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Inhalt.  1.  Ueber  die  erste  Gründung  von  Romain-Motier  v.  A.  Lütolf.  —  2.  Die  Bestätigung  der  Stiftung  der 
Kirche  zu  ÖEhningen  und  die  Weingartner  Geschichte  der  Welfen  v.  Dr.  G.  Meyer  v.  Knonau.  —  3.  Der  St.  Marga¬ 
rethentag  v,  F.  Fiala.  —  4.  Der  Bericht  Justinger’s  über  die  Hilfe  der  Schwyzer  ,,gen  Eligurt“  v.  Dr.  W.  Vischer 
—  5.  Hube  und  Schuposen  v.  J.  L.  Aebi.  —  6.  Walliser  Urkunden  in  Gur  v.  Prof.  Dr.  B.  Hidber.  —  7.  Urkunden 
der  Herzoge  Leopold  I.  und  III.  von  Oesterreich,  mitgetheilt  v.  M.  Egloff  u.  F.  Fiala.  —  8.  Zu  Halbsuter’s  Sempacherlied 
v.  G.  Schiatter.  —  9.  Richlebrief  v.  1397,  mitgetheit  v  G.  Kind.  —  10.  Zwei  Druckschriften  der  Reformationszeit 
v.  J.  J.  Amiet.  —  Litteratur.  — 


ln  den  Jahren  1853  und  1854  wurde  von  der  allgemeinen  geschichtsforschen¬ 
den  Gesellschaft  der  Schweiz  unter  der  Leitung  ihres  damaligen  Vorstandes,  Herrn 
Dr.  B.  Fetscherin  in  Bern,  eine  «histor.  Zeitung»  herausgegeben.  Die  erste  An¬ 
regung  dazu  gab  Herr  Prof.  E.  Kopp  an  der  Jahresversammlung  zu  Baden  im 
Jahre  1849  und  den  23.  September  1852  wurde  an  der  Versammlung  in  Rappers- 
wyl  die  Herausgabe  beschlossen. 

Als  Vereinigungspunkt  für  alle  Nachrichten,  welche  für  die  Freunde  und 
Förderer  vaterländischer  Geschichtskunde  von  Werth  sein  können,  als  Sammlung 
wissenschaftlicher  Mittheilungen  von  kleinerem  Umfange,  die  in  den  Denkschrif¬ 
ten  der  histor.  Vereine  keinen  Platz  finden  oder  verspätet  erscheinen  würden, 
als  Sprechsaal  für  die  Verbindung  unter  allen  Fach  genossen,  diente  die  historische 
Zeitung  einem  oft  gefühlten  Bedürfnisse.  In  Folge  Ueberganges  des  Präsidiums 
nach  Zürich  ging  die  historische  Zeitung  jedoch  mit  dem  2.  Jahrgang  als  solche  ein. 

Mit  erweitertem  Plane  und  in  etwas  anderer  Form  erschien  hierauf,  gegrün¬ 
det  vom  Amtsnachfolger  des  Hrn.  Dr.  Fetscherin  in  Verbindung  mit  Freunden, 
der  «Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte  und  Alterthumskunde».  In  14  Jahr¬ 
gängen  (1855 — 1868)  verfolgte  dieses  Blatt  die  Ziele ,  die  dem  Begründer  der 
historischen  Zeitung  vorgeschwebt  hatten.  Die  allgemeine  geschichtsforschende 
Gesellschaft  war  zwar  bei  der  Leitung  desselben,  mit  Ausnahme  eines  jährlichen 
bescheidenen  Geldbeitrages  nicht  betheiligt.  Gleichwohl  betrachtete  man  vielfach 
den  Anzeiger  als  ein  Organ  der  Gesellschaft;  waren  doch  die  Zwecke,  die  ein 
solches  haben  konnte,  durch  das  Blatt,  der  Sache  nach,  verwirklicht,  wie  die  Ge¬ 
sellschaft  durch  Leistung  jenes  Beitrages  anerkannte.  Inzwischen  hat  sich  die 
Rédaction  desselben  veranlasst  gesehen,  ihre  Aufgabe  mit  Schluss  des  Jahrganges 
1868  niederzulegen. 


Die  Gesellschaft,  welcher  hievon  in  ihrer  Jahresversammlung  vom  1.  Sept. 
1869* in  Neuenburg  Kenntniss  gegeben  wurde,  hält  es  für  wünschbar,  dass  dem 
Bedürfnisse,  dem  die  beiden  genannten  Blätter  zu  entsprechen  bestimmt  waren, 
auch  fernerhin  Genüge  zu  leisten  versucht  werde.  Sie  glaubt  und  hofft,  ein 
neues  Unternehmen,  welches  dieses  beabsichtigt,  werde  allen  Freunden  schweizer. 
Geschichtskunde  willkommen  sein  und  dürfe  auf  allseitige  Unterstützung  in  deren 
Kreise  zählen. 

Ihre  Vorsteherschaft  beschloss  daher  die  Herausgabe  eines  „Anzeigers  für 
schweizerische  Geschichte“  und  hat  mit  dieser  Aufgabe  zunächst  die  Unter¬ 
zeichneten  betraut  : 


J.  J.  Amiet,  Staatsschreiber 


Dr.  G.  Studer,  Prof. 

Dr.  B.  Hidber,  Prof. 

Ed.  v.  Wattenwyl 

M.  v.  Stürler,  Staatsschreiber 


J.  Amiet,  Fürsprech 
F.  Fiala,  Domherr 
Tr.  Probst,  Kaplan. 


Sämratliche  den  «Anzeiger»  betreffende  Einsendungen  und  Mittheilungen  sind  an  Herrn  Ka¬ 
plan  Tr.  Probst  in  Solothurn  zu  richten,  weicher  die  Besorgung  der  eigentlichen  Redactionsge¬ 
schäfte  übernommen  hat. 


1.  Ueber  die  erste  Gründung  von  Romain-Motier. 

Unseres  Wissens  die  letzte  Untersuchung  über  diese  Frage  ist  diejenige  des 
verdienten  Kirchen geschichtschreibers  der  Schweiz  im  Archiv  des  historischen 
Vereins  des  Kant.  Bern  V,  3.  S.  199  ff.  Das  Resultat  hat  gelautet:  1)  Ramelen, 
der  dux  oder  patricius  des  transjuranischen  Burgund’s  hat  unter  König  Ludwig  II. 
vor  oder  nach  642  am  Nozon  ein  Kloster  zu  bauen  begonnen  und  Ermentrude  hat 
den  Bau  unter  Chlotar  III.  656—671  vollendet.  —  2)  Aus  der  vita  s.  Wandre- 
gisili,  einer  guten  Quelle,  ergibt  sich,  a)  dass  schon  Ramelen,  ein  Romane,  der 
Abtei  den  Namen  Romanum  monasterium  beigelegt;  b)  dass  man  sie  aber  auch 
wegen  der  schon  bestandenen  Balmeta  bei  St.  Didier  Monasterium  Balmense  genannt 
habe.  —  3)  Die  2  Briefe  des  Abtes  Florianus  ex  monasterio  Romano  können  nicht 
für  Romain-Motier  in  Anspruch  genommen  werden  und  als  Zeugen  für  dessen 
Bestand  im  6.  Jahrhundert  gelten,  denn  dieser  Florian  war  nicht  Vorstand  des 
Klosters  am  Nozon,  sondern  550  Abt  auf  Lerin,  und  der  Adressate  ist  Erzbischof 
Nicetius  von  Lyon. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  ist  die  Thatsache  unumstösslich,  Herzog 
Ramelen,  der  Bruder  des  Erzbischofs  Donatus  von  Besançon,  hat  das  Kloster  am 
Nozon,  Romain-Motier,  aufgebaut  und  begabet.  Ferner  ist  es  auch  sehr  wahr¬ 
scheinlich,  dass  das  Gotteshaus  (Romani  monasterium),  in  welchem  um  636  der 
hl.  Wandregisil  gastlich  aufgenommen  wurde,  wirklich  Romain-Motier  ist. 

Dagegen  ist  nicht  entschieden,  ob  Ramelen  als  erster  Gründer  gelten  darf 
oder  nicht.  Allerdings  zählt  der  Biograph  der  hl.  Romanus,  Lupicinus  und  Eugandus 
zunächst  nur  3  Klöster  auf,  die  sie  errichtet  haben,  Condat,  Lauconna  und  Balm 
(St.  Romain  de  roche),  aber  er  spricht  zunächst  nur  vom  Centrum  und  sagt  auch, 
wie  von  diesem  Centrum  aus  Mönche  entsendet  und  Kirchen  erbaut  worden  seien. 


s 

Und  Gregor  von  Tours  (Vita  s.  Romani  et  Lupicini)  behauptet  geradezu,  dass 
diese  beiden  Heiligen  «intra  Alemanniæ  terminum»  eine  Filiale  gestiftet  haben  und 
die  natürlichste  Erklärung  dieser  Stelle  führt  in  die  Gegend  der  Abtei  am  Joux- 
See  oder  am  Flüsschen  Nozon,  2  Stunden  hinter  Orbe,  also  nach  Romain-Motier. 
Gregor  sagt,  dieses  auf  alemannischem  Gebiet  stehende  Gotteshaus  sei  das  dritte 
von  jenen  Heiligen  errichtete.  Aber  nach  ihm  war  dieses  dritte  ein  Männer - 
Kloster;  dagegen  der  ungenannte,  zeitgenössische  Riograph  St.  Roman’s  bezeichnet 
als  das  dritte  ein  Frauenkloster,  Ralm  genannt,  welches  unweit  Condat  liest. 
Dass  Gregor  in  seiner  Behauptung  diessmal  nicht  geirrt  habe,  ergibt  sich  schon 
daraus,  dass  er  Zweiganstalten  kennt,  die  von  Mönchen  jenes  in  Alemannien 
liegenden  Klosters  in’s  Leben  gerufen  worden  sind.  Sein  Bericht  tritt  also  ergänzend 
zu  dem  des  anonymen  Verfassers  der  vita  s.  Romani  hinzu.  Dagegen  kann  man 
jenes  von  St.  Roman  für  seine  Schwester  geschaffene  Kloster  Balm  nicht  bei  Orbe 
suchen  (Gelpke,  Kirchengesch.  d.  Schweiz  I,  147  f.),  sondern  es  ist  sicher  St. 
Romain  de  roche  bei  St.  Claude  gemeint,  wo  er  beerdigt  sein  wollte. 

Diesen  Nachrichten  gegenüber  sind  die  Angaben  des  cartularium  Lausanense 
doch  so  spät  und  zweideutig,  dass  sie  nicht  als  Kriterium  gelten  können.  Daher 
stehen  wir  zur  Ansicht,  welche  die  Möglichkeit,  ja  Wahrscheinlichkeit  gelten  lässt, 
Romain-Motier  sei  ursprünglich  von  Condat  (St.  Claude)  aus  angelegt  und  von 
Ramelen  wieder  hergestellt  worden.  Aber  auch  an  die  Abtei  am  Joux-See  könnte 

gedacht  werden.  Doch  wird  der  Ort  als  ein  sehr  fruchtbarer  bezeichnet,  was  eher 
auf  Romain-Motier  passt. 

Endlich  bleibt  noch  der  dritte  Punkt  zu  besprechen  übrig.  Hier  wollen  wir 
möglichst  kurz  sein  ;  wir  bitten  nur  bei  Bouquet  (Recueil  des  hist,  de  Fr.  IV,  67), 
die  betreffenden  Schreiben  nachzulesen,  um  den  Adressaten  nicht  in  Lyon,  sondern 
in  Trier  (St.  Maximin  und  Paulin  sind  Trierer  Heilige)  zu  suchen  und  Florian 
war  nicht  Abt  auf  der  Insel  Lerin,  sondern  auf  der  Insula  Lariensis,  d.  h.  Coma- 
cina  im  Comersee,  ein  bisher  ganz  unbeachteter  Heerd  der  christl.  Mission  für  die 
südliche  Schweiz.  Wir  werden  anderswo  darauf  zurückkommen. 

Lucer n.  A.  Lütolf,  Prof. 


2,  Die  Bestätigung  der  Stiftung  der  Kirche  zu  Öhningen 
und  die  Weingartner  Geschichte  der  Welfen. 

Im  neuesten  Bande,  dem  21.  der  Scriptores  der  Pertz’schen  Monumente,  liegt 
u.  a.  auch  eine  für  unsere  oberdeutschen  Verhältnisse  sehr  wichtige  Geschichtsquelle 
durch  L.  Weiland  neu  edirt  vor,  die  «  Hi  storia  Welforum  Weingartensis,»  welche 
zuletzt,  und  zwar  in  einer  für  jene  Zeit  musterhaften  und  noch  höchst  brauchbaren 
Weise,  durch  Pater  Hess  1784  in  den  Monum.  Guelf.  pars  hist,  veröffentlicht  worden 
war.  Eine  bequeme  Separatausgabe  zum  Handgebrauche  in  der  Sammlung  der 
«sciiptores  rerum  Germanicarum  »  (Hannover  1869)  erleichert  die  Lectüre  dieser 
zu  den  besten  Leistungen  in  ihrer  Art  zählenden  historiographischen  Arbeit.  Die¬ 
selbe  kann  geradezu  als  das  Muster  einer  solchen  in  der  viel  begünstigten  Fami¬ 
lienstiftung  angelegten  Geschichte  des  Stiftergeschlechtes  angesehen  werden. 


In  c.  6  nun  (Monum.  p.  460,  Handausg.  pp.  16  u.  17),  d.  h.  im  ersten  die 
vor  dem  12.  Jahrhundert  liegenden  Generationen  der  Welfen  behandelnden  Theile, 
redet  der  Anonymus:  «De  Ruodolfo  fratre  sancti  Ghuonradi»  (Bischof  Konrad  von 
Gonstanz),  wobei  er  allerdings  zwei  Rudolfe,  zwischen  welchen,  wohl  weil  gleichen 
Namens,  eine  Generation  übersehen  wurde,  zusammenwirft1).  Von  diesem  Rudolf, 
dem  soeben  Gesagten  nach  also  einem  jüngern  dieses  Namens,  als  jener  Bruder 
des  hl.  Konrad  war,  heisst  es  nun  da:  «Ruodolfus  accepit  uxorem  de  Oningen  Itam 
nomine,  cujus  pater  Guono  nobilissimus  cornes,  mater  vero  ejus  fìlia  Ottonis  Magni 
imperatoris  fuit,  Richlint  nomine.  Hic  itaque  Guono  quatuor  filios  progenuit,  Egge- 
bertum,  Leopoldum,  Liutoldum,  Guononem.  Quorum  primus,  Eggebertus  scilicet, 
marchiani  illam  que  est  in  finibus  Saxonie  versus  Danos,  Stadin  nominatam,  obtinuit 
et  filios  ac  fllias  per  diversas  regiones  disseminatas  genuit.  Habuit  quoque  idem 
Guono  quatuor  filias,  quarum  una  Ruodolfo  isti,  alia  cuidam  de  Rinveldin,  parenti 
Zaringiorum,  tercia  regi  Rugiorum,  quarta  corniti  de  Diezon  nupsit». 

Dass  die  hier  erörterte,  höchst  erlauchte  Verwandtschaft  der  sonst  so  sehr  im 
Dunkeln  liegenden  Grafen  von  Öhningen —  ob  es  wohl  nur  überhaupt  Grafen 
von  Öhningen  gab  ?  —  sehr  mit  Misstrauen  zu  betrachten  ist,  lehrt  insbesondere 
die  Stellung  des  dritten  Eidams  Kuno’s,  des  Königs  der  Rugier  2),  und  der  Her¬ 
ausgeber  Weiland  fertigt  denn  auch  (p.  460)  in  n.  39  u.  40  sowohl  die  Abstam¬ 
mung  von  Kaiser  Otto,  als  die  Versetzung  Eggeberfs  nach  Stade3)  verdienter- 
massen  mit  «minime»  und  «nugae»  äusserst  kurz  ab;  und  auch  das  Wettereist 
keineswegs  über  allen  Zweifel  erhaben  (vgl.  n.  41  4). 

Es  ist  nun  von  Interesse,  hiezu  eine  Urkunde  des  12.  Jahrhunderts,  die  aber 
sich  für  eine  solche  des  10.  ausgibt,  herbeizuziehen;  dieselbe  ist  für  die  Schweiz 
nicht  unwichtig,  weil  sie  eine  Anzahl  schweizerischer  Orte  der  K.  Schaffhausen, 
Zürich,  wahrscheinlich  auch  Thurgau  nennt.  Darin  steht  u.  a.  Folgendes:  «quod 
dom.  Chuono  cornes  de  Oningen  dari  sibi  privilegium  ad  Oningensem  ecclesiam 
nostram  imploravit  serenitatem,  quam  ipse  in  honore  apostolorum  Petri  et  Pauli 
sanctique  martyris  Ypoliti  consensu  uxoris  suæ  Richlinde  filiorumque  ejus  Egge¬ 
berti,  Liupoldi,  Ghuononis,  Lutoldi  in  proprio  fundo  construxit,  in  qua  canonicos 
sub  præposito  Deo  militati] ros  congregari  disposuit»  5).  Dass  dieses  Otto  I.  (965 
13.  Febr.  Gur)  zugeschriebene  Document  gänzlich  erst  dem  12.  Jahrhundert  an¬ 
gehöre,  bezeugt  ausdrücklich  Dümgé  an  der  in  n.  5  bezeichneten  Stelle,  welchem 
Stumpf  (Die  Reichskanzler)  unter  Nr.  347  folgt.  Höchst  wahrscheinlich  wurde  die 
Fälschung  1166  gemacht;  denn  Friedrich  I.,  der  in  diesem  Jahre  Öhningerfs  ältere 


f)  Scheid,  Orig.  Guelf.  Tom.  II.  p.  205. 

2)  Ist  hier  nicht  vielleicht  an  eine  versuchte  Anknüpfung  an  das  Geschlecht  der  Scheiern- 
Wittelsbach  zu  denken  (Sciri,  Rugi:  als  mythische  Stammväter  der  Wittelsbacher)? 

3)  Ueber  diesen  Eggebert  vgl.  Scheid  1.  c.  pp.  214  u.  215  in  den  Anm. 

4)  Doch  ist  anzuführen,  dass  1139  Papst  Innocenz  II.  dem  Kloster  Reichenau  bestätigte,  was 
Herzog  Konrad  von  Zähringen  zu  Öhningen  geschenkt  hatte,  was  derselbe  «  successione  hœreditaria 
inibi  habebat  »  (Herrgott,  Geneal.  Habsburg.  Bd.  II.  1,  p.  160). 

5)  Gerbert,  De  Rudolpho  Suevico,  p.  153  ;  besonders  zu  vgl.  Dümgé:  Reg.  Bad.  pp.  8  u.  9. 
Auch  im  Schweiz.  Urk.  Reg.  Bd.  I  p.  246,  wo  als  «zweifelhaft»  bezeichnet. 
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Besitzungen  bestätigte  *),  redet  zwar  nicht  von  eine^i  Kuno  und  Söhnen,  sowie  Ge¬ 
mahlin  desselben,  wohl  aber  von  der  «ecclesia»  als  einer  «a  progenitoribus nostris 
initiata  et  fundata» ,  von  «  possessiones,  quas  parentum  nostrorum  antiqua  dona¬ 
tione  possederat» ,  was  sich  wohl  auf  die,  sei  es  vorhandene,  sei  es  bloss  voraus¬ 
gesetzte  Verwandtschaft  zwischen  Öhningern  und  Welfen  bezieht  —  und  Friedrichs 
Mutter  war  eine  Welfm *  2). 

In  dieser  gleichen  Zeit,  um  1170,  hat  aber,  wie  Hess  und  Weiland3)  ausein¬ 
andersetzen,  der  Anonymus  in  Weingarten  seine  Arbeiten  begonnen,  und  die  in 
seinem  sechsten  Capitei  enthaltenen  Angaben,  welche  so  viele  Berührungspuncte 
mit  der  pseudo-ottonischen  Urkunde  zeigen,  müssen  in  enger  Beziehung  zu  der¬ 
selben  stehen.  Die  ältere  Rédaction  liegt  wohl  im  kürzern  Text  der  Urkunde 
vor.  Wie  viel  aber  überhaupt  über  diese  Öhninger  Dynasten  mit  Sicherheit  zu 
sagen  ist,  ob  das  Kloster  schon  im  10.  Jahrhundert  gestiftet  wurde4):  all  dieses 
lässt  sich  aus  dem  vorhandenen  spärlichen  Materiale  nicht  erkennen.  Nur  darauf 
mag  noch  hingewiesen  werden,  dass  auch  die  Genealogie  des  Hauses  Andechs,  wie 
sie  im  Kloster  Diessen  am  Ammersee  niedergeschriehen  wurde,  die  Verzierung 
verwandtschaftlicher  Beziehung  zu  Otto  dem  Grossen  aufweist,  entsprechend  den 
Worten  des  Weingartner’s:  «quarta  corniti  de  Diezon  nupsit»  —  :  in  den  Notæ  Dies- 
senses  de  fundatoribus  monasterii  Diessensis  steht  (Monum.  Script.  Bd.  XVII  p- 

329):  «Anno  gracie  1020.  Kunizza  comitissa _ uxor  comitis  Friderici,  post  mortem 

mariti  sui  fundavit  monasterium  sancti  Stephani  (d.  h.  Diessen)....  Hujus  itaque 
Kunizze  avus  fuit  Otto  imperator  magnus»;  dazu  ruft  der  Herausgeber  Jaffé  in  n. 
58:  Quæ  confictio!  M.  v.  K. 


3.  Der  St.  Margarethen-Tag,  als  Beitrag  zur  Urkunden- 

Datirung. 

Zu  den  Heiligen-Tagen,  nach  welchen  die  urkundlichen  Datirungen  vom  13. 
bis  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  sich  vielfach  richten,  gehört  auch  der  Festtag 
der  hl.  Margaritha  oder  Margaretha.  Die  Zeit  des  Marterthums  dieser  christlichen 
Jungfrau  aus  Antiochia  in  Pisidien  wird  gewöhnlich  in  den  Anfang  des  vierten 
Jahrhunderts,  in  die  Verfolgung  des  Kaisers  Diokletian  verlegt.  In  den  ältesten 


0  Er  nennt  26  Orte,  die  mit  der  unächten  Urkunde  stimmen;  nur  für  den  27.  weicht  er  ab 

indem  er  «Cattenhorn»  statt  «Seppinang»  gibt.  Gerbert  1.  c.  pp.  164  u.  165,  Stumpf  Nr.  4077. 

3)  Vgl.  dazu  Neugart,  Episc.  Const.  Bd.  II  pp.  75  u.  76,  wo  allerdings  die  Urkunde  von  965 
irrig  als  acht  angenommen  wird.  Aehnlich  redet  Friedrich  über  Ohningen  als  «prepositura  quam 
nos  hereditario  jure  ad  nos  transmissam  eccl.  Const.  tradidimus“  in  der  bekannten  Urkunde  von 
1155  ÖNeugart,  Cod.  diplom.  Bd.  II  p.  87). 

3)  Ganz  vortrefflich  jener  in  seiner  Præfatio  unter  Ziffer  4),  dieser  p.  455  in  der  seinigen. 

4)  Das  möchte  man  beinahe  bezweifeln.  Kann  nicht  Friedrich  seine  Worte:  antiqua  donatione 
auf  das  unächte  Document  basirt  haben?  Auch  scheint  es  mir  auffallend,  dass  in  der  oben  S.  4  n.  4 
erwähnten  Urkunde,  wo  «quarta  pars  villæ  Oningin»  als  an  Reichenau  geschenkt  erscheint, 
von  einer  geistlichen  Stiftung  in  Öhningen  selbst  gar  nicht  die  Rede  ist,  während  doch  «Oningen» 
in  allererster  Linie  unter  den  durch  Friedrich  I.  bestätigten  Besitzungen  genannt  ist. 


mir  bekannten  Martyrologien  vor  dem  neunten  Jahrhundert  kommt  ihr  Name  nicht 
vor;  er  steht  weder  in  den  Martyrologien,  welche  nach  dem  hl.  Hieronymus  genannt, 
sind,  und  in  dem  sog.  Parvum,  dem  Ursprung  des  römischen  Martyrologiums,  noch 
in  denjenigen  der  Angelsachsen,  die  sich  an  das  Heiligenverzeichniss  Beda’s  des  Ehr¬ 
würdigen  anschliessen,  und  auch  nicht  in  den  ursprünglichen  Handschriften  der  frän¬ 
kischen  Marterbücher  des  Ado  und  Usuardus.  Dagegen  wird  die  hl.  Margaretha  schon 
in  den  Martyrologien  des  Rabanus  Maurus  und  Notker  und  eben  so  in  einzelnen 
Kalendarien  der  Klöster  St.  Gallen  und  Einsiedeln  aus  dem  neunten  und  zehnten 
Jahrhundert  und  in  einigen  andern  aus  derselben  Zeit  genannt,  welche  in  den 
öffentlichen  Bibliotheken  von  Zürich  und  Bern  aufbewahrt  sind.  Vom  zwölften 
Jahrhundert  an  wird  ihr  Name  in  unsern  Gegenden  so  hoch  gefeiert  und  so 
volksthümlich,  dass  er  nicht  nur  sehr  selten  in  einem  Kalendar  unserer  Klöster 
und  unserer  Pfarrkirchen  fehlt,  sondern  dass  später  an  mehrern  Orten  der  Marga¬ 
rethentag  zum  eigentlichen  Feiertage  und  zum  vielfach  gebrauchten  Datirungstage 
für  Zeitereignisse  und  Urkunden  wird.  Noch  hat  er  in  Schwaben  und  der  nord¬ 
östlichen  Schweiz  z.  B.  in  Schaffhausen  eine  volksthümliche  Bedeutung,  indem  er 
einer  der  fixirten  Tage  ist,  an  welchem  die  Dienstboten  ihren  Dienst  wechseln. 

So  oft  aber  der  St.  Margarethentag  als  urkundliches  Datum  erscheint,  so 
wenig  sicher  haben  bisher  die  chronologischen  Handbücher  und  selbst  unsere 
bewährtesten  Urkundenkenner  den  Monatstag  festgestellt,  auf  welchen  derselbe 
fällt.  Während  Einige  der  Letztem,  den  Angaben  der  chronologischen  Handbücher 
von  Brinkmeyer  und  Andern  folgend,  den  12.  und  13.  Juli  als  Festtag  der  hl. 
Margaretha  festhalten,  so  Theodor  von  Mohr,  nehmen  Andere,  so  Trouillat  und 
Zeerleder,  den  19.  oder  den  20.  Juli  an,  und  noch  Andere,  so  Kopp  und  der 
Geschichtsfreund,  reduziren  ihn  als  den  15.  Juli.  Wenn  nun  auch  diese  Monatstage 
nicht  weit  von  einander  differiren,  so  mag  es  doch  im  Interesse  genauer  Datirung 
liegen,  auf  der  Grundlage  der  mittelalterlichen  Kalendarien,  wie  sie  in  unsern 
Bibliotheken  und  Archiven  liegen,  über  den  noch  so  wenig  sicher  bestimmten  Tag 
einige  Mittheilungen  zu  machen. 

Juli  12.  Unter  diesem  Datum  kommt  mir  der  Margarethentag  nur  in 
wenigen  Kalendarien  des  Klosters  St,  Gallen  aus  dem  9. — 11.  Jahrhundert  vor. 
Das  älteste  derselben  hat  wohl  aus  einem  Kalendar  vom  Rheine  her  oder  aus 
Frankreich  geschöpft,  die  spätem  sind  Abschriften.  Im  11.  Jahrhundert  verzeichnet 
auch  ein  Würzburger  Kalendarium,  das  der  Klosterbibliothek  von  Muri  angehörte, 
den  12.  Juli.  Wenn  aber  ein  Engelberger  Codex  aus  dem  14.  und  ein  Schaffhauser 
aus  dem  15.  Jahrhundert  den  Tag  noch  festhalten,  so  sind  das  so  vereinzelte  Aus¬ 
nahmen,  dass  man  sie  als  Verschreibung  statt  des  13.  annehmen  muss,  um  so  eher, 
da  das  Engelberger  Manuskript  jedenfalls  aus  Deutschland  stammt.  Dass  St.  Marga¬ 
retha,  ähnlich  wie  St.  Leodegar,  in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  dem  Aufkommen 
des  Festes  versetzt  wurde,  beweist  auch  ein  Kalendarium  des  10.  Jahrhunderts  aus 
einer  Diözese  des  südlichen  Frankreichs,  in  der  Stadtbibliothek  von  Bern  aufbewahrt, 
in  welchem  die  erste  Hand  den  12.  Juli  angibt,  eine  spätere  aber  ebenfalls  aus 
dem  10.  Jahrhundert  das  Fest  auf  den  19.  versetzt. 

Juli  IS.  So  bestimmen  den  St.  Margarethentag,  den  Martyrologien  des  Rhaba¬ 
nus  Maurus  und  Notker  folgend,  eine  ziemliche  Reihe  von  Kalendarien  vom  10. 
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bis  ins  16.  Jahrhundert,  die  aber  fast  alle  aus  Diözesen  Deutschlands  stammen. 
Ich  finde  ihn  im  10.  Jahrhundert  in  einem  Zürcher  Kalendarium  von  derselben 
Hand  nach  getragen,  welche  mehrere  Kölner  Feste  verzeichnet  hat,  und  in  dem 
Solothurner  Sacramentarium ,  aus  der  Pirminsstiftung  Hornbach  stammend ,  im 
11.  Jahrhundert  in  einem  später  zu  Rheinau  befindlichen  Sacramentarium  des 
Klosters  Kempten,  im  13.  Jahrhundert  in  einer  aus  der  Diözese  Trier  stammen¬ 
den  Abschrift  des  Usuard’schen  Martyrologiums  auf  der  Stadtbibliothek  in  Bern, 
im  lo.  Jahrhundert  in  zwei  Handschriften  auf  der  Kantonsbibliothek  von  Luzern, 
von  denen  die  eine  in  den  Niederlanden,  die  andere,  mit  Miniaturen  kunstvoll 
verziert,  in  Nürnberg  ihre  Heimat  hat.  Da  auch  das  Necrologium  des  Dom¬ 
stiftes  Hamburg  und  mehrere  von  dem  Bollandisten  Sollerius  angeführte  nieder¬ 
deutsche  Abschriften  des  Usuardus  aus  verschiedener  Zeit,  sogar  noch  ein  deut¬ 
sches  Martyrologium  in  Dillingen  1573  gedruckt,  denselben  Tag  verzeichnen,  lässt 
sich  annehmen,  dass  bis  in’s  16.  Jahrhundert  St.  Margaretha  in  einem  grossen 
Theile  Deutschlands  bis  in  den  Norden  und  bis  in  die  Niederlande  am  13.  Juli 
gefeiert  wurde.  Für  die  Schweiz  aber  galt  dieser  Tag  höchstens  in  der  Diözese 
Gur,  wie  ihn  ein  Necrolog  der  Domkirche  angibt,  und  darauf  oder  auf  Abschrif¬ 
ten  aus  Deutschland  mögen  sich  die  wenigen  St.  Gail  er  und  Einsiedler  Kalenda¬ 
rien  aus  dem  11.  und  12.  Jahrhundert  beziehen,  die  ebenfalls  den  13.  Juli  mei¬ 
stens  von  einer  zweiten  Hand  nach  tragen.  Auch  für  das  Bisthum  Cur  möchte 
ich  noch  nicht  bestimmt  entscheiden ,  da  ich  nur  wenige  Kalendarien  aus  dem¬ 
selben  eingesehen  habe. 

Juli  15  ist  dagegen  zuverlässig  der  Tag  der  hl.  Margaretha  für  alle  andern 
Bisthümer  der  deutschen  Schweiz  und  zwar  vom  10.  bis  in’s  16.  Jahrhundert. 
Das  Bisthum  Gonstanz  hat  denselben  schon  im  Martyrologium  von  Zürich  und 
den  ältesten  Kalendarien  von  Einsiedeln  aus  dem  10.  Jahrhundert  und  ihnen  fol¬ 
gen  die  Verzeichnisse  von  Einsiedeln,  Engelberg,  Schaff  hausen ,  Zürich,  Rheinau, 
Reichenau,  Muri  und  einer  Reihe  von  Pfarrkirchen.  Das  älteste  Kalendar  des 
Bisthums  Basel,  welches  ich  kenne,  ist  vom  Germansstifte  Münster-Granfelden  aus 
dem  11.  oder  12.  Jahrhundert.  Dasselbe  hat,  von  einer  zweiten  Hand  nachge¬ 
tragen,  den  Margarethentag  auf  den  15.  Juli;  ebenso  alle  mir  bekannten  Kalen¬ 
darien  der  Stifte  und  Klöster  der  Stadt  Basel  und  der  Pfarrkirchen  der  Diözese, 
selbst  noch  die  gedruckten  im  16.  Jahrhundert  und  das  1584  aus  Auftrag  des 
Bischofes  Jakob  Christoph  Blaarer  herausgegebene  Martyrologium  Basiliense.  Ihnen 
schliessen  sich  diejenigen  des  deutschen  Theiles  der  Diözese  Lausanne  an,  nament¬ 
lich  der  Kirchen  von  Bern  und  Solothurn  und  ihrer  nähern  Umgebung.  Die  nahe¬ 
zu  hundert  Kalendarien  aus  diesen  Bisthümern ,  die  ich  eingesehen  habe ,  mit 
ihrem  bestimmten  Datum  dürften  wohl  den  vollständigen  Beweis  leisten,  dass  ge¬ 
rade  in  der  Zeit  der  Datirung  nach  dem  Festcyclus  vom  13.  Jahrhundert  an  in 
den  Bisthümern  Constanz  und  Basel,  wie  im  deutschen  Theil  von  Lausanne  Mar¬ 
garethentag  auf  den  15.  Juli  angenommen  werden  muss;  im  15.  Jahrhundert, 
vielleicht  schon  früher,  wird  er  in  den  Bisthümern  Gonstanz  und  Basel ,  wie  in 
den  benachbarten  Diözesen  Deutschlands  vielfach  zum  Feiertage. 

Juli  19  gilt  als  Festtag  der  hl.  Margaretha  in  unsern  Gegenden  nur  in  der 
Diözese  Sitten  und  theilweise  Lausanne.  Die  ganze  Reihe  der  Kalendarien  und 
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Martyrologien,  die  ich  aus  derselben  kenne,  vom  12.  bis  zu  Ende  des  15.  Jahrhun¬ 
derts,  hält  denselben  durchweg  fest.  Es  mag  wohl  die  Annahme  dieses  Datums 
von  einer  Diözese  des  südlichen  Frankreichs  herkommen.  Wenigstens  versetzt  eine 
Hand  aus  dem  10.  Jahrhundert  in  einem  schon  genannten  Kalendarium  Frank¬ 
reichs  St.  Margaretha  auf  diesen  Tag  und  kenne  ich  noch  einige  andere  aus  fran¬ 
zösischen  Diözesen  und  aus  der  von  Lausanne  (Neuenburg,  Freiburg,  ein  gedruck¬ 
tes  von  Lausanne'  1493  und  1505),  die  ebenfalls  den  19.  Juli  angeben. 

Juli  20  ist  der  Festtag  der  hl.  Margaretha  im  Martyrologium  Romanum.  Die 
Bezeichnung  des  Tages  mag  von  Frankreich  herkommen  und  dürfte  vielleicht  mit 
der  Translation  ihrer  Reliquien  nach  Frankreich  in  Verbindung  sein.  Von  unsern 
Kalendarien  haben  ihn  nur  die  des  Cisterzer  Orden,  die  ursprünglich  aus  Frank¬ 
reich  stammen  (St.  Urban,  Wettingen,  Altenryf  u.  A.)  durch  Beschluss  des  Gene¬ 
ralkapitels  von  1260,  und  die  der  Diözese  Genfund  zwar  erst  aus  dem  Ende  des 
12.  und  dem  13.  Jahrhundert.  Aus  derselben  Zeit  sind  wohl  auch  die  Abschrif¬ 
ten  des  Usuard’schen  Martyrologiums ,  welche  Sollerius  anführt ,  sind  auch  die 
nachträglichen  Einschreibungen  am  20.  Juli  in  einige  unserer  ältesten  Kalen¬ 
darien.  Im  15.  und  16.  Jahrhundert  ging  der  Tag  schon  in  mehrere  Kirchen¬ 
bücher  der  Bisthümer  Lausanne  und  Gonstanz  über;  aber  erst  die  Autorität  des 
von  Cäsar  Baronius  herausgegebenen  Martyrologium  Romanum  hat  ihn  für  das 
17.  Jahrhundert  und  bis  auf  die  jetzige  Zeit  definitiv  in  unsere  Kalendarien  ein¬ 
geführt. 

Aus  all’  dem  kann  man  wohl  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  annehmen,  dass 
der  Margarethentag  zuerst  schwankend  auf  den  12.  oder  13.  Juli  eingesetzt,  dass 
aber  vom  12.  Jahrhundert  an  in  der  Diözese  Cur,  gleich  wie  in  den  meisten 
deutschen  und  niederländischen  Bisthümern,  der  13.  Juli  festgehalten,  in  den  Diö¬ 
zesen  Constanz,  Basel  und  dem  deutschen  Theile  der  Diözese  Lausanne  der  Fest¬ 
tag  auf  den  15.  Juli,  in  der  Diözese  Sitten  und  einem  Theile  von  Lausanne  auf 
den  19.,  in  der  Diözese  Genf  und  im  Cisterzer  Orden,  wie  in  vielen  Bisthümern 
Frankreichs,  auf  den  20.  Juli  versetzt,  und  erst  am  Ende  des  16.  und  im  Anfänge 
des  17.  Jahrhunderts  durch  Einführung  des  Martyrologium  Romanum  allgemein 
als  der  20.  Juli  angenommen  wurde.  F.  Fiala,  Domherr. 


4.  Der  Bericht  Justinger’s  über  die  Hilfe  der  Schwyzer 

„gen  Eligurt“. 

Bekanntlich  spricht,  Justinger,  wo  er  die  älteste  Geschichte  der  Waldstädte 
erzählt,  von  einer  Hilfe,  welche  die  von  Schwyz  einem  römischen  Könige  «gen 
Eligurt  und  des  weges  hin»  (nach  der  Fassung  der  Winterthurer  Handschrift) 
geleistet  und  wobei  sie  sich  so  männlich  erzeigt  hätten,  dass  ihnen  der  König 
«an  ir  roten  panner  das  heilig  rieh,  daz  ist  alle  Waffen  und  instrument  der  heil, 
marier  unseres  Herren  Jesu  Christi»  gegeben.  In  meiner  Schrift  über  die  Sage 
von  der  Befreiung  der  Waldstädte  habe  ich  (S.  28)  die  Vermuthung  ausgespro¬ 
chen,  es  möchte  dieser  Erzählung  eine  Erinnerung  an  die  Heldenthaten  der 


Schwyzer  in  dem  Feldzuge  König  Rudolfs  nach  Besançon  im  Jahre  1289  zu  Grunde 
liegen.  Diese  Vermuthung  wird  durch  Herbeiziehung  und  Zusammenstellung 
zweier  von  mir  damals  übersehener  Notizen  mit  unserer  Stelle  zum  höchsten 
Grade  der  Wahrscheinlichkeit  erhoben. 

Die  erste  Notiz  steht  in  einem  Briefe,  den  «Landammann,  rat  und  gantze 
gemeind  zu  Schwitz»  im  Jahre  1443  an  Bürgermeister  und  Rath  von  Ulm  rich¬ 
ten  (Tschudi  II.  365).  Da  heisst  es  in  ganz  ähnlichem  Zusammenhänge,  wie  bei 
Justinger:  «es  habend  ouch  unser  vorderen  vor  vii  hundert  jaren  den  Römischen 
keisern  und  künigen  von  des  heiligen  Römischen  richs  wegen  gereiset  und  ge¬ 
dient  gen  Rom,  gen  Risantz  und  an  andere  verre  usslandische  end»  und  dafür 
seien  sie  mit  mancherlei  Gnaden  und  Freiheiten  begabt  worden.  Risantz  ist  na¬ 
türlich  Besançon,  nicht  Byzanz,  wie  Rilliet,  Origines  201,  2.  Auft.  232  (bei  einem 
Welschen  ist  das  Versehen  leicht  begreiflich)  an  nimmt. 

Die  zweite  Stelle  findet  sich  in  der  Descriptio  Helvetiæ  des  Albrecht  von  Bon¬ 
stetten,  Decans  zu  Einsiedeln,  aus  dem  Jahre  1481.  Bei  der  Beschreibung  von 
Schwyz  sagt  er  von  den  Einwohnern:  Ciipeum  ipsi  ferunt  totum  rubeum  et  aliis 
figuris  immaculatum,  in  vanno  autem  eorum.  quod  in  hostes  gestare  soient,  in 
summitate  a  parte  crucifixum  interpi ctum,  et  sic  a  Rudolf o,  Romanorum  rege 
invictissimo ,  olim  specialibus  meritis  condonati  sunt. 

Ich  glaube,  bei  einer  Vergleichung  dieser  drei  Stellen  können  wir  nicht  um¬ 
hin,  entgegen  Rilliet,  dem  der  Zug  nach  Eligurt  so  fabelhaft  vorkommt,  dass  er 
gar  nicht  davon  sprechen  will  (2.  Aufl.  224),  an  der  Annahme  festzuhalten,  die 
ruhmvollen  Kämpfe  der  Schwyzer  im  Heere  König  Rudolfs  auf  dem  Zuge  nach 
Besançon  hätten  sich  dem  Gedächtnisse  des  Volkes  so  tief  eingeprägt,  dass  man 
noch  in  späteren  Jahrhunderten  sich  mit  Stolz  auf  sie  berief,  sie,  freilich  mit 
Unrecht,  als  einen  Beweis  der  schon  damals  vom  Könige  anerkannten  Reichs¬ 
unmittelbarkeit  ansah  und  die  Marter  Christi  im  Banner  von  dorther  ableitete. 
Dass  man  den  Zug  in  sehr  alte  Zeit  zurück  verlegte,  kann  uns  nicht  wundern, 
wenn  wir  sehen,  wie  dunkel  und  nebelhaft  die  Zeit  Rudolfs  von  Habsburg  z.  B. 
dem  Verfasser  der  Chronik  des  weissen  Buches  erscheint. 

Ob  nun  in  der  That  die  Marter  Christi  im  Banner  mit  jenem  Zuge  etwas  zu 
thun  hat,  ist  eine  andere  Frage,  die  kaum  zu  entscheiden  sein  wird.  Wie  die 
Abbildungen  zu  dem  Aufsatze  der  Herren  Lusser,  v.  Reding  und  v.  Deschwanden 
über  die  alten  Banner  der  schweizerischen  Urkantone  im  II.  Bd.  ’  der  Mittheilun¬ 
gen  der  Zürcher  antiquar.  Ges.  S.  58  ff.  zeigen,  ist  in  der  Ecke  des  ursprünglich 
ganz  rothen  Banners  erst  eine  Darstellung  des  gekreuzigten  Heilandes,  umgeben 
von  all’  seinen  Marterinstrumenten,  angebracht  worden  (den  Worten  Justinger’s 
ganz  entsprechend)  und  an  deren  Stelle  ist  dann  später  das  einfache  weisse  Kreuz 
getreten.  Ganz  dasselbe  hat  auch  bei  den  Bannern  von  Uri  und  Unterwalden 
stattgefunden,  nur  verschwindet  neben  dem  Stierkopfe  und  dem  Schlüssel  das 
weisse  Kreuz  in  der  Folge  wieder,  während  es  bei  Schwyz ,  das  keine  andere 
Figur  auf  seinem  Banner  hatte,  sich  geh  alte«  hat. 

Müssen  wir  an  neh  men,  dass  der  Zug  nach  Burgund,  von  dem  die  späteren 
Schwyzer  zu  erzählen  wussten,  nicht  dem  Reiche  der  Fabel,  sondern  der  wohl¬ 
beglaubigten  Geschichte  angehört,  so  mag  sich  uns  billigerweise  die  Frage  auf- 


drängen,  ob  dann  der  Zug  nach  Rom,  dessen  der  Brief  von  1443  zugleich  mit 
jenem  gedenkt,  völlig  aus  der  Luft  gegriffen  sei.  Ich  glaube  es  nicht,  bin  viel¬ 
mehr  der  Ansicht,  dass  auch  hier  die  Erinnerung  an  eine  historische  Thatsache 
zu  Grunde  liegt.  Diese  letztere  möchte  ich  in  Zuzügen  sehen,  welche  die  Schwyzer 
Friedrich  II.  nach  Italien  schickten  und  die  ihnen  den  hochwichtigen  Brief  von  Faenza 
einbrachten  (v.  Wyss.  Gesch.  der  drei  Länder  9.,  vgl.  Huber,  Waldstätte  52),  Dass 
sich  aus  der  Erinnerung  an  einen  Zug  nach  Italien  in  der  Vorstellung  der  Nach¬ 
kommen  die  Annahme  eines  Zuges  nach  Born  ausbilden  konnte,  ist  etwas,  das 
sich  leicht  begreift. 

Die  neuesten  Darstellungen  der  Befreiung  der  Waldstädte  und  der  Bericht 
über  dieselbe,  wie  wir  sie  bei  Rilliet  und  Hungerbühler  finden,  leiden  bei  all’ 
ihren  sonstigen  Verdiensten  an  dem  grossen  Fehler,  dass  sie  neben  genauer  Er¬ 
zählung  des  wirklichen  Thatbestandes  und  willkürlicher  Erfindung  kein  drittes 
Mittel  der  Ueberlieferung  kennen,  dass  ihnen  der  Begriff  der  Sage,  die  ein 
historischer  Kern  im  Laufe  der  Zeit  unbewusst  umbildet ,  völlig  fremd  ist.  In 
meiner  Schrift  hatte  ich  die  Absicht  verfolgt,  den  reinen  Gehalt  der  Sage  von 
willkürlichen  Zuthaten  !)  möglichst  zu  scheiden  und  jene  in  ihrer  Entwicklung 
zu  verfolgen.  Zu  dieser  Arbeit  möge  obige  Erörterung  einen  kleinen  Nachtrag 
bilden.  W.  Vischer. 


5.  Hube  und  Schuposen. 

Es  war  eine  sehr  verdienstliche  Mittheilung,  die  Hr.  Staatsschreiber  M.  von 
Stürler  im  Anzeiger,  Jahrgang  1859  Seite  22 — 25,  über  die  alten  Landmaasse  machte. 

Da  aber  seine  Quellen  und  Beweise  sich  auf  den  Burgundischen  Theil  un¬ 
seres  Landes  beschränkten,  so  konnte  die  Frage  entstehen,  ob  die  nach  gewiesenen 
Maassverhältnisse  auch  im  Alemannischen  Theile  üblich  waren. 

Dieses  ist  nun  aber  auch  in  Wirklichkeit  der  Fall. 

Der  alte  Liber  anniversariorum  hier  zu  Bero’s  Münster  (abgedruckt  im  Ge¬ 
schichtsfreund  V.  84 — 157)  enthält  im  Anhänge  noch  ungedruckte  Urbarien  über 
die  gestifteten  Einkünfte  (reditus),  woraus  die  «Jahrzeiten»  das  Jahr  hindurch 
bestritten  wurden.  So  steht  auf  der  Rückseite  des  dritten  Blattes  in  der  ersten 
Spalte  zu  lesen: 

Isti  sunt  Census  pertinentes  ad  anniuersaria  in  Ecclesia  Beronensi  per  circu- 
lum  anni  celebranda. 

Darauf  folgen  die  Angaben  von  Natural  zinsen  (census)  aus  sieben  Ortschaf¬ 
ten;  dann  heisst  es  auf  der  Rückseite  des  vierten  Blattes  in  der  zweiten  Spalte 
bei  der  achten: 

Item  in  Elmengrin  vna  Huoba  que  red  dit.  iij.  maltera  spelte  et.  ij.  maltera  auene 
et.  viij.  sol.  den.  De  istis  censibus  dantur  ij  modii  spelte  ad  anniuersarium  Arnoldi 


1)  Die  Fabeln  über  die  ausländische  Herkunft  der  Bewohner  der  Waldstädte  habe  ich,  da  sie 
mit  der  Sage  von  der  Befreiung  der  letztem  in  keinem  nähern  Zusammenhänge  stehen,  ganz  bei  Seite 
gelassen;  ich  denke  ihnen  gelegentlich,  vielleicht  in  diesem  Blatte,  eine  kurze  Besprechung  zu 
widmen. 


militis  de  Rinach  III  Non.  Januarii.  It.  ij  modii  spelte  dantur  ad  anniuersarium  Wern- 
heri  militis  de  Rinach  VIII  Id.  Junii.  It.  ij  mal.  auene  dantur  ad  anniuersarium 
Hessonis  Præpositi  II  Kal.  Augusti.  It.  viij  sol.  den.  predicti  dantur  ad  anniuersarium 
Dni  Jacobi  de  Rinach  X  Kal.  Septemb.  Residua  ij  maltera  spelte  pertinent  ad 
altare  bti  Johannis  et  ad  altare  bte  Marie  vg.  De  predirla  Huoba  Arnoldus  de 
Elmengrin  colit  iij  Scoposas  et  H.  Hesso  colit  quartam  Scoposam. 

Da  nun  diesem  Schlusssätze  zu  Folge  Arnold  von  Elmengrin  (jetzt  Elmerin- 
gen,  nordöstlich  vom  SempaCher  Schlachtfeld  auf  der  Berghöhe)  drei  Schuposen 
der  erwähnten  Hube  behaut,  H.  Hesso  aber  die  vierte,  so  folgt,  dass  die  Hube  vier 
Schuposen  enthalten  hat. 

Somit  ist  dieses  Maassverhältniss  auch  im  Alemannischen  Theile  gebräuchlich 
gewesen. 

Es  sei  erlaubt,  noch  einige  andere  Bemerkungen  beizufügen. 

Alle  die  erwähnten  Tagesangaben  und  Personen  finden  sich  ebenso  im  Jahr¬ 
zeitbuche  selbst,  sowohl  in  der  Urschrift,  als  im  Geschichtsfreund  V,  84—157,  mit 
Ausnahme  von  VIII  Id.  Junii,  wofür  an  beiden  Orten  VII  Idus  oder  der  7.  Jun. 
steht.  Ebenso  werden  die  von  Elmengrin  zu  erhebenden  «Zinse»  gemeldet:  Ueber 
Hesso  von  Rinach,  Propst  in  Werd  s.  die  Urkunden:  von  1265,  2. — 7.  Febr.,  wo 
Hesso  Zeuge  ist:  Sol.  Wbl.  1880  S.  548;  von  1265,  81.  August:  ebend.  1821 
S.  879;  von  1278,  2.  Juli  ebend.  1821  S.  881.  Im  J.  1274,  81.  August  stirbt 
Hesso  von  Rinach,  Propst  zu  Werd  und  Chorherr  zu  Münster:  Jahrzeitb.  Münster, 
im  Geschichtsfreund  V,  129.  Endlich  folgt  durch  eine  leichte  Rechnung,  dass  4 
Mütt  (modii)  einem  Malter  gleich  sind.  Vergi.  Pfeiffer  zum  Oesterr.  Urbar  S.  862. 

In  Herrn  Stettler’s  Regesten  des  Gotteshauses  Interlachen  ist  S.  50  folgendes 
Regest  zu  lesen; 

«1259,  22.  Mai.  Philipp,  Vogt  von  Brienz,  verkauft ....  dem  Kloster  Inter¬ 
laken  eine  Lunare  oder  Schuppose  (lunare  quoddam  quod  vulgo  dicitur  schuposa) 
zu  Nieder-Gurzelen»  etc. 

In  einer  Urkunde  des  Stiftsarchivs  Münster  (Lib.  crinit.  fol.  22),  abgedruckt 
bei  Herrg.  C.  D.  2,  429,  ausgestellt  im  Jahr  1271,  2.  August,  bestätigen  die  Gra¬ 
fen  Gottfried  und  Eberhart  von  Hahsburg  einen  Kaufvertrag:  «super  manso,  qui 
vulgariter  huba  dicitur.» 

Sobald  ein  Gang  in’s  Archiv  führt,  soll  die  Urkunde  in  genauerer  Abschrift 
mitgetheilt  werden,  in  der  Hoffnung,  es  werde  die  angeführte  Urkunde  von  Inter¬ 
lachen  ebenfalls  der  Oeffentlichkeit  zu  Theil  werden. 

Das  Soloth.  Wbl.  1881  S.  682  gibt  eine  Urkunde  von  1849,  81.  Octob.,  worin 
es  heisst:  «Drei  Schupposen  ...  da  zu  jeglicher  Schuppose  geschätzt  sind  neun 
völlige  Jucharten  und  ein  Mannsmad  und  zu  allen  dreien  zwei  Hofstätten.» 

Da  die  Schuppose  12  Juch  arten  hielt,  so  folgt  durch  leichte  Rechnung  die 
Grösse  der  hier  gemeinten  «Hofstätten». 

Bero’s  Münster ,  11.  Januar  1870. 


J.  L.  Aebi. 
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6t  Walliser  Urkunden  in  Cur. 

Im  Juni  1869  schrieb  mir  Hr.  Gh.  Kind ,  dermalen  Archivar  des  Stadtarchivs 
in  Gur,  er  habe  auf  den  Deckeln  alter  Steuerrödel  Urkunden  entdeckt,  die  mög¬ 
licherweise  dem  Kanton  Wallis  angehörten.  Auf  seinen  Wunsch  untersuchte  ich 
dieselben  an  Ort  und  Stelle  und  fand  seine  Vermuthung  vollkommen  bestätigt. 
Mit  Erlaubniss  des  h.  Stadtrathes  löste  Hr.  Kind  die  Urkunden  von  den  Deckeln 
und  sandte  sie  mir  zur  genauem  Untersuchung  nach  Bern.  Diese  Urkunden  sind 
Bestandteil  eines  sog.  Notariatsprotokoll.  In  der  westlichen  Schweiz  war  früher 
jeder  Notar  verpflichtet,  das  Ergebniss  der  Vertragsverhandlungen ,  Willenserklä¬ 
rungen  u.  s.  w.  genau  in  ein  Buch  einzutragen  und  nachher  für  die  Betreffenden 
auszufertigen.  Hiefür  wurde  das  Pergament  auf  beiden  Seiten  beschrieben,  die 
einzelnen  Stücke  entweder  zusammengenäht  und  aufgerollt  oder  die  einzelnen 
Blätter  zu  einem  Buche  zusammengebunden.  Dies  ist  bei  unsern  Urkunden  ge¬ 
schehen,  die  sechs  Blätter  eines  solchen  Buches  bildeten.  Auf  einem  Blatte  sind 
Urkunden  (11  Stück)  aus  der  Gegend  von  Viesch  und  Àmen  im  Oberwallis  und 
auf  den  übrigen  aus  der  Gegend  unterhalb  Sitten  bis  an  den  Morgefluss.  Die 
Eingangsformel  ist  verkürzt,  auch  sonst  zeigen  sich  Verkürzungen,  nur  fehlen  die 
Zeugen  nicht;  zuweilen  .sind  sie  mit  Ueberschriften  versehen,  wie  z.  B.  bei  den 
Urkunden  von  Viesch  und  Àmen:  De  Aregnon.  Alberto  regnante.  Bonifacio 
episcopante.  No.  etc.  quod  ego  Heinricus  zer  Mettelun.  laudante  Hemme  uxoris 
mee,  pueri  mei  erant  impubères  et  laudante  Thome  de  Vies  domicellus  domini 
mei.  Gieremunde  uxoris  eius.  Nanthelmi  et  Anthonii  liberorum  eins,  alii  pueri 
sui  erant  impubères  ven.  et  fi.  (vendidit  et  ficavit)  pro  XXIIII.  sol.  maur.  mihi 
solut.  et  pro  I.  obolo,  servit,  red.  annuatim  in  festo  beati  Michahelis  Rodolpho  dicto 
slattere  et  heredibus  suis  et  cui  dare  etc.  unum  frustum  terre . cum  viis 


aquis  et  omni  iure  et  appenditiis  suis  nichil  mihi  nec  meis  heredibus  iure  Mis 

retinendo.  quam  ven.  etc.  nostris  expensis  perpetuo  ga.  (garentire).  T.  Wilhelmus 

zer  Mettelun.  Wilhelmus  zem  Esche  et  dominus  Wilhelmus  Grauo  Vicarius  de 

Aregnon  qui  etc.  Actum  apud  Aregnon  III.  Non.  Octobr.  Anno  domini  MGGC.  — 

Aregnon  —  Àmen  im  Oberwallis.  Vies  —  Viesch  neben  demselben.  Die  Namen  der 

Personen  und  Ortschaften  in  den  Urkunden  von  Viesch  und  Àmen  sind  sämmt- 

lich  deutsch  z.  B.  filius  Annen  zer  bruccun  de  biun  an  dem  Veite.  Biun  — 

Binn  in  der  Nähe  von  Àmen.  Sie  sind  aus  den  Jahren  1299,  1300  und  1301  ;  die 

Urkunden  der  übrigen  Blätter  sind  aus  den  Jahren  1315,  1336,  1340,  1344,  1346, 

1350,  1357  u.  s.  w.  mit  den  Ausstellungsorten  Sitten,  Granges  oberhalb  Sitten 

etc.  Eine  der  letztem  enthält  aus  dem  Jahr  1315  eine  Zollverleihung  des  Bischofes 

•• 

Aymo  von  Sitten  im  Jahr  1315,  Sept.  26.  Die  Urkunden  von  Viesch  und  Amen 
dürften  desshalb  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  erregen .  weil  meines  Wissens 
aus  derselben  Gegend  wenige  oder  gar  keine  von  so  früher  Zeit  vorhanden  sind. 
Diese  Urkunden  wurden  in  den  Jahren  1640,  42,  43  und  44  zu  Deckeln  der 
Steuerrödel  verwendet  unter  den  Seckelmeistern  Martin  Krieg,  Hauptmann  Simeon 
Raschär  und  Martin  Jenni  (für  den  Armen-Spital).  Wie  sie  nach  Gur  gekommen, 
ist  nicht  bekannt,  wohl  nicht  durch  die  Wanderung  der  sog.  freien  Walser. 

Prof.  Dr.  Hjdber  in  Bern. 
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7.  Urkunden  der  Herzoge  Leopold  I.  und  III.  von 

Oesterreich. 

i. 

(Mitgetheilt  von  Prof.  Egloff  in  Solothurn.) 

1315.  Juni  29. 

(hi  Privatbesitz.) 

Herzog  Leopold  von  Oesterreich  verschreibt  dem  Ritter  Arnold  von  Rheinfelden 
um  eine  Schuld  von  14  Mark  Silber  Zürcher  Gewicht  den  jährlichen  Bezug  von  14 
Stück  Geldes  ab  der  mittleren  Mühle  zu  Baden. 

Wir  Lupolt  von  Gotz  gnaden  Hertzog  ze  Osterrich  vnd  ze  Styre,  Herre  ze  Chreyn,  zer 
March  vnd  ze  Portenowe,  Graue  ze  Habspurg  vnd  ze  Kyburg,  vnd  Lantgraue  in  obern  Elsazse, 
veriehin  vnd  tuon  chnnt  allen  den,  die  disen  ansehent  oder  horent  lesen ,  Daz  wir  dem  erbern 
Ritter  Arnolden  von  Rynsvelt  schuldig  sin  vmb  sin  dienst,  die  er  vns  getan  hat  vnd  noch  tuon 
sol,  zehen  mark  Silbers,  vnd  vmb  ein  pherit,  daz  wir  von  im  kouft  haben  vnd  gegeben  haben 
dem  Metier  vnserrn  diener,  vier  mark  silbers  Züricher  gewihtes,  vnd  setzen  im  vnd  sinen  erben 
dar  vmb  vierzehen  stvck  geltes  vf  der  mitein  mülen  ze  Baden  ze  nützen  vnd  ze  niezsen  als  lang, 
vntz  daz  wir  oder  vnser  bruoder  vnd  erben  von  im  oder  sinen  erben  die  viertzehen  stuck  gel¬ 
tes  erlösen  mit  vierzehen  marken  silbers.  Vnd  des  ze  einem  vr'chvnd  geben  wir  in  disen  brief 
besigelt  mit  vnserrn  insigel.  Der  ist  geben  ze  Baden,  an  der  zwelf  boten  tag  Petri  et  Pauli,  do 
man  zalt  von  Gotz  gebürt  Driutzehenhundert  jar,  vnd  do  nach  in  dem  fünfzehenden  jar. 

Die  Urkunde  ist  erwähnt  von  Kopp,  Eidg.  Bünde  IV,  2  S.  101.  Anm.  13. 
Auf  der  Aussenseite  hat  eine  Hand  des  16.  oder  17.  Jahrhunderts  notirt:  «Mitt¬ 
lere  Mül  li.  14  Mütt  Kernen».  —  Das  Siegel  ist  stark  beschädigt, 

H. 

(Mitgetheilt  von  Domherr  Fr.  Fiala.) 

1384.  Oct.  2. 

(ln  Privatbesitz.) 

Herzog  Leopold  von  Oesterreich  pr  äs  entirl  dem  Bischof  Mangold  von  Gonstanz  sei¬ 
nen  Getreuen  Rudolf  von  Hewen ,  Probst  zu  Beromünster ,  zur  Pfarrkirche  von  Baden. 

Reuerendo  in  xpo  patri  ac  dno,  dno  Mangoldo  Episcopo  Constantien.  amico  nostro  carissimo 
Leupoldus  dei  grattar  dux  Austrie  Styrie  Karinthie  et  Carinole  Comes  Tyrolen.  Marchio  Taruisii  etc. 
sincerum  semper  animum  compiacendo  Ad  ecclesiam  parochialem  in  Baden  vestre  Constantien. 
diocesis  cuius  jus  patronatus  ad  nos  dinoscitur  pertinere  vacantem  per  mortem  quondam  Hainrici 
de  Homburg  nouissimi  rectoris  eiusdem,  honorabilem  et  prudentem,  fidelem  nostrum  dilectum  Ru- 
dolfum  de  Hewin  prepositum  Beronen.  vobis  harum  serie  ad  eandem  ecclesiam  presentamus,  Ro- 
gantes  affectiue,  quatenus  ipsum  vel  procuratorem  suum  de  eadem  ecclesia  vestra  ordinaria  aucto- 
ritate  jnvestire  dignemini  prout  est  moris,  facientesque  sibi  cum  omnibus  et  prouentibus  eiusdem 
integraliter  responderi.  Harum  testimonio  literarum  datum  sub  nostro  Signeto  speciali,  sigillo  no¬ 
stro  absente,  die  Secunda  mensis  Octobris  Anno  dni  Millesimo  Trecentesimo  Octuagesimo  quarto. 

dns  dux  per 
jo.  d’  Ebrbach 
mgrum  camere. 

Das  sehr  gut  erhaltene  Pergamentbriefchen  hat  auf  der  Aussenseite  von  einer 
Hand  des  16.  Jahrhunderts  die  Aufschrift  :  «Ertzherzog  Leopold  präsentiert  Rudol¬ 
phuni  Freyherrn  von  Höwen  bey  Bischof!  Manegold  zu  Gostenz  für  die  Vacierende 
Pfarr  zu  Baden.  1384.  2.  Octobrj.»  —  Die  eigenhändige  Schrift  des  Kammer- 


meisters  Joh.  von  Eberbach  unter  dem  Briefchen  ist  von  der  Hand  des  eigent¬ 
lichen  Schreibers  verschieden.  Das  Signetum  ist  ebenfalls  gut  erhalten.  In  einem 
thalergrossen  ,  runden  Wachsklumpen  ist  ein  oblonger  Einschnitt;  darin  auf  rothem 
Wachs  das  zierliche  Siegel,  ein  Reiterhelm  und  darunter  auf  dreieckigem  Schild 
das  österreichische  Wappen  mit  dem  Querbalken.  Umschrift. 


8.  Zu  Halbsuters  Sempacherlied  und  seiner  Erzählung 

von  der  That  Winkelrieds. 

Bekannt  ist  der  Streit,  ob  die  in  Halbsuters  Lied  erwähnte  That  Winkel- 

/ 

rieds  im  ursprünglichen  Liede  enthalten  gewesen  oder  erst  durch  die  spätem  Zu¬ 
sätze  in  dasselbe  gekommen  sei.  Der  Kern  des  ganzen  Streites  liegt  nicht  in  den 
Untersuchungen,  aus  wie  vielen  einzelnen,  früher  getrennten  Liedern  das  Gedicht 
bestehe,  sondern  darin,  ob  die  Heldengestalt  Winkelrieds  der  Schweizergeschichte 
erhalten  oder  ob  sie  als  sagenhaft  aus  derselben  ausgeschieden  werden  soll. 
Daher  die  Bemühungen  der  schweizerischen  Forscher  Rauchenstein,  v.  Liebenau, 
Lütolf,  v.  Wyss,  Winkelrieds  angegriffene  Existenz  gegen  die  Kritik  des  österreichi¬ 
schen  Forschers  Lorenz  aufrecht  zu  erhalten. 

Lorenz  und  theilweise  nach  ihm  v.  Lilienkron  in  den  historischen  Volks¬ 
liedern  der  Deutschen  Tom.  I  halten  die  That  Winkelrieds  nicht  für  urkund¬ 
lich  beglaubigt,  weil  die  der  Zeit  nach  zunächst  stehenden  Chroniken  dieselbe 
nicht  erwähnen  und  weil  die  Strophen  in  Halbsuters  Liede,  wo  von  Winkelrieds 
That  die  Rede  ist,  spätere  Zusätze  seien.  Durch  die  von  Hrn.  G.  v.  Wyss  citirte 
Chronik  aus  dem  15.  Jahrhundert  haben  wir  nun  bereits  eine  ziemlich  alte  Quelle, 
wo  die  That  erwähnt  wird,  aber  ohne  Winkelried  zu  nennen.  Sollte  nun  auch 
die  oft  citirte  Stelle  in  Halbsuter  späterer  Zusatz  und  Winkelrieds  That  in  dem 
ältern  und  kürzern  Text  bei  Russ  nicht  enthalten  sein,  so  folgt  für  uns  gar  nichts 
daraus.  Ist  das  Lied  bei  Russ  bald  nach  der  Schlacht  gemacht,  so  ist  gar  leicht 
möglich,  dass  neben  den  vielen  persönlichen  Begebenheiten,  die  damals  im  Volks¬ 
munde  über  die  Schlacht  existirten,  die  That  Winkelrieds  nicht  besonders  hervor¬ 
gehoben  wurde.  Gar  manche  That  wird  erst  im  Verlaufe  der  Zeit  bei  ruhigerer 
Ueberlegung  berühmt  und  besonders  hervorgehoben,  die  im  Anfänge,  als  die  Erin¬ 
nerung  an  viele  persönliche  Thaten  noch  frisch  war,  unter  der  Menge  persönlicher 
Erlebnisse  verschwand. 

Einen  merkwürdigen  Beweis  für  unsere  Behauptung  liefern  uns  zwei  Volks¬ 
lieder  «von  den  Luther’schen  in  Solothurn»  und  «ein  nüw  lied  den  ufruor  ze 
Solothoren,  kürzlich  entstanden,  betreffende»,  welche  Lilienkron  in  Tom.  IV  der 
historischen  Volkslieder  herausgegeben  hat.  Das  eine  dieser  Lieder  befindet  sich 
in  der  handschriftlichen  Liedersammlung  des  Rud.  Wyss  auf  der  Berner  Stadt¬ 
bibliothek,  das  andere  in  einem  St.  Galler  Codex;  die  Sprache  und  der  Ton 
der  Lieder  weiset  auf  Solothurnische  Verfasser  und  Zeitgenossen  der  Begebenheit. 
Merkwürdiger  Weise  wissen  diese  Lieder  von  einer  Menge  Einzelnheiten  zu  be¬ 
richten;  sie  kennen  den  Streit  um  den  Besitz  der  St.  Ursenkirche,  sie  erzählen, 


dass  die  Katholischen  die  Kanonen  aus  dem  Zeughaus  genommen  und  auf  den 
Spital  gerichtet  haben.  Sie  führen  auch  den  Schultheissen  redend  ein.  der  die 
katholische  Partei  gegen  die  reformirte  sammelt.  Den  Namen  des  Schultheissen 
nennen  aber  die  Lieder  nicht,  obschon  das  zweite  den  Junker  Hanns  von  Rap- 
perschwyl  erwähnt,  der  den  Anschlag  der  reformirten  Partei,  die  Stadt  zu 
überrumpeln,  dem  Schultheissen  anzeigt.  Von  dem ,  was  diese  Begebenheit  zu 
einer  der  ruhmvollsten  in  der  Schweizer  geschickte  macht ,  von  der  That  des  Schult¬ 
heissen  Wengi,  der  sich  vor  die  Kanone  stellte ,  von  seinem  Zuruf  an  die  Mitbürger , 
von  alle  Dem  ist  in  keinem  dieser  Lieder ,  die  bald  nach  der  Begebenheit  gedichtet 
wurden ,  die  Bede .  —  Wären  also  keine  andern  Beweise  für  Wengi’s  That  vorhan¬ 
den,  so  müsste  er  aus  den  gleichen  Gründen,  die  Lorenz  gegen  Winkelried  gel¬ 
tend  macht,  aus  der  Schweizergeschichte  gestrichen  werden. 

SCHLATTER. 


9.  Richtebrief  von  1397,  Febr.  24. 

Der  Unterzeichnete  hatte  Anlass,  mit  einem  Richtebriefe  bekannt  zu  werden, 
der  sich  im  bischöflichen  Archive  zu  Gur  befindet  und  seines  Wissens  den  Ge¬ 
schichtsforschern  bisher  unbekannt  blieb.  Wenigstens  ist  er  weder  bei  Salis-See- 
wis  erwähnt,  noch  bei  Mohr  abgedruckt.  Salis-Seewis  bemerkt  zwar  ges.  Schriften 
S.  36,  dass  noch  zwei  spätere  Briefe  errichtet  wurden,  allein  er  gibt  den  Inhalt 
derselben  nicht  genauer  an.  G.  v.  Moor  gibt  einen  Richtebrief  von  1400  cfr.  Bd. 
4,  No.  264,  in  welchem  auf  den  hier  vorzulegenden  unzweideutig  verwiesen  wird. 
Allein  er  irrt  sich,  wenn  er  in  Note  4  der  Ansicht  ist,  denselben  in  No.  226  ab¬ 
gedruckt  zu  haben.  Der  dort  Vorkommende  ist  zwar  unter  gleichem  Datum,  wie 
der  fragliche  ausgestellt,  aber  nicht  das  Hauptinstrument,  sondern  dasjenige,  auf 
welches  unser  Richtebrief  sich  beruft  —  die  Richtung  zwischen  den  Burgern  und 
Dienstleuten.  Es  ist  noch  besonders  zu  beachten,  dass  laut  der  Urkunde  von  1397, 
Matthiä,  der  Streit  um  den  Vicedominat  im  Domleschg  als  beigelegt  erscheint  und 
folglich  auch  wirklich  durch  den  Stöcklin-Meissischen  Richtebrief  beigelegt  wurde. 
Dagegen  vertirte  noch  Differenz  um  das  Thal  Stussavien  und  um  den  Zeh  enden 
zu  Katz  und  Sarn.  Um  diese  Rechte  geltend  zu  machen,  hatten  die  Freiherren  von 
Rhäzüns  eine  Coalition  mit  den  beiden  andern  Hauptherren  des  nachmaligen  Obern 
Bundes  gebildet,  die  allem’  nach  den  Bischof  nölhigte,  von  seinem  Bündnisse  mit 
Oesterreich  Gebrauch  zu  machen,  und  dessen  Vermittlung  anzurufen.  Interessant 
ist  die  Urkunde  dann  auch  insofern,  als  sie  uns  nicht  nur  einen  Vorfahr  des 
berühmten  Abtes  Peter  von  Pontmenga,  Namens  Ulrich,  als  Ammann  von  Dissen¬ 
tis  namhaft  macht,  soudera  auch  nachweist,  dass  schon  damals  die  Gemeinden 
Dissentis,  Lugnetz  und  Gruob  mit  ihren  Herren  siegelten.  Für  den  Zweck  der 
Anzeige  mag  nachstehend  ein  ausführlicher  Auszug  genügen. 

Wir  diess  nachbenempten  unsr  gnäd.  herschafft  von  Oestrich  Rät  als  wir  jetz  zu  Chur  ge¬ 
wesen  sind  mit  namen  Graff  Fridrich  von  Toggenburg,  Graf  lludolff  von  Werdenberg ,  Hainrich  der 
gässler  ritter,  Uolrich  von  Emptz  ritter  der  jung,  Rudolf  von  Bonstetten,  Gösswin  Basinger  pfle- 
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ger  zu  Sanegans,  und  Johanns  Stökkli  ambtman  zu  Veltkilich  tun  kund  von  krieg  stoss  und  miss- 
hellung  wegen,  so  jetz  gewesen  sind  zwischen  denn  erwirdigen  hern  h.  Hartmann  byschoff  ze  Cur 
sinem  gotzhus  und  der  stifft  ze  Cur,  sinen  dienern  und  helfern  an  ainem  tail  und  dem  edlen  fry- 
gen  hern  Uolrich  Brun  herren  zu  Rützüns,  Hans  Heinrich  und  Uolrich  Brun  sine  sün,  dem  Abt  und 
dem  gotzhus  ze  Tysentis ,  Alhrecht  von  Sax  von  Misax  und  den  Jandlüten  gemainlich  des  obern  tails, 
ze  Tysentis,  ze  Illantz,  ze  Lugnitz  und  in  der  Grub  und  iren  helfern  und  dienern  des  andern  tails, 
als  sich  die  erhept  hand  von  ettlicher  Zuspruch  wegen,  so  der  obgenant  byschoff  von  Cur  zu  dem 
von  Rützüns  geliebt  hand,  darumb  sy  vormals  ze  haider  syten  von  enander  entschaiden  warent 
nach  lut  der  spruchbriefen,  so  darüber  geben  sind  von  dem  obgen.  Johannsen  Stökklin  und  von 
Hainrichen  Maysen  zu  den  ziten  burgermeister  Zürich,  und  aber  darnach  vii  krieg  und  stös  mit 
roh  und  hrand  mit  todslegen  und  mit  ander  misshellung  z wuschen  inen  ufgestanden  sind,  daz  wir 
davon  sunderlichs  empfelhens  und  haisung  wegen  unser  herschafft  von  Oesterich  und  zevor  kom¬ 
met  grosser  und  schädlich  gebresten  des  lands  disen  krieg  und  stös  mit  der  obgenanten  baider 
tailen  wissen  willen  und  verhengnust  gentzlich  gericht  etc.  habend  mit  den  gedingten  Stukken 
nnd  artyklen  als  hienach  in  disem  brief  geschriben  stand. 

Des  ersten  von  wegen  des  tals  Stussavia  und  des  grossen  Zehenden  ze  Katz  und  ze  Sam  an 
dem  Haintzenberg,  daz  dieselben  zway  stuck  dem  obgenanten  byschoff  Hartman  und  sinem  gotz¬ 
hus  usgesprochen  und  mit  recht  erkannt  sind. 

Als  durch  merer  und  besser  fruntschafft  haben  wir  getadingt,  daz  der  vorgenant  Uolrich  Brun 
von  Rützüns  und  sin  sün  beliben  sond  by  der  lehenschafft  desselben  tals  Stussavia  und  des  grossen 
Zehenten  zu  Katz  und  zu  Sam  am  Haintzenberg  als  die  die  von  Schowenstain  vor  ziten  ingehebt 
hand,  und  von  dem  obgen.  hern  Hartman  und  sinen  nachkomen  ze  lehen  empfahen  und  denselben 
byschoffen  und  sinem  gotzhus  getrüwlich  gehorsam  sin  etc.  Vorbehalten  ob  yeman  andere  rechtung 
an  dem  tal  Stussavien  het,  die  sind  dem  und  dem  Vorbehalten. 

So  sol  der  obgenant  von  Rützüns  im  zu  S.  Jörgentag  hinan  förderlich  usrichten  alles  daz  so 
im  und  sinem  Gotzhus  vormals  erkent  ist  nach  lut  des  spruchbriefs  den  Johans  Stökkli  und  Hain- 
rich  Mayss  besigelt  hand  und  sol  derselb  brief  unverkert  beliben  und  gehalten  werden  usgenomen 
die  obgenanten  zwen  stuck  das  tal  Stussavien  und  der  gross  zehend ,  die  sond  dem  Obgenanten 
von  Rützüns  zugehören  an  all  widerred,  und  och  usgenommen  der  dienstlüten  und  der  burger 
Spruchbrieff,  die  all  ir  stöss  und  Sachen  uff  sechs  gemain  gesetzt  hand.  Desglichen  sol  byschoff 
Hartman  und  sin  Gotzhus  dem  von  Rützüns  förderlich  usrichten  hinen  ze  S.  Jörgentag  alles  das  so 
inen  vormals  gesprochen  ist.  —  Inen  sol  auch  der  selb  byschoff  das  obgen.  tal  und  och  den  zehen¬ 
den  förderlich  lihen.  Denn  ist  beredt,  ob  yeman  der  vorgenanten  tailen  den  andern  entwert  oder 
ingenomen  hett  lüt  oder  gelegen  gut,  das  sol  alles  ze  baider  sit  widerkert  werden,  und  sol  jeder- 
man  by  sinen  lüten  und  by  sinen  güttern  beliben,  als  vor  e  dirr  krieg  und  misshellung  gedacht 
ward. 

Wer  och  daz  entweders  tailes  lüt  dem  andern  tail  geschworn  hettind,  derselben  ayd  sond 
si  gäntzlichen  erlassen  werden  an  geverd. 

Och  sond  alle  die  in  dem  krieg  gefangen  sind,  und  jetz  ze  vanknuss  ligent,  und  noch  nit  ge¬ 
schätzt  sind  ledig  sin. 

Und  also  sond  der  obgedacht  byschoff  Hartman  sin  Diener  und  helffer  und  die  egenanten  von 
Rützüns  von  Sax  von  Tissentis  und  der  Obertail  gemainlich,  und  namentlich  alle  die,  so  in  disem 
krieg  hafft  gewesen  sind  nu  hinnenhin  ainander  gut  frünt  sin. 

Des  ze  urkund  haben  wir  obgen.  Graf  Friderich  etc.  unser  sigel  offenlich  gehenkt  an  diesen 
brieff. 

Darnach  verjehent  wir  Abt  Johans  von  Tysentis ,  der  Convent  gemainlich,  der  Yokt,  der 
Amma  und  die  lüt  gemainlichen  die  zu  dem  Gotzhus  ze  Tysentis  gehörend,  Joh.  Albrecht  von  Sax, 
der  vokt  amman  und  die  gesworn  und  die  lüt  gemainlich  zu  Lugnitz,  der  vokt  der  Anima  und 
die  gesworn  in  der  Grub  und  ze  Illantz,  und  namentlich  all  die  lüt  die  zu  uns  obigen  hern  zn 
Rützüns  den  Abt  etc.  gehörend,  daz  diss  obgeschriben  richtung  mit  unser  aller  gemainem  rat  gunst 
und  willen  ist  beschehen,  und  loben  und  verliaissen  diss  obgenant  richtung  vest  und  stät  zu  hal¬ 
ten  by  unsern  aiden,  so  wir  unserm  tail  und  pund  geschworen  hand  etc. 

Des  ze  Urkund  haben  wir  Abt  Johans  unser  Abty  Insigel  und  der  Convent  derselben  stifft 
unser  Convent  Insigel  und  ich  Uolrich  von  Buntmeng  sesshaft  zu  Trons  min  aigen  Insigel  für  uns 


und  alle  die  so  zu  dem  Gotzhns  Tysentis  gehörend,  Ich  Albrecht  von  Sax  min  aigen  Insigel  für 
mich  und  all  die  minen,  Ich  Hans  von  Lumeryns  vogt  in  Lugnitz  min  aigen  Insigel  für  mich  und 
alle  die  von  Lugnitz,  Ich  Albrecht  von  Kropf ensiain  min  aigen  Insigel  für  mich  und  alle  zu  Illantz 
und  in  der  Grub  —  offenlich  gehenkt  an  diesen  brieff,  under  die  obgeschriben  Insigel.  Datum 
Cur  an  S.  Matthias  tag  1397.  (S.  hangen.) 

G.  Kind. 


10.  Zwei  Druckschriften  der  Reformationszeit. 

In  den  Reformationswirren  von  Solothurn  gaben  neun  der  eifrigsten  Anhän¬ 
ger  der  neuen  Lehie,  die,  nachdem  die  Altgläubigen  Meister  geblieben,  entweder 
verbannt  worden  waren  oder  freiwillig  die  Vaterstadt  verlassen  hatten,  gegen  die 
Regierung  eine  Druckschrift  heraus,  die  beim  Publikum  die  Handlungsweise  der 
Reformirten  rechtfertigen  und  die  der  Katholiken  verurtheilen  sollte.  Die,  ohne  das 
Titelblatt,  25  Seiten  in  Quart  haltende  Schrift  trägt  den  Titel:  «WArhaffte  ent- 
schuldigung  der  Neun  mannen,  Hannsen  Rockenbachs,  vnd  seiner  mithafften  Rur- 
geien  dei  Statt  Solothurn,  vsz  der  selben,  über  alles  Rechts  entbieten,  vertrieben. 
Was  sie  zuo  abkündigung,  etlichen  Personen,  den  Friden  vnnd  jhrem  fürnemen, 
verursachet.  Nach  der  gehurt  Christi  vnsers  erlösers  im  jar  M.  D.  xxxv.»  Am 
Schlüsse  ist  als  noch  bestimmteres  Datum  der  21.  Dezember  beigefügt  («Acta  in 
vnser  Acht  vnnd  eilend,  vff  saut  Thomas  tag»).  Die  Namen  der  neun  Protestan¬ 
ten,  «die  hilff  vnd  ratti  wartend  von  allen  frommen»,  sind  beigedruckt.  Wo  die 
Publikation  gedruckt  wurde,  konnte  die  Rehörde  von  Solothurn  damals  nicht  er¬ 
fahren  und  auch  jetzt  wird  es  nicht  mehr  möglich  sein,  es  auszumitteln. 

Die  Regierung  fand  sich  zu  einer  Gegenschrift  genöthigt,  unter  dem  Titel: 
«WArhafftige  verantwurt  vnser  Schultzn ,  Kleyn  vnnd  Grossen  Rates,  der  Stat 
Solothurn,  vff  das  Schandtbüchlin,  von  vnsern  Fyenden  vszgangen,  Sampt  kur¬ 
zer,  vnd  gründlichen  erklärung  alles  handeis»  und  mit  dem  Motto:  «Die  War- 
heit  vberwindet».  Sie  trägt  als  Datum  «Zinstage  nach  der  heyligen  dryen  Küni- 
gen  tag»  (11.  Januar)  1536.  Die  Entgegnung,  deren  Original  im  Staatsarchiv 
von  Solothurn  noch  vorhanden  ist,  wurde,  wie  aus  der  Handschrift  hervorgeht, 
von  Staatsschreiber  Meister  Georg  Hertwig  abgefasst.  Das  Datum,  das  sie  trägt, 
ist,  wie  aus  dem  Rathsprotokoll  (Rd.  26,  p.  178)  hervorgeht,  der  Tag  («Zinstag 
nach  Regum»),  an  dem  sie  dem  Rathe,  und  zwar  dem  kleinen  und  grossen,  vor¬ 
gelegt,  von  ihnen  berathen  und  mit  einigen  sogleich  vorgenommenen  und  im 
Drucke  angebrachten  Abänderungen  genehmigt  wurde.  Man  sieht,  sowohl  der 
Staatsschreiber  als  die  Regierung  bemühten  sich,  die  Erwiderung  Schlag  auf  Schlag 
folgen  zu  lassen.  In  Solothurn  war  aber  um  jene  Zeit  noch  keine  Buchdruckerei, 
auch  in  den  andern  katholischen  Kantonen,  z.  R.  in  Lucern  (denn  Etterlin’s,  des 
Lucerners  im  Jahre  1507  erschienene  Chronik  wurde  ja  in  Rasel  gedruckt)  schei¬ 
nen  noch  keine  bestanden  zu  haben.  Der  gedruckte  Katalog  der  Stadtbibliothek 
von  Solothurn  (erstes  Supplement  p.  56)  behauptet  zwar,  die  Broschüre  sei  in 
Lucern  gedruckt  worden,  indem  sich  der  Verfasser  des  sehr  guten  Bücherver¬ 
zeichnisses  durch  eine  Bemerkung  unseres  Geschichtschreibers  Robert  Glutz  irre¬ 
führen  liess,  der  auf  das  Exemplar  der  Stadtbibliothek  hinschrieb:  «Gedruckt  zu 


Luzern».  Die  Regierung  von  Solothurn  wandte  sich  daher  (Missiyenbuch  Bd.  22, 
p.  1)  am  nämlichen  Tage,  da  sie  die  Gegenschrift  beschlossen  und  genehmigt, 
an  diejenige  des  reformirt  gewordenen  Zürich  um  Bewilligung  zum  Drucke  da¬ 
selbst,  mit  folgendem  Schreiben,  das  der  Seckeischreiber  von  Solothurn  sammt  der 
Schrift  persönlich  überbringen  musste: 

«Vnns  Ist  kurtzlich  hievor  zukommen  ein  büchlin,  von  vnsern  widerwerttigen  in  trücke  fan 
wöllichem  ortt  jst  vns  noch  verborgen)  vssgangen,  dar  jnne  Si  wider  gott,  ere  vnd  rechtte,  vnder- 
standen,  vnns  gegen  mencklichem  verhasset,  in  sache,  die  doch  jn  gründe,  gar  nütt  sollende,  by 
denen  so  davon  dehein  wüssen  haben  ze  schönen  vnd  dadurch  gunst  vnd  anhange  zu  jrern  vffrü- 
rigen  fürnemmen  gegen  vnns  zueruollgen,  was  darjnne  gutts  oder  args  vergriffen,  achten  wir  von 
vnnötten,  üch  anzuzöigen  dann  vnns  nitt  zwyfflett,  jr  haben  gedachtter  Büchlin,  ettliche  by  vch 
gehapt,  vnd  besichttiget,  wo  das  nitt,  schicken  wir  vch,  hieby  das  so  vns  zukommen,  mögen  jr 
vernämmen,  vnserm  beduncken  nach,  haben  si,  den  Handelt  tratzlicher,  gröber  vnd  vnzimlicher 
nitt  wol  können  für  tragen,  zu  dem  das  es  an  vilen  ortten  der  warheytte  nit  wenig  widerstrebt, 
Nun  jst  nitt  ane,  wir  weren  wol  des  willens  gesin,  wo  der  Handell  nitt  so  wytte  geflossen,  solli- 
chem  mitt  deheiner  antwurtte  zu  begegnen,  vch  vnd  andren  eren  lütten,  so  dess  wüssen  tragen, 
sollichs  zu  betrachtten  heim  ze  setzen,  So  aber  der  trucke,  sich  so  wytt  vss  spreittett,  das  man 
villicht  an  vssländigen  Ortten  vnd  enden  geleübcn  daruff  möchtte  setzen,  Sind  wir  vsz  höuscliender 
notturffte  verursachet  vnser  verantwürttunge  dargegen  doch  zu  dem  bescheidnesten  ze  thunde, 
Bitten  vch,  haruff  gantz  fruntlich,  wo  es  vch  geuällig  vnd  anmüttig,  vch  Soüil  zu  bemügen,  das- 
selb  So  wir  vch  by  vnserm  Seckellschriber  zusänden  ze  hören,  Souerr  es  aber  üch,  vberlegen, 
vnd  verdrüssig  vwer  erlichen  rattsfründe,  So  by  den  Händlen  gesässen,  zuuermögen  sollichs  zu 
besichtigen,  vnd  demnach  vnns  zuuergonnen  Sollichs  by  vch  zetrucken,  Alls  wir  vns  diewyl  wir 
anders  nützit  dann  grünt!  ich  e  warheytte,  fürtragen,  vngezwyfflett  zu  üch  versächen,  das  erbietten 
wir  vns,  mitt  geneigtem  willen  vmb  vch  zuuerdienen.» 

Die  Regierung  von  Zürich  aber  lehnte  die  Bewilligung  zum  Drucke  durch 
folgendes  diplomatisch-höfliches  Schreiben  vom  18.  Januar  ab: 

«Als  wir  iiwer  schryben  zusampt  dem  vergriff  üwerer  entschuldigung,  über  der  Nün  Mannen 
vssschryben,  gesteh,  Weibchen  wir  durch  vyer  vnnserer  Bathsfründen,  von  Anfang  biss  zu  ennde 
verhören,  vnnd  vnns  desselben  Innhalt  eröffnen  lassen  mit  angehenkter  beger,  denselben  by  vnns 
jnn  Truck  züuerferggen,  Alles  wytern  jnnhalts,  vnnd  darus  wol  verstannden,  dass  ir  als  die  wysen 
üch  aller  bescheydenheyt  beflissen,  Inn  wellichem  billich  üwer  güte  vnnd  tugennt  zerümen,  vnnd 
ze  loben  ist,  Ynnd  wie  wol  wir  üch  aller  billicher  dingen  zewillfaaren  sonnders  geneygt,  Als  Ir 
sollichs  (Achten  wir)  bisshar  wol  von  vnns  empfunden,  So  wir  vns  aber  vnntz  bishär,  vnparthy- 
gisch  jnn  disem  Hanndel  getragen,  ouch  vngesparter  müg  vnnd  arbeyt  für  vnd  für  beflissenn  frünt- 
lich  dar  lime  ze  mittlenn  vnd  zescheyden,  vnd  dise  sach  vorab  vmb  Gotss,  ouch  merer  Rtiwen, 
vnd  eynigkeyt  willen  gütlich  hyn  ze  leggen,  Als  wir  ouch  yetz  gegenwürtigclich  eynen  botten 
gan  Strassburg,  da  vnns  üwere  wider  wertigen  verzöygt,  vff  der  strass  hannd,  der  meynung  noch 
hüt  by  tag  die  früntligkeyt  zuerfolgen,  die  sich  villicht,  durch  disen  truck,  wo  der  by  vnns  vs  gan 
sollte,  schwellen  möchte,  das  vnns  leyd  were,  dann  wir  ye  nach  gstalt  der  anstossennden  loüffen, 
damit  ein  Eidgnoschafft  leyder  sunst  meer,  dann  ziiuyl  angefochten  wirt,  die  sach  gern  vertragenn, 
vnnd  güt  sechint,  So  will  vnns  nit  gezymen,  ouch  nit  für  fügclich  noch  geschickt  ansechen,  üch 
des  trucks  halb,  ze  willfarenn,  dann  villicht  vnnser  widerwärtigen  abermals  mer  anstoss,  vnnd 
vrsach  vnns  züuerunglympffen,  darus  nemen  möchten  wann  aber  vnnsers  gmüts  gwesen  were, 
Vnnd  bittend  üch  desshalb  gar  früntlich,  sollichs  zu  keynem  vnwillen,  Sonnder  jm  aller  besten 
von  vnns  vffzunemen,  vnnd  vnns  jnn  Eydgnossischer  liebe  gütlich  vnd  früntlich  enntschuldigt  ze 
haben,  Wo  wir  dann  jnn  annderweg  üch  angneme  diennst  vnd  fründschafft  bewysen,  vnd  gemel- 
ten  spann  zu  gütem  brynngen,  könent,  Sollennt  jr  vnns  allweg  gütwillig,  vnnd  mer  dann  ge¬ 
neygt  fynnden,  üch  damit  Gott  jnn  synen  schyrm  wol  beuelchennt». 

Hierauf  sah  sich  Solothurn  genöthigt,  den  nämlichen  Beamten  nach  dem  fer¬ 
nen  Freiburg  im  Breisgau  mit  der  gleichen  Bitte  zu  senden.  In  dem  dem  Seckel- 
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Schreiber  mitgegebenen  Begleitschreiben  vom  21.  Januar  (Missiven.  p.  18)  sagt  die 
Regierung,  es  seien  von  dem  Büchlein  ihrer  Gegner  «eine  so  grosse  anzale  vsz- 
gangen ,  das  vnser  vnvermydenliche  höchste  nottdurfft  eruordrott,  demselben 
widerum  mitt  antwurtt  zu  begegnen,  die  zugelegten  schmach  und  scheliwortt  von 
ynns  ze  leynen  ynd  die  so  yillicht  durch  vnsers  widerteyls  vnwarhafft  fürgehen 
zu  Widerwillen  gegen  ynns  bewegt,  grundes  der  Sachen  zu  berichtten».  Bezüg¬ 
lich  des  Inhalts  ihrer  Gegenschrift  fügt  die  Regierung  hei:  «Das  mindest  vnd 
mererst  so  darinne  begriffen,  wollen  wir  mitt  gottes  hilffe  so  Redlich  vnd  erlich 
darbringen,  das  menklich  wurdt  Sachen  ynd  spüren,  (dasz)  wir  vns  der  warheytt 
vnd  byllikeytt  beflissen».  Das  Büchlein  wurde  wirklich  in  Freiburg  gedruckt, 
wie  wir  aus  dem  Missivenbuch  (Bd.  22  p.  26)  und  aus  Eintragungen  in  der  da¬ 
maligen  Staatsrechnung  von  Solothurn  ersehen,  Aus  einer  derselben  vernehmen 
wir  vorerst,  dass  die  Regierung  «den  Vnderschribern  von  der  Panditten  büchlin 
ze  schriben  so  min  Herrn  wider  si  vszgan  lassen  haben»,  zwei  Pfund  Geld  zu 
Trinkgeld  gab.  Diese  durch  die  Sekretäre  der  Staatskanzlei  gefertigten  Abschrif¬ 
ten  des  Memoirs  waren  nötliig  zur  Präsentation  bei  den  Regierungen  von  Zürich 
und  Freiburg  und  wohl  auch  schon  vorher  behufs  bequemerer  Vorberathung  durch 
die  einsichtigsten  und  einflussreichsten  Rathsherren;  ebenso  wurde  der  Druck 
nach  einer  Reinschrift,  nicht  nach  dem  noch  sauber  vorhandenen  Originale,  be¬ 
sorgt.  Und  da  dasselbe  45  geschriebene  Seiten,  hält  und  die  Sekretäre  ,  um  die 
mehrfachen  Abschriften  zur  Zufriedenheit  ihres  drängenden  Chefs  und  der  Raths¬ 
herren  rasch  fertig  zu  bringen,  unzweifelhaft  mehrere  Male  bei  den  kurzen  Tagen 
des  Januar  weit  in  die  Nacht  hinein  arbeiten  mussten,  wozu  ihnen  damals  auf 
der  Staatskanzlei  kein  helles  Gaslicht  leuchtete,  sondern  nur  eine  trübe  Oellampe, 
so  wird  die  Staatsrechnungskommission  auch  kaum  etwas  an  der  den  Schreibern 
verabfolgten  wohlverdienten  Gratifikation  auszusetzen  gehabt  haben.  Dann  ver¬ 
nehmen  wir  aus  der  Staatsrechnung,  was  der  Druck  kostete:  «Vszgeben  vmb  den 
Truck  der  Anntwurdt  wider  die  Roggenbachenn  xxiiij  guidili  ze  xvj  batzen  für 
ein  guidili,  tuott  lj  lb.  iiij  ss».  Yierundzwänzig  Gulden  oder  einundfünfzig  Pfund, 
ein  hoher  Preis  für  nur  34  Druckseiten  in  klein  Quart,  die  das  Büchlein  hält, 
selbst  in  Anschlag  gebracht,  dass  bei  der  Eile,  mit  der  die  Arbeit  zu  liefern  war, 
die  Nacht  viel  in  Anspruch  genommen  und  dass  andere  Druckarbeiten  ausgesetzt 
werden  mussten.  Endlich  sagt  uns  die  Rechnung,  wer  die  gedruckten  Büchlein  von 
Freiburg  nach  Solothurn  brachte  und  was  der  Transport  der  gesammten,  wahrschein¬ 
lich  ziemlich  starken  Auflage  kostete,  nämlich:  «Vszgeben  Rudolffen  Zimmermann, 
die  bûcher  von  Fryburg  vsz  dem  briszgow  haruff  zefüren,  so  min  Herren  wider 
die  Banditen  haben  lassen  trucken  tut  vj  lb.  xij  ss».  Eine  Anzahl  Exemplare 
hatte  aber  der  Seckeischreiber,  der  die  Vollendung  des  Druckes  in  Freiburg  ab¬ 
wartete,  nach  dem  Aufträge  seiner  Regierung  vorher  dem  Doktor  und  Ritter  Jakob 
Stürzei  von  Buchheim,  einem  einflussreichen  Mitgliede  der  Regierung  im  Ober- 
elsass  abgegeben,  mit  der  Bitte,  «sollichs  zu  verläsen  vnd  ob  vch  dannanthin 
gutt  beduchtte,  Herrn  Statthaltern  vnd  andren  Herren  der  Regierung  zu  überant- 
wurtten».  (Missivenbuch  vom  4.  Febr.  p.  26).  Auch  der  Regierung  von  Bern 
konnten  schon  den  15.  Febr.  (Missivenbuch  p.  33)  ein  Paar  Exemplare  zugestellt 
werden. 


Die  Schrift  ist  nun  sehr  selten  geworden;  noch  seltener  aber  die  der  neun 
Mannen,  von  der  nicht  einmal  im  Staatsarchiv  Solothurn  ein  Exemplar  vorhanden 
ist.  Ausser  in  der  Stadtbibliothek  von  Solothurn  soll  sie,  nach  dem  Katalog  der 
letztem  (t.  Suppl,  p.  19),  der  sich  auf  eine  Notiz  von  Dr.  Scherrer  («Dr.  Urkun- 
dio»)  stützt,  nur  noch  in  den  Bibliotheken  von  Bern,  Lucern  und  Zürich  sich 
befinden.  J-  J*  Amiet. 


Historische  Literatur  die  Schweiz  betreffend. 

JalirbiieK  des  historischen  Vereins  des  Kantons  Glarus.  V.  Heft.  Zürich  u.  Glarus,  Meyer  u. 
Zeller  1869.  8.  —  Protokolle  des  histor.  Vereins  S.  1 — 5.  Der  Kanton  Glarus  unter  der  Hel- 
vetik.  Erster  Zeitraum:  Juni  bis  Dezember  1798,  von  Dr.  J.  J.  Bl  inner  6 — 26.  Das  Schick¬ 
sal  des  Landesschatzes  26—33.  Der  Kanton  Glarus  unter  der  Helvetik.  Zweiter  Zeitraum: 
1.  Januar  bis  20.  Mai  1799,  von  Dr.  J.  Heer  34 — 86.  Nachtrag:  Kritische  Bemerkungen 
86 — 88.  Die  Bergstürze  am  vordem  Glärnisch  bei  Glarus  in  den  Jahren  1593  u.  1594,  von 
Dr.  H.  Tschudi.  89 — 100.  Urkundensammlung  zur  Geschichte  des  Kantons  Glarus  (Fort¬ 
setzung  1390 — 1403)  S.  359 — 411. 

—  —  VI.  Heft.  Zürich  u.  Glarus,  Meyer  u.  Zeller  1870.  8.  Protokolle  des  histor.  Vereins  S. 
1 — 6.  Die  Burg  Nieder- Windeck  von  Dr.  J.  J.  Blumer  7 — 12.  Der  Kanton  Glarus  unter 
der  Helvetik.  Dritter  Zeitraum  :  20.  Mai  bis  Herbst  1799  von  Dr.  J.  Heer  13 — 67.  Eine  Aus¬ 
schreitung  der  glarnerischen  Demokratie  im  vorigen  Jahrhundert  von  Dr.  H.  Tschudi  68 — 101. 
Urkundensammlung  zur  Geschichte  des  Kantons  Glarus.  (Fortsetzung  1404 — 1413)  413 — 464. 

Mattiseli  «s sagen  siaa*  vatefi°l&ncllgcliem  Cweseüaieiate.  Herausgegeben  vom  histor. 
Verein  in  St.  Gallen.  Neue  Folge.  I.  Heft  (der  ganzen  Folge  XI.)  227  S.  8.  St.  Gallen, 
Huber  u.  Comp.  1869.  —  St.  Galler  Todtenbuch  und  Verbrüderungen.  Herausgegeben  von 
E.  Dümmler  und  H.  Wartmann,  1 — 124.  —  Die  ältesten  Verzeichnisse  der  Aebte  von  St. 
Gallen.  Hrsgb.  durch  G.  Meyer  v.  Knonau,  125—138.  —  Aelteste  Liste  der  Verrufenen  und 
Verbannten  der  Stadt  St.  Gallen  v.  W.  E.  v.  Gonzenbach,  139 — 176.  Die  Richtung  zwichen 
der  Abtei  und  St.  Gallen  v.  Jahr  1373,  hrsgb.  v.  W.  E.  v  Gonzenbach,  177 — 182.  —  Ver¬ 
zeichniss  der  Häuser  in  der  St.  Gallen  u.  Umgebung  um  das  Jahr  1470,  hrsgb.  v.  W.  E. 
v.  Gonzenbach,  182 — 203.  —  Die  Pfahlbauten  im  Bodensee  zwischen  Rorschach  und  Staad 
v.  J.  Anderes,  204 — 210.  —  5.  Bericht  des  histor.  Vereins  218. 

Blftttea*  feil*  I/Wlssenseliafft,  Kunst  iibmü  ILefseaa  saus  elei*  l&atliol.  §>«!aw©3z. 
Kathol.  Schweizer-Blätter,  XI.  Jahrgang  oder  neue  Folge  I.  Band.  Luzern.  Räber,  1869.  — 
Beiträge  zur  ältesten  Kirchengeschichte  der  Schweiz  v.  Prof.  Dr.  J.  Friedrich,  S.  7—12.  — 
Beiträge  zum  Verzeichniss  der  im  Bisthum  Basel  seit  dem  Anfänge  des  9.  Jahrh.  bis  auf 
gegenwärtiges  Jahrh.  beobachteten  Feiertage  v.  Pfr.  Zimberlin,  S.  12 — 23.  —  Die  Schirm¬ 
vogtei  des  Hochstiftes  Chur  u.  die  Restauration  v.  J.  Fr.  Fetz  in  Vadutz,  S.  97 — 109,  203 
— 216,  251 — 264,  329 — 342,  451 — 464.  —  Dokumente  zur  Geschichte  des  Bürgermeisters 
Hans  Waldmann ,  v.  Th.  v.  Liebenau,  S.  230 — 245.  —  Beiträge  zu  den  ältesten  Todten- 
büchern  der  Klöster  St.  Gallen  u.  Rheinau  v.  Fr.  Fiala,  S.  371 — 381.  —  Kaspar  Koller’s 
Streithandel  mit  Herzog  Sigmund  v.  Oesterreich  v.  Th.  v.  Liebenau,  S.  535 — 542,  586 — 591. 
—  Germanische  Personennamen  in  schweizer.  Ortsnamen  v.  Dr.  J.  Brandstetter,  S.  308 — 329, 
381—390,  542—553. 

Gesellt  iebtsii*eiiai«l  der,  Mitthlgen.  des  histor.  Vereins  der  V.  Orte.  24.  Bd.  Einsiedeln, 
New-York  etc.  1869.  8.  — ■  Schneller,  das  ehemal.  Luzerner-  u.  Vierwaldstätter-Capitel.  — 
Bölsterti,  Urbarien  des  Chorherrenstiftes  Beromünster.  —  P.  Gail  Morel,  Statuten  des  Rural¬ 
kapitels  Bremgarten-Zug  v.  1470.  —  Lütolf,  Zu  St.  Kümmerniss.  —  Kiem,  Urkundenregister 
der  Pfarrlade  Sarnen  v.  1226 — 1502.  —  Andermatt,  die  Pfarrkirche  in  Baar.  —  Kothing,  Ur¬ 
kundenregesten  des  Schwabenkrieges.  —  Aebi,  Das  alte  Reliquienkästchen  zu  Beromünster.  - — - 
Stocher ,  die  ältesten  kirchl.  Verhältnisse  der  Gemeinde  Küssnach  zum  Gotteshause  Engel¬ 
berg.  —  Brandstetter ,  Alter  der  Urbarien  des  Stiftes  Münster.  —  Schneller,  das  Jahrzeitbuch 
der  Kirche  in  Knutwil.  —  Beschwanden,  Genossenrechte  der  Buochser  etc.  —  Urkdl.  Aeh- 
renlese  1124 — 1587. 

C/ltronik**!!  «1er  «ìetaiselaesa  Sti&alte  v.  14 — 16  Jahrh.,  hrsgb.  v.  der  histor.  Commission 
in  München.  8.  Bd.  Strassburg.  I.  Bd.:  Fritsche  Closener.  (VIII,  79  u.  498  S.  mit  Karte.) 
Leipzig,  Hirzel,  1870.  8.  (Fortsetzung  folgt.) 


Verlag  der  J.  Dalp’schen  Buchhandlung  (K.  Schmid)  in  Bern. 

Druck  von  B.  Schwendimann  in  Solothurn. 
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Man  ahnnnirt  <iün  DAntv>nMAmi»,  ,, ^  lClostGllS  4 — 5  Bogen  Text  mit  Tafeln. 

nt  bei  den  Postbureaux  und  allen  Buchhandlungen,  sowie  auch  direct  bei  der  Verlagsbuchhandlung  der 

J.  lJalp’schen  Buchhandlung  (K.  Schmid)  in  Bern. 


. . ,  J  "  h  “J  *1.  “■  «Mger  Maness,  ein  Rechtskundiger,  I.,  v.  0.  v.  Wyss.  -  IS.  Besançon  ou  Byzance  par  P. 

„  ,  c  .  “in  spaterer  Zusatz  m  der  Narratio  de  conhictu  Laupensi  v.  H.  Kitt.  —  U.  Zum  Itinerar  des  romi- 

Berne  Sk  V  Dr  "b  -  '•  «-•  Brandstetter.  -  16.  Zur  Textkritik  von  /„Suge”  s 

Bonstetten  v  Dr  r  S  B'  ~  Dle  Zlmme™’sche  Chronik  über  Joli.  Werner  y.  Zimmern  u.  Decan  A.  v. 

onstetten  v.  Dr.  G.  Meyer  v.  Knonau.  —  18.  Jos  Niclaus,  Graf  v.  Zollern  v.  G.  Kind.  — 19.  Lettre  adressée  Dar  Louis  XI 

dahenisXn6  VoreqUe,  deS*°\Mitgeth-  v- A-  L-  de  Torrente.  -  20.  Landvogteiliche  Criminali  us  titz  in  den  ehemaligen 
ku “ Il  "Zit8  r  TT  Kt  r6SSin  V *  Dr-  K  WeUi-  -  2L  ..AUerkindleintag“  v.  A.  Lütolf.  -  22.  BeiL- 

m  Cur  V-  J-  L-  Aebi-  -  23.  Verpflichtungsbrief  Herzog  Albrecht’s  1  von  Oest- 

Johann  TrTT  ™  Bol™en>  Jittwe  seines  Bruders,  Herzog  Rudolfs,  betreffend  ihre  Mitgift  und  ihren  Sohn 
ohann  (panicida)  v.  G.  v.  W.  —  24.  Kleinere  Mittheilungen.  —  Literatur. 


11.  Rüdger  Maness,  der  ältere,  ein  Rechtskundiger. 

ln  den  «Beiträgen  zur  Geschichte  der  Familie  Maness  »,  welche  in  den  Neu¬ 
jahrsblättern  der  Stadtbibliothek  Zürich  für  1849  und  18S0  erschienen,  ist  von 
Rudger  (II)  Maness,  dem  altern  (j-  6.  Sept.  1304),  mit  besonderer  Ausführlich¬ 
keit,  gemäss  dem  Verdienste  des  Ritters,  die  Rede.  Der  Name  des  ausgezeichne¬ 
ten  Mannes,  den  die  zürcherischen  Urkunden  «'ährend  fünfzig  Jahren  bei  den 
verschiedensten  Geschäften  in  angesehener  Stellung  zeigen  und  den  sein  Zeit¬ 
genosse  Hadloub  als  den  Gönner  und  Pfleger  des  Gesanges  preist,  ist  wie  ein 
Symbol  des  geistigen  und  geselligen  Lehens,  das  damals  die  hohem  Stände  Zürichs 
und  der  Umgebung  bewegte.  Bekannt  ist,  dass  Rüdger  Maness  der  altere  und 
sein  Sohn  Johannes,  Custos  des  Chorherren stifts  Zürich,  eine  Liedersammlung  an¬ 
legten,  in  Erinnerung  an  welche  die  Pariser  Liederhandschrift,  seit  Bodmer  und 
Breitinger,  mit  dem  Namen  der  Manessischen  bezeichnet  wird.  «  Reich  an  Ver¬ 
ständnis  und  Liebe  für  die  höchste  Bildung  seiner  Zeit»  nannte  das  erwähnte 
Neujahrsblatt  für  1849  (S.  8)  den  Ritter.  Dass  er  diess  wirklich  war,  geht  auch 
aus  einem  Zeugnisse  hervor ,  welches  bisher  in  keiner  schweizerischen  Schrift 
erwähnt,  hier  im  Anzeiger  seine  passende  Stelle  finden  mag. 

In  den  Sitzungsberichten  der  k.  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften 
Historische  Klasse,  Jahrgang  1867.  Bd.  II.  S.  408  u.  ff.  gibt  Herr  Akademiker 
Roekinger  in  München  Nachricht  von  einer  im  Besitze  seines  Kollegen,  Herrn 
Föringer,  befindlichen  Handschrift  des  Schwabenspiegels  aus  dem  fünfzehnten  Jahr¬ 
hundert  (F .),  in  welche  eine  unbekannte  Hand  >)  aus  dem  Anfänge  des  siebzehn- 


')  B'1 '-langer  a.  a.  0.  S.  421  vermuthet  :  Paul  Dimpeekh,  Doctor  beider  Rechte,  Stadtschult- 
neiss  von  Regensburg  in  den  Jahren  1600—1616. 


ten  Jahrhunderts  theils  mancherlei  Verweisungen  und  Vergleichung  auf  Ausgaben 
und  andere  Handschriften  des  genannten  Rechtsbuches,  theils  insbesondere  Stellen 
aus  einer  altern  Pergamentbandschrift  des  Schwabenspiegels  (P.)  eintrug. 

Die  Stellen  aus  dieser  Pergamenthandschrift,  die  der  unbekannte  Glossato 
am  7.  Februar  1609  —  zu  Regensburg ,  wie  Herr  Rockinger  nachweist,  —  von 
Bekannten  zur  Einsicht  erhielt,  sind  für  uns  wichtig.  Siezeigen,  dass  jene,  leider 
nicht  mehr  bekannte  Pergamenthandschrift  P.  einst  Eigenthum  Rüdger  Manessen 
des  ältern  war ,  und  geben  zur  Characteristik  des  Ritters  einen  neuen  Beitrag. 
Auch  scheinen  sie  Auskunft  darüber  zu  geben,  wie  die  Handschrift  P.  aus  seinem 
Besitze  nach  Regenshurg  gekommen  sein  mag.  Wir  halten  diese  beiden  Punkte 

auseinander. 

I. 

Am  Schlüsse  des  sogenannten  Schwabenspiegels  stand  in  der  Handschrift  P. 
laut  den  Bemerkungen  des  Glossators  von  F.  (F.  fol.  182.  —  Rockinger  a.  a.  0. 
S.  43S— 486.  427—429.  437)  Folgendes: 

«Hie  hat  daz  lehenbuch  ein  ende. 

Hie  hat  daz  lehenbuch  ein  ende,  eliiu  lehen  recht  han  ich  zu  ende  bracht 
diu  von  lehen  rehte  sint.  Und  wissent  das  lehenreht  liht  were  ze  bescheidene, 
were  der  so  vii  niht  die  des  unrehten  varent  und  unreht  thun  durch  gutes 
willen  das  si  je  zu  ze  rehte  sagent  durch  ir  selber  munt.  und  werdent  si  des 
selben  sa  ze  hant  gevraget  dar  nach,  das  verkerent  si,  unde  sagent  ein  anders. 

Es  ist  nieman  so  unrehter,  in  dunke  unbillich  ob  man  im  unrehte  thut. 
Darumbe  bedarff  man  wiser  rede  und  guter  kiinste  wol  wie  man  sie  an  die  reht 

bringe. 

Swer  zallen  ziten  uf  das  reht  sprichet  der  gewinnet  mangen  vient,  des  sol 
sich  der  biderman  gerne  bewegen  durch  gott  und  durch  sine  ehre  und  durch  siner 

sele  heil. 

Gott  durh  sine  güte  der  gebe  uns  sine  genade,  das  wir  das  reht  also  minnen 
in  dirre  weite,  und  das  unreht  krenken  in  dirre  weite,  das  wir  sin  da  gemessen 
da  sich  lip  und  sele  schaident.  das  verlihe  uns  der  Vater  und  der  sun  und  der 

heilige  geist.  amen,  daz  werde  war. 

Qui  wele  mich  geschriben  hat 
Wilt  schriber  nomen  habebat. 

Disz  buch  höret  einem  herren  an 
Der  unrehte  ze  rehte  kan 
bringen,  ob  ers  gerne  tut. 

Gott  gebe  im  ehre  und  gut 
hie  untz  uf  sin  ende 
und  dort  an  alle  missewende 
teile  mit  im  froliche 
sin  ewig  himelriche. 

Amen. 

Herre  were  iht  bessers  gewesen 
danne  daz  ir  hie  hant  gelesen, 
daz  hette  ich  gewünschet  uf  minen  eid 
iu  ze  einer  selikeit. 


S wer  mir  nu  gelikes  bitte, 
dem  müsse  gott  wesen  mitte 
hie  und  dort  mit  wanne. 

Swer  mir  anders  gunne, 
dem  müsse  oech  also  geschehen. 

Anders  kann  ich  niht  veriehen  : 

Gott  müsse  uns  wesen  hi 
durch  siner  heiligen  namen  dri. 

Aber  nu  der  herre  müge  genesen  „ 

den  wir  hie  vor  haben  gelesen 
den  disz  buch  anhoeret. 

Es  ist  ein  man  der  gerne  störet 
das  unrecht  zollen  ziten. 

Nicht  lang  wil  ich  Uten  1). 

Jch  wil  hie  sa  ze  liant 
den  ere  gernden  tun  erka/nt 
e  daz  ich  sin  vergesse. 

Her  Rüdiger  der  Manesse 
von  Zürich,  eiriritter  ist  er  genant. 

Umb  ine  ist  es  so  geivant, 
daz  er  uf  die  rehtekeit 
zahlen  ziten  sunder  leit 
setzet  gar  den  sinen  muet. 

Da  von  im  ehre  und  guet 
gott  sol  geben  zallen  zit 
an  aller  slahte  widerstrit. 

Dirre  fride  wart  gesetzet  von  dem  andern  kaiser  Fridriche  mit  der  fürsten 
und  anderer  hohen  herren  rate  ze  dem  grossen  hofe  ze  Megenze  ze  unser  frowen 
nies  ze  mittem  ougesten  do  von  gottes  -  gebürte  M"  CC"  und  XXXVI  jaren  warent 
Wir  setzen  und  gebietend  von  unserm  keiserlichen  Gewalte  etc.» 

(Folgt  der  Landfriede  Kaiser  Friedrichs  II.  vom  Jahr  1235). 

Diese  merkwürdige  Stelle,  deren  wörtliche  Uebertragung  aus  P.  in  F.  durch 
den  unbekannten  Glossator  wohl  keinem^Zweifel  unterliegt  und  die  auch  in  Form 
und  Inhalt  der  Zeit  des  Manesse,  dem  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  ganz 
entspricht2),  ergänzt  in  schönerWeise  das  Lob,  das  einst  Hadloub  seinem  Gönner 
widmete.  Nicht  nur  ein  Gönner  der  Sänger,  ein  Freund  des  Liedes,  war  der  edle 
Ritter;  auch  der  Rechtskunde  und  der  Handhabung  des  Rechtes  befliss  er  sich, 


1)  biten  —  beiten  (im  heutigen  Schweizerdeutsch)  =  warten. 

2)  Eine  andere  Stelle  gleicher  Art  aus  P.  gibt  F.  auf  fol.  6  (Rockinger  a.  a.  O.  S.  431/432) 
am  Schlüsse  eines  Verzeichnisses  der  Kapitel  des  Rechtsbuches  wieder: 

«Hie  hat  das  lehenbuch  ein  ende. 

Gott  uns  sich  selben  sende 
ze  einem  suessen  tröste. 

Wan  er  uns  eine  erlöste 
von  der  helle  pine, 
davon  er  uns  ze  schine 
sich  selber  iemen  geben  wil, 
des  ist  im  heren  nicht  zu  vii. 

In  gottes  namen 

sun  sprechen  wir  amen.» 


und  neben  der  Muse  der  Dichtkunst  fand  auch  Themis  in  seiner  Bücherei  ihre 
Vertretung.  Wie  lernen  wir  so  die  Bedeutung  des  gepriesenen  Mannes  im  Rathe, 
wie  in  der  Gesellschaft,  erst  recht  erkennen!  (Forts,  folgt.) 

G.  y.  Wyss. 


12.  Besançon  ou  Byzance? 

Dans  un  article  publié  ici  même1),  Mr.  le  Dr.  W.  Vischer  a  voulu  démontrer 
que  les  assertions  de  Justinger  au  sujet  de  l’expédition  d’Eligurt  renferment,  quoi 
qu’on  en  dise,  un  fond  de  vérité;  et  toujours  plus  persuadé  que  cette  affaire  d’Eli¬ 
gurt  est  identique  avec  le  siège  de  Besançon  (1289),  il  s’est  efforcé  de  prouver  que 
sa  conjecture  est  confirmée  de  la  façon  la  plus  satisfaisante  par  deux  témoignages 
nouveaux  du  XVe  siècle.  Ces  témoignages  sont  les  suivants. 

a)  Un  fragment  ainsi  conçu  de  la  lettre  adressée  en  1443  par  les  magistrats 
de  Schwyz  à  la  ville  d’Ulm  fTschudi  II,  365):  «Es  habend  ouch  unser  Vorderen 
vor  vil  hundert  Jaren  den  Römischen  keisern  und  künigen  von  des  Heiligen  Rö¬ 
mischen  Richs  wegen  gereiset  und  gedient  gen  Rom,  gen  Bisantz  (Byzance  selon 
Mr.  Rilliet,  Besançon  selon  Mr.  Vischer)  und  an  andere  verre  usslendische  End.  » 

b)  Un  fragment  de  la  Descriptio  Helvetiœ  d’Albert  de  Bonstetten  (1481),  dans 
lequel  il  est  dit  des  Schwyzois  :  «  Clipeum  ipsi  ferunt  totum  ruheum  et  aliis  figu- 
ris  immaculatum,  in  vanno  autem  eorum,  quod  in  hostes  gestare  soient,  in  sunno¬ 
tate  a  parte  crucifixum  interpictum;  et  sic  a  Rudolf o,  Romanorum  rege  invi¬ 
tissimo ,  olim  specialibus  meritis  condonati  sunt.  » 

On  pourrait  il  est  vrai  se  demander  si  le  siège  de  Besançon,  où  les  Schwy¬ 
zois  se  distinguèrent,  dit-on,  en  pénétrant  de  nuit  dans  le  camp  d’Othon  de  Bour¬ 
gogne,  constitue  un  événement  assez  marquant  pour  avoir  laissé  une  trace  profonde 
dans  la  mémoire  de  nos  montagnards.  Mais  sans  m’embarrasser  de  cette  difficulté, 
voici  deux  ou  trois  questions  que  je  désire  soumettre  à  Mr.  Vischer. 

1°  Est-il  bien  certain  que  le  «  Bisantz  »  du  premier  texte  doive  «  naturelle¬ 

ment  »  s’entendre  de  Besançon?  La  fin  de  la  phrase  (und  an  andere  verre  uss¬ 
lendische  End)  s’accorde-t-elle  avec  cette  supposition,  et  un  lecteur  qui  vient  de 
voir  deux  mots  plus  haut  le  nom  de  Rome  ne  sera-t-il  pas  tenté  d’interpréter  celui 
de  Bisantz  comme  l’a  fait  Mr.  Rilliet?  —  J’ajoute  que  s’il  y  a  eu  sur  ce  point  quel¬ 
que  erreur,  ce  n’est  pas  un  «Welche  »  seul  qui  l’a  commise;  car  Mr.  Blumer  (I,  7) 
a  tout  l’air  d’être  du  même  avis. 

2°  Est-il  probable  que  les  voyages  à  Rome  dont  il  est  ici  parlé  se  rappor¬ 
tent,  en  dépit  du  contexte  (vor  vil  hundert  Jaren),  au  règne  de  Frédéric  II?  N’y 

a-t-il  pas  plutôt  dans  ce  passage  un  écho  des  fables  de  Püntiner  (Blumer  1.  c.); 
ou  bien  encore,  car  l’antiquité  de  la  chronique  de  Püntiner  est  pour  le  moins 
problématique,  un  écho  renforcé  du  livre  de  Fründ  (1440?)  qui  faisait  dater  la 
liberté  prétendue  des  Waldstætten  d’une  expédition  de  Rome,  et  plaçait  celle-ci 
en  l’an  388? 


t)  Der  Bericht  Justinger’s  über  die  Hilfe  der  Schwyzer  «gen  Eligurt». 


3°  Enfin,  si  l’on  veut  bien  se  rappeler  que  Fründ  lui-même  était  alors 
secrétaire  d’Etat  de  Schwyz,  n’est-il  pas  permis  de  voir  dans  la  mention  de  Byzance 
le  fait  d’un  écrivain  peu  scrupuleux,  que  rien  ne  devait  empêcher  d’arrondir  sa 
phrase  en  joignant  par  une  vaine  gloriole  la  capitale  de  l’Orient  à  celle  de 
l’Occident  ? 

S’il  en  est  ainsi,  des  deux  passages  cités  par  Mr.  Vischer,  l’un  ne  se  rapporte 
en  aucune  façon  à  notre  sujet;  l’autre  ne  dit  mot  ni  de  Besançon  ni  d’Eligurt,  et 
l’assertion  même  de  Justinger  n’a  pour  nous  d’autre  intérêt  que  de  montrer  com¬ 
ment  les  érudits  du  XVe  siècle  cherchaient  à  expliquer  les  emblèmes  énigmatiques 
de  la  bannière  schwyzoise  4). 

Quant  aux  conséquences  que  le  savant  auteur  a  déduites  de  sa  démonstra¬ 
tion,  j’ai,  je  l’avoue,  quelque  peine  à  les  comprendre.  Les  écrivains  de  la  Suisse 
romande  qui  ont  le  plus  récemment  étudié  nos  traditions  nationales  n’ignorent 
point  le  rôle  que  la  légende  a  joué  presque  partout  dans  la  naissance  et  le  déve¬ 
loppement  de  l’histoire;  mais  ils  n’ignorent  pas  davantage  que  cette  légende  est 
souvent  une  pure  fiction,  et  qu’elle  n’a  nul  besoin,  pour  se  mettre  à  l’œuvre,  de 
s’appuyer  sur  le  terrain  de  la  réalité.  En  tout  cas,  la  question  est  mal  posée. 
Il  ne  s’agit  pas  de  savoir  si,  entre  l’histoire  exacte  et  l’invention  arbitraire,  il  faut, 
oui  ou  non,  admettre  un  moyen  terme.  Ce  qu’il  faudrait  établir,  c’est  que  les 
traditions  suisses  rentrent  précisément  dans  cette  catégorie  intermédiaire.  Or  c’est 
là  une  preuve  que  nous  attendons  encore  de  Mr.  Vischer,  et  quelque  reconnais¬ 
sance  que  nous  éprouvions  pour  ses  ingénieuses  recherches,  nous  avons,  ce  semble, 
le  droit  de  regretter  que  des  travaux  aussi  méritoires  aboutissent  en  définitive  à 
d’aussi  vagues  conclusions.  P.  Vaucher,  professeur. 

Der  verehrliche  Einsender  des  obigen  Artikels  hat  mir  denselben  vor  der 
Einrückung  in  den  Anzeiger  durch  die  B.edaction  zur  Einsicht  zustellen  lassen 
und  ich  beehre  mich,  ihm  Folgendes  zu  erwiedern: 

Die  von  mir  als  selbstverständlich  ausgesprochene  Behauptung,  dass  unter 
Bisantz  in  jenem  Briefe  der  Schwyzer  Besançon  und  nicht  Byzanz  verstanden  sei, 
beruht  darauf,  dass  in  jener  Zeit  Bisantz  eben  der  gäng  und  gäbe,  allgemein  ge¬ 
brauchte  deutsche  Name  von  Besançon  ist,  während  die  Hauptstadt  des  oströmi¬ 
schen  Reiches,  so  oft  von  ihr  die  Bede  ist,  Constantinopel  heisst.  Man  durch- 
blättre  Königshoven  oder  irgend  eine  Weltchronik,  un d^ man  wird  finden,  dass  es 
sich  so  verhält.  Den  früheren  Namen  der  Stadt  erwähnt  Sigmund  Meister lin  in 
seiner  Nürnberger  Chronik  (Chroniken  der  deutschen  Städte  III,  56)  bei  Ge¬ 
legenheit  der  Neugründung  durch  Constantin;  er  sagt  von  diesem,  er  habe  den 
«  stul  des  römischen  reichs  auss  Born  geruckt  —  gen  Bisancium  und  die  genant 
nach  sinem  Namen  Constantinopolis,  das  ist  Constantinus  stat.  »  An  dieser  Stelle 
musste  er  natürlich  den  alten  Namen  gebrauchen ,  er  hat  aber j  keine  deutsche 
Form  dafür,  sondern  die  lateinische.  Später  nennt  er  die  Stadt  immer  nur  Con¬ 
stantinopel.  (Ganz  ebenso  das  Zeitbuch  des  Eike  von  Bepgow,  Bibi,  des  litterar. 

*)  Ce  drapeau  rouge,  sur  lequel  étaient  représentés  les  instruments  de  la  passion  du  Christ, 
reparaîtra  dans  le  livre  de  Fründ  comme  ayant  été  donné  aux  Schwyzois  par  les  empereurs  Area- 
dius  et  Honorius  ! 


Vereins  XLII,  177  ff.)  Noch  heut  zu  Tage  ist  ja  die  letztere  Form  die  im  ge¬ 
wöhnlichen  Leben  allein  gebräuchliche ,  während  die  andere  der  Poesie  und 
schwungvoller  oder  pathetischer  Redeweise  Vorbehalten  bleibt.  Noch  heute  würde 
man  in  einem  trockenen  diplomatischen  Aktenstücke  schwerlich  von  Byzanz  reden, 
wie  viel  weniger  im  15.  Jahrhundert,  wo  es  noch  ganz  besonders  unstatthaft  ge¬ 
wesen  wäre,  weil  man  recht  absichtlich  ein  Missverständniss  damit  provocirt  hätte. 
An  der  besprochenen  Stelle  aber,  wo  es  den  Schwyzern  darauf  ankam,  die  Ver¬ 
dienste  ihrer  Voreltern  um’s  Reich  gebührend  hervorzuheben  ,  werden  sie  sich 
doch  gewiss  der  möglichsten  Deutlichkeit  beflissen  und  nicht,  wenn  sie  von  Con- 
stantinopel  reden  wollten,  einen  Namen  gewählt  haben,  unter  welchem  Jedermann 
Besançon  verstand.  W.  Vischer. 


13.  Ein  späterer  Zusatz  in  der  Narratio  de  conflictu 

Laupensi.  0 

Immer  noch  ist  die  Frage,  oh  Rudolf  von  Erlach  in  der  Schlacht  bei  Raupen 
die  Berner  geführt,  oder  ob  er  überhaupt  in  derselben  an  ihrer  Seite  gefochten 
habe,  nicht  endgültig  entschieden.  Wenn  einerseits  das  völlige  Schweigen  hier¬ 
über  in  der  narratio  de  conflictu  Laupensi  gegen  noch  so  viele  spätere  Aufzeich¬ 
nungen,  die  davon  reden,  bedeutsam  in’s  Gewicht  fällt,  so  hat  anderseits  die  Frage, 
wie  denn  eine  spätere  Stelle  derselben  narratio,  wo  Erlach  als  «tapferster  Bei¬ 
ständer  »  der  Berner  erscheint,  zu  erklären  sei,  noch  keine  befriedigende  Antwort 
gefunden *  2). 

Herr  Professor  G.  Studer  hat  in  seiner  Abhandlung  über  «die  Geschichts¬ 
quellen  des  Laupenkrieges  »  die  geistliche  Anschauung  der  narratio  ausführlich 
dargethan  3)  ;  was  bei  der  damaligen  Bedeutung  des  Klerus  ohnehin  anzunehmen 
sei,  dass  ihr  Verfasser  diesem  Stande  angehört  habe,  lasse  auch  daraus  sich  schliessen, 
dass  er  dem  Leutpriester  Baselwind  in  seiner  Darstellung  eine  bedeutende  Stelle  ein¬ 
räume  4).  Und  allerdings  ist  es  in  erster  Linie  Bruder  Theobaldus,  der  «  wie  ein 
Vater  und  treuer  Seelsorger»  5)  seine  Untergebenen  zum  Ausharren  im  Gehorsame 
der  römischen  Kirche  gegen  den  angeblichen  römischen  Kaiser  Ludwig  ermahnt; 
das  Sakrament  des  Herrn  tragend  zieht  er  mit  ihnen  zum  Kampf  als  «guter 
Hirte  » ,  der  «  auch  selbst  sein  Leben  für  seine  Schafe  einsetzen  will.  »  6)  Mit  kei¬ 
nen  andern  als  diesen  einfachen  biblischen  Ausdrücken  wird  seiner  gedacht. 

Als  Schultheiss  stand  damals  an  der  Spitze  der  Berner  Johann  von  Buben¬ 
berg7);  es  wird  nicht  gemeldet,  dass  er  sich  in  der  Schlacht  persönlich  ausge- 

*)  Wir  citiren  nach  der  neuesten,  auf  Revision  der  früheren  und  des  ältesten  vorhandenen 
Textes  beruhenden  Ausgabe  von  Böhmer,  Fontes  IV,  SS.  6 — 16. 

2)  Aeusserung  des  Hrn.  Prof.  Studer  im  Archiv  des  hist.  Vereins  des  Kt.  Bern  VII,  1.  S,  192. 

3)  Archiv  IV,  3.  S.  18—26. 

D  ibid.  S.  20. 

5)  tamquam  pater  et  curator  animarum  fidelis.  Böhmer  S.  11. 

6)  pastor  bonus,  volens  animam  suam  et  ipse  ponere  pro  ovibus  suis  (S.  12).  Das  Citât 
aus  Joh.  10,  11,  s.  Studer  a.  a.  0.  S.  2ö. 

7)  Böhmer  S.  10:  erant  autem  eo  tempore  scultetus  Bernensium  videlicet  dominus  Johannes 
de  Bubenberg  miles  senior  ;  secretarli  vero  etc. 


zeichnet  habe;  auch  bei  einem  Zuge  des  folgenden  Jahres,  auf  dem  er  Hutwyl 
einnimmt  <),  wird  kein  lobendes  Wort  hinzugefügt. 

Erlach  dagegen  erscheint  auf  jenem  Zuge  gegen  die  Freiburger,  wo  deren 
700  theils  im  Kampfe ,  theils  auf  der  Flucht  den  Tod  finden*  2) ,  ausdrück¬ 
lich  als  «  Führer  der  Berner  » ,  als  ihr  «  treuester  Helfer  » ,  und  wird  «  einem 
gewaltigen  Leuen,  ohne  Furcht  noch  Scheu  vor  dem  Angriff  irgend  welcher 
Bestie  » 3)  verglichen,  Ausdrücke,  wie  sie  wohl  ein  Panegyrikus  für  seinen  Helden 
gebraucht,  die  aber  dem  Charakter  der  narratio,  ihrer  wiederholten  Betonung  des 
göttlichen  Beistandes  4)  nicht  entsprechen,  und  die  in  keinem  Verhältniss  stehen 
zu  dem  ruhigen  Tone,  womit  von  den  unzweifelhaften  Verdiensten  Theobald’s  und 
Bubenberg’s  gesprochen  wird.  Wir  können  freilich  annehmen,  von  jenen  700 
Freiburgern  sei  ein  gut  Theil  durcli  Erlach’s  Hand  gefallen;  gesagt  wird  es  nicht; 
jene  lobenden  Worte  lauten  mehr  unbestimmt  phrasenhaft,  als  dass  sie  einen  be¬ 
stimmten  Inhalt  in  sich  schlössen. 

Scheiden  wir  die  Stelle  aus,  so  schliesst  sich  das  Nächstvorangehende  an  das 
Nächstfolgende  in  klarem,  schlichtem  Zusammenhang  5 *),  wie  er  der  ganzen  Dar¬ 
stellung  eigen  ist;  und  wir  dürfen  wohl  jene  Worte  über  Budolf  von  Erlach  unbe¬ 
denklich  als  späteren  Zusatz  bezeichnen,  sei  es  erst  der  allein  uns  erhalten  ge¬ 
bliebenen,  dem  15.  Jahrhundert  angehörenden  und  sehr  viele  Nachlässigkeiten 
aufweisenden  Copie  fi),  sei  es  schonfeiner  ältern,  gleich  dem  Originale  verlorenen 
Abschrift. 

Herr  Professor  Studer  nimmt  an ,  Justinger  habe  seine  Darstellung  mit 
Rudolf  von  Erlach  als  Führer  bei  Laupen  auf  «  aus  lebendig  sich  fortpflanzenden 
Fami  lien traditionen  ,  ihm  bekannt  gewordene ,  unwidersprochene  Thatsaehen  »  7) 
basiren  können.  Es  dürfte  eher  im  umgekehrten  Sinne  nichts  mehr  für  die 
Festigkeit  derjenigen  Tradition,  dass  kein  Anderer  als  der  Schultheiss  von  Buben¬ 
berg  die  Berner  in  der' Schlacht  von  Laupen  befehligte,  sprechen,  als  gerade  diese 
Interpolation  zu  Gunsten  derer  von  Erlach,  der  Umstand  nämlich,  dass  dieselbe 
nicht  bei  der  Erzählung  der  Laupenschlacht,  sondern  erst  bei  einem  der  Züge 
gegen  die  Freiburger  im  folgenden  Jahre  angebracht  wurde ,  ferner ,  dass  die 
Interpolation  an  einer  Stelle  eingefügt  ist,  wo  einerseits  gesagt  wird,  es  sei  auf 
Seiten  der  Gegner  eine  beträchtliche  Anzahl  gefallen ,  und  anderseits  dem  Inter¬ 
polator  kein  ausdrücklicher  Hinweis  auf  Gott,  als  den  Verleiher  des  Sieges  8),  im 
Wege  stand. 

J)  Böhmer  S.  14:  scultetus  predictus  dominus  Johannes  de  Babenberg  cum  vexiJlo,  et 
ceteri  equitum  Bernensium  properantes  velocius  precedebant  aiios  qui  eos  pedibus  sequebantur. 

*)  ibid.  :  ceciderunt  illa  die  de  Friburgensibus  septingenti  viri,  qui  armis  Bernensium  fue- 
rant  in  flumine  fugiendo  submersi, 

3)  ibid.:  dux  Bernensium,  fidelissimus  eorum  adjutor  et  quasi  leo  fortissimus,  bestiaruin 
nullius  pavens  nec  timens  aggressum. 

4)  Studer  a.  a.  0.  S.  23,  24. 

5)  Böhmer  S.  14:  ceciderunt  illa  die  de  Friburgensibus....  in  flumine..  submersi,  eadem 
etiam  die  etc. 

b)  Huber ’s  Einleitung  zu  Böhmer  S.  IX. 

7)  Archiv  VII,  1.  S.  192. 

8)  Bei  dem  nächsten  Zuge  gegen  Freiburg,  drei  Tage  später,  heisst  es  (Böhmer  S.  14): 
Bernenses  hujus  victorie  gloriam  non  sibi  sed  omnipotent!  deo  attribuerunt.  Studer  IV,  3.  S.  24. 
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Wir  werden  den  Zusatz  der  zwischen  der  Schlacht  und  Justinger  liegenden 
Zeit  zuzuschreiben  haben  und  als  dann  Justinger  seine  Chronik  schrieb  und  neben 
den  Schultheiss  von  Bubenberg  in  der  Schlacht  von  Laupen  auch  einen  Erlach 
stellte,  stützte  er  sich  vielleicht  auf  jenes  zweideutige  «quoque»  j)  der  interpoliceli 
Stelle,  wenn  diese  nicht,  später  als  Justinger,  mit  dem  quoque  auf  die  nunmehr 
feststehende  Theilnahme  Rudolfs  von  Erlach  an  der  Schlacht  bei  Laupen  auch 
in  der  narratio  hindeuten  wollte. 

Verfolgen  wir  nun  die  weitere  Ausschmückung  des  Schlachtberichts,  wie  er 
von  Justinger  ausgehend  bei  Tschudi  und  Müller  mit  Hinzunahme  des  Liedes 
von  der  Schlacht  sich  immer  reicher  gestaltet,  sich  ausspinnt  zu  jenen  homeri¬ 
schen  Zwiegesprächen  der  Streiter  vor  Beginn  des  Kampfes,  zu  Anspielungen  auf 
Sitten  der  Zeit*  2) ,  so  werden  wir  unsrerseits  zurückkehren  zu  dem  ursprüng¬ 
lichen,  unverfälschten  Bericht  der  narratio  und  neben  dem  Kampfe  besonders  ver¬ 
weilen  bei  dem  innern  Impulse,  den  der  brave  Deutschordensbruder3)  Theobald 
durch  seine  geistliche  Zu  spräche  der  heimischen  Bürgerschaft  verlieh ,  in  seiner 
Opferwilligkeit  (er  fiel  in  die  Hände  der  Feinde  4)  nicht  unähnlich  dem  spätem, 
heldenhaftem  Winkelried.  Beider  Thaten,  für  den  Gang  der  Handlung  von  ein¬ 
greifender  Bedeutung,  haben  bei  den  ersten  Chronisten  nur  das  Lob  schlichter 
«  Erzählung  »  gefunden  5).  H.  Kitt. 


14.  Zum  Itinerar  des  römischen  Königs  Karl  IV. 

Heinrich  von  Diessenhofen  schreibt  (Böhmer,  Fontes  IV,  S.  88)  Folgendes: 

Mense  septembris  anni  liii.  Karolus  Romanorum  rex  venit  in  Constantiam 
XVII.  kal.  octobris  (sept.  15)  cum  multis  principibus,  videlicet  Rudolfo  duce 
Austrie  Karinthie  et  Stirie  filiastro  suo,  et  Alberto  duce  Bawarie  qui  dicebatur 
marchio  Brand enburgensis  ratione  permutationis  facte  cum  fratre  suo  primogenito; 
item  dux  Bawarie  filius  ducis  Bawarie  Adolfi  nomine;  item  Johannes  frater  régis 
Karoli  cornes  in  Lützenburg;  item  duo  duces  de  Polonia;  item  archiepiscopus 
Maguntinus  Gerlachus;  item  episcopus  Herbipolensis  (Albertus  cornes  de  Hohen¬ 
lohe)  ;  item  electus  Tridentinus  (Meinhard  von  Neuhaus)  et  multi  comités  et 
nobiles. 

Darauf  fährt  der  Verfasser  einige  Zeilen  später  also  fort: 

VIII.  autem  kal.  octobris  (sept.  24)  ivit  ad  sanctum  Gallum  cum  supra  nomi- 
natis  principibus.  Et  crastina  fecit  aperire  sarcofaga  sive  sepulcra  sanctorum  con- 


B  Studer  IV,  3.  S.  104  (in  Folge  der  Erörterung  von  S.  98). 

2)  Dahin  gehören  «die  in  den  grünen  Rehen  (oder  Röcken?)»  bei  Justinger,  gewiss  junge 
Leute  seiner  Zeit. 

3)  ordinis  fratrum  Theutonicorum.  Röhmer  S.  12. 

4)  Quem  protinus  hostes  prefati  ceperunt.  ibid.  Doch  wohl,  indem  er  ihnen  kühn  ent¬ 
gegenschritt.  Ob  auch  er,  zuglich  mit  der  Monstranz  (archam  domini  captam  ab  hostibus  reduxe- 
runt  S.  13),  wieder  erbeutet  wurde,  erhellt  aus  der  narratio  nicht  mit  Bestimmtheit.  Die  Scho¬ 
nung  am  Leben  wenigstens,  wie  es  scheint,  wird  ihm  sein  Ornat  verschafft  haben. 

5)  Y gl.  G.  v.  Wyss,  Ueber  eine  Zürcher- Ghrouik  etc.  S.  33  («die  That  wird  erzählt»). 
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fessorum  Galli  et  Othmari  et  inde  recepit  capita  eorum,  utriusque  maiorem  par- 
teni  capitis  abstulit  et  secum  abduxit.  Antea  autem,  videlicet  in  vigilia  sancti 
Mathei  apostoli  et  ewangeliste  (sept.  20)  fnerunt  in  Augia  maiori.  Et  ibi  fecit 
aperire  saicofagum  sancti  Marci  ewangeliste,  et  exinde  recepit  partem  capitis  eius- 
dem  et  aliorum  plurinm  sanctorum.  Et  idem  fecit  Constantie  XV.  kal.  octobris 
(sept.  17)  de  sarcofago  sancti  Pelagii,  cuius  scapulam  integram  excidit  de  corpore 
sancti  Pelagii  martiris.  Et  dominus  dux  Rudolfus  seguenti  die  spinam  dorsi  ha- 
buit  mai  tiris  predicti.  De  sancto  vero  Gallo  Constantie  iterum  reversus  VI.  kal. 

octobris  (sept.  26)  et  ivit  inde  Winterthur.  Sed  III.  non.  octobris  (oct.  5)  intra- 
vit  Thuregum. 

Demnach  war  König  Karl  im  Jahre  1353  am  15.  Sept,  in  Constanz;  ebenso 
am  17.  Sept.,  am  20.  Sept,  in  der  Augia  maior  d.  h.  in  der  «Mehrerau »5  am 
24.  Sept,  bis  am  26.  zu  St.  Gallen,  an  welchem  Tage  er  von  dort  abreiste. 

Zur  Bestätigung  und  Ergänzung  dient  Folgendes: 

Die  Stift  Bero-Münster  besitzt  ein  Evangeliar,  das  aus  dem  Ende  des  fünf¬ 
zehnten  Jahrhunderts  sein  dürfte,  und  in  seiner  zweiten  Abtheilung  ein  Verzeich¬ 
niss  zei  störter  und  noch  vorhandener  Reliquien  enthält.  Daraus  theilen  wir  hier 


Folgendes  mit: 

«Reliquie  S.  Pelagii  martyris  scilicet  caro  cum  cute  sumpte  de  sarcofago 
eiusdem  martyris  in  presentia  Karoli  iiij1'  Romanorum  régis  anno  M°  ccc°  liij0 
xv°  kal.  Octobris  Indictione  sexta.  » 

«  Reliqitie  sancti  Othmari  abbatis  ac  sancti  Galli  confessons  sumpte  Anno  dni 
M°  ccc°  liij.  vj.  kal.  Octobris  de  sarcofago  predictorum  confessorum  per  abbatem 
sancti  Galli  ad  petitionem  incliti  regis  Karoli  Romanorum  iiiiV  Et  hec  particule 
tradite  sunt  predicta  die  in  presentia  predicti  régis  et  Heinrici  dapiferi  de  Diesen- 
hofen  decretorum  doctoris  ». 


Abt  zu  St.  Gallen  war  damals  Herman  von  Bonstetten.  —  Heinrich  von 
Diessenhofen  ist  eben  der  Verfasser  des  bei  Böhmer  Font.  4,  16 — 126  abgedrück¬ 
ten  Zeitbuches.  Die  Abweichung  in  der  Angabe  des  Tages  dürfte  kaum  der  Rede 
werth  sein.  —  Weiter  folgt: 

«Reliquie  S.  Gebhardi.  Quas  abbas  Johannes  de  Petridomo  (Petershusen)  acce- 
perat  de  sarcofago  predicti  sancti  Gebhardi  episcopi  ad  petitionem  illustris  principis 
domini  Ruodolfi  ducis  Austrie  Karinthie  et  Stirie  anno  dni  M°  ccc°  liij0  pridie  kal. 
Octobris.  Et  hanc  particulam  tradidit  predictus  abbas  ecclesie  Beronensi  Con¬ 
stant.  dyocesis  ad  petitionem  Heinrici  dapiferi  de  Diesenhofen  eiusdem  ecclesie 
Beronensis  custodis  atque  canonici  et  reformatons  maioris  capitis  sancti  Pancratii 
una  cum  addicione  auxilii  domini  Jacobi  de  Rinach  huius  ecclesie  Beronensis 
prepositi.  » 

Dem  gemäss  war  der  König  Karl  am  30.  Sept,  zu  Petershusen,  begleitet  von 
Herzog  Rudolf  und  dem  mehr  erwähnten  Truchsessen  Heinrich  von  Diessenhofen, 
also  immer  noch  zu  Constanz.  Ebendort  war  der  König  noch  am  2.  Octob.  nach 
Pfister,  Gesch.  v.  Schwaben  II,  2  b,  S.  27  Anm.  81. 

Nun  gibt  Neugart,  Cod.  Dipl.  II,  452  eine  Urkunde,  deren  Fundort  er  gegen 
seine  Gewohnheit  nicht  nennt,  die  «  Karl  von  Gottes  Gnaden  römischer  Keyser» 
zu  «  Präge  nach  Christs  Geburte  dreytzenhundert  Jar,  dornach  in  dem  drey  und 


funfftzigsten  Jare,  an  Sanct  Michelstag,  unserer  Reiche  in  dem  eynlifftem,  und  des 
Keysertums  in  dem  andern  Jaren»  —  ausstellt.  Diese  bezeichnet  schon  Zell- 
weger,  Urk.  I.  171 — 178  als  unecht.  Diese  Ansicht  dürfte  durch  obige  Mittlieilun- 
gen  eine  Stütze  und  Huber,  Herzog  Rudolf  S.  176  eine  kleine  Erweiterung  er¬ 
halten  haben. 

Bero-Münster ,  18.  März  1870.  J.  L.  Abbi. 


15,  Der  Gold-Denar, 

Unsre  Alten  rechneten  bekanntlich  nach  Mark,  Pfund,  Schilling  und  Pfennig 
Silberwährung.  Aeusserst  selten  wird  der  Goldwährung  Erwähnung  gethan,  wess- 
halb  es  wohl  am  Platze  ist,  auf  eine  Stelle  in  den  «Census  Custodiæ  ecclesiæ  Rero- 
nensis»,  abgedruckt  im  Geschichtsfreund  Rand  24,  S.  119,  aufmerksam  zu  machen. 

Es  sind  da  die  Census  auri  ponderis  zu  Gauchhusen,  Gerlingen  und  Wer¬ 
lingen  aufgezählt,  und  zwar  ergibt  die  Addition  für  Gauchhusen  4  Denaria,  10 
Oboli,  8  Ortuncii  ;  für  Werlingen  sind  5  und  für  Gerlingen  8  Denaria  verzeigt. 
Retrachten  wir  die  Stelle  über  die  Census  in  Gerlingen  etwas  näher,  so  zeigt  die 
Einleitung  «  de  quo  »  etc.  deutlich,  dass  die  ab  dem  Gute  des  Herren  von  Hun- 
wil  fälligen  8  Denaria  die  Gesammtsumme  ausmachen,  und  dass  sich  diese  3  De¬ 
naria  unter  6  Schuldner  so  vertheilen,  dass  jeder  je  Einen  Obolus  schuldet.  Drei 
Denaria  sind  mithin  =  6  Oboli,  oder  1  Denar  =  2  Oboli.  Addirt  man  nun  alle 
drei  Posten  und  setzt  die  10  Oboli  des  ersten  Postens  =  5  Denaria,  so  erhält  man 
17  Denaria  und  8  Ortuncii. 

Leider  hat  nun  der  Einsender  in  den  Geschichtsfreund  die  im  Original  von 
1323  am  Schlüsse  angemerkte  Summirung  weggelassen.  Selbe  lautet:  «Summa 
census  auri  ponderis  XXII  denaria  et  duo  denaria  usualis  monetæ.  » 

Vergleicht  man  diese  Summe  mit  unserer  Addition,  so  erhält  man  22  De¬ 
naria  —  17  Denaria  -f-  8  Ortuncii,  wonach  5  Denaria  =  8  Ortuncii  wären.  Das 
ist  offenbar  unrichtig.  Wirklich  ist  dem  Schreiber  des  Urbars  ein  Irrthum  unter¬ 
laufen,  indem  er  bei  den  Zinsen  von  Gerlingen  neben  der  Hauptsumme  von  3 
Denaria  noch  die  6  Oboli  mitzählte,  so  dass  seine  Summe  um  3  Denaria  zu  gross 
ist.  17  Denaria  -|-  8  Ortuncii  sind  mithin  =  19  Denaria,  daher  2  Denaria  =  8 
Ortuncii,  oder  1  Denar  =  4  Ortuncii.  Das  Verhältniss  ist  demnach:  1  Denarius 
auri  ponderis  =  2  Oboli  =  4  Ortuncii. 

Als  höhere  Einheiten  der  Goldwährung  werden  angeführt  : 

Der  Goldschilling,  Anzeiger  für  Schweiz.  Geschichte  1870  S.  12,  wo  wahr¬ 
scheinlich  XXIII1  sol.  in  auro  statt  maur.  zu  lesen  ist  ‘),  sodann  im  schweizer.  Ur¬ 
kundenregister  No.  5,  8,  15,  20,  21,  25. 

Das  Goldpfund,  ebenda  No.  1624,  1626. 

Die  Goldmark,  ebenda  No.  1605,  1902,  1903. 

Die  Goldunze,  ebenda  No.  259,  534. 

Der  Golddenar  ist  noch  erwähnt  ebenda  No.  1410,  1585. 


0  Ygl.  über  diese  Vermuthung  S.  41.  f.  —  Red. 


Das  Verhältnis  zwischen  diesen  Einheiten  war  offenbar  das  gleiche  wie 
beim  Silber,  daher  gewiss  12  Golddenare  einen  Goldschilling  und  20  solcher  ein 
Goldpfund  ausmachten.  2!/2  Pfund  oder  50  Schilling  gingen  um’s  Jahr  1300  auf 
die  Mark.  Da  aber  laut  Register  zum  Geschichtsfreund  S.  491,  1  Loth  Silber  —  20 
Schilling  war,  so  mochte  die  Goldunze  40  Schilling  in  Gold  betragen.  Nehmen 
wir  mit  Franz  Pfeiffer,  Gest.  Urbar  S.  356  die  alte  Mark  mit  der  kölnischen,  die 
in  288  Grän  oder  576  Halbgrän  zerfällt,  so  sind  24  Halbgrän  genau  25  Gold¬ 
denare,  daher  dieser  ungefähr  3  Francs. 

% 

Welches  ist  die  etymologische  Bedeutung  des  Ausdruckes  «  Ortuncius  »  ? 
Wo  lag  der  Ort  Gauchhusen?  Derselbe  wurde  1315  von  der  Pfarrei  Hochdorf  zu 
Eschenbach  zugetheilt.  Vgl.  Geschf.  B.  3,  S.  241. 

J.  L.  Brandstetter. 


16.  Zur  Textkritik  von  Justingers  Berner  Chronik. 

Erst  dann  darf  daran  gedacht  werden,  unsere  Geschichte  mit  Zuverlässigkeit 
darzustellen  und  eine  Menge  Irrthümer  aus  derselben  zu  entfernen,  wenn  einmal 
die  Quellen  gehörig  gesichtet  und  in  guten  Drucken  benutzt  werden  können. 
Schon  verbessern  sich  die  Urkundenbücher  und  auch  der  Abdruck  anderer  Quel¬ 
len,  wie  namentlich  der  Chroniken,  wird  sorgfältiger  gegeben.  Freilich  ist  hierin 
noch  Manches  zu  thun.  Nicht  allein  sind  die  ältern  Abdrücke  in  der  Regel  un¬ 
genau,  sondern  die  bezüglichen  Handschriften  enthalten  oft  arge  Entstellungen  und 
bedürfen  einer  genauen  Sichtung.  Hier  ein  Beispiel.  In  Justingers  gedruckter 
Berner  Chronik,  herausgegeben  von  Stierlin  und  Wyss,  Bern  1819,  steht  (S.  270) 
im  Berichte  vom  Zuge  der  Eidgenossen  von  Zürich,  Lucern,  Uri,  Unterwalden, 
Zug  und  Glarus  (J.  1411  im  Mai)  in  das  Thal  von  Domo  d’Ossola:  «Da  ward  ein 
Thurn  untergraben,  gewunnen  und  verbrennt,  darin  verbrunnen  bi  fünfzig  Wal- 
chen,  (welche)  hatt  ihr  houptmann  darin  geleit.» 

Dieser  letzte  Satz  ist,  wie  er  dasteht,  überflüssig  oder  verstümmelt.  Letz¬ 
teres  ist  der  Fall,  wie  uns  die  bessern  Handschriften  bezeugen.  Denn  leider  ist 
dem  genannten  Drucke  die  Schillingische  Bearbeitung  zu  Grunde  gelegt  und 
diese  ist,  wie  uns  auch  dieser  Fall  belehrt,  eine  Verschlimmbesserung.  In  der 
Winterthurer  Handschrift  steht:  «hatt  der  fazincan  darin  geleitt»;  in  Königshofen 
(Msc.  Bibi.  Turic.  A.  122,  p.  362  b):  «hatt  der  facigan  dar  in  geleit».  Die  «Klin- 
genbergische  Chronik»  (S.  167)  erwähnt  den  Kriegszug  nur  im  Allgemeinen;  der 
dort  verglichene  vortreffliche  Cod.  657  enthält:  «die  hatt  der  facikan  dargeben 
ze  goumen,  vnd  warend  erber  lût».  Tschudi  (I,  655)  hat  gestützt  darauf:  «darinn 
hat  Graf  Facinus  Canis  (den  die  Tütschen  Facikan  namptend)  so  des  Hertzogen 
oberster  Veld-Herr  was,  etlich  Volk  geleit,  des  Lands  ze  goumen».  Der  lange 
nach  diesem  Zuge  lebende  Schilling  verstund  den  Ausdruck  «facincan»  nicht  mehr 
und  setzte,  ohne  sich  um  den  wahren  Sachverhalt  zu  bekümmern,  einfach:  «ir 
houptmann».  Vielleicht  dachte  er  dabei,  wie  noch  heutige  Etymologen  darauf  ver¬ 
fallen  könnten,  an  den  Ausdruck  «Faccie»  oder  besser  «Faggia»,  Bezeichnung  für 


die  Bezirke  der  Grafschaft  oder  des  nächsten  Landgebietes  der  Stadt  Mailand,  her¬ 
genommen  von  den  sechs  Hauptthoren  derselben.  Demnach  würde  Faggigan  etwa 
einen  mailändischen  Rottenführer  oder  Milizhauptmann  bezeichnen.  Allein  abge¬ 
sehen  davon,  dass  dieser  Ausdruck  sonst  nicht  vorkömmt,  und  «gan»  oder  «can» 
in  dieser  Verbindung  etymologisch  nicht  erklärt  werden  kann,  verlangt  die  be¬ 
treffende  Stelle  zum  richtigen  Verständnisse  offenbar  einen  Eigennamen.  Genauere 
Nachforschungen  in  Gagnola’s  Chronik  von  Mailand  und  in  Giulini,  Memorie  spe¬ 
lanti  alla  storia  etc.  di  Milano  haben  mir  zur  Gewissheit  ergeben,  dass  fazincan 
ein  Eigenname  ist,  der  richtig  und  vollständig  Facino  Cane  lautet.  Facino  Cane  von 
Monferrato,  ein  tapferer  und  mächtiger  ghibellinischer  Condottiere  und  Graf  von  Blan¬ 
drate  (westlich  von  Novara),  war  gerade  damals  (J.  1411),  als  die  Eidgenossen  über  den 
Gotthard  nach  Domo  d’Ossola  zogen,  Herr  der  dortigen  Gegend  und  des  gesamm- 
ten  Gebietes  am  Langensee.  Er  besass  damals:  Pavia,  Alessandria,  Vercelli,  Tor¬ 
tona,  Novara,  die  Grafschaft  Blandrate,  Ahbiategrasso,  Rosate,  ganz  Seprio  (zwischen 
dem  Langen-  und  Luganersee),  Varese,  Cassano,  Romanengo,  il  Monte  di  Brianza, 
la  Valsassina,  Canturio  und  alles  Gebiet  bis  nach  Vogogna  im  Valle  d’Ossola.  Die 
Herzoge  Johann  Maria  und  Philipp  Maria  Visconti  von  Mailand  sahen  sich  ge¬ 
zwungen,  den  überall  siegreichen  Heerführer  der  Ghibelline!!  zum  Governatore? 
Vormund  und  Hauptmann,  d.  h.  zum  eigentlichen  Herrscher  über  Mailand  zu 
machen  und  ihre  guelfischen  Freunde  zu  entlassen.  Facino  Cane  hielt  den 
6.  Nov.  1409  seinen  feierlichen  Einzug  in  Mailand.  Vergeblich  suchten  den  5. 
April  1410  ihn  die  Herzoge  und  die  Guelfen  verrätherisch  im  herzoglichen  Palaste 
zu  überfallen  und  gefangen  zu  nehmen;  Facino  Cane  entwischte  und  kam  dann 
mit  seinen  zahlreichen,  gefürchteten  Truppen  wieder  nach  Mailand  und  erzwang 
sich  wieder  die  Oberherrschaft,  indem  er  sich  auf  drei  Jahre  zum  Governatore 
von  Mailand  machen  Hess.  Er  demüthigte  die  beiden  Herzoge  so,  dass  sie  kaum 
mehr  zu  leben  hatten.  Den  Guelfen  drohte,  nachdem  Facino  Cane  auch  den  fran¬ 
zösischen  Condottiere  Bucicaldo  geschlagen  und  die  Franzosen  aus  dem  Lande  ge¬ 
jagt  hatte,  vollständige  Vernichtung,  indem  sie  nach  allen  Richtungen  hin  ver¬ 
folgt  wurden  4).  In  diese  Zeit  «ze  ingendem  Herbstmonat»  1410  fällt  der  erste  Zug 
der  200  Zürcher  Schützen  nach  Domo  d’Ossola  zu  Gunsten  der  Länder  Uri,  Unter¬ 
walden  und  Lucern,  die  am  Zuge  auch  Theil  nahmen  nach  der  sog.  Klingenberger 
Chronik  (S.  167)  und  der  dabei  angeführten  Chronik  Cod.  657  in  der  Stiftsbibi, 
in  St.  Gallen.  Sie  zogen  wieder  zurück  und  erschienen  im  nächsten  Jahre  1411 
wieder,  von  welchem  Justingers  angeführte  Stelle  handelt. 

Bei  alle  dem  bleibt  räthselhaft,  warum  die  Länder  namentlich  gerade  in  dieser 
Richtung  nach  Italien  zogen,  ob  sie  aus  freien  Stücken  oder  gerufen,  sei  es  von 
den  Guelfen  oder  Franzosen,  den  äusserst  beschwerlichen  Zug  unternahmen.  Eine 
bleibende  Eroberung  machten  sie  damals  nicht;  nur  dass  später  Peter  Rissig 
(Risse  in  den  Chroniken)  mit  Freiwilligen  aus  Schwyz,  das  an  jenem  Zuge  nicht 
Theil  genommen  hatte,  Domo  d’Ossola  überfiel  und  einige  Zeit  behauptete. 


')  Seiner  Gemahlin  Beatrice  Tenda,  welche  nach  Facino’s  Tod  (1412)  in  ihrem  42.  Altersjahre 
den  zwanzigjährigen  Herzog  Philipp  Maria  Visconti  heirathete  und  im  Jahr  1418  durch  einen 
Justizmord  ihr  Lehen  verlor,  wurde  den  13.  Juni  1869  zu  Binasco  ein  Denkmal  gesetzt. 


Wir  sehen,  wie  überaus  wichtig  gute  Textesausgaben  der  Chroniken  sind 
und  wie  verdienstlich  datier  die  Herausgabe  Justingers  durch  Prof.  Studer  ist. 

Prof.  Dr.  Hidber. 


17.  Die  Zimmern’sche  Chronik  über  Johann  Werner  von 
Zimmern  und  Decan  Albert  von  Bonstetten. 

Nicht  so  sehr  auf  historischem,  als  auf  culturhistorischem  Gebiete  ist  die 
äusserst  verdankenswerthe,  treffliche  neueste  Edition  der  «Bibliothek  des  Littera- 
rischen  Vereins  in  Stuttgart»  :  Bd.  XCI.  —  XCIV.,  1869,  Epoche  machend:  der 
vollständige  Abdruck  der  bisher,  wenn  auch  schon  viel  ausgebeuteten,  doch  nur 
bruchstückweise  bekannten  «  Zimmern’schen  Chronik  » l)  (Herausgeber  Dr.  K.  A. 
Barack,  Hofbibliothekar  in  Donaueschingen). 2) 

Während  nun  die  das  frühere  Mittelalter,  besonders  aber  den  Ursprung  des 
Zimmern’schen  Geschlechtes  betreffenden  Abschnitte  zum  Theil  geradezu  aus  der 
Luft  gegriffen  sind  oder  wenigstens  nur  mit  grösstem  Misstrauen  benutzt  werden 
dürfen,  so  ist  dagegen  kein  Grund  vorhanden,  die  Mittheilungen  über  das  16. 
Jahrhundert,  d.  h.  die  Zeit  der  Abfassung  der  Chronik,  und  diejenigen  über  das 
Ende  des  15.  zu  beargwöhnen  3). 

Der  Vater  der  späteren  letzten  Äbtissin  vom  Fraumünster  in  Zürich,  der 
Katharina  von  Zimmern  4),  Johannes  Werner,  welcher  1483  einer  der  adeligen 
Herren  gewesen  war,  mit  denen  unser  Zürcher  Felix  Fabri  seine  zweite  Reise 
nach  Palästina  machte 5 6),  war  1487  mit  mehreren  anderen  in  Friedrich’s  III.  Ungnade 
gefallen  und  am  8.  Januar  1488  durch  denselben  in  Acht  und  Aberacht  decla- 
rirt  worden  (5).  Von  Anfang  der  Ungnade  Johann  Werner’«  an  sehen  wir  nun  eid¬ 
genössische  Tage  vielfach  mit  seiner  und  seiner  Schicksalsgenossen  Sache  -  unter 
denen  Graf  Oswald  von  Thierstein,  Graf  Jörg  von  Sargans  —  sich  beschäftigen,  zu- 


9  Barack  weist  Bd.  XCTV,  pp.  450 — 459  unwiderleglich  nach,  dass  von  dem  1485  geborenen 
Wilhelm  Werner  von  Zimmern  und  von  dessen  1519  geborenen  Neffen  Froben  Christoph  namhafte 
Beiträge  zur  Chronik  geliefert  wurden,  dass  aber  die  Bedaction  des  Werkes  selbst  eine  gemein¬ 
schaftliche  Arbeit  Froben  Christoph’s  und  Johannes  Müller’s,  des  Secretärs  desselben,  gewesen  sei. 

2)  Schon  ein  flüchtiger  Einblick  in  das  312  Seiten  füllende  alphabetische  Register,  ein 
eigentliches  Repertorium  für  den  Sitten-  und  Sprachforscher,  documentirt  genügend  die  Verdienste 
des  Herausgebers. 

3)  Barack  im  «  Nachwort  »  :  Bd.  XCIV  p.  445. 

4)  Vgl.  G.  von  Wyss,  in  d.  Mitth.  d.  Antiquar.  Ges.  Bd.  VIII,  Zus.  u.  Anmerk.  p.  88,  n.  27. 
Die  Zimmern’sche  Chronik  gibt  Bd.  IV.  p.  155  das  Jahr  1499  als  Jahr  der  Wahl,  irrt  also  nur 
um  drei  Jahre,  nicht  aber  um  dreizehn  (Ruckgaber  nahm  in  flüchtiger  Benutzung  das  Datum 
1509  aus  einem  anderen  Zusammenhang  im  Folgenden  heraus). 

U  Bd.  I,  p.  474. 

6)  Nach  der  Zimmern’schen  Chronik  (Bd.  I,  p.  493  ff.)  erstlich  wegen  der  Vermählung  Her¬ 
zog  Albrecht’s  von  Baiern  mit  der  Prinzessin  Kunigunde  1487  gegen  den  Willen  Friedrich’s  III., 
ihres  Vaters,  zweitens  wegen  Zimmern’s  Anhänglichkeit  an  Herzog  Sigmund.  Das  stimmt  gut  zu 
Probst,  Bezieh,  d.  Schweiz.  Eidgenoss,  z.  deutschen  Reiche  1486 — 99  (Archiv  f.  Schweiz.  Gesell. 
Bd.  XV,  pp.  96,  106). 


erst  im  October  1487  (Segesser,  Eidgen.  Absch.  Bd.  III.  1,  p.  281).  Im  August 

1491  beschloss  man  dann  zu  Luzern  geradezu,  dass  man  sich  beim  römischen 
Könige  Maximilian,  sobald  derselbe  in  die  Nähe  komme,  für  den  Herrn  von  Zim¬ 
mern  verwenden  wolle,  damit  derselbe  entweder  in  das  Seine  wieder  eingesetzt, 
oder  doch  ihm  ein  Recht  eröffnet  werde  (1.  c.  p.  890),  und  über  ein  erneuertes 
Ansuchen  Johann  Werner’s  wurde  im  October  berathen  (p.  895).  Im  November 

1492  wird  wegen  des  Herrn  von  Zimmern,  des  Ulrich  Gegging  ’),  dessen  Glarus 
sich  noch  in  einer  speciellen  Sache  annahm,  und  des  Jacob  Streit,  —  letztere  beide 
gleichfalls  geächtet,  —  «  welche  ihren  Aufenthalt  im  Gebiete  von  Schwyz  und 
Glarus  genommen»,  ein  Tag  nach  Zug  auf  St.  Thomastag  angesetzt  (p.  424). 
Gerade  von  dieser  Sache  ist  nun  im  Abschiede  des  genannten  Tages  nicht  die 
Rede;  dagegen  brachte  man  Mitte  April  1498  von  einem  Tage  zu  Baden  die  Bitte 
des  von  Zimmern  um  Empfehlungen  an  den  Papst  und  einige  Gardinäle  heim 
(p.  487). 

Mit  diesen  Daten  stehen  nun  die  Angaben  der  Zimmern’schen  Chronik  ganz 
in  Einklang.  Nach  p.  587  ff.  hatte  schon  1491  Johann  Werner  die  Absicht  gehabt,  per¬ 
sönlich  in  Rom  bei  Papst  Innocenz  Vili,  für  seine  Sache  sich  zu  verwenden;  all¬ 
ein  er  wurde  «von  etlichen  furnemen  Aidtgnossen  geweilt»:  sie  versprechen  ihm 
Verwendung  gemeiner  Eidgenossen,  er  werde  «als  ir  hindersess  und  zugethoner 
gehandthapt»  werden,  wenn  er  mit  Weib  und  Kind  einige  Zeit  in  die  Eidgenos¬ 
senschaft  ziehe.  So  geschah  es;  1491  bezog  er  mit  seiner  Frau  und  sechs  Kindern, 
darunter  Anna  und  Katharina,  die  späteren  Zürcher  Stiftsdamen  —  die  zwei  ältesten 
Söhne  waren  am  Hofe  zu  Heidelberg  —  «ain  sitz  zu  Wesen,  genannt  zum  Puhel, 
gleich  bei  ainer  pfarkirchen,  zum  hailigen  creuz  genannt,  gelegen»22),  und,  wie 
die  Chronik  weiter  versichert  (p.  589) ,  bewohnte  während  Johann  Werner’s 
Aufenthalt  in  Wesen  dessen  Partei-  und  Geschicksgenosse  Graf  Jörg  von  Sargans 
die  ihm  gehörende  «  behausung  allernechst  bei  Wesen,  genannt  Othis  »,  d.  h.  in 
der  heute  den  Namen  Ely  tragenden  Gegend. 

Nach  dem  Berichte  der  Zimmern’schen  Chronik  war  nun  «  nit  die  wenigist 
ursach»,  dass  Johann  Werner  in  die  Schweiz  gekommen  war,  dessen  freundschaft¬ 
liches  Verhältniss  zu  dem  gelehrten  Decan  von  Einsiedeln,  Albert  von  Bonstetten, 
von  dem  zwei  Briefe  an  Zimmern  auf  p.  588  stehen;  der  zweite  allerdings  nur  in 
Excerpt.  Bonstetten  erbietet  sich  darin  zu  allen  Diensten,  schreibt,  er  habe  mit 
seinem  Bruder,  «  herr  Rollen» * 2  3),  Zimmern’s  «  Handel  ganz  durchlesen»  4)  :  «  und 


9  «ain  secretari,  genannt  der  Gegging,  der  hernach  aus  Ir  Majestät  bevelch  lange  zeit  zu 
Uberlingen  in  gefengknus  behalten».  Bd.  I,  p.  498. 

2)  Wenn  ich  mich  nicht  sehr  irre,  steht  das  durch  Johann  Werner  etwas  reparirte  Haus 
(ygl.  p.  539)  noch,  am  Eingänge  des  Städtchens  Wesen,  zunächst  am  Hôtel  Speer,  etwas  oberhalb 
des  Schulhauses,  am  Abhange  bei  der  hl.  Kreuzkirche.  Ueber  den  Bühel  und  Othis  veci.  Näf 
Ghron.  d.  Stadt  u.  Landsch.  St.  Gallen  p.  984  ff.;  Nüscheler,  Gotteshäuser,  Bisthum  Chur  p.  6. 
Es  mag  hier  daraufhingewiesen  werden,  dass  der  junge  Ulrich  Zwingli  gerade  in  diesen  Jahren  als 
Knabe  bei  seinem  Oheim,  dem  Decan  von  Wesen,  weilte,  also  vielleicht  die  um  sechs  Jahre  ältere 
Katharina  (geb.  1478)  in  Wesen  kennen  lernte. 

9  Albert’s  Bruder  Beat  Wilhelm  scheint  also,  wie  der  Vater  Andreas,  den  Beinamen  «Boll» 
gehabt  zu  haben  (Gail  Morel  üb.  Albert  von  Bonstetten,  «  Geschichtsfreund  »  Bd.  III,  pp.  5.  u.  6). 

4)  Nach  der  Chronik  p.  554  hat  auch  Johann  Werner  schon  geschriftstellert :  «dann  der 


gefeit  uns  ewerthalben  wol  und  übel,  das  euch  niemandts  antwurten  thuot  und 
ir  also  rechtlich  wider  pilligkait  verlassen  werden  »  ;  aber  Bonstetten  ist  mit  denen 
von  Werdenberg,  Zimmern’s  Hauptgegnern,  die  aus  dessen  Aeclitung  den  meisten 
Nutzen  zogen1),  auch  in  Verbindung,  darf  also  für  Johann  Werner  nicht  offen 
Partei  nehmen  2). 

Da,  wie  die  Chronik  nicht  ohne  Gereiztheit  bemerkt  (p.  545),  von  den  Eid¬ 
genossen  wohl  viel  versprochen,  doch  nicht  eigentliche  Hülfe  gebracht  wurde3), 
begab  sich  Johann  Werner  endlich  wirklich  nach  Rom ,  und  kehrte  hierauf  nicht 
nach  Wesen,  sondern  nach  München  zurück,  wo  er  im  Herbst  1495  an  der  Pest 
starb. 

So  viel  als  Probe  der  Beziehungen  der  Zimmern’schen  Chronik  zur  schwei¬ 
zerischen  Geschichte,  worüber  das  «Jahrbuch  f.  d.  Litt.  d.  Schweizergesch.  v.  1869» 
Weiteres  bringen  soll.  M.  v.  K. 


18.  Jos  Niclaus  Graf  von  Zollern. 

Salis-Seewis  (Hinterlassene  Schriften)  sagt,  die  Geschichte  der  Rotzüns  in 
ihren  letzten  Ausläufern  seie  ausserordentlich  dunkel.  Auf  dem  Standpunkt,  den 
die  Untersuchung  Salis  einnahm ,  steht  sie  heute  noch.  Moor,  Geschichte  von 
Currätien  B.  L  S.  377,  bezieht  sich  einfach  auf  Salis.  Eine  Haupteon tro vers  be¬ 
trifft  den  etwas  räthselhaften  Georg  von  Rotzüns,  den  Ardüser  als  letzten  Stamm¬ 
halter  bezeichnet  ,  während  die  übrigen  Chronisten  hiefür  jenen  Ulrich  nennen, 
welcher  bei  dem  Bunde  zu  Truns  als  jüngster  der  drei  Gebrüder  von  Rotzüns 
erscheint.  Nicht  minder  ungewiss  ist  das  Todesjahr  des  letzten  Rotzünsers.  Nach 
Ardüser  wäre  1459  hiefür  anzusetzen.  Allein  schon  1458  erscheint  der  Graf 
Jos  (nicht  Jost,  wie  Salis-Seewis  und  nach  ihm  aueh  Moor  schreibt)  Niclaus  von 
Zollern  als  Erbe  seiner  Mutter  im  Rechtsstreit  um  sein  und  seiner  Mutter  Erbe, 
die  ihren  Oheim  (Ulrich?)  noch  beerbt  hatte.  Der  Gegner  wird  Georg  von  Rotzüns 
genannt,  allein  der  Rechtsstreit  bezog  sich  auf  die  nämliche  Herrschaft  Georgen¬ 
berg  ,  welche  nachmals  Georg  Schenk  von  Limpurg  an  Zollern  abtrat.  Dieser 
letztere  Umstand  rechtfertigt  insbesondere  die  Annahme,  dass  der  Schenk  von 
Limpurg,  zumal,  wenn  er  allfällig  von  Ulrich  adoptirt  war,  sich  Georg  von  Rotzüns 
schrieb.  Die  Herrschaft  Rotzüns  war  nach  anderweitigen  Documenten  nur  in  zwei 


mererthail  siner  handlungen,  wie  die  von  ime  mit  aigner  hand  zum  fleissigisten  beschriben,  durch 
sondern  unfaal  der  zeit  verlorn  worden  ». 

*)  Vgl.  Stälin,  Wirtemb.  Gesch.  Bd.  III,  pp.  689  u.  690. 

2)  Es  ist  zu  bedenken,  dass  Albert  gerade  in  diesen  Jahren  (1482,  1492)  Gnadenbezeugun¬ 
gen  vom  kaiserlichen  Hofe  empfing  (Gail  Morel,  1.  c.  pp.  19—21).  Die  Frage  ist  wohl  erlaubt, 
ob  nicht  1496  Johann  Werner’s  Tochter  Katharina  ihre  Erhebung  theilweise  der  Verwendung 
des  einflussreichen  Decanes  von  Einsiedeln  verdankte. 

3)  «  ain  gemain  sprüchwort,  das  die  Schweizer  kainem  nie  haben  geholfen,  dem  davor  nit 
bass  sy  gewest»,  d.  h.  doch  wohl,  dass  sie  halfen,  sobald  sie  sahen,  dass  derselbe  ohnehin  sich 
erholt  habe. 
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Haupttheile  zerfallen,  in  den  Stollen  Ursula’ s,  vertreten  durch  Jos  Niclaus  von 
Zollern,  und  den  Stollen  Anna’s,  vertreten  durch  Georg  von  Werdenberg.  Letz¬ 
terer  wird  auch  ausdrücklich  als  Zollern’s  Schwager  und  Ohm,  Gemahl  der  Muhme 
Anna,  bezeichnet.  Der  Streit  zwischen  Zollern  und  Georg  von  Rotzüns  betraf 
demnach  lediglich  einen  Theil  des  Zollern’schen  Stollens,  wesshalb  auch  die  strei¬ 
tigen  Gebiete  dem  Grafen  Jos  Niclaus  die  Erbhuldigung  verweigerten  und  sie 
erst  auf  Befehl  des  Obern  Bundes  1462  leisteten.  Der  vollständige  Titel  von  Jos 
Niclaus  lautete  seither  Graf  zu  Zolr,  Herr  zu  Rotzüns  und  St.  Jördenberg.  Im 
Nachfolgenden  soll  nun  Mittheilung  einiger  Documente  gegeben  werden,  welche 
sich  im  Archiv  der  Stadt  Chur  befinden  und  auf  den  Grafen  von  Zollern  Bezug 
haben.  Sie  betreffen  gröstentheils  persönliche  Angelegenheiten  des  Grafen  und 
zerfallen  diesfalls  in  zwei  Gruppen.  Die  eine  Gruppe  besteht  aus  zwei  Rechts¬ 
vorschlägen  vom  Jahre  1466  an  Jos  von  Hornstain  des  «  Stotzingers  »  wegen  und 
einer  eben  diese  Causa  beschlagenden  Auseinandersetzung  an  die  Bürgermeister, 
Schultheiss  und  Räthe  zu  Chur  1472;  die  andere,  grössere,  betrifft  das  Verhält¬ 
nis  Zollern’s  zu  Frau  Elsbeth  von  Krenkingen,  genannt  von  Wissenburg,  Ge¬ 
mahlin  des  Peter  von  Erlach,  Burgers  zu  Chur. 

Was  die  erste  Gruppe  betrifft,  so  verdient  sie  hervorgehoben  zu  werden, 
weil  Zollern  in  den  frühem  der  beiden  Rechtsvorschläge  den  Austrag  des  Streites 
auf  den  Bischof  von  Basel,  oder  auf  Bürgermeister  und  Räthe  von  Basel,  oder 
Pfullendorf,  oder  endlich  auf  die  Fünfzehner  des  Obern  Bundes  abstellt,  während 
er  im  zweiten  dieser  Rechtsvorschläge  auf  ein  adeliches  und  fürstliches  Schieds¬ 
gericht  abstellt.  Die  Causa  «  Stotzinger  »  verhielt  sich  folgend ermassen.  Jos  von 
Hornstain  war  in  Velide  mit  Herrn  Berchtold  von  Stain  gerathen  und  wurde 
durch  Herzog  Sigmund  von  Oesterreich  gesühnt.  Berchtold  von  Stain  verpflichtete 
sich  demnach,  das  in  seinen  Händen  liegende  hornstainische  Gut  herauszugeben. 
Sollte  Berthold  von  Stain  innert  dem  Termin  seine  Verpflichtung  nicht  erfüllen, 
so  waren  Heinrich  von  Lupften,  Hanjaeob  von  Bodman  und  Jos  Niclaus  von  Zol¬ 
lern  verbunden,  den  «  Stotzinger, »  lebendig  oder  todt,  oder  dafür  fl.  1000  gen 
Crayen  zu  liefern.  Berchtold  von  Stain  behauptete,  vor  Ablauf  des  Termins  seinen 
Verpflichtungen  nachgekommen  zu  sein  und  in  Folge  dessen  glaubte  auch  Zollern, 
seiner  Bürgschaft  enthoben  zu,,  sein. 

Die  zweite  Gruppe  betrifft  die  Freyin  von  Krenkingen-Wissenburg,  Schwester 
des  Joh.  Friedrich  von  Krenkingen,  Landrichter  im  Thurgau  und  hatte  folgende 
Veranlassung  : 

Zollern  stund  in  einem  vertrauten  Verhältnisse  zu  Frau  Elsbeth,  das  durch 
ein  Abkommniss  geregelt  worden  war.  Frau  Elsbeth  erhielt  eine  Verschreibung 
auf  den  Zehnten  zu  Rotzüns  und  Peter  von  Erlach,  anfänglich  einverstanden  der 
Sache  keine  weitere  Folge  zu  geben,  kam  schliesslich  auf  andere  Gesinnung,  zog 
den  Handel  vor  das  geistliche  Gericht  zu  Chur  und  bereitete  Zollern  nicht  geringe 
Verlegenheiten,  zum  Theil  in  der  Absicht,  sich  eine  bessere  Ausrichtung  zu 
verschaffen.  Zollern  seiner  Seits  benutzte  gerne  die  Intervention  seiner  Vettern 
Albrecht  von  Brandenburg,  Eberhardt  und  Ulrich  von  Württemberg,  Markgraf 
Karl  von  Baden,  um  sich  unter  anständigem  Vorwände  als  Schiedsmann  in  Strei¬ 
tigkeiten  seiner  fürstlichen  Herren  aus  dem  Lande  zu  begeben. 
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Aus  nachfolgendem  Regestenverzeichniss  ergibt  sich  der  beiläufige  Hergang 
des  leidigen  Handels. 

1 .  Gern.  Eidgenossen  Ratsfrikide  zu  Costenz  an  Bürgermeister  und  Rath  zu  Cur ,  1468,  Mit- 
woch  nach  Margarethae.  Verlangen,  dass  an  der  Verschreibung  zu  Gunsten  der  edlen  frow  Eis¬ 
bet  von  Wyssemburg  nichts  geändert  noch  entfremdet  werde,  und  desshalb  der  Zehnten  zu  Rotzüns 
von  Chur  eingezogen  werde,  um  nicht  auf  dem  Felde  liegen  bleiben  zu  müssen  bis  Austrag  der 
Sache. 

2.  Albrecht,  Markgraf  von  Brandenburg  und  Burggraf  zu  Nürnberg  an  Bürgermeister  und  Räte 
zu  Cur,  1468 ,  Freitag  nach  Valentini.  Bittet  um  Verschub  des  Rechtstages  bis  nach  Ostern. 

3.  Albrecht  an  Johann  Köpper ,  Dompropst  zu  Cur  (Dat.  ut  supra)  betreffend  Aufschub  des 
Rechtstages  von  Reminiscere  bis  nach  Ostern,  weil  er  seinen  lieben  Vetter  in  eigenen  Geschäften 
bedürfe. 

4.  Jörg  von  Werdenberg  an  Bürgermeister  und  Räte  zu  Cur,  1468,  fritag  nach  fronliclmam. 
Auf  die  Bitte  von  Cur,  Vogt  seiner  Schwiger  von  Wissenburg  zu  werden,  will  er  dieses  Mandat 
mit  Hintansetzung  Vorbehalt  seines  Schwagers  Josen  von  Zolr  annehmen  und  seine  Clientin  nach 
Ortenstein  zu  sich  nehmen,  damit  sie  in  dortigem  Domicil  um  Recht  ersucht  werden  müsse. 

5.  Bürgermeister  und  Räte  Cur  an  Landrichter  und  Räte  imk Obern  Bund,  1468,  quinta  feria 
post  Bartholomäi.  Peter  von  Erlach  habe  die  Vereinbarung  auf  Zureden  von  Cur  angenommen, 
klage  aber,  Zollern  seit  lange  landesabwesend,  habe  ihm  seine  Hausfrau  entfremdet  (Uebersiedlung 
nach  Ortenstein?)  und  verschleppe  zu  seinem  Schaden  die  Besigelung  der  Abkommniss.  Der  Obere 
Bund  möge  sich  bei  Zollern  verwenden,  um  den  Peter  von  Erlach  klaglos  zu  stellen. 

6.  Elsbeth  von  Krenkingen,  genannt  von  Wyssemburg,  an  Bürgermeister  und  Räte  Cur,  1468, 
Samst.  vor  heil.  Creuztag.  Bittet  der  Bericht  möchte  nach  Antrag  ihres  Bruders  vollzogen  werden. 

7.  Hans  Friedrich  von  Krengkingen  genant  von  Wyssenburg  fryg  Landrichter  im  Thurgöw  an 
Bürgermeister  und  Räte  zu  Cur,  1468,  Samst.  vor  heil.  Creuztag.  Da  Peter  von  Erlach  dem  Bericht 
zwischen  Zollern,  seiner  Schwester  und  Erlach  nicht  nachgegangen,  sondern  seine  Schwester  dazu  ge¬ 
bracht,  dass  sie  ihm  fünfzig  Gulden  verschreiben  solle  und  ihm  befremdlicher  Weise  solches  gestattet 
worden  sei,  verlangt,  dass  Erlach  bei  der  Richtung  zu  bleiben  angehalten  werde  und  seine  Schwester 
von  dem  Ihren  nicht  gedrängt  werde,  dagegen  sei  seine  Schwester  und  er  einverstanden,  dass  sie  ihren 
Mann  bei  sich  halten  etc. 

8.  Jos  Niclaus  Graf  zu  Zolr  an  Bürgermeister  und  Räte  Cur,  1468,  heil.  Creuztag.  Verlangt, 
Erlach  solle  zur  Richtung  angehalten  werden,  ohne  dass  ihm  seine  Einwilligung  noch  extra  belohnt 
werden  müsse,  damit  er  an  seiner  Muhme  von  Wissenburg  nicht  weiter  ersucht  werde,  während  der 
14  Tage  oder  drei  Wochen,  dass  er  im  Lande  sei  und  den  Artikel  der  Eherechte  halber,  der  nicht  in 
die  Richtung  gehöre,  abzuschaffen,  «  damit  wir  nit  geferdet  werden.  » 

9.  Ulrich,  Graf  zu  Wurtemberg,  an  Bürgermeister  und  Räte  zu  Curwalhen ,  1469,  mont,  nach 
Palmarum.  In  seinen  Streitigkeiten  mit  dem  Markgraf  Karl  von  Baden  sei  der  Graf  von  Zollern  als 
Vermittler  erbeten  worden  und  müsse  desshalb  einen  Monat  lang  abwesend  sein.  Sofern  nun  «  erle- 
bach  (sic)  uwer  burger  »  in  willen  wäre,  mit  recht  oder  sonst  gegen  Zollern  etwas  vorzunehmen,  so 
möchte  er  es  gütlich  anstehen  lassen. 

10.  Ein  gleichlautendes  Gesuch  des  Grafen  Eberhardt  zu  Mümpelgardt. 

11.  Peter  von  Erlach  an  Bürgermeister  und  Räte  Cur,  1469,  Mittwoch  nach  Margarethen. 
Dankt  für  die  Botschaft  von  Cur  auf  den  Rechtstag  zu  Ilantz,  versichert,  dass  er  ihren  Rathschlägen 
gehorsam  gewesen  sei  und  sich  auch  ferner  darnach  halten  werde,  ersucht,  dass  der  alte  Vitzthum 
(Jos  Aurig)  mit  seinen  Briefen  nach  Ilanz  komme,  damit  er  zu  seinem  Rechte  gelange. 

12.  Jos  Niclaus  Graf  zu  Zolr  an  Burgerm,  zu  Cur,  1469,  Montag  nach  Michaelis.  Verlangt 
eine  Rathssitzung  auf  morgigen  Tag. 

13.  Jacob  von  Russegk  fry  und  her  zu  Rogkenbach  an  Bürgermeister  und  Räte  der  Stadt  zu  Cur 
1470,  Mathiae.  Hofft,  dass  die  Zwietracht  zwischen  seiner  Base  von  Wissenburg  und  Peter  von  Er¬ 
lach  durch  seine  Bemühung  gütlich  beigelegt  sei  und  dass  sie  wieder  zusammen  kommen.  Dagegen 
solle  Erlach  den  Heirathbrief  gegen  andere  Verschreibungen  der  Frau  von  Weissenburg  herausgeben, 
den  Hans  Kesler  von  Markdorf  in  Empfang  zu  nehmen  beauftragt  sei. 

14.  Jos  Niclaus  Graf  zu  Zolr  an  Bürgermeister  und  Räte  Cur,  1470,  Donstag  nach  Neujahr. 
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Erklärt,  classar  auf  den  Rechtstag  von  Peter  von  Erlach  ')  «auf  dryg  wochen  nach  hilary»  nicht  er¬ 
scheinen  könne,  da  seines  Vaters  Sachen  seine  Anwesenheit  erfordern. 

Speciell  auf  Rotz  unser  Herrschaftssachen  bezieht  sich  endlich  ein  Aktenstück 
von  1472 ,  Nativitat.  Mariæ ,  das  wir  seines  Inhaltes  halber  vollständig  folgen 
lassen. 

Jos  Niclaus  graue  zu  Zolr  an  Burgermaister  und  Räte  zu  Cur. 

Unsern  Gru  ss  zuvor  etc. 

Wir  vernemmen,  wie  daz  unser  Swager  Grauff  Jörg  von  Werdenberg  zu  Sanngans  unserm  hern 
von  Cur  und  sinem  Gotzhus  Haintzenberg  und  anders  so  im  von  unser  mumen  siner  gemahel  selig 
durch  tädung  worden  ist,  zu  kouffen  geben  wolle.  Nachdem  nun  grauff  Jörg  und  wir  unser  mumen 
siner  gemahel  seligen  verlaussen  gütter  mit  einander  glich  tailen,  und  er  Haintzenberg  und  wir  Rotziins 
haben,  und  welches  das  besser  syg  dem  andern  herusgeben  solle  nach  lut  der  tädung  des  wir  noch 
onentschaiden  syen.  Doewylen  wir  nun  vermainen,  dass  er  die  bessere  herschafft  und  auch  gutt,  das 
noch  ungetailt  syg,  inhahe  und  wir  dess  noch  onentschaiden  hangen,  und  in  hoffnung  sygen,  daz  uns 
durch  den  entschaid  ain  tail  an  gült  und  herrschafft  solte  werden,  so  bitten  wir  üch,  so  verre  daz  an 
üch  langt,  daran  ze  sin,  den  kouff  bis  daz  unser  swager  grauff  Jörg  und  wir  mit  amander  betragen 
werden,  gütlich  riiwen  ze  laussen  und  daz  wir  mit  unserm  hern  von  Cur  und  sineme  gotzhus  nit  be- 
dörffen  zu  spätinen  kommen.  Und  bewisen  üch  hierinne  gutwillig,  als  wir  üch  des  getruwen  daz  wol¬ 
len  wir  gegen  üch  in  sondern  gnaden  erkennen  und  gunstlich  beschulden. 

G.  Kind. 


19.  Lettre  adressée  par  Louis  XI.  roi  de  France 

à  l’évêque  de  Sion. 


(1474?)  October  3. 

Par  A.  L.  de  Torrente,  Conservateur  des  hypothèques  à.  Sion. 

Ludovicus  Dei  gratia  Francorum  rex.  —  Amici  carissimi,  Saluterò.  —  Renuntiatum  fuit  Nobis 
nuperrime,  Jacobum  de  Sabaudia,  Dominum  de  Raumont,  collata  manu  annatorum  in  Rurgundiam 
transisse  ut  burgundis  .a  dj  une  tus  contra  Nos  bellum  agat.  Nos  autem  cum  sciamus  quod  ad  id 
non  tractum  a  nobis  injuriis  aut  alia  honesta  causa,  non  possumus  quia  moleste  feramus  hominis 
deliberationem  a  quo  hæc  eadem  tanquam  acrimente  non  exspectahamus  et  quamvis  juvenis  et 
male  consultus  lapsus  sit,  non  tarnen  stat  Sententia  nobis  injuriam  dissimulare,  sed  in  ipsum 
tanquam  contra  inimicum  agendum  statuimus.  —  Ex  quo  cum  satis  nobis  apertum  sit  quod  vobis 
et  vestris  adversari  commoverit  idem  Dominus  de  Raumont  et  liquide  Nobis  appareat  Nos  contra 
ipsum  et  suos  vobiscum  una  paratos ,  rescribendum  Vobis  has  nostras  duximus  simulque  et 
har  um  delatorem  Magistrum  Guillelmum  Pomérium  Secretar!  um  Nostrum  transmi  ttendum,  ut  tan¬ 
quam  benevolos  et  amicos  Vos  hortemur  ad  querelas  vestras  manutenendas  ut  vos  decet  fortiter  et 
viriliter  contra  ipsum  Dominum  de  Raumont  constanti  Animo  sumptis  Armis  qua  jure  vestrum 
est  deliberare  quæ  a  nobis  auxilia  vobis  necessaria  sint  et  presto  erunt  et  in  promptis  sumptibus 
nostris  sperantes  ilia  Vobis  arnicis  et  colligatis  signi  sint  qui  vobiscum,  una  rem  aggredì  statuant, 
non  parum  commodo  et  utilitati  futuræ,  quemadmodum  Jatius  coram  hæc  explicabit  nostro  nomine 
idem  Secretarius  Noster,  cui  rogamus  fidem  præstetis  indubiam.  —  Datum  apud  Plessiacum  Bal- 
duini,  tertia  die  mensis  Octobris.* 


Loys.  Merlin. 

Carissimis  Arnicis  nostris  Episcopo  Syonensi 
et  sulteto  ac  decenariis  Valisiensihus*  2). 


x)  Ueber  diesen  Peter  von  Erlach,  Burger  zu  Cur,  konnte  ich  nichts  erfragen.  War  er  aber  auch 
wirklich  ein  Mitglied  der  Familie  von  Erlach?  Auffallend  ist,  dass  ihn  die  Würtemberger  Grafen  von 
«  Erlebach  »  nennen,  er  selbst  aber  sich  einen  «  fremden  armen  Mann  »  nennt. 

2)  La  Suscription  :  Carissimis  etc.  se  trouve  sur  le  revers  du  parchemin  plié  en  forme  de  lettre 
et  l’écriture  ne  paraît  pas  être  la  même  que  celle  du  texte. 
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20.  Landvogteüiche  Criminaljustiz  in  den  ehemaligen 
italienischen  Vogteien  des  heutigen  Kantons  Tessin. 

Extract  Processes  über  die  Gebrüder  Tamo  aus  der  Luggarner  Herrschaft. 

Erstlich  befindet  sich  auf  angeregten  Process,  dass  der  sogenannte  Martiscello  wegen  eines 
sich  verlauten  lassenden  gefunden  habenden  Schatzes  von  Hm.  Landvogt  Leu  von  Zürich  gefangen 
gesetzt  und  gütlich  examinirt  worden  ;  welcher  aber  ausgerissen  und  sich  landflüchtig  gemacht. 

2.  Als  darauf  der  Syndicat  ankommen  habe  derselhige  weilen  er  das  factum  Selbsten  be¬ 
kennt  und  darüber  landflüchtig  sich  gemacht  den  Martiscello  Anno  1700  bandisirt  und  eine  taglia 
auf  seinen  Kopf  gesetzt  und  den  Hrn.  Landvogt  Leu  zu  red  gesetzt  als  wann  er  denselben  gern 
ansreisen  lassen,  so  sich  aber  nit  befunden. 

3.  Aus  diesem  Grund  habe  Hr.  Landvogt  Lusser  von  Uri  gesagten  Martiscello  durch  List 
widerumb  zur  hand  gebracht  und  denselben  gütlich  und  peinlich  so  excessiv  examiniren  und  umb 
die  complices  befragen  lassen,  obschon  er  immerdar  gesagt,  er  habs  nur  Vexations  weis  geredt, 
dass  er  ein  Schatz  gefunden  und  solches  auch  diejenige  die  dieser  seiner  red  gegenwärtig  waren 
bestätiget  haben,  dass  er  es  nur  schimpfs  weis  geredt,  auch  sowol  das  corpus  delicti  nicht  bestan¬ 
den  und  keine  andere  genügsame  indicia  vorhanden  gewesen,  dass  er  endlichen  bekannt  und  die 
Brüderen  Tamo  als  complices  angegeben. 

4.  Habe  Hr.  Landvogt  Lusser  auf  das  angeben  hin  des  gedachten  Martiscello  die  Gebrüderen 
Tamo  welche  sonst  unverlaumbdete  leut  waren,  gefänglich  einziehen,  guetlich  examiniren  und  ob¬ 
schon  dieser  Martiscello  ein  verläumdete  und  keins  glaubens  würdige  person  war  und  diese  Ge¬ 
brüdere  die  That  immerdar  widersprochen  auch  die  feindschaft  so  Martiscello  vormals  wieder  sie 
gehabt  angewysen  und  keine  andere  genügsame  anzeigungen  waren,  peinlich  examiniren  und  auf 
ihr  abermaliges  widersprechen  ohne  fernere  Indicia  die  tortur  wiederholen  lassen  und  obschon  sie 
ein  und  andermal  in  der  tortur  bekennt  gleich  darnach  aber  gesagt,  dass  sie  es  nicht  getan,  son¬ 
der  aus  grosser  Marter  es  bekennt  hatten,  si  zu  torturimi  nicht  nachgelassen,  sondern  selbige  auf 
einen  solchen  ungewohnten  Grad  vermehret,  bis  sie  endlich  aus  unertragender  Marter  bekennt, 

was  sie  nit  getan  haben. 

* 

5.  Seien  diese  Gebrüdere  über  diess  zum  Tod  verurtheilt  worden,  so  auch  exeqnirt  wor¬ 
den  wäre,  wenn  nit  die  Herren  Ehrengesandten  frühzeitig  ankommen  und  mit  der  execution  ein¬ 
zuhalten  befohlen  hätten. 

6.  Und  obschon  diese  arme  Gebrüdere  unschuldig  erkennt,  seien  selbige  jedoch  zu  beza- 
lung  einer  namhaften  Summa  kosten  mit  der  execution  von  der  mehreren  Theil  der  Ehrenge¬ 
sandten  angehalten  worden  und  zwar  auf  ein  solche  wyss,  dass  die  übrigen  Herrn  Ehrengesand¬ 
ten  nit  mehr  remediren  können;  weilen  die  Herrn  Ehrengesandten  welche  diese  Briidere  in  die 
kosten  verfällt  —  über  die  verpflegene  Abred,  dass  man  ins  gesamt  diese  kosten  durchgehen 
und  dann  die  gebiir  darüber  absprechen  werde  —  durch  Herren  Landvogts  anerbieten  unzuolassi- 
ger  Mittel  —  wie  von  einigen  Herren  Ehrengesandten  hat  verlauten  wollen  —  morgens  unver¬ 
richteter  dingen  verreiset  und  der  Syndicat  damit  dissolvirt  worden. 

Auf  obiges  hin  versirt  die  quæstion  oder  Frag:  ob  Herr  Landvogt  wohl  oder  übel  bei  an¬ 
gefangnem  und  geendigtem  Process  gehandlet? 

Ob  die  Mitrichter  ihr  officium  den  gemeinen  rechten  und  Statuten  gemäss  verrichtet? 

Ob  die  Herrn  Ehrengesandten  damaligen  Syndicats  welche  per  majora  die  zwei  Brüdere 
Tamo  von  der  Todssentenz  zwar  liberirt  aber  dennoch  zu  bezahlung  der  kosten  angewiesen  recht 
gethan  haben  ? 

Weilen  dieses  nun  Sachen  von  sehr  grosser  Importanz  und  Wichtigkeit,  als  wirdt  nächst 
verhör  und  examinirung  des  Processes  durch  einen  Ausschuss  oder  nach  gutbefinden  von  jedem 
der  lobi,  regierenden  Orten,  die  nöthige  Vorsehung  zu  thun  sein ,  dass  die  Justiz  administrirL 
denen  unschuldigen  sovil  möglich  an  Ehr  und  guet,  absunderlich  an  denen  unbillich  uferlegten 
kosten  réparation  verschaffet  werde. 


Kosten  wegen  des  processes  beider  gebrtider  Tamo  aufgeloffen. 

Pfd.  Sch. 


Für  den  hochgeachteten  Hrn.  Landvogten  100  Philipp  wegen  des  Mandats,  welcher  den 


Martiscello  einliffern  werd . 

. 

•  •  ♦ 

700. 

— 

item  für  seine  ausgelegten  Gelder . 

. 

•  •  • 

307. 

8 

für  seine  Gäng  ins  Yersasker-Thal  und  auf  die  Insel  . 

• 

•  •  • 

72. 

— 

1223. 

8 

Für  die  Canzlei  für  Hrn.  Landschreiber 

für  seine  Geschritten . 

976. 

10 

dem  Underschreiber . 

. 

• 

482. 

— 

dem  Fiskal  für  seine  Schriften  Gäng  rittlohn  in  confisciren 

. 

. 

558. 

— 

dem  Hrn.  Pfarrherrn  für  seine  kosten  speis  und  trank  vermög 

seiner 

Rechnung 

299. 

— 

den  Schätzern  des  Vermögens  der  Brüder  Tamo  . 

. 

227. 

— 

dem  Grossweibel  für  seine  Geschritten . 

•  • 

. 

776. 

15 

wegen  bannisirung  drei  banditten . 

. 

•  •  • 

28. 

16 

dem  Underweibel . : 

100. 

16 

dem  Joh.  Alois  Orell  Fürsprecherlohn . 

72. 

— 

dem  Trompeter  wegen  bannisirung  mit  anderm  im  ganzen 

• 

• 

14. 

8 

4956. 

13 

Von  einem  Einschreiten  der  Tagsatzung  gegen  solchen  Justizfrevel  oder  gar 
von  einer  Entschädigung  an  die  Misshandelten  findet  sich  keine  Spur;  der  Gegen¬ 
stand  verlor  sich  in  den  Traktanden. 

Aus  den  Tagsatzungsahschieden  im  Staatsarchive  in  Aarau  von  Dr.  E.  Welti,  Bundesrath  und 
eingesendet  von  Prof.  Dr.  H.  in  Bern. 


21.  „AUerkindleintag.“ 

Die  Schlacht  bei  Giornico  wurde  am  Tag  der  unschuldigen  Kinder  geschla¬ 
gen,  wesshalb  Hans  Viol  in  seinem  Liede  auch  diesen  für  den  Sieg  dankt  : 

und  den  helgen  kindlin  kleinen 
ä  an  der  Tag  es  gschehen  ist. 

Dazu  bemerkt  der  Chronist  Schilling: 

Ich  han  von  alten  lüten  jeweiten  gehoert,  das  uff  der  hindiinen  tag  nit  glück¬ 
lich  syg,  krieglich  oder  ander  gross  Sachen,  dz  bloutvergiessen  mag  bringen,  an 
zefahen  oder  für  zenämen.  Daran  die  fromen  knächt  zuo  Girnis  gedachtend 
und  gern  ruow  hättend  gehept.  »  (Vrgl.  G.  Meyer  von  Knonau,  Die  Schweiz,  hist. 
Volkslieder  S.  43  u.  56,  Anm.  30.) 

Zum  zweiten  Mal  in  der  schweizerischen  Kriegsgeschichte  kommt  derselbe 
Tag  zur  Meldung  im  Kappeierkrieg  1531.  Tschudi  in  seiner  Beschreibung  dieses 
Krieges  sagt: 

«Wie  man  sich  nun  gelägeret,  da  stundend  angentz  der  V  Orthen  Haupt- 
lüth,  Pannerherren  und  verordnete  Kriegsräth  zuosammen,  thetend  einen  Rath¬ 
schlag - ;  etliche  riethend,  man  sollte  angentz  angryffen;  ander  die  riethend,  es 

were  der  Wuchentag  daran  des  Jahrs  der  unschuldigen  Kindlinentag  gsin  were.» 

Aus  diesen  Stellen  ergeben  sich  nun  zwei  Resultate: 


1)  Die  fromme  Scheu ,  den  Unschuldigenkindlein-Tag  als  Schlachtentag  zu 
wählen,  und  diese  Scheu  erstreckt  sich  sogar  auf  denselben  Wochentag  eines  Jah¬ 
res.  Fragen  wir  nach  der  Ursache  dieser  Scheu,  so  ist  sie  wohl  im  religiösen 
Zartgefühl  der  alten  Eidgenossen  zu  suchen.  Die  Schlacht  macht  Waisen  und  zu 
Ehren  der  Innocentes  martyres  will  man  an  ihrem  Feste  keine  Kinder  zu  Waisen 
machen.  Der  Himmel  möchte  zürnen  und  die  Schlacht  verloren  gehen.  An  man¬ 
chen  Orten  war  der  Tag  ein  eigentliches  Kinderfest.  (Ueber  Volksbräuche  am 
Kindleintag  siehe  Birlinger,  Volksthüml.  aus  Schwaben  II,  7  u.  12.) 

2)  Zu  Kappel  drängten  die  Umstände  zum  sofortigen  Entscheid  durch  die 
Waffen  und  der  11.  October  1031,  an  dem  die  Schlacht  geschlagen  wurde,  war  ein 
Mittwoch  und  ein  Mittwoch  war  auch  der  28.  Dezember  1530,  an  dem  «des  Jahrs 
der  unschuldigen  Kindlinentag  gsin.  »  Hieraus  ergibt  sich ,  dass  man  hier  den 
Jahresanfang  nicht  vom  1.  Januar  an  zählte,  sondern  von  Weihnacht  an. 

Pilgram  und  Weidenbach  (Galendar.  S.  182)  weisen  auch  einen  Fall  nach, 
wo  im  Jahr  1377  zu  Traunkirch  «  Aller  Ghindlintag  »  am  20.  Mai  gefeiert  wurde. 

A.  Lütolf. 


22.  Bemerkungen  zu  den  „Walliser  Urkunden  in  Our“. 

(Anzeiger  f.  Schw.  Gesch.  1870,  Nr.  1,  S.  12.) 

1.  Es  ist  begreiflich,  dass  die  Schrift  auf  abgelösten  Bücherdeckeln,  so  sorg¬ 
fältig  auch  die  Ablösung  geschah,  doch  leiden  muss  und  das  Lesen  über  das  Mass 

erschwert.  Wenn  nun  überdiess  dem  Forscher  nur  kurze  Zeit  zugemessen  ist, 

so  können  leicht  Irrungen  sich  einschleichen.  Eine  solche  liegt  vermuthlich  in 
der  Lesung  und  Schreibung  der  Urkunde  des  Heinricus  zer  Mettelun,  Aernen 
1300,  5.  Weinmonat,  in  dem  Worte  ficavit.  Da  ven.  vorausgeht,  das  richtig  mit 
vendidit  gegeben  wird,  so  scheint  darauf  nicht  fi,  sondern  si.,  d.  h.  signavit  (be¬ 
siegelt)  zu  folgen  und  gelesen  werden  zu  sollen. 

2.  In  den  Worten  :  Pro  XXIIII.  sol.  maur.  mihi  solut.  et  pro  I.  obolo  etc. 

ist  gewiss  nicht  maur.,  sondern  in  aur.,  d.  h.  in  auro  zu  lesen.  Diess  beweist 
der  folgende  Ausdruck  pro  I.  obolo,  der  eine  Goldmünze  bezeichnet. 

Vielleicht  lassen  die  Urschriften  sich  im  Wallis  noch  auffinden,  da  die  vor¬ 
liegenden  nur  Notariatsverzeichnisse  sind. 

B ero- Münster,  21.  April  1870.  J.  L.  Aebi. 

Von  dem  Herrn  Verfasser  der  Mittheilungen  über  «  Walliser  Urkunden  in 
Cur»,  welchem  die  Rédaction  gelegentlich  die  in  obigen  «Bemerkungen»  ausge¬ 
sprochenen  Vermuthungen  mittheilte,  erhielten  wir  folgende  Erwiderung: 

1.  «Signavit»  kann  es  an  der  betreffenden  Stelle  nicht  heissen,  indem  ganz 
deutlich  ein  /  steht,  welches  durch  den  Querstrich  mit  dem  nachfolgenden  i  ver¬ 
bunden  ist;  dann,  weil  vom  «Siegeln»  d.  h.  vom  Vollziehen  der  Urkunde  in  der 
Mitte  derselben  nicht  die  Rede  sein  kann,  sondern  erst  am  Schlüsse,  und  endlich, 
weil  diese  Ausdrucks  weise  «ven.  et  fi.»  in  einer  Menge  von  Urkunden  des  bischöf¬ 
lichen  Kapitelsarchives  in  Sitten  vorkömmt,  an  welchen  kein  Siegel  hängt,  wie 


dies  in  der  Regel  bei  den  romanischen  Urkunden  der  Fall  ist.  Dafür  steht  dann 
der  Name  des  betreffenden  Notars.  Es  muss  «fmare»  heissen.  Man  vergleiche 
folgenden  Urkundenauszug: 

J.  1231.  (Frederico  imperante  et  Landrico  Episcopante).  — 

Saloraea  de  Yineis  verleiht  (dedi  et  finavi)  dem  Petrus  de  Alpibus,  welcher 
ihre  Tochter  gesetzmässig  (sub  lege  matrimonii)  geheirathet  hat,  ihren  väter¬ 
lichen  und  mütterlichen  Erbbesitz  bei  Russanum  und  daselbst  bei  Platon  und  12 
Denare  bei  Alech.  Sitten,  bischöü.  Kapitelsarchiv.  — 

Folgende  Stellen  aus  bischöflichen  Kapitelsurkunden  in  Sitten  machen  den 
Regriff  von  «finare»  noch  deutlicher:  Vendidi,  dedi  et  finavi  in  perpetuum.  — 
Vendidi,  finavi  et  in  feudum  concessi,  tautologisch  für  «verleihen».  Dergleichen 
Reispiele  habe  ich  viele. 

2.  Es  steht  deutlich  «maur.»  und  kann  unmöglich  anders  gelesen  werden. 
Das  «  maur.  »  enthält  überall  in  diesen  Urkunden  ein  deutliches  m,  also  mit  oben 
geschlossenen  Strichen,  während  das  i  in  in.  z.  B.  weiter  unten  in  «  inferius,  » 
lang  gezogen  ist;  auch  schliesst  sich  das  m  in  maur.  enge  an  a  an.  Uebrigens 
bezeichnet  «maur.»  Münze  von  St.  Maurice,  und  diese  kömmt  im  13.  Jahrhundert 
in  Sitten  stets  vor  z.  B.  80  $  maur.  Dies  kann  unmöglich  80  Gold  heissen. 
Zuweilen  steht  noch  mauri  en.,  maurisien.  moneta.  In  einer  auf  demselben  Per- 
gamen  folgenden  Urkunde  stehen  die  Solidi  maur.  ebenfalls  in  Verbindung  mit 
Pfunden  : 

Not.  etc.  quod  ego  Willelmns  In  der  sluckte  de  Underberg  laudatione  Agnetis  uxoris  mee, 
pueri  mei  erant  mecum  partiti  yen.  et  fi.  pro  III  lbr.  et  liti  sol.  maur.  mihi  solutis,  Nicolao  de 
lambruccun  et  lieredibus  suis  et  cui  dare  etc.  unum  frustum  terre  situm  andern  luzze.  de  gademe 
Inferius  cum  viis,  aquis  et  omni  iure  et  appenditiis  suis  nichil  mihi  etc.  quam  venditionem  etc. 
nostris  expensis  perpetuo  ga.  (garentire).  T.  Willelmus  de  Underberg  dictus  Seylo.  Christianus 
swike.  Rodolphus  slattere  et  dominus  Willelmus  vicarius  de  Aregnon  dictus  grauo  etc.  Actum 
apud  Aregnon.  III.  Non.  Octobr.  Anno  domini  MCCC. 

Prof.  Dr.  Hidber. 


23.  Verpflichtungsbrief  Herzog  Albrecht’s  (I)  von  Oest- 
reich  gegen  Agnes  (von  Böhmen),  Wittwe  seines  Bruders, 
Herzog  Rudolfs,  betreffend  ihre  Mitgift  und  ihren  Sohn 

Johann  (parricida). 

Laa  (in  Oestreich)  20.  Mai  1295. 

Tm  Staatsarchive  Zürich  befindet  sich  unter  der  Rezeichnung  St.  A.  390.  I.  6. 
ein  Oktavhand  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert,  der  ein  Verzeichniss  (Rodel) 
von  Einkünften  und  Jahrzeiten  des  einstigen  Chorherrenstiftes  Heiligenberg  bei 
Winterthur  enthält.  In  dicke  mit  Leder  überzogene  Holzdeckel  gebunden,  besteht 
der  Rand  aus  43  (ehemals  44)  Blättern  eines  starken  Papiers  (Wasserzeichen  : 
eine  dreizinkige  Krone,  Blatt  33),  die  von  verschiedenen  Händen  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  von  circa  1340  bis  zum  Jahre  1398  beschrieben  sind;  spätere  Zu¬ 
sätze,  die  hie  und  da  Vorkommen,  abgerechnet.  In  seiner  ersten  Anlage  beginnt 
das  Verzeichniss  auf  der  Vorderseite  des  zweiten  Blattes  (Blatt  2  a);  im  Jahr 


1376  wurde  es  von  Neuem  begonnen  (Blatt  18  a);  1398  zum  dritten  Male  (Blatt 
26  b).  Auf  der  Rückseite  des  ersten  Blattes  (Blatt  1  b)  stellt  von  einer  Hand 
letztgenannter  Zeit  diese  Geschichte  und  Bestimmung  des  Buches  in  folgenden 
Worten  eingeschrieben: 

«Nota.  Istud  rodale  propter  alteracionem  et  varietatem  personarum  necnon 
rerum  et  ceiisuum  possessorum  est  innovatum;  queratur  post  xxiiij  folia. 

Item,  post  illam  autem  innovacionem  iterum  propter  majorem  noticiam  eorum 
est  renovatus1 2)  Anno  domini  vero  Anno  millesimo  tria  G  nonaginta  cum  octo .  A) 
Presens  libellus  diligenter  est  renovatus.  In  quantum  potui  studiosius  omnia  feci. 

Hec  ac  vetera  rodalia  isto  libro  contenta,  propter  has  innovationes  non  sunt 
abelenda,  sed  in  dubiis  multum  advertenda.» 

Das  V  er  zeichniss  selbst  ist  durchweg  sehr  kurz  gehalten.  Dennoch  bietet 
es  wegen  der  vorkommenden  Orts-  und  Personennamen  für  die  Lokalgeschichte 
manches  Interesse  dar,  und  auch  manche  sachliche  Ausdrücke,  wie  z.  B.  obiges 
rodale,  rodalia,  sind  bemerkenswert!]. 

Von  weitaus  grösserm  Interesse  aber  sind  zwei  Aktenstücke,  welche  Herr 
Staatsarchivar  Strickler  in  dem  Bande  entdeckte  und  über  welche  er  uns  zu 
gegenwärtiger  Mittheilung  im  Anzeiger  bevollmächtigt. 

Die  Innenseiten  der  beiden  Deckel  des  Bandes  sind  nämlich  mit  zwei  Ur¬ 
kunden  überzogen,  welche  zu  diesem  Zwecke  beim  Einbinden  verwendet  und  dabei 
leider  theilweise  zerschnitten  wurden. 

Auf  der  Innenseite  des  vordem  Deckels  ist  das  Bruchstück  einer  bischöflich 
constanzischen  Urkunde  aufgeklebt.  Laut  derselben  sollen  Bevollmächtigte  des 
Bischofs  eine  Kollekte  für  einen  Kirchenbau  sammeln  und  werden  der  Welt- 
und  Klostergeistlichkeit  des  Sprengels  zu  guter  Aufnahme  und  Förderung  empfohlen. 
Leider  ist  das  Pergamen  so  unglücklich' zerschnitten,  dass  der  ganze  Anfang  der 
Urkunde  (viele  Zeilen)  fehlt,  und  dass  nirgends  im  Texte  ein  Name  sichtbar 
geblieben  ist.  Wohl  aber  ist  vom  Datum  ein  Stück  erhalten:  «Datwn  Gonstande 

Anno  domini  Millesimo  Trecentesimo  vie . bri  Michahelis  proxima  Indictione 

quinta .»  Wie  hieraus  hervorgeht,  stammt  die  Urkunde  aus  dem  Ende  September 
des  Jahres  1322,  was  um  so  mehr  bedauern  lässt,  dass  sie  uns  nicht  vollständig 
erhalten  ist.  Denn  in  den  Jahren  1318—1322  war  Sedisvakanz  in  Gonstanz  und 
von  Bischof  Rudolf  von  Montfort,  der  bis  1333  sass,  wäre  hier  jedenfalls  die  früheste 
bekannte  Urkunde3). 

Glücklicher  Weise  ist  die  zweite,  wichtigere  Urkunde,  mit  welcher  die 
Innenseite  des  zweiten  Deckels  des  Bandes  sich  überzogen  findet,  weit  besser 
erhalten.  Sämmtliche  Zeilen  sind  vorhanden  und  Nichts  fehlt,  als  nur  die  ersten 
Worte  jeder  Zeile,  indem  der  vordere  Rand  der  Urkunde  senkrecht,  jedoch  nicht 
in  ganz  gerader  Linie  abgeschnitten  ist  und  hiedurch  die  Zeilen  an  ihrem  Anfänge 
verstümmelt  sind.  Aber  es  hält  nicht  schwer,  dieselben  mit  fast  voller  Sicherheit 
zu  ergänzen.  Wir  lassen  den  Text  folgen,  indem  wir  die  Ergänzungen  in  Cursiv- 
schrift,  den  vorhandenen  Theil  des  Textes  mit  stehender  Schrift  bezeichnen  : 

-  *)  Sic  ! 

2)  Hier  ein  unbekanntes  Abkürzungszeichen.  (Für  videlicet?). 

3)  Vergi.  Kopp,  Gesch.  d.  Eidg.  B.  IV,  2.  S.  287-290;  insbes.  290.  Anm.  2. 


Nos  Albert/us  dei  gracia  dux  Austrie,  et  Stirie,  dominus  Garniole,  Marchiæ  ac  portusnaonis.  Tenore 

presencium  recognoscimus  profiten- 
tes  quod  nos  dilecte  Sorori  nostre  Inclite  domine  Agneti.  Reliete  quondam  Illustris  fratris  nostri 

ducis  Rudolf!  dotalicium,  quod 

. .  .  .  sibi  deputa vimus,  infra  Rine  et  festum  Nativitatis  beate  Marie  virginis  proximum  redimere  et 

absolvere  pro  illa 

pecunia  promisinms,  quam  sibi  ante  meminimus  spopondisse,  ipsi  Sorori  nostre  dilectos  fìdeles 

nostros  Gomitem  Berhtoldum  de  Har- 
tekke  Hug onem  de  Guetrat,  Eberhardum  de  Waise,  Ottonem  de  Hakkenberch  et  Pilgrimum  filium 

Alberonis  de  Puecbhaim 

pro  yMejussoribus  obligantes,  ita  videlicet,  si  memoratum  dotalicium  super  festum  Nativitatis 

beate  Marie  virginis  preno- 

tatum  ut  premittitur,  non  absolverimus,  quod  tunc  iidem  fidejussores  nostri,  postquam  moniti, 

fnerint,  infra  dies  Quatuordecim  apud 
villani  nosir&m  La  se  recipiant,  ab  inde  nullatenus  recessuri,  donec  predictum  dotalicium  pro  tali 

pecunia  sic  ut  promisimus  absol- 
verimus.  Postquam  autem  idipsum  dotalicium  taliter  per  nos  absolutum  fuerit  et  redemptum,  tunc 

predicti  fidejussores  nostri  a  debi¬ 
to  fidejussioni s,  quod  in  premissis  pro  nobis  fecerunt,  debent  esse  omnimodis  liberi  et  soluti. 

Ceterum  nos  de  consilio  predicte  So- 
roris  nostre  fratruelem  nostrum  Johannem,  filium  ipsius,  cum  Castro  Lentzburcb  fideli  nostro 

Hartmanno  pincerne  de  Wildekke, 
et  cetera  dotalicia  superius  nominata  cum  Gastro  Badena  fideli  nostro  Hainrico  de  Swandekke 

infra  hinc  et  predictum 

festum,  wativitatis  beate  Marie  virginis  committemus.  quod  si  hoc  infra  eundem  terminum  per 

nos  non  fieret,  tunc  predicti  fìde- 
iussores  nostri  apud  La,  postquam  moniti  fu'&rint,  infra  dies  Quatuordecim  adimplere  sue  fidejussionis 

debitum  tenebuntur. 

~Per actis  autem  per  nos  predictis  omnibus,  tunc  nos  a  nostro  promisso  sumus  liberi  et  fidejussores 

nostri  a  sue  fidejussionis 

debito  soluti,  et  nobis  debent  restitui  presentes  littere  et  transmitti ,  presentium  testimonio 

litterarum  Sigilli  nostri 

communitarum.  Datum  apud  La  xiii  Kalend.  Junii.  Anno  domini  Millesimo  ducentesimo 

Nonagesimo  Quinto. 

Es  bedarf  keiner  langen  Bemerkungen,  um  auf  den  Werth  dieses  Akten¬ 
stückes  aufmerksam  zu  machen.  Von  Herzog  Albrecht  ist  aus  dem  Jahre  1295 
wenig  bekannt  (Böhmer  Beg.  Imp.  1246-1313,  Additam.  secundum.  S.  491-492  ). 
Es  war  das  Jahr,  in  welchem  den  Herzog  im  Herbste  die  schwere  Erkrankung 
befiel.  Die  Urkunde  gibt  einen  Aufenthaltsort  desselben  im  Frühjahr:  Laa,  an 
der  Thaya,  an  der  östreichisch-böhmischen  Grenze. 

Noch  viel  weniger  aber  wissen  wir  über  die  Verhältnisse  der  verwittweten  Herzo¬ 
gin  Agnes  und  ihres  Sohnes  Johann  (Parricida),  zu  deren  Geschichte  hier  ein  unerwar¬ 
teter  Beitrag  gegeben  wird.  Die  Herzogin  war  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  (Herzog 
Budolf  f  10.  Mai  1290,  zu  Prag)  in  den  Obern  Landen,  wo  sie  1291  (Aug.  30.)  für  Lu¬ 
zern,  1293  (Aug.  9)  in  Brugg  für  Kloster  Wettingen  urkundet  und  1294  (April  1 .)  wieder 
in  Brugg  eine  im  Namen  ihres  vierjährigen  Sohnes  Johannes  ausgestellte  Urkunde 
für  das  Stift  Zurzach  siegelt1).  Dann  ging  sie  nach  Böhmen  zurück;  am  17.  Mai 
1296  starb  sie  in  Prag.  Auch  ihr  Sohn  war  einst  am  königlichen  Hofe  seines 
mütterlichen  Oheims,  König  Wenzels  in  Prag,  auf  kürzere  oder  längere  Zeit. 


0  Kopp,  Gesch.  d.  Eidgen.  B.  Ili,  1.  S.  11.  133.  138.  279. 


Denn  1  304  liess  ihn  König  Albrecht  von  dort  nach  Wien  kommen  *).  Aber  aus 
unserer  Urkunde  scheint  hervorzugehen,  dass  der  Knabe  nicht  sogleich  seiner 
Mutter  nach  Böhmen  folgte,  sondern  in  den  Obern  Landen  unter  der  Aufsicht 
Herzog  Albrechts  und  in  der  Pflege  des  Truchsessen  von  Wildegg  zurückblieb. 
In  vollerm  Umfange,  als  bisher  angenommen,  ward  er  also  wirklich  unter  Alb¬ 
rechts  Einflüsse  erzogen.  Auch  sein  Anspruch  auf  die  kiburgischen  Erbgüter, 
von  welchem  Mathias  Neoburgensis  spricht,  wird  durch  unsere  Urkunde  beleuchtet 

und  beglaubigt.  Die  merkwürdige  Stelle  des  genannten  Chronisten  lautet  wie 
folgt*  2)  : 

«Johannes - asserens  municiones  domimi  de  Kiburg  ad  se  spectare  tam- 

quam  matri  sue  per  olim  Rudolfum  regem  morganatico  jure  donatas,  libenter 

habuisset  sua,  instans  ferventer,  ut  sibi  saltem  municiones  aliquas  (rex  Albertus) 
assignasses 

Ist  diess  nicht,  als  ob  es  auf  unsere  Urkunde  Herzog  Albrechts  Bezug  hätte  ? 

Lenzburg  und  Schloss  Baden  waren  ja  recht  eigentlich  kiburgisches  Erbgut  der 
Habsburger. 

Doch  wir  brechen  ab;  allzu  Vieles  liesse  sich  noch  beifügen.  Nur  noch  die 
Frage  :  Wie  mag  die  Urkunde,  die  einst  die  Herzogin  Agnes  oder  Herzog  Johann 
selbst  besass  und  die  erst  später,  wenn  überhaupt  je  wieder,  an  Herzog  Albrecht 
zurückkam,  nach  Heiligenberg  gekommen  sein?  Darüber  lassen  sich  natürlich 
nur  Vermuthungen  aufstellen.  Aber  bei  den  engen  Beziehungen  von  Heiligen¬ 
berg,  der  kiburgischen  Hausstiftung,  zu  Kiburg  und  bei  der  Wahrscheinlichkeit, 
dass  die  Herzogin  während  ihres  Aufenthaltes  in  den  obern  Landen  zuweilen 
auch  auf  Kiburg  ihren  Wohnsitz  hatte3),  und  dass  später  die  ihr  und  Herzog 
Johann  gehörenden  Urkunden  als  obsolet  der  Vernachlässigung  anheimfielen,  er¬ 
scheint  der  Uebergang  des  Pergamens  nach  Heiligenberg  nicht  unerklärlich.  Unter 
den  Jahrzeiten,  die  im  Stifte  begangen  werden,  verzeichnet  auch  unser  Rodel  (Blatt 
38  b.)  ausdrücklich  : 

«In  majo  mense 


Agnes  uxor  Rudolfì  ducis  Austrie  ij  qu.  t. 

Leider  ist  übrigens  gerade  hier  ein  Blatt  des  Codex  ausgefallen,  so  dass  die 
Jahrzeiten  der  Monate  Mai  und  Juni  sich  nur  noch  theilweise  angegeben  finden. 

G.  v.  W. 


])  Böhmer,  1.  1.  520.  Kopp,  1.  1.  III,  2.  S.  388. 

3)  Matth.  Neob.  ed.  Studer  S.  41.  Böhmer,  Fontes.  IV,  177. 

2)  Wrgl.  Liebenau,  Dr.  H.  von  (Urk.  Nachweise  zur  Lebensgeschichte  der  Königin  Agnes 

von  Ungarn)  in  Argovia  V.  S.  6. 


24.  Kleinere  Mittheilungen. 


I.  Die  Stellung  des  Abtes  Lupicin  von  Lauconne  zur  Bnrgundionen- 

Herrschaft. 

Binding  (Das  burgundisch-romanische  Königreich  I,  34)  schreibt  :  «  Katho¬ 
lische  Priester  weissagten  dem  neuen  Reiche  bei  seiner  Entstehung  schon  das 
Verderben.»  Als  Beweis  wird  nun  sofort  ein  Vorfall  aus  der  vita  s.  Lupicini 
erzählt  (Bolland.  A.  A.  S.  S.  21.  März  III  p.  265).  Dass  man  in  der  Interpre¬ 
tation  dieser  Stelle  anderer  Ansicht  sein  könne,  ist  factisch  durch  die  Darstellung 
Montalemberts  (Die  Mönche  des  Abendlandes,  deutsche  Ausgabe  I,  255  f.)  bewie¬ 
sen.  Wir  finden  ebenfalls,  Lupicin  habe  nicht  der  Burgundermacht,  sondern  dem 
Treiben  der  gallo-römischen  Feamten  den  Untergang  prophezeit.  Wer  Interesse 
hat,  den  verweisen  wir  übrigens,  um  kurz  zu  sein,  einfach  an  die  citirte  Quelle. 

Lütolf. 


IL  Mentag  Lunare,  Lunaticum. 

«  Mentag  »  ist  älter  und  stammt  von  «  menen  »  (s.  Pfeiffer,  österr.  Urbar 
S.  354).  Dagegen  liegt  dem  Lunare  etc.  der  Dies  lunæ,  d.  h.  der  Montag  zu 
Grunde.  Lunare  mit  seinen  Varianten  ist  also  nur  eine  unrichtige  Uebersetzung 
des  deutschen  Wortes  in’s  Lateinische,  in  Folge  von  Unkenntniss  des  Wortes 
menen,  französ.  mener,  latein.  minare  (bei  Apulejus  und  Ausonius,  sowie  in  der 
Vulgata).  L  L-  Aebi. 

III.  Thomas  von  Falkenstein  als  Vater  von  40  Kindern. 

In  der  Chronik  der  Grafen  von  Zimmern,  die  endlich  einmal  im  Drucke  er¬ 
schienen  ist  (in  der  Bibliothek  des  litterarischen  Vereins  in  Stuttgart  1869)  und 
so  ein  wichtiges  Gemeingut  für  jeden,  auch  für  die  schweizerischen  Geschichts¬ 
freunde  wurde,  wird  von  Graf  Babo  von  Abensberg  erzählt,  er  habe  50  Söhne 
gehabt  und  sei  einmal  mit  ihnen  auf  einem  Reichstage  erschienen  zu  grosser  Ver¬ 
wunderung  des  Kaisers  und  der  Reichsstände.  Als  ein  weiteres  Beispiel  eines 
kinderreichen  Vaters  wird  dann  (Bd.  I  p.  134)  gelegentlich  angeführt,  auch 
«  Herr  Bosso  von  Falkenstäin,  freiherr,  herr  Sigmunds  vatter,  hat  auch  vii  Kinder 
gehapt,  darunder  sein  zwainzig  eelich  gewest,  die  hat  im  geben  sein  Weib,  ist 
ain  freiin  gewest  von  Weinsperg,  des  letsten  herr  Philipsen  Schwester.  Noch  hat 
herr  Bosso  zwainzig  ledige  Kinder  überkommen  und  dieselbige  von  vii  muteren  »  etc. 

Dieser  wahrscheinlich  durch  eine  arge  Verschreibung  verunstaltete  Bosso 
ist  kein  anderer,  als  unser  Thomas  von  Falkenstein,  der  Mordbrenner  von  Brugg, 
war  ja  doch  seine  zweite  Frau  Amalia  von  Weinsberg  und  sein  ältester  Sohn 
Sigmund  von  Falkenstein.  Nicht  bekannt  aber  war  uns  bis  jetzt,  dass  er  zwan¬ 
zig  eheliche,  und  noch  viel  weniger,  dass  er  dazu  noch  eben  so  viele  uneheliche 
Kinder  soll  gehabt  haben.  Aus  Urkunden  kannte  man  bis  jetzt  nur  die  Namen 
von  vier  seiner  ehelichen  Kinder  von  beiden  Frauen  und  diejenigen  von  zwei 
unehelichen  Söhnen.  Dass  er  noch  mehr  eheliche  Kinder  hatte,  geht  aus  den 
Akten  hervor.  J.  J.  Amiet. 
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IV.  Zur  Benennung  der  Schlacht  auf  der  Malserheide. 

In  der  verdienstvollen  Abhandlung  über  «die  Benennung  der  Schlacht  auf 
der  Malserheide  »  (Archiv  f.  schw.  Gesch.  XYI  S.  145)  berührt  Herr  A.  v.  Flugi 
nur  kurz  die  Frage,  wie  jene  «grundfalsche»  Benennung  der  Schlacht  an  der 
Calven  entstehen  konnte.  Für  die  Beantwortung  dieser  Frage,  die  vor  Allem  auf 
den  Akten  des  Schwabenkrieges,  den  Berichten  der  Hauptleute,  den  Missiven  der 
Räthe  etc.  fussen  müsste,  ist  eine  Stelle  aus  dem  Abschied  des  in  mehrfacher 
Beziehung  wichtigen  Tages  zu  Lucern  auf  Dienstag  nach  Ulrici  (9.  Juli)  1499 
(Amtl.  Sammlung  der  altern  eidg.  Abschiede  III,  1.  S.  622,  n)  nicht  ohne  Werth, 
sofern  sie  beweist,  dass  schon  wenige  Wochen  nachher  die  Schlacht  an  der  Cal¬ 
ven  (22.  Mai)  in  officiellem  Aktenstücke  als  Schlacht  zu  Mals  bezeichnet  wurde. 
Die  betreffende  Stelle  lautet  nach  der  Soloth.  Abschied-Sammlung  Bd.  II  wörtlich: 

Jeder  bott  weist  zesagen  dz  verantwurten  Dietrichs  Fröwlers  als  er  allent¬ 
halben  mercktich  verclagt  vnnd  dargeben  wirt,  als  ob  er  sich  by  der  schiacht  ze 
mais  nit  redlichen  gehalten  haben  solle,  vnnd  sich  aber  an  den  potten  uss  dem 
grawen  punden,  so  uff  disem  tag  gewesen,  erfunden  hatt,  dz  er  sich  erlich  vnnd 
fremklich  als  ein  biderman  by  Inen  gehalten  hab,  desshalb  wir  an  sinem  verant¬ 
wurten  wol  gefallen  vnnd  endtschuldiget  haben  wollen.  Probst. 
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25.  Rüdger  Maness,  der  ältere,  ein  Rechtskundiger. 

n. 

Wie  kam  aber  die  Pergamenthandschrift  P.  des  Schwab  enspiegeis  aus  aem  Be¬ 
sitze  Rüdgers  Maness  nach  Regensburg? 

Hierüber  enthält  eine  andere  Stelle,  die  der  Glossator  von  F.  aus  P.  herüber- 
trug.  sehr  merkwürdige  Angaben,  die  aber  der  vollen  Zuverlässigkeit  entbehren; 
daher  die  Auskunft,  die  sie  ertheilt,  wie  wir  oben  bemerkten,  bloss  eine  scheinbare, 
nicht  aber  eine  wirkliche  ist. 

Auf  fol.  7  von  F.  (Rockinger  a.  a.  0.),  wo  der  Glossator  zuerst  der  Hand¬ 
schrift  P.  gedenkt,  steht  nämlich  Folgendes  zu  lesen  : 

«Nota  bene.  In  einem  alten  pergamen  buch  darein  volgend  rechtbuch  gantz 
schön  und  sauber  geschriben  worden,  welches  mir  Herr  Nicomad  Schwäbl  den  7. 
Februar  1609  zu  ersehen  communicirt,  sonst  Herrn  A.  gehörig,  darinn  auch  Herrn 
Urban  Trinkhls1)  etwo  dess  raths  und  cammerers  allhie  Wappen  im  anfang  zu  sehen, 
stehen  vornher  folgende  wordt: 

Biss  pergamene  recht  puech  hob  ich  Heinrich  der  Preckendorffer ,  zu  dem 
Preckhendorf  und  Krebliz  doheim,  mit  mir  aus  Schweittz  gebracht. 

Schankht  und  vererdt  mir  ein  ritter  und  burger  auss  Zürikh  als  ich  der  zeyt 
bey  graff  Rudolff  von  Habsburg  mit  vier  heim  edhr  knecht  gewesen  und  er  damals 
sambt  andern  rittern  und  knechten  auss  Zürich  meinem  hem  dem  graff  en  zu  hilff 
geschikht  ward,  der  dan  disser  zeit  wider  di  hem  von  Regensperg ,  den  byschoff 
von  Rassel  und  zwayen  grafen  von  Poggenburg  krieg  gefürth  hat. 


x)  Die  Namen  des  Nicomad  Schwäbl  und  Urban  Trinkhl  gehören  Regensburg  an.  (Rockinger 
!  a.  a.  0.  S.  416—418.) 
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Und  bin  anno  1264  zu  graff  Rudolff  von  Habspurg  komm,  und  anno  1268 
uff  zuschreiben  meines  prueder  Georgen  dem  Prekhendorffer  abgezogen,  laut  mei 
ms  schriftlichen  redlichen  und  gnedigen  abschidt,  wie  auch  in  meinem  raysbuech 

Verzeichnet 

Auf  der  andern  seiten  diss  blats  ist  obermelter  Preckhendorffer  abgemalt  zu 
sehen,  in  gantzem  kiriss  kniendt  vor  einem  gemaltem  crucifix,  mit  aufgerekhten 
henden,  blossem  grauen  haubt  und  bardt,  sein  heim  aut  der  erden  ligent,  gegen¬ 
über  volgendes  wappen: 

(Wappen.  Brustbild  eines  Mohren,  ohne  Arme,  mit  einem  langen,  aufgerekten 
Ohre  links;  im  goldenen  Felde.  —  Gekrönter  Helm,  mit  goldner  Helmdecke  und 

dem  Mohren  als  Helmzierde.) 

Unter  der  figur  und  wappen  stunden  volgende  reimb: 

Ein  edelknecht  und  krieger  ich  XXXI  jar  war 

in  V  schlachten  gnanden ,  schirm  Scharmützeln  one  zal, 

dorin  mich  gott  liebt  und  Hess  genesen. 

Achtet  besser  ich  wer  ouch  tot  gewesen, 
dan  vii  bluts  ich  mein  tag  tett  vergiessen. 

Trag  sorg ,  mein  kinder  Werdens  lützel  gemessen. 

Doch  der  barmhertz  gottz  ich  vertrau, 
und  allein  auf  gott  durch  Christum  bau. 

Fünff  sprachen  miss  meinem  mund  ich  reden  khunt, 

Wie  man  solchs  in  meinem  ragsbuch  finden  thuet.  « 

Beim  ersten  Anblicke  scheint  aus  diesen  Angaben  ein  einfacher,  mit  histo¬ 
rischen  Thatsachen  und  mit  dem  einstigen  Besitze  der  Handschrift  P.  durch  Büdger 
Maness  gut  übereinstimmender  Aufschluss  hervorzugehen. 

Graf  Rudolf  von  Habsburg  führte  in  den  Jahren  1264—1268  wirklich  Feh¬ 
den  mit  den  Freien  von  Regensberg,  mit  dem  Bischöfe  von  Basel  (Heinrich  von 
Neuenburg)  und  mit  den  Grafen  von  Poggenburg,  und  die  Stadt  Zürich  leistete  ihm 
dabei  Hülfe.  Hat  nun  Heinrich  von  Preckendorf  die  Handschrift  damals  von  einem 
Zürcher  Ritter  im  Dienste  des  Grafen  erworben,  so  wird  dieses  eben  kein  anderer, 
als  Rüdger  Maness  gewesen  sein,  der  gar  wohl  mit  andern  Zürcher  Rittern  dem 
Grafen  zugezogen  sein  mag.  Der  Preckendorter  aber  brachte  dann  die  Handschrift 
mit  sich  in  seine  Heimat  in  der  bayerischen  Oberpfalz  J)  und  von  hier  kam  das 
Manuscript  später  an  andere  Eigenthümer  in  Regensburg.  (Rockinger  a.  a.  0. 
S.  416,  423  u.  ff.)  Diess  Alles  würde  gut  zusammen  stimmen. 

Allein  bei  näherem  Retracht  zeigt  die  ganze  Erzählung  und  Redeweise  die¬ 
ses  Heinrich  von  Preckendorf  so  wenig  den  Character  des  dreizehnten  Jahrhun¬ 
derts,  dass  wir  sie  durchaus  nicht  für  authentisch  zu  halten  vermögen. 

? Schon  die  sprachlichen  Formen  sind  von  denjenigen  des  ausgehenden  drei¬ 
zehnten  oder  anfangenden  vierzehnten  Jahrhunderts  ganz  verschieden;  man  ver¬ 
gleiche  z.  B.  gerade  die  oben  angeführten  Stellen  aus  P.  Auch  der  volltönende 
Titel  des  Prekendorfer  («zu  dem  Prekendorf  und  Krebliz»)  und  die  Formen  des 


i)  Prekendorf  liegt  im  haierischen  Amte  Neunburg  vorm  Wald  ,  nordöstlich  von  Regens¬ 
burg,  in  der  Oberpfalz. 
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Wappens  (abgebildet  bei  Rockinger  a.  a.  0.  S.  415),  der  gekrönte  Helm  (für 
einen  einfachen  Ritter)  und  die  Gestalt  der  Helmdecke  weisen  auf  eine  spätere 
Zeit  bin.  Seltsam  ist  auch  der  Inhalt  der  Notiz  in  mancher  Beziehung.  Dass 
em  Ritter  nicht  etwa  bloss  eine  kurze  historische  Notiz  oder  Chronik,  sondern 
ein  ganzes  «  Raysbuch  >»  in  deutscher  Prosa  schreibt ,  wäre  für  das  dreizehnte 
Jahrhundert  etwas  ganz  Ausserordentliches;  der  Ton  seiner  autobiographischen 
Verse,  der  Umstand,  dass  er  sich  der  Kenntniss  von  fünf  Sprachen  rühmt  wohl 
auch  der  «schriftliche,  redliche  und  gnädige  Abschied  ».  den  er  begehrt,  erinnern 

weit  eher  an  das  fahrende  Ritterthum  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  als  an  die 
Zeit  Graf  Rudolfs  von  Habsburg  1). 

Vor  Allem  aber  verräth  das  Wort:  « Schweittz »  in  den  ersten  Zeilen  des 
Prekendorfer’s  den  spätem  Ursprung  dieser  ihn  berührenden  Notiz. 

Zur  Zeit  des  Grafen  Rudolf  von  Habsburg  gab  es  noch  keine  «  Schweittz  ».  In 
«Schwaben»  und  »Eisass»,  oder,  genauer  gesprochen,  im  «Thurgau,  Zürichgau 
Aargau,  Sundgau  (oder  Bisthum  Basel)  und  Breisgau»  führte  Graf  Rudolf  jene 
erwähnten  Fehden;  nur  in  den  so  benannten  Landschaften  konnte  der  Preken- 
dorfer  ihn  dazu  begleiten.  Das  kleine  Thal  Schwyz  hatte  seinen  Namen  noch  nicht 

einem  ganzen  Lande  aufgeprägt  und  Niemand  konnte  ahnen,  dass  diess  je  ge¬ 
schehen  werde. 

Erst  durch  die  Schlacht  von  Morgarten  (1315)  wurde  der  Name  der 

Schwyzer  in  weitern  Kreisen  bekannt;  jezt  erst  begann  man  mit  demselben  nicht 

nur  sie  allein,  sondern  auch  ihre  Eidgenossen  von  Uri  und  Unterwalden,  und 

mit  dem  Namen  Schwyz,  oder  Schweiz,  auch  die  drei  Länder  überhaupt  zu  be- 
zeichnen. 

Bis  zur  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  gebrauchen  die  Schriftsteller  die 
Namen  Schwyzer  und  Schwyz  in  diesem  doppelten,  bloss  lokalen,  oder  aber  auf 
die  drei  Länder  insgesammt  bezüglichen  Sinne.  Die  Annalen  von  Molk,  von 
Zwetl,  von  St.  Rudpert  in  Salzburg,  die  Chroniken  des  Vitoduran,  des  Johann 
von  Vieti ing,  des  Mathias  von  Neuenburg,  des  Diessenhofen  liefern  hievon  zahl¬ 
reiche  Belege.  Der  Landesn ame  Schweiz  kommt  übrigens  seltener  vor,  als  der¬ 
jenige  des  Volkes.  Vielleicht  das  früheste  Beispiel  seines  Gebrauches  in  dem  all¬ 
gemeinen  Sinne  findet  sich  in  den  Annalen  von  Zweti,  wo  zum  Jahre  1320  von 
Herzog  Leopold  im  Feldzuge  im  Eisass  erzählt  wird:  «plurimam  vero  peditum 
aceri imorum  de  Sweicz  habens  multitudinem.»  (Ann.  Zwetl.  Mon.  Germ.  SS. 

IX.  662).  So  bald  nach  der  Schlacht  von  Morgarten  klingt  diese  Meldung  _  sei 

es,  dass  der  Annalist  Schwyz  allein,  oder,  was  wahrscheinlicher,  die  Länder  über¬ 
haupt  meint,  —  freilich  etwas  überraschend;  eher,  als  an  die  Länder,  möchte  man 
hier  an  eine  Truppe  wie  die  »terribilis  acies  virorum  de  Glarus »  denken,  die  Vito¬ 
duran  zum  Jahr  1330  im  Heere  Herzog  Otto’s  erwähnt.  (Archiv  für  Schweizergesch. 
XI.  82).  Der  Annalist  von  Zwetl,  der  jenen  Passus  wohl  erst  einige  Zeit  nach  dem 
Jahre  1320  niederschrieb,  mag  nur  im  Allgemeinen  von  Söldnern  aus  dem  Ge¬ 
birge  (dem  östreichischen  Glarus,  Zug,  Oberland)  gehört  und  dafür  den  bekanntesten 


)  Vergleiche  z.  B.  den  Ritter  Konrad  von  Scharnachthai  (-J-  1475)  im  Schweizer.  Geschichts¬ 
forscher  Bd.  3  S.  166  u.  ff. 


Namen  gewählt  haben.  Vielleicht  gleichzeitig  mit  ihm  schrieb  Matthias  von 
Neuenburo-  (Um  1350)  seine  Worte  von  den  «mille  quingenti  de  Suida,  soliti 
currere  in  montanis»i  die  1289  in  König  Rudolfs  Heere  vor  Besançon  standen, 
worunter  wohl  die  drei  Länder,  nicht  nur  Schwyz  allein,  zu  verstehen  sind 
(Matth.  Neob.  ed.  Studer  S.  24),  und  zur  nämlichen  Zeit  spricht  auch  Vitoduran 
in  demselben  Sinne  von  den  «valles  sive  montes  dicti  Swiz«  (Archiv  f.  Schwgesch. 
XI.  103  114).  Sehr  bestimmt  aber  unterscheiden  die  genannten  Schriftsteller 
alle  zwischen  den  «Suitenses»  (»Vallenses»)  und  den  ausserhalb  der  Thäler  lie¬ 
genden  Völkerschaften,  di  e  noch  nicht  zur  Eidgenossenschaft  getreten  waren  ;  die  «  Lu- 
cernenses»,  »Turicenses«  (Zurenses  in  Sueuia,  Ann.  Zwetl.  Mon.  Germ.  SS.  IX. 
685  ad  annum  1352),  die  «Bernenses»,  ßasileenses»  u.  s.  f.  gehören  alle  noch 

nicht  zur  »Sweicz.« 

Weder  zur  Zeit  des  Grafen  noch  des  Königs  Rudolf,  ja  noch  unter  seinen 
drei  nächsten  Thronnachfolgern  nicht,  konnte  der  Name  «Schweiz»  die  Bedeutung 
haben,  in  welcher  ihn  der  Preckendorfer  der  Handschrift  P.  gebraucht. 

Erst  nach  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  nach  dem  Eintritte  von 
Luzern  und  Zürich  in  den  Bund,  gab  der  hieraus  entstandene  Krieg  der  er¬ 
weiterten  Eidgenossenschaft  mit  Oestreich  (1351—1355)  Veranlassung,  die 
sämmtlichen  Eidgenossen,  auch  die  Zürcher,  mit  dem  Namen  «Schweizer»  zu 
bezeichnen.  Und  zwar  thut  diess  zuerst  eine  östreichische  Quelle.  «Dux  Alber¬ 
tus  pugnaturus  coutva  pvovinciaïYi  que  dicituv  Sweiucz  »,  sagt  das  Kalendarium 
Zwetlense  zum  Jahr  1352  (Mon.  Germ.  SS.  IX,  689  ff.),  während  die  übrigen 
östreichischen  und  alle  schwäbischen  und  einheimischen  Schriftsteller,  z.  B. 
auch  Eberhard  Mülner,  noch  immer  Zürcher  und  Schweizer  («  Aidgnossen  »)  von 
einander  unterscheiden  1). 

Dreissig  Jahre  später  machte  dann  der  Sempacherkrieg  diesen  weitern  Ge¬ 
brauch  des  Namens  Schweizer  allgemein  üblich  und  die  Ereignisse  des  fünf¬ 
zehnten  Jahrhunderts  bekräftigten  ihn.  Von  1386  an  nennen  die  östreichischen 
Annalen  alle  Gegner  Oestreichs  im  Bereiche  der  Eidgenossenschaft  einfach: 
»Switenses«  ;  allmälig  begannen  die  Eidgenossen  selbst  sich  so  zu  heissen. 

Dem  Gesagten  zufolge  können  die  eingangserwähnten  Worte  des  Precken- 
dorfers  unmöglich  dem  dreizehnten  Jahrhunderte,  oder  selbst  den  eisten  Jahren 
des  vierzehnten,  jedenfalls  nicht  dem  Munde  eines  Zeitgenossen  König  Rudolfs 
entstammen. 

Wie  hat  man  sich  aber  ihren  Ursprung  zu  erklären?  Hat  ein  späterer 
Preckendorfer  des  ausgehenden  vierzehnten  oder  des  fünfzehnten  Jahrhunderts, 
vielleicht  unter  Benutzung  von  Familientraditionen,  der  Handschrift  P.  jene  An- 


In  einer,  auch  historisch  merkwürdigen  Stelle  gebraucht  die  erwähnte  Continuatio 
Zwetlensis  tertia  (Mon  Germ.  SS.  IX,  662  ffj  den  Ausdruck  Sweincenses  von  den  Waldstätten  (und 
den  Bernern ?)  schon  bei  Erwähnung  des  Laupenkrieges.  Zum  Jahr  1339  erzählt  sie  von  Herzog 
Albrecht,  dem  Weisen,  als  Vormund  seines  Neffen  Friedrich,  Sohn  des  f  Herzog  Otto:  «  Frideri- 
cum  adolescentem  industrium  direxit  in  Sweviam.  Qui  cum  contra  Sweincenses  dimicaret,  nec 
valeret  ipsos  superare,  ex  utraque  parte  bellantium  multi  interierunt.  »  Es  kann  diess  nur  auf 
den  Laupenkrieg  gehen  und  wirft  ein  interessantes  Licht  auf  das  Verhältniss  Oestreich’s  zu 

diesem  Kampfe. 


gaben  beigefügt  und  dabei,  im  Namen  und  an  der  Stelle  eines  Vorfahren,  in 
erster  Person  gesprochen  ?  Oder  hat  ein  Heinrich  von  Pr  ecken  do  rf  unter  Graf 
Rudolf  von  Habsburg-Laufenburg  (f  1383)  gedient  und  ein  Nachkomme  Erinnerungen 
von  demselben  irrig  auf  Graf  Rudolf,  den  König,  bezogen?  Oder  hat  der  Glossa¬ 
to  von  F.  eigenmächtig  eine  ältere  Vorlage  in  P.  verändert?  Nur  eine  diplo¬ 
matische  Geschichte  des  Geschlechtes  der  Preckendorfer,  oder  ein  Wieder auffmden 
von  P.,  könnte  wohl  das  Räthsel  lösen. 

Rockinger’s  Annahme,  dass  die  Handschrift  P.  schon  in  den  Jahren  1264 
bis  1268  bestanden  habe  und  die  hierauf  gebauten  rechtsgeschichtlichen  Folge¬ 
rungen  werden  also  insoweit  zu  modificiren  sein,  als  man  bloss  behaupten  kann, 
die  Handschrift  P.  habe  schon  bei  des  Manessen  Lebzeit,  d.  h.  vor  dem  Jahre  1304, 
existirt.  Dennoch  werden  die  schweizerischen,  oder  wenigstens  die  zürcherischen 
Geschichtsfreunde  dem  gelehrten  Rechtshistoriker  für  seine  Mittheil ung  über  diess 
einstige  Besitzthum  des  edlen  Ritters  aufrichtig  Dank  wissen  ! 

Nachtrag. 

In  der  Zeitschrift  für  Rechts geschichte  von  Rudorff  Band  IX,  Heft  1. 
(Weimar.  1869),  findet  sich  auf  S.  181  u.  ff.  eine  Anzeige  von  Rockingers  »Schwa¬ 
benspiegelfund»  von  H(ugo)  B(öhlau). 

Zu  der  Stelle  des  Schwabenspiegels:  «Der  vierd  an  der  Wall  (Wand)  das 
ist  der  hertzog  von  Beyren  des  reichs  schenk»  findet  sich  dort  eine  Randbemer¬ 
kung  des  Codex  F.  citirt  folgenden  Inhalts: 

«Concordat  daz  pergamen  rechtbuch  so  anno  1264  schon  geschrieben  gewesen , 
aber  darin  radürt  und  dafür  gesazt  worden  der  könig  von  Beheim.» 

Aus  dieser  Stelle,  —  falls  sie  blosse,  absichtslose  Berichterstattung  des  Schrei¬ 
bers  von  F.  ist  —  geht  hervor:  1)  Dass  die  Handschrift  P.  im  Sinne  des  böhmi¬ 
schen  Anspruches  auf  eine  Kurstimme  verändert  worden  war,  was  wohl  nur  in 
der  Zeit  zwischen  dem  29.  September  1273  und  dem  15.  Mai  1275  geschehen 
sein  kann  (Böhmer,  Reg.  Imp.,  Kg.  Rudolf)  und  dass  somit  P.  schon  vor  1273 
bestand  und  im  Besitze  des  Manesse  war;  2)  dass  der  Schreiber  von  F.  nicht 
erst  selbst  der  Urheber  der  Angaben  des  Preckendorfer  war,  sondern  dieselben 
im  Codex  P.  wirklich  schon  vorfand.  Denn  aus  denselben  entnahm  er  obige 
Jahrzahl  1264. 

Dass  hiemit  die  Einwendungen,  die  in  Obigem  gegen  den  Ursprung  dieser 
Angaben  aus  der  Zeit  Graf  Rudolfs  selbst  gemacht  worden,  nicht  entkräftet  sind, 
leuchtet  ein.  Irgend  ein  Besitzer  von  P.  in  dem  langen  Zeiträume,  der  zwischen 
der  Zeit  des  Manesse,  oder  vielmehr  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  und 
der  Entstehung  der  Abschrift  F.  liegt,  mag  dieselben  gemacht  haben. 

G.  v.  W. 
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26.  Der  älteste  Urbar  des  Gotteshauses  Engelberg. 

Von  ungemeiner  Wichtigkeit  für  die  Ortsnamenkunde  ist  unstreitig  der 
älteste  Urbar  des  Gotteshauses  Engelberg,  abgedruckt  im  Geschicbtsfreund  XVII, 
245 — 250,  und  es  hat  daher  besonderes  Interesse,  die  Zeit  seiner  Abfassung  ge¬ 
nauer  zu  bestimmen.  Businger  setzt  selben  in’s  Jahr  1150,  (Liebenau),  «  Engel¬ 
berg  im  12.  und  13.  Jahrhundert  »  in  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts,  Schneller 
in  die  Zeit  Abt  Bertholds  1178 — 1197.  Der  Inhalt  des  Urbars  selbst,  worauf  in 
obigen  Bestimmungen  keine  Rücksicht  genommen  ist,  weist  dagegen  engere  Zeit¬ 
grenzen  an.  Am  2.  Jänner  1190  erwirbt  Engelberg  seine  Besitzungen  in  Altis- 
hofen  (Gf.  VII,  155)  und  im  Juli  1190  Vogtei  und  Patronat  zu  Wilern.  Da  beide 
Orte  auch  im  Urbar  aufgeführt  sind,  muss  derselbe  nach  1190  geschrieben  sein. 

Wichtig  für  unsern  Zweck  sind  dann  die  beiden  Urkunden  vom  26.  Hornung 
1199  und  1213  (Gf.  VIII,  250 — 252).  Da  das  Regest  der  zweitgenannten  Urkunde 
im  Geschichtsfreunde,  sowie  im  Urkundenverzeichnisse  ganz,  bei  Liebenau,  Engel¬ 
berg  etc.  theilweise  unrichtig  gegeben  ist,  theile  ich  selbe  hier  mit  : 

1199,  26.  (nicht  27.)  Februar.  Abt  Arnold  von  Murbach  tritt  loca  pascuosa 
in  Elismatt,  Fallibach  und  Wisoberg,  die  früher  im  Besitze  von  murbachischen 
Ministerialen,  und  dem  Kloster  Luzern  (zu  einer  Abgabe)  verpflichtet  waren,  dem 
Kloster  Engelberg  ab  <r  sub  tributo  nobis  annuatim  persolvendo  ». 

1213.  Abt  Arnold  von  Murbach  tritt  die  obengenannten  loca  pascuosa  dem 
Kloster  Engelberg  des  Gänzlichen  (ex  integro,  d.  h.  auch  den  jährlichen  Tribut) 
ab.  Ferner  hatte  er  demselben  Kloster  noch  eine  andere  Matte  zu  Elismatt,  die 
dem  Abte  von  Murbach  5  Pf.  abwarf,  verkauft.  Gegen  Erlass  des  genannten  Tri¬ 
butes  und  der  5  Pf.  erhält  Murbach  vom  Kloster  Engelberg  ein  predium  in  Lunk- 
hofen  und  eines  in  Wikingen. 

Engelberg  besass  also  vor  1213  ausser  den  Gütern  in  Elismatt,  Fallibach  und 
Wisoberg  noch  solche  in  Lunkhofen  und  Wikingen.  Da  Wikingen  auch  im  Ur¬ 
bar  genannt  ist,  muss  dieser  vor  1213,  und  da  Elismatt  etc.  erst  1199  erworben 
worden  und  im  Urbar  selbst  nicht  genannt  sind,  vor  dem  26.  Hornung  1199 
verfasst  sein.  Lunkhofen  ist  im  Urbar  nicht  erwähnt;  daher  dasige  Guterwerbung 
in  die  Zeit  von  1199  — 1213  gefallen  sein  mag.  Dagegen  ist  Wisoberg  im  Urbar 
mit  3  Zigerkäsen  aufgeführt,  wesshalb  anzunehmen  ist,  dass  Engelberg  an  diesem 
Orte  schon  vor  1199  noch  anderen  Besitz  hatte. 

Der  Urbar  ist  also  verfasst  zwischen  1190 — 1199,  oder  näher,  da  er  in  die 
Zeit  des  Abtes  Berthold  fällt,  zwischen  1190 — 1197.  Da  endlich  der  Urbar  und 
die  Urkunde  vom  2.  Jänner  1190  von  derselben  Hand  geschrieben  sind,  so  mag 
man  selben  unbedenklich  in’s  Jahr  1190  setzen.  Jos.  L.  Brandstetter. 


27.  Hans  Erhard  von  Rinach,  Ritter. 

(Beitrag  zur  Geschichte  der  sog.  Klingenberger  Chronik.) 

Im  Jahr  1861  veröffentlichte  Dr.  Anton  Henne  von  Sargans  unter  dem  Titel  : 
«  Die  Klingenberger  Chronik,  wie  sie  Schodoler,  Tschudi,  Stumpf,  Guilliman 
und  Andere  benutzten,  nach  der  von  Tschudi  besessenen  und  vier  andern  Hand- 


Schriften  »  eine  Chronik,  als  deren  Verfasser  Herr  Henne,  gestützt  auf  mehrere 
Stellen  der  Handschrift  Tschudi’s,  verschiedene  Mitglieder  aus  der  Familie  der 
Klingenberger  hielt.  Henne  und  viele  Geschichtsfreunde  wurden  wegen  dieser 
Entdeckung  in  freudige  Stimmung  versetzt;  allein  in  einer  in  vielen  schweize¬ 
rischen  und  ausländischen  Zeitschriften  sich  entspinnenden  Diskussion1)  machte 
sich  (besonders  vom  Verfasser  der  Artikel  im  Feuilleton  des  Bund)  die  Ansicht 
geltend,  die  Klingenbergerchronik  sei  keine  Original-Chronik,  sondern  eine  Ab¬ 
schrift  der  drei  in  Sprenger  und  Htipli  enthaltenen  Chroniken.  Auch  Professor 
Dr.  Waitz  kommt  in  seiner  Abhandlung2)  zu  der  Ansicht,  es  sei  bei  der  Autor¬ 
schaft  dieser  Chronik  an  keine  Klingenberge  zu  denken,  sondern  man  dürfe  diese 
Chronik  vielmehr  für  eine  im  15.  Jahrhundert  gemachte  Compilation  verschiedener 
Chroniken  halten.  —  J.  Vogel 3)  und  Waitz  weisen  die  Hauptbestandteile  der  sog. 
Klingenberger  Chronik  genügend  nach.  Es  zeigt  sich,  dass  sie  aus  Fortführungen 
älterer  Chroniken  besteht,  wobei  der  jeweilige  Autor  Theile  aus  einer  oder  eini¬ 
gen  Chroniken  zusammen-  und  dann  etwa  die  Geschichte  seiner  Zeit  hinzufügte 
und  schliesslich  diese  Compilation  als  eine  nach  ihm  benannte  Chronik  ver¬ 
öffentlichte. 

So  ist  also  nach  Vogel,  wie  schon  oben  erwähnt,  diese  sog.  Klingenberger- 
Chronik  nur  eine  Abschrift  der  drei  in  Sprenger  und  Hüpli  enthaltenen  Chroniken. 

Diese  drei  Chroniken  sind  folgende  :  1.  Die  des  sogenannten  anonymen 
Zürchergeistlichen,  der  die  elsässische  Chronik  des  Königshofen  (f  l  386)  stark  be¬ 
nutzte;  2.  diejenige  des  Eberhard  Müller  von  1342— 1371  4)  ;  und  3.  diejenige 
des  Eberhard  Wüst,  Stadtschreiber  von  Rapperswil.  Professor  Gustav  Scherer5) 
sagt  von  der  Klingenberger  Chronik  :  «  Sprenger  hat  die  Chronik  des  anonymen 
Zürchergeistlichen  (darin  der  grösste  Theil  aus  Königshofen)  sodann  diejenige  des 
Rapperschwilers  (Oesterreichers)  Wüst  einfach  zusammen  geschrieben  ». 

Da  nun  Dr.  Henne  die  von  ihm  gefundene  Handschrift  Tschudis  für  eine 
Originalchronik  und  die  Chroniken  von  Sprenger,  den  St.  Galler  Codex  608,  die 
Virdana  und  Hüplische  Chronik  nur  für  Copieen  dieser  Handschrift  hielt,  so  legte 
er  Tschudis  Handschrift  seiner  Ausgabe  zu  Grunde  und  gab  in  Noten  die  ab¬ 
weichenden  Stellen  an.  Dr.  Henne  theilte  seine  Ausgabe  in  vier  Abschnitte  ein, 
die  sich  ihm  in  Folge  dieser  später  nachgewiesenen  Compilation  von  selbst  ergaben. 
Sowohl  Henne  selbst,  als  seine  Gegner  erkannten  die  durch  solche  geistlose 


0  I.  Vide  Jahrgang  1861  : 

a.  des  Winterthurer  Landboten  Nr.  29  und  37. 

b.  des  neuen  Tagblattes  der  Stadt  St.  Gallen,  13.  Februar,  Nr.  37. 

c.  des  Bund  Nr.  49 — 32. 

d.  der  Allgemeinen  Augsburger-Zeitung,  Beilage  zu  Nr.  36. 

e.  der  Eidgenössischen  Zeitung,  3.  Februar. 

IL  G.  v.  Wyss,  Über  eine  Zürcher-Chronik  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  und 
ihren  Schlachtbericht  von  Sempach,  1862. 

III.  Waitz,  Über  die  sogenannte  Klingenberger-Chronik,  1862. 

2)  Göttingische  gelehrte  Anzeigen  St.  79  und  St.  83. 

3)  Verfasser  der  Abhandlung  im  Bund,  J.  1861. 

4)  Mittheil.  d.  antiq.  Ges.  Band  II.  pag.  41 — 94. 

5)  Monatsschrift  des  wissenschaftlichen  Vereins,  Zürich  1839,  12.  Heft. 
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Compilationen  entstandenen  Wiederholungen,  Lücken  und  Widersprüche  wohl, 
nur  hielt  sie  Dr.  Henne,  von  seiner  Ansicht  eingenommen,  nicht  für  Folgen  solcher 
Zusammenschreibungen. 

Besonders  bemerkt  Dr.  Henne  beim  Beginne  der  zweiten,  dritten  und  vierten 
Abtheilung  recht  viel  Unregelmässigkeiten.  Der  bei  diesen  unnatürlichen  Sprüngen 
vorkommende  Name  «  Hans  Erhard  von  Rinach ,  Ritter  »  gibt  ihm  insbesondere 
viel  zu  schaffen. 

Er  macht  am  Anfänge  der  zweiten  Abtheilung  seiner  Ausgabe * * *  4)  darauf  auf¬ 
merksam,  dass  die  Handschrift  von  Tschudi  plötzlich  drei  leere  Seiten  habe  und 
dann,  augenscheinlich  als  Fortsetzung  durch  einen  zweiten,  fortfahre,  mit  näherer? 
sogar  etwas  wiederholender  Schilderung  der  Habsburger  Vaterrache,  Albrecbts 
und  Adolfs  Begraben,  dann  mit  Berns  Eroberung  und  dem  Adel  im  Aar-  und 
Thurgau,  hierauf  weltgeschichtliche  Daten,  abermals  Heinrichs  Kaiserwahl  u.  s.  w. 
Auch  die  Sprengerische  und  Hüplische  Chronik  "springen ,  nach  Henne’s 
Angabe,  von  der  Einnahme  Altstättens  auf  die  Erwähnung  der  Geschlechter  des 
Aargaus  über.  Es  folgen  dann  Budolfs  Kinder,  die  Blutrache,  Berns  Stiftung, 
die  Geschlechter  im  Thurgau  und  seine  welthistorischen  Daten  komisch  eingeleitet 
mit  der  Bubrik  :  Hans  Erhard  von  Rinach,  Ritter. 

Beim  Beginne  der  dritten  Abtheilung  sagt  Henne  in  der  Note  2)  :  «  Obwohl 
linkisch  und  Einzelnes  wiederholend ,  folgt  hier  bei  Hüpli  p  .  86  sogleich  auf 
Friedrichs  Brief  und  die  Lütticher-Artikel  und  abermals  eingeleitet  durch  die 
Zeile  «  Hans  Erhard  von  Rinach,  Ritter  » ,  roth  eingefasst,  eine  dritte  Abtheilung 
unserer  Chronik.  —  Hierauf  ebendaselbst  Sigismunds  Verfahren  gegen  Friedrichen , 
die  Einnahme  des  Aargaues  durch  die  Eidgenossen  und  bereits  p .  92,  und  zwar 
den  Namen  dessen  von  Rinach  wieder  voran,  die  neun  Christenverfolgungen. 
Zum  Ueberflusse  kommt  p.  98  nach  Friedrichs  Tod  1439,  und  aufs  neue  mit 
dem  ominösen  Rinach  er,  wie  aus  den  Wolken,  Eisass  und  Frankreich  in  den 
Jahren  500  und  680,  Englands  Bekehrung  603,  hierauf  ohne  allen  Sinn  2  Verse  : 

Rex  comes  in  habsburg  Kiburg  simul  alsaciensis 
Lantgravius  très  sunt,  quos  uno  corpore  censes  etc. 

Auch  die  vierte  Abtheilung 3)  beginnt  nochmals  mit  der  Ueberschrift  des 
Rinachers. 

Es  ist  diese  Ueberschrift  sehr  auffallend  und  muss  die  Aufmerksamkeit  des 
Lesers  unwillkürlich  nach  sich  ziehen.  —  Dr.  Henne  wird  aus  diesem  ominösen 
Rinacher  selbst  nicht  klug,  sucht  indess  das  Räthsel  durch  folgende  Remerkung4) 
zu  erklären  :  «  Er  (Hans  Erhard  von  Rinach,  Ritter)  hat  Bedeutung,  denn  er  ge¬ 
hört  jenem  Sohne  Ulrichs  von  Rinach,  welcher  mit  seinem  Vater  Hartmann 
1392  dem  Turnier  in  Schaffhausen  beiwohnte,  dann  aber,  als  sein  Vaterland 
Aargau  eidgenössischer  Unterthan  wurde,  mit  seinen  Söhnen,  Heinrich  und 
diesem  Eberhard  oder  Erhard,  aus  Unwillen  und  aus  Liebe  zu  Oesterreich  die 


1)  S.  54,  Note  a. 

2J  S.  189,  Note  a. 

D  S.  225. 

4)  S.  54. 


Schweiz  verlassend  in’s  Sundgau  zog,  und  der  Vater  bis  auf  unsere  Tage  blühender 
Reinache  wurde.» 

Diese  Deutung  ist  indessen  ungenügend  und  könnte  kaum  den  Sprung  von 
Altstätten  auf  die  aargauischen  Geschlechter  schwach,  die  andern  Unregelmässig¬ 
keiten  aber  nicht  erklären.  Warum  kommt  in  der  dritten  Abtheilung  dieser  Name  an 
der  Spitze  mehrerer  Erwähnungen  vor?  Warum  wohl  leitet  er  sogar  noch  die 
vierte  Ahtheilung  ein? 

Eine  bessere  Erklärung  dieser  unlogischen  Unterbrechungen  gibt  Waitz  in 
seiner  Abhandlung,  indem  er  Einiges  dadurch  deutet,  dass  er  es  für  Entlehnungen 
aus  dem  Register,  das  Königshofen  seinem  Werke  angehängt  hat,  hält;  andere 
Unregelmässigkeiten  als  nothwendige  Folgen  einer  Compilation  ansieht.  —  Wir 
stimmen  hiemit  ganz  überein,  finden  aber  dadurch  keineswegs  die  Ueberschrift 
des  Rinachers  erklärt.  Suchen  wir  daher  diese  Unregelmässigkeiten,  die  offen¬ 
bar  die  Folge  einer  ungeschickten  Compilation  sind,  mittelst  einer  andern  Hypo¬ 
these  zu  erklären. 

Nehmen  wir  alle  die  Stücke,  welche  die  Ueberschrift  «H.  E.  von  Rinach 

/ 

Ritter»  tragen  zusammen,  so  bekommen  wir  einen  zusammenhängenden  Auszug 
aus  dem  Register  des  Königshoven  von  A  bis  Z.  Erst  Abel  bis  Basel,  dann 
Bechern  bis  Dietrich,  dann  Dunhächtung ,  Eisass ,  Engenlender  und  endlich  Friburg 
bis  Zehen  gebot .  Dieses  Register  nun  ist  auf  die  sinnloseste  Weise  zerrissen  und  in  die 
Chronik  eingeschoben  worden.  Es  besass  z.  B.  Jemand  ein  Exemplar  der  Chronik, 
in  welchem  zwischen  den  verschiedenen  Abschnitten,  die  ja  ursprünglich  ganz 
verschiedene  Stücke  sind,  leere  Seiten  sich  befanden.  Diese  leeren  Seiten  füllte 
er  nun  mit  Stücken  aus  jenem  Register  aus  und  da  er  das  Register  aus  einer 
Vorlage  abschrieb,  die  an  der  Spitze  den  Namen  «  Hans  Erhard  von  Binach, 
Bitter  »  trug,  so  setzte  er  diesen  Namen  vor  jedes  der  Stücke,  in  welche  er  das¬ 
selbe  zerriss.  Es  frägt  sich  nun.  was  für  eine  Beziehung  der  Name  Rinach’s  zu 
dem  Register  hat.  Vielleicht  stand  das  Register  vorn  in  einem  Buche,  das  dem 
Hans  Erhard  von  Rinach  gehörte  und  das  desshalb  seinen  Namen  an  der  Spitze 
trug.  Es  wäre  nun  interessant  zu  wissen,  was  wohl  in  jenem  Buche  gestanden. 
Es  wäre  möglich,  dass  das  Register  ein  Ganzes  für  sich  gebildet  und  eine  Art 
Abriss  der  allgemeinen  Weltgeschichte  vorstellen  sollte  und  dass  die  übrigen 
Stücke,  die  in  dem  Buche  standen  keinerlei  Beziehung  hatten  ;  es  ist  aber  auch 
möglich,  ja  wahrscheinlich,  dass  auf  das  Register  ein  Auszug  aus  der  Chronik 
des  Königshoven  selbst  folgte,  vielleicht  vermehrt  durch  chronologische  Notizen , 
welche  die  schweizerischen  Gegenden  betrafen.  Dann  frägt  es  sich  wieder  :  War 
Hans  Erhard  von  Rinach  nichts  anderes  als  der  Besitzer  dieses  Buches  oder  war 
er  zugleich  der  Verfasser  des  Registers  und  der  demselben  folgenden  Stücke , 
d.  h.  hatte  er  vielleicht  den  Königshoven  exerpiert  und  demselben  einige  neue 
chronologische  Notizen  beigefügt  ?  Es  ist  möglich ,  dass  die  Benutzung  des 
Königshoven  mit  der  Einfügung  des  Registers  in  irgendwelchem  Zusammen¬ 
hänge  steht.  Um  diesem  aber  auf  die  Spur  zu  kommen,  müssen  nothwendigerweise 
die  Handschriften  angesehen  und  verglichen  werden  können.  Die  etwas  gewagt 
scheinende  Hypothese  gewinnt  jedoch  ziemlich  an  Wahrscheinlichkeit  und  Richtig¬ 
keit,  wenn  wir  in  der  im  Jahre  1813  von  Göldlin  veröffentlichten  Zeitgeschichte 
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des  Conrad  Scheuber  *)  folgende  Notiz  lesen  :  « . und  Hans  Hüpli  von 

Zürich  hat  in  einer  Chronik  die  frühem  Arbeiten  Eberhard  Müllers  und  Hans 
Erhard’ s  von  Rynach  eingetragen  und  die  Zeiten  fortgesetzt». 

Woher  Göldlin  diese  Notiz  über  H.  E.  v.  Rynach  hergenommen  hat,  konnten 
wir  nicht  ausfindig  machen.  Vielleicht  stand  diesem  vielbelesenen  Manne  eine 
bis  jetzt  noch  nicht  veröffentlichte  Quelle  zu  Gebote.  Wahrscheinlicher  aber  ist, 
dass  er  die  Eigenschaft  Rinachs  als  Chronist,  wie  die  des  Eberhard  Müller  aus 
Hüpli  selbst  herausgelesen  hat.  Sein  Zeugniss  ist  jedenfalls  sehr  werthvoll  und  das 
um  so  mehr,  da  es  lange  vor  die  Veröffentlichung  der  Sprengerischen  und  Hüp- 
lischen  Chronik  fällt. 

Ueber  Hans  Erhard  sind  uns  folgende  biographische  Notizen  bekannt. 

Sein  Vater  war  Ulrich *  2),  Sohn  jenes  Haman,  der  in  der  Schlacht  bei  Sem¬ 
pach  durch  Abschneiden  des  Zehens  unter  allen  seinen  Rrtidern  allein  dem  Tode 
entging;  er  lebte  meistentheils  auf  seinen  Schlössern  im  Aargau,  heirathete  1410 
Margaretha,  das  einzige  Kind  seines  Vetters  Hans  Rudolf  im  Sundgau  und  brachte 
dadurch  Heidweiler  an  den  Stamm  Rinach.  Rei  der  Eroberung  des  Aargaus  zog 
er  dann  selbst  ins  Sundgau.  Er  hatte  vier  Söhne  ;  der  vierte  war  unser  Hans 
Erhard,  der  die  drei  Linien  propagirte. 

Hans  Erhard  war  Hauptmann  in  pfalzgräfischen  Diensten  und  wurde  auf 
Exekution  des  Herzogs  von  Savoien  wegen  einer  dem  Pfalzgrafen  schuldigen  Summe 
nach  Rasel  detachirt.  —  1448  half  er  dem  Abt  zu  Mürbach  Gebweiler  erobern. 
—  Den  2.  Januar  1452  kauft  er  von  Wernher  Schultheiss  von  Lenzburg  in 
Lenzburg  um  60  Gulden  alle  Gerechtigkeiten  und  Nutzungen,  welche  Letzterer 
von  seinem  Vater  in  Rinach,  Rickenbach,  Niderwyl,  Nunnwyl,  Inwyl  ererbt  hatte 
nebst  dem  Hause  in  Lenzburg  3).  —  Im  Jahr  1461  am  Mittwoch  vor  Simon  und 
Juda  erhält  Hans  Erhard  von  Rinach  von  den  Eidgenossen  das  Schloss  Trostburg 
zurück,  das  sie  ihm  im  letzten  Kriege  mit  Oesterreich  abgenommen  4). 

Den  15.  September  1464  trat  Hans  Eberhard  kaufsweise  an  die  Stadt  Luzern 
die  Leibeigenen  der  Herren  Rinach  mit  den  Gerichten  von  Rickenbach,  Mulwyl 
und  Nyderwyl  ab  5).  —  1470,  6.  Februar  schliesst  er  und  sein  Sohn  Jacob  für 
Trostburg  Rurgrecht  mit  Rern.  —  Im  Jahr  1474,  8.  Januar  schenkt  und  über¬ 
gibt  Hans  Erhard  von  Rinach  Ritter  und  sein  Rruder  Albrecht  die  St.  Mar- 
garithen-Kapelle  und  Pfründe  bei  Sursee.  sammt  der  Kollatur  der  St.  Sebastian  s- 
Rruderschaft  in  Sursee  6). 

Einem  Sohne  Hans  Erhards  von  Rinach  wird  1474  Anwartschaft  auf  eine 
Chorherrenstelle  in  Rero-Münster  gegeben  7).  —  1480.  10.  Juli  verleiht  Hans 
Erhard  von  Rinach,  Ritter,  Vogt  zu  Thann  (im  Eisass)  dem  Wernli  Kämmerer 
als  Mannlehen  den  zwölften  Theil  des  Laienzehntens  zu  Pfaffnau,  Roggwyl, 


0  Bd.  II.  l.  S.  71. 

2)  Iselin ,  Historisch  geograph.  Lexikon. 

3)  Archiv  Trostberg  :  Copie  im  Staatsarchiv  Luzern. 

4)  Archiv  Trostberg. 

5)  Segesser,  Rechtsgeschichte  des  Kantons  Luzern  I.  S.  738. 

6)  Geschichtsfreund  YI.  S.  88. 

7)  Wartner ,  Stift  Münster  (Staats-Archiv). 


Ekerdingen  und  Balzenwyl l).  —  Hans  Erhard  wird  auch  erwähnt  in  der  Urkunde 
vom  15.  Wintermonat  1481,  wo  die  St.  Sebastians-Bruderschaft  den  Bischof  von 
Gonstanz  bittet,  er  möchte  ihre  neugegründete  Pfründe  der  Kaplanei  mit  den  Ein¬ 
künften  der  St.  Margarithen-Kapelle  in  Thann  vereinigen  und  zu  einem  Benefi- 
cium  umgestalten  2).  —  In  der  Stiftungsurkunde  der  Rittergesellschaft  Fisch  und 
Falk,  datirt  vom  25.  August  1484  erscheint  auch  der  Name  des  Hans  Erhard  von 
Ri  nach  3). 

1484 ,  3.  Dezember  wird  von  Erzherzog  Sigismund  von  Oesterreich  dem 
Hans  Erhard  von  Rinach  bewilliget,  in  dem  lehnbaren  Steinbrunn  ein  Hochgericht 
aufzurichten  4). 

1486,  den  12.  Mai  erlaubt  Erzherzog  Sigismund  dem  Hans  Erhard  von 
Rinach,  Vogt  zu  Thann  (Eisass)  zu  Team  und  anderswo,  in  den  vorderösterreichi¬ 
schen  Landen  Niederlagen  aufzurichten  5). 

Die  Gemahlin  des  Hans  Erhard  von  Rinach  war  Katharina  von  Huss,  mit 
der  er  folgende  sieben  Söhne  zeugte  : 

1.  Hans  Rudolf;  2.  lost  (beide  Chorherren  zu  Basel)  ;  3.  Friedrich.  Johanniter. 
4.  Ulrich,  Deutschordensritter  ;  5.  Ludwig,  der  die  Münsteroli sehe  Linie  anpflanzte  ; 
6.  Jakob,  der  die  Steinbachische  ;  7.  Bernhardin  ,  der  die  Roppachische  oder  jetzige 
freiherrliche  Linie  gründete  6). 

Da  Bernhardin,  der  siebente  und  jüngste  Sohn  im  Jahr  1546  im  Alter  von 
93  Jahren  starb,  so  muss  sich  unser  Chronist  schon  in  den  vierziger  Jahren 
verheirathet  haben.  Wissen  wir  so  einerseits  die  Lebenszeit  des  Hans  Erhard 
von  Rinach  und  ist  uns  andererseits  durch  Göldlin  und  die  Hüplische  Chronik 
selbst  bekannt,  dass  Hüpli  die  Arbeit  Hans  Erhards  verwerthete,  so  können  wir 
schliesslich  die  Abfassungszeit  einer  allfälligen  «rRinacher- Chronik»  ungefähr  be¬ 
stimmen.  Da  Hans  Erhard  vierter  Sohn  seines  Vaters  Ulrich  war,  der,  wie  wir  oben 
gesehen,  im  Jahre  1410  heirathete,  so  fiele  die  Zeit  der  Abfassung  kaum  vor  den 
Anfang  der  Vierzigerjahre ,  aber  in  Bezug  auf  die  Abfassungszeit  von  Hüplis 
Chronik  7)  noch  vor  Ende  der  Fünfzigerjahre. 

Schliesslich  bemerken  wir,  dass  sich  diese  Hypothese  beim  Studium  der 
Klingenberger  Chronik  uns  aufdrängte  und  dass  wir  damit  nur  desshalb  an  die 
Oeffentlichkeit  treten,  um  bessere  Kenner  der  Klingenberger  Chronik  und  solche, 
denen  die  betreffenden  Handschriften  zugänglich  sind,  aufmerksam  zu  machen, 
damit  die  Sache  genauer  untersucht  werden  möchte.  Wäre  die  Hypothese 
haltbar,  so  würde  sie  über  viele  dunkle  Stellen  undUeberschriften  beim  Anfänge 
mehrerer  Abschnitte  der  sog.  Klingen  berger  Chronik  Licht  verbreiten  und  eine 


0  Archiv  St.  Urban. 

2)  Geschichtsfreund  VT.  S.  91. 

3)  Lünig,  Reichsarchiv  VII.  ft.  und  Bürgermeister,  Codex  diplom.  equestris  I.  60 — 70. 

4)  Lichnowsky ,  Geschichte  des  Hauses  Habsburg-Oesterreich  IX.  693  und  Schöpftin, 
Alsacia  illustrata  I.  46. 

5)  ibid.  p.  825. 

6)  Iselin,  Hist,  geogr.  Lexikon. 

7)  Hüpli  endigte  seine  Arbeit  1462  am  Samstag  vor  Thoma  ;  vide  K.  Scheubers  Zeitge¬ 
schichte  II.  1.  S.  78. 
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weitere  Begründung  der  Ansicht  sein,  die  dafürhaltet,  es  sei  die  Klingenberger 
Chronik  keine  Original-Chronik,  sondern  eine  erst  im  15.  Jahrhundert  entstandene 
Compilation  verschiedener  Chroniken. 

Hitzkirch.  K.  K.  Amrein,  Seminarlehrer. 


28.  Encore  un  mot  sur  la  bannière  schwyzoise. 


La  polémique  toute  courtoise  que  j’ai  engagée  naguères  contre  Mr.  le  Dr. 
Visclier  m’ayant  amené  à  chercher  si  le  siège  de  Besançon  aurait  laissé  quelque 
trace  dans  les  chroniques  suisses  du  XVe  siècle,  je  n’ai,  malgré  d’assez  nombreuses 
lectures,  rien  trouvé  qui  pût  de  près  ou  de  loin  y  être  rapporté  ;  mais  j  ai  été 
d’autant  plus  frappé  à  cette  occasion  de  l’arbitraire  qui  règne  dans  les  hypothèses 
relatives  à  la  bannière  de  Schwyz.  Ces  hypothèses,  si  1  on  écarte  les  données 
suspectes  des  fragments  de  Püntiner,  sont  pour  le  XVe  siècle  seulement  an  nombre 
de  cinq,  à  savoir: 

1)  Celle  de  Justinger,  sur  laquelle  il  est,  ce  semble,  superflu  de  revenir; 

2)  Celle  de  Fründ,  dans  son  traité  «de  l’origine  des  Schwyzois»,  qui  fait 
du  drapeau  rouge  la  récompense  des  services  rendus  par  nos  montagnards  aux 


empereurs  Arcadius  et  Honorius,  ainsi  qu’au  pape  Zosime; 

3)  Celle  de  Hemmerlin,  qui  y  voit  la  preuve  de  la  fidélité  avec  laquelle  les 
ancêtres  saxons  du  peuple  schwyzois  auraient  tenu  la  promesse  faite  par  eux  à 
Charlemagne  de  garder  les  abords  du  Gotthard  pendant  que  l’empereur  guerroierait 
en  Italie; 

4)  Celle  de  Russ,  qui  en  attribue  également  le  don  à  Charlemagne,  mais  ne 
sait  rien  des  prétendus  Saxons,  et  veut  que  cette  faveur  ait  été  accordée  aux  gens 
de  Schwyz  pour  les  rémunérer  de  la  part  qu’ils  auraient  prise,  comme  les  Lu- 
cernois  et  les  Uraniens,  à  une  bataille  livrée  près  d’Arles  contre  les  Sarasins  1). 

- —  Russ  ajoute  il  est  vrai  que  selon  d’autres  (c’est  à  dire  selon  Justinger  dont 
il  a  copié  en  plus  d’un  endroit  la  chronique),  l’octroi  de  ce  drapeau  se  rattacherait 
à  une  expédition  du  côté  «d’Ericurt»,  et  il  laisse  à  de  plus  savants  le  soin  de 
trancher  l’alternative 2). 

5)  Enfin  l’hypothèse  d’Albert  de  Bonstetten,  citée  p.  9  du  présent  Indicateur . 
On  se  rappelle  que  Bonstetten  se  contente  de  remonter  au  temps  de  Rodolphe  de 
Habsbourg,  et  l’on  n’a  pas  oublié  comment  Mr.  Yischer  a  essayé  de  le  mettre  d’ac¬ 


cord  avec  le  secrétaire  d’Etat  bernois. 


Melker  Russen  des  jüngeren  Mdg.  Kronïk,  herausgeg.  von  J.  Schneller,  p  25.  Voyez  dans 
le  même  chapitre  l’effet  que  la  prière  de  Charlemagne  produit  sur  les  flots  de  la  Méditerranée,  et 
l’embarras  singulier  où  il  se  trouve  de  reconnaître  après  la  bataille  les  cadavres  des  chrétiens; 
sur  quoi  les  anges  interviennent  durant  la  nuit  pour  leur  rendre  les  honneurs  de  la  guerre,  tandis 
que  les  cadavres  des  infidèles  demeurent  privés  de  toute  sépulture.  Il  y  a  peu  de  pages  qui 
montrent  mieux  dans  quel  milieu  intellectuel  se  mouvaient  les  historiographes  du  XVe  siècle. 

2)  So  sagen  aber  ettüch  sy  habmtz  zu  Erikwrt  und  des  wegs  hin  erworben,  das  lass  ich  an 

die  so  das  wol  wüsserm. 


Autant  d’écrivains,  autant  de  conjectures.  Qu’il  y  ait  après  cela  une  distinc¬ 
tion  à  faire  entre  le  dire  encore  très-vague  de  Justinger  et  les  assertions  aven¬ 
tureuses  d'un  Fründ,  d’un  Hemmerlin  et  d’un  Russ,  c’est,  je  pense,  ce  que  per¬ 
sonne  ne  songe  à  contester.  Mais  pour  varier  quelque  peu  dans  ses  applications, 
le  procédé  n’en  reste  pas  moins  le  même.  Nos  vieux  chroniqueurs  ont  beau  différer 
l’un  de  l’autre  par  le  savoir,  la  position,  ou  le  tempérament  :  ils  se  ressemblent 
tous  par  le  besoin  indiscret  qu’ils  éprouvent  de  trouver  à  toute  chose  sa  raison 
d’être,  et  de  suppléer  tant  bien  que  mal  aux  lacunes  ou  au  silence  de  la  tradition. 

P.  Vaucher. 


29.  Mansus  und  Hube. 

In  No.  1  des  Anzeigers  wurde  ein  getreuer  Abdruck  der  Urkunde  von 
1271,  2.  August  versprochen,  die  hier  mitgetheilt  wird  : 

1271,  2.  August. 

Stiftsarchiv  Bero-Münster. 

G.  et  E.  Comités  de  Habsburg  vniuersis  presentium  auditoribus  salutem  et  notitiam  m 
*uturum.  |  fidelium  nostrorum  uoluntatem  fauore  beneuolo  persequentes  contractum  uenditionis 
habitum  inter  Rvodolfum  de  Galmthon  ]  nostrum  fidelem  ex  vna  et  honorabiles  viros.  .  Capitu- 
lum  Ecclesie  Beronensis  ex  parte  altera  super  manso  qui  |  vulgariter  hvoba  dicitur  in  Etzelwile 
sito  ratam  habentes  et  acceptam,  vxore  et  socru  |  predicti  R.  assensum  sponte  prebentibus  et  eadem 
bona  legitime  resignantibus,  prout  nostra  interest  |  confirmamus  jure  et  consuetudine  nobis  con- 
petente  robur  et  firmitatem  prestantes  in  omnem  |  euentum  quo  minus  id  quod  prouide  factum 
est  ualeat  infirmari.  In  cuius  facti  euidentiam  has  literas  |  sigillorum  nostrorum  impressionibus 
concessimus  communitas.  Acta  sunt  hec  Anno  dni.  M°.  cc°.Lxxj°.  |  Quarto  Nonas  Augusti.  Indict.  xiiija# 

Die  zwei  Siegel  waren  nicht  aufgedrückt,  sondern  angehängt,  wie  die  Riemchen  noch  zeigen. 

Bei  Herrgott  II,  429  ist  die  Urkunde  nicht  genau  abgedruckt. 

Um  nachzuweisen,  dass  «mansus»  und  «Huobe»,  nach  Maass  und  Namen, 
weit  bekannt  waren,  werden  noch  einige  Bemerkungen  hier  beigefügt  : 

1255,  4.  März.  Asperg.  Graf  Ulrich  von  Tübingen  gibt  Heinrichen,  sei¬ 
nem  Keller,  Yerfügungsrecht  über  «  vno  mansu  sive  hübe  »  an  zwei  Orten.  Mone, 
Zeitschr.  3,  198  f. 

1275,  27.  Oktober  kaufen  Rudolf  von  Kulm  (im  Aargau)  und  Richinza 
seine  Ehefrau  «  mansum  siue  hubam  »  sitam  in  Seingen  (unthalb  Halwile)  : 
Kopp,  Gesch.  II.  1,  436.  G.  Morel,  Reg.  von  Eins.  S.  13. 

1279,  9.  Juli.  Waldshut.  Ulrich  von  Bernau,  «  dictus  de  Guotenburg»,  ver¬ 
kauft  an  das  Gotteshaus  St.  Blasien  für  19  M.  S.  «  mansum  unum  in  villa  Noeg¬ 
gers  wiler,  qui  vulgariter  huobe  nuncupatur».  Mone,  Zeitschr.  3,  360  f. 

1299  «mense  Junii. »  Burgdorf.  Junker  Peter  von  Matstetten  tauscht  aus 
«  unirai  mansum  dictum  vulgo  Huba  .  .  .  situm  in  territorio  ville  de  Jegistorf» 
und  gibt  sie  dem  Kloster  Fraubrunnen  für  zwei  Schuposen  und  ein  Gut.  genannt 
Lenschenrüti,  das  neun  Schill.  Pfenn.  zinset.  Sol.  Wbl.  1833  S.  73.  Ygl.  Fiala, 
Ghronolog.  S.  81  f. 


Das  Gleichmass  dieser  Ausdrücke  erstreckte  sich  also  weit  hinaus  jenseits 
des  Rheines 

Münster,  Kant.  Lucern,  am  30.  Brachmonat.  J.  L.  Aebi. 


30.  Ein  Beitrag  zur  Waldshuter  Fehde. 

Das  Stadtarchiv  Chur  enthält  mehrere  Correspondenzen  aus  dem  Jahre  1468, 
welche  für  die  Geschichte  der  Waldshuter  Fehde  nicht  ohne  Interesse  sind,  zu¬ 
gleich  aber  auch  Schlüsse  auf  die  innere  Landesgeschichte  zu  ziehen  erlauben ? 
welche  gegenüber  der  stets  noch  unaufgehellten  Frage  vom  Zusammenflüssen  der 
3  Bünde  höchst  beachtenswerth  sind.  Wir  theilen  dieselben  um  so  eher  mit,  als 
sich  in  der  Eidg.  Abscheidesammlung  keine  Andeutung  über  die  hier  in  Frage 
kommenden  Thatsachen  erheben  liess. 

Die  Motive  und  den  Verlauf  der  Waldshuter  Fehde  dürfen  wir  in  seinen  all¬ 
gemeinen  Zügen  als  bekannt  voraussetzen.  Näheres  findet  man  in  der  Correspondes 
der  Zürcher  Hauptleute  im  Felde  vor  Waldshut.  Aus  letzterer  geht  insbesondere 
hervor,  welch’  entschiedenen  Werth  Bern  auf  den  Besitz  der  Stadt  setzte,  so  dass 
es  alle  Anerbietungen  einer  Geldentschädigung  beharrlich  zurückwies,  während 
Zürich  nicht  ungeneigt  gewesen  wäre,  eine  derartige  Abfindung  anzunehmen. 
Ehe  indess  der  Plan  hervortrat,  Waldshut  als  Gegenstand  der  kriegerischen  Re¬ 
pressalie  in’s  Auge  zu  fassen,  hatte  Zürich  gemäss  seiner  allgemeinen  Politik  die 
Rheinlinie  oberhalb  des  Sees  in’s  Auge  gefasst  und  den  Gedanken  erwogen,  auf 
dem  Gebiete  der  damals  montfortischen  Gerichte  eine  Stellung  zu  nehmen,  um 
Sigismund  von  hier  aus  die  Satisfaction  abzunöthigen.  Sigismund  suchte  diese, 
ihn  offenbar  am  meisten  gefährdende,  Diversion  einer  festen  Stellung  hinter  St. 
Luzisteig  durch  eine  Abordnung  abzuwenden,  und  bewirkte  in  der  That  eine  Neu¬ 
tralitätserklärung  der  III  Bünde  (Beil.  I.  2).  Hiebei  ist  jedoch  speciell  zu  bemerken, 
dass  Chur  an  der  Verhandlung  auf  Davos  nicht  Antheil  genommen  hatte,  sondern 
sich  höchst  wahrscheinlich  bereits  gemäss  dem  Burgrecht  mit  Zürich  zur  Hiilfe- 
leistung  bereit  machte.  Bedurfte  es  doch  einer  Mahnung  der  Gotthausgemeinden, 
und  eines  drohenden  Hinweises  auf  das  Missfallen  der  beiden  Bünde,  um  der 
Stadt  die  neutrale  Haltung  zu  empfehlen.  Unterdessen  unternahmen  dann  die 
Eidgenossen  den  Zug  in’s  Sundgau,  und  Zürich  ermangelte  nicht,  genauen  Bericht 
hievon  naeh  Chur  zu  erstatten,  und  neuerdings  die  Parteinahme  für  die  eidgenössische 
Sache  zu  empfehlen  (Beil.  3j.  Aber  auch  Ulrich  von  Brandis  zögerte  nicht  den 
Faden  der  Unterhandlung  um  die  Neutralität  neuerdings  aufzunehmen,  und  schlug 
eine  Conferenz  in  Feldkirch  oder  Mayenfeld  vor  (Beil.  4). 

Erst  als  die  Unternehmung  gegen  Waldshut  festen  Bestand  gewonnen  und 
demnach  die  Kriegsgefahr  am  Rhein  sich  bedeutend  vermindert  hatte,  scheint  die 
Neutralität  unbedingt  ausgesprochen  worden  zu  sein.  Demnach  wurde  Hans  Sprenger, 
der  mit  einer  Anzahl  Bürger  von  Chur  in  Gutenberg  lag,  aufgefordert,  sich  weder 
in  eidgenössischen  noch  in  österreichischen  Sold  zu  begeben,  und  namentlich  das 
Burgrecht  mit  Zürich  zu  respectiren  (Beil.  5).  Indess  hatte  sich  auch  jetzt  noch 
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Oesterreich  über  einzelne  Verletzungen  der  Neutralität  zu  beklagen,  da  eine  leb¬ 
hafte  Contrebande  in  Salz  von  Chur  aus  unterhalten  wurde  (Beil.  6).  Wie  wichtig 
diese  Neutralität  nun  für  Oesterreich  war,  ersah  man  erst  nachträglich,  indem  nach 
dem  Friedensschlüsse  an  Chur  die  Zumuthung  gestellt  wurde,  die  Märkte  in  Lindau 
nicht  mehr  zu  besuchen,  weil  in  jener  Stadt  einige  fürstliche  Diener  erschlagen 
worden  waren.  Je  näher  zugleich  für  Sigismund  die  Gefahr  gestanden  hatte,  dass 
die  Eidgenossen  unter  Ueberschreitung  des  Rheines  in  den  montfortischen  Gerichten 
Fuss  fassen  möchten,  desto  verständlicher  wird  uns  auch  die  zähe  Beharrlichkeit, 
mit  der  Sigismund  darnach  strebte,  wie  die  untern,  so  auch  die  obern  mont¬ 
fortischen  Gerichte  in  seine  Botmässigkeit  zu  bekommen. 

Wir  können  diese  Bemerkungen  nicht  schliessen,  ohne  noch  eine  andere 
Andeutung  beizufügen.  Bekanntlich  besteht  eine  erhebliche  Controvers  über  die 
Existenz  eines  Dreibündebriefes  vom  Jahre  1471  und  einer  Beschwörung  desselben 
zu  Vazerol.  Man  motivirte  denselben  aus  der  drohenden  Einverleibung  der 
montfortischen  Gerichte  in  den  österreichischen  Hausverband.  Allein  es  liegt  aus 
Beil.  1  u.  2  zu  Tage,  dass  diese  Motivirung  hinfällig  wird ,  sobald  feststeht, 
dass  die  3  Bünde  politisch  handelnd  auftraten  bevor  ein  derartiges  angebliches 
Gesammtbündniss  stattgefunden  hatte,  ja  bevor  auch  nur  sämmtliche  Glieder  des 
III  Bündegebietes  unter  sich  fest  vereinbart  waren,  bevor  also  insbesondere  die 
X  Gerichte  mit  denen  vom  obern  Bunde  (der  obere  im  Gegensatz  zu  dem  untern 
der  X  Gerichte)  einen  Schutz-  und  Rechtsvertrag  abgeschlossen  hatten.  Davos 
beruft  einen  Landtag  aus  Anlass  der  sigismundi sehen  Neutralitätsforderung.  Dieser 
Landtag  wird  besucht,  und  er  beschliesst,  ohne  Rücksicht  auf  das  Burgrecht  mit 
Zürich,  in  welchem  das  alte  Gotthaus  (ohne  Engadin)  begriffen  ist,  die  volle  Neu¬ 
tralität.  Was  konnte  nach  solchen  Vorgängen  durch  ein  sogenanntes  Gesammt¬ 
bündniss  noch  weiteres  erzielt  werden?  Wir  sehen  vielmehr  aus  den  Thatsachen, 
dass  das  erste  Kaufsprojekt  Sigismunds,  die  Gerichte  zum  Anschluss  an  den  obern 
Bund  veranlasste,  das  zweite  den  Plan  reifen  liess,  den  Eintritt  in  den  Bund  der 
XIII  Orte  zu  versuchen,  dass  aber  letzterer  hingegen  ein  Hinderniss  an  der  Erb¬ 
einigung  fand,  und  dass  das  Eintreten  des  Kaufes  aus  der  Hand  von  Gaudenz  v. 
Mätsch  das  Band,  welches  die  Gerichte  mit  den  andern  Bünden  verknüpfte,  we¬ 
sentlich  lockerte;  stiegen  doch  Bedenken  auf,  ob  Davos  noch  ferner  als  hündischer 
Vorort  behandelt  werden  dürfe! 

Beiläufig  darf  bemerkt  werden,  dass  die  Waldshuter  Fehde  keineswegs  der 
einzige  Anlass  war,  wo  sich  vor  1471  eine  Stellung  des  Gerichtebundes  ergab, 
die  eine  spätere  Vereinbarung  der  Bünde  unter  sich  zu  Rechtsschutz  und  Landes¬ 
verthei  digung  ganz  überflüssig  erscheinen  lässt.  In  dem  sehr  erheblichen  Gonflict 
zwischen  den  werdenbergischen  Gerichten  und  dem  alten  Gotthause  wegen  der 
neuerstellten  Splügenroute  übernahm  der  Bund  der  X  Gerichte  die  Schiedsrichter¬ 
rolle. 

Unter  solchen  Umständen,  scheint  es,  dürfte  man  sich  die  Mühe  ersparen, 
immer  fort  eine  Frage  aus  der  Existenz  einer  Vazeroler  Bundesurkunde  zu  machen. 

Chur ,  13.  Juli  1870 


G.  Kind. 


1. 

1468.  (Juni  23.) 

Geben  vff  Tavas  an  Sant  Johans  Abent. 

Amman  und  Rautt  uff  Tavas  an  Bürgermeister  und  Rautt  der  Statt  Chur. 

PP  Wir  fügen  uch  ze  wissen,  das  fur  uns  chomen  sind  unsers  gnedigen  herren  hertzog 
Sygmunden  Rätt  von  Oesterrich  etc.  die  etwas  anbringung  an  uns  geton  habend  als  von  gemainer 
gericht  wegen.  Daby  wir  verstanden,  daz  sölichs  Jnen  bevolhen  sy  mit  allen  dryen  Pünten  ze  reden5 
und  ist  dasselb  jr  anbringen  uff  die  mainung  also  von  des  kriegs  wegen  des  vor  genanten  jren 
herren,  und  der  aydgnossen,  der  jr  her  treffenlich  gewarnet  sye,  wie  das  jn  die  aydgnossen  trowen 
zu  bekriegen,  und  jr  strass  jn  zu  bekriegen  haben  wellen  durch  unser  punt  und  gebiett,  und 
graufe  Jörg  mit  den  Engetdinern  söllichs  antryb  das  sy  hoffen,  daz  ir  genediger  her  um  die  piint 
nit  verschult  habe  mit  vii  werten  so  sy  dar  zu  satzten.  Hierumb  und  ouch  umb  ander  Sachen  wir 
ainen  lantag  bestimpt  haben  uff  den  nächsten  zinstag  nach  Sant  Johanstag  ze  sunwendy  ze  nacht 
uff  Tavas  an  der  herberg  syn.  Hierumb  lieben  herren  bitten  und  manen  wir  üch  als  hoch  wir 
üch  ze  manen  liand  nach  der  geschwornen  pünd  sag,  daz  jr  uwer  wisse  bottschaft  uff  den  selben 
Tag  schikent,  und  bitten  üch,  das  an  uns  nit  übel  ze  haben  der  loüff  halb  so  jetz  by  üch  sint 
als  von  des  sterben  wegen,  begeren  wir  üwer  maynung  üweren  mitburger  Hansen  Kunen  zu  ver- 
schriben  vnd  jm  ze  bietten  mit  uns  und  andern  von  den  büntten  in  den  tag  ze  sitzen,  und  den 
helfen  vollenden  nach  dem  allerbesten  etc.  (Schlussformel.) 

2. 

1468.  (Aug.  4.) 

Donstag  nach  S.  Peters  Tag.  Tafas. 

Gemain  hotten  vom  gotzhus,  als  wir  da  versäumet  sind,  an  Bürgermeister  und  Rat  zuCurch  (sic). 

PP.  Wir  tund  üwer  wishait  zu  wissen,  wie  wir  uff  dem  Tag  ze  Tafas  ainhelliglich  zu  rat  worden 
sint  all  drig  püt  (sic)  ein  botschaft  zu  schicken  zu  den  aidgnossen,  und  mit  Jnen  lassen  reden  und  sy 
zu  biten  uns  muossig  lassen  sitzen  in  iren  krieg.  So  wellen  wir  inen  kain  args  nit  lassen  durch  unser 
land  beschechen,  und  ander  wort,  die  wir  jetz  ze  mal  üch  nit  schriben  kündend  von  der  lengi  wegen. 
Lieben  guten  fründ  bitten  wir  üwer  wishait,  ir  wellend  ain  boten  dar  zu  schiken  für  üch  und  uns  uff 
zinstag  nest  kuftig  nach  Datum  dis  brieff  gen  Malans.  Lieben  guten  fründ  tund  hierin  üwer  best  und 
versechend  üch  selber  und  uns  umb  dismal,  won  ir  wol  wissent,  daz  wir  ietzzumal  nit  weg  haind  von 
unser  sach  wegen  mit  unserm  heren  von  Chur  ;  und  darumb  land  uch  die  sach  anliken,  und  land  nit 
ir  schickend  dar,  wan  es  üwer  nutz  als  wol  ist  als  der  unser,  woir  dis  nit  tättend  so  gewunnend  die 
pünt  gar  ain  bösen  willen  zu  us  von  Gotzhus,  land  üch  uns  empfolhen  sin  in  dem  und  in  andern  Sachen 
das  wend  wir  umb  üch  beschulden  und  was  darüber  giegi,  daz  wend  wirmit  üch  abtragen,  daz 
yeeklichem  beschech  daz  bilich  sy. 

3. 

1468.  (Juli  7.) 

Donstag  nach  S.  Ulrichs. 

Bürgermeister  und  Rätt  der  Statt  Zürich  an  Bürgermeister  und  Rätt  der  Statt  Chur. 

PP.  Uns  zwifelt  nit  Jr  habent  wol  vernomen,  wie  unser  lieben  Eydgnossen  und  wir  als  lielffer 
unser  lieben  Eydgnossen  von  Schaffhusen  mit  der  herrschaft  Oesterrich  zu  töttlichen  kriegen  kommen 
mit  unsern  panern  hinab  in  das  Sunggöw  und  Elsäss  gezogen  sind  daselbs  unser  vind  zu  schädigen. 
Ist  uns  von  unserm  hoptman  vennern  und  rätten  so  wir  im  veld  liand  geschriben,  das  sy  frisch 
und  gesund  hinab  körnen,  sy  und  unser  eydgnossen  von  Switz  ein  schloss  genant  Pfaffstatt  an  allen 
schaden  gewunnen  habint,  und  sy  darnach  für  ein  ander  schloss  genannt  Schweigkhuss  körnen  syent, 
das  by  dry  stunden  gestürmtt,  und  doch  das  also  von  stunden  an  von  wol  hesetzens  wegen  desselben 
Schlosses  mit  lütten  und  gezüg  der  wider  sy  strengklich  gebrucht  sye  nit  gewinnen  mögen,  und  das 
wir  an  dem  sturme  verloren  habint  siben  man,  und  dry  syent  uns  wund  worden.  Und  unser  Eydgnossen 
von  Switz  habint  och  verloren  sechs  man  und  vier  syent  Jnen  wund  worden.  Und  mornendes  als 
yetz  an  zinstag  früg  habint  sy  dasselb  schloss  och  erobertt  und  gewunnen,  und  gange  jnen  also  midi 
allen  unsern  Eydgnossen  glücklich  und  wol,  und  wüstint  und  brennint  unser  vind  land,  da  wir  nit 
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lassen  dann  üwer  gnaden  guten  früntschaft  das  zu  wissen  tun  weitend  Jn  gutem  getrüwen  wo  es 
uns  allen  glücklich  und  wol  gienge,  das  Jr  das  gern  hörtind  und  vernämint,  und  och  darumb  als 
Jr  uns  gewandt  zind,  das  Jr  und  die  üwern  sich  och  nach  disen  krieglöffen  wissen  mögint  zu  halten, 
und  dester  sorgsamer  ze  sind,  das  üch  von  unsern  vinden  dester  minder  args  zu  gezogen  werden 
möge,  und  ob  wir  üwer  als  der  üwern  yendert  nottdürftig  sin  wurdint,  das  Jr  dan  och  gerüst  und 
bereit  syent.  Geben  ut  supra. 

4. 

1468.  (Juli  22.) 

Mariæ  Magdalenæ  (Copie). 

Ulrich  fryherr  zu  Brandis  vogt  zu  Velfckirch. 

PP.  Uwer  Wärbung  so  ir  nächst  dieser  gegenwirtigen  Löff  halb  zu  uns  getan  habint,  haben 
wir  an  unsern  gnedigen  herren  herzog  Sygmunden  von  Oeslerrich  gebracht  und  verstanden  an  siner 
gnad  daran  nit  anders  dann  gut  gevallen,  als  sin  gnad  unss  deshalb  witer  mit  üch  zu  reden  bevolhen 
haut,  darumb  begären  wir  an  üch  arnstlich,  üch  mit  sambt  ettlichen  den  treffenlichsten  von  ge- 
richten,  so  ir  darzu  gehaben  mügint,  und  so  erst  das  gesin  mag,  allher  zu  uns  gen  Fäldkirch  zu 
fügen  und  nit  uss  beliben,  solidi  unsers  gnedigen  herren  gevallen  und  mainung  zu  vernämen.  Ob 
ir  aber  kainswegs  also  här  komen  möchtind,  so  wellen  uns  doch  ainen  fürd erlichen  tag  gen  Mayen¬ 
feld  der  Sachen  halb  bestimmen,  so  wellen  wir  an  unser  hottschaft  der  ding  halb  underricht  zu 
üch  senden  und  begeren  des  uwer  antwurt  by  dem  hotten. 

PS.  Burkhard  von  Richenbach  vogt  zu  Mayenfeld  an  den  Vitzthum  Jos  Aurig  zu  Chur. 

Lieber  Vitzthum  als  uns  diser  brief  des  abgeschrifft' üch  hie  schick,  baiden  mit  der  über 
geschrifft  wisst,  füg  ich  üch  ze  wissen,  dass  ich  von  stund  an  mit  disen  brieff  gen  Tafaus  ritt,  und  was 
darzu  gerauften  wirt,  wellen  wir  enden  und  unverzogenlich  anttwort  gen,  als  das  diser  brieff  wisst  des- 
glichen  mugend  ir  uns  ouch  gen  Mayenfäld  unverzogenlich  laussen  wissen,  was  üch  gefällig  darin  sy. 

5. 

1468.  (Aug.  15.) 

Feria  secunda  post  Laurentii. 

Bürgermeister  und  Ratt  der  Stadt  Chur  an  Hannsen  Sprenge  rund  alle  unsre  mitburger  so 
zu  Gutenberg  vornen  sind. 

PP.  Wan  die  drig  pund  in  Churwalchen  habent  unnserm  gnedigen  herren  von  Oesterrich  etc. 
und  der  aidgnosschaft  zugesagt  bai  der  tail  partine  müssig  zu  gend,  und  uns  des  mit  ainandern  selbs 
geainberfc  hy  den  aiden  so  wir  den  pünden  geschworn  liant,  sollte  man  uns  darumb  fürnemen  das  wir 
oder  die  unsern  sölichs  nit  hieltint,  verstand  ir  wol  das  uns  das  nit  wol  zustand,  och  nit  wissen  möch¬ 
ten,  wie  wir  das  verantwurten  möchten  sunder  des  burgkrechts  zu  Zürich  halb.  Darumb  by  üwern 
geschwornen  aiden  so  manen  wir  üch,  das  jr  uff  dewedern  tail  üch  legint,  sol  oder  anders  von  jnen 
nit  nemint,  alldwil  ir  unser  burger  sind,  und  verachtend  sölichs  nit  als  lieb  üch  uwer  er  und  aid  sie, 
das  wellen  wir  umb  üch  zu  dem  ir  daz  billich  thund  fruntlich  verschulden. 

6. 

1468.  (Sept.  14.) 

Mittwoch  nach  Mariæ  Geburt. 

Ulrich  fryherr  zu  Brandis  vogt  zu  Veldkirch,  Jakob  von  Embs  vogt  zu  Neuburg  und  pal  Banntlin 
hoptmann  etc.  an  Burgerm,  und  Rat  Chur. 

PP.  Uns  kumbt  warlich  für,  wie  der  maistail  des  saltzes  so  hinuff  gange  unnsers  gnedigen 
herren  von  Oesterrich  und  unsern  vinden  zugefürtt  werde,  das  doch  siner  gnad  nit  gemaintist.  Darumb 
an  siner  Gnaden  statt  begeren  wir  an  üch  mit  uns  bittende  darob  zu  sind,  und  wo  das  nit  sye  ernstlich 
zu  bestellen,  damit  das  verkomen  und  sollich  saltz  verrer  dann  üch  und  üwern  gewannten  da- 
selbs  nit  gefürt  noch  durch  geman  den  vinden  zugeschoben  werde  als  jr  versteen  billig  ist.  Das 
kumbt  uns  von  uch  zu  der  biiiichait  zu  gutem  gevallen,  wir  wollen  och  das  umb  üch  jn  guter 
erkanntnuss  gern  beschulden,  dann  wo  das  verrer  beschehen  solte  mügen  wir  wol  versteen,  wurde 
sölichs  an  unsern  gnedigen  herren  lanngen,  das  dadurch  der  Strassen  halb  jrrung  bringen  möchte, 
das  uns  doch  nit  lieb  were.  Geben  und  mit  min  Ulrichs  fryherr  zu  Branndis  uffgedrucktem  bitt¬ 
schafft  versigelt  von  unser  aller  wegen.  Dat.  ut  supra. 
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7. 

1468.  (Nov.  12.)  r 

Sabato  post  Martini. 

Bilgery  von  Rischach  an  Bürgermeister  und  Ratt  zn  Chur. 

PP.  Ir  sind  als  mir  nit  zwifelt  wol  unterricht  in  welichem  frävel  und  muttwillen  die  von 
Lindow  dem  durchlüchtigen  hoch  gebornen  fürsten  und  herrn  herrn  Sygmunden  hertzogen  zu 
Oesterriclie  etc.  minem  gnedigen  herrn  ettlich  siner  gnaden  diener  und  knecht,  die  dann  in  güttem 
dertruwen  zu  jn  in  ir  statt  Immen  sind,  unverschult  wider  alle  billichait  und  ane  recht,  daz  man 
ovch  ainem  morder  widerfaren  lasset,  zu  tod  geschlagen  und  zu  noch  merer  schmach  und  Verachtung 
in  das  ungewicht  gelegt  und  begraben  haben.  Daz  nach  der  gnad  naygung  und  willen  so  der 
genant  min  gnediger  herre  zu  jn  hat  gehebt  sin  gnad  nit  unpillich  sere  beherziget,  und  ist  des 
hoffens  und  vertruwens  daz  jr  und  alle  erherkait  ab  sollich  geschieht  und  getaut  ouch  ain  miss¬ 
fallen  haben  und  jn  von  niemands  gelimpffet  werde  und  der  mainung  und  willens  daz  niemand 
der  sin  und  den  sin  gnad  zu  gebietten  hab  oder  darzu  erbitten  muge  für  bazz  nit  mer  zu  der  von 
Lindow  markt  varen  noch  kainen  gewerd  weder  mit  koffen  noch  mit  verkoffen  mit  jn  haben,  sonn- 
der  die  markde  füro  von  üch  zu  Velkireh,  Bregenntz,  Argen  und  an  ander  ziemlichen  gelegen  stetten 
suchen  sollen.  Davon  so  hat  sin  gnad  mir  bevolhen  mit  üch  und  andern  davon  zu  reden  und 
deshalb  ain  credentz  geben  der  ich  üch  hierinne  ain  abgeschrift  send.  Und  wan  ich  aber  dissmals 
merklich  siner  gnaden  Sachen  halb  zu  üch  persönlich  nit  körnen  mag,  so  ist  doch  sin  gnaden 
ernstlich  pitt  und  begernng  an  üch,  sölich  geschieht  und  übel  an  den  sinen  begangen  zu  hertzen 
zu  nemen  und  mil  den  üwern  den  jr  zu  gebietten  hand  oder  des  erbüten  mügen  darob  ze  sin  ze 
schaffen  und  bestellen,  domit  si  füro  nit  mer  gen  Lindow  ze  markde  faren,  sonder  die  markde 
an  den  berurten  enden  nach  siner  gnaden  ansehen  suchen.  Daran  bewisent  ir  siner  gnaden  sunnder 
gevallen,  die  mit  gnaden  gegen  üch  zu  erkennen.  Und  wiewol  sin  gnad  sich  des  genzich  zu 
üch  versieht,  so  beger  ich  doch  des  ainer  verschriben  anttwurt  hi  dem  botten,  sin  gnad  der  zu 
underichten. 


31.  Aktenstücke  aus  dem  J.  1520,  das  französische  Bünd- 

niss  betreffend. 

In  Band  III,  2  der  Amtlichen  AbscMede-Sammlung,  Nr.  827  d  ist  im  Verlauf 
der  Verhandlungen  über  das  seit  1515  betriebene  französische  Bündniss  von  einer 
Mahnung  die  Bede,  welche  Schwyz  in  der  Sache  gethan.  Nähere  Anhaltspunkte 
sind  nicht  geboten.  Diese  finden  sich  in  folgenden  drei  Missiven  aus  dem  Luzerner 
Staatsarchiv,  Akten  Frankreich  : 

1.  1520,  2.  April  (Montag  nach  d.  Palmsonntag).  Landammann,  Räthc  und  ganze  Gemeinde 
von  Schwyz  an  Lucern.  «Vnser  früntlich  etc.  etc.  Üwer  vnd  vnser  getrüwen  lieben  Eytgnossen 
von  Zürich  vnd  wir  haben  bedacht  vnd  betracht  die  geschwinden  getürstigen  löif,  so  jetzo  vor 
ougen,  vnd  die  seltzamen  practica,  damit  ein  löbliche  eitgnoschaft  menigfaltenklich  wirt  angerungen, 
darin  wir  von  beiden  orten  (sovil)  befunden  vnd  erlernot  haben,  das  wir  zuo  beider  syt  begirig 
worden  sind,  früntiieher  getrüwer  meinung  mit  üch  vnd  gemeinen  bürgern,  als  mit  dem  ganzen 
volkomnen  gwalt  üwer  statt . . .  etwas  zuo  reden  vnd  zuo  handlen,  das  dann  zuo  beider  syt  vnsers 
anligens  ist,  als  ir  dann  durch  beider  bottschaft  muntlich  vnd  eigentlich  werdent  vernemen.  Dorum 
so  ist  von  vnser  beider  wegen  vnser  hoch  getrungenlich  ernstlich  bitt,  jr  wellent  vns  vf  fritag,  so 
dakumpt  vor  dem  Sunntag  Quasimodo,  üwer  vollkommnen  gemeind  by  einandern  versampt  haben, 
vnsers  fürbringens  vnd  begerens,  darab  wir  hoffent  ir  willen  vnd  gefallen  haben  werdent,  volkommen 
antwurt  zuo  geben.  Dorum  so  wellent  üwern  vnd  vnsern  lieben  eidgnossen  von  Zürich,  die  vns 
semlichs  üch  zuo  zeschriben  bevolhen  haben,  vnd  vns  harinne  begegnen,  als  wir  des  zuo  üch  hoches 
vertruwen  haben»  .... 

2.  1520,  2.  Juni.  Landammann,  Räthe  und  ganze  Gemeinde  zu  Schwyz  an  Lucern.  «Vnser 
etc.  etc.  Als  dann  in  kurz  hievor  vergangnen  tagen  durch  den  küng  von  frankrych  vnd  syne 
Anwelt  an  gemein  eidgnossen  ein  Werbung  vnd  anfechtung  beschechen,  harrüerende  ein  vereinrng 
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vnd  pündtnus  mit  siner  k.  Mt.  anzuonemen  vnd  zuo  vollstrecken  vnd  mit  gelüpten  zuo  verbinden, 
desshalb  die  sach  je  für  vnd  für  geüept  vnd  getriben,  dadurch  jr  vnser  lieben  eil gnossen  mit  sampt 
etlichen  üwern  vnd  vnsern  . .  eitgnossen,  vngezwyfelt  im  allerbesten,  vnd  villicht*  durch  gheiss  des 
gemei ten  kiings,  sind  bewegt  worden,  so  ver  die  Artikel  beiden  teilen  annemlich  gestellt,  semlicber 
vereinung  vnd  pündtnus  jn(ze)gan  vnd  anzenemen,  des  wir  vns  über  das  wir  üwer  ersam  wysheit 
duich  eigne  botschaft  vor  üwerer  gmeind  besucht,  allda  mit  erzellung,  was  nutzes  oder  Schadens 
üwern  vnd  vnsern  Altvordern  vss  semlichen  Vereinungen  erwachsen  ist,  ouch  üch,  vns  vnd  vnsern 
Nachkomenden  in  künftigen  zyten  haruss  Nachteils  entspringen  möcht,  darinne  wir  üch  ein  frünt- 
liche  ernstliche  bitt  vnd  vermanung  vff  das  höchst,  so  wir  jemer  könden  vnd  möchten,  anzeigt, 
damit  üwer  liebe  von  semlichem  fürnemen  mit  k.  Mt.  vss  frankrych  vtzit  zuo  machen,  abstüende 
vnd  (das)  hingethan  wurde,  nit  betten  versechen,  (sunder)  Avir  vns  guoter  hoffnung  vnd  vertruwen 
fürgesetzt,  sölicher  vnser  anmuotung  vnd  begeren  im  besten  nachkomen  wer,  desshalb  vns  üwer 
liebe  mit  besunderer  Antwurt  nit  vii  begegnot  hat,  bis  vff  jetz  jüngst  gehaltnem  tag  in  üwer 
Statt  Luzern,  als  Avir  bericht,  üwer  Antwurt,  vor  gemeinen  Eitgnossen  gegeben,  gewesen  syn,  das 
iich  wellte  gefallen,  mit  gemeinen  Eitgnossen  die  vereinig  zuo  machen,  so  ver  die  Artickel  geendert 
wurden,  Dero  Avir  vns  ganz  nit  betten  versechen,  (vnd)  mögend  bedenken,  üwer  liebe  vff  üwerm 
fiirnemen  vermeinen  zuo  beharren,  das  wir  vns  noch  nit,  sunder  vii  bessers  zuo  üch  versechen  Avend. 
Dorum  so  ist  noch  hüt  by  tag  an  üwer  liebe  vnser  früntlich  vnd  gar  ernstlich  bitt,  so  hoch  wir 
jemer  vermögen,  jr  welfent  betrachten  die  brüederlich  trüw  vnd  liebe,  so  üwer  vnd  vnser  altfordern 
vnd  ouch  wir  jeAvelten  dahar  mit  einandern  gehept  hand,  vii  liebs  vnd  leids  erlitten,  als  Avir  hinfür, 
ob  gott  will,  zuo  ewigen  zyten  mit  einandern  ouch  thuon  sollen  vnd  wellent,  vnd  harinne  ermessen? 
AAras  Übels  üch,  vns  Arnd  vnsern  nachkomenden  in  künftiger  zyt  daruss  erwachsen  möcht,  vnd 
nochmals  von  üwerm  fürnemen  abstan  vnd  mit  kr.  Mt.  von  frankrych  nützit  machen  noch  ingan, 
sundei  das  genzlicli  abstellen  . .  .  Dann  sollte  semlichs  nit  beschechen,  vnd  jr  vff  üwerm  fürnemen 
vermeinten  zuo  beharren  vnd  by  üwer  jetz  gegebnen  antAAUirt  zuo  beliben  vnd  davon  nit  stan, 
des  Avir  vns  in  trüwen  nit ....  versechent,  so  haben  Avir  vnsern  löblichen  pundt,  dem  man 
spricht  dei  vier  Waldstetten  pundt,  des  datum  Avysen  ist  1332  zu  Luzern  beschlossen,  für  vns 
gelegt  vnd  in  einem  Artikel  erlesen  lutende,  Vnd  das  ouch  nieman  vnder  vns  Arorgenempten  Eit¬ 
gnossen  sich  mit  sunderlichen  eiden  noch  mit  dheinen  sunderlichen  geliipten  gegen  niemants  Aveder 
vss  noch  mne  verbinden  soll  ane  der  Eitgnossen  gemeinlich  wüssen  vnd  Avillen.  Vnd  sidmalen  Avir 
solichen  gerüerten  pundt,  der  nun  üwern  vnd  vnser  aller  vordem  wol  erschossen  vnd  ob  gott  will 
dero  ewigen  Nachkommen  wol  erschiessen  thuot,  verstanden,  so  haben  Avir  vns  vss  kraft  gerüerts 
punds  by  vnsern  geschAvornen  Eiden  erkennt  vnd  entschlossen,  das  wir  üwer  liebe  manen  vnd 
erfordern,  mit  gemeltem  kiing  vss  frankrych  oder  mit  siner  Mt.  zuogehörigen  dhein  vereinig,  pündt¬ 
nus  oder  Verschiebung,  wie  die  genempt  werden  mag,  dheins  Avegs  jnzuogan,  machen  noch  voli¬ 
ci  ecken,  sunder  dero  genzlich  still  vnd  abzustan,  so  hoch  Avier  die  selbigen  uss  kraft  gerüerts  pundts, 

so  wir  Ewig  zuosamen  geschAvoren,  zuo  manen  haben,  Alles  getrüwlich  vnd  one  geverde».  Zu  vr- 
kundt  etc. 

3.  1520,  25.  Juni  fMontag  nach  Joh.  Bapt.).  Statthalter  und  Rath  von  Schwyz  an  die  zu 
Lucern  versammelten  Eidgenossen.  Sie  Averden  ohne  Zweifel  noch  alle  wissen,  wie  Schwyz  der 
französischen  Vereinung  halb  auf  frühem  Tagen  geantAvortet,  nämlich  dass  es  mit  niemand  Aus¬ 
ländischem  etAvas  «  machen»  Avolle;  dabei  und  bei  der  bundesgemässen  Mahnung  an  etliche  Orte 
lasse  es  die  Sache  gütlich  bleiben  •  darum  habe  es  diesmal  seine  Botschaft  zurückgehalten,  nicht 
aus  Verachtung  (der  andern  Orte),  sondern  Aveil  es  in  dieser  Sache  ruhig  sein  Avolle  und  den  Orten, 
die  es  gemahnt  habe,  gerne  zutraue,  dass  sie  der  Mahnung  nachkommen  werden.  «Harum,  ge- 
trüwen  lieben  Eitgnossen,  jr  als  die  wysen  vnd  verstendigen,  an  die  das  Regiment  üwer  armen 
Völkern  gesetzt  ist,  Avellent  gedenken  den  nutz  oder  den  schaden,  so  denen,  so  dise  ding  nit  können 
betrachten,  darus  erwachsen  möcht,  vnd  wellent  vns  allen  künftige  sorgfeltikeit,  so  Arns  gemeinlich 
harus  entstan  (möchtj,  abstellen.  Dann  könten  wir  ermessen,  das  der  Eitgnoschaft  Nutz  an(e) 
giössern  schaden  hierin  zu  finden,  wir  Avellten  vns  der  sach  so  grösslich  nit  Avidern.  Dis  Avellent 
von  vns  im  besten,  als  es  beschicht,  von  vns  vfnemen,»  etc.  etc.  —  «Wyter ...  so  AAdissent  ir  dann 
etwz  jrrung,  so  sich  halt  zwüschen  üwern  vnd  vnsern  lieben  Eidgnossen  von  Bern,  jr(er)  herschaft 
halb  schenkenberg,  vnd  den  siben  orten  von  Avegen  der  grafschaft  baden,  soll  len  wir  vff  zinstag 
nechst  hievor  verschinen  vnser  botschaft  dorum  zuo  baden  gehept  han,  als  a  us  die  eitgnossen 
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daselbs  versampt  geschriben  hatten;  ist  vns  der  (brief)  erst  worden  vff  ietz  Samstag  St.  Johanns 
Abend;  das  füegent  wir  üch  im  besten  zuo  vernemen,  damit  wir  vns  entschuldigen....» 

Nr.  1.  führt  zu  der  Frage,  ob  die  Conferenz  in  Luzern  wirklich  stattgehabt, 
und  mit  welchem  Erfolg,  oder  ob  dieselbe  verweigert,  resp.  darüber  nicht  geant¬ 
wortet  wurde.  Hierseits  ist  dermalen  nichts  Bezügliches  zu  entdecken;  dagegen 
sind  zwei  vorausgegangene  Missiven  von  Schwyz  an  Zürich  erhalten,  die  man 
wohl  in  extenso  geben  darf;  nur  ganz  unerhebliche  Stellen  werden  wie  bei  1-3 
weggelassen. 

4.  1520,  17.  März  («vff  Gertrudis»),  2  Uhr  Nachmittags.  Landammann  und  Rath  zu  Schwyz 

an  Zürich.  «Ynnser  etc.  etc.  Wier  haben  üwer  schrihen  vns  gethan,  das  wier  üch  ein  gwalt 
besamlen,  üwers  anbringens  vollkommen  Antwurt  zuo  geben,  hand  wier  (sic)  verstanden,  hand  wier 
zuo  grossem  Dank  angenomen,  vnd  wie  wol  wier  den  hotten  verhindert,  ist  doch  nit  vss  argem 
grund  beschechen,  sunder  sind  wier  zuo  angesicht  des  briefs  mit  gwalt  nit  vrfasst,  vss  der  vrsach 
das  wier  den  Abschied  ouch  nit  hatten.  Dorum  so  ist  vnser  ernstlich  bitt,  semlichen  Verzug  des 
hotten  nit  für  übel  zuo  haben  etc.  Aber  vff  üwer  begeren,  das  wier  üch  ein  gwalt  haben  wellen, 
ein  volkomen  Antwurt  zuo  geben  sind  wier  guotwillig  vnd  haben  ein  ganze  volkomne  Landsgemeind 
besamlen  lassen,  vff  jetz  künftigen  Donstag  die  zuo  haben,  das  füegen  wier  üch  üwerm  begeren 
nach  guoter  meinig  zuo  vernemen,  . . .  guoter  hoffnung,  da  solle  gehandlot  vnd  üwerm  hotten  mit 
Antwurt  begegnot  werden,  darab  ier  habent  gefallen....»  Zürich:  Acten  Schwyz. 

5.  1520,  31.  März  (am  Palmabend).  Dieselben.  «Vnser  etc.  etc.  Vff  das  ier  vns  nechst  by 

üwerm  hotten  zuogeschriben  habent,  wie  das  ier  vff  vnsers  begern,  üwern  hotten  nechst  vor  vnser 
gemeind  erschinen  anzöigt,  hahent  bewilligoc,  üwer  Bottschaft  mit  der  vnsern  für  die  ort,  die  wier 
zuo  manen  haben,  zuo  schicken  vnd  die  vns  helfen  bitten,  von  der  französischen  vereinung  zuostan, 
hand  wier  verstanden  vnd  davon  fröid  vnd  willen  enpfangen,  vnd  habent  haruf  üwern  vnd  vnsern 
lieben  Eidgnossen  von  den  vier  Waltstetten  geschriben  vm  ir  volkomen  gmeind,  vnd  nämlich  Vre 
vf  oster  mentag,  Vnderwalden  vf  ostermittwuchen,  vnd  Luzern  uf  fritag  vor  Quasimodo.  Dorum 
so  ist  daruf  vnser  früntlich  bitt  an  üch  wie  vormals,  ir  wellent  üwer  wys  hottschaft  am  helgen 
oster  abent  zuo  nacht  by  vns  haben,  der  mit  sampt  vnserm  verordneten  botten  dise  ort  helfe  besuochen 
vnd  handlen,  Avie  vor  anzöigt  ist  etc.  Vnd  so  dann  ier  üwer  vnd  vnser  lieben  Eitgnossen  von 
glarus  glich  wie  wir  zuo  manen  habent,  vnd  sich  sunst  begibt  vf  Donstag  nach  den  oster  vyrtagen, 
das  sy  die  vart  zuo  näfels  begand  vnd  ein  grosser  gAvalt  zuosamen  kumpt,  hand  wir  inen  ouch  zuoge¬ 
schriben,  das  sy  ir(en)  volkomnen  gwalt  vf  obbestimpten  tag  haben  wellen,  als  vns  nit  zwyfelt,  an 
allen  den  orten  beschechen  werd.  Dorum  haben  wir  üch  dis  alles  guoter  meinung  nit  wellen  verhalten, 
damit  ir  üch  darnach  wüssent  zuo  richten,  dann  wir  alle  jar  sunst  vf  dise  vart  Botten  schickent,  die 
selben  helfen  began,  als  wir  jetzo  aber  gethan,  hand  den  selben  disers  ouch  zuo  handlen  befolhen. 
Dorum  getrüwen  lieben  eitgnossen,  so  wellent  dis  alles  von  vns  im  besten,  als  es  beschicht, 
ufnemen,»  etc.  etc.  Zürich:  A.  Schwyz. 

Da  die  einschlägige  Correspondenz  nicht  vollständig  zu  erheben  ist.  so  muss 
für  einmal  auf  eine  zusammenfassende  Betrachtung  des  Gegenstandes  verzichtet 
werden.  Um  so  mehr  werden  Ergänzungen  aus  andern  Archiven  willkommen  sein. 
Zürich,  11.  April  1870.  J.  Strickler. 


32.  Zur  Benennung  der  Schlacht  auf  der  Malserhaide 

theilt  H.  Domcaplan  Tr.  Probst  Anz.  Nr.  2,  aus  den  eidg.  Abscheiden  Bd.  III.  eine 
Stelle  wörtlich  mit,  welche  zu  beweisen  scheint,  «dass  schon  wenige  Wochen 
nachher  die  Schlacht  an  der  Galven  als  Schlacht  zu  Mals  bezeichnet  wurde».  Herr 
A.  v.  Flugi  hat  indess  nur  behauptet,  dass  der  Sturm  auf  die  Galverletze  unrnög- 


lieh  Schlacht  an  der  Malserhaide  genannt  werden  konnte,  lieber  letztere  Bezeich¬ 
nung.  deren  früher  Ursprung  nun  allerdings  weit  über  Stumpf  hinausreicht, 
liegt  gleichwohl  noch  immer  einige  Unklarheit  vor,  die  sich  wohl  nur  dann  zer¬ 
streuen  lässt,  wenn  man  annimmt,  dass  die  dennoch  fortbestehende  Verwechse¬ 
lung  von  Localitäten  ursprünglich  eine  Vermischung  zweier  zeitlich  auseinander 
liegender  Ereignisse  war.  Zunächst  ist  es  eine  ganz  unmögliche  Sache,  dass 
Dietrich  Fröwler  Beschuldigungen  unterliegen  konnte,  die  sich  auf  das  Unter¬ 
nehmen  gegen  die  Galverschanze  bezogen,  und  derselben  halber  auf  einem  eidg. 
Tage  Satisfaction  erhielt,  weil  bei  jener  Unternehmung  vom  22.  Mai  keine  eidg. 
Zuzüge  gegenwärtig  waren.  Wäre  Fröwler  aber  ein  Bündner  gewesen,  wie  manche 
annehmen,  weil  ihm  das  Prädicat  «von  Scharabs»  beigelegt  wird,  so  hätte  er  nie 
können  vor  den  Eidgenossen  verklagt  werden.  War  er  aber,  wie  wohl  wahrschein¬ 
lich,  ein  Schwyzer,  so  befand  er  sich  nicht  als  Anführer  beim  Calversturm.  In 
letzterm  Falle  würde  es  sich  empfehlen  anstatt  der  Lesart  «von  Schambs»,  welche 
sich  in  den  frühesten  handschriftlichen  Berichten  über  den  Schwabenkrieg  findet, 
und  bei  Mohr  im  Abdruck  derselben  Rhætia  IV.  wiederholt  ist,  «von  Gambs» 
aufzunehmen.  Dagegen  fand  Fröwler  ohne  Zweifel  Verwendung  in  demjenigen 
Zuge,  der  im  Juni  1499  die  Fähnlein  von  Zürich,  Uri  und  Glarus  als  Vorhut 
einer  von  den  eidg.  Orten  unterstützten  Unternehmung  gegen  Vinstgau  bis  nach 
Mals  geführt  hatte.  Diese  Fähnlein  hatten  die  Bestimmung  in  Mals  zu  halten 
bis  die  übrigen  eidg.  Fähnlein,  welche  den  Weg  über  Davos  und  Engadin  nach 
Nauders  und  die  Rescher  und  Malserhaide  eingeschlagen  hatten,  angelangt  wären. 
Während  nun  die  Bündner  an  der  Etsch  vordrangen ,  um  wo  möglich  Meran  zu 
erreichen  und  Rache  für  die  Hinschlachtung  der  Geissein  zu  nehmen,  sahen  sie 
sich  bei  den  Schanzen  am  Gastelbell  aufgehalten.  Sie  suchten  dieselben  zu 
stürmen  in  der  Hoffnung  auf  wirksame  Unterstützung  durch  die  Eidgenossen, 
mussten  aber  das  Unternehmen  unter  ziemlichen  Verlusten  aufgeben,  als  jene 
Unterstützung  nicht  eintraf.  Damals  war  es  nun,  dass  man  allgemein  und  laut 
über  Verrath  schrie,  und  in  Folge  dieser  Ereignisse  wurden  förmliche  Klagen  bei 
der  Tagsatzung  geführt.  Es  schien  ein  Bruch  der  bundsgenössischen  Hülfspfticht 
zu  sein.  Denn  nicht  nur  blieb  die  Unterstützung  vor  Gastelbell  aus,  sondern  die 
eidg.  Fähnlein  waren  auch  bereits  benachrichtigt,  dass  ihre  Mitverbündeten  Davos 
nur  verlassen  hatten,  um  sich  auf  den  Rückzug  zu  begeben,  und  folglich  die 
Unternehmung  bereits  aufgegeben  hatten.  Gewiss  konnten  nun  auch  die  in  Mals 
stehenden  Fähnlein,  ohne  dass  ihnen  eine  allzu  grosse  Verantwortlichkeit  beizu¬ 
messen  ist,  nicht  länger  zaudern,  den  Rückzug  anzutreten,  weil  sie  von  diesem 
Momente  an  sowohl  zum  Angriff  als  zur  Vertheidigung  sich  zu  schwach  fühlen 
mochten.  Ein  weiterer  Grund  war  überdiess,  dass  die  Mittel  zur  Verpflegung  im 
Felde  nur  höchst  unvollständig  auf  so  grosse  Entfernung  zu  beschaffen  waren. 
Musste  doch  Zürich  Mehl  und  Bäcker  nach  Ghur  senden  zur  Verpflegung  seiner 
Mannschaft  und  die  Zahl  von  60  Saumthieren,  welche  die  drei  Bünde  vertrags- 
mässig  täglich  zu  stellen  hatten,  war  nicht  aufzubringen.  Man  darf  somit  annehmen, 
dass  sich  Fröwlers  Zögerung  auf  die  Einnahme  der  Schanzen  am  Gastelbell  be¬ 
zieht,  und  dass  er  in  Anbetracht  der  obwaltenden  Umstände  von  den  Boten  des 
grauen  Bundes  gar  wohl  entschuldigt  werden  konnte.  In  diesem  Falle  aber  reimen 
sich  auch  die  Namen  Fröwler  und  Mals  vollständig  zusammen.  Vollends  ist  klar, 


dass  eben  nur  benannte  letztere  Unternehmung  bei  den  eidgenössischen  Chronisten 
Beachtung  fand,  nnd  der  Sturm  an  der  Calverschanze  lediglich  als  Bestandthei} 
dieser  letztem  betrachtet  wurde. 

Wir  bemerken  schliesslich,  dass  die  berührten  Einzelheiten,  aus  den  Corre- 
spondenzen  des  Churer  Stadtarchives  erhoben  sind,  deren  Publication  vorbereitet 
wird.  Auf  Grund  derselben  darf  aber  auch  hervorgehoben  werden,  dass  Fröwlers 
Stellung  schwerlich  eine  so  hervorragende  gewesen  sein  kann,  als  gewöhnlich  an¬ 
genommen  wird.  In  sämmtlichen  Correspondenzen  aus  dem  Felde  wird  sein  Name 
auch  nicht  einmal  genannt .  Seine  Persönlichkeit  ist  lediglich  durch  die  Kriegs¬ 
berichte,  welche  bei  Mohr  abgedruckt  sind  (Rhaetia  IV.),  in  ein  bedeutsames  Licht 
gestellt  worden.  Nimmt  man  aber  an,  dass  diese  Kriegsberichte  jedenfalls  nicht 
zeitgenössisch  sind,  und  nicht  vor  dem  dritten  Decennium  des  16.  Jahrhunderts 
verfasst  sein  können,  so  können  sie  in  Bezug  auf  Zuverlässigkeit  gegenüber 
Originalcorrespondenzen  nur  zurückstehen. 

Kind. 


33.  J.  0.  Lavater  und  Cornelius  Franz  von  Nelis. 

i. 


Im  Besitze  von  Prof.  Dr.  Altmeyer  zu  Brüssel  befindet  sich  ein  interessantes 
Manuscript,  welches  dem  gelehrten  Inhaber  von  den  Angehörigen  des  Bischofs 
von  Antwerpen  Nelis  aus  dessen  Nachlasse  verehrt  worden  ist. 

Dieses  Manuscript  enthält  auf  134  Duodezseiten,  von  denen  übrigens  jede 
kaum  zur  Hälfte  beschrieben  ist,  eine  französische,  oder  richtiger  eine  ziemlich 
schlecht  in’s  Französiche  übersetzte  Abhandlung  von  J.  G.  Lavater,  unter  dem 
Titel:  Ébauche  d’une  dissertation  sur  la  doctrine  du  nom  de  Dieu  et  de  Jésus- 
Christ  et  sur  quelques  autres  dogmes  relatifs  (sic).  —  Au  mois  de  Janvier  et  de 
Mars  1788.  —  Der  Uebersetzer  scheint  der  französischen  Sprache  nur  äusserst 
mangelhaft  mächtig  gewesen  zu  sein.  Auch  der  Abschreiber  hat  sich  verschiedene 
leicht  erkennbare  Schnitzer  zu  Schulden  kommen  lassen;  er  schreibt  z.  B.  droit 
de  bourges-Sie  für  bourgeoisie,  été  für  ôté,  tu  für  ta,  Messine  für  Messie,  u.  dgl.  m. 

Am  Eingänge  steht  folgende  artige,  auch  nicht  ganz  korrecte  Widmung  von 
Lavaters  eigener  wohlbekannter  Hand  : 

Un  pauvre  copiste,  qui  ne  sçavoit 
pas  le  françois  — 

Un  Traducteur  pauvre,  qui  ne  le 
Savoit  non  plus  — 

trouveront  d’excuses  (sic)  dans  le  bon  cœur 
de  mon  bon  ami  — 

Si  bien  (sic)  que  le  bon  Ami  Lavater, 
qui  envoyé  cette  Brochure  à  ami  Nelis. 


IL 


30.  XII.  1790. 


Cornelius  Franz  Nelis,  häufiger  von  Nelis  genannt  (geh.  zu  Mecheln  1736, 
gest.  in  Italien  1798),  war  damals  in  schönster  literarischer  Thätigkeit.  Eben 
veröffentlichte  er  die  philosophischen  Unterhaltungen  :  l’aveugle  de  la  montagne 


1789— 1793’  deren  vier  erste  Lavater  als:  «  Der  Blinde  vom  Berg  «  Zürich  1791 
frei  in’s  Deutsche  übertrug.  Im  nämlichen  Jahre  1790  gab  Nelis  seinen  für  die 
Zeit  vortrefflichen  Belgicarum  rerum  prodromus  heraus.  Leider  war  er  auch  zu 
jener  Zeit  in  der  Brabanter  Revolution  verwickelt,  und  wurde  sogar  am  21.  Ja- 
nuai  1790  zum  Präsidenten  der  Generalstaaten  gewählt:  eine  sonderbare  Rolle 
für  den  geistreichen  und  gelehrten  Hofmann,  den  weltlich  gesinnten  Bischof;  den 
aufgeklärten  Kantianer,  dessen  Neuerungsgelüste  früher  die  Löwener  Universität 
empöit  hatten,  und  welcher  neben  der  alten  Zopfschule,  um  sie  zum  Fortschritt 
zu  zwingen,  eine  «kleine  Schule  von  Philosophen»  hatte  stiften  wollen!  Uebrigens 
wui de  ei  sein  bald  von  dem  Intriganten  Vandernootin  den  Hintergrund  geschoben1). 

Dass  dieser  vielleicht  wetterwendische,  möglicherweise  charakterlose,  jeden¬ 
falls  aber  liebenswürdige  und  höchstbegabte  Prälat  in  näherem  freundschaftlichen 
Yei hältnisse  zu  unserem  Lavater  gestanden  habe,  ist  bis  jetzt,  soviel  mir  bekannt 
und  auch  aus  gütiger  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Georg  von  WYss  erhellt,  noch  nicht 
hervorgehoben  worden.  Gessner  scheint  es  völlig  ignorici  zu  haben,  und  nennt 
nicht  einmal  den  ursprünglichen  Verfasser  des  «Blinden  vom  Berg». 


III 

Die  Ébauche  geht  von  folgenden  Sätzen  aus:  La  Bible,  à  ce  que  je  pense, 
a  été  écrite  par  des  hommes  pour  des  hommes. 

Les  Jsraëlites  qui  l’écrivaient  et  les  Jsraëlites  pour  lesquels  elle  fut  écrite 
immédiatement,  étaient  des  hommes. 

La  langue  des  hommes  avec  leur  semblables  était  humaine. 

Tous  leurs  contes,  jugements,  cantiques  et  dogmes  sont  exposés  dans  la  lan¬ 
gue  ordinaire  des  hommes. 

L’interprétation  la  plus  humaine  de  l’Écriture  Saint  me  parait  la  plus  na¬ 
turelle  et  la  plus  vraie. 

Das  Ganze  zerfällt  in  12  Abschnitte  : 

Lv  Réflexion  générale  sur  les  expressions  Nom,  au  nom,  sous  le  nom.  _ 

2.  Du  nom  de  Dieu  en  général.  —  3.  Du  nom  Jéhovah.  —  4.  Jsraël,  qui  portait 
le  nom  de  Dieu.  —  5.  De  l’Arche  de  l’alliance  comme  du  nom  de  Dieu  dans  un 
sens  particulier.  —  6.  Jésus-Christ  et  Chrétiens  comme  les  véritables  Arches  et 
Temples  de  Dieu.  —  7.  Jésus,  Jehaschua,  Christ.  —  8.  Parler  au  nom  de  Jésus- 
Christ.  —  9.  Du  baptême  au  nom  du  Seigneur  ou  au  nom  du  Père,  du  Fils  et 
du  Saint-Esprit  —  10.  De  la  sainte  cène.  —  11.  Explications  de  quelques  phrases 
relatives  au  précédent.  —  12.  Application  du  tout. 

Trotz  meiner  absoluten  Incompetenz  in  gottesgelehrten  Dingen  erlaube  ich 
mir  die  Vermuthung  auszusprechen,  dass  der  Inhalt  dieses  Schriftchens  den  heuti¬ 
gen  Theologen,  welcher  Richtung  sie  auch  huldigen  mögen,  als  ziemlich  dürftig 
erscheinen  könnte.  Doch  herrscht  darin  vom  Anfang  bis  zum  Ende  ein  schöner, 
edler,  milder  Geist,  der  wirklich  wohl  thut.  Jedenfalls  ist  hiemit  ein  neuer  Be¬ 
weis  von  Lavater’ s  ausgedehnter  Thätigkeit  der  Vergessenheit  entzogen. 

Brüssel,  im  Mai  1870.  Alphons  Rivier. 


)  Ausführliches  und  im  Ganzen  Zuverlässiges  über  Nelis  findet  sich  bei  Gœthals,  Lectures 
relativos  à  l’histoire  des  sciences  etc.  Ili,  240  ff.  Brüssel  1838. 
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34.  Eine  ungedruckte  Urkunde  aus  dem  neunten 

Jahrhundert. 

Vergleich  zwischen  Bischof  Salomo  von  Gonstanz  und  Abt  Crimold  von  St.  Gallen. 

J.  860? 

Notum  sit  Omnibus  tarn  presentibus  quam  futuris  quod  facta  est  quedam  conuentio  inter 
salomonem  Q  episcopum  constantiensem  et  crimold  um 2)  cœnobii  sancti  galli  abbatem.  quehuius  modi  est. 
Gum  diuturnissima  lis  inter  episcopium  et  prefatum  monasterium  maneret.  placuit  supradictis  rec- 
toribus  utriusque  ecclesiæ.  ut  pacem  et  concordiam  posteris  suis  relinquerent.  Quod  et  publice 
coram  rege,  et  principibus  prouincie  fecerunt.  Post  hanc  ergo  pacifìcationem.  ne  iterum  aliquod 
iurgium  de  terminis  utrorumque  locorum  oriretur.  fecerunt  supradicti  rectorcs  populos  in  unum 
conuenire  in  berege.  curte  sancti  galli,  ut  coram  primis  et  mediocribus  pagi  illius.  quod  iustum 
est  determinaretur.  Gonuenerunt  igitur  in  unum,  et  iuramento  in  reliquiis  sanctorum  premisso. 

descenderunt  in  locum  qui  dicitur  Ze  uuatte  3) . inde  marcham  sancto  gallo  in  cliuum  domus 

liubmanni.  et  inde  in  alueum  balgahe  4).  et  in  superius  eius  uadum.  et  inde  ad  quercum  magnani, 
et  inde  ad  descensum  gurgitis  rubri  fluminis.  et  eius  decursum  in  sitteruna.  Superiora  horum 
locorum  sancto  gallo  priuatim.  inferiora  ad  episcopium  pertinere.  Hi  sunt  autem  qui  hoc  testi¬ 
ficati  sunt.  quia  ex  traditione  et  uenditione  megenberti  de  rocconuuillarre.  et  coemptione  seruitorum 
sancti  galli,  isti  termini  ita  se  ex  multis  iam  precedentibus  annis  haberent.  lsker.  hilde.  ernust. 
selbo.  Yuurmhere.  Bernhart.  Vuitogouuo.  Cozbreht.  isaac.  thancho.  Beratcoz.  herebreht.  Ruo- 
dolf.  Vuenilo.  Ruoding.  adalbreht.  tagobreh.  Yualdbreht.  herebrant.  Otbreht.  Ratker.  Regin- 
hart.  Vuacholi.  kisalhart.  Vuichram.  iungman.  Vuitpreht.  Yto.  Heimo.  Yuerdolf.  amal- 
i  breht.  Amalbreht.  heilram.  thegeni.  tagobreht.  Vualdram.  engelbold.  alphere.  atzo.  amalbreht. 

*)  Bischof  Salomo  I.  von  Constanz  v.  J.  839—871  Jan.  3. 

3)  Abt  Grimald  von  St.  Gallen  v.  J.  841—872  Juni  30. 

°)  Nach  diesem  Wort  ist  eines  durch  Umbiegen  der  Urkunde  unleserlich  geworden. 

4)  Watt  muss  bei  Balgach  liegen;  also  kaum  Watt  bei  Niederglatt  oder  Im  Watt  bei  St. 
Georgen. 
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Vuallod.  alphere.  Facta  est  autem  liaec  conuentio.  anno  regni  hludouuici  iunioris  xx  primo  suif 
oadalricho  comité  in  durgonue.  . 

Eingesandt  von  Prof.  Dr.  Hidber  in  Bern, 


35.  Zum  Itinerar  Kaiser  Otto’s  des  Grossen. 

Unter  die  wichtigen  und  doch  sehr  dunkeln  Punkte  der  mittelalterlichen 
Geschichte,  welche  für  die  schweizerischen  Landschaften  besonderes  Interesse  haben, 
gehören  die  Beziehungen  des  burgundischen  Reiches  und  Königthums  zum  deut¬ 
schen  Kaiser-  und  Königthume. 

Einen  Augenblick  dieser  Beziehungen  erhellt  eine  merkwürdige  Urkunde 
des  Klosters  Münster  in  Granfelden.  Laut  derselben  war  dieses  im  burgundischen 
Reiche  gelegene,  durch  einen  Privaten  unter  königlicher  Bestätigung  gegründete  Stift 
zurZeit  König  Rudolfs  II.  erst  zu  Lehen,  dann  als  Eigenthum  an  einen  Vasallen  Liutfrid 
gekommen  und  von  dessen  Nachkommen  getheilt  und  völlig  aufgehoben  worden.  Ge¬ 
gründet  auf  einen  von  ihm  ergehenden  Gerichtsspruch  nöthigte  nun  Rudolfs  Thron¬ 
nachfolger,  König  Konrad  von  Burgund,  den  Sohn  Liutfrids  zur  Rückerstattung  des 
Klosters  mit  Stiftungsakte  und  Zubehör  in  des  Königs  Hand  und  stellte  dasselbe  wieder 
her.  Aber  diesem  Spruche  der  burgundischen  Gerichtsversammlung  war  ein  an¬ 
derer  vorangegangen.  In  grosser  Versammlung  von  Herzogen,  Bischöfen,  Grafen 
und  vieler  Anderer  «  vor  Kaiser  Otto  (I.),  vor  dem  Könige  (Otto  II.)  dessen  Sohn 
und  vor  König  Konrad  »  hatte  der  Letzte  die  Einfrage  gestellt,  ob  überhaupt  eine 
Veräusserung  eines  unter  königlicher  Genehmigung  gestifteten  Klosters,  wie  die  ge¬ 
schehene,  zulässig  sei,  und  hierauf  verneinenden  Entscheid  und  den  Rath  erhalten, 
die  Angelegenheit  so  zu  erledigen,  wie  dann  von  ihm  geschah.  Gewiss,  ein  be- 
merkenswerther  V organg  ! 

Das  Dokument,  welches  denselben  bezeugt,  ist  leider  nicht  mehr  im  Origi¬ 
nale,  sondern  nur  in  einem  Vidimus  im  bischöflich-baser  sehen  Archive  zu  Prun- 
trut  erhalten.  Es  findet  sich  abgedruckt  in  den  Urkundenwerken  von  Herrgott, 
Zeerleder,  Trouiliat  u.  A.  m.  Vergi.  Schweizerisches  Urkundenregister  von  Prof. 
Hidber  I.  Nr.  1061. 

Aber  jenes  Vidimus  trägt  ein  irriges  Datum:  «  Data  VI  Idus  Martii  anno 
nativitate  domini  DCCCCLVII»  (9.  März  957),  was  mit  den  Titulaturen  Otto’s  I.  als 
Kaiser  und  seines  Sohnes  Otto  II.  als  König  nicht  vereinbar  ist.  Denn  Kaiser  ist 
Otto  I.  erst  seit  dem  2.  Febr.  962,  Otto  II.  König  erst  seit  26.  Mai  961. 

Wie  soll  nun  datirt  werden?  Die  bisherigen  Herausgeber  datiren:  9.  März 
962,  in  der  Voraussetzung,  dass  das  Vidimus  irrig  ein  V  statt  eines  X  copirt 
habe.  Gewiss  ist  nach  Obigem,  dass  die  Urkunde  nicht  frühem  Ursprungs,  als 
vom  9.  März  962,  sein  kann;  sie  kann  auch  keinem  spätem  Jahre,  als  967,  ange¬ 
hören.  Denn  seit  dem  25.  Dec.  967  heisst  auch  Otto  II.  Kaiser  und  nicht  mehr 
König. 

Wenn  man  aber  das  Itinerar  Kaiser  Otto’s  I.  vergleicht  und  von  der  natür¬ 
lichen  Annahme  ausgeht,  dass  zwischen  den  beiden  Gerichtssprüchen  keine  allzu¬ 
lange  Zeit  verflossen  sein  wird,  so  dürfte  unter  allen  möglichen  Annahmen  das 
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Jahr  96S  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  haben.  Denn  während  der  Kaiser 
vom  Frühjahr  962  an  bis  Anfangs  965  in  Italien,  966  in  Norddeutschland,  967 
wieder  in  Italien  weilte,  war  er  965,  gerade  um  die  Zeit  des  Spruches  von  König 
Konrad,  in  unsern  Gegenden.  Am  13.  Januar  965  betrat  er,  von  Mailand  kom¬ 
mend,  Gur,  am  23.  Januar  die  Reichenau,  Ende  März  ist  er  mit  König  Otto  in 
Ingelnheim.  Alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dass  in  dieser  Zeit  seines  Auf¬ 
enthaltes  in  unsern  Gegenden  (zwischen  Konstanz  und  Basel)  jene  Versammlung 
stattfand ,  die  auf  Einfrage  König  Konrad’s  den  grundsätzlichen  Entscheid  fällte, 
und  bald  nachher  —  wohl  erst  nach  des  Kaisers  Weiterreise  —  der  burgun dische 
Hoftag  zusammentrat ,  auf  welchem  die  Angelegenheit  von  Münster  zum  Ab¬ 
schluss  kam. 

Das  Original  der  Urkunde  hätte  enthalten:  DGGGGLXU  und  der  Abschreiber, 
der  das  Vidimus  anfertigte,  statt  der  XU  ein  VII  gelesen  und  geschrieben.  Dass  U  mit 
II  leicht  verwechselt  werden  kann,  ist  bekannt. 

G.  v.  W. 


36.  Sioza. 

Laut  dem  Schweiz.  Urkundenregister  No.  223  und  359  erwarb  das  Kloster 
St.  Gallen  in  den  Jahren  805  und  826  Besitzungen  im  südwestlichen  Theile  der  heu¬ 
tigen  würtembergischen  Donaukreises ,  um  Reutlingen  herum.  Unter  diesen  ist 
Sembinwanc  offenbar  das  heutige  Bieswangen,  Erfstettim  das  heutige  Erbstetten. 
Am  meisten  interessirt  uns  aber  Wolfpoltessioza.  Dem  Appelativ  Sioza  hat  Jacob 
Grimm  in  Haupt’s  Zeitschrift  eine  kleine  Abhandlung  gewidmet.  Er  sagt: 

Sioza  bedeutet  so  viel  als  prædium,  Grundeigenthum.  Unbestimmt  ist,  ob 
das  Wort  im  Nominativ  des  Singular  Sioza,  fern. ,  oder  Sioz,  niasc.  lautet.  Sioza 
ist  gleichen  Stammes  mit  dem  ags.  geseotu,  gesetu,  seotal,  setal,  ahd.  sedai  und  se- 
zal,  mit  seotu  —  bucetum  und  siota  =  stabula.  Wurzel  ist  sit,  ahd.  siz,  sitzen.  Sioza 
ist  daher  im  Allgemeinen  prädium,  plantatio,  im  eingeschränkten  Sinne  ein  Weide¬ 
platz  im  Walde. 

Unser  Wolfpoltessioza  hat  nun  mit  der  Zeit  seinen  Personennamen  einge- 
büsst  und  heisst  heut  zu  Tage  Siessen  im  würtembergischen  Donaukreise  bei  Saul¬ 
gau.  Im  gleichen  Kreise  liegen  Siessen  bei  Laupheim  und  Siessen  bei  Ravens¬ 
burg.  Hieher  zählen  nun  auch  Siessen  im  baierischen  Landgericht  Berchtesgaden, 
Siesel  in  Westphalen  und,  mit  etwas  verändertem  Inlaute,  Süss  im  Salzburgischen, 
Süssen  bei  Geisslingen  und  Süssen  in  Oberbaiern. 

Die  Frage  nach  dem  Geschlechte  unseres  Appellativs  Hesse  sich  leicht  ent¬ 
scheiden,  wenn  die  Bearbeiter  von  Ortsverzeichnissen  nicht  die  üble  Gewohnheit 
hätten,  bei  jenen  Ortsnamen,  die  vom  Geschlechtsworte  begleitet  sind,  dieses  weg- 
ulassen. 

In  der  Schweiz  ist  Sioza  nun  sehr  wenig  vertreten.  Ich  erwähne  Siessen  in 
der  st.  gallischen  Gemeinde  Eschenbach,  und  vielleicht  zählen  hieher  Sisseln  im 
Kanton  Aargau,  und  Siseln  im  Kanton  Bern,  als  Deminutivformen  von  Sioza.  Die¬ 
ses  konnte  aber  in  Folge  Accomodation  leicht  eine  Umwandlung  des  anlautenden 


s  in  sch  erfahren ,  und  hieher  gehört  das  dem  genannten  Wolfpoltessioza  nahe 
verwandte  Wolfenschiessen,  Kanton  Unterwalden,  mit  der  Bedeutung:  Bei  der 
Siess,  d.  h.  bei  dem  Hofe,  des  Wolfo.  Urkundliche  Schreibungen  sind:  1256 
Woluenschies ,  Gf.  I,  190;  1267  Woluunsches  und  Woluunschesin,  1275  Wolfens- 
chiesz,  Kopp,  Urk.  II,  129  u.  138. 

Der  heroische  Ortsname:  «Auf  der  Schiessen»,  Gemeinde  Winau ,  dürfte 
ein  Beweis  für  das  weibliche  Geschlecht  von  Sioza  liefern.  Ein  Schiessen  befindet 
sich  auch  in  der  Nähe  von  Boggenburg. 

Ob  das  Wort  «Siess»  oder  «Schiess»  dialektisch  noch  forti ebt,  ist  mir  nicht 
bekannt,  vielleicht  dass  ein  Leser  Auskunft  geben  kann. 

Der  Abstammung  und  der  Bedeutung  nach  verwandt  sind  die  Ortsnamen 
Sitz,  Kt.  Appenzell,  Auf  dem  Sitz,  Kt.  Bern;  ferner  der  in  der  Schweiz  beliebte 
Ortsname  Sedei,  z.  B.  in  den  lazernerischen  Gemeinden  Wohlhusen,  Udligen- 
schwil  und  Luzern,  während  dasselbe  in  Budolph’s  Ortslexikon  von  Deutschland 
sehr  sparsam  aufgeführt  ist.  Sedei  heisst  im  Schweizerdialekt  häufig  Segel ,  wie 
denn  im  Entlebuch  und  anderwärts  die  Leitersprossen  Seigel  genannt  werden. 
Dahin  gehört  der  Zürcher1  sehe  Ortsname  Ottensegel,  1281.  Otinsegel  d.  h.  Hof, 
Sitz  des  Otto.  Jos.  Leop.  Brandstetter. 


37.  Zur  Urkunde  vom  4.  März  1173. 

(Schweiz.  Urkundenregister  Nr.  2281.) 

Aus  der  Vergleichung  dieser  Urkunde  mit  den  Urbarien  der  Stift  Münster 
ergibt  sich,  dass  das  Urkundenregister  einige  in  der  Urkunde  genannten  Orts¬ 
namen  nicht  genau  bestimmt  hat.  Es  sind  folgende  : 

Öttenwil,  Geschichtsfreund  24,  115  Ottenwile .  jetzt  Ödenwil,  Gd.  Pfaffnau, 
wie  schon  die  Anführung  zwischen  Pfaffnau  und  Winikon  vermuthen  lässt. 

Hunrisbül  ist  nicht  Bühl  bei  Münster,  sondern  ein  Gut  Hunresbül  bei  Binach. 
Gf.  24,  106.  Scheint  nicht  mehr  zu  bestehen. 

Emmutten,  Gf.  24,  105,  122  Emmotte  und  Einmoete,  j.  Emmit  zwischen  Nie- 
derwil  und  Menzikon. 

Richardtbüle.  Ein  solcher  Ort  existirt  nicht  Ich  vermuthe  einen  ursprüng¬ 
lichen  Schreibe-  oder  dann  einen  Lesefehler  für  Bichardzwile,  Gf.  23,  252,  Richards- 
wile,  Gf.  10,  127,  das  heutige  Betschwil  am  Baldeggersee  Dagegen  ist 

Rathendezwile,  Gf.  23,  268,  269  Ratolzwile  das  heutige  Rottertschwil,  Gd. 
Emmen. 

Herchenboldingen,  Gf.  24,  110  Erchenboidingen,  jetzt  Erenbolzen,  Gd.  Rö- 
merschwil. 

Stagen,  Gf.  5,  193  vor  dem  Stege  zu  Neuenkirch. 

Eoie,  Gf.  24,  111  Eye  ist  nicht  Eyen  hei  Rinach,  sondern  Ey,  Gd.  Nottwil. 

Turnes  heisst  im  Urbar  von  1323  de  bono  dicti  Turners,  Gf.  23,  265  Tur¬ 
nersgut,  jetzt  Thurms,  Gd.  Grossdietwil. 

Langeneich  ist  verdächtige  Schreibung.  Gf.  23 ,  113  nennt  Langnegga  in 


parochia  Ruswil.  Aus  Langnegg  entstand  Langnig ,  Langig ,  jetzt  Landig ,  Gd. 
Wohlhusen. 

Ebnotte,  jetzt  Ebnet  und  Graben  Gd.  Entlebuch. 

Wissenbach  und  Siggenhusen  Gf.  24,  114.  Gd.  Schüpfheim. 

Lüdigen  bei  Römerschwil. 

Gauchusen,  Gd.  Eschenbach.  Vgl.  Anzeiger  1870,  81.  Nach  brieflicher  Mit¬ 
theilung  besteht  ein  solcher  Ortsname  längst  nicht  mehr. 

Zullikon  ist  ziemlich  räthselhaft  Ich  vermuthe  Tullikon  bei  Starrkirch,  wo 
Münster  schon  1036  Resitzungen  hatte.  Steht  in  der  Urkunde  wirklich  Zullikon, 
so  hat  diese  Schreibung  sprachlich  bedeutendes  Interesse.  Vgl.  Blätter  aus  der 
kathol.  Schweiz  1870,  257,  wo  die  Identität  der  Personennamenstämme  zat,  zuot 
und  tat,  tuot  besprochen  ist. 

Aspe  ist  nicht  das  heutige  Aspet,  Gd.  Grosswangen,  sondern  ein  Gut  in  dem 
Aspe  bei  Neuenkirch,  das  1313  an  das  Kloster  Neuenkirch  verkauft  wurde,  Gf. 
5,  177,  daher  im  Urbar  von  1323  nicht  mehr  erscheint.  Der  Name  ist  unter¬ 
gegangen.  In 

Odolzwile  ist  nicht  das  heutige  Oedenwil  zu  suchen ,  vergleiche  oben  Ötten- 
wil.  Eher  ist  an  Ötzwile  prope  Sarmenstorf  Gf.  24,  108,  das  heutige  Hetzwil 
zu  denken. 

Adelswil  endlich  ist  nicht  Adelwil  bei  Neuenkirch ,  sondern  Adeschwil  bei 
Münster.  Jos.  Leop.  Brandstetter. 


38.  Die  Geschichte  von  der  Befreiung  der  Waldstätte 
im  Buche  eines  französischen  Gelehrten  von  1612. 

Wilhelm  Vischer  hat  in  seinem  Buche  :  «  Die  Sage  von  der  Befreiung  der 

Waldstädte  nach  ihrer  allmäligen  Ausbildung  »  —  einem  Werke,  das,  bei  allem  Re¬ 
specte  vor  dem  classisch  geschriebenen  Buche  Rilliet’s,  der  Sage  gegenüber  doch  den 
viel  richtigeren  Weg  einschlägt,  als  «  les  écrivains  de  la  Suisse  romande  qui  ont 
le  plus  récemment  étudié  nos  traditions  nationales  »  (cgi.  o.  p.  25)  —  seinen  Schluss¬ 
abschnitt  (p.  140  ff.)  in  der  Aufsuchung  der  Genesis  überschrieben:  «  Züge  der 
Sage,  die  nach  Tschudi  hinzugekommen  ».  Schon  vor  längerer  Zeit  bin  ich  nun 
durch  die  Güte  von  Hrn.  Oberbibliothekar  Dr.  Horner  in  Zürich  auf  eine  Rédac¬ 
tion  der  Sage  hingewiesen  worden,  welche  desshalb  von  Interesse,  weil  sie  zeigt, 
wie  ein  französischer  Gelehrter  im  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts  sich  zu  der¬ 
selben  verhielt. 

Es  ist  das  Werk:  Histoire  de  Navarre,  par  André  Favyn,  Parisien,  advocat 
en  pariament  (1612),  wo  p.  1194  ff.  diese  schweizerischen  Dinge  zur  Sprache 
kommen. 

Nach  dem  Aussterben  der  Karolinger  —  so  beginnt  der  Jurist  in  verfassungs¬ 
geschichtlicher  Erörterung  —  habe  jeder  Herzog  und  Graf  sich  zum  Herrn  auf¬ 
geworfen  ;  die  Helvetier  aber  seien  vom  Wunsche  beseelt  gewesen,  unter  republi- 
canischer  Staatsform  zu  leben  und  bei  einem  mächtigeren  Fürsten  Schutz  zu  suchen. 


Diesen  fanden  sie  in  Rudolf  von  Habsburg,  welchen  Zürich,  Uri ,  Schwyz ,  Basel, 
Strassburg  nach  einander  als  Haupt  sich  wählten;  Rudolf  setzte  Beamte  (gouver¬ 
neurs)  ein,  die  alle  Jahre  zwei  bis  drei  Malein  ihre  «Gouvernements»  kamen,  Recht 
sprachen,  Processe  schlichteten.  Allein  Rudolfs  Sohn  Albrecht  wollte  sich  nun 
auch  in  der  Schweiz  zum  absoluten  Herrn  machen;  durch  alle  Mittel,  Kauf,  Tausch, 
erwarb  er  Glarus,  Luzern,  Schwyz,  Unterwalden,  Murbach,  Einsiedeln,  Interlaken, 
Disentis,  und  noch  andere  Orte;  auf  Weiteres  sann  er  mit  Gewalt.  Sein  «  Gouver¬ 
neur  »  in  Schwyz  und  Uri  war  Ritter  Gessler,  in  Unterwalden  Pèlerin  Landenberg. 
Jetzt  beginnen  die  Willküracte  gegen  die  Unabhängigkeit  Einzelner  (premier 
traict  etc.)  :  gegen  Melchthal,  der  des  Untergebenen  (lieutenant)  Landenberg’s  gegen 
Baumgarten,  das  Aufrichten  des  Hutes,  das  Attentat  gegen  das  ohne  Gestattung 
erbaute  Haus  des  Garnier  Stauffacher:  es  soll  niedergerissen  *)  werden  (razer  la 
maison).  Das  Volk  ist  gereizt;  die  Revolte  entsteht  aber  erst  durch  die  Gewaltthat  ge¬ 
gen  Guillaume  Tell,  «  qui  étoit  pareillement  gouverneur  d’Uri,  un  gentilhomme  de  ce 
canton  »  :  Weigerung  der  Reverenz ,  Holen  des  Kindes  u.  s.  f.  Nach  Gessler’s 
Ende  geht  nun  aber  Teil  nach  Schwyz  zu  Stauffacher,  der  ihm  Muth  einspricht, 
einen  Bund  anzubahnen  räth.  Mit  einander  reisen  sie  über  die  Berge,  über  Mor- 
schach  nach  Uri,  wo  Teil  bei  Freunden  sich  verbirgt ,  während  Stauffacher  nach 
Unterwalden  sich  begibt ,  mit  Arnold  von  Melchthal  sich  in’s  Einverständnis  zu 
setzen.  Es  folgt  der  Schwur,  durch  Stauffacher,  Teil,  Melchthal,  die  drei  Urheber 
der  Freiheit,  am  17.  October  1807.  Der  Name  Schwyz  wird,  Stauffacher,  dem 
«premier  chef  et  conducteur  de  leur  alliance»  zu  Ehren,  vorangestellt.  Der  1. 
Januar  1808  bringt  die  Vollziehung,  das  Brechen  der  Burgen,  Rotzberg  unter  der 
Maske  des  Geschenkebringens,  Hervorziehung  ein  er  alten  Sitte  —  «es  Gaules,  desquelles 
la  Suisse  a  tousjours  fait  partie»,  hat  der  Franzose  uns  zu  belehren  die  Freund¬ 
lichkeit.  Am  2.  Januar  wird  ein  Bund  auf  zehn  Jahre  feierlichst  beschworen; 
Albrecht  aber  stirbt,  als  er  seine  Rache  sich  holen  will. 

Hieran  schliesst  sich  die  Schlacht  am  Morgarten.  — 

Diess  der  hauptsächliche  Inhalt  der  Favyn’ sehen  Darstellung.  Eine  Würdi¬ 
gung  derselben  im  Einzelnen  hier  zu  geben,  wäre  überflüssig.  Nur  darauf  mag 
hingewiesen  werden,  wie  höchst  eigenthümlich,  obschon  hier  nach  der  urnerischen 
Auffassung  Teil  der  Vertreter  Uri’s  unter  den  Bundesstiftern  ist  (vgl.  Vischer  : 
1.  c.  pp.  109, 131, 142  Anm.  2),  doch  ausdrücklich  Schwyz  die  «  Führerschaft  »  vindicirt 
wird;  ebenso  auf  die  überraschenden  Anklänge  an  die  erste  Tschudi’sche  Rédaction, 
das  Manuscript  im  Gegensatz  zur  gedruckten  Form  ,  so  in  der  Angabe  über  das 
Alter  des  Knaben  Tell’s,  fünf  oder  sechs  Jahre  (der  Druck:  «nitmerdann  6jar», 
1.  c.  p.  122,  Anm.  1),  in  derjenigen  über  den  Tag  der  ersten  Verbindung  (der 
Druck:  «  mitwuch  vor  St.  Martis  tag  »  :  1.  c.  p.  121  u.  Anm.  1.). 

M.  v.  K. 


»)  Yon  einem  ähnlichen  Gedanken  scheint  Schellenherg  ausgegangen  zu  sein,  als  er  für 
1788  das  Neujahrsblatt  für  Winterthur  anfertigte.  «Werner  von  Staufach  »,  ein  weinender  Knabe 
neben  ihm,  verlässt  auf  dem  Kunstblatte  mit  Familie  und  Gepäck  sein  Haus,  vor  dessen  Thüre 
äusserst  patzig  Gessler  mit  einem  gewaltigen  Rüden  steht:  «Von  Staufach,  dich  vertreibt  und 
höhnt  des  Landvogts  Uebermuth,  der  dir  dein  neues  Haus  missgönt,  gebaut  aus  eigenem  Gut». 
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39.  Urkunden  von  1366  und  67. 

1867  Mai  22.  Baden  im  Aargau.  Die  Vögte ,  SchiUtheisse ,  Ammänner, 
Bürgermeister ,  Bäthe  und  Bürger  der  österreichischen  Städte  V Hingen,  Zo fing  en, 
Aarhur  g ,  Ar  au,  Lenzburg  etc.  etc.  geloben  eidlich  den  inserirteli  Erbfolger  ertrag 
zwischen  Böhmen  und  Oesterreich  vom  Jahre  1866  März  26,  Prag,  zu  halten. 
—  Vgl.  Lichnoivsky ,  Gesch.  des  Hauses  Habsburg  IV,  DOLI  Nr.  799. 

Wir  die  Yögte  die  Shultheizzen  die  Ammann  die  Bürgermeister  die  Ræte  Ynd  die  Burger 
gemeinlich  der  durchlüchtigen  hochgeborn  fürsten  Ynsrer  genedigen  herren  der  Herezogen  von 
Òsterich  Stetten  Yilingen  Zovingen  Arburg  Arow  Lenczburg  Brugg  Baden  Mellingen  Bremgarten 
Zug  Meyienberg  Rotenburg  Sempach  Sursc  Wolhusen  Richense  Hinderlappen  Raprechtzwile  Wesen 
Walastat  Grüningen  Regensperg  Kyburg  Wintertur  Frowenuelt  Diezzenhofen  Steyne  Ratolfscell 
Ach  Brülingen  Walczhuet  Sekingen  Schònowe  Tottnowe  Mvnster  Triberg  Kenzingen  Burkhein  Wilr 
Scherwilr  Berkhein  Thürinkhein  Einsichshein  Sennhein  Tanne  die  minrr  Statt  Tattenriet  Befort 
Luders  Rotemberg  Yasmünster  Ynd  Landser  Ynd  alle  ander  der  vorgenanten  vnserer  Herschaft 
von  Österich  Stette  Merkte  vnd  Dörffer  in  Ärgowe  in  Thurgowe  in  Tiitschen  Bürgenden  ze  Glarus 
vf  dem  Swarczwalde  in  Hegowe  in  Brisgowe  in  Elsazz  in  Sunggowe  vnd  in  welschem  Burgunden 
Bekennen  vnd  tuon  kunt  offenlich  mit  diesem  briefe  allen  den  die  in  sehen  hören  oder  lesen 
Wann  der  allerdürchlüchtigiste  fürste  vnd  herre  her  Karl  Römischer  Keyser  zuo  allen  ziten  merer 
des  Ryches  vnd  Kunig  ze  Behem  der  durchlüchtige  fürste  herr  Wenczla  Künig  ze  Beheim  Marich- 
graf  zuo  Brandenburg  Ynd  zuo  Lusicz  sin  Sun,  vnsere  liehen  genedigen  herren  Ynd  der  hochge- 
born  fürste  herr  Johans  Marichgraf  zuo  Merhern  für  sich  ir  erben  vnd  nachkomen  Klinige  zuo 
Beheim  vnd  Marggrafen  zuo  Merhern  an  eim  teile  vnd  die  hochgehorn  fürsten  herr  Albrecht  vnd 
herr  Liipolt  herezogen  ze  Österich  ze  Styr  vnd  ze  Kernden  für  sich  ir  erben  vnd  nachkomen  an 
dem  andern  ein  vermachunge  vnd  ainunge  irrer  aller  Landen  die  si  nu  haben  oder  hernach  ge¬ 
winnen  eine  früntliche  huntnusse  vnd  Ordenunge  vnder  einander  wizzentlich  gemachet  haben  vnd 
bestaetiget  vnd  verbriefet  vnder  ir  aller  Ingesigelen  von  worte  ze  worte  als  hernach  geschriben 
stet.  Wir  Karl  von  gottes  genaden  Römischer  Keyser  zuo  allen  ziten  merer  des  Ryches  vnd  Künig 
ze  Beheim  Wir  Wenczla  ouch  von  gotes  gnaden  Kunig  ze  Beheim  vnd  Marggraf  zuo  Brandenburg 
des  ieezgenanten  vnsers  lieben  herren  vnd  Yatters  Keyser  Karlen  Sun  Ynd  wir  Johans  von  den¬ 
selben  gottes  gnaden  Marggraf  zuo  Merhern  desselben  vnsers  herren  des  Keysers  Bruoder  an  eim 
teile  Ynd  wir  Albrecht  vnd  Lüpolt  Gebrueder  von  gottes  genaden  Herezogen  ze  Österich  ze  Styr 
ze  Kernden  vnd  ze  Krayn  Herren  vf  der  Winndischen  Marich  vnd  ze  Porttenowe  Grafen  ze  Habspurg 
ze  Tyrol  ze  Phyrit  vnd  ze  Kyburg  Marggrafen  ze  Burgowe  vnd  Lantgrafen  in  Elsazz  an  dem  an¬ 
dern  teile  Yeriehen  Bekennen  vnd  tuon  kunt  von  beiden  teilen  offenlich  mit  disem  briefe  allen 
den  die  in  sehen  oder  hören  lesen  nu  vnd  hienach  ewiklich.  Siddem  male  daz  nach  Ordenunge 
vnd  geschieht  des  Almechtigen  gottes  wir  baidenthalben  durch  einander  von  Katur  vnd  der  ge¬ 
bürt  wegen  des  geschlechtes  sippelich  zuo  einander  gehören  In  solicher  mazze  Dwedere  teil  vnder 
vns  gar  abgienge  vnd  verfuere  ane  Elich  libes  Erben  Daz  derselbe  teil  dem  andern  aller  siner 
Lande  vnd  Fürstentum  Künigriche  Herczogentuom  Marggrafschefte  Grafschefte  vnd  Herschefte 
Vesten  vnd  Stette  Lüte  Gerichte  vnd  Guoter  die  er  also  hinder  im  liezze  billich  vnd  von  Rechte 
gunnen  sol  für  alle  ander  Lüte  daz  darumbe  wir  in  dem  namen  als  davor  vf  beiden  teilen  nach 
guoter  vorbetracht  un  ge  mit  rechter  wizzen  nach  Rate  willen  vnd  gunste  aller  vnserr  fürsten  Lant- 
herren  Rittern  vnd  Knechten  Burgern  vnd  Lantsaezzen  in  allen  vnsern  Landen  vnd  Stetten  die 
notdurfig  darzuo  waren  mit  aller  der  ordenunge  bescheidenheit  vnd  kraft  Worten  waerken  vnd  ge- 
baerden  die  nach  Geistlichen  vnd  weltlichen  Rechten  oder  gewonheiten  vnd  nach  dheinerley  Lant- 
rechten  oder  friheiten  darzuo  gehören  einander  getan  haben  rpcht  vnd  redlich  solich  Gemecht- 
nusse  Ordenunge  vnd  Gabe  als  hienach  bescheiden  ist  Das  ist  ze  merken  Ob  das  geschaehe  da¬ 
vor  got  si  daz  wir  die  vorgenanten  Keyser  Karl  von  Rom  vnd  Kunig  ze  Bel  min  Kunig  Wenczla 
von  Behem  Ynd  Marggraf  Johans  von  Merhern  vnd  vnser  alle  Eliche  kind  Süne  vnd  Töchter  die 
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wir  nv  haben  oder  hernach  gewinnen  abgiengen  vnd  verfueren  ane  Elich  Liberben  Ynd  ouch  ob 
dieselben  vnsere  kind  Liberben  gewinnent  die  ouch  fürbazzer  ane  Liberben  verfueren  vnd  vnsere 
Lant  also  rechter  Liberben  die  von  vns  vnsern  kindern  vnd  kind  es  kinden  komen  möchten  Erb- 
loz  wurden  Daz  d,annje  alle  die  vorgenanten  vnd  andere  vnsere  Erbliche  lant  vnd  fürstentuom 
Kunigriche  Herczogentuem  Marggrafschefte  Grafschefte  vnd  Herschefte  Yesten  vnd  Stette  Liite  vnd 
Gueter  die  wir  nu  haben  oder  hernach  gewinnen  mit  allen  irn  Gerichten  Rechten  vnd  nüczen 
Wirden  vnd  Eren  friheiten  vnd  alten  bewaerten  gewonheiten  die  darzuo  gehoerent  wie  die  genant 
sin  ane  alle  geuerde  Erben  vnd  geuaJlen  sullen  mit  vollem  vnd  ganczem  Rechte  vf  die  vorgenan¬ 
ten  Herezogen  von  Österich  vnd  vf  ir  beider  Liberben  Siine  vnd  Töchter  die  in  got  noch  gehen 
mag  Ynd  vf  derselben  kind  vnd  kindes  kind  nach  dem  Rechten  Stamme  ewiklich  die  von  irn 
Liben  komen  mugen  ane  alle  geuerde.  Vnd  ze  gelicher  wise  hin  wider  Sprechen  vnd  wellen  wir 
die  vorgenanten  Herezogen  von  Österich  Ob  das  geschehe  das  Got  durch  sin  genade  wende  daz 
wir  abgiengen  vnd  verfueren  ane  Elich  Liberben  Ynd  ouch  ob  wir  an  demselben  vnserm  teile 
Liberben  gewinnen  die  fürbazzer  ane  Liberben  verfueren  vnd  vnsere  Land  also  rechter  Liberben 
die  von  vns  vnsern  kinden  vnd  kindeskinden  komen  möchten  Erblos  wurden  Daz  danne  alle  die 
vorgenanten  vnd  andere  vnsere  Erbliche  Land  vnd  Fürstentuom  Herczogentuom  Marggrafschefte 
Grafschefte  vnd  Herschefte  Yesten  vnd  Stette  Lüte  vnd  Gueter  die  wir  nu  haben  oder  hernach 
gewinnen  mit  allen  irn  Gerichten  Rechten  vnd  nüczen  Wirden  vnd  Eren  Friheiten  vnd  alten  be¬ 
waerten  gewonheiten  die  darzu  gehören!  wie  die  genant  sind  ane  alle  geuerde  Erben  vnd  ge- 
uallen  sullen  mit  ganczem  vnd  vollem  Rechte  vf  die  vorgenanten  den  allerdurchlüchtigisten  fürsten 
vnsern  genedigen  herren  heim  Karlen  Römischen  Keyser  zuo  allen  ziten  merer  des  Richs  vnd 
Kunige  ze  Rehern  als  vf  einen  Kiinig  ze  Rehem  Künig  Wenczla  von  Rehern  vnd  Marggraf  Johan- 
sen  von  Merhern  vnd  vf  ir  aller  Liberben  Siine  vnd  Töchter  vnd  vf  derselben  kind  vnd  kindes 
kind  nach  dem  rechten  Stamme  ewiklich  die  von  irn  Liben  komen  mugen  ane  alle  geuerde  Doch 
mit  solichem  vnclerscheide  daz  vf  beiden  teilen  jekliche  vnsere  Land  vnd  Lüte  sunderlich  wem 
halt  die  geuallen  belihen  sullen  ewiklich  by  allen  den  Rechten  Friheiten  genaden  vnd  gueten  ge¬ 
wonheiten  die  si  von  alter  gehebt  vnd  herbracht  haben  ane  alle  geuerde.  In  diser  vorgeschriben 
Ordenunge  vnd  gemechtinisse  haben  wir  vf  beiden  teilen  wizzentlich  vorbehebt  vnd  vsgenomen 
vmb  die  Land  die  vns  kiinftiklich  angeuallen  möchten  Das  Kunigriche  ze  Yngern  Mit  solichem 
vnderscheide  Ob  der  durchlüchtige  fürste  vnser  lieber  Rrueder  her  Ludwig  ieczunt  Kunig  ze  Yn¬ 
gern  dasselbe  sin  Kunigriche  dheinem  vnder  vns  machen  vnd  geben  wolte  daz  der  das  wol  vfne- 
men  mag  In  solicher  mazze  daz  ez  demselben  dem  ez  also  gegeben  vnd  gefueget  wirdt  Vnd  des¬ 
selben  rechten  Erben  beliben  Ynd  von  kraftwegen  diser  vorgeschriben  gemechtinisse  vf  dheinen 
andern  teil  geuallen  sulle  noch  mvge  ane  alle  geuerde.  Ynd  wann  von  diser  Ordenunge  vnd  ge¬ 
mechtinisse  wegen  nach  wisunge  vnd  lute  dicz  gegenwärtigen  briefes  die  vorgenanten  vnd  andere 
vnsere  Erbliche  Land  vnd  Fürstentuom  Kunigriche  Herczogentuom  Marggrafschefte  Grafschefte 
vnd  Herschefte  Yesten  vnd  Stette  Lute  Gericht  vnd  Gueter  die  wir  nv  haben  oder  hernach  ge¬ 
winnen  vf  beiden  teilen  zuo  einander  verpflichtet  sind  vnd  sin  sullen  Also  daz  yetwederr  teil  des 
andern  Land  vnd  Herschefte  in  der  wise  vnd  geschieht  als  davor  begriffen  ist  wol  fur  die  sinen 
haben  nemen  vnd  scheczen  mag  Ynd  wir  ouch  derselben  Lande  beden  siten  gemeine  vereinte  vnd 
vngesünderte  besiczer  sin  So  ist  billich  daz  wir  yetwedrer  site  einander  dieselben  vnsere  Land 
vnd  Herschefte  helfen  ze  schirmen  zuo  weren  vnd  zuo  retten  Ynd  daz  wir  vns  selber  vnd  sie  by 
allen  vnsern  vnd  irn  Rechten  Wirden  Eren  Friheiten  vnd  gueten  gewonheiten  halten  vestiklich 
mit  gueten  trüwen  ane  alle  geuerde.  Darumbe  wir  der  vorgenant  keyser  Karl  von  Rom  als  ein 
Künig  zuo  Rehem  Kunig  Wenczla  von  Behem  sin  Sun  Ynd  Marggraf  Johans  von  Merhern  des 
egenanten  vnsers  herren  des  Keysers  Brueder  an  eim  teile  Ynd  wir  die  obgenanten  Albrecht  vnd 
Lüpolt  Brueder  Herezogen  ze  Österrich  etc.  an  dem  andern  teile  Sin  nach  rate  vnserr  getrüwen 
als  vorgeschriben  stet  durch  die  egenanten  vermachunge  in  der  kreften  wir  aller  der  egenanten 
vnserr  Lande  Fürstentuom  vnd  Herschefte  gemeine  vereinte  vnd  vngesünderte  besiczer  sin  mit 
einander  wizzentlich  vberein  komen  einer  solichen  buntnusse  als  hernach  bescheiden  ist.  Das  ist 
ze  merken  daz  vf  yetwederm  teile  wir  vnd  alle  vnser  erben  vnd  Erbes  Erben  ewiklich  mit  allen 
vnsern  Landen  vnd  Herscheften  wo  die  gelegen  vnd  wie  si  genant  sin  die  wir  nv  haben  oder 
hienach  gewinnen  by  einander  als  ein  Person  Das  ist  als  geliche  besiczer  gemeiner  Lande  beliben 
vnd  einander  mit  aller  vnserr  macht  geraten  vnd  geholfen  sin  sullen  vnd  wellen  getrüwlich 
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förderlich  vnd  früntlich  mit  liben  vnd  mit  gueten  wider  alle  Liite  nieman  vsgenomen  in 
welichen  Wirden  Eren  oder  Wesen  die  sin  die  dwederm  t  ile  vnder  vns  oder  die  vnsern 
an  liben  oder  an  gueten  an  vnsern  Erblichen  Landen  oder  Lüten  Rechten  Wirden  oder  Eren 
Friheiten  oder  guoten  gewonheiten  die  wir  vnd  die  vnsern  nu  haben  oder  hienach  gewinnen 
bekiimberten  irreten  beswaerten  oder  bekrenkten  Oder  die  vns  daran  irren  angriffen  besche- 
digen  beswaeren  oder  bekrenken  wolten  in  dheinen  weg  Wo  die  gelegen  vnd  wie  si  genant 
sin  ane  alle  geuerde.  Vnd  wer  der  ist  oder  wirdt  dem  also  von  solicher  angriffe  vnd  sache 
wegen  einer  vnder  vns  veyndt  ist  oder  veyndt  wirdt  dem  sollen  wir  die  andern  alle  ze  gelicher 
wise  veyndt  sin  Vnd  sullen  ouch  einander  darvmbe  in  allen  Sachen  by  gestendig  vnd  geholfen 
sin  mit  ganczer  macht  vestiklich  endlich  ernstlich  getrüwlich  vnd  vnverzogenlich  ane  alle  geuerde 
vnd  arge  liste  Wann  ez  vnser  aller  gemeine  vereinte  vngesünderte  vnd  aygene  sache  ist  als  da¬ 
vor  geschriben  stet.  Vnd  in  weihen  Krieg  wir  also  mit  einander  vallen  oder  körnen  gegen  wem 
oder  wo  das  si  oder  werde  Da  sol  sich  vnser  dheiner  nicht  verteidingen  noch  berichten  oder 
suenen  ane  des  andern  Vnd  der  andern  aller  wizzen  Rat  vnd  willen.  Ouch  ensol  vnser  dheiner 
mit  niemanne  dheinen  grozzen  vnd  nämlichen  krieg  darnmbe  er  der  andern  oder  ir  dheins  helfe 
bedürfte  anvahen  noch  enden  noch  dhein  buntnusse  mit  niemann  ander  machen  ane  der  ander 
aller  wizzen  Rat  vnd  willen  Vnd  sol  ouch  vnser  keiner  sichselber  noch  sine  kind  die  wir  nu  haben 
oder  hienach  gewinnen  die  nicht  verlobet  sin  verheiraten  denne  mit  der  andern  aller  wizzen  Rat 
vnd  willen.  Wer  aber  daz  yeman  vnser  dheinem  soliche  inuaelle  schaden  vnd  angriffe  taete  als 
vor  geschriben  stet  der  sol  vnd  mag  sich  des  vngefraget  der  andern  widerseczen  vnd  weren  vnd 
die  andern  ze  hilfe  darzuo  manen  vnd  vordem  die  im  ouch  darvmbe  ze  hilfe  komen  sullen  vnver¬ 
zogenlich  als  Vorbescheiden  ist  ane  alle  geuerde.  Was  ouch  Phaffenfürsten  vnd  Prelaten  sind  die 
Herschefte  Vesten  oder  Stette  in  vnser  dheins  Landen  habent  die  sullen  hilflich  vnd  dienstlich 
by  vnser  yeklichem  in  des  lande  si  icht  habent  beliben  als  das  von  alter  in  gueten  gewonheiten 
herkomen  ist  ane  alle  geuerde.  Darüber  sollen  wir  ouch  bedenthalb  einander  getrüw  vnd  gewaer 
sin  ane  geuerde  Vnd  sol  vnser  yeklicher  des  andern  schaden  wenden  sinen  nucz  vnd  sin  Ere  för¬ 
dern  Vnd  sullen  ouch  einander  Eren  vnd  guetes  vej  antwurtten  vnd  versprechen  getrüwlich  vnd 
früntlich  wider  alierai aenniklich  niemann  vsgenommen  mit  Worten  vnd  mit  werken  heimlich  vnd 
offenbar  als  verre  wir  kunnen  vnd  mögen  an  alle  geuerde.  Ouch  sol  vnser  yeklicher  in  sinen 
Landen  Herscheften  vnd  Gebieten  des  andern  Prelaten  vnd  Lantherren  Geistliche  vnd  Weltliche, 
Diener  Ritter  vnd  Knechte  Rurger  vnd  Lantlute  schirmen  vnd  fristen  an  iren  Liben  vnd  gueten 
vor  allem  gewalte  vnd  vnrechte  als  getrüwlich  als  förderlich  vnd  als  ernstlich  als  sinselbs  Lüte 
vnd  Diener  ane  alle  geuerde.  Wan  ez  vnser  aller  gemeine  vereinte  vngesünderte  vnd  Eygene 
sache  ist  als  davor  geschriben  stet.  Was  wir  ouch  vormals  vermachunge  vnd  buntnusse  mit  ye- 
manne  wer  der  ist  getan  vnd  gemachet  haben  die  sullen  diser  vermachunge  vnd  buntnusse  mit 
aller  dinge  vnschedlich  sin  Wan  wir  in  derselben  vermachunge  vnd  buntnusse  als  ein  Person  Vnd 
geliche  besiczer  gemeiner  Lande  ewiklich  by  einander  beliben  sullen  vnd  wellen  in  aller  der  mazze 
als  Vorbescheiden  ist  ane  geuerde.  Wir  haben  ouch  in  dem  namen  als  davor  vf  baiden  tailen 
wizzentlich  fur  vns  selb  vnd  für  alle  vnser  erben  vnd  erbes  erben  als  vorbeschaiden  ist  Gesworn 
lipliche  ayde  zuo  den  heiligen  mit  angeruorten  handen  vf  das  heilige  Ewangely  vnd  ouch  gelobt 
mit  vnsern  trüwen  vnd  mit  den  Worten  vnserr  fürstlichen  wirdikeit  daz  wir  vf  dwederm  teile 
wider  dise  vorgeschriben  vnser  Gemêchtnusse  Ordenunge  vnd  buntnusse  mit  vnsselber  noch  mit 
andern  Lüten  weder  mit  Gerichte  noch  ane  Gericht  noch  mit  dheinen  andern  Sachen  des  Rechten 
oder  der  getat  heimlich  noch  offenlich  niemer  getuon  sullen  noch  wellen  vnd  ouch  niemanne  ge- 
hellen  der  dawider  tuon  wolte  ane  geuerde.  Vnd  verczihen  vns  ouch  darvmbe  solicher  vsczüge 
vnd  fünde  damitte  wir  in  dem  namen  als  davor  vf  dwederm  teile  hernach  komen  vnd  sprechen 
maechten  daz  wir  dise  gemechtnusse  vnd  buntnusse  betwungen  waeren  Oder  daz  dwederr  teil 
dem  andern  redlich  vnd  vnbillich  darhinder  bracht  haette  Oder  daz  si  nicht  recht  vnde  redlich 
geschehen  waeren  Vnd  verczihen  vns  ouch  darumbe  hilfe  vnd  Rates  aller  Geistlicher  vnd  welt¬ 
licher  Richter  Recht  vnd  Gericht.  Sunderlich  des  Rechten  damitte  man  beswêrten  vnd  entwerten 
Lüten  ze  hilfe  kvmpt  Vnd  wider  in  ir  gewer  seczet.  Vnd  des  Rechten  das  da  sprichet  Gemein 
rerczihung  veruahe  nicht  ez  ge  danne  ein  gesunderte  vor  Vnd  aller  anderr  Geistlicher  vnd  welt¬ 
licher  Geschribenr  vnd  vngeschribenr  Gestufter  vnd  vngestifter  fundener  vnd  vnfundener  Rechte 
friheit  Lantrecht  vnd  gewonheit  vnd  aller  Hantfesten  vnd  briefe  die  wir  nu  haben  oder  hienach 


gewinnen  moechten  damitte  wir  vf  dwederm  teile  oder  yeman  von  vnsern  wegen  wider  dise  vor- 
geschriben  vnser  Orden  unge  Gemechtnusse  vnd  buntnusse  alleklich  oder  by  teilen  yemer  getuen 
möchten  in  dheinen  weg  ane  alle  generde.  Vnd  Avaere  daz  Avir  vf  dAvederm  teile  vnsselber  ver- 
gaezzen  vnd  yemer  daAvider  iht  getaeten  da  Got  vor  si  Oder  des  AArir  nicht  getriiAven  Ob  vnser 
dwederr  teil  vormals  dbeine  brief'e  geben  haette  oder  hienacb  dhein  ander  briefe  gaebe  die  Avider 
dise  vorgeschriben  vnser  Ordenunge  geméchtnusse  vnd  buntnusse  in  dheinen  Aveg  Avaeren  die  sul- 
len  irrig  vppig  tod  vnd  ab  sin  vnd  dhein  kraft  haben  noch  gewinnen.  Wann  Avir  si  in  solicher 
geschieht  mit  disem  briefe  wizzentlich  abnemen  vernichten  töten  vnd  widerrueffen  genczlich  Vnd 
sullen  diser  brief  Vnd  des  geliche  gegenbriefe  in  irn  kreften  eAviklich  beliben  ane  alle  geuerde 
vnd  arge  liste.  Wir  sin  ouch  vf  beiden  teilen  des  vberein  körnen  vnd  haben  vnsselber  vorhehebt 
Avizzentlich  daz  \Arir  mit  einander  gemeinlich  mit  vnser  aller  einhellem  Avizzen  vnd  Rate  gunste 
vnd  willen  diser  vorgeschriben  vnser  Ordenunge  Geméchtnusse  vnd  buntnusse  meren  bezzern  ster- 
kern  vnd  lutern  mugen  Avanne  vnd  Avie  vns  gemeinlich  dunket  daz  vns  das  beidenthalb  nuczlich 
erlich  vnd  füglich  si  ane  alle  geuerde.  Darumbe  von  baiden  den  vorgenanten  tailen  Gebieten  wir 
A^estiklich  by  vnsern  holden  allen  vnsern  Geistlichen  vnd  Aveltlichen  Fürsten  Prelaten  Grafen  Freyen 
Dienstherren  Lantherren  Rittern  vnd  Knechten  Burgern  vnd  Landsezzen  vf  den  Landen  vnd  in 
den  Stetten  vnd  allen  vnsern  vndertanen  gemain^ich  in  welichem  Avesen  vnd  Avie  si  genant  sein 
daz  si  die  vorgenanten  Arnser  Ordenunge  Gemechtnusse  vnd  buntnusse  loben  vnd  swaeren  zuo  den 
heiligen  staete  ze  haben  vnd  ze  volfüren  genczlich  ane  alle  Aviderrede  vnd  geuerde  in  aller  der 
mazze  als  vorgeschriben  stet  Vnd  ouch  darvber  geben  ir  offene  versigelte  briefe  Behalten  doch 
allen  iren  Rechten  Friheiten  vnd  gueten  gewonheiten  die  si  von  alter  geheht.  vnd  herbracht  haben 
vngeuarlich  Wir  die  vorgenanten  Kunig  Wenczla  von  Beheim  vnd  Marggraf  Johans  von  Merhern 
an  aim  taile  Vnd  wir  die  egenanten  Albrecht  vnd  Liipolt  Herezogen  ze  Österich  an  dem  andern 
taile  die  doch  in  der  vorgeschriben  vnserr  Geméchtnusse  vnd  buntnusse  ein  Persone  mâchent  als 
geliche  besiczer  gemeiner  Lande  haben  gebeten  gegenwertiklich  Vnd  bitten  oveh  mit  disem  briefe 
gemainlich  den  vorgenanten  vnsern  allergenedigisten  herren  vnd  vatter  liera  Karlen  Römischen 
Keyser  Daz  er  von  sinselbs  vnd  des  heiligen  Römischen  Riehes  wegen  dieselbe  vnser  Ordenunge 
Gemechtnusse  vnd  buntnusse  verliengen  bewaeren  vestenen  vnd  bestaetigen  gerueche  genediklich 
ln  solicher  mazze  daz  si  eAviklich  in  allen  irn  Pünkten  Meinungen  vnd  Artikeln  vnuerruket  gancz 
vnd  staete  beliben.  Wir  der  vorgenant  Keyser  Karl  von  Rom  haben  ouch  als  ein  Römischer  Keyser 
Avizzentlich  in  keiserlicher  maechte  volkomenheit  mit  Avizzen  vnd  Rate  willen  vnd  gunste  des  hei¬ 
ligen  Römischen  Riehes  Kurfürsten  vnd  Anderr  desselben  heiligen  Richs  Fürsten  Prelaten  vnd 
herren  Geistlicher  vnd  Weltlicher  die  do  zemale  by  vns  waren  durch  fleizzige  bett  der  vorge- 
nanlen  taile  paidenthalben  die  in  solicher  mainunge  als  Vorbescheiden  ist  ain  Persone  als  geliche 
besiczer  gemainer  Lande  mâchent  dise  vorgeschriben  Ordenunge  Gemechtnusse  Vnd  buntnusse 
durch  frides  vnd  gemaines  guetes  Avillen  verhenget  gegvnnet  beAvaeret  geuestenet  vnd  bestettet 
recht  vnd  redlich  Verhengen  gvnnen  beAvaeren  vestenen  vnd  bestetten  si  ouch  für  vns  vnd  vnser 
nachkomen  an  dem  heiligen  Römischen  Riehe  eAviklich  mit  disem  Briefe  in  aller  der  mazze  als 
vorbeschaiden  ist  ane  alle  geuerde.  Vnd  oh  das  Avaere  daz  dheine  keyserliche  Recht  oder  gesaezt 
die  nu  funden  vnd  geschriben  sind  oder  hienach  funden  vnd  geschriben  werdent  wider  dise  vor¬ 
geschriben  Gemechtnusse  Ordenunge  vnd  buntnusse  in  dhein  weg  alleklich  oder  by  tailen  waeren 
die  nemen  wir  abe  vnd  widerrueffen  töten  vnd  vernichten  sie  in  disen  Sachen  als  verre  si  da¬ 
wider  sin  mit  vnsrer  keyserlichen  macht  genczlich  vnd  ewiklich  Wan  wir  mainen  vnd  Avellen  in 
dem  namen  als  davor  daz  dise  Geméchtnusse  Ordenunge  vnd  buntnusse  vf  baiden  tailen  eAviklich 
in  gancz  vnd  vester  staetikeit  vnuerprochenlich  beliben  vnd  gehalten  werden  in  aller  der  mazze 
als  vorbeschaiden  ist  ane  alle  geuerde.  Vnd  darvber  ze  ainem  Avaren  vestenen  offenen  vnd  eAvigem 
vrkünde  aller  der  vorgeschriben  Ordenunge  Gemechtnusse  vnd  buntnusse  Haben  wir  die  vorge¬ 
nanten  Keyser  Karl  von  Rom  Künig  Wenczla  von  Behem  Vnd  Marggraf  Johans  von  Merhn  für 
vns  vnd  für  alle  vnser  erben  vnd  erbes  erben  als  vorbeschaiden  ist  an  aim  taile  Vnd  Avir  die 
egenanten  Albrecht  vnd  Lüpold  Gebrueder  Herezogen  ze  Österich  etc.  für  vns  vnd  für  Alle  vnser 
erben  vnd  erbes  erben  ewiklich  als  vorgeschriben  stet  an  dem  andern  teile  Als  ain  Person  Vnd 
besiczer  gemainer  Lande  vnsere  Insigel  gehenket  an  disen  brief.  Das  ist  geschehen  vnd  ist  diser 
brief  gegeben  zuo  Prag  Nach  Krists  geburd  Drüzehen  Hundert  Jar  vnd  darnach  in  dem  Sechs  vnd 
Sechczigisten  Jare  an  dem  nehsten  Donrstage  vor  dem  Palmtage.  Vnser  des  egenanten  Keyser 
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Karls  Riche  in  dem  zweinczigisten  Ynd  des  Keysertuoms  in  dem  Eilften  Jare.  Davon  wann  wir 
wol  vnd  vernunftiklich  erkennen  daz  die  egenanten  vermachunge  ainunge  vnd  sampnunge  der 
Landen  buntnusse  vnd  Ordenunge  in  der  mazze  als  davor  geschriben  stet  von  genaden  gottes 
nücze  Ynd  bequaemlich  sin  gemainem  fride  vnd  zuo  tröste  vnd  zuo  gemache  bekomen  der  gemei¬ 
nen  Kristenheit  So  haben  wir  mit  wollbedachtem  muete  mit  gemainem  Rate  mit  worte  gunste 
willen  vnd  wizzen  vnserr  Gemeinschefte  Ynd  durch  sunderlich  gebot  der  egenanten  vnserr  herren 
von  Österich  vf  die  egenanten  vermachunge  ainunge  vnd  sampnunge  der  Lande  buntnusse  vnd 
Ordenunge  in  allen  meinungen  punkten  vnd  artikeln  als  si  davor  begriffen  sin  gehuldet  gelobet 
vnd  gesworn  Liphaftige  gelerte  Ayde  Hulden  geloben  vnd  swern  ouch  Daz  wir  vnser  Erben  vnd 
nachkomen  by  den  egenanten  vermachunge  ainunge  vnd  sampnunge  der  Lande  buntnusse  vnd 
Ordenunge  beyden  siten  ewiklich  staetiklich  getriiwlich  vnd  vestiklich  beliben  wellen  vnd  die  als 
verre  ez  vns  vnser  Erben  Ynd  nachkomen  anget  vnd  angeen  wirdt  halten  enden  vnd  volfueren 
in  guoten  trüwen  ane  geuerde  vnd  ane  alle  hindernusse  Behalten  doch  der  Phantschaft  vnd  der 
Lipdinge  die  etliche  herren  vnd  frowen  Ritter  Knechte  vnd  Bürgere  von  der  obgenanten  vnserr 
(Herschaft  *)  wegen  vf  uns  habent  oder  gewinnent)  nach  sag  der  briefe  die  (yeman)  darüber  gegeben 
sind  (Ynd  hienach  geben  werdent  von  derselben  vnserr  Herschaft  von  Österich)  vncz  daz  dieselbe 
Phantschaft  oder  die  Lipdinge  vf  vns  besunderlich  oder  "gemeinlich  abgelöset  vnd  ledig  werden 
von  vnserr  rechten  Herrschaft  zuo  der  wir  nach  der  vorgenanten  Ordenunge  vnd  Gemechtnusse 
ye  zuo  den  ziten  gehören  ane  alle  geuaerde  vnd  arge  liste.  Ynd  darüber  ze  ainem  waren  veste- 
nen  offenen  vnd  ewigem  vrkünde  Haben  wir  die  vorgenanten  von  Yilingen  von  Zouingen  von 
Arow  von  Lenczburg  von  Brugg  von  Baden  von  Mellingen  von  Premgarten  von  Sempach  von 
Surse  von  Raprechtzwile  von  Wintertur  von  Frowenvelt  von  Diezzenhofen  von  Ratolfscell  von 
Ach  von  Briilingen  von  Walczhuot  von  Sekingen  von  Burkhein  von  Berkhein  vnd  von  Sennhein 
der  vorgenannten  vnserr  Stette  Ingesige  für  vns  vnd  für  alle  ander  Burger  vnd  Lüte  in  allen 
Stetten  Maerkten  vnd  Dörfern  die  in  den  vorgenanten  Landen  zuo  der  egenanten  vnserr  Herr¬ 
schaft  von  Österich  gehörent  wa  si  gelegen  sin  oder  wie  sie  heizzen  si  sin  da  oben  genennet 
oder  nicht  vnd  für  vnser  aller  nachkomen  vnd  Erben  ewiklich  gehenket  an  disen  brief  Der  geben 
ist  ze  Baden  in  Ärgowe  an  dem  nehsten  Samztag  vor  sand  Vrbans  tag.  Nach  Krists  geburd  Drü- 
zehen  Hundert  Jar  Darnach  in  dem  Siben  vnd  Sechczigistem  Jare. 

Die  Urkunde,  welcher  die  Siegel  von  Yillingen,  Zofingen,  Winterthur,  Rap- 
perswyl ,  Seckingen  ,  Waldshut ,  Baden  ,  Bremgarten  ,  Aarau  ,  Brugg  ,  Mellingen, 
Lenzburg,  Diessenhofen,  Frauenfeld,  Radolfszell,  Ach,  Brülingen,  Sursee,  Sempach, 
Sennheim,  Bergheim,  Burgheim  angehängt  sind ,  befindet  sich  im  k.  k.  Haus-, 
Hof-  und  Staats-Archiv  in  Wien.  Die  Abschrift,  nach  der  obiger  Abdruck  be¬ 
sorgt  worden  ist ,  wurde  durch  die  gütige  Vermittlung  des  Hrn.  Dr.  Jos.  Berg¬ 
mann  daselbst  angefertigt. 

Mitgetheilt  von  Ständerath  Dr.  J.  J.  Blumer. 


40.  Zur  Helvetia  sancta. 

Carmen  de  Beato  Manfredo  Eremita. 

Aus  dem  là.  oder  15.  Jahrhundert. 

Fragment.  (Handschrift  in  Einsiedeln.) 

(Manfredus  filius  loquitur:) 

. .  Idque  pone  meis  in  vasibus, .... 

Ne  quis  suscipiat,  sit  tua  cura  meri 
Fac  et  ut  inveniam  collecta  recondita  vina 
Sic  ut  pauperibus  detur  et  inde  bibant. 


1)  Das  Eingeklammerte  auf  einer  Rasur  von  derselben  Hand  stärker  gekürzt. 
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ß  Dixit:  vade  legam,  (fili),  tua  vina  libenter. 

Tune  pater  et  natus  ivit  et  ille  stetit. 

Omnibus  expletis,  patri  ut  promiserat  ipse, 

A  Mediolani  filius  urbe  redit, 

Inveniensque  suum  positum  per  vasa  liquorem 
10  Patrern  commendat,  laudai,  honorât,  amat. 

Servicii  non  est  ingratus,  sed  rever enter 
Assurgit  piene  gratificando  patri, 

Et  caput  inclinât  genitori  filius.  Alma 
Nos  scriptum  patres  dicit  honore  fruì; 

15  Et  in  amore  timor,  quorum  possessor  obedit. 

Ex  tribus  his  vere  provenit  omnis  honor. 

Ut  sit  longe  vi  vus  paci  (facies)  honore  parentum, 
Gorporibus  prodest  spiritibusque  valet. 

Ergo  dei  servus  Christo  servire  peroptans 
20  Usus  observât,  ex  quibus  usus  erat, 

Continuansque  bonos  mores  et  rebus  honorât 
Et  verbis  famulos,  quos  videt  esse  dei, 

Quos  videt  (et)  nudos  et  honestos  subvenit  ægros 
Panibus,  ore,  cibis,  vestit,  honorât,  alit, 

25  Subvenit  ære1),  manu,  cordis  pietate,  nec  ullus 
Deficit  et  modicum  curat  habere  sibi. 

Non  sequitur  sua  velie  manus  plus  posse  voluntas 
Portât,  vincit  opes  hoc  pietatis  opus, 

Quamvis  deficiat  dandi  quæcunque  facultas, 

30  Propositum  remanet,  datque  quod  ipse  potes t. 
Sepius  et  multum  dispersit  divi  darum, 

Denarii  dandi  sed  sibi  constat  amor. 

Expertus  nescit  quod  et  omnis  nummus  avaros 2) 
Diligit  et  largos  deserit  ille  viros. 

35  Cum  vult  denarios  de  vino  vendit,  ut  ipsi 
Expedit  expendens  et  sibi  pauca  tenens, 

pag.  2. 

Anfora  nunc  illi,  nunc  isti  venditur  urna, 

Vini  pauperibus  ydria  sæpe  datur. 

Tum  successive  decurrunt  tempora,  vinum 
40  Aetas  consumit ....  calore  bibit 

Et  tunc  Manfredi  genitor  fert,  die  mihi  fili, 
Deficiuntne  tua  ceu  mihi  vina  modo? 

Dixit  Manfredus,  donec  vindemia  fiet 
Quod  non  déficient  credo  falerna  mihi. 

45  Tunc  patri  est  mir  um  quod  dictum  dixit  et  inde: 
Si  miror  non  sit  hoc  tibi  mire  precor. 


x)  Handschrift  ore. 

2)  oder:  numos  avarus? 


Te  puto,  quod  vidi  de  vino  vendere  sepe, 

Quod  tui  Collegæ  teque  bibisse  scio. 

Plus  ego  collegi  mihi  quam  tibi,  nescio  quare 
50  Sic  non  defìciunt  ut  mea  vina  tua. 

Dixit  Manfredus  mea  quando  deficiebant 
Numi,  de  vino  pluribus  ipse  dedi. 

Die  mihi  fert  genitor,  quibus  et  quot  vina  dedisti, 

Vini  mensuras  et  numerare  velis. 

55  Emptores  numerat  Manfredus  nomina  dicens 
Et  quantum  vini  vendidit  ipse  refert. 

Expensasse  magis  genitor  quam  legerat  ipse 
Manfredum  vere  conputus  ille  probat. 

Miratur  genitor,  laudat  genitura  potentem, 

60  Omne  qui  vinum  multiplicavit  ei. 

Qualiter  esse  potest  hoc  nescio,  fert  pater,  unde 
Die  mihi  nate,  precor,  qualiter  esse  potest? 

Gare  pater,  dicit  Manfredus ,  gratia  semper 
Sit  benedicta  dei,  qui  mihi  vina  dedit. 

65  Dat  deus  omne  bonum,  de  terra  provenit  herba 
Et  flores  aperit  et  redolere  facit, 

Semina  multiplicat,  plantas  produxit  et  uvas, 

Arida  quas  vitis  egerit,  ipse  parit 
Et  mittit  fructus  ipsos  varioque  sapore, 

70  Usibus  humanis  quæ  jubet  ipse  dari. 

Non  aliter  nasci  faceret  deus  hæc  nisi  vellet 
Omnis  ut  ex  ipsis  vivere  posset  homo .  . . 

Der  Rest  fehlt. 

Das  Ganze  handelt  also  von  einer  wunderbaren  Weinvermehrung  als  Lohn 
für  Wohlthätigkeit  und  ist  offenbar  einer  versificirten  Legende  entnommen.  Die 
Abschrift  wimmelt  von  Fehlern,  von  denen  aber  viele  leicht  zu  verbessern  waren. 
Die  Schrift  ist  roh,  hässlich  und  stark  verkürzt. 

B.  Manfredus,  Eremita,  ein  Volksheiliger  von  dem  man  wenig  Zuverlässiges 
weiss,  war  ein  Mailänder  und  soll  im  Jahr  1430  gestorben  sein.  Sein  hl.  Leib 
wird  zu  Riva  in  St.  Vitale,  dem  Kreisorte  an  der  Südostseite  des  Lauisersees,  im 
tessinischen  Bezirk  Mendrisio ,  in  der  St.  Vitaliskirche  verehrt.  Hier  wird  sein 
Fest  alljährlich  mit  grossem  Volkszulauf  begangen.  Auch  die  Acta  Sanctorum  zum 
28.  Januar  (Jan.  Tom.  II  p.  909)  wissen  nur  sehr  Weniges  von  diesem  Heiligen 
zu  erzählen.  Er  stammte  aus  der  altadelichen  mailändischen  Familie  Setala, 
wurde  Priester,  entsagte  dann  aber  völlig  der  Welt  und  zog  sich  in  das  Gebirg 
bei  St.  Vitale  zurück,  wo  er  als  Eremit  in  einer  Höhle  Jahre  lang  in  strengster 
Abtödtung  lebte,  was  ihm  hohe  Verehrung  des  häufig  ihn  aus  nahe  und  ferne  be¬ 
suchenden  Volkes  zuzog.  So  knüpft  sich  denn  auch  an  sein  Ende  die  so  oft 
wiederkehrende  Legende,  dass  sich  nach  seinem  Tode  mehrere  Ortschaften  um 
seine  Leiche  stritten,  die  Entscheidung  aber  den  an  den  Leichenwagen  gespannten  un- 
gezähmten  Ochsen  überlassen  wurde,  welche  sofort  die  theure  Last  nach  S.  Vitale 


86 


führten.  Diess  geschah  den  27.  Januar  des  genannten  Jahres.  Die  vielen  am 
Grabe  Manfred’s  geschehenen  Wunder  wurden  fleissig  verzeichnet,  leider  aber  gin- 

gen  diese  Schriften  zu  Grunde. 

Möge  die  Legende,  von  der  hier  ein  Bruchstück  mitgetheilt  wird,  noch  voll¬ 
ständig  aufgefunden  werden.  Das  erzählte  Wunder  hat  jedenfalls  einen  schönen 
&  P.  Gall  Morel. 


41.  Eine  verschwundene  Ortschaft. 

Im  Archiv  des  St.  Ursenstiftes  in  Solothurn  befindet  sich  eine  Urkunde  vom 
Jahre  1182  (abgedruckt  im  Solothurn.  Wochenblatt  1831,  p.  189),  gemäss  welcher 
«burchardus  de  solodoro  uniuersum  allodium  suum  in  villa  tocingen  ecclesie  sancti 
vrsi  contulit».  Zwischen  den  Wörtern  villa  und  tocingen  ist  im  Pergament  über 
der  Linie  von  wahrscheinlich  gleichzeitiger  Hand,  aber  anderer  Tinte,  hinzuge¬ 
fügt  t  « gunnechouen  et».  Auf  der  Rückseite  der  Urkunde  ist  von  einer  Han- 
vermuthlich  aus  dem  15.  Jahrhundert  die  Registraturnotiz  «donatio  bonorum 
villarum  gunnikofen  et  Totzingen  »  enthalten*,  eine  Hand  aus  dem  vorigen  Jahr¬ 
hundert,  wie  es  scheint,  schreibt:  «Uebergaab  der  2  Dörfern  Gunnigkofen  und 
Dotzigen  Amts  Büren»;  eine  noch  etwas  spätere  sagt  nur:  «Dotzingen  im  amt 

Büren  » . 

Dotzigen  liegt  richtig  im  heimischen  Amtsbezirk  Büren;  aber  eine  Ortschaft 
Gunnikofen  giebt  es  dort  nicht,  noch  sonst  irgendwo  in  diesen  Landen.  Es  mag 
also  eine  untergegangene  Ortschaft  sein,  aber  wo  lag  sie?  Einen  leisen  Finger¬ 
zeig  gibt  eine  Urkunde  von  1323  (Staatsarchiv  Bern,  abgedruckt  im  Solothurn. 
Wochenblatt  1831  p.  570,  Regest  in  meinen  Regesten  von  Fraubrunnen,  No.  137) 
durch  die  Ulrich,  genannt  Stalter  von  Lohn,  Burger  in  Solothurn,  einem  andern 
Burger  von  Solothurn,  Niklaus,  genannt  Klückeli,  verkauft  bona  seu  possessiones 

sitas  in  territorio  villarum  subscriptarum,  videlicet  in  Loixingen - in  Lon - 

Item  in  Günnenkon  omnia  et  singula  bona  ad  me  jure  proprietatis  ibidem  per- 
tinentia».  In  dem  Urbar  des  Klosters  Fraubrunnen  von  1380  wird  auch  ein 
*  Peter  Gunnikofer  »  genannt,  der  von  einer  Schupposse  dem  Kloster  Abgaben  zu 
zahlen  hatte  (abgedruckt  in  meiner  Gelegenheitsschrift:  «  Zur  Geschichte  des 
Klosters  Fraubrunnen»  p.  14).  Etwas  näher  führt  uns  das  Urbarbuch  der  Grafen 
von  Kiburg  aus  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  das  der  verehrte  Präsident  der 
Schweiz,  geschichtforschenden  Gesellschaft ,  Hr.  Prof.  Dr.  G.  von  Wyss  heraus¬ 
gegeben  hat  (Archiv  Bd.  12  p.  147  ff).  Die  Ortschaften,  die  zum  Amte  Burg¬ 
dorf  gehörten  und  aus  denen  die  Grafen  von  Kiburg  Einkünfte  bezogen,  werden 
daselbst  in  folgender  Reihenfolge  aufgeführt:  Mülinon,  Oige  et  Eiche,  Widon, 
Bettirchingen,  Mulidorf,  Ghreulingen,  Guninchon,  Lon,  Amelzeich  etc.  Die  Be¬ 
sitzung  der  Grafen  in  Gunninchon  oder  Gunechofen,  was  offenbar  das  nämliche 
ist,  werden  folgendermassen  bezeichnet:  «Guninchon  scoposse  iii  spelte  quartalia 
ii,  porcos  iii,  scapulas  ii,  gallinas  vi,  ova  Lx».  Zu  Gunninchon  macht  der  Herr 
Herausgeber  ein  Fragezeichen  und  fügt  bei:  «Soll  vielleicht  heissen:  Güttinchon, 
d.  h.  Küttigkofen»,  in  der  Pfarrei  Aetigen. 


Diese  Vermuthung,  so  nahe  sie  auch  liegt,  bestätigt  sich  nicht.  «Guninchon» 
ist  völlig  richtig  und  durchaus  kein  Fehler  des  Urbarschreibers.  Günnikon  war 
eine  Ortschaft ,  die  zwischen  den  Solothurnischen  Dörfern  Lohn ,  Lüterkofen  und 
Kütikofen  und  dem  bernischen  Kräyligen  lag ,  so  dass  es  im  kiburgischen  Urbar 
in  richtiger  Reihenfolge  angegeben  ist.  Den  Beweis  liefern  die  Urbare  im  Fami¬ 
lienarchive  der  Herren  von  Roll  von  Solothurn  von  1444,  1450  und  1481,  in  denen 
die  Güter  und  Einkünfte  der  Herren  von  Spiegelberg  verzeichnet  sind.  In  diesen 
drei  Urbarien  werden  Lohn,  Lüterkofen  und  Günnikon  als  drei  besondere  Dörfer 
oder  Ortschaften  verzeichnet.  Die  Stelle,  die  unsere  Ortschaft  betrifft,  lautet  in 
allen  dreien  beinahe  wörtlich  gleich: 

Ze  Günnikon. 

Es  litt  ein  acher  zu  Günnikon  in  dem  spitz  und  1  matt  da  der  bach  dur 
löufft  zwüschen  der  bernertrasz  und  der  strasz  so  man  gan  ettingen  gat  etc. 

Noch  jetzt  heisst  ein  Feld  im  Südosten  der  Dorfmarke  von  Lüterkofen,  zwi¬ 
schen  dem  Löffelhof,  der  Landstrasse  von  Solothurn  nach  Bern  und  der  Strasse 
nach  Lüterkofen,  und  an  die  oben  bezeichnete  Lokalität  anstossend,  Dünnikofen- 
oder  Günnikofen-Feld  (auch  Königshofenj  und  berichtet  die  Sage,  es  sei  früher 
ein  Dorf  oder  ein  Flecken  hier  gestanden,  der  diesen  Namen  getragen  habe. 

Wir  finden  über  diese  Ortschaften  noch  folgende  Angaben:  1379  verkauft 
Kunz  Thüring,  Burger  von  Bern,  um  20  Gulden  dem  Kunz  Stalter  von  Solothurn 
eine  Schupose  zu  Gunnekon  etc.  (Perg.-Urk.  im  Staatsarchiv  Solothurn).  1390. 
Beli  wilent  elicli  wirtin  Jennis  stalters  sei.  von  Lon  und  ihre  Kinder  ver¬ 
kaufen  dien  bescheidenen  elüten  Jakob  von  Wengi  burger  ze  Solotern  vnd  Alys 
siner  elichen  Wirtin  ein  Schupossen  eigens  gelegen  ze  Günnikon  giltet  jerliches 
ze  Zinse  dritthalben  Mütt  Dinkeln  9  schill.  phen.  dryer  pheningen  minder,  die 
wir  vud  Ghünzi  stalter  buwen,  die  selben  schupossen  Jenni  stalter  koufft  von  Chu- 
nen  Thüring  von  Berne,  vnd  ist  der  verkouff  beschehen  vmb  21  phunt  stebler 
phenn.  der  Münze  so  man  slahet  ein  phunt  für  einen  gülden.  —  Staatsarchiv  Solo¬ 
thurn,  Pergam.-Urk.;  ungedr.  —  Auf  der  Rückseite  steht  von  einer  Hand  aus  dem 
vorigen  Jahrhundert:  «Kauf  umb  ein  schuopossen  gelegen  ze  Hünikhen».  Staats¬ 
archivar  Wysswald  legte  daher  die  Urkunde  in  die  Schachtel  Kriegstettsn,  Sack 
Hüniken. 

Im  alten  Jahrzeitenbuch  von  Jegistorf,  das,  wahrscheinlich  nach  einem  ältern, 
im  ersten  Viertel  des  15.  Jahrhunderts  angelegt  wurde,  steht  unterm  7.  April  von 
der  ältesten  Schrift  folgende  bemerkenswerthe  Jahrzeitstiftung  eingetragen:  Dns. 
hugo  de  günnechouen  (Pag.  35).  J.  J.  Amiet. 


42.  Nochmals  zur  Benennung  der  Schlacht  auf  der 

Malserhaide. 

Bei  einem  Besuche  des  germanischen  Museums  zu  Nürnberg  in  diesem  Früh¬ 
jahre  sah  ich  u.  a.  auch  das  eine  von  den  beiden  einzigen  vorhandenen  completen 
Exemplaren  des  Kupferstiches  eines  unbekannten  Meisters,  welcher  in  eine  Art 
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Landkarte  des  Bodensees  und  seiner  näheren  und  weiteren  Umgebungen  —  u.  a. 
auch  Einsiedeln,  Zürich,  Bern,  Freiburg  im  Uechtland,  Solothurn,  Basel,  Pfeffin¬ 
gen  *)  und  Dörnach,  Freiburg  im  Breisgau,  Rotwil,  Villingen,  Biberach  sind,  oft  in 
kühner  Verspottung  der  Geographie,  herbeigezogen  —  Scenen  des  Schwabenkrie¬ 
ges  hineinzeichnete.  Dieser  Kupferstich  ist  nun  aber  auch,  eine  höchst  verdan- 
kenswerthe  Gabe,  in  etwas  verkleinerter  photographischer  Nachbildung,  als  Beilage 
zum  ersten  Hefte  der  «  Schriften  des  Vereins  für  Geschichte  des  Bodensees  und 
seiner  Umgebung»,  edirt  worden,  mit  begleitendem  Texte  vom  Freiherrn  von  und 
zu  Aufsess  (im  Hefte  p.  63  ff.,  doch  noch  nicht  vollendet). 

In  der  obera  linken  Ecke  sieht  der  Beschauer  dieses  Stiches  das  breite 
Thal  des  Rheines,  an  dessen  Einfluss  in  den  Bodensee,  bei  «Rineck  »  und  «  Fusach» 
und  «Rostchach»,  die  Schwaben  gar  kampflustig  schweizerischen  Boden  betreten: 
«Hi  foren  di  Swaben  über  se  und  slogen  mit  den  Switzern  »  ;  sie  eilen  bergan, 
wo  in  einer  Felsenpforte  vor  «  Sanct  Gallen  »  und  «  Appenzell  »  —  etwa  bei 
Mörswil  nach  neueren  Karten  —  dicht  gedrängt  die  Schweizer  stehen  ;  denn  —  man 
höre!  —  «Dis  ist  das  Swaderloch *  2)  hilten  in  ordenong  di  Sweitzer  *.  Hinten  im 
Rheinthale  bei  «  Gurr  »  heisst  es  :  «  Hi  sprinckt  der  Rein  »  :  denn  nach  seiner 

Ueberschrift  will  der  Kupferstich  auch  zeigen  «  den  sprunck  vom  Rein  und  Tho- 
naw  beide  ».  Auf  dem  vorarlbergischen  Rheinufer  thürmen  sich  nun  hinter 
«  Bregetz  »  und  Flecken  und  Schloss  «r  Ems  »,  sowie  über  «  Feldtkirch  »  fürchter¬ 
liche  Felsen  ;  Flammen  und  Rauch  —  nach  einer  Beischrift  brennt  «  Fudutz  » 
(Vaduz)  —  schlagen  ganz  im  Hintergründe  über  den  Bergen  empor;  am  Rande 
des  Kunstblattes  pressen  sich  kämpfende  Fussschaaren  an  Felsbrocken  herum. 
Auf  einem  dieser  Steine  aber  ist  zu  lesen:  «  Off  disser  Malser  Heide  wart  fil 
folx  erslagen  »  —  jedenfalls  der  Kampf  an  der  Galven  vom  22.  Mai. 

Nach  p.  65  des  Textes  ist  der  Stich  im  ersten  Decennium  des  16.  Jahrhunderts 
von  einem  oberdeutschen  Meister  der  Elsässer  Schule  —  dass  sein  Monogramm 
noch  nicht  entziffert  ist ,  thut  hier  nichts  zur  Sache  —  gemacht  worden  :  also 
schon  in  den  ersten  Jahren  nach  1499  kennt  eine  «  pictura  Regie  Majestatis  Hel- 
vetiorumque  conflictum  insinuans  »  3)  kein  Gefecht  an  der  Galven,  nur  eines  auf 

*)  Im  Texte  von  v.  Aufsess  (1.  c.  p.  66)  ist  dieses  Schloss  (es  heisst  auf  der  Karte  fälschlich 
DHEFFING,  verräth  sich  aber  durch  seine  Lage  bei  Dörnach  als  «  Pfeffingen  »)  übergangen. 

2)  Also  schon  so  frühe  redete  man  vom  «  Schwaderloch» ,  statt  vom  «  Schwader/oo  »  ;  vgl. 
meine  Schrift:  Die  schweizer,  histor.  Volkslieder  d.  15.  Jahrh.,  p.  53,  n.  16. 

3)  Nachträglich  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  der  Text  p.  66  die  Namen  der  angemerkten  Orte 
weder  ganz  genau,  noch  vollständig  gibt.  Um  uns  auf  schweizerische  Dinge  zu  beschränken ,  sei 
angeführt,  dass  z.  B.  die  Flussnamen:  «Ara»,  «Limmat»,  «  Pirs  ein  wasser»  übergangen  sind, 
ebenso  der  Namen  «  Ziricher  se  »  ;  auch  ist  beachtenswerth,  dass  der  Stecher  den  Rhein  von  Fussach 
bis  Stein  gänzlich  im  Wasser  des  Seebeckens  als  fortexistirend  hinstellt;  eine  Wogenlinie  geht  nach 
Gonstanz:  «Hi  loift  der  Rein  durch  den  se»,  und  von  Gottlieben  bis  «Faldpach»  (Feldbach)  wird 
der  Theil  des  Untersees  zwischen  der  Reichenau  und  dem  ThurgauerUfer  einfach  als  «Rein  »  be¬ 
zeichnet.  Und  wesshalb  wird  pp.  71  u.  72  nicht  auf  das  Zerreisseii  der  benachbarten  Gefechts¬ 
plätze  von  Ermatingen  und  Schwaderloo,  die  am  gleichen  Tage  mit  Blut  getränkt  wurden,  genü¬ 
gend  hingewiesen,  nur  leise  angedeutet,  der  Künstler  scheine  den  Kampf  bei  Fussach  (20.  Februar) 
mit  dem  in  Schwaderloo  (11.  April)  irrig  zu  identificiren  ?  Ueberhaupt  sind  die  Ortschaften  aus 
der  Nähe  von  Constanz  wunderlich  verzettelt:  «Altnaw»  ist  z.  B.  neben  «Stainach»  hingezeichnet. 
Aehnlich  heisst  bei  «Stain»  die  Burg  «  Hohencroien  »  statt  «  Hohenklingen  » .  Was  «  Bovichsdorf  » 
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der  Malserheide.  Da  dürfen  wir  also  nicht  mehr  mit  A.  von  Flugi  unseren  alfpn 
Stumpff  als  ersten  Popularisirer  der  irrthümlichen  Benennung  anklagen. 

M.  v.  K. 


Die  Volkstradition  der  Gegend 
aus  der  Illosterchronik  von  Münster, 
1823,  bezeichnet: 


wird  durch  folgende  handschriftliche  Notiz 
zusammengetragen  von  Richter  Florin  Pitsch 


Malserheide9  Ts  T  Sch^a^enk^ef  •  •  •  »  ™  «ns  die  blutige  Schlacht  bei  der 
serheide ,  das  ist  in  Calva  (Cal verna)  hieher  Laatsch.  ...  Das  arme  Kloster 
wurde  ohne  Schuld  niedergebrannt.  zoster 


Mitgetheilt  durch  F.  Fiala. 


43.  Müsegg. 

S  iwl  df  hi* *t0/ischen  Vereins  «Ir  Niedersachsen,  Jahrgang  1869 

•  ’  «3S  5'  thalt  den  Abdruck  einer  Arbeit  von  Zacharias  Boiling  Zeugherr 

n  Braunschweig  in  den  Jahren  1630-1663,  betitelt:  Monito,  d.  h.  Bemelwen 

er  den  Bestand  und  die  Bedürfnisse  eines  städtischen ,  und  insbesondere  des 
braunschweigischen  Zeughauses.  In  dieser  kriegsgeschichtlich  und  als  Zeugniss 

7T 1f„“lCnrSS“l,e”  Sehr  ”ertWMee"  S“  “»  (S. 

«  Vom  Zeughause  insgemein. 

Die  Stadt  Braunschweig  hat  für  wenig  Jahren  noch  kein  Zeughaus  gehabt 
sondern  es  ist  unter  dem  Altenstadt-Rathhause  ein  Ort,  den  heist  man  Je  » 

“  We>Chem  °rt  für  diesem  d«  Schiesszeug,  ls  Armb  ust  Bo-en  ,md 
Mtzen,  sein  verwaret  worden.  Wie  dann  derselben  boltzen  auff  heutC  tag 
noch  eine  grosse  anzahl  daselbst  vorhanden.  Von  diesem  Ort  hat  das  Zeugampt 
den  Nahmen  gehabt  Müsecken  ampt;  die  Rüstung  und  Harnisch  sein  auf  den 
Rathhausern  m  jedem  Weichbilde  verwaret  worden»  u.  s.  f.  _  Ferner: 

Palliai  /ln°n  Autor  Pralle  Müsekenherr  mit  Consens  eines  E  E 

fu  î,ner  R  h-  V°m  arfÜSSer  C1°Ster  S°  vorhin  der  München  Rementer  gewesen 
zu  einer  Rüstkammer  gemachet»  u.  s.  f.  ë 

«Vom  Pulverthurmen  und  deren  behaltnuss. 

Sen“  XTen)llm  daS  eine  *Ems*  <«““  richti^  **  Schloss  und 

Ortsnamen  stehenden  q  f  l”  T  ei)ersc'lirift  des  Stiches  bringt  zu  den  hinter  schweizerischen 

*  *  i  genfr  SatZ  die  Erklärun^  *  und  wair  ein  S.  stait  getzeichnit,  das 

schriftj  11  Un  erW0rffen  ’  das  ander  dem  rich  »  (entsprechend  in  der  lateinischen  Ueber- 
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mais  an  dem  Orte  (an)  400  Gentner  erstreckte,  hab  ich  mich  der  getahr  halber 

hält.  OTteetzet^aj  kömmt  also  aUch  in  Braunschweig  der  Name  Müsegg,  und 

zwar  im  Zusammenhänge  mit  dem  Kriegswesen  der  Stadt  vor.  Dort  heisst  Musegg 
die  Befestigung  (Mauer  und  Thürme,  oder  nur  einer  der  Thürme?),  welche  die 
Stadt  nordwärts  beschützt  ;  hier  heisst  Miseren  der  Raum ,  wo  das  städtische 
Schiesszeug  verwahrt  wird,  und  Müseken-Amt  die  demselben  vorstehende  Beamtung. 
Besteht  hier  wirklich  ein  sachlicher  Zusammenhang ,  und  welches  ist  der 

Ursprung  und  die  eigentliche  Bedeutung  des  Namens  Müsegg 

In  Luzern  kömmt  derselbe  schon  1262  vor  (Geschichtsfreund  XIX.  146). 


P.  S.  Ein  beherzigenswerthes  Sprüchlein  für  Bauherren  theilt  Boiling  (S. 
274)  in  seinem  Werke  mit: 

Die  Zimmerleut  und  die  Mawrer 
Das  sein  rechte  Lawrer, 

Ehe  sie  essen,  messen,  stehen  und  sich  besinnen, 

So  ist  der  Tag  von  hinnen. 


44.  Kleinere  Mittheilungen. 

V.  Wiedertäufer* 

In  den  Annalen  der  Stift  Beromünster,  welche  die  erste  Hälfte  des  17.  Jahr¬ 
hunderts  beschlagen,  findet  sich  als  Beitrag  zu  dem  Aufsatze:  .Schweizerische 
Wiedertäufer  in  Mähren»,  Geschichtsfreund  Band  XXI,  232  folgendes: 

Um  diese  Zeit  —  October  1617  —  starb  Caspar  Weber,  genannt  Sichlen- 
hauer  von  Adeschwil  ohne  Kinder,  dessen  Erbschaft  an  seine  Schwestern,  die 
sich  den  Wiedertäufern  angeschlossen  hatten,  und  gegenwärtig.  sich  in  Mähren 
aufhalten,  gekommen  wäre.  Die  Regierung  von  Luzern  confiscirte  die  Erbscha  t 
von  1000  Gulden,  so  dass  die  Regierung  400  Gulden,  die  Stift  Münster  400  Gul¬ 
den  und  einige  Verwandte  des  Verstorbenen  200  Gulden  erhalten. 

Rechterkanntniss  von  Donnstag  vor  Simon  und  Judä  —  26.  October  —  1617, 

Vgl.  Annalen  der  Stift  Münster  R,  295.  J- 


Historische  Literatur  die  Schweiz  betreffend. 

Jahrbuch  des  histor.  Vereins  des  Äant.  Olarus.  Siebentes  Heit.  S.  559.  Züiich 
und  Glarus,  Meyer  und  Zeller,  1871.  8.  —  Inhalt:  Blumer ,  Dr.  J.  J.  Aegidius  Tschudi, 
S.  7—40.  —  Legier,  Th.  Vertheidigung  der  Festung  Schlettstadt  gegen  die  Allnrten  im 
Jahre  1814,  S.  41—46.  —  Legier ,  Th.  Belagerung  der  Festung  Hüningen  im  August  1815, 

g.  47 _ 62.  —  Urkundensammlung  zur  Geschichte  des  Kant.  Glarus  (Fortsetzung)  JNr.  149 

(1414  Februar  22)  —  Nr.  169  (1422  April  15),  S.  465— 559.  .  ,  .QP7n 

Sfittiteli un^en  der  antiquar.  Gesellschaft  in  Zürich.  Band  17.  Heft  1—3.  Zuricn,  Hohr,  1870. 
4  —  i.  Heft:  Fellmberg ,  E.  und  Jahn,  Dr.  A.  die  Grabhügel  bei  Allenluften ,  Kt.  Bern, 
16  S.  und  3  Taf.  —  2.  Heft:  Rahn,  Dr.  J.  R.  Grandson  und  zwei  Cluni acenserbauten  m 
der  Westschweiz,  33  S.  und  6  Taf.  —  8.  Heft:  Keller,  Dr.  F.  helvetische  Denkmäler  II.  Die 
Zeichen-  oder  Schalsteine  der  Schweiz.  20  S.  und  5  Taf. 
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quellen.1'  NeÜ^heSüsgegtbe^'’  l^  eV^ÏZ^Gm’  G't’St'  Gallischli  G^hich't!- 

L1rî*9;Hdr  V0r7rt  ™?“4  s"xxnr6und  E^l  SSÄ 

Verzeichnfi  eforls  li  t"“  "  ™n  St  £allen  ^"»Ugisch  geordnet!  &  «0-47; 
SS  “  ^  R!S”enrf?’  S  148-30.  -  AeppH,  Landammann  A.  O.’ 
Bodensef  S  7^1  8r/  teredl Ldeï  scFweizerischen  Eidgenossenschaft  auf  dem 

e S) %  187-94~-!- VT«  ’  4l  -LaTidammann.  Aeltester  Hofrodel  von  Jom 

.  1400,  b.  187  94.  VI  Bericht  des  historischen  Vereins  des  Kt.  St.  Gallen  S  195  ff 

Porseli un^e il  zm*  deiitseUen  Ceseliielite.  IX.  Band.  Göttinnen  Dietrich  1869  _ 
Heidemann.  Zia  Geschichte  und  Politik  Peters  von  Aspelfc,  S  259—332  (sein  Fnmor 

-Tßand  «TO  ^  h°f  Base>  ™d  ^nzler  von 

S  233-43  — Dümmhr  ’p  ttV^  i  ™n  i>tf?®ba^  und  Matthias  von  Neuenburg, 

in  Bern  S  8-86  HoJm  &  T  n b  Ffa,;reï  °-  v-  Geschichte  der  Akademie 
r!‘  ,  .  .  öb,~/0Wald’  .Kai1-  Der  Dudelsackpfeifer  auf  dem  Storchenhrnnnen  in 

.  n?  n.f  JS  ^niê’en  1  lCiiungen  über  bernische  Kulturzustände  aus  früherer  Zeit,  S.  208—248 

Blatter  ina8  Wissenschaft,  Kunst  unti  Lefien  a»,,  «  a 

Kathol.  Schweizerblatter  XII.’  Jahrgang  oder  neue  Folge  ^fr^TO“’ 

Ä-lis  MS«!, ™  s 

bis  511  -  Tütnif  A  ifii  nn  ie--  d6r  Franziscaner  in  der  Strassburger  Provinz,  S.  500 
Dis  oll.  -  Lutolf,  A.  Kieme  Beitrage  zur  schweizer.  Buchdruckergeschichte  S  621—624 

Ulonatrosen  des  schweizer.  Studentenvereins.  XIV.  Jahrgang.  Luzern'  Räber  1869  und  70 

Zu  nennen  !st:  P/^r,  PL  Prof.  Die  Fehde  zwischen  Donai  FieihSr^  Von  Valz  uM 
Rudolf  Gi af  von  Montfort,  Bischof  von  Chur  und  Constanz,  S.  11 — 20.  —  Liebenau  Th  v 
Zur  Ï  elide  Donars  von  Vatz  mit  Bischof  Rudolf  von  Chur,  S.  237 _ 39 

Re^1TiLfe  Ifof7A5ISjSSe  catholique.  Recueil  périodique.  I  Année.  Nr.  10-12.  Fribours- 
•  ser,  .870.  8.  —  Meyer,  M.  Notices  pour  servir  à  l’histoire  de  la  fondation  et  de  l’éta- 

776— 785 f  ^  C°  ègeS  et  lycées  catb°liç[ues  de  la  Suisse,  p.  606  —  618,  670  —  688, 

**™*ÄV8tÄ,JaStÄii8X.,TÄ  m“T-  1  ’■  “  s  “* 

'“ä  ää  «sars 

f«7n  t  T  v  Dr '  f  Stuîer'  Prof-  TheoL  or(i-  S  VIII  und  XXXVIII  und  499  Bern  Wvs7 
von  C  JUsfeglr  sT  fôZ  WRS-’i  P''°f'  IT  ®inl?itu"f  s-  I-XXXVIII.  -  Berner-Chronik 
tus  Launensis  S  802  '  W .“  Beda„f!V  U  Cronica  de  Berno,  S.  293-301;  -  2)  Confile 
Justino-eP  s  314  a~  3)  Die  anonyme  Stadtchronik  oder  der  Königshofen - 

Äfgi’ste,  Gtaarf’  “  }  °"ymUS  Fnburgens’s-  S-  *67-«7  -  Personen-Register, 

BRehlt87Òd8Dr'  J'  Der  Lanzelet  des  Ulrich  ™“  Zatzikoven.  S.  33.  Frauenfeld,  Huber  &  Cie., 

BUrSgr"*P  undL  kîefnen  ‘SVÎNh8®  ,Barnhard  Jon.  Menthon,  Stifter  der  zwei  Hospitze  auf  dem 
Auflage.  S  V  ffl  uTd  3^7  TuzTr^Sfber  “8®änzlich  “^arbeitete  und  vermehrte 

Ca%mHiSt0S„sL^TmBridef  fc*  eC“*Ue  dans  le  “*»>  da  Vaud  1798-1830. 
Collection  de  Cartulaire«  Dauphinois  toni.  I:  Cartulaire  de  l’abbaye  de  Saint-André- 
par^Pabbé  cTfhSpf  r"i  T?«*10?  ?f  cllartf  inédites  sur  la  diocèse  de  Vienne,  publié 
schritt  1870,  s!  244  ff  )  U'  1  363  6*  44  PP'  Ly0n’  1869’  8’  (S'  Sybe1’  Historische  Zeit- 

*8',,tSS0  G|8fi0  4.eTr74nlia  -tTlAS«f  nL°i“  •C.hrcûîk:  der  Denkwürdigkeiten  des  Kant.  Zurich 
_  105U— iybü.  4.  S  740  mit  6  Stahlst.  Zurich,  Schulthess,  1870. 

Susciter,  H.  Die  Rechtsverh.,  der  Einfluss  und  die  Sitten  der  Frauen  in  den  Gegenden  der 
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jetzigen  schweizer.  Eidgenossenseh.  in  der  2.  Hälfte  des  Mittelalters.  S.  76.  Aarau ,  Sauer- 

€raliffe?ej.-B.-G°* Genève  historique  et  archéologique,  avec  dessins  et  fac-similés  de  M.  Hainmann. 
Appendice  renfermant  des  tables  de  matière  détaillées  et  un  plan  synchronique  et  synoptique 
de  la  ville  de  Genève  ;  avec  appendice.  48  pp.  in-8.  Genève,  H.  Georg,  1870. 

Crotzinser,  Ernst.  Litteraturheiträge  aus  St.  Gallen.  S.  IV,  72  und  43.  St.  Gallen,  Huber  &  Cie., 
1870.  —  I.  Geschichte  des  evangel.  Kirchengesangs  in  St.  Gallen  mit  2  Beilagen  :  L  Dm  Schweiz. 
Gesangbücher  der  Beformationszeit.  2.  Das  St.  Gallische  Gesangbuch  von  1/98.  li.  Uie 
Singgesellschaft  zum  Antlitz  in  St.  Gallen  mit  4  Beilagen. 

His,  Ed.  Die  Baslerarchive  über  Hans  Holbein  den  Jüngeren,  seine  Familie  und  emige  zu  ihm 
in  Beziehung  stehende  Zeitgenossen.  —  Jahrbücher  für  Kunstwissenschaft.  1870.  Heit 

Mod«er,nj-  Gesch.  des  Bernervolkes.  Mit  Berücksicht,  der  Gesell,  der  übrigen  Schweizerkantone. 
Neuere  Zeit.  2  Periode,  2.  Theil:  Die  Periode  der  Beconstituirung,  S.  305  -674.  Bern,  Fiala,  1870. 

JTecljJinu  Dietrich  Die  Burgen  und  Schlösser  in  «alt  fry  Bätia  »,  mit  Abbildungen  und  kultur- 
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45.  Zu  der  Urkunde  von  860.  ? 

Die  im  Anzeiger  1870,  Seite  73  abgedruckte  Urkunde  gibt  nach  zwei  Seiten 
hin  zu  Erörterungen  Anlass,  indem  sowohl  die  Orts-  als  Zeitverhältnisse  die  Auf¬ 
merksamkeit  in  Anspruch  nehmen.  Die  Urkunde  enthält  nämlich  eine  Grenzbe¬ 
reinigung  zwischen  dem  heutigen  Kt.  Appenzell  und  dem  St.  Gallischen  Rheinthale 
Diese  Grenze  berührt  folgende  Orte  : 

1)  Watt  (ze  uuatte),  Gd.  Rüti,  Ausserrhoden  : 

2)  Liebmannsbühl  (cliuus  domus  liubmanni).  Dieser  Ort  existirt  nicht  mehr 

oder  hat  vielmehr  seinen  Personennamen  eingebüsst.  Es  dürfte  unter  ihm  das  heutige 
Bühl  m  derselben  Gd.  Rüti  verstanden  sein.  g 

uadum)  ^  °beTe  Thalbecken  von  Bal£ach  (alueus  balgahe  et  superius  ejus 

4)  Eichenwies  (quercus  magna),  wenn  richtig  gedeutet. 

5)  Die  oberen  Theile  des  Röthelbaches  (descensus  gurgitis  rubri  fluminis) 

welcher  Rach  hei  Kobelwies  und  Eichenwies  vorbei  fliesst  und  sich  bei  Montimeli 
in  den  Rhein  ergiesst.  ö 

6)  Die  Quellgegenden  der  Sitter. 

V  .  Dies®  6  Punkte  aber  bezeichnen  die  heutige  Ostgrenze  von  Appenzell  von 
Grimmenstein  an  bis  auf  die  Höhe  des  Säntis.  — 

Diese  Urkunde  wird  nun  von  Prof.  Dr.  Hidber  in  das  Jahr  860  gesetzt  indem 
derseibe  das  regnum  Ludovici  junioris  vom  Todestage  Ludwigs  des  Frommen  an 
zahlt  Dagegen  erheben  sich  einige  Bedenken.  Die  Urkunde  ist  geschrieben  sub 
adalricho  comité  in  durgouue.  Laut  Urkunden-Register  Nr.  584,  536  ist  ein 
Odalrich  Graf  im  Thurgau  im  Jahr  854.  Drei  Jahre  später  ist  laut  Nr.  558  ein 
Graf  Adelhelm  sem  Nachfolger.  Dieser  Ulrich  vergabte  laut  Nr.  534  Besitz  zu 
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Herbertingen  im  Würtembergischen  Donaukreise  und  laut  Nr.  558  Besitz  im 
Thurgau  an  das  Kloster  St.  Gallen,  denn  Bussnang  und  das  im  Urkundenregister 
nicht  enträthselte  Wichrammeswilare .  das  unzweifelhaft  das  heutige  Wehrsweilen 
ist,  liegen  im  Thurgau.  Der  Gomitatus  des  Grafen  Ulrich  erstreckte  sich  mithin 
ziemlich  weit  über  den  Bodensee  hinaus. 

Unsere  Urkunde  ist  mithin  vor  857  geschrieben.  Zählt  man  nun  das  21.  Jahr 
Ludwigs  des  Deutschen  vom  29.  Juni  833  aus,  an  welchem  Tage  Ludwig  rex  in 
Francia  orientali  wurde,  so  müsste  unsere  Urkunde  in  die  Zeit  vom  29.  Juni  853 
bis  28.  Juni  854  fallen.  Das  stimmt  nun  trefflich  zu  den  oben  erwähnten  Urkunden 
vom  22.  Juli  854  (Nr.  534 — 536  ) ,  denen  zu  Folge  Ludwig  der  Deutsche  einen 
Vergleich  zwischen  den  Prälaten  von  Gonstanz  und  St  Gallen  trifft,  oder  vielleicht 
einen  von  diesen  bereits  getroffenen  Vergleich  bestätigt.  Es  wäre  also  unsere 
Urkunde  zu  datieren  mit  «  854,  vor  28.  Juni«. 

Wäre  es  aber  erlaubt,  einen  kleinen  Irrthum  des  Urkundenschreibers  in  Be¬ 
treff  des  Begierungsjahres  Ludwigs  anzunehmen,  so  könnte  die  Urkunde  vielleicht 
auch  mit  22.  Juli  854  datirt  werden,  oder  selbe  gar  etwas  später  fallen ,  denn  es 
heisst  deutlich,  dass  die  beiden  Prälaten  zuerst  in  Gegenwart  des  Königs  und  der 
Vornehmen  einen  Vergleich  trafen  ,  worunter  obiger  Spruch  vom  22.  Juli  854 
gemeint  sein  kann,  und  nachher  ihre  Leute  (populos)  nach  Berg  (Gd.  Rehtobel  ?) 
zusammenberiefen,  um  von  da  aus  die  Grenze  zu  begehen. 

Jos.  Leop.  Brandstetter. 


46.  St.  Gisela  zu  Veltheim. 

In  dem  merkwürdigen  Jahrzeitbuche  des  Landkapitels  Frickgau  hat  eine 
zweite  Hand  aus  dem  15.  Jahrhundert  eingeschrieben  : 

Februar  8.  Anniversarium  sancte  Gisele.  und  am  Rande  beigefügt  :  «  Beata 
Gysela,  cuius  Requies  in  Velthein  est,  obiit  Anno  Domini  MCCLXXVII0  Vl°  ydus 
februarii  et  eadem  die  celebratur  anniversarium  eins  ibidem  et  omnibus  prespiteris 
datur  prandium  ibi  ».  Dem  Schreiber  dieser  Notiz  lässt  eine  spätere  Hand  aus 
dem  16.  Jahrhundert  eine  derbe,  aber  verdiente  Zurechtweisung  zu  Theil  werden, 
indem  sie  bemerkt  :  «  Errasti,  quicunque  fuisti,  bone  vir.  Instrumentum  Renova- 
tionis  Anniversarii  eiusdem  ,  quod  infra  post  Kalendarium  sequitur ,  hoc  anno  a 
Preposito  Beronensi  et  Decano  Capituli  est  confectum  ;  oportuit  igitur  ipsam  prius 
obiisse  ». 

Und  wirklich  folgt  unmittelbar  nach  dem  Kalendarium  und  Verzeichniss  der 
Jahrzeiten  von  einer  Hand  aus  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  die 

Renovatio  Anniversarii  Beate  Gisele,  Vniuersis  Christi  fidelibus  presentem 
cedulajn  inspecturis  Dietricus  de  Halwil  Beronensis  prepositus  et  plebanus  in 
vmiken  et  Jannes  plebanus  in  Kilchberg  decanus  in  frick  totusque  confratrum 
decanatus  eiusdem  numerus  in  perpetuum  subnotata  et  orationes  in  omnium  salva¬ 
tore.  Quecunque  per  fideles  animarum  remediis  instituta,  per  illorum  posteros  et 
sequentes  uel  ineptam  negligentiam  uel  paruam  dissimulactionem  (!)  stultamque 


pacientiam  ab  equitatis  tramite  sunt  distorta,  semper  affectu  pio  sunt  in  melius 
propter  deum  saniori  consilio  reformanda.  Cum  igitur  super  distribuitone  quorum- 
datn  redituum  (!)  ad  celebrandum  anniuersarium  beate  Gisele,  quieseentis  in  Velt¬ 
heim,  ex  collatione  lidelium  uel  partis  eiusdem  ut  dictorum  (!)  traditorum  frequenter 
inter  nostros  contraires,  decanatui  in  frick  pertinentes,  quibus  illud  speciat  celeb¬ 
randum  labore  pariter  et  mercede.  grauis  contentio  sit  exorta,  Nos  diffinitione 
congrua  yolent.es  controuersiam  huiusmodi  terminare,  ne  cuiusquam  inmeriti  rapa- 
citas  in  eadem  )  scilicet  ecclesia  dominaretur  -),  partitionem  prouentuum  eorumdem 
conditionibus  certis  et  legibus  in  perpetuimi  obseruandis,  pro  ut  iustum  esse  credi- 
mus,  omnimodo  limitamus,  Vnanimiter  in  domino  statuentes,  ut  singuli  confratres 
nostri  decanatus ,  quia  nec  aliis  spectat ,  volentes  de  eadem  elemosina  recipere 
portionem  ,  Anniuersario  videlicet  occurrente  in  hora  uespertina  ad  uisitandum 
sepulcbrum  beate  gisele  veltheim  sint  presentes,  simul  cum  deuotione  (ad)  dictas 
vesperas  mortuorum  ,  addentes  quod  iidem  in  crastino  matutinis  ,  vigilie ,  misse, 
visitatione  (!)  sepulchri  debeant  iterato  sine  subterfugio  quilibet  interesse.  Quibus 
omnibus  rite  peractis  tune  demum  de  conscientia  decani,  camerarii  et  in  veltheim 
plebani,  qui  pro  tempore  fuerint,  equaliter  inter  fratres  tune  presentes  erit  elemo¬ 
sina  dividenda,  quia  dignus  est  operarius  mercede  sua,  sicut  ipse  dominus  in 
euangelio  protestatur.  Verumtamen  ut  rigorem  prehabitum  temperemus,  adiecimus 
hoc  lenimen,  ut  siquis  in  hora  defuerit  vespertina  pio  uel  honesto  saltem  negotio 
prepeditus  et  huiusmodi  mora  dolens,  in  crastino  cum  reliquis  omnibus  interfuerit 
antedictis,  sua  non  debeat  portiuncula  defraudari,  quia  nolens  et  inuitus  in  hora  ves¬ 
pertina  talis  presumitur  abfuisse,  si  uel  ut  moram  priorem  corrigens  diligenter  alia 
facienda  coadiuuerint  (!)  expedire.  Si  qui  vero  confratrum  ad  anniversarium  celebran¬ 
dum  venire  neglexerint  aut  venientes  ludo  vel  potationibus  occupati  vel  etiam  sompno 
pressi,  si  se  vel  a  singulis  vel  ab  omnibus  antedictis  contumaciter  et  enormiter  absen¬ 
tauerint,  nullam  prorsus  debebunt  recipere  portionem.  Nam  qui  non  laborat,  secundum 
apostolum  non  manducet.  Inhibemus  etiam ,  ne  saltem  talis  partem  recipiat  ali- 
quantulam,  quamuis  modicam  portionis,  quia  per  hoc  delinquentis  temeritas  et  audacia 
foueretur.  Nos  etiam  T.  de  Halwil,  prepositus  antedictus  et  plebanus  in  vmikon, 
quia  predilecte  quondam  nostre  matris  occurrit  anniuersarium  eodem  tempore 
celebrandum ,  erogauimus  vnum  tritici  modium ,  qui  persolui  debet  a  molendino, 
quod  Sepun  Müli  vulgariter  appellata-,  per  nos  a  Burchardo  quondam  dicto  de 
Eschon  advocato  molendini  prehabiti  comparatus,  confratribus,  qui  primo  sepulcbrum 
beate  Gisele  ac  deinde  tumulum  nostre  matris  cum  cruce  pariter  et  incenso  tarn 
sero  quam  mane  pio  (!)  recordatione  visitauerint,  cum  predicta  videlicet  elemosina 
diuidendum,  in  hoc  quoque  presentia  confratrum  participare  volentium  omnimodo 
requisita  et  inuariobiliter  (!)  obseruata.  Si  qui  vero  vel  presentis  vel  futuri  temporis 
huius  clerici  decanatus  hanc  nostre  constitutionis  et  uerius  ordinationis  formulam 
super  temeritatis  malitia  vigilauerint  (violauerint)  diuine  subiciant  (!)  tarn  defuncti 
quam  superstites  vltioni,  et  cum  Bietanatis,  id  est  duplicem  mortem  anime  carnis- 
que  pacientibus  computentur,  cum  Juda  suisque  complicibus  in  precipitio  gehennali, 


x)  Von  späterer  Hand  beigefügt  :  pia. 

3)  Von  späterer  Hand  theilweise  radirt  und  corrigirt  :  dominorum. 


vbi  sempiternus  horror  inhabitat ,  digno  suarum  prauitatum  suplicio  cruciandi. 
In  cuius  rei  testimonium  sigilla  tam  nostri  scilicet  prepositi  Beronensis  quara 
mei  videlicet  Joannis  decani  in  Kilchberg  pro  confratribus  vniuersis  sunt  appensa. 
Actum  et  datum  Velthein  anno  domini  millesimo  ducentissimo  (!)  septuagesimo  VII 
in  ipso  die  anniversarii  beate  Gisele. 

Es  ist  eine  ziemlich  fehlerhafte  Copie  einer  in  mancher  Beziehung  für  die 
Kulturgeschichte  der  Zeit  merkwürdigen  Urkunde,  die  wrohl  im  Original  nicht  mehr 
vorhanden  ist.  Sie  beweist,  dass  im  13.  Jahrhundert  in  der  Kirche  von  Veltheim 
das  Grab  einer  seligen  Gisela  in  hoher  Verehrung  stand.  Zur  Feier  ihres  Jahrestages 
hatten  die  Gläubigen  schon  seit  alter  Zeit  bedeutende  Gaben  dargebracht,  und  es  war 
daraus  eine  Stiftung  erwachsen,  laut  welcher  alljährlich  die  Priester  des  Dekanates 
Frickgau  Abends  zur  Vigilvesper  und  am  Morgen  zur  Todtenmesse,  beides  verbunden 
mit  dem  feierlichen  Besuche  des  Grabes,  sich  versammeln  und  dafür  die  Zinse  der 
Stiftung  unter  sich  vertheilen  sollten.  Im  Jahre  1277  wurden  zur  Vermeidung 
von  Zwistigkeiten  die  Jahrzeitfeier  und  die  Bedingungen  zur  Theilnahme  an  den 
Früchten  derselben  genauer  bestimmt ,  und  verband  damit  Dietrich  von  Hallwil, 
Probst  zu  Beromünster  und  Leutpriester  zu  Umikon  und  als  solcher  Mitglied  des 
Dekanates  Frickgau,  eine  neue  Stiftung.  Seine  geliebte  Mutter  war  ebenfalls  in 
der  Kirche  von  Veltheim  begraben,  und  ihr  Todestag  fiel  auf  dieselbe  Zeit  mit 
dem  Jahrzeit  der  seligen  Gisela.  Er  verordnete  nun ,  dass  das  Jahrzeit  seiner 
Mutter  mit  dem  Gedächtnisstage  der  seligen  Gisela  verbunden  und  beider  Gräber 
besucht  werden  sollten  1).  Mit  ihm  siegelt  der  Dekan  des  Kapitels  Johannes  Leut¬ 
priester  zu  Kirchberg  2)  am  Tage  des  Jahrzeites  der  seligen  Gisela. 

Damals  wird  Gisela  beata  genannt  ,  und  im  Widerspruch  damit  für  sie  die 
Todtenvesper  und  überhaupt  das  Officium  Defunctorum  gehalten.  Im  Anfang  des 
15.  Jahrhunderts  ist  Gisela’s  Jahrzeit  auf  Februar  8  festgesetzt.  Bald  heisst  sie 
beata,  bald  sancta  Gisela  oder  Gysela,  und  hat  in  Veltheim  einen  eigenen,  ihr 
geweihten  Altar.  Diesen  Altar  verzeichnet  das  Registrum  Marcarum  des  Land¬ 
kapitels  Frickgau  auf  dem  Deckblatt  des  Jahrzeitbuches  .  «  Veithein  X  Mark,  ple- 
banatus  II  Mark,  Altare  S.  Virici  IX  Mark,  beate  Gyselce  (sic)  111  Mark  »,  während 
das  spätere  Liber  Marcarum  des  Basler  Bischofs  Friedrich  zu  Rhein  ton  1441  die 
Redditus  altarium  in  Veithein  angibt  :  «  Item  Rector  in  Veithein  beati  Virici  IX  Marc, 


q  Lässt  nicht  der  Ausdruck  «  Sepulchrum  beate  Gisele»,  gegenüber  dem  «  Tumulus  nostre 
matris  »,  auf  ein  eigentliches  Grabmal  schliessen  ? 

2)  Dietrich  von  Hallwil,  der  Sohn  des  Ritters  Walter,  eines  Dienstmanns  der  Grafen  von 
Kiburg,  hat  vier  Brüder,  ist  1261  Chorherr  zu  Beromünster,  1270  Custos,  1273  Propst  und  stirbt 
1283  August  1.  Der  Name  seiner  Mutter  kommt  im  Jahrzeitbuche  des  Frickgaues  nicht  vor  und 
ist  auch  sonst  nicht  bekannt. 

Dekan  Johannes  (sacerdos,  rector  ecclesie  in  Kilchberg)  hat  März  8  sein  Jahrzeit  in  Beromünster. 
Im  Jahrzeitbuch  des  Frickgaus  steht  von  einer  Hand  des  16.  Jahrhunderts:  «  Epicedion  Joannis 
plebani  in  Kilchberg,  quondam  .decani  et  patris  nostri  Capittuli  Frickgaudie  : 

De  Kilchberg  canus  edentatusque  decanus 
Rurs  us  dentescit,  nigrescit,  hic  requiescit. 

Z’Kilchberg  on  zan  der  graw  decan 
Gwan  zwar  schwartz  har,  sin  zen  all  gar  ». 

(Andere  Hand)  Berone  requiescit. 


Item  Altare  beate  Gisile  IV  Marc  »,  —  jedenfalls  ein  Beweis,  dass  Gisela  in  Veltheim 
als  Heilige  verehrt,  dass  diese  Verehrung  auch  vom  Bischof  von  Basel  anerkannt 
wurde  und  noch  im  15.  Jahrhundert  zunahm,  indem  die  Einkünfte  ihres  Altars 
in  kurzer  Zeit  von  drei  auf  vier  Mark  erhöht  sind. 

Auch  die  Sage  hat  das  Andenken  der  hl.  Gisela  bewahrt.  Einige  Schritte 
abwärts  von  der  Giselafluh  (Gislifluh)  finden  sich  auf  einem  Vorsprunge  des  aar¬ 
gauischen  Jura’s  Spuren  eines  ehemaligen  Bauwerkes.  Hier  hatte  St.  Gisela  ihre 
Einsiedelei  und  Kapelle;  hier  erhob  sich  später  die  Giselakirche.  Die  Veltheimer 
erzählen,  wie  die  Heilige  ihre  älteste  Pfarrkirche  habe  bauen  lassen  und  sogar  ein 
Stift  von  fünf  Chorherren  an  derselben  gegründet  habe,  und  wie  durch  die  allge¬ 
meine  Landesverehrung  zur  hl  Gisela  vor  der  Glaubensänderung  Veltheim  zum 
stattlichen  ummauerten  Orte  geworden  sei  (Leu,  Helv.  Lex.  18,  474  —  Lutz,  Be¬ 
schreibung  des  Schweizerlandes  3,  399  —  Bronner ,  Der  Kt.  Aargau  1  ,  69  — 
Rochholz  ,  Schweizersagen  aus  dem  Aargau  2  ,  289).  Die  Heiligengeschichte  der 
Schweiz  kennt  die  hl.  Gisela  nicht  ;  weder  Murer,  noch  Burgener  in  der  neuesten 
Helvetia  Sancta  nennen  ihren  Namen.  Die  Acta  Sanctorum  der  Bollandoteli  ver¬ 
zeichnen  eine  Gisela  Mai  7,  die  Schwester  Kaiser  Heinriche  II.  und  Gemahlin  des 
hl.  Königs  Stephan  von  Ungarn,  welche  1095  im  Kloster  Hinderburg  zu  Passau 
starb,  und  eine  Gisla  Sept.  8  (um  1099)  Laienschwester  im  Kloster  Marcigny  bei 
Semur.  F.  Fiala. 


47.  Bemerkungen  zum  Anonymus  Friburgensis. 

(Im  Anhänge  zur  Bern  er- Chronik  von  C.  Justinger,  herausgegeb.  von  Prot.  Dr.  G.  Studer  S.  467—477.) 

Pag.  468 ,  Un.  11.  <r  Schurberges  »  ist  nicht  Schönenberg,  sondern  Schürberg, 
ein  alter,  jetzt  nicht  mehr  bekannter  Name,  der  durch  den  französ.  La  Poya  ver¬ 
drängt  worden  ist.  Vgl.  Kuenlin,  Dictionnaire  du  Canton  de  Fribourg  11,  257.  Er 
liegt  zwischen  Freiburg  und  Agisz,  auser  unserem  Murtnerthor. 

Pag.  468,  Im,  23.  «  Turris  de  Stades  »  ist  nicht  der  Staldenthurm,  der  nie 

existirt  hat,  sondern  das  alte  Staadthor  (das  jetzige  Bernerthor)  nahe  bei  der  Saane, 
wo  früher  ein  Staad,  Schifflände,  war. 

Pag.  471,  Im.  19.  «La  Chaffa  »  ist  —  Chavanne,  cabana,  casale,  ein  Ge¬ 
bäude  oder  der  Platz  dazu. 

Pag.  473,  lin.  23.  «...  numero  10  lanceis,  scilicet. . .  »  «  Scilicet  »  deutet 

an.  dass  die  10  Lanzen  träger  genannt  werden.  Ich  lese  sie  so  : 

1.  Gaspar,  qui  erat  Capitaneus  iliarum  10  lancearum, 

2.  item  Rod.  de  Pitignie  (richtiger  Petignie), 

3.  Vivianus  Merlo, 

4.  vexillumfer  predicti, 

5.  Gasparus  alumnus, 

6.  Dom.  Uldricus  de  Adventhica, 

7.  Alumnus  de  Vigney, 

'S.  Heinricus  Rindre  de  Yverduno, 
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9.  Joh.  Porturms  de  Yverduno,  et 

10.  Humbertus  Ross  de  sancto  Ranberg. 

Die  Namen,  die  der  Chronist  wusste,  hat  er  geschrieben,  und  die,  die  er 
nicht  kannte,  beschrieben.  —  De  sancto  Ranberg  ist  fehlerhaft.  Es  sollte  heissen 
de  sancto  Ragneberto  oder  einfach  de  sancto  Ramberto.  Gemeint  ist  die  Stadt 
St,  Rambert-le-Joux  im  Dép.  de  l’Ain  —  Wer  ist  dieser  «  Gaspar  qui  erat  Capi- 
taneus  illarum  10  lancearum  »,  der  im  Dienste  der  Freiburger  im  Schlosse  von 
Nidau  war  und  von  dort  wieder  nach  Freiburg  zurückkehren  musste  ?  Ich  glaube, 
dass  statt  Gaspar  Gasquart  gelesen  werden  sollte  und  dass  Niemand  anders  gemeint 
ist,  als  jener  Johannes  dictus  Pradier,  alias  Gasquart,  von  dem  im  Recueil  Diplom, 
de  Fribourg  Tom.  Y  p.  32  folgendes  Document  enthalten  ist  : 

Ego  Johannes,  dictus  Pradier,  alias  Gasquart ,  armiger,  notum  faeio,  quod 
cum  ego  dum  conventiones  fecerim  videlicet  pro  me  et  novem  aliis  lanceis  cum 
Sculteto  Consulibus  et  Communitate  de  Friburgo  de  stando  morando  vivendo 
moriendo  cum  eisdem  tamquam  fidelis  stipendarius ,  guerra  eorum  existente  inter 
ipsos  et  Rernenses,  et  cum  eisdem  ego  et  ceteri  socii  mei  certo  temporis  spatio 
steterimus  in  dictorum  Friburgensium  servitio  tarn  in  dicto  Friburgo  quam  etiam 
ä*pud  villam  et  castrum  de  Nidowa,  et  maxime  spatio  septem  mensium,  bine  est, 
quod  ego  recognosco  quod  ego  recepi  pro  me  omnibusque  sociis  meis  integram 
solutionem.  Datum  et  actum  Friburgi  die  2.  Augusti  1388. 

Pag.  474,  lin.  22.  Ich  weiss  nicht  was  (16  ?)  bedeuten  soll.  Das  festum 
divisionis  apostolorum  fällt  auf  den  15.  Juli,  und  Anno  1388  fiel  der  Montag  vorher 
richtig  auf  den  13.  Juli. 

Pag.  475 ,  lin.  iS.  «  Schorberg  »  soll  Schürberg  heissen:  denn  Schürberg 
grenzt  an  Agiez,  wovon  hier  die  Rede  ist. 

Pag.  475,  lin.  15.  «  Torei  »  ist  richtig  das  heutige  Tony,  das  auf  einer 

Anhöhe  zwischen  Schürberg  und  Agiez  liegt. 

Pag.  475,  lin.  26.  «  Alleaume.»  Ich  glaube,  dass  man  alumnus  so  über¬ 

setzt  hat,  weil  man  dieses  Wort  nicht  verstand  und  es  als  Personennamen  auffasste. 
Alumnus  ist  ein  Rastard. 

Pag.  476,  lin.  10.  «  .  v .  supra  altum  de  Bruelles  »  bedeutet:  auf  der  Anhöhe 

von  Bri  gels,  bei  Barbereche,  1  Stunde  ausser  dem  Murtnerthor. 

Pag.  477,  lin.  3.  «  torrens  Maladeriæ  »  ist  der  Bach  bei  m  Siechen  haus  in 

Bürgeln,  der  Galterenbach,  franz.  ruisseau  du  Gautteron. 

Pag.  477,  lin.  10.  Da  der  Hauptmann  Johannes,  dictus  Pradier,  alias  Gas¬ 
quart  ,  am  2.  August  1388  ausbezahlt  worden  ist  und  sieben  Tage  später ,  am 
9.  August,  die  Mannschaft  von  Coucy  abzog  und  bald  darauf  Friede  gemacht  wurde, 
so  kann  man  annehmen,  dass  von  der  Chronik  nicht  viel  fehlt,  dass  sie  viel¬ 
mehr  ziemlich  vollständig  vorliegt. 


& 


P.  Nicolas  Rædlb. 


48.  Zur  Characteristik  des  Regensburger  Urkundenfundes. 

Ueber  die  durch  Herrn  Dr.  Will  im  dortigen  fürstlich  Thurn  und  Taxisschen 
Centrala rchive  aufgefundene  Urkundensammlung  liegt  zur  Stunde  ein  durch  Herrn 
eidg.  Archivar  J.  Kaiser  vermitteltes  summarisches  Verzeichniss  vor. 

Es  kann  nach  Durchsicht  desselben  kein  Zweifel  obwalten,  dass  man  es  hier 
mit  einer  höchst  interessanten  Sammlung  churrhätischer  Documente  zu  thun  hat, 
welche  grösstentheils  noch  unbekannt  geblieben  sind ,  und  als  eine  werthvolle 
Ergänzung  von  Mohrs  Codex  diplomaticus  veröffentlicht  werden  sollten.  Die  Be¬ 
hauptung  wird  sich  zwar  nicht  aufrecht  halten  lassen,  dass  die  ganze  Sammlung 
nur  bisher  ungedruckte  Documente  enthalte  ,  da  sich  Nr.  118  schon  bei  Lichnowsky 
und  als  Transsumpt  auch  bei  Wegelin,  Regesten  des  Klosters  Ptavers  und  der 
Landschaft  Sargans  findet  (325).  Ausserdem  hat  Mohr,  obschon  vorläufig  nur  bis 
Anno  1400  herabreichend,  Nr.  81,  100,  123,  130  des  Regensburger  Verzeichnisses 
bereits  mitgetheilt.  Auf  die  mit  Eichhorn  durch  Herrn  Dr.  Will  an  gestellte  Ver¬ 
gleichung  ist  aus  naheliegenden  Gründen  kein  besonderer  Werth  zu  legen.  Auch 
Wegelin  hat  noch  ein  Duplicat  in  Nr.  525  mit  184  des  Verzeichnisses. 

Da§  Verzeichniss  ist  äusserst  kurz  gefasst  und  verräth  an  mehr  als  einer 
Sb  Ile  die  Schwierigkeit,  churrhätische  Orts-  und  Personennamen  richtig  zu  lesen. 
In  sofern  bleibt  es  auch  künftiger  Prüfung  Vorbehalten,  über  die  Bedeutung  der 
Urkunden  im  Einzelnen  zu  urtheilen. 

Vorläufig  kann  nur  von  dem  Gesammtbilde  ,  das  die  Sammlung  in  ihren 
allgemeinen  Umrissen  gewährt,  gesprochen  werden.  Das  Verzeichniss  enthält  221 
Nummern,  beginnt  mit  dem  Jahre  1251  und  schliesst  mit  1525.  Letztere  Urkunde 
ist  übrigens  die  einzige  aus  dem  16.  Jahrhundert  und  jedenfalls  fremdartigen 
Ursprunges,  da  sie  einen  Familienpakt  der  Frundsberger  beschlägt.  Demnach  liegt 
der  eigentliche  Abschluss  der  Sammlung  im  Jahre  1498.  Es  liegt  nun  der  auf¬ 
fällige  Um  stand  vor,  dass  die  jüngsten  Urkunden  ausschliesslich  werdenbergische 
und  zwar  speziell  ortensteinische  sind,  und  zum  Theil  die  speziellsten  Familien¬ 
angelegenheiten  des  Grafen  Georg  betreffen,  wie  Ausstattung  seiner  natürlichen 
Kinder,  während  der  ältere  und  älteste  Theil  der  Sammlung  fast  ausschliesslich 
Rhäzünser  Akten  sind.  Wir  zählten  98  Nummern,  die  directe  das  Haus  Rhäzüns 
betreffen.  Unter  letztem  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  sich  aus  dem  im 
Verzeichnisse  angedeuteten  Material  bereits  mit  Evidenz  ergibt,  wie  die  Brun  von 
Rhäzüns  schon  zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts  (1289)  Nachfolger  der  ältern  Familie 
wurden  und  in  welchem  Verwandtschaftsverhältnisse  sie  zu  Vatz  stunden.  Man 
erhält  ferner  mancherlei  interessante  Belege  über  die  Besitzerwerbungen  der  Brunn, 
sowie  namentlich  über  die  Motive  der  bekannten  Rhäzünserfehde  mit  Bischol 
Hartmann  und  die  Form  ihrer  Austragung.  Das  Material  ist  hier  so  reichhaltig, 
dass  es  der  Mühe  werth  sein  dürfte,  ein  Ereigniss  monographisch  zu  verarbeiten, 
das  so  wesentlich  die  Stiftung  des  grauen  Bundes  vorbereitete.  Endlich  auch  über 
die  letzten  Ausläufer  des  Hauses  Georg  von  Rhäzüns  liegt  zahlreiches  Material  vor. 

Die  vorliegende  Vereinigung  einer  rhäzünsischen  Sammlung  mit  einer 
werdenbergischen  bedarf  der  Erklärung.  Sie  dürfte  darin  zu  finden  sein,  dass 
Georg  von  Werdenberg  mit  Jos  Nicolaus  von  Zollern  und  Georg  Schenk  von 
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Limpurg  Rhäzünsischer  Erbe  war  und  sich  als  solcher  auch  Herr  zu  Rhäziins. 
schrieb.  Da  aber  die  ganze  Sammlung  auch  nicht  eine  Spur  von  zollernschen 
Urkunden  enthält,  so  darf  wohl  mit  Recht  angenommen  werden,  dass  bei  dem 
Theilungsvertrage  zwischen  Zollern  und  Werdenberg-Ortenstein  auch  ein  Theil 
des  Rhäzünser  Hausarchives  an  Ortenstein  überging,  während  der  Rest  in  Zollern¬ 
schen  Händen  blieb  und  hernach,  wahrscheinlich  beim  Tausche  um  Haigerloch,  das 
Land  verliess.  Der  Ortensteinische  Theil  wurde  dann  vermuthlich  etwas  später 
wohl  nach  dem  Ableben  des  Grafen  Georg,  expatriirt,  ohne  dass  indess  über  die 
seitherigen  Schicksale  der  Sammlung  irgend  etwas  ermittelt  wäre. 

Das  bedeutendste  Stück  der  ganzen  Sammlung  erwähnten  wir  bisher  noch 
nicht.  Es  gehört  merkwürdiger  Weise  nicht  zu  dem  Rhäzünser  Inventar,  sondern 
dürfte  höchst  wahrscheinlich  ein  Werdenbergisches  Erbstück  sein.  Das  Regens¬ 
burger  Yerzeichniss  führt  selbiges  unter  Nr.  221  als  Vatzisches  Zinsurbar  auf 
Es  darf  indess  vorläufig  vermuthet  werden,  dass  die  richtigere  Rezeichnung 
«  Werdenbergischer  Iheilboden  des  Vatzischen  Nachlasses»  gewesen  sein  dürfte. 
Allein  selbst  wenn  Nr.  221  in  der  fhat  einzig  letzteres  Prädicat  verdient,  so  ver¬ 
hasst  es  gleichwohl  Aufschluss  über  Lehns-  und  Allodialverhältnisse  in  einem 
bedeutenden  Theile  Churrhätiens  und  ist  desshalb  schon,  abgesehen  von  seiner 
ganzen  Umgebung ,  ein  entschieden  werthvoller  Fund.  Ein  Vatzisches  Zinsurbar 
konnte  sich  nun  aber  jedenfalls  nur  in  dem  Werdenbergischen  Hause  vererben 
Desto  mehr  gewinnt  die  Ansicht  Raum  ,  dass  die  Regensburger  Sammlung  am 
richtigsten  als  eine  rhäzünsisch-werdenberg-ortensteinische  sich  bezeichnen  lässt. 

C.  Kind. 


49.  Zürich  vor  Feldkirch  im  Jahr  1417. 

In  dem  erbitterten  Kriege,  den  König  Sigmund  im  Jahr  1417  gegen  Herzog 
Friedrich  von  Oestreich  führte,  eroberte  bekanntlich  der  vom  König  begünstigte 
Graf  Friedrich  von  Toggenburg,  unterstützt  durch  die  Städte  Constanz  und  Zürich 
die  östreichische  Feste  Feldkirch.  Auf  diesen  Vorfall  bezieht  sich  nachstehendes 
Schreiben  der  zürcherischen  Hauptleute  vor  Feldkirch  an  die  Stadt  Sanct  Gallen 
vom  14.  Juni  1417,  dessen  Mittheilung  aus  dem  dortigen  Archive,  wo  es,  bisher 

unbekannt,  gelegen,  wir  der  Gefälligkeit  des  Entdeckers,  Herrn  Präsidenten  A  Näf 
in  St.  Gallen,  verdanken. 

«• 

Den  fürsichtigen  wisen  rnser  sunder  lieben  Fründen  den  Bürgermeister 
vnd  den  Rät  ze  sant  Gallen. 

Vnser  früntlich  willig  Dienst  vnd  was  wir  gutes  vermügen  sye  Üch  allzit 
vergeschriben  sunder  lieben  guten  fründ.  Wir  danken  üch  üwer  guten  getrüwen 
Früntschaft  vnd  botschaft  so  Ir  vns  vnd  vnsern  gesellen  als  wir  Jetz  hie  ze  Yeld- 
kilch  gelegen  syen  getan  vnd  erzoigt  habend.  Dann  künden  wir  ouch  getun 
daz  üch  dienst  vnd  lieb  were  täten  wir  gern  vnd  weren  der  willig.  Dabi  wissent 
s  ouch  dz  wir  die  Vesti  Yeldkilch  mit  der  Hilff  Gottes  Erobert  haben  vnd  dz  man 
si  vff  hütt  vnserm  Heren  von  Toggenburg  Ingeben  vnd  lngeantwurt  hat.  Das  ver- 
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kündeiTwir  Üch  als  vnsern  sundern  lieben  Fründen  zu  dien  wir  ein  gut  getrüwen 
haben  dz  Ir  des  fro  syent  dz  es  vns  gelüklich  vnd  wol  gangen  ist  vnd  dz  wir 
all  von  den  Gnaden  Gottes  wol  mügen  vnd  frisch  vnd  gesund  vff  Hütt  vffbrechen 
vnd  wieder  heim  züchen. 

Geben  vnd  besigelt  mit  min  Felix  Manessen  Insigel  ze  vnsern  beiden  wegen 
an  Mentag  nach  vnsers  Lieben  Heren  Vronlichnamen  tag.  Anno  Mete. XVII. 

Felix  Maness  vnd  Berchtold  Swend  vnser  Heren  von  Zürich  Hoptlüt,  als 
wir  Jetz  ze  Veldkilch  gelegen  syen. 

(Originalmissiv  im  Stadtarchiv  St.  Gallen,  Akten  das  Kriegswesen  betreffend. 
Tr.  R.  I.  c.  Nr.  1.)  £  v> 


50.  Die  Kette  im  Engpässe  beim  Bayardthurme.  i) 

Wenn  man  von  Verrières  her  in  das  Traversthal  eintritt,  zieht  sich  unter¬ 
halb  dem  Tracé  der  Eisenbahn  und  noch  unterhalb  der  vor  einigen  Jahrzehnten 
erbauten  Landstrasse  der  uralte  Weg  hin,  der  schon  zu  Römerzeit  durch  leicht 
zu  vertheidigende  Defiléen  in  die  helvetischen  Gaue  führte.  Dieser  Weg,  einst 
Landstrasse ,  ist  heute  zum  Communicationswege  zwischen  Verrières  und  St.  Sul- 
pice  herabgesunken.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  der  Thurm  Rayard,  dessen  letzte  Mauer¬ 
reste  noch  in  den  ersten  zwei  Decennien  unseres  Jahrhunderts  dicht  an  diesem  alten 
Wege  nördlich  auf  einem  Felsen  sich  erhoben,  ursprünglich  ein  römischer  Wartthurm 
war,  viereckig,  wie  sie  meistens  sind,  diese  Speculæ  der  Römer.  Er  stand  we¬ 
nig  unterhalb  des  Felsenpasses.  Oft  sollen  dort  römische  Münzen  gefunden  wor¬ 
den  sein.  Schon  früh  war  das  Christenthum  in  jenes  Thal  gedrungen.  Alles  zeugt  von 
sehr  früher  ,  ja  von  schon  vorrömiseher  Bewohnung  jener  scheinbar  unwirklichen 
Thäler  und  Höhen  des  Jura.  Noch  tief  in’s  Mittelalter  hinein  stand  der  Thurm 
Bayard  und  diente  der  Vertheidigung  jenes  Engpasses.  Durch  Signale  konnte  von 
dort  aus  dem  alten,  einsam  auf  steilem  Felsen  gelegenen  Gastelle  von  Motiers, 
dem  einstigen  Sitze  der  vormaligen  Barone  des  Val  de  Travers,  das  Herannahen 
des  Feindes  kund  gegeben  werden.  Wie  fast  überall  an  Orten,  wo  eine  in  spä¬ 
tem  Jahrhunderten  rasch  aufblühende  Industrie  den  Sinn  für  historische  Bau¬ 
denkmale  zeitweise  in  den  Hintergrund  drängte,  dienten  die  Mauerreste  des  Ba- 
yardthurms  lange  Zeit  als  Steinbrüche  für  die  Häuserbauten  der  nahe  gelegenen 
Ortschaften.  Das  Wenige,  das  noch  geblieben,  ist  eingestürzt  und  wurde  theil- 
weise  bedeckt  durch  die  Böschungen  und  Terrassen  der  neuerrichteten,  nördlich 
oberhalb  des  Thurmes  sich  hinziehenden  Landstrasse.  Begeht  man  den  alten  Weg, 
so  sieht  man  ob  sich  nur  noch  den  Felsenvorsprung  unter  der  neuen  Strassen¬ 
terrasse,  auf  welcher  einst  der  Thurm  gestanden.  Die  letzten  Trümmerreste  sind 

*)  Wir  verdanken  ausser  der  eigenen  Anschauung  und  Untersuchung  einen  grossen  Theil 
nachfolgender  Mittheilungen  dem  für  die  Geschichte  und  Kunstförderung  seines  Heimathkantons 
Neuenburg  hochverdienten  Herrn  Fritz  Berthoud  in  Fleurier ,  der  die  Gefälligkeit  hatte,  den  Ver¬ 
fasser  dieser  Mittheilung  einige  Tage  nach  dem  Einzug  der  französischen  Armee  im  verflossenen 
^  Hornung  mitten  im  Schnee  an  Ort  und  Stelle  zu  begleiten. 
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von  Erde,  Moos  und  Gestände  bedeckt.  Der  Thurm  diente  zugleich  zur  Bedeckung 
eines  dort  die  Strasse  abschliessenden  befestigten  Thores,  wo  die  Herren  des  Tha¬ 
ies  einst  einen  Zoll  bezogen.  Doch  schon  im  Jahre  1373  wurde  dieser  Zoll  für 
die  Bewohner  ^  er  «Combe  Mi-joux  »,  d.  h.  der  «Verrières»  durch  eine  Gräfin 
von  Neuenburg  aufgehoben1).  Noch  heute  heisst  der  Felsen,  an  den  das  Thor 
wahrscheinlich  angebaut  war,  «Porte  dessous». 

Der  schmale  Engpass  etwas  oberhalb  der  Steile,  wo  der  Thurm  Bayard  und 
die  «Porte  dessous»  stand,  besteht  aus  zwei  Felsen,  zwischen  denen  die  alte 
Strasse  sich  durchzieht  (siehe  Abbildung).  Wenn  man  von  Verrières  her  den 


0  Sie  Mess  Isabella,  Tochter  Ludwig’s  von  Neuenburg  aus  dessen  erster  Ehe  mit  Johanna 
von  Montbeillard  und  Montfaucon,  welche  nach  dem  Tode  der  drei  Söhne  Ludwig’s,  Gräfin  von 
Neuenburg  wurde.  Neuenburg  war  nämlich  ein  «  sief  ès  us  et  es  costumes  de  Bourgogne  »,  ging 
also  bei  mangelndem  Mannsstamm  auf  die  Aveibliche  Nachkommenschaft  über.  Isabella  (die  gleiche, 
die  in  den  Jahren  1382  und  1387  der  Stadt  Solothurn  200  Mann  gegen  den  übermüthigen  Adel 
zu  Hilfe  gesandt  und  die  schon  1377  ihr  Bündniss  und  Burgrecht  mit  Solothurn  erneuert  hatte) 
starb.  1393  und  wurde  beerbt  von  ihrer  Stiefschwester -Varenne ,  Tochter  Ludwig’s  aus  zweiter  Ehe 
mit  Katharina  von  Burgund,  welche  Ego  von  Fürstenberg,  Grafen  von  Freiburg  im  Breisgau  hei- 
rathete.  Dessen  Sohn  Konrad ,  Graf  von  Freiburg  und  Neuenburg,  starb  1424  und  übertrug  das 
Erbe  seinem  Sohne,  demjGrafen  Johann  von  Freiburg,  der  1437  kinderlos  abstarb,  so  dass  nun 
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Engpass  durchwandert,  so  sieht  man  links  am  nördlichen  Felsen  die  Jahrzahl 
1476  mit  alter  Schrift  eingehauen.  1476  ist  jenes  verhängnissvolle  Jahr,  in  wel¬ 
chem  Herzog  Karl  der  Kühne  von  Burgund  mit  seinem  stolzen  Heere  gegen  die 
Eidgenossen  zog.  Unter  der  Jahrzahl  hängt  noch  ein  schwerer  eiserner  Ring  und 
daneben  ein  eiserner  Hacken.  Rechts  an  dem  südlichen  Felsen  erkennt  man  noch 
die  Einschnitte,  wo  einst  ebenfalls  eiserne  Hacken  angebracht  waren.  Der  Ring 
rührt  von  der  historisch  berühmten  Kette  her,  die  Jahrhunderte  dort  gehangen. 
Obgleich  kein  Dokument  über  die  Zeit  besteht  ,  wann  die  Kette  zuerst  angebracht 
wurde,  so  führt  doch  die  Volkstradition  sowohl,  als  die  Chronik  des  Landes  die¬ 
selbe  wenigstens  auf  die  Zeit  der  Burgunderkriege  zurück.  Sie  diente  zur  Ab¬ 
sperrung  des  Engpasses  zum  Zwecke  der  Landesvertheidigung  und  vielleicht  auch 
wie  das  tiefer  unten  stehende  Thor  (porte-dessous)  zur  Erleichterung  des  Zollbe¬ 
zuges,  was  darauf  hin  weist,  dass  dieselbe  viel  älter  sein  mag,  als  aus  der  Zeit 
der  Burgunderkriege.  Als  im  Jahre  1829  ein  Mitglied  unseres  historischen  Ver¬ 
eins1)  dort  durchreiste,  hing  die  Kette  noch  am  Felsen.  Für  ihn,  den  beobach¬ 
tenden  Belletristen,  hatte  die  Kette  noch  das  besondere  Interesse,  weil  sie  in 
Zschokkes  Roman  «  der  Flüchtling  im  Jura  »  erwähnt  ist.  Ihm  ward  damals  von 
einem  Landeskinde  die  Volkssage  erzählt,  es  hätten  die  Bauern  des  Traversthaies, 
beängstigt  von  dem  Herannahen  des  glänzenden  Heeres  Karls  des  Kühnen  im 
Jahre  1476,  die  Kette  aus  allerlei  Geräthschaften  und  Eisenzeug ,  das  sie  in  Eile 
zusammengebracht,  in  einer  Nacht  geschmiedet  und  damit  die  Strasse  im  Eng¬ 
pässe  abgesperrt.  Die 'Sage  ist  wohl  poetische  Erfindung,  wie  überhaupt  vieles 
Mythische  in  jener  Gegend  auf  spätere  Geschlechter  hinübergekommen  ;  zeigt  man 
doch  ganz  in  der  Nähe  des  Thurmes  Bayard  in  jener  wild-romantischen  Schlucht- 
wo  die  Reuse  schäumend  dem  Felsen  entspringt,  noch  heute  die  Höhle,  genannt 
«  la  Wouivra  » ,  wo  im  XII.  Jahrhundert  der  ritterliche  Sulpy  Reymond  von  St. 
Sulpice  einen  Drachen  erlegt  haben  soll,  und  wird  doch  noch  in  unsern  Tagen 
diese  Drachentödtung  in  der  Familie  Reymond  von  den  angeblichen  Nachkommen 
jenes  Sulpy  gefeiert.  Die  Kette  selbst  ist  aber  nichts  weniger  als  mythisch.  Sie  hing 
am  Felsen  bis  gegen  das  Jahr  1850,  und  befindet  sich  gegenwärtig  im  Schulhause  zu 
Fleurier.  Diese  Kette  hat  eine  Länge  von  circa  5  Mètres,  70  Centimètres.  Sie  ist  aus 
30  an  Form  und  Grösse  sehr  verschiedenen  Ringen  zusammengesetzt,  von  denen  die 
meisten  eine  Länge  von  20 — 30  Centimètres  haben.  Am  Schlüsse  ist  ein  grosser 
Hakenhalter  angebracht.  Es  scheinen  jedoch  nur  18  Ringe  ganz  alt  zu  sein.  Zur 
Zeit  Karls  des  Kühnen  war  der  Engpass,  wo  die  Kette  gespannt  wurde,  ohne 
Zweifel  enger  als  heutzutage.  Nach  den  Einschnitten  im  Felsen  wurde  die  Kette 
dreifach  über  die  Strasse  gespannt.  Als  später  der  Weg  erweitert  worden  war,  hatte 


die  Grafschaft  Neuenburg  auf  die  Nachkommenschaft  einer  Schwester  Konrads ,  der  Anna,  Gräfin 
von  Freiburg,  überging,  die  an  den  Markgrafen  von  Baden-Hochberg  verheirathet  war.  Ihr  Sohn 
und  Erbe  Wilhelm  von  Hochberg  war  der  Vater  Rudolfs,  Markgrafen  von  Baden-Hochberg,  Gra¬ 
fen  von  Röthelen,  der  im  Jahr  1457  seinem  Vetter  Johann  von  Freiburg  succedirte  als  der  letzte 
Sprössling  der  Familie  des  Grafen  Ludwig  von  Neuenburg,  und  der,  wie  wir  später  zeigen  wer¬ 
den,  bei  der  Geschichte  der  Kette  beim  Thurme  Bayard  im  Jahre  1476  betheiligt  war.  Vergi. 
Ulysse  Guinand,  Fragmens  neuchât.  I  p.  31.  73.  Montmollin  II  p.  250. 

9  Herr  Oberrichter  Krutter  von  Solothurn. 
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man  auch  die  Kette  verlängert.  Der  grosse  Hakenhalter  am  Ende  der  Kette  trägt 
das  Datum  1722  und  ist  mit  den  Buchstaben  A.  H.  (Abraham  Henriod,  Schmied 
von  St.  Sulpice)  bezeichnet.  Wirklich  sagt  die  Tradition,  dass  im  Jahre  1722  der 
Weg  erweitert  wurde.  Andere  Ringe  tragen  die  Jahrzahl  1840  und  sind  mit  den 
Buchstaben  A.  J.  (Ami  Juvet)  bezeichnet.  Die  der  Familie  Henriod  gehörende 
Schmiede  zu  St.  Sulpice  ging  nämlich  1745  auf  die  Familie  Juvet  über.  Der  Grund 
warum  1840  neue  Ringe  angefügt  worden  waren,  war  der,  weil  schon  damals  ein 
Theil  der  Kette  abgesägt  und  entwandet  worden  war.  Die  Behörde  liess  sie  da¬ 
mals  wieder  ergänzen.  Im  Jahre  1850  wurde  dann  die  ganze  Kette,  bis  an  den 
noch  im  Felsen  hängenden  Ring,  gestohlen.  Lange  waren  alle  Nachforschungen 
umsonst.  Eine  eingeleitete  gerichtliche  Untersuchung  führte  zu  keinem  Resultate. 


Glücklicherweise  führte  eine  anonyme  Anzeige  auf  die  Spur  der  Diebe  und  der 
gestohlenen  Kette,  die  man  in  einem  Gebüsche  nahe  an  der  französischen  Grenze 
auffand.  Sie  ward  in’s  Präfecturgebäude  des  Bezirkes  nach  Motiers  gebracht. 
Dort  lag  sie  herum,  fast  wieder  vergessen,  bis  zum  Jahre  1861,  in  welchem  Jahre 
sie  dem  im  Schulhause  von  Fleurier  neu  errichteten  kleinen  Museum *)  einverleibt 
wurde,  wo  sie  heute  als  interessante  historische  Reliquie  an  der  Wand  hängt. 

0  Dieses  kleine  Dorfmuseum  von  Fleurier,  das  mancher  Stadt  Ehre  machen  würde ,  ver¬ 
dient  öffentlicher  Erwähnung.  Man  findet  dort  ausser  einer  recht  hübschen  kleinen  naturhistori¬ 
schen  Sammlung,  auch  eine  Sammlung  antiker  Münzen  und  Alterthümer  Das  durch  seinen  Reich¬ 
thum  und  seine  Uhrenindustrie  blühende  Dorf,  das  seine  commerciellen  Arme  bis  nach  Aegypten, 
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Das  älteste  historische  Document,  welches  die  Kette  erwähnt,  ist  die  Chronique 
des  chanoines  du  chapitre  de  Neuchâtel,  jenes  1714  von  Samuel  von  Purry  ent¬ 
deckte  werthvolle  Manuscript,  Aufzeichnungen  verschiedener  Chorherren  des  er¬ 
wähnten  Capitels  enthaltend,  von  welchem,  später  in  einer  Feuersbrunst  zu  Grunde 
gegangenen  Originale  Purry  uns  Auszüge  hinterlassen  ').  Die  in  jenen  Annalen 
enthaltenen  Aufzeichnungen  eines  Zeitgenossen  Karls  des  Kühnen,  des  Chorherren 
Hugues  de  Pierre  sind  nicht  nur  von  höchstem  geschichtlichen  Werthe,  sondern 
zugleich  auch  von  literarhistorischem  Interesse,  da  sie  uns  wirklich  schwunghafte 
Stylmuster  der  französischen  Sprache  des  XV.  Jahrhunderts  darbieten. 

Wir  bemerken  voraus,  dass  am  6.  Februar  1476  Herzog  Karl  der  Kühne 
sein  stolzes  Heer  gegen  die  schweizerischen  Lande  in  Bewegung  setzte.  Damals 
war  Markgraf  Rudolf  von  Baden-Hochberg  Graf  von  Neuenburg2).  Er  war  ein 
alter  Freund  Burgunds,  wo  er  verschiedene  Herrschaften  besass.  Sein  Sohn  Philipp 
von  Baden  diente  unter  den  Kriegern  des  Herzogs  Karl.  Schon  im  Jahre  1464 
hatte  Karl  den  Markgrafen  Rudolf  eingeladen,  sich  mit  seinen  Leuten  von  Neuen¬ 
burg  und  denjenigen,  die  er  in  der  Schweiz  ausheben  könnte,  mit  ihm  zu  ver¬ 
binden,  um  dem  König  von  Frankreich,  Ludwig  XL,  den  Krieg  zu  machen.  Allein 
ei  schlug  es  aus,  da  er  Bruder  und  Bürger  von  Solothurn  und  Bern  sei  und  da 
die  Ligues  Suisses  mit  dem  König  Ludwig  im  Bündniss  ständen  3).  Auf  der  an¬ 
dern  Seite  war  Rudolf  auch  Bern  insbesondere  verpflichtet,  dessen  Schutz  er  zur 
Zeit  erfahren,  als  Louis  von  Ghalons  ihm  Neuenburg  abstreiten  wollte.  Er 
hatte  seine  Grafschaft  Neuenburg  in  Schutz  und  Schirm  der  Städte  Solothurn 
und  Bern  gestellt,  —  «  de  tout  quoy  fut  grandement  loangé  le  Sire  Comte  par  con¬ 
templation,  que  sa  besongne  estait  ardue  et  risqueuse  des  deux  parts  ». 

Hugues  de  Pierre  fährt  dann  fort  zu  erzählen,  wie  Herzog  Karl  in  grossen 
Cavalcaden  mit  seinem  unzählbaren  Heere  (ost  innumérable)  von  über  50,000 
Mann  zu  Fuss  und  Pferd  aus  Kriegern  aller  Sprachen  und  Lande  bestehend,  überall 
Schi  ecken  verbreitend,  heranrückt,  mit  Kanonen  und  Kriegsmaschinen  neuer  Art. 
Gezeiten  und  goldschimmerndem  Aufputze,  grossen  Banden  von  Dienern,  Krämern 
und  Freudenmädchen  (filles  de  joyeux  amour),  wie  solche  Menge  von  weitem 
schon  toste  und  entsetzlich  längs  der  Grenze  sich  ausdehnte,  wie  dann  die 
Herren  Eidgenossen  (les  Seigneurs  des  ligues),  wohl  vorberichtet,  zweihundert 


Indien  und  China  ausdehnt,  erhielt  von  dorther  mancherlei  Geschenke  von  ägyptischen  Alter- 
thümern ,  Münzen  u.  s.  w.  Dank  den  anregenden  Bemühungen  des  Herrn  Fritz  Berthoud  und  des 
Conservators ,  Herrn  Lehrer  Louis  Favre  etc.,  ist  diese  Sammlung  bereits  eine  wahre  Wissenschaft- 
liehe  Zierde  des  Landes  geworden. 

Extraits  des  chroniques  ou  annales  écrites  autre  fois  par  des  chanoines  du  chapitre  de 
N.  I).  de  Neuchâtel.  Neuchât.  1839  chez  J.  P.  Michaud. 

2)  Siehe  Note  auf  Seite  102. 

)  Extraits  pag.  21.  «  Telle  ayde  lui  desnia  le  dit  Comte  Rodolphe,  pour  ce  que  sa  bonne 
Comté  est  gysante  en  1  enclave  des  Ligues  Suisses,  et  partant  a  toujours  eu  paix  avecque  le  roi 
Loys  que  grandes  alliances  a  estreint  avecque  les  dictes  Ligues,  ne  povant,  ne  debvant  se  despar¬ 
tir  d’icelles  aucunement,  estant  frère  et  Bourgeois  de  Soleure  et  Berne,  au  demeurant  se  reconnai- 
sait  homme  liege  et  obligé  serviteur  de  Monseigneur  Duc  Père  pour  les  terres  et  chastels,  que  il 
tenait  en  Bourgogne,  Mareschal  en  icelle,  et  partant  dispos  tout  sur  le  champ  de  chevaucher  de 
sa  personne,  et  bailler  chassement  de  corps  et  vie  comme  juste.  * 
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Mann,  Solothurn  *)  100  Krieger  zur  Vertheidigung  der  Stadt  Neuenburg  sandten, 
wie  die  von  Bonneville  (Neustadt),  Biel,  Erlach  und  Landeron  eilig  heranrückten 
zur  Bewachung  des  Thur  mes  Bayard,  wohin  zugleich,  schön  anzusehen,  alle  die 
starken  und  hablichen  Männer  der  Grafschaft,  auch  die  des  Herrn  von  Vallengin 
herbeieilten.  Die  Bogenschützen  von  Röthelen  und  anderer  Länder  unseres  Herrn 
Rudolf  jenseits  des  Rheins  seien  theils  im  Schlosse  von  Thielle  und  in  Landeron 
aufgestellt  gewesen,  ein  anderer  Theil  sei  in  den  Hinterhalt  verlegt  worden  beim 
Felsen  von  St.  Sulpy  (beim  Engpass)  und  bei  demjenigen  «  de  la  Ometta.»2)  Da 
sei,  nachdem  eine  gute  Wacht  so  gemacht  und  befohlen  worden,  die  Vorhut  der 
Burgunder  erschienen,  welche  bei  dem  Thurm  Bayard  herabzusteigen  versuchen 
wollte,  und  habe  den  unsern  zugeschrieen,  die  Kette  zurückzuziehen  und  Weg  zu 
bahnen ,  wo  nicht,  so  würden  alle  aufgehängt.  Aber  auf  diese  Drohung  sei  nur 
mit  grossen  Büchsenschüssen  geantwortet  worden.  So  stark  und  so  gründlich 
seien  die  neugierigsten  und  kühnsten  Burgunder  zuwege  gerieben  worden  (frottés), 
dass  alle  den  Rücken  kehrten.  Der  Graf  Rudolf,  obgleich  er  in  der  Stadt  Bern 
seinen  Wohnsitz  aufgeschlagen,  sei  gekommen  und  gegangen,  habe  sich  überall 
da  und  dort,  wo  Noth  am  Mann  war,  befunden  und  habe  auch  auf  die  Nachricht, 
dass  der  Bayardthurm  bestürmt  werde,  nicht  ermangelt,  sofort  zu  erscheinen.  Er 
habe  die  Bogenschützen  von  Röthelen  bei  sich  gehabt,  welche  die  Zihlbrücke  und 
Landeron  vorher  besetzt  gehalten.  Als  die  benannten  fremden  Schützen  in  der 
Nacht  in  die  Stadt  gekommen,  haben  sie,  wie  früher  die  andern  es  auch  gethan, 
einen  Eid  geleistet,  sich  treu  zu  benehmen  gegen  die  Herren  3)  Eidgenossen  und 
seien  dann  nach  Boudry  und  Rochefort  geführt  worden,  wo  sie  Quartier  genommen. 
Darauf  sei  der  grosse  Herzog  Karl,  da  er  den  Durcbpass  beim  Tburme  Bayard 
für  die  Seinigen  verschlossen  gesehen,  über  Jouxgne  (Jougne)  marschirt  und  habe 
sein  Heerlager  vor  Grandson  aufgestellt,  wo  er  aus  Eitelkeit  und  Uebermuth  mit 
seinen  Streitkräften  und  grossen  Reich thümern  solchen  ungeheuerlichen  Aufwand 
getrieben,  dass  Aehnliches  bis  dahin  unerhört  gewesen,  u.  s.  w.  —  Der  franzö¬ 
sische  Text  lautet,  wie  folgt: 

«  A  grandes  chevaulchées  venait  le  Duc  Charle  avecque  moult  gens  d’armes  de  pied  et  de 
cheval,  espandant  la  terreur  au  loin  par  son  ost  innumérable;  la  estaient  cinquante  mill  voir  plus, 
hommes  de  guerre  de  toutes  langues  et  contrées,  force  cannons  et  aultres  engins  de  novelle  facture, 
pavillons  et  accoustrements  touts  reluisants  d’or,  et  grande  bande  de  valets,  marchands  et  filles  de 
joyeux  amour.  Semblable  moultitude  bruyoit  de  loing,  et  baillait  épevantement  ès  confins.  De  tout 
quoy  bien  advis's  les  Seigneurs  des  ligues  tost  ordonnèrent  deux  cents  hommes  d’armes  et  cent 
de  Solleure,  à  celle  fin  reconforter  la  ville  Neufchastel  et  tenir  dedans.  Ceulx  de  la  Bonneville,  Biel, 
Cerlier  et  Landeron  arrivés  en  haste  furent  ordonnés  à  la  garde  de  la  Tour  Bayard,  où  faisait 
beau  voir  accourre  pareillement  touts  les  hommes  forts  et  gens  de  bien  de  la  Comté,  aussi  ceulx 
de  M.  fie  Yalengin.  Les  archers  de  Bhetelin  et  aultres  pays  de  nostre  Sire  devers  le  Rhin, -partie 
se  logèrent  au  Chastel  de  Thiele  et  en  faville  deLanderon,  partie  furent  meis  et  embusqués  àia 
roche  de  St.  Sulpy  et  en  celle  de  la  Cusetta.  Bonne  garde  ainsi  faicte  et  ordonnée,  apparoit  l’avant- 
bataille  des  Bourguignons,  cuidant  descendre,  par  la  Tour  Bayard,  et  criant  aux  nostres  de  retrayer 
la  chaîne  et  bailler  passage,  sinon  tous  pendus  seraient.  A  telle  semonce  ne  fut  respondu  que  à 


x)  Solothurn  gehörte  damals  noch  nicht  zu  den  Seigneurs  des  ligues. 

2)  «  Lar  Clusetle  »,  Engpass  zwischen  Neuenburg  und  dem  Vai  de  Travers. 
8)  Hier  heissen  sie  nur  Messieurs  des  ligues. 
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grands  coups  d’arquebuzaides;  tant  et  si  bien  furent  frottés  les  plus  curieux  et  hardis  Bourgui¬ 
gnons,  que  touts  virèrent  doz.  Le  Comte  Rodolf  bien  que  il  eût  prins  demeure  en  la  ville  de  Berne, 
allait  et  venait,  se  treuvant  cy  et  là  où  besoing  estait,  et  ne  faillit  d’apparoir  incontinent  après  la 
novelle  que  la  Tour  Bayard  estait  assaillie,  ayant  avecque  lui  les  archers  du  Rheutelin  qui  tenaient 
le  pont  de  Thiele  et  Landeron.  Arrivés  dedans  la  ville  la  nuict,  les  dicts  archers  forains  prestèrent 
serment,  tout,  ainsi  que  ja  avaient  taict  les  aultres,  de  se  comporter  fidèlement  envers  Messieurs  des 
ligues,  et  furent  conduicts  et  logés  à  Boudry  et  Rochefort.  —  Sur  ce  le  grand  duc  Charle  voyant 
le  passaige  de  la  Tour  Bayard  clos  aux  siens,  chemina  sur  Jouxgne  et  posa  son  ost  devant  Grandson, 
là  où  par  vanitude  et  superbie  fit  monstre  de  ses  puissances  et  richesses  si  grandes  que  pareilles 
ne  furent  oncques  par  deçà  ». 

Darauf  folgt  die  lebhafte  Beschreibung  der  kriegerischen  Ereignisse  bei 
Grandson.  Vanmarcus  etc.  Als  bei  Concises  die  Eidgenossen  ihre  Picken  und  Fahnen 
in  die  Erde  gesteckt  und  knieend  Gottes  Hilfe  angerufen,  habe  der  Herzog  fluchend 
ausgerufen:  «  Par  St.  Georges  ces  cannailles  crient  marci.  Gens  de  canons,  feux  sur 
ces  vilains». 

Auffallend  ist,  dass  Johann  von  Müller  (V  Buch,  Cap.  1)  wohl  die  Verthei- 
digung  des  Bayardthurmes  durch  Heinrich  Matter,  nicht  aber  die  Episode  mit 
der  Kette  erwähnt.  Diese  Weglassung  Müllers,  der  sonst  dergleichen  lebhafte 
Details  nicht  überging,  lässt  sich  übrigens  leicht  erklären.  Die  von  ihm  citirte 
Neufchateller  Chronik  (Band  Y  S.  9)  ist  nicht  das  gleiche  Manuscript,  wovon  wir 
oben  ein  Fragment  mittheilten,  sondern  es  ist  eine  ganz  andere  Bearbeitung,  die  sich 
im  VIII.  Band  des  schweizer.  Geschichtforsehers  (S.  216—297)  abgedruckt  findet. 
Irrthümlich  berichtet  wohl  der  Herausgeber  im  Ge  schichtforscher,  es  sei  das  von  ihm 
mitgetheilte  «  Fragment  historique  »  von  «  Hugues  de  Pierre  Altarien»  redigirt  und 
bilde  einen  Theil  der  «  chronique  des  chanoines  ».  Es  bestehen  vier  Copien  der 
von  Müller  benutzten  a  chronique».  Eine  sehr  alte  wurde  im  Archive  «de  la 
vénérable  classe  des  pasteurs  de  Neuchâtel  »  aufbewahrt,  eine  andere  gehörte  früher 
der  Familie  Fatton  von  Colombier  und  befand  sich  1830  in  der  Bibliothek  des 
Herrn  Staatsrath  von  Marval 1).  Der  Herausgeber  venvechselte  offenbar  die  von 
Müller,  wie  er  selbst  sagt,  benutzte  Chronik  mit  der  von  Samuel  von  Purry  1714 
entdeckten  (und  nicht,  wie  er  irrthümlich  vorbringt,  1714  schon  in  einer  Feuers¬ 
brunst  zu  Neuenburg  verbrannten)  Chronique  des  chanoines.  —  Die  von  Müller 
benutzte  IN eufchateller  Chronik  gibt  die  Episode  beim  Bayardthurm  mit  folgenden 
W orten  : 


«  Et  ne  tarda  guères  que  les  Bourguignons  n’arrivèrent  devant  la  tour  de  Bayard,  où  ils 
demandèrent  ouverture  et  passage.  Ceulx  du  Landeron  leur  refusèrent,  par  quoy  firent  grandes 
menaces  les  faire  mettre  à  mort  et  pendre  par  les  arbres,  et  sans  nulle  grâce,  ni  miséricorde,  par 
quoy  ceulx  du  Landeron  se  prinrent  mieulx  à  garder  sur  leur  faiet  que  devant,  disant  qu’ils  ne 
les  craignaient  rien,  ni  leur  pouvoir.  Et  ainsi,  les  Bourguignons  s’en  retournèrent  par  un  aultre 
chemin  sans  approcher  la  dicte  Tour  de  Bayard  ». 


Welch  himmelweiter  Unterschied  zwischen  dem  Styl  dieser  beiden  Chroniken. 
Der  Chorherr  Hugo  von  Pierre  schrieb  weit  schwunghafter  und  schöner.  Das  von 
Müller  citirte  Manuscript  ist  offenbar  jünger. 

Emanuel  von  Bodt  in  seinem  Werke  «Die  Kriege  Karls  des  Kühnen»2)  er¬ 
wähnt  zwar  die  Kette,  drückt  sich  jedoch  undeutlich  so  aus,  als  wäre  der  Weg 


9  Geschichtsforscher  Band  Vili  S.  216. 

-)  Em.  v.  Rodt:  Kriege  Karls  des  Kühnen  II.  Band  S.  20.  Schaffhausen  1844. 
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beim  «  Thurm  der  Bajarde  »  selbst  durch  eine  Kette  geschlossen  gewesen,  wäh¬ 
rend  die  Felsen  des  Engpasses,  wo  die  Kette  hing,  noch  wohl  einen  Büchsen¬ 
schuss  weit  von  der  Stelle  des  durch  den  Bayardthurm  befestigten  Thores  (der 
porte  dessous)  westlich  entfernt  sind.  Ulysse  Guinand  in  seinem  Fragment 
neuchatelois  1j  sich  auf  die  Neuenburger  Chronik  berufend,  fügt  noch  den  Umstand 
bei,  dass  die  Kette  beim  Anzug  der  Burgunder  durch  ein  von  Bäumen,  die  man 
quer  über  den  Weg  gelegt,  genährtes  Feuer  glühend  gemacht  worden  sei. 

Diese  letzte  Thatsache  beruht  auf  einer  Yolkstradition.  Herr  Fritz  Berthoud 
schreibt  uns  hierüber  Folgendes  :  «  Les  traditions  locales  ajoutent  au  récit  du  chro¬ 
niqueur  ce  trait  vraisemblable  :  c’est  que  sous  la  chaîne  pour  mieux  garder  le  pas¬ 
sage,  et  en  avant  et  en  arrière  sur  le  chemin  on  avait  allumé  de  grands  feux, 
par  dessus  lesquels  les  tireurs  embusqués  abattaient  les  plus  hardis  et  curieux 
Bourguignons.  Ce  dut  être  le  8  Février  1476  2). 

Das  Zurückschlagen  der  burgundischen  Vorhut  durch  schweizerische  und 
badische  Krieger  beim  Eingänge  in’s  Traversthal  und  die  dadurch  bewirkte  Ver¬ 
änderung  des  Kriegsplanes  Karls  des  Kühnen,  der  desshalb  den  Weg  von  Jougne 
und  Vallorbes  einzuschlagen  gezwungen  war,  bietet  so  interessante  Einzelnheiten 
dar,  dass  unsere  Mittheilung  gerechtfertigt  erscheint.  Sie  möge  zugleich  dazu  dienen, 
einzelne  Irrthümer  zu  berichtigen,  die  über  jene  Episode  da  und  dort  noch  in  Dar¬ 
stellungen  der  burgundischen  Kriegsereignisse  auftauchen  3). 

J.  Amtet,  Advocat. 


51.  Zum  schweizer.  Schützenwesen  des  15.  und 

16.  Jahrhunderts. 

i. 

Ich  theile  im  Folgenden  einige  Notizen  über  Freischiessen  mit ,  die  in  den 
Jahren  1441  und  1442  in  Freiburg  und  Bern  abgehalten  wurden.  Die  bezüglichen 
Aufzeichnungen  rühren  von  einem  Augenzeugen  her  und  sind  nicht  ohne  Interesse. 

Nota  pro  memoria  quod  die  Dominica  ante  festum  B.  Jacobi  Ap.  (23.  Juli) 
anno  currente  1441  balistores  ville  Friburgi  dederunt  sex  florenos,  seu  preda  ad 
ludendum  cum  balista  supra  Planchiam-Superiorem  (Obere  St.  Johannesmatte), 
nominatim  arma  unius  viri  integra,  dicta  curasses,  valentia  24  florenos  Alemagnie, 
unum  equum  emptum  a  Johanne  Pallanchi,  valebat  20  florenos,  unum  bicholletum 

0  Fragm.  neuchât.  ou  Essai  historique  etc.  Lausanne  1833  I.  livr.  pag.  34. 

2)  Briefl.  Mittheilung  vom  6.  April  1871.  Karl  war  am  6.  Februar  1476  von  Besançon  auf¬ 
gebrochen  und  sein  Heer  hatte  gleichen  Tags  bei  Willafens  ein  Lager  bezogen.  Am  8.  Februar 
hatte  es  bereits  Jougne  erreicht,  nachdem  die  Vorhut,  commandirt  von  Louis  de  Châlons  Château- 
Gruyon,  beim  Engpass  und  Bayardthurm  zurückgeschlagen  worden/war.  # 

3)  So  erzählt  der  sonst  vortreffliche  Dr.  Georg  Weber  in  seiner  allg.  Weltgesch.  Band  VIII 
S.  842,  irrthümlich,  aus  unrichtigen  Darstellungen  schöpfend,  folgendes:  «Um  Lichtmess  zog  das 
burgundische  Heer  durch  den  starken  Pass  bei  dem  Thurme  Bayards  über  das  Juragcbirg  in  das 
Waadtland  ». 


argenti  valentem  10  tlorenos,  unam  cuppam  argenti  valentem  6  florenos,  nnum 

alium  bicholletum  valentem  4  florenos,  et  unum  annellum  auri  valentem  3  florenos. 

Queqiiidem  preda  fuerunt  lucrata  in  Dominica  sequenti  (30.  Juli)  prout  sequitur. 

Nominatilo  quidam  de  Basilea  habuit  arma  ;  quidam  de  Lutzernen  habuit  equum 

cum  septem  tractibus  seu  iclibus  ;  item  quidam  de  Bena  habuit  primum  bichol- 

letum  ;  quidam  nostrorum  comburgensium  de  Berno  habuit  cuppam  :  quidam  alius 

de  Basilea  habuit  alium  bicholletum  ;  et  quidam  de  Arova  videlicet  Tribscher 

habuit  annuii  um  cum  sex  tractibus  seu  ictibus,  et  gestaverunt  alter  cum  altero, 

et  qmdam  duo  alii  viri  qui  non  habuerunt.  Fuerunt  balistores  in  summa  circa 

160.  Et  sic  balistores  nostri  de  Friburgo  nihil  habuerunt,  licet  de  ipsis  fuerint 
circa  40. 

Nota  in  Dominica  proxima  post  testura  Nativitatis  B.  Joannis  Bapt  (1  Juli) 
dederunt  Bernenses  septem  preda,  videlicet  unum  equum,  unum  bovem.  unum 
ìcholletum  argenti,  unam  cuppam  argenti,  unum  alium  bicholletum  argenti,  unum 
annullimi ,  et  unam  peciam  fustanei.  Valebant  preda  predicta  circa" 70  florenos 
Alemagnie.  Lucrata  fuerunt  11  die  mensis  Julii  1442. 

Freiburg  i.  U.,  9.  Januar  187i.  P.  Nicolas  Rædlé. 

IL 

Nachstehende  Urkunde  im  Stadtarchive  zu  Yverdon  beweist,  dass  ausser  der 
sogenannten  noch  bestehenden  Flitzbogenschützengesellschaft  in  Bern  mit  ihrem 
König  und  Papagei  ähnliche  Gesellschaften  in  der  Schweiz  bestunden. 

Die  Bogenschützengesellschaft  in  Yverdon  an  Herzog  Karl  von  Savoyen  um 
Gewährung  von  Privilegien  für  ihren  Schützenkönig.  Yverdon  1515. 

Très  redouté  Prince  a  votre  Excellence  et  serviteurs,  les  nobles  bourgeois 
habitans  et  compagnons  tirans  et  iouans  de  FArbaleste,  Golonrine  et  arc  en  vostre 
ville  dTverdon,  Estre  vray  qu’ils  sont  en  lieu  limitrophe,  entant  qu’il  leur  est 
expédient  tous  les  iour  se  deffendre  et  garder  de  leurs  ennemis  et  que  de  iour 
en  îour  on  leur  use  de  grosses  menaces,  aquoy  bonnement  n’y  aussi  pour  la 
deffense  de  la  dicte  ville  et  de  vostre  Pay  ne  peuvent  resister  sinon  moyennant 
la  bonne  aide  de  vostre  Excellence  et  exercitation  de  dits  ieux,  d’Arbaleste,  Colourine 
et  Arc  et  pour  ce  très  redouté  Prince  qu’ilz  désirent  soy  bien  deffendre  et  garder 
d’oppressions  et  violences ,  .que  leur  pourroyent  estre  faictes  de  leurs  ennemis  . et 
circonvoisins ,  a  ceste  cause  ayant  recours  à  vostre  Excellence  suppliants  très 
humblement  leur  bailles  licence  de  faire  et  creer  un  Roy,  tous  les  ans  au  mois 
de  May  c’est  a  scavoir  le  mieux  iouant  qui  abbatra  le  papagay,  tant  a  l’Arbaleste, 
Colourine  quà  lArc  de  vostre  dicte  ville  dlverdon,  en  leur  donnant  privilèges 
perpétuels,  que  celuy ,  qui  sera  Roy  pour  celle  année  soit  par  tous  vos  pays,  par 
toutes  vos  villes,  seigneuries  et  terres,  exempt,  franc,  quitte  et  libéré  de  tous 
tributz  comme  péages,  leydes,  vendes,  subsides,  contributions ,  gabelles  communes 
et  autres  impositions  tant  reelles  que  personelles  qui  vous  pourroyent  appartenir 
et  ainsi  faisant  se  parforceront  de  mieux  en  mieux  et  de  iour  en  iour  habiliter 
et  exerciter  leurs  personnes  afin  qu’ils  puissent  plus  hardiment  servir  votre  Excel¬ 
lence  et  se  garder  et  deffendre  de  leurs  ennemis,  quand  temps  et  lieu  sera,  aidant 
notre  seigneur  qui  vous  doint  très  redouté  Prince  très  bonne  vie  et  longue. 
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Mit  Zuschrift  vom  8.  November  1515  zu  Gent  und  vom  1.  Juli  15t  8  entspricht 
Herzog  Karl  von  Savoyen  dieser  Bitte;  ebenso  die  bernische  Regierung  den 
18.  Mai  1551  und  16.  Mai  1600;  auf  den  Wunsch  der  Gesellschaft  überträgt  sie 
die  Privilegien  den  10.  Mai  1608  auf  die  aus  derselben  gebildete  «  Compagnie  des 
Musquetaires  ».  Hidbek. 


52.  Zur  Benennung  der  Schlacht  auf  der  Malserhaide. 


Es  gebührt  Hrn.  A.  von  Flugi  das  Verdienst,  die  ganz  unpassende  Oertlich- 
keit  der  sogenannten  Malserhaide  zwischen  Mals  und  Nauders  für  die  von  ihm 
nunmehr  benannte  Schlacht  an  der  Calven  beseitigt  zu  haben.  Seine  Beweise  sind 
so  schlagend,  dass  vom  Gegentheil  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann.  Und  dennoch 
dürfte  die  Benennung  selbst,  aber  gedeutet  auf  eine  andere  Oertlichkeit,  beibehalten 
werden.  Dass  die  feindlichen  Truppen  bei  Mals  lagerten,  wird  überall  angegeben. 
Für  sie  war  nun  kaum  ein  anderer  Raum  als  der  Wiesenplan  unterhalb  Mals 
gegen  Laatsch  zu  zwischen  der  Etsch  und  dem  bei  Mals  vorbeifliessenden  Punibach. 
Früher  bildete  dieser  Wiesenplan  eine  Gemeinweide,  wozu  noch  jetzt  an  der 
Ostseite  des  Wiesenplanes  gegen  Tartsch  zu  ein  ziemlich  steriler  Hügel  dient,  der 
auch  für  die  jeweiligen  Viehmärkte  der  Gegend  benutzt  wird.  Jenseits  der  Etsch 
auf  deren  rechtem  Ufer  gegen  den  Ram  zu  wird  jener  Wiesenplan  durch  eine 
durch  die  beständigen  Flussüberschwemmungen  verursachte  öde  Haide  fortgesetzt, 
die  sich  durch  das  Ramthal  hinein  bis  gegen  Täufers  hinzieht.  Diese  Gegend 
scheint  nun  der  Schlachtplatz  gewesen  zu  sein  ;  er  zog  sich  dann  hinaus  bis  gegen 
Mals,  als  das  schweizerische  Umgehungscorps  vom  Schlinig  her  dem  Feinde  in  die 
rechte  Flanke  fiel.  Wohl  mag  der  Kampf  im  Ram  thale  an  der  Calven  am  hitzigsten 
gewesen  sein,  allein  die  Beendigung  geschah  gewiss  gegen  Mals  hin.  So  konnte 
nun  im  Berichte  von  der  Schlacht  ganz  wohl  gesagt  werden,  sie  sei  auf  der  Haide 
bei  Mals  geschehen,  da  ohnedies  die  Entfernung  von  der  Calven  oder  von  Täufers 
bis  Mals  kaum  anderthalb  Stunden  beträgt.  Damit  stimmte  denn  auch  der  schon 
bald  nach  der  Schlacht  gebrauchte  Ausdruck  «  auf  der  Haide  bei  Mals  oder  auf 
der  Malserhaide  »,  wozu,  wie  früher  Hr.  Probst,  noch  in  der  letzten  Nummer 
deä  Anzeigers  die  Herren  Meyer  v.  K.  und  Fiala  Beiträge  gegeben  haben. 

Prof.  Dr.  Hidber. 


53.  Beiträge  zur  schweizerischen  Druckgeschichte. 

I.  Baden. 

Die  Bibliographen  :  Wegelin,  Falkenstein,  Grässe  etc.  zählen  unter  die  schwei¬ 
zerischen  Druckorte  des  16.  Jahrhunderts  auch  Baden.  Sie  berufen  sich  desshalb 
auf  eine  Ausgabe  von  :  Jo.  de  Motis  Apologia  mulierum  in  viros  probrosos ,  die 
die  Jahrzahl  1511  trägt  und  deren  Unterschrift  lautet  wie  folgt:  «  Excussum  in 
Thermis  Anthoninis  Oppi  |  di  Badensis  per  Renatum  Beck  Ciuem  |  Argentinen 
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gentorati  incrudisce  |  bat .^Diese9  SchhissTchrift  befeb  Solidam  crudelitatem  i  Ar¬ 
um  der  in  Strassburg  herrschenden  Pest  ™  ^lehit  uns,  dass  der  Drucker, 
Umstand  legt  uns  aber  auch  rUp  Vp  -  gehen',  nach  Baden  zog.  Dieser 

schweizerische  Stadt  dieses  Namens  '  'tn  d  ^  Wtr  i,ättcn  darunter  nicht  die 
Ah  di,  Civ.  »  denken. 

Anthoninis  ».  Was  aber  die  Frao-p  rW  r  •  e  Bezeichnung:  «  m  Thermis 
den  schweizerischen  Bibliogranhen  ean  onJec  ur  total  entzieht,  ist  ein  zweiter, 
Druckers.  Dieser  TmZlS^Z  ^ 

*£  SSÄf,  atÄ2».  <* 

»  ÄST".  tÄi?Kfr 

den  schlagenden  Beweis  dass  wir  nntpr  a  J’n,  /  diesem  Drucke  erhalten  wir 
alten  Grafschaft,  sondern  dei*  Markgrafschaft  Baden  nicht  die  Stadt  der 

Luzern,  K„d,  Februar  "“V'”  ““  *— • 

rR.  JOS.  SCHIPFMANN 


54.  Musegg 4 

Wiirterhu*  steht  ve„eich„et  :  .  Die  Muterei,  niederdeutsch,  to  “  J*  ' 
a  u  11  ^ewa®^  d^r^e  es  aber  sein,  den  schweizerischen  Musegff  mit  dpm  •  a 

xr? s,sr Dies,r  o,'ta“  **•'  - 

Musegg  zu  Luzern, 

Musegg,  G.  Ruswil,  Kt.  Luzern. 

Musegg,  G.  Schüpfheim.  Kt.  Luzern 
Musegg,  G.  Remetschwil,  Kt.  Aargau, 

Museggen,  G  Willisau-Land,  und  vielleicht 
Musigen,  G.  Entlebuch, 

Mausegg  in  Steiermark 

und  S  S  deutlicher,  t£Z*£Z  uT ?  “  ^ 

Muess-  etc.  anlautenden  Ortsnamen  ins  Auge  fessi  ’  ""  MaUS'’  MuSS'’ 

M  Miht/i  P  likn°n’  Schönenber&  und  Wedenschwil,  Kt.  Zürich 
{  G*  Schachen  und  Escholzmatt,  Kt.  Luzern 

m  Mush,  G.  Pfäffikon,  am  Mythen,  und  zu  Tuggen  *  Kt  Schwvy 
Im  Müsli  (Mäusli),  G.  Beatenberg,  kt.  Bern.  ChWyZ’ 

Müslen,  G.  Ebnat  und  Wattwil,  Kt.  St.  Gallen 
Müslen ,  G.  Dürrenroth,  Kt.  Bern 
Mwelen-W ald,  G.  Bied,  Kt.  St.  Gallen, 
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Müssein,  G.  Binnen  stör  f,  Kt.  Aargau, 

In  der  Muser  en,  G.  Escholzmatt, 

In  der  Muser  en,  G.  Biglen,  Sumiswald  und  Köniz,  Kt.  Bern. 

Ferner  die  Composita  : 

Müsacher,  Mussbach ,  Mushalden,  Mushütten,  Musmatt,  Musholz,  Musflüh, 
Müsschwan  di,  Musenbühl,  Müsiboden,  Müslithal,  Mussachen  ,  Müselbach  im  Kanton 
St.  Gallen,  schon  im  Jahr  854  Muasilenpah.  Dazu  liessen  sich  aus  Rudolfs  Orts¬ 
lexikon  die  Namen  Mus,  Muss,  Maus,  Musen,  Müsel,  Muess,  Müss,  Müssen  etc.  etc. 
sammt  deren  Composita  aufführen.  Doch  werden  diese  Beispiele  genügen  ,  um 
das  häufige  Vorkommen  des  Appellativs  «  Mus  »  zu  zeigen. 

In  einigen  wenigen ,  wie  fin  Müsigen ,  Musachen  mag  der  Personenname 
Muzo  —  Mutizo  stecken,  andere  mögen  dem  bekannten  vierbeinigen  Nagethierehen 
ihren  Ursprung  verdanken,  obwohl  die  mit  Maus  -  und  Maus  -  anlautenden  nur 
neuere  unrichtige  Verbesserungen  von  mus  -  sind. 

Die  Deutung  mit  Mies,  ahd  mios,  mias,  muscus  kann  bei  der  Menge  hieher 

gehöriger  Namen  ebenfalls  nicht  hinreichen. 

Der  Stamm  mar  findet  sich  fast  in  allen  indogermanischen  Sprachen  in  der 
Bedeutung  Meer,  See,  Sumpf.  Im  Hochdeutschen  erscheint  ausser  Meer  auch  Moor 
ahd  mor  und  Muhr,  ahd  muor.  Wenn  aber  Au  von  ahva  nicht  bloss  fliessendes 
Wasser,  sondern  bewässerte  Wiese,  Wiese  überhaupt  bedeutet,  so  mag  auch  unser 
Stamm  diese  Nebenbedeutung  haben,  wie  denn  die  Marschen  ebenfalls  von  mar 

herzuleiten  sind. 

Wie  aber  für  mor  die  Nebenform  mos  besteht,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
dem  muor  auch  ein  muos,  verschieden  von  muos  Speise,  entspricht,  das  sich  aber 
meist  zu  müs  verengte,  und  wirklich  werden  die  hiehergehörigen  Ortsnamen  bald 
mit  u,  bald  mit  dem  Diphthongen  ue  ausgesprochen. 

Da  Mies  auch  die  sog.  Miere  —  stellaria  media  L.  —  bedeutet,  so  hat  es  den 
Schein,  als  ob  der  ursprüngliche  Stamm  mar  in  der  A-  und  U-Reihe  und  in  beiden 
mit  r  und  s  im  Auslaut  weiter  bildet.  Dass  «  mus  »  aber  auch  Wiese ,  Feld  be¬ 
deuten  müsse,  darauf  scheint  auch  das  Schweiz.  Lrk.-Reg.  Nr.  225  zu  deuten, 
wo  das  Local  «  ad  campos  »  mit  Müsinen  bei  Rankwil  gedeutet  wird.  Für  die 
Luzernerische  Musegg  passt  oder  besser  passte  einst  die  Deutung  mit  «  Egg  am 
Moor  »  trefflich,  da  die  heute  mit  stolzen  Palästen  bedeckte  am  Fusse  der  Mussegg 
gelegene  Gegend  zwischen  Weggussgasse  und  Hof  ehedem  eitel  Morast  war. 

Jos  Leop.  Brandstetter. 

\  ■ 

55.  Kuphaus. 

Im  Anzeiger  1867  S.  13  ersuchte  ich  um  Auskunft  über  das  Wort  «  Kup¬ 
haus  ».  Die  dort  citirten  Stellen  ergeben  zur  Genüge,  dass  Kuphaus  ein  zu  einem 
Wohnhause  gehöriges  Nebengebäude  sein  muss.  Grimm’ s  Wörterbuch  dürfte; 
genügend  Aufschluss  geben ,  worin  diess  Nebengebäude  bestand  ;  es  ist  der  dem; 
Wohnhause  angebaute  Schweinstall.  Das  indogermanische  Urwort  küpa  hat  im 
allen  bezüglichen  Sprachstämmen  Nachkommen  hinterlassen.  Kupa  ist  eine 
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s  Wölbung,  ursprünglich  vielleicht  geradezu  «  der  Schädel  *.  Zieht  man  die  concave 
:  Seite  der  küpa  in  Betracht,  so  resultirt  der  Begriff  «  Höhle  »,  aus  der  convexen 
Seite  der  Begriff  Buckel  ,  Hügel,  Berg,  Kuppe  Die  Höhle  diente  unsern  Stamm¬ 
vätern  zur  Wohnung,  daher  bedeutet  küpa  eine. schlechte  Wohnung,  eine  Hütte. 

Von  diesem  Worte  kommen  nun:  lat.  cupa ,  griech.  xónrj,  deutsch  Kuppe , 
Koben  (Schweinestall)  ,  Kobel  (enges  Haus),  Kofel  (im  Tyrol)  Berg,  Stein ,  Kobel 
(im  Appenzell)  Berg,  Fels,  Kobe ,  Kope,  Küpe  Stall.  Auch  unser  Hübel  gehört  zum 
gleichen  Stamm.  Zum  gleichen  Stamm  zählen  eine  Anzahl  Ortsnamen,  wobei  es 
oft  schwer  ist ,  zu  entscheiden ,  ob  der  Begriff  Hütte  oder  Berg  zu  Grunde  liegt, 
davon  abgesehen,  dass  auch  der  Personenname  Koffo  oder  Koffilo,  von  Kotfrid,  con- 
curriren  kann.  Den  Begriff  «  Hütte  »  enthalten  sicher  die  Ortsnamen  * Kobelhüsli , 
Kobelhütte  und  Kobelhüsli  im  Kt.  Bern  ,  Güpfmühle ,  G.  Rickenbach ,  Köbach , 
G.  Uster.  Der  Begriff  Berg,  Hügel,  Fels  liegt  dagegen  eher  in  folgenden  Orts¬ 
namen:  Kobel ,  890  Gobolo  zu  Bern  eck ,  Kohlen  und  Kühlen,  Küpfen,  Kobelloh , 
Kobelwald ,  Kobelwies ,  Kt.  St.  Gallen ,  Kübel ,  G.  Gaiss  und  Rüti  in  Appenzell, 
Kübel,  G.  Mauensee,  Kobelschwand ,  G.  Escholzmatt,  Kublismatt ,  G.  Willisau, 
Küblisbühl ,  G.  Flübli ,  Kobletzen ,  G.  Inwil ,  La  Coperte  und  Les  Coperies  im 
Kt.  Bern  etc.  Dass  auch  die  Wörter  «Schopf»  und  «Schuppen»,  woher  die 
Ortsnamen  Schopfheim  und  Schüpfheim  kommen,  das  gleiche  Grundwort  cupa  mit 
s  præfixum  enthalten,  ist  mehr  als  wahrscheinlich. 

Jos.  Leop.  Brandstetter. 
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56.  Ein  Brief  Ludwig’s  des  Frommen  (817). 

IN  NOMINE  DNÏ  DÏ  ET  SALUATORIS  NRÏ  ÏHÏÏ  XPT  HLUDOUICUS  DIUINA 
ORDINANTE  Prouidentia  imperator  augustus  Venerabili  uiro  Heti  treuerensium 
ecclesia)  archiepiscopo.  Neminem  in  genere  humano  tarn  praui  iudicii  inueniri  posse 
arbitramur,  cui  quidem  mentis  constet  integritas,  qui  interrogata,  utrum  rem  suam 
familiärem  et  domestica  officia  per  honestas  et  munditiarum  ornatu  preditas  an 
per  turpes  et  sordidas  personas  tractari  atque  administrari  uelit,  Non  statim  hone- 
statem  turpitudini  censeat  præferenda,  seque  malle  per  mundos  quam  sordidos 
mundum  ac  décorum  sibi  servitium  exhiberi.  Gum  hoc  ita  natura  comparatum 
sit,  ut  administrationem  regi  (rei)  nostre  familiaris  nonnisi  a  mundis  et  sorde 
carentibus  procurari  uelimus,  quid  de  officio  ad  diuinum  cultum  pertinente  cen- 
sendum,  per  quod  deus  homini  conciliatur  et  humanorum  deüctorum  nexus  medita¬ 
tane  precum  et  sacrosancti  sacrificii  libatione  resoluuntur  ?  Nonne  non  solum  per 
mundos  et  sorde  carentes,  sed  etiam  omne  (sic)  præditas  honestate  personas  debet 
procurari?  Præsertim  cum  ipse  deus  in  lege  sua  moysen,  famulum  suum  de  sui 
cultus  officio  instruens,  sacerdotem,  qui  ad  altare  munus  inferret,  omni  corporis 
uitio  carentem  eligere  præcepit  dicens:  Loquere  ad  aaron.  Homo  de  semine  tuo 
per  familias,  qui  habuerit  maculam,  non  offeret  panes  deo  suo  nec  accedet  ad 
ministerium  eius,  si  cæcus  fuerit,  si  claudus,  si  uel  paruo,  uel  grandi  et  torto  naso, 
si  fracto  pede,  si  manu,  si  gibbus,  si  lippus,  et  cætera,  quæ  in  leuitico  leguntur. 
Quapropter  et  nos  ob  amorem  et  honorem  dei  ac  domini  nostri  ihesu  christi  et  ob 
exaltationem  sanctæ  matris  nostræ  catolicæ  ecclesiæ,  quæ  est  corpus  eius,  in  qua 
et  nos  membrum  ipsius  per  bona  opera  effìci  cupimus,  Gonsuetudinem  prauam  et 
ualde  reprehensibilem,  qua  usque  in  praesens  uiles  quæque  et  seruili  conditione 
obligate  persone  ad  presbyteratus  ordinem  passim  admittebantur,  abolere  cupientes, 
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Congregata  undique  sanctarum  ecclesiarum  rectoribus,  episcopis  uidelicet  et  ab- 
batibus,  et  adunato  solemniter  populi  nostri  conuentu  conpertaque  omnium 
super  hujuscemodi  negotio  uoluntate ,  adnuente  adque  (verbessert  statt  et 
ad  ea)  consentiente ,  et  quod  his  maius  est,  etiam  petente  sacrosancti  concilii 
deuota  atque  concordi  unanimitate ,  Statuimus  atque  decreuimus,  ut  abhinc 
in  futurum  nulla  uili  s  et  seruili  conditioni  obnoxia  persona  ad  gradum 
presbyterii  adspirare  permittatur,  Sed  si  nécessitas  exiget,  ut  de  servitiis 
uel  nostris  uel  alienis  ad  hunc  ordinem  ( accipiat  radirt)  aliquis  admitti  de¬ 
beat,  iugo  seruitutis  prius  solenniter  absolutus,  sic  tandem  manus  impositionem 
liber  accipiat.  Proinde  has  nostræ  imperiali»  et  regiæ  auctoritatis  litteras  tuæ 
sanctitati  dandas  decreuimus,  per  quas  tibi  et  successoribus  tuis  necnon  et  sub- 
fraganeis  talem  concessam  noueris  potestatem,  ut  seruus  ecclesiasticus  tam  de  tua 
quam  eorum  parrocbia ,  Necnon  et  de  iure  monasteriorum ,  quæ  in  tua  siue  ilio- 
rum  dyocesi  constituta  sunt,  ad  presbyteratus  ordinem  electus  coram  clero  et  plebe 
præsente  et  consentiente  eo,  cuius  dominato  idem  seruus  usque  in  id  temporis 
erat  addictus,  per  te  uel  illos  a  iugo  seruitutis  absoluatur  et  perpetuo  liber  effì- 
ciatur.  Modus  autem  absolutionis  et  manu  missionis  illius  talis  esse  debet:  Scri- 
batur  ei  libell  us  perfectæ  et  absolutæ  ingenuitatis  more,  quo  hactenus  huiusmodii 
libelli  scribi  solebant,  Giuem  romanum  libere  potestatis  continens,  et  in  fine  libelli 
tam  eorum,  qui  in  tua  parrochia  sunt  sacerdotum,  quam  illorum,  quos  dominus: 
serui  secum  adduxit,  testimoni!  causa  nomina  describantur.  Habeatur  in  eo  et  no- 
men  loci,  habeatur  mensis  et  diei  et  anni  regni  nostri  et  indictionis,  ut  nullus: 
eum  legentibus  ambiguitatis  scrupulus  remaneat.  Qui  libellus  ei,  qui  manu  mit- 
tendus  est,  uel  a  te,  si  ecclesiæ  tuæ  fuerit  seruus,  uel  a  legitimo  domino  in  tua 
præsentia  detur,  et  tum  demum  ad  sacri  ordinis  susceptionem  ecclesiastica  con¬ 
suetudine  perueniat.  Simili  modo  suffraganei  tui  in  huiuscemodi  personis  liberisi 
dimittendis  in  suis  ecclesiis  facient,  quia  eandem  illos  per  hoc  nostræ  auctoritatis; 
præceptum  ad  hoc  faciendum  uolumus  habere  potestatem,  bene  uale  et  ora  prò* 
nobis. 

Der  Brief  bildet  Blatt  27  und  28  des  merkwürdigen  Pergament-Codex  Nr. 
289  in  der  Manuskriptensammlung  des  französischen  Polyhistors  Bongars,  jetzt  der1 
Stadtbibliothek  zu  Bern.  Der  Codex  mit  seinem  mannigfaltigen  Inhalte  gehört,, 
so  taxirt  ihn  auch  de  Bossi  in  der  Borna  Sotterranea  Bd.  II  S.  XII,  theils  denn 
achten,  theils  dem  neunten  Jahrhundert  an.  J.  B.  Sinner  im  Catalogus  MSS.. 
bibliothecæ  Bernensis  S.  109  citirt  :  «  Nr.  289  Codex  membran.  Sc.  IX.  Ludovicii 

Imperatoris  epistola  ad  archiepiscopum».  Aus  Sinners  Katalog  führt  ihn  Pertz: 
(Archiv  der  Gesellschaft  für  deutsche  Geschichtskunde  Bd.  V  S.  499)  bei  Aufzäh¬ 
lung  der  von  ihm  in  Bern  gesehenen  Handschriften  an:  «Nr.  322  Boncompagnuss 
de  arte  dictandi  sæc.  XIV.  Ludovici  Imp.  epistola  ad  episcopum  sæc.  IX.  habe  ich: 
nicht  gefunden».  Die  falsche  Angabe  der  Bibliotheknummer  des  Codex  hat  auchi 
Prof.  Sickel  irregeführt.  Er  bemerkt  (Acta  imperatorum  et  regum  Carolinorum 
Bd.  II  S.  298)  :  «  Pertz  verzeichnet  auch  einen  Brief  Ludwig’s ,  der  im  Codex, 

Bernensis  Nr.  322  stehen  soll;  ich  fand  jedoch  in  dieser  Handschrift  nur  Boncam- 
pagni  formulæ  ».  —  Da  ferner  der  Brief  weder  in  Baluzius ,  Capitularia  regum 
Francorum,  noch  in  den  Capitularia  Ludovici  Pii  (Pertz,  Monum.  Bd.  I  S.  195 


bis  373)  enthalten  ist,  und  auch  Hontheim,  Historia  Trevirensis  ihn  nicht  kennt, 
so  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen ,  der  Erlass  Ludwig’s  des  Frommen  an  den 
Erzbischof  Hetti  von  Trier  sei  bis  jetzt  noch  nirgends  abgedruckt. 

Das  Schreiben  bezieht  sich  offenbar  auf  die  grosse  Reichstagssynode  von 
Aachen,  nach  Pertz  im  Jahre  817,  nach  Baluzius  816.  In  dem  daherigen  Capi¬ 
tuiare  handelt  Art.  6  de  ordinatane  servorum,  und  es  wird  dort  bestimmt,  dass 
in  Uebereinstimmung  mit  den  alten  Canones  kein  Leibeigener  zu  der  Priester¬ 
weihe  zugelassen  werden  soll ,  wenn  er  nicht  vollständig  freigesprochen  sei.  Ist 
ein  Leibeigener  ohne  Erlaubniss  des  Herrn  ordinirt  worden,  so  kann  ihn  letzterer 
wieder  aus  dem  Lager  Gottes  zu  sich  nehmen  in  die  Bande  der  Knechtschaft. 
Ein  Gotteshausmann  darf  nur  im  Chore  der  Kirche  freigesprochen  und  das  Zeug- 
niss  der  Freilassung  muss  daselbst  vor  Priestern  und  Laien  öffentlich  gelesen  wer¬ 
den.  —  Unser  Brief  ist  die  Vollziehungsverordnung  zu  diesem  Capitulare;  der 
Kaiser  beruft  sich  darin  auf  eine  Reichssynode ,  in  welcher  Bischöfe  und  Volk 
einstimmig  das  Gesetz  votirten.  Mehrere  Einzelnheiten  des  Capitulare,  nament¬ 
lich  die  Form  des  libellus  manumissionis ,  werden  genauer  bestimmt.  Auch  die 
Einleitung  des  Briefes  ist  nicht  ohne  Werth  für  die  Stellung  des  Kaisers  zur 
Kirche. 

Der  Brief  ist  an  den  Erzbischof  Hetti  von  Trier  (814—847)  gerichtet  und 
zugleich  als  Vollmacht  für  die  Suffraganbischöfe  der  Metropole  Trier  ausgestellt. 
Zu  diesen  Suffraganen  gehörte  auch  der  bischöfliche  Stuhl  von  Metz,  der  aber  da¬ 
mals  seit  langem  Jahren  unbesetzt  war.  Dadurch  ist  leicht  erklärlich ,  wie  das 
Schreiben  des  Kaisers  Ludwig  an  den  Erzbischof  von  Trier  schon  seit  der  ersten 
Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts  abschriftlich  in  unserm  Codex  aufbewahrt  wurde, 
welcher,  so  nimmt  auch  de  Rossi  an,  ursprünglich  der  Kirche  von  Metz  und  zwar 
der  Kirche  des  Chrodegang-Sfciftes  St.  Paul  angehörte.  F.  Fiala. 


57.  Zu  der  urkundlichen  Aufzeichnung  über  eine  Grenz¬ 
bereinigung  im  Arbongau  854. 

Wie  aus  meinem  Neujahrsblatte  der  Antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich 
für  1871:  «Burg  Mammertshofen  und  zwei  andere  schweizerische  megalithische 
Thürme»  fp.  3,  u.  n.  1)  hervorgeht,  war  schon  vor  dem  Erscheinen  von  Nr.  4  des 
«Anzeigers»  von  1870  die  dort  p.  73  mitgetheilte  urkundliche  Aufzeichnung  von 
mir  benützt  worden.  Da  nun  durch  eine  zweite  Einsendung  in  Nr.  1  des  «  An¬ 
zeigers»  von  1871  die  richtige  chronologische  Einreihung  des  Stückes  gegeben 
ist,  dagegen  die  Ortsnamen  in  keineswegs  zutreffender  Weise  erklärt  sind,  glaube 
ich  schon  hier ,  ehe  meine  Edition  des  Stückes  in  einem  Excurse  zu  Ratperti 
casus  s.  Galli  erscheinen  wird,  mit  ein  paar  Worten  diese  Urkunde  besprechen 
zu  sollen. 

Der  Ausgangspunct  der  «anni  regni  d.  Hludowici  glor.  régis  in  orientali 
Francia  »  ist  der  28.  bis  30.  September  833  (Sickels  Beiträge  z.  Diplomatik  :  Sitz-. 
Ber.  d.  phil.  hist.  Gl.  d.  Wiener  Akad.,  Bd.  XXXVI,  p.  354),  so  dass  also  der  «  annus 


XXL  »  vom  28.  bis  30.  September  853  bis  eben  dahin  854  reicht.  Die  Aufzeich¬ 
nung  kann  also  sehr  wohl  nach  dem  22.  Juli  854  gemacht  sein,  und  die  kleine 
Schwierigkeit,  auf  welche  Herr  Brandstetter  (p.  94)  stiess,  fällt  weg.  Jedenfalls 
aber  hat  er  ganz  richtig  die  Aufzeichnung  von  860  zu  854  gerückt  (vgl.  mein 
«  Neujahrsblatt  »  :  1.  c.). 

Dagegen  irrt  er  nun  in  der  Bezeichnung  der  Localitäten  *),  indem  er  insbe¬ 
sondere  mit  Herrn  Professor  Hidber  in  «  Balgahe  »  das  Bheinthal’sche  Balgach  er¬ 
blickt,  davon  ausgehend  «  eine  Grenzbereinigung  zwischen  dem  heutigen  Kt.  Appen¬ 
zell  und  dem  St.  Gallischen  Rheinthale  »  in  dem  Stücke  sieht. 

Das  ist  aber  keineswegs  der  Fall  ;  vielmehr  ist  es  eine  solche  im  Arbongau, 
wo  wir  ja  mehrmals  Conflicte  verschiedener  Art  zwischen  Gonstanz  und  St.  Gal¬ 
len  bezeugt  finden  (vgl.  wieder  mein  «  Neujahrsblatt  »). 

* 

Der  Ausgangspunct  der  die  Grenze  Beschreitenden  ist  nicht  in  der  Gemeinde 
Rehtobel  zu  suchen ,  sondern  ist  das  in  St.  Galler  Urkunden  häufig  genannte  Dorf! 
Berg,  Bezirk  Rorschach,  hart  an  der  Grenze  des  Kantons  Thurgau.  Watt  ist  nicht! 
in  der  Gemeinde  Rüti,  sondern  das  Dörfchen  Watt  in  der  Gemeinde  RoggwiL 
Bezirk  Arbon.  Der  «  clivus  domus  Liubmanni  »  ist  keineswegs  verschwunden,, 
vielmehr  in  Lömmiswil,  Gern.  Häggenswil,  Bez.  Tablat,  erhalten:  es  ist  die  «villai 
quæ  dicitur  Liubmanni»  in  Nr.  738  bei  Wartmann.  Der  «alveus  Balgahe»  liegtl 
nicht  beim  Rheinthal’schen  Balgach,  sondern  ist  in  der  Ortschaft  Balgen,  Gern. 
Egnach,  Bez.  Arbon,  gegeben.  Auf  die  Entdeckung  der  «grossen  Eiche»  wirdl 
man  wohl  verzichten  müssen.  Dagegen  ist  der  «  gurges  Rubri  fluminis  »  vielleicht! 
im  Rothistobel  (Si.  Gallen’sche  Gemeinde  Waldkirch)  zu  suchen,  oder  eher  beimi 
Weiler  Rothen  (Ortsgemeinde  Gottshaus,  Mun.  Gern.  Hauptwil,  Bez.  Bischofszell)., 

ln  geraden  Linien  auf  der  Karte  beträgt  der  Weg  von  Berg  über  Watt  (30 
Min.),  Lömmiswil  (20  Min.),  Balgen  (30  Min.)  nach  Rothen  (eine  starke  halbe 
Stunde)  nicht  ganz  zwei  Stunden.  Die  hier  genannte  «Sitteruna»  ist  nicht  das: 
Quellgebiet,  sondern  der  unterste  Lauf  des  Flusses  Sitter. 

Noch  sei  bemerkt,  dass  diese  urkundliche  Aufzeichnung  nur  ein  Stück  einer 
grösseren  Grenzbeschreibung  war.  Das  aus  dem  Zürcher  Staatsarchive  durch  die  Güte: 
von  Hrn.  Staatsarchivar  Strickler  im  letzten  Herbste  mir  mitgetheilte  Original  hati 
die  Ueberschrift:  «  Gonventio  de  terminis  locorum  inter  sanctum  Gallum  et  Con- 
stantiensem  episcopum.  Gap.  3».  Möchten  auch  die  anderen  Capitei  auftauchen  ü 

M.  v.  K. 


9  Ebenso  ist  das  über  den  Grafen  Ulrich,  pag.  93  und  94,  Bemerkte  theilweise  irrig.  Erstens: 
ist  mir  nicht  im  entferntesten  ausgemacht,  dass  der  «  cornes  Odalricus»  der  Goldineshuntare  (Wart-- 
mann  :  Nr.  433)  der  gleichnamige  Thurgauer  Graf  sei,  und  zweitens  ist  weder  in  Nr.  433,  noch  im 
Nr.  453  der  jedes  Mal  genannte  Graf  Ulrich  Donator,  wie  Herr  Brandstetter  sagt.  Dass  «  Wich- 
rammeswilare  »  nicht  Wehrsweilen  sein  kann,  geht  daraus  hervor,  dass  der  nicht  rnehr  vorhandene 
Ort  gleich  bei  Busnang,  also  am  linken  Thurufer,  lag  (Wehrsweilen  liegt  auf  dem  rechten,  am.» 
Ottenberg);  vgl.  Wartmann’s  n.  6  zu  Nr.  511. 


58.  Ueber  den  Arbongau  und  über  einschlägige  Stellen 
der  Urkunde  Friedrich’s  I.  für  Oonstanz  von  1155. 

Dass  der  Arbongau  (wie  er  längere  Zeit  als  Unterabtheilung  des  grossen  Thur- 
igaues  urkundlich  genannt  ist),  so  weit  unsere  Kenntnisse  in  die  alamannische  Epoche 
unserer  Landesgeschichte  hinaufreichen,  zum  Thurgau,  also  zu  Alamannien,  nicht 
:aber  zu  Rätien  gezählt  wurde  ,  darf  nun  wohl,  im  Gegensätze  zu  früheren  nicht 
richtigen  Auffassungen ,  als  unverrückbar  feststehend  angesehen  werden  1).  Es 
kann  sich  nun  nur  um  das  Yerhältniss  des  Arbongaues  einerseits  zum  Arboner- 
forst,  also  von  «  pagus  Arbonensis  »  und  «  forestus  Arbonensis  » ,  andererseits  des 
Arbongaues  zu  der  Waltramshundert  handeln. 

Was  die  Waltramshundert  betrifft,  so  steht  mit  nahezu  vollständiger  Sicher¬ 
heit  fest,  dass  ihre  Vorsteher,  die  für  dieselbe  in  Frage  kommenden  Hundert¬ 
schaftsbeamten,  deren  in  der  Familie  erblicher  Name  dem  Bezirke  den  Namen 
gab,  keine  anderen  Persönlichkeiten  sind,  als  die  mehrfach  in  den  St.  Gallen’schen 
Geschichtsquellen  erwähnten  «  tribuni  Arbonenses  »  2).  Anders  gestaltet  sich  die 
schwieriger  zu  beantwortende  Frage,  ob  und  in  wie  weit  die  geographischen  Be¬ 
griffe  Arbongau  und  Waltramshundert  sich  decken  3).  Von  den  urkundlich  der 
letzteren  zugewiesenen  Ortschaften  sind  Hefenhofen  und  Kesswil  mit  hinreichen¬ 
der  Bestimmtheit  zu  erkennen;  bei  dem  in  Wartmann’s  Nr.  444  genannten  «  Co- 
tinuowilare »  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  es  bei  Rorschach  und  Goldach  zu 
suchen  ist. 

Um  die  aus  dem  bisher  Gesagten  sich  ergebenden  Folgerungen  ziehen  zu 
können,  muss  die  Yertheilung  der  urkundlich  dem  Arbongau  zugewiesenen  Loca- 
litäten  herbeigezogen  werden.  Der  zugleich  südlichste  und  höchst  gelegene  Punct 
ist  St.  Gallen  selbst,  der  östlichste  Goldach,  der  nördlichste  Buch  im  Egnach; 
der  Sitter  und  Steinach  trennende,  von  der  Höhe  bei  St.  Peter  und  Paul  nord¬ 
wärts  streichende  Bergrücken  trägt  die  am  meisten  westlich  liegenden  Orte.  «  Co- 
tinuowilare  »  liegt  also  dem  oben  Gesagten  nach  im  Arbongau  und  zwar  an  des¬ 
sen  östlichen  Ende:  mithin  ist  die  Südosthälfte  der  Waltramshundert  nichts  an¬ 
deres,  als  das  Bodenseegestade  des  Arbongaues4).  Die  Lage  des  nördlichsten  Or- 


1)  Vergi,  meine  Ausgabe  der  St.  Gallen’schen  Geschichtsquellen  (Mittheil.  d.  hist.  Ver.  v. 
St.  Gallen:  Heft  XII.  p.  26,  n.  99).  Z.  B.  Burckhardt:  Untersuch,  üb.  die  erste  Bevölk.  d.  Alpen¬ 
gebirges  (Archiv  f.  Schweiz.  Gesch.,  Bd.  IV,  pp.  60  u.  61)  lässt  den  Arbongau  erst  um  850  mit 
dem  Thurgau  vereinigt  werden;  auch  Blumer:  Staats-  u.  Rechtsgesch.  d.  schweizer.  Demokrat. 
Bd.  I,  p.  13  scheint  einen  sich  ausschliessenden  Gegensatz  zwischen  Thurgau  und  Arbongau,  d.  h. 
zwischen  Ganzem  und  Th  eil,  zu  statuiren, 

2)  Vergi.  1.  c.  Heft  XII.  p.  64,  n.  201  und  Heft  XIII.  p.  6,  n.  9. 

3)  Zum  letzten  Male  wird,  nach  längerer  Unterbrechung  seit  856  oder  857  (Wartmann  Nr. 
451),  der  Arbongau  als  solcher  urkundlich  erwähnt  in  Nr.  568  von  872  oder  873  (vgl.  Heft  XII. 
p.  150,  zu  p.  26).  Die  Anführungen  der  Waltramshundert  fallen  dazwischen  hinein,  die  erste  852, 
die  letzte  860. 

4)  Es  wäre  belehrend,  wenn  man  verfolgen  könnte,  dass  etwa  der  alte  Name  Arbongau,  der 
in  gewissen  römischen  Traditionen  unzweifelhaft  seinen  Ursprung  hatte  (z.  B.  in  Nr.  12:  «rin  pago 
Arbonense  castro  »),  obsolet  geworden  sei,  der  Bezeichnung  Waltramshundert  Platz  gemacht  habe. 
Leider  mangelt  hiefür  das  Material. 


120 


tes  im  Arbongau,  von  Buch,  führt  uns  weiterhin  auf  die  Frage  nach  dem  Ver¬ 
hältnis  von  Arbongau  und  Arbonerforst. 

Eine  Grenzbeschreibung  des  Arbonerforstes  gibt  die  bekannte  Urkunde  Kaiser 
Friedrichs  I.  von  1155,  betreffend  die  Grenzen  der  Diözese  Gonstanz  (Neugart: 
God.  diplom.  Aleman.  Bd.  L,  p.  87).  Darnach  ist  das  Flüsschen  Aach,  das  bei 
Salmsach,  wenig  südlich  von  Bomanshorn,  in  den  Bodensee  sich  ergiesst  (ad 
Ahmen  Salmasa),  die  Nordgrenze  des  Arbonerforstes  und  wir  dürfen  wohl  hinzu¬ 
setzen  des  Arbongaues  *) ,  während  die  Waltramshundert  noch  nördlich  über  die 
Aach  und  über  Salmsach  hinausreicht,  wie  schon  bemerkt,  Hefenhofen  und  Kess- 
wil  dort  in  sich  schliesst.  Aber  auch  die  weitere  Grenzlinie  des  Arbonerforstes 
steht  mit  den  urkundlichen  Nachrichten  über  den  Arbongau,  wie  derselbe  im  neun¬ 
ten  Jahrhundert  war,  wenigstens  eine  Strecke  weit  noch  nicht  im  Widerspruch *  2): 
bis  Muolen  und  bis  an  die  Sitter  reichte  ohne  alle  Frage  auch  der  Arbongau  auf  der 
Westseite.  Für  solche  Theile  des  südlich  über  St.  Gallen  sich  erhebenden  Hoch¬ 
gebirges  von  Appenzell  nun  aber,  über  welche  unsere  über  den  Arbongau  reden¬ 
den  urkundlichen  Zeugnisse  schweigen ,  gewinnen  wir  ergänzende  Nachricht  aus 
der  Grenzbeschreibung  des  Arbonerforstes,  und  da  sich  aus  dem  unten  Folgenden 
ergeben  wird,  dass  dieselbe  für  das  Jahr  1155  zwar  durchaus  keine,  für  weit 
ältere  Zeiten  aber  eine  wichtige  Quelle  ist,  so  liegt  in  ihr  ein  Beweis  für  die  Her¬ 
einziehung  des  Hochlandes  in  die  politische  Eintheilung  lange  vor  der  ersten  ur¬ 
kundlichen  Erwähnung  einzelner  Ansiedlungen  in  demselben  3).  Wir  werden  dem- 


0  Der  nördliohste  Punct  im  Arbongau,  Buch,  bleibt  südlich  von  der  Aach. 

2)  Die  Steinach  freilich  passt  ganz  und  gar  nicht  dahin,  wo  sie  genannt  ist  :  «  per  decursum 
fluminis  Salmasa  ad  flumen  Stainaha,  inde  ad  locum  Muoia,  inde  ad  fluvium  Sydronam».  Wer 
von  der  oberen  oder  mittleren  Aach  über  Muolen  zur  Sitter  geht,  trifft  unmöglicher  Weise  auf  die 
Steinach,  die  er  weit  südlich  links  zur  Seite  lässt. 

3)  Gewiss  mit  Recht  ficht  Zellweger:  Urk.  z.  Gesch.  d.  Appenzell.  Volkes,  Bd.  I.  p.  52,  die 
Glaubwürdigkeit  der  Stiftungsurkunde  der  Kirche  zu  Appenzell  an,  so  wie  sie  für  das  Jahr  1061 
im  Cod.  tradit.  p.  457  gebracht  wird.  Mit  der  Form,  worin  der  Inhalt  gebracht  wird,  fällt  aber 
noch  nicht  nothwendig  die  Vertrauenswürdigkeit  desselben  selbst  hin.  So  ist  wohl  die  «  decima- 
tionis  determinata  »  auf  richtigen  Erkundigungen  beruhend  ;  die  Erwähnung  der  «watspenda»  bildet 
einen  Baustein  zur  Geschichte  der  nordostschweizerischen  Leinwandindustrie.  Aber  auch  der 
Umstand,  dass  die  Erbauung  einer  Kirche  in  Appenzell  einem  Curer  Bischöfe  zugeschrieben  wird, 
hat,  wenn  auch  nicht  für  das  angebliche  Jahr  der  Urkunde,  einen  gewissen  Werth.  Dürfte  nicht 
darin  eine  Erinnerung  an  jene  Zeit  liegen,  wo  das  jetzige  Innerrhoden  noch  zu  Rätien  zählte? 
Dass  eine  solche  einmal  vorhanden  gewesen  ist,  lehren  die  nichtdeutschen  Localitätsnamen ,  be¬ 
sonders  von  Bergen  ;  dass  eine,  allerdings  durch  keine  Urkunde  erhellte  Besiedelung  des  Appenzeller 
Thalkessels  von  jener  Epoche  an  weiter  gedauert  haben  muss,  geht  daraus  hervor,  dass  wir  jene 
Namen  noch  haben:  wie  wäre  bei  einer  Unterbrechung  der  Continuität  der  Bewohnung  des  von 
Gäbris,  Kamor  und  Säntis  umzäunten  Landes  ihre  Erhaltung  möglich  gewesen?  Wie  noch  zur 
Zeit  des  ältesten  Biographen  des  hl.  Gallus  eine  mehr  oder  minder  dunkle  Erinnerung  an  die  Periode 
vorhanden  war,  wo  man  im  Arbongau  curwälsch  geredet  hatte  (Heft  XII.  p.  53  :  Isti  Romani,  sc.  isti 
Arbonenses,  ingeniosi  sunt),  wie  uns  die  Rankwiler  Urkunden  noch  für  die  karolingische  Epoche 
die  deutsch-romanische  Sprachgrenze  in  der  Rankwiler  Gegend  erkennen  lassen,  so  muss  das  cur- 
wälsche  Idiom  auch  in  Innerrhoden  sich  längere  Zeit  erhalten  haben.  Das  jetzige  Ausserrhoden 
hat  entschieden  ungleich  mehr  alamannisches  Element  in  sich,  als  Innerrhoden  (ist  nicht  bis  heute 
noch  schon  der  äussere  Typus  der  Innerrhoderinnen  eigenartig  ?).  Auch  Innerrhoden  mangeln  frei¬ 
lich  deutsche  Ortsnamen  keineswegs;  die  Gegend  beim  Weissbade  z.  B.  ist  durch  Alamannen  nach 
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nach  die  in  der  Urkunde  von  1155  gebotene  Grenzlinie  («inde  (von  der  Sitter) 
ad  albam  Sydronam,  inde  per  decursura  ipsius  aque  usque  ad  montem  Himeiberch, 
inde  ad  alpam  Sambatinam  »)  an  der  Urnäsch  von  ihrer  Einmündung  in  die  Sitter 
oberhalb  der  Kräzernbrücke  aufwärts,  auf  die  Hundwilerhöhe,  wo  noch  heute  ein 
Hof  Himmelberg,  an  den  Säntis  hinauf  *)  ziehen  dürfen.  Mit  Zellweger  (Schweiz. 
Gesch.-Forscher,  Bd.  II.  p.  14 7  ff.)  müssen  dann  unbedingt  die  Angaben  der  merk¬ 
würdigen  Rheingauerurkunde  von  890  (Wartmann  Nr.  680)  und  diejenigen  von 
1155  über  die  Südostgrenze  des  Arbonerforstes  combinirt  werden* 2);  denn  die 
Grenze  vom  Säntis  «  per  firstum  ad  Rhenum  »  und  bis  zu  dem  fabelhaften  Mond¬ 
zeichen  eines  Königs,  wie  Dagobert,  dessen  blosse  Nennung  in. späteren  Jahrhun¬ 
derten  schon  den  Gedanken  einer  pia  fraus  oder  wenigstens  die  absichtliche  Be¬ 
tonung  eines  übertrieben  unvordenklichen  Alters  nahe  legt3),  hernach  «per 
medium  Rhenum  usque  in  lacum  »  ging  wohl  über  die  Hochgebirgskette  zum  Kamor, 


der  Entfernung  des  dort  früher  befindlichen  Waldes  «Schwende»  genannt  worden.  Wie  vollstän¬ 
dig  die  Germanisirung  der  Vorgefundenen  nichtdeutschen  Volkselemente,  ihre  Verschmelzung  mit 
den  einwandernden  Alamannen  geschah,  lehren  vor  Allem  vollends  die  Rechtszustände.  Dass  aber 
bei  diesem  Processe  in  erster  Linie  St.  Gallen  erheblich  hetheiligt  war,  zeigt  der  Name,  den  das 
Hinterland  bekam:  die  Bezeichnung  «Zelle  des  Abtes»  ist  in  ihrer  Art  ein  so  bestimmtes  Zeug- 
nissfür  die  gewollte  Schöpfung  eines  Mittelpunctes,  wie  diejenigen  einer  «Burg  des  Ludwig» 
oder  einer  «Ruhe  (stätte)  des  Karl»  für  befohlene  fürstliche  Neugründungen. 

0  Wenn  man  einmal  überhaupt  die  «alpa  Sambatina»  im  jetzigen  Innerrhoden  suc  en  wi  , 
so  steigt  man  besser  gleich  auf  den  Säntis,  statt  blos  auf  die  Semtiseralp  (so  u.  a.  Zellweger  1.  c. 
p.  1471  Der  «mons  Sambiti»  in  der  Gossauer  Mark  von  Wartmann’s  Nr.  536  kömmt  hier  selbst¬ 
verständlich  nicht  in  Frage.  Dagegen  ist  wohl  mit  J.  v.  Arx  (Script.  Bd.  II,  p.  3)  anzunehmen, 
Ermenrich  habe  an  den  hohen  Säntis  und  dessen  Kette  gedacht,  als  er  schwülstig  genug  sage. 
«Insuper  et  Alpes  philosophantur  circum,  sub  quibus  jugum  Sambutmum  Rihpertus  lyrico  possi- 
det  sono  et,  si  nosset  antra  Musarum,  esset  talis  ut  Ginthius  Apollo  »  (Dümmler:  St.  Gail.  Denkm. 
d.  karoling.  Zeit,  Mitth.  d.  Zürch.  Antiquar.  Ges.  Bd.  XII.  p.  210,  wozu  p.  252  n.  7  zu  vergleichen). 
—  Was  den  Himmelberg  anbetrifft,  so  wird  ohne  Frage  nicht  an  die  in  der  Vita  s.  Galli  genannte 
gleichnamige  Höhe  gedacht  werden  dürfen.  Wenn  dort  steht,  Hiltibod  sei  m  der  Umgebung  der 
soeben  angelegten  Zelle  nach  Habichten  ausgegangen  und  habe  dabei  «  de  monte  qui  dici  tur  Hi- 
milinberc,  demones  cum  clamore  interrogare»  vernommen,  so  denkt  der  zu  St.  Gallen  schreiben  e 
Mönch  jedenfalls  an  eine  seinem  Kloster  benachbarter  liegende  Höhe  (vgl.  Heft  XII.  p.  18  u.  n. 

76,  dazu  p.  150).  ,  „  ,  T  m  'i. 

2)  Ueber  die  Beweise  vgl.  in  Heft  XIII.  pp.  92  u.  93.  Pupikofer  :  Gesch.  Thurgaus,  Bd.  I.  Nach¬ 
weisungen  p.  14  zieht  für  das  «Manen»  der  Rheingauerurkunde  den  bei  Tschudi,  Bd.  I. abgedruck¬ 
ten  zürcherisch-österreichischen  Bund  von  1393  herbei.  Dort  geht  der  für  die  HiÜfeleistung  be¬ 
stimmte  Kreis  «  von  Stein  den  Untersew  uff  untz  in  den  Bodensee,  den  Bodensee  uff  untz  an  en 
Berg  den  man  nämpt  den  Mannen,  von  demselben  Mannen  die  Richte  über  als  unser  Herrschafft 
gat  »  u.  s.  f.  Pupikofer  denkt  dabei  an  den  Altmann,  was  in  so  weit  zuträfe,  als  das  Haus  Oesterreich 
gerade  damals  die  Herrschaft  Starkenstein  im  Obertoggenburg,  das  der  Altmann  von  Innerrhoden 
scheidet,  nach  Urkunden  von  St.  Johann  im  Toggenburg  (J.  v.  Arx:  Bd.  H.  p.  49)  als  Pfand  mne 
hatte  (Rheineck  erwarb  das  auf  Unkosten  der  Montfort  seit  der  Erwerbung  Tirol  s  im  Rhein¬ 
gebiet  emsig  um  sich  greifende  Oesterreich  erst  1395,  Sargans  1396  u.  s.  f.).  Allem  ganz  wie 
die  Worte  »usque  ad  Manen  in  medium  gurgitem  Rheni  et  inde  usque  ad  lacuin  o  amicum» 
die  Localität  Manen  unmittelbar  an  Rhein  und  Bodensee  hinstellen ,  so  rückt  die  Grenzbeschrei¬ 
bung  von  1393  den  Berg  Mannen  hart  an  das  obere  Ende  des  Bodensees. 

s,  zu  den  in  Heft  XIII.  p.  6  (in  n.  9)  genannten,  bei  Nennungen  Dagobert’s  in  Urkunden  un 
Geschichtschreibern  sich  ergebenden  Bedenken  lässt  sich  noch  aus  unseren  Gegenden  anreihen  dass 
nach  Bergmann’s  Beitr.  z.  e.  fait.  Gesch.  Vorarlbergs  p.  86  auch  die  alte  Kirche  zu  Rankwil,  St. 


Gäbris,  Kaien,  dann  von  Schwarzenegg  am  Steinebach  entlang  und  am  Buchberg 
vorbei  in  den  Rhein,  mit  diesem  in  den  Bodensee;  am  Bodenseeufer  hin  schlang 
sich  nachher  die  Grenze,  gänzlich  nun  wieder  derjenigen  des  alten  Arbongaues 
in  seiner  urkundlich  erhärteten  Ausdehnung  entsprechend,  wieder  zurück  bis  zur 
Salmsach  (inde,  sc.  a  lacu,  ad  Gemundas  ad  predictum  fluvium  Salmasa).  Wie  schon 
im  achten  Jahrhundert  der  älteste  Biograph  des  hl.  Gallus  der  Fridiburga  in  den 
Mund  gelegt  hat,  liegt  der  an  den  Arbongau  sich  anschliessende  Wald  (silva  con-" 
juncta  Arbonense  pago  :  Heft  XII.  p.  29),  liegt,  um  mit  anderen  Worten  zu  reden, 
der  Arbongau  oder  der  mit  demselben  zusammenfallende  Arbonerforst ,  zwischen 
dem  See  und  den  Alpen  (1.  c.  :  inter  lacum  et  Alpes). 

Dass  übrigens  die  Urkunde  von  1155  wirklich  theilweise'  auf  bedeutend  älteren 
Traditionen,  wenn  auch  nicht  gerade  nothwendig  auf  solchen  des  7.  Jahrh. ,  be¬ 
ruht,  zeigt  gerade  diese  Beschreibung  der  Marken  des  Arbonerforstes.  Schon  die 
Erwähnung  des  seit  drei  Jahrhunderten  verschwundenen  Namens  einer  Unterab¬ 
theilung  des  Thurgaues,  und  zwar  in  der  jedenfalls  älteren  Bezeichnung  als  «Forst» 
statt  als  «Gau»,  dann  die  von  Burgund  («ad  discernendos  terminos  Burgundie  et 
Curiensis  Rhetie  similitudo  lune  sculpta  cernitur»),  wozu  auch  G.  v.  Wyss:  Gesch. 
d.  Abtei  Zürich,  Anmerk.  p.  18  zu  vergleichen  ist,  ebenso  sehr  aber  auch  diejenige 
Rätien’s  an  dem  bezeichneten  Orte  sprechen  für  ein  bedeutendes  Alter  1).  Denn 
was  speciell  noch  diese  Erwähnung  Gurrätien’s  in  der  citirten  Stelle  angeht, 
so  ist  eine  solche  Erstreckung  Rätien’s  bis  an  die  Rheinmündung  hinunter  eine  sehr 
alte  Erinnerung,  ja  sogar  im  Widerspruche  stehend  mit  einer  frühem  Stelle  derselben 
Urkunde  von  1155  2).  Bei  der  890  vorgenommenen  «divisio  comitatus  termini», 
von  Schwarzenegg  abwärts  zur  Rheinmündung  (Wartmann’s  Nr.  680)  handelte  es 
sich  einzig  noch  um  den  «terminus  inter  Durgeuve  et  Ringeuve»,  nicht  mehr  um 
die  Grenze  zwischen  Thurgau  und  Rätien.  Der  auf  dem  linken  Rheinufer  vom 
Hirschensprung  bis  zum  Buchberg  sich  erstreckende  Rhein gau  erscheint  890  von 
Rätien  abgetrennt,  als  ein  eigener  Gau s);  die  Grenzbeschreibung  des  Arbonerforstes 
dagegen  rechnet  ihn  bei  Rätien  mit  ein. 


Peter,  an  Dagobert  anknüpft.  Sollte  aber  auch  wirklich  Dagobert  das  Mondzeichen  angebracht 
haben,  so  ist  dabei  jedenfalls  nicht  mit  Dr.  v.  Liebenan  (Die  illustr.  Schweiz,  Nr  1,  p.  12)  an  «der 
Helvetier  Wappen»  (1)  zu  denken  (vgl.  Grimm:  Deutsche  Mythologie,  2.  Aufl.  p.  671;  Kleinere 
Schriften  :  Bd.  II.  p.  41,  im  Aufsatze  über  «  Deutsche  Grenzalterthümer  »). 

)  Die  kuiz  vorher  bei  der  Bischofshöre  genannte  «casa  Regenfridi  »  gehört  dem  9.  Jahrh. 
an;  vgl.  Wartmann’s  Nr.  433  von  854:  «in  Biseoffeshori  ex  traditione  Regimfridi  presbiteri». 

)  Doit  steht,  die  Diözese  Constanz  reiche  «per  alpes  ad  fines  Retie  Curiensis,  ad  villani 
Montigels  ».  Also  ist  in  der  gleichen  Urkunde  die  frühere  den  Rheingau  noch  umsehliessende  rä- 
tische  Nordgrenze  (bei  der  Rheinmündung)  und  die  spätere  südlicher  liegende  am  Hirschensprung, 
resp.  bei  Montlingen  erwähnt. 

3)  Pupikofer  z.  B.  glaubt  (1.  c.),  die  Zeugen  aus  Rätien  seien  890  anwesend  gewesen,  weil 
ihre  Grenze  mit  berührt  worden  sei.  Aber  wie  die  Linzgauer  Zeugen  als  solche  mit  dem  Rhein- 
g<ir  nichts  zu  thun  hatten  •  -denn  der  Rheingau  war  nie  ein  Bestandtheil  des  Linzgaues, 
hatten  nur  zuweilen  mit  demselben  den  gleichen  Grafen  (vgl.  Heft  XIII.  p.  93)  —,  sondern  nur 
wegen  ihres  Grafen  Ulrich  anwesend  waren,  so  halte  ich  die  sieben  rätischen  Zeugen  lediglich 
für  Begleiter  des  Curer  Bischofes,  wobei  allerdings  die  frühere  Zugehörigkeit  des  Rheingaues  zu 
Rätien  einen  gewissen  bestimmenden  Einfluss  gleichfalls  haben  mochte. 
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Es  ist  gar  keine  Frage,  dass  in  der  Urkunde  von  1155  wichtige  ältere  Be¬ 
weisstücke  für  bischöflich  Gonstanz’sche  Rechte  zusammengestellt  sind;  ähnliche 
Untersuchungen,  wie  eine  hier  für  den  Arbonerforst  angestellt  worden,  ergeben 
vielleicht  für  andere  Bestandtheile  des  Documentes  entsprechende  Resultate  einer 
jedenfalls  frühen  Aufzeichnung.  Aber  das  Ganze  ist  doch  sehr  bunt  zusammen¬ 
gestellt:  Grenzbeschreibungen  der  Diözese,  des  Pagellus  Bischofshöre,  des  Arbo- 
nerforstes,  Bestätigungen  von  Besitzungen,  u.  s.  f. ,  wobei  gar  nicht  gesagt  wird, 
wesshalb  vom  Arbonerforst  geredet  werde1).  Indessen  ist  doch  anzunehmen,  es 
habe  damit  die  Meinung ,  dass  die  Gonstanzer  Kirche  innerhalb  der  genannten 
Grenzen  Herrin  sein  wolle,  etwa  wie  in  der  Bischofshöre,  von  der  es  vorher 
heisst,  «hæc  terra  hiis  terminis  inclusa»  sei  «  censualis  æcclesiæ  Gonstantiensi »  und 
niemand  Fremder  dürfe  darin  «terram  emere  vel  ullo  modo  sibi  vendicare  sine 
permissione  episcopi».  Und  das  sollte  auch  für  das  innerhalb  der  Grenzen  des 
Arbonerforstes,  resp.  des  Arbongaues,  liegende  St.  Gallen  gelten  2),  welches  schon 
in  der  späteren  karolingischen  Zeit  hier  im  Arbongau  gegen  Gonstanz  für  seine 
Rechte  stritt,  Differenzen  emsig  zu  ordnen,  Ansprüche  abzukaufen  suchte3)?  Und 
Abt  Werner  von  St.  Gallen  hätte  1155  selbst  als  Zeuge  der  Urkunde  diese  wie¬ 
der  erneuerten  Ansprüche  des  Bischofs  von  Gonstanz  stillschweigend  anerkennen 
sollen4)?  Es  ist  mir  das  mehr  als  unwahrscheinlich,  und  aus  diesem  speciellen, 
bisher  in  dieser  Frage  nicht  genügend  beachteten,  aber  sicher  nicht  zu  übersehen¬ 
den  Grunde5)  komme  ich  auf  die  Anfechtung  der  Aechtheit  der  Urkunde  von  1155 
zurück6),  eines  Stückes,  dem  überdiess  nach  Dümgé’s  Versicherung  (Reg.  Badensia:  p. 


*)  Es  heisst  einfach,  nachdem  von  der  Bischofshöre  geredet  worden  :  «  Præterea  (eigenthüm- 
lieh  sinnlose  Einführung  von  etwas  ganz  Neuem)  sunt  termini  foresti  Arbonensis».  Ebenso  unver¬ 
mittelt  folgt  nach  dem  Schlüsse  der  Grenzbeschreibung  wieder  etwas  völlig  Anderes:  «Possessiones 
vero  supradictæ  æcclesiæ  propriis  duximus  vocabulis  exprimendas  ». 

2)  Eine  solche  Zeit  mochte  wohl  einmal  gewesen  sein,  wo  der  Arbonerforst  oder  wenigstens 
Theile  desselben  in  derartigen  Beziehungen  zu  Constanz  standen.  Darf  man  da  nicht  an  jene  Ab¬ 
hängigkeit  des  Klosters  St.  Gallen  vom  Bisthum  Constanz  denken,  welche  die  unwahre  Klostertra¬ 
dition  in  Ratpert’s  Casus  nicht  zugeben  will,  an  jene  Zeit,  wo  das  Kloster  St.  Gallen  eine  Zube¬ 
hörde  war  der  St.  Marienkirche  in  Constanz  (Wartmenn’s  Nr.  92  :  «  monasthirium  qui  aspicit  ad 
ecclesiam  sanctæ  Mariæ  urbis  Constantiæ),  wo  durch  Zahlung  eines  Zinses  diese  Zugehörigkeit  be¬ 
zeugt  wurde?  Redet  doch  auch  die  älteste  Vita  Galli  von  Constanz’schen  «actores»  die  «cum  plebe 
ædificio  cellæ  (Gall’s)  certatim  insistere  »  sollten  (Heft  XII.  p.  37J).  Jedenfalls  wieder  ein  Fingerzeig 
für  das  bedeutende  Alter  gewisser  Bestandtheile  der  Urkunde  von  1155! 

3)  Vergi.  Heft  XIII.  pp.  43  u.  44,  n.  113.  Die  o.  p.  118  f.  von  mir  besprochene  Markenbegehung 
von  Berg  bis  an  die  Sitter  gehört  mit  hinein. 

4)  «  adhibitis  idoneis  testibus  quorum  hæc  sunt  nomina . Wernherus  abbas  sancii  Galli  » . 

In  der  unächten  Urkunde  betreffend  Irrungen  zwischen  dem  Stifte  Kreuzlingen  und  den  Bürgern  von 
Constanz  (Constanz,  1154)  ist  «Wernherus  abbas  de  s.  Gallo»  gleichfalls  Zeuge,  ebenso  Bischof  Kon¬ 
rad  von  Worms,  der  Herzog  Welf,  weiter  die  Grafen  Rudolf,  Eberhard,  Hartmann,  Marquard,  lauter 
Zeugen  auch  von  1155  (Böhmer:  Acta  imper,  selecta,  pp.  89  u.  90). 

5)  Betreffend  die  Bischofshöre  beanstandet  Pupikofer  den  Inhalt  des  Documentes  in  seiner  Un¬ 
tersuchung  über  dieselbe  und  über  die  Vogtei  Eggen  (Thurgauische  Beiträge  z.  vaterl.  Gesch.,  8. 
Heft).  Auch  er  findet  schwer  zu  entfernende  innere  Widersprüche. 

6)  Ueber  frühere  ^Anzweiflungen  aus  anderen  Gründen  vgl.  z  ß.  Hefele:  Gesch  d.  Einführ, 
d.  Christenth.  im  südwestl.  Deutschland,  p.  199  ff.;  Rettberg:  Kirchengesch.  Deutschlands,  Bd.  II. 
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141)  das  Recognitionszeicheix  des  Kanzlers  mangelt.  Allerdings  ist  sonst  die  äussere 
Form  der  Urkunde  nahezu  tadellos,  so  weit  das  aus  den  Abdrücken  sich  sehliessen 
lässt.  Aber  ist  das  nicht  auch  bei  dem  unächten  östereichischen  privilegium  majus 
von  1156  z.  B.  der  Fall? 

Aus  zum  Theil  sehr  altem,  ächtem  Materiale,  Güterverzeichnissen ,  Grenzbe¬ 
schreibungen  u.  dgl.,  welche  zum  Theil  unter  dem  Namen  des  uralten  «guten 
Königs  Dagobert»  bereits  gingen  oder  bei  diesem  Anlass  mit  demselben  in  Ver- 
bindung  gebracht  wurden ,  wurde  ein  Ganzes  in  Form  einer  Bestätigung  durch 
Kaiser,  Friedrich  L,  zu  welchem  Zwecke  nun  immer ,  in  Gonstanz  zusammenge¬ 
stellt,  nach  dem  Muster  eines  ächten  Diplomes  das  Formelle  sehr  geschickt  nachge¬ 
ahmt.  Aber  in  diesem  unächten  Stücke  liegen  werthvolle  Materialien  von  weit 
älterem  Datum,  als  das  Jahr  1155  ist,  innerlich  theilweise  unverbunden,  aufge¬ 
speichert.  M.  v.  K. 


59.  Die  Besitzungen  des  Klosters  Schännis  im  Jahre  1178. 

Im  Jahre  1178  bestätigte  Alexander  III.  die  Besitzungen  des  Klosters  Schän¬ 
nis.  Mehrere  der  hier  genannten  Ortsnamen  sind  sowohl  im  Glarner  Jahrbuch, 
als  im  Schweiz.  Urkundenregister  nicht  genau  gedeutet.  Die  Deutung  wird  aber 
erleichtert  dadurch,  dass  diese  Besitzungen  nach  ihrem  Vorkommen  in  verschie¬ 
denen  Gegenden  in  circa  5  Abtheilungen  gebracht  sind. 

1.  Besitzungen  in  der  Umgebung  von  Schännis,  abgeschlossen  mit  Echtols - 
wiler ,  das  heutige  Echelswil,  Gd.  Goldin  gen. 

Buttinchon  ist  Buttikon  in  der  March. 

Voraden  scheint  verloren  zu  sein.  Buchelin,  jetzt  Bühel ,  liegt  m  Alt-St. 
Johann,  die  Alschenalp,  das  Alphorn  Furklen  und  die  Mattalp  in  der  Gd.  Amden. 
Winchilon  und  Home  sind  nicht  im  Kanton  Luzern  zu  suchen,  sondern  heissen  jetzt 
Winkeln  bei  Schännis  und  Horb  bei  Alt-St.  Johann.  Buchberg  ist  ein  Hügel  am 
Linthkanal.  Der  in  der  Einleitung  erwähnte  See  ist  der  verschwundene  Tugge- 
nersee,  an  welchem  das  jetzt  verlorene  Suno  mit  der  Schiffsfähre  gelegen  haben 
mag.  Auch  Tuffilinchon  scheint  in  der  Nachbarschaft  gewesen  und  jetzt  auch 
verschwunden  zu  sein.  Sicher  ist  es  nicht  identisch  mit  Täuffelen  am  Bielersee 
und  noch  weniger  mit  Tuggen.  Bekanntlich  aber  haben  durch  die  Versumpfung 
der  Linth  viele  Orte  zu  existieren  aufgehört,  bis  der  unsterbliche  Escher  wieder 
Hülfe  brachte. 

2.  Besitzungen  in  den  Kantonen  Zug  und  Zürich,  nämlich  Baar  und  Knonau, 
sowie  Aargau,  Luzern  und  Bern.  Die  aargauischen  Besitzungen  lagen  hauptsäch¬ 
lich  in  den  Bezirken  Bremgarten  und  Baden,  auch  Zofmgen.  Luplinswald  kommt 
nicht  mehr  vor.  Vielleicht  ist  der  heutige  Waldhof,  Gd.  Dietikon,  gemeint.  Dass 
unter  Colenbare  nicht  Kulmerau,  sondern  Kulm  verstanden  sei,  zeigt  die  Urkunde 


p.  100  ff.;  Friedrich:  Kirchengesch.  Deutschlands,  Bd.  II.  p.  561  ff.;  besonders  aber  Neugart: 
Episcop.  Constanti ensis,  Bd.  I.  pp.  IX— XIV,  in  der  Dissertatio  II.  «  De  fide  diplomatis  Fridericiani, 
cujus  auctoritate  fuies  diœcesis  Constantiensis  potissimum  innotescunt  ». 


vom  29.  Wintermonat  1334  (Gf.  XIX,  244),  nach  der  die  Besitzungen  des  Klosters 
Schännis  in  Winikon  und  Kulm  an  Engelberg  übergehen.  Aeschi  ist  wahrschein¬ 
lich  «Im  Aesch»  bei  Zofmgen.  Goltbach  dagegen  würde  ich  nicht  wie  Nr.  1331 
des  Schweiz.  Urk.-Reg.  am  Zürichsee  suchen,  sondern  laut  dem  Zusammenhang 
mit  Goldbach,  Gd.  Ebersecken,  identificieren.  Madolswiler  ist  das  heutige  Madis- 
wil  im  Kt.  Bern  (vgl.  Gf.  V ,  223).  Damit  kehrt  das  Verzeichniss  über  Ebersol 
und  Ferren ,  bei  Hochdorf,  sowie  über  Schwyz  wieder  in  die  Heimath  zurück. 

3.  Fernere  Besitzungen  in  der  Umgebung  des  Klosters  und  des  Zürcher-  und 
Walensees  Göychheim,  jetzt  Gauchen,  Gd.  Kirchberg.  Dieneberg,  jetzt  Diemberg, 
Gd.  Eschenbach.  Mise ,  jetzt  Moos,  wohl  bei  Boiligen,  Gd.  Jona  zu  suchen.  Chem- 
natum  ist  mit  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  Kämleten,  oder  Kempten  im  Kan¬ 
ton  Zürich  zu  halten.  Eher  liegt  eine  ursprüngliche  falsche  Schreibung  für 
Kempratum  vor,  das  am  Zürichsee  liegt,  und  daher  wohl  eine  Piscaria  haben 
konnte.  —  Rieden  ist  das  Dorf  Rieden  im  Gaster,  Riete  dagegen,  jetzt  Ried,  liegt 
in  der  Gd.  Amden.  Ein  Alpligen  finde  ich  nicht  in  der  Gegend  Für  Alpigulum 
findet  sich  wohl  der  neuere  Ausdruck  Alpiglen  (vgl.  Jahrbuch  des  S.  A.  G.  IV, 
286).  Hier  aber  ist  das  Alphorn  Aelpli  auf  der  Grenze  von  Kaltbrunn 
und  Schännis  gemeint,  in  dessen  Nähe  auch  die  Wengialp  liegt.  Die  Namen  Ma- 
sentana,  Judirun  und  Cuzin  kann  ich  nicht  heimführen.  Ist  unter  Mondolswiler 
das  heutige  Muetwil  im  Kt.  Aargau  gemeint,  so  ist  dieser  Name  wohl  aus  Ver¬ 
sehen  des  Schreibers  hier  statt  in  Abtheilung  2.  genannt.  Das  gleiche  gilt  von 
Lustenau,  das  in  die  fünfte  Abtheilung  gehört. 

4.  Besitzungen  im  Kt.  Graubünden.  Hier  ist  nichts  beizufügen. 

5.  Besitzungen  im  Vorarlbergischem  Ein  Fröwis  für  Frowines  finde  ich 
nicht,  wohl  aber  ein  Frösch  bei  Feldkirch.  Ein  Swabesiveiler  ist  mir  weder  im 
Vorarlberg  noch  anderswo  bekannt.  Vielleicht  ist  der  Personenname  weggefallen 
und  der  Ort  Weiler  bei  Lustnau  gemeint.  Wieder  aus  Versehen  des  Urkunden¬ 
schreibers  ist  unler  den  vorarlbergischen  Orten  auch  Nordikon  aufgezählt.  Ein 
solcher  findet  sich  hier  nicht,  wohl  aber  im  Kanton  Zug. 

Josef  Leop.  Brandstetter. 


60.  Alt  -  Bechburg. 

Das  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  südlichen  Parallel-Gebirgszuge  des 
Jura  liegende  Balsthaler-Thal  steigt  nach  einer  Länge  von  sieben  Stunden  im  Osten 
die  Höhen  des  obern  Hauensteins  an,  der  als  ein  Gebirgsknoten  die  erste,  zweite 
und  dritte  Parallelkette  aufnimmt  und  zwischen  dessen  Gebirgsköpfen  das  Thal 
sich  verzweigt  und  verliert.  Von  dem  Querrücken  aus,  der  die  beiden  südlichem 
Gebirgsketten  verbindet  und  über  den  seit  Jahrhunderten  die  Strasse  über  den 
Hauenstein  führt,  erstreckt  sich  von  Osten  gegen  Westen  eine  Gebirgszunge ,  die 
in  einen  schmalen,  senkrechten  Felsengrat  ausläuft,  dann  zackicht  und  steil  rasch 
abfällt  in  eine  enge  tiefe  Schlucht,  die  dadurch  gebildet  wird,  dass  von  der  ent¬ 
gegengesetzten  Seite,  in  Verbindung  mit  der  ersten  Jurakette,  wieder  Felsenzacken 
nur  in  geringer  Entfernung  und  fast  bis  auf  gleiche  Höhe  entgegen  starren, 


Von  diesem  schmalen  Felsengrate,  nicht  weit  südöstlich  über  dem  Dorfe  Holder¬ 
hank,  ragte  einst  kühn  und  sicher  die  alte  Bechburg,  der  Stammsitz  der  Grafen 
und  Herren  dieses  Namens  in  die  Lüfte  und  ragen  noch  jetzt  die  Trümmer  aus 
dunklem  Tannengehölze  empor.  Es  standen  auf  diesem  schmalen  Raume  zwei 
Burgen,  die  vermöge  ihres  Alters,  ihrer  Lage  und  der  Kühnheit  ihres  Baues  zu 
den  allermerkwürdigsten  gehören.  Gemäss  ihrer  Lage  hiess  die  eine  die  hintere, 
die  andere  die  vordere  alte  Bechburg.  Die  hintere,  offenbar  die  ältere,  war  gegen 
Westen  auf  den  höchsten  Punkt  des  Grates  hingestellt  und  bestand  nur  in  einem 
engen,  viereckigen  Thurme,  der  die  ganze  Breite  des  Felsengrates  in  Anspruch 
nahm.  Die  Nordseite  des  Thurmes  ist  nämlich  auf  die  äusserste  Felsenkante,  die 
Südseite  sogar,  um  für  die  Burg  etwas  mehr  Raum  zu  gewinnen,  noch  über  die¬ 
selbe  hinaus  gebaut,  indem  die  Mauer  unten  in  einer  Tiefe  von  20 — 30  Fuss  auf 
einen  Felsen vorsprung  aufgesetzt  ist.  Auf  der  Südseite  ist  der  Burgfelsen  bei  100 
Fuss  hoch  und  ganz  senkrecht;  auf  der  Westseite  ist  nur  ein  kleiner  jäher  Raum 
vorhanden,  auf  dem  man  sich  an  den  aus  den  Felsenritzen  kümmerlich  hervor¬ 
wachsenden  Zwergbäumchen  nur  mühsam  halten  kann,  dann  fällt  hier  der  zackige 
Felsen,  der  an  einer ‘Stelle  kaum  zwei  Fuss  breit  ist,  steil  in  das  tiefe  Tobel 
hinab.  Der  Felsen  wurde,  um  die  Burg  auch  von  dieser  Seite  völlig  unzugäng¬ 
lich  zu  machen,  offenbar  noch  theil weise  weggesprengt.  Auf  der  Nordseite  steigt 
an  die  senkrechte  Fluh  weit  hinauf  eine  sehr  steile,  dicht  mit  Wald  bewachsene 
Halde.  Sehr  merkwürdig  ist  hier  eine  in  den  Burgfelsen  eingehauene  kleine, 
oben  spitzbogenförmige  Pforte,  durch  die  ein  parallel  mit  der  nördlichen  Thurm¬ 
mauer  laufender,  ebenfalls  im  Felsen  ausgehauener  kurzer  Gang  unmittelbar  in 
den  untersten  Theil  des  Thurmes  führte.  Oder  es  war  vielmehr  eine  Ausgangs¬ 
pforte,  die  nur  von  Innen  geöffnet  werden  konnte.  Denn  eine  in  die  Felsen  pforte 
eingemeisselte  Fuge  zeigt  noch  jetzt  deutlich  genug,  dass  hier  keine  Thüre  war, 
die  sich  in  Angeln  bewegte,  sondern  eine  solche,  die  in  diese  Fuge  nur  einge¬ 
passt  und  von  Innen  mit  Balken  verrammelt  war.  Die,  wie  man  aus  der  breiten 
Fuge  schliessen  muss,  sehr  dicke,  wahrscheinlich  hölzerne  und  auf  der  Aussenseite 
mit  Eisen  bekleidete,  jedenfalls  schwere  Thüre  schien  daher  bestimmt,  nur  in  sel¬ 
tenen  Fällen  von  Innen  ausgehoben  und  geöffnet  zu  werden,  etwa  um  einem  un¬ 
widerstehlichen  Andrange  von  Feinden  heimlich  zu  entfliehen,  bei  einer  länger 
dauernden  Belagerung  durch  dieselbe  dem  Verhungern  zu  entgehen,  oder  einen 
unerwarteten  Ausfall  zu  machen.  Dass  es  ein  geheimer  oder  doch  nur  für  die 
wirklichen  Burgbewohner  bestimmter  Seitenausgang  war,  darauf  scheint  auch  ein 
quer  an  der  Wand  von  der  merkwürdigen  Pforte  abwärts  führender  Einschnitt  im 
Felsen,  der  von  Menschenhand  herrührt,  hinzudeuten,  so  dass  man  annehmen  darf, 
der  Ausgang  auf  die  Halde  hinab  sei  auf  irgend  eine  Weise  bedeckt  oder  ver¬ 
steckt,  jedenfalls  der  Eingang  für  Unberufene  verrammelt  gewesen.  Neben  dem 
Felseneingange  war  im  Innern  des  Thurmes  noch  ein  zweiter,  mehrere  Fuss  tiefer, 
nun  mit  Schutt  theilweise  aufgefüllter  Raum  aus  dem  Felsen  ausgemeisselt ,  der 
wahrscheinlich  zum  Keller  oder  Burgverliess  bestimmt  war.  Es  sind  von  dem 
Thurme  noch  ziemlich  grosse  Mauerüberreste  vorhanden,  in  der  südlichen  Mauer, 
von  der  am  meisten  nicht  in  Trümmer  zerfallen,  noch  zwei  schmale  Fensteröffnun¬ 
gen  erhalten.  Ein  breiter,  mehrere  Fuss  tiefer,  im  Gestein  ausgehauener  Graben 


(Burggraben),  der  die  ganze  Breite  des  Felsengrates  durchschneidet,  hatte  die 
Burg  vor  einem  feindlichen  Ueberfalle  von  der  Ostseite  her  zu  schützen.  Von 
dieser  Seite  führte,  wahrscheinlich  über  eine  Fallbrücke,  der  eigentliche  Weg  zu 
dem  Thurme. 

Als  den  vermehrten,  oder  sich  nach  mehrerer  Bequemlichkeit  umsehenden 
Bewohnern  der  Thurm  zu  enge  ward  und  die  Burg  durch  Erstellung  weiterer 
Gebäulichkeiten  wegen  Mangel  an  Raum  nicht  passend  erweitert  werden  konnte, 
Hessen  sie  sich  neben  daran,  nur  durch  den  erwähnten  Burggraben  getrennt,  eine 
zweite  Burg  erbauen,  in  der  Folge  die  vordere  alte  Bechburg  genannt.  Nicht,  wie 
von  Arx  (Buchsgauer- Geschichte  p.  62)  sagt,  «über  einer  sich  da  befindenden 
Schlucht»,  oder  wie  Strohmeier  (Beschreibung  des  Kantons  Solothurn  p.  217)  be¬ 
richtet,  «durch  eine  Schlucht  getrennt».  Der  Felsen  ist  hier  etwas  breiter  und 
gewährte  ausser  einem  ähnlichen  Thurme,  aus  dem  vielleicht  anfänglich  das  neue 
Schloss  allein  bestand,  noch  fernem  an  denselben  gestellten  Gebäulichkeiten  Raum. 
Letztere  Gebäulichkeiten  standen  schon  vor  dem  Jahre  1325,  indem  das  Schloss 
in  einem  Aktenstücke  dieses  Jahres  bald  als  «  Burg  und  Thurm  »,  bald  als  «Thurm 
und  Burg»  bezeichnet  und,  noch  deutlicher,  gesagt  wird,  es  habe  aus  einem  Thurm 
und  einem  «  Hause  darum  »  bestanden.  Ueber  die  bauliche  Eintheilung  des  Schlosses, 
das  im  Verlaufe  der  Jahrhunderte  verschiedene  Veränderungen  erlitten  haben 
wird,  kann  man  sich  aus  der  verworrenen  Ruine,  von  der  zwar  noch  mässige  Ueber- 
reste  erhalten  sind,  kein  klares  Bild  mehr  machen.  Sicher  ist,  dass  der  Burg¬ 
felsen  nicht  in  seiner  ganzen  Breite  überbaut  war,  indem  auf  der  Südseite  ein 
Zugang  zu  der  hintern  Burg  offen  gelassen  werden  musste.  Auch  hier  ist  aul 
der  Nordseite  durch  den  Felsen  eine  ähnliche  Pforte,  wie  beim  ältern  Schlosse  ge¬ 
hauen;  dieselbe  führte  aber  nicht  in  den  Thurm,  sondern  in  den  freien  Schloss¬ 
raum.  Strohmeier  kannte  nur  eine  dieser  Felsenpforten  und  nennt  sie,  zu  gross¬ 
artig,  Thor.  Auf  der  östlichen,  einzig  zugänglichen  Seite  sind  in  einiger  Entfer¬ 
nung  von  einander  ebenfalls  zwei  oder  gar  drei  Burggräben  quer  durch  den  Felsen 
gehauen.  Beide  Burgen  wurden  aus  den  Steinen  erbaut,  die  man  durch  die  An¬ 
lage  dieser  Schlossgräben  gewann.  Die  Mauern  bestehen  daher  aus  nur  kleinern 
Steinen,  indem  auf  dieser  obera  Juraschichte  keine  Quader-,  sondern  nur  gewöhn¬ 
liche  Mauersteine  gewonnen  werden  konnten.  Aber  ungeachtet  des  verwendeten 
gleichartigen  Materials  bemerkt  man  in  der  Bauart  der  beiden  Schlösser  eine 
ziemliche  Verschiedenheit.  Namentlich  unterscheidet  sich  die  sorgfältigere  gleich¬ 
förmigere  Art,  wie  der  Thurm  der  vordem  Burg  gemauert  ist,  auffallend  von  dem 
Gemäuer  der  hintern  Burg,  so  dass  man  leicht  erkennt,  dass  dieselben  zu  ver¬ 
schiedenen  Zeiten  gebaut  wurden. 

Nachdem  die  vordere  Burg  erstellt  war,  hatte  der  zwischen  ihr  und  der  hin¬ 
tern  liegende  Burggraben  als  solcher  kaum  mehr  einen  Zweck.  Er  wird  daher 
von  da  an  als  ein  angenehmer  freier  Platz  oder,  nachdem  man  den  kahlen  Felsen 
mit  einer  Schicht  Erde  bedeckt,  als  Garten  benutzt  worden  sein,  wie  denn  auch 
jetzt  daselbst  eine  einfache  hölzerne  Ruhebank  angebracht  ist.  In  Frigdenszeiten 
mochten  auch  die  andern  Schlossgräben  ähnliche  Verwendung  gefunden  haben, 
da  dies  hier  oben  die  einzigen  Räume  waren,  auf  denen  man  sich  zur  Erholung 
oder  zum  Waffenspiele  versammeln  und  wo  die  Schlossherrinnen  eine  Blume  oder 
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einiges  Gemüse  ziehen  konnten.  Ställe  für  Pferde  und  Vieh  hatten  hier  ebenfalls 
keinen  Platz.  Dieselben  standen  wohl  an  der  nahen  Halde  südlich  vom  Schloss¬ 
felsen,  etwa  da,  wo  jetzt  ein  Wohngebäude  mit  Scheune  steht.  Auch  das  nöthige 
Wasser  wird  man  vom  Fusse  des  Felsens,  ungefähr  an  dieser  Stelle,  heraufgetra¬ 
gen  oder  in  einem  Gefässe  an  Strick  oder  Kette  am  Schlossfelsen  heraufgewunden 
haben.  Denn  von  einem  laufenden  Brunnen  auf  der  Burg  konnte  keine  Bede 
sein  und  von  einem  etwa  oben  im  Burgfelsen  ausgehauenen  Sode  findet  man  keine 
Spur,  während  unten  reichliches  Wasser  vorhanden  ist,  das  sich  in  einem  kleinen 
Bache  sammelt. 

Der  Weg  für  Boss  und  Beiter  und  für  Fuhrwerke  führt  und  führte  schon 
in  alter  Zeit  vom  Thaïe  herauf  sanft  die  Berghöhe  hinan,  windet  sich  dann  durch 
die  schon  erwähnte  enge  Felsenschlucht,  wo  derselbe  auf  die  leichteste  Weise 
verrammelt  werden  konnte,  um  die  Westseite  des  Burgfelsens  herum,  diesem  auf 
der  Südseite  nach  gegen  Osten  steil  und  auf  holprichten  Steinen  hinauf  bis  auf 
die  Höhe  desselben,  wo  er  sich  dann  gegen  Westen  kehrt  und  der  Südseite  nach 
über  den  Felsengrat  hinaus  über  die  angeführten  Burggräben  in  kurzer  Zeit  zu 
den  merkwürdigen  Buinen  führt. 

Kaum  hatten  die  Thürme  der  beiden  Burgen  eine  so  beträchtliche  Höhe,  dass 
man  von  denselben  aus  über  den  höher  als  der  Burgfelsen  gelegenen  Grat  der 
südlichen  Jurakette  hinüber  die  majestätischen  Alpen  erblicken  konnte;  noch  we¬ 
niger  war  es  möglich,  das  liebliche  Aarethal  zu  überschauen.  Die  Aussicht  be¬ 
schränkte  sich  auf  das  näher  liegende  Balsthal-Thal  und  die  umliegenden  Jura¬ 
höhen.  Ein  Zweck  der  Burg  mochte  sein,  den  Uebergang  über  den  Bergpass  des 
Hauensteins  zu  beherrschen,  wie  Alt-Falkenstein,  die  Erlinsburg  und  Neubechburg 
den  Ein-  und  Ausgang  der  Klus  und  Neu-Falkenstein  den  dortigen  engen  Pass. 

Daniel  Bruckner  sagt  *),  Bechburg  sei  uranfänglich  «  Berchburg  »  geschrieben 
worden,  da  es  eine  Bergburg  war,  und  nach  ihm  schreibt  auch  Ildefonds  v.  Arx  2), 
die  Burg  sei  in  der  altdeutschen  Mundart  wegen  ihrer  hohen  Lage  Berchburg  ge¬ 
nannt  worden,  von  Berach,  Perach,  Berg.  Wenn  man  mit  Bech  (—  Pech)  nicht 
genug  hat,  sondern  eine  weitere  Erklärung  für  nöthig  findet,  so  ist  freilich  Berch¬ 
burg  das  Nächste  und  Einfachste.  Aber  diessmal  ist  das  scheinbar  zunächst  lie¬ 
gende  doch  offenbar  nicht  das  Richtigste  Denn  in  keiner  einzigen  der  mir  be¬ 
kannten  Urkunden  kommt  diese  Schreibart  vor,  sondern  in  den  ältesten  Akten¬ 
stücken  und  auf  Siegeln  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  stets  ziemlich  übereinstim¬ 
mend  Pehpurc  (älteste  Schreibart  von  circa  1090),  dann  Bechburc,  Bechburch, 
Bechburg,  Bechpurc,  Bechpurch ,  Behburc,  Behpurch,  Beppurch,  Behcpvrch  und 
Bepvrc,  letztere  zwei  Arten  auf  Siegeln  von  1258.  Bruckner  pag.  2357,  und 
nach  ihm  Trouillat  I  pag.  623  drucken  freilich  eine  Urkunde  vom  Jahre  1255 
ab,  in  der  ein  Conradus  de  Berchburg  erscheint.  Allein  das  r  ist  eben  vom  Ab¬ 
schreiber  oder  Buchdrucker  eingeschaltet  worden  und  steht  nicht  im  Originale 
des  Klosters  Olsberg,  nun  im  Staatsarchiv  Aarau,  das  deutlich  Chuonradus  de  Bech- 
purck  Nobilis  enthält.  Eine  Bergburg  und  eine  wirklich  kühn  angelegte  war  Alt- 
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x)  Merkwürdigkeiten  der  Landschaft  Basel  p.  2358. 
a)  Buchsgauergesch.  p.  62. 
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Bechburg  allerdings.  Aber  ihrer  noch  höhern,  gebirgigem  Lage  wegen  hätte  dann 
manch’  anderer  Burg  noch  eher  diese  Bezeichnung  beigelegt  werden  müssen.  Mit 
ebensoviel  oder  ebensowenig  Grund  könnte  man  vielleicht  behaupten ,  dass  einst 
im  grauen  Mittelalter,  vor  Erbauung  der  Burg,  daselbst  ein  Betbur  (Bur  —  Hütte), 
ein  Bethaus  oder  eine  allemannisch-heidnische  Kapelle,  wie  sie  vom  5. — 7.  Jahr¬ 
hundert  nicht  selten  vorkamen  und  von  denen  man  hin  und  wieder  noch  deut¬ 
liche  Spuren  findet,  gewesen  sei.  Für  diese  Hypothese  hätte  man  doch  wenigstens 
die  ziemlich  eintreffende  Schreibart,  wie  sie  in  alten  Dokumenten  wirklich  vor¬ 
kommt. 

Wenn  man  sich  jedoch  an  die  in  der  That  vorhandenen  Schreibweisen  halten 
und  dieselbe  nicht  durch  eingebildete  deuteln  will,  so  dürfte  eine  andere  Erklä¬ 
rungsart  mehr  als  obige  und  andere  für  sich  haben.  Bech.  pix,  hiess  im  Althoch¬ 
deutschen  beh  und  peh  und  das  Wort  wurde  auch  gebraucht  zur  Bezeichnung  der 
Hölle.  Da  nun  der  Anlaut  unseres  Burgnamens  in  der  ältesten  Schreibung  damit 
völlig  übereinstimmt ,  so  möchte  es  erlaubt  sein ,  anzunehmen ,  dass  der  Eigen¬ 
tümer  der  Burg,  nachdem  er  den  Bau  derselben  vollendet  sah,  an  so  sicherer 
Stelle  und  so  wohl  verwahrt,  als  ob  keine  Macht  der  Hölle  im  Stande  wäre,  sie 
einzunehmen,  in  seinem  freudigen  Uebermuthe  derselben  den  Namen  Behburg, 
d.  h.  Höllenburg  gegeben  habe.  Das  mochte  ja  eben  so  gut  der  Fall  sein,  als 
z.  B.  in  unserer  nächsten  Nähe  eine  andere  Burg  «  Teufelsburg  »  ,  die  Burg  des 
Teufels,  genannt  wurde,  welcher  Name  schon  vor  mehr  als  500  Jahren  urkund¬ 
lich  vorkommt.  Und  solche  roh-kräftige  Bezeichnungen  für  gewisse  Gegenden, 
Bauten  und  als  Beinamen  von  Menschen  kommen  im  Mittelalter  auch  sonst  so 
häufig  vor  und  liegen  ganz  im  Geiste  damaliger  Zeit. 

Aber  weit  mehr  noch  als  solche  etymologische  Yermuthungen,  über  die  uns 
schwerlich  einmal  noch  ein  alter  Zeitbuchschreiber,  eine  verblasste  Pergamenthaut 
befriedigende  Auskunft  ertheilen  wird,  würde  es  den  Geschichtsforscher  und  den 
Freund  alter  Zeiten  interessiren,  zu  wissen  ,  in  welcher  Zeit  diese  merkwürdige, 
in  ihrem  Alter  weit  zurückreichende  Burg  gebaut  wurde  und  wer  die  waren,  die 
auf  derselben  zu  allererst  gehaust  haben.  Allein  wie  bei  den  meisten  alten  Bur¬ 
gen  geben  auch  bei  dieser  die  Urkunden  nur  ungenügenden  Aufschluss. 

Die  Herren  von  Bechburg,  die  dem  Schlosse  den  Namen  gaben  oder  von  dem¬ 
selben  den  ihrigen  annahmen,  sollen,  glaubt  Schultheiss  von  Mülinen,  einer  der  gründ¬ 
lichsten  unserer  Geschichtsforscher,  mit  den  Grafen  von  Falkenstein  von  dem 
Bruder  eines  Grafen  von  Buchegg  abstammen.  Im  Stiftungsbriefe  des  Johanniter¬ 
hospitals  zu  Buchsee  von  1180  wird  ein  Graf  Arnold  ohne  weitere  Geschlechtsbe¬ 
zeichnung  als  in  dieser  Gegend  regierender  Graf  bezeichnet  und  im  nämlichen 
Aktenstücke  nochmals  mit  seinem  Bruder  Guno  angeführt.  Von  Mülinen  glaubt 
nun,  und  die  Wahrscheinlichkeit  spricht  sehr  dafür,  dieser  Graf  Arnold  sei  mit 
jenem  Comes  Ernoldus  de  Bovetea  (Buch egg),  der  in  einer  Vergabungsurkunde 
des  Herzogs  von  Zähringen  an  das  Kloster  Rüggisberg  von  1175  als  Zeuge  vor¬ 
kömmt,  die  nämliche  Person.  Und  von  dessen  Bruder  Guno  sagt  er,  wofür  er 
aber  keine  weitern  Gründe  anführt,  er  halte  ihn  für  den  Stammvater  von  Falken¬ 
stein  und  Bechburg.  Das  würde  als  Zeit  des  Ursprunges  derer  von  Bechburg  als 
eigenen  Geschlechtes  das  letzte  Viertel  des  12.  Jahrhunderts  bestimmen.  Wenn 
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nun  auch  eine  nahe  Verwandtschaft  zwischen  den  Bechburg  und  Falkenstein  und 
vielleicht  auch  mit  den  Buchegg  alle  Wahrscheinlichkeit  hat,  so  muss  dieselbe  doch 
aus  früherer  Zeit  herrühren.  Denn  schon  1145  erscheinen  mehrere  Herren  von 
Falkenstein  und  schon  um  1130  Graf  Hug  von  Buchegg.  Und  Burg  und  Geschlecht 
Bechburg  gehen  noch  tiefer  in’s  Alterthum  zurück.  Wir  finden  in  den  spätem 
Akten  des  14.  und  15.  Jahrhunderts,  dass  die  vordere  alte  Bechburg  ein  Lehen 
vom  Bischof  von  Basel,  die  hintere  aber  freies  Eigenthum  des  Inhabers  war. 
Wenn  es  nun  richtig  ist,  was  freilich  erst  noch  gründlicher  untersucht  werden  muss, 
dass  im  Jahre  1080  Kaiser  Heinrich  IV.  dem  Bisthum  Basel  nebst  der  Grafschaft 
Härchingen  auch  das  Buchsgau  und  das  Baisthal  geschenkt  hat,  ferner,  dass  da¬ 
selbst  eine  neue  Burg  nur  unter  der  Bedingung  erbaut  werden  durfte,  dass  die¬ 
selbe  des  Bischofs  ewiges  Mannlehen  sein  sollte,  so  müsste  man  annehmen,  dass 
die  hintere  Burg  schon  vor  dem  Jahre  1080  stand,  die  vordere  aber  und  folglich 
auch  Neubechburg  erst  nachher  erbaut  worden  sei.  Aber  auch  im  sichern,  zuver¬ 
lässigen  Beiche  der  Urkunden  erscheint  schon  fast  hundert  Jahre  vor  jenem  Bruder 
des  Grafen  Arnold  von  Buchegg,  nämlich  zwischen  1083  und  1090,  Gonrat  von 
Pehburc  als  Besitzer  von  Gut  in  Budolfshusen,  Härchingen,  Kunachperch  und  Werth 
und  als  Wohlthäter  des  neugegründeten  Klosters  St.  Alban  in  Basel.  Und  um  das 
Jahr  1130  erscheint  der  nämliche,  nun  als  Graf,  zugleich  mit  Graf  Hugo  von  Buch¬ 
egg,  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  des  Kaisers  Lothar  zu  Gunsten  des  Klosters  Trub. 
Auch  die  Brüder  Heinrich  und  Ulrich  vron  Bechburg,  die  im  Jahre  1181  Vorkom¬ 
men,  führten  gräflichen  Namen  und  Rang. 

Den  Namen  Alt-Bechburg  trugen  die  Schlösser  schon  im  Jahre  1325;  die 
neue  oder  rothe  Bechburg  ob  Oensingen  bestand  also  schon  vor  dieser  Zeit.  Die 
bechi) urgischen  Besitzer  dieser  drei  Burgen  sind  aber  nicht  leicht  von  einan¬ 
der  zu  unterscheiden;  jede  Familie  führte  zwar,  wie  es  scheint,  ein  besonderes 
Wappen;  aber  um  bestimmte  Schlüsse  ziehen  zn  können,  sollte  man  eine  grössere 
Anzahl  von  Siegeln,  in  denen  das  Wappen  enthalten  ist,  besitzen,  als  bis  jetzt  be¬ 
kannt  sind.  J.  J.  Amiet. 


61.  Zwei  Urner  Urkunden-Sammlungen. 

Diejenige  Schweizer  Landschaft,  deren  Freiheit  am  höchsten  hinaufreicht, 
hatte  bisher  am  wenigsten  Urkunden  dafür  aufzuweisen,  Alles  sollte  bei  dem  grossen 
Brande  1799  zu  Grunde  gegangen  sein.  Nun  aber  fanden  sich  ganz  unverhofft 
in  Altorf  zwei  Sammlungen  aus  dem  fünfzehnten  und  sechszehnten  Jahrhunderte, 
von  Privathänden  angefertigt,  also  insofern  mit  dem  Silberbuche  in  Luzern  und 
dem  weissen  Buche  in  Sarnen  nicht  zu  vergleichen,  aber  in  Ermanglung  einer 
solchen  offiziellen  Sammlung  werthvoll  für  die  Kunde  dessen,  was  im  Urnerlande 
schriftlich  erhalten  war  und  was  man  fürohin  nicht  mehr  unter  den  Aufzeichnun¬ 
gen  zu  suchen,  sondern  von  der  Ueberlieferung  anzunehmen  hat.  Wir  geben  über 
den  Inhalt  der  beiden  Sammlungen  nur  einige  vorläufige  Notizen,  die  hoffentlich 
den  Sospitator  dieser  Handschriften,  den  verdienten  Hrn.  Bibliothekar  Schiffmann 
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in  Luzern,  veranlassen  werden ,  etwas  Eingehenderes  darüber  mitzutheilen ,  als 
uns  hei  einem  kurzen  Besuche  zu  entnehmen  vergönnt  war. 

Das  eine  Manuskript  bietet: 

I.  ^  Inhalt  und  kurtzer  Begriff  Miner  Herren  Freyheitsbriefen  so  sy  handt 
von  Reisern  und  von  Rungen  versiglet  im  Thurn  li  gen.  Erstlichen  ain  briff  in 
Latin  von  einem  Bömischen  Könige  —  Heinrich  —  wie  er  das  Land  erlöst  — 
26.  Meyen  1219  (statt  26.  Juni  1231);  2.  lat.  briff  VIII.  Jenner  1273  (statt 
1274,  Bestätigungsbrief  König  Budolf’s);  3.  Adolf,  1297,  30.  Nov.  ;  4.  Hein¬ 
rich,  3.  Brachmonat  1309;  5.  Ludwig,  12.  Dez.  12(3)40;  6.  Rudolf,  1291 
Jenner,  Baden  u.  s.  w.  bis  auf  Wentzel  1399,  Montag  nach  Jakobi,  fort¬ 
gesetzt  von  spätem  Händen  bis  1648. 

II.  Urkunden  vom  Zoll  zu  Flüelen  1329 — 1427. 

III.  Baden  Vogtei  und  andere  gemeinsame  Vogteien,  Verzeichniss  der  Landvögte 
seit  1415. 

IV.  Namen  derer,  so  in  Schlachten  umkommen  seit  1315,  unter  Andern  zu  Wesen 
«Kuonrath  von  Undereyen  und  Ghüntzli  sin  Sun»  —  bis  1531. 

V.  Urtheilsbrief  1491,  Landrecht  mit  Ursern,  Spruch  von  dem  beren  zu  Ursern. 

VI.  Anno  1400  zu  Landlüthen  auf  genommen. 

VII.  Von  dem  Land  Helvetia,  aus  Tschudfs  Gallia  cornata. 

VIH.  Von  Ursern  und  von  Livinen  1755. 

Die  zweite  Handschrift  bietet: 

I.  Den' Rappeler  Rrieg  Tschudi’s. 

II.  Neues  lidlin  von  einem  fryen  Eidgenossen. 

III.  Von  der  Pristerschaft  zu  Bern. 

IV.  Landgsatzbuch. 

V.  Landlüthe  seit  1400. 

VI.  Extrakt  1585. 

VH.  Bewahrung  vor  Pestilenz  1616. 

So  viel  erhellt,  dass  Landsgemeindebeschlüsse  vor  1400  nicht  mehr  zu  suchen 
sind  und  dass  gegen  die  zwei  streitigen  von  1387  und  1388  wenigstens  der  Ein¬ 
wand  nicht  mehr  geltend  gemacht  werden  kann,  sie  müssten  in  den  Protokollen 
sich  finden,  es  sei  denn,  dass  man  das  Vorhandensein  solcher  nachweisen  könnte. 
Auch  auf  geschichtliche  Aufzeichnungen  vor  Püntiner  1414  *)  kann  man  sich  kaum 
mehr  berufen;  denn  wären  solche  vorhanden  gewesen,  so  hätte  der  Sammler  nicht 
nöthig  gehabt,  sich  mit  Tschudi’s  helvetischen  Alterthümern  zu  begnügen.  Man 
sage  daher  nicht  immerfort:  Wäre  dieses  oder  jenes  wirklich  geschehen,  so  müsste 
es  uns  schriftlich  überliefert  sein.  Wir  erkennen  jetzt  doch,  wie  wenig  und  wie 
spät  in  diesem  Ländchen  aufgeschrieben  worden  ist  und  dürften  gegen  die  münd¬ 
liche  Ueberlieferung  etwas  weniger  Misstrauen  hegen.  E.  v.  Muralt. 

1)  Frz  Y.  Schmid,  Geschichte  des  Freystaats  Uri  citirt  ihn  S.  95,  99,  100,  103,  110  für 
Feldzüge  von  388,  400,  730,  829,  928,  1198,  sowie  S.  136  vor  Eglof  Etterlins  Chronik  für  die  Ge¬ 
schichte  von  W.  Tellen,  S.  111  einen  Brief  vom  röm.  König  Ludwig  «in  MHrn.  Archiv»  von 
809  (statt  des  in  der  ersten  Sammlung  unter  Nr.  5  erwähnten  von  1240(1)  oder  Nr.  8  von  1318 
Nr.  9  von  1324,  Nr.  10  von  1328,  Nr.  11  von  1329  (?). 
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62.  Bilolfeshusen. 

^  ’  f 

Laut  Nr.  1178  des  Schweiz.  Urkundenregisters  erwirbt  Einsiedeln  im  Jahre 
998  vier  mansus  in  der  villa  Bilolveshusa  im  Gau  Vilvesgewi.  Nach  dem  Vor¬ 
gänge  von  Herrgott,  Neugart  und  den  Einsiedlerregesten  werden  diese  beiden 
Namen  für  Wohlhusen  und  Willisau  gedeutet  und  auch  Geschichtsfreund  XXVI, 
128  scheint  derselben  Meinung  zu  sein.  Eine  unbefangene  Beurtheilung  muss 
aber  gegen  diese  Annahme  bedeutende  Bedenken  erregen. 

Schon  sprachlich  ist  schwer  einzusehen,  wie  sich  der  Name  Bilolfeshusun 
nach  Ver  flu  ss  von  70  Jahren  schon  zu  Vuolhusen  ummodeln  konnte. 

Sodann  heisst  es  in  Geschichtsfreund  I,  406  :  «  Pilolfshusen  in  pago  Vilves- 
«gewen,  im  oberen  Argowe,  ober  Algöw».  Der  Schreiber  des  über  here mi  wusste 
offenbar  nicht,  wo  Pilolfshusen  liegt,  sonst  hätte  er  nicht  den  Aargau  und  den  Al- 
gau  neben  einander  gestellt,  wie  er  denn  auch  komischer  Weise  Wisunga  für 
einen  Ortsnamen  bei  Buochs  erklärt  (Gf.  I,  110  u.  416). 

Dass  aber  der  Algau  und  nicht  der  Aargau  gemeint  ist ,  zeigt  laut  gefälliger 
Mittheilung  von  Hrn.  Chorherr  Aebi  die  Einleitung  von  P.  Christoph  Hartmann 
zu  der  Urkunde  in  den  Annales  Heremi  109.  Hier  heisst  es: 

a  Dum  Bomæ  commoratur  (Otto  HI,  Imperator),  sollicitante  nullo,  suapte  pie- 
tate  et  adfectione  illis  (heremitis)  multa  apud  Bhætos  aut  jam  potius  in  Vinde- 
licia  (Algoviam  nunc  vocant  pro  Alpingovia,  quatenus  se  in  alpes  erigit,  porrigit- 
que)  loca  concessit  hoc  diplomate». 

Ein  noch  heute  so  genannter  Alpgau  liegt  an  der  nördlichen  Schweizergrenze 
zwischen  dem  Feldberg,  dem  Schwarzwald ,  der  Mutach  und  dem  Rhein.  Allein 
hier  findet  sich  kein  ähnlich  lautender  Ortsname. 

Nach  Iselin’s  Lexikon  I,  118  findet  sich  ein  zweiter  Alpgau  zwischen  Donau, 
Lech  und  Bodensee,  umfasst  also  Oberschwaben  inWürtemberg  und  Schwaben  in 
Baiern,  und  stimmt  genau  mit  dem  Algau  nach  Hartmann  überein.  Noch  heute 
heisst  der  durch  die  Eisenbahn  durchschnittene  Theil  Baierais  zwischen  Lindau 
und  Kempten  der  Algau. 

Nun  liegt  ein  Dorf  Billenhausen  westlich  von  Ulm  in  Oberschwaben  an  der 
rauhen  Alp,  passt  aber  nicht  mehr  ganz  in  die  genannten  Grenzen  des  Alpgaues. 

Ein  zweites  Billenhausen  findet  sich  an  der  Kammlach  in  Schwaben,  Kgrch. 
Baiern,  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  Augsburg  und  Ulm,  liegt  also  im  Algau 
und  ist  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  unser  Bilolfshusen.  —  So  erklärt  sich 
auch,  warum  Einsiedeln  sobald  wieder  diese  ferne  isolirte  Besitzung  gegen  näher 
liegende  mit  dem  Grafen  von  Nellenburg  vertauschte. 

Der  Personenname  Bilolf  kommt  übrigens  noch  in  andern  Ortsnamen  vor, 
z.  B.  in  Billafingen  im  badischen  Seekreis,  Billafingen  in  Hohenzollern ,  Bihlefm- 
gen  in  Würtemberg  und  Bilfingen  bei  Pforzheim,  Stammort  des  in  Grimnfs  Wör¬ 
terbuch  unrichtig  gedeuteten  Geschlechts  der  Bilfmger. 

Der  Uebergang  von  Bilolfshusen  in  ßillenhusen  ist  leicht  erklärlich.  Der 
Personenname  Bilolf  büsste ,  wie  es  bei  doppelstämmigen  Personennamen  häufig 
vorkömmt,  den  zweiten  Compositionstheil  ein ,  es  trat  an  die  Stelle  des  vollen 
Namens  die  Koseform  Bilo  mit  der  schwachen  Genitivendung. 
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Der  Orts-  resp.  Gauname  Vilwesgewe  scheint  nicht  mehr  zu  bestehen ,  was 
für  einen  Gaunamen  leicht  erklärlich  ist.  Doch  liegt  nahe  bei  Billenhausen  ein 
Dorf  Filzingen,  das  den  gleichen  Personennamen,  wie  Vilwesgewe  enthält. 

Jos.  Leop.  Brandstetter. 


63.  Herrischen. 

Unter  den  Ortsnamen  mit  der  Endung:  sen,  sehen,  tschen  gibt  es  eine  ziem¬ 
liche  Anzahl ,  die  ursprünglich  Composita  der  Apellative  -  heim  und  -  hofen 
mit  dem  starken  Genitiv  eines  Personennamens  sind.  Friltschen  und  Bäterschen 
lauteten  ehedem  Fridolteshofen  und  Ratirichsheim.  Ganz  anders  verhält  es  sich 
mit  jenen,  die  von  dem  bestimmten  weiblichen,  seltener  sächlichen  Artikel  be¬ 
gleitet  sind,  die  aber  fast  jeder  Deutung  bis  jetzt  Trotz  boten. 

Das  Althochdeutsche  hatte  fünf  Suffixe,  um  die  Deminution  von  Personen¬ 
namen  zu  bezeichnen:  i,  1,  z,  ch,  n.  Selbe  sind  mehr  oder  weniger  häufig  auch 
zu  Bildung  von  Ortsnamen  verwendet  worden,  z.  B.  Im  Stocki,  Im  Domi,  In 
der  Lifelen,  In  der  Eyelen.  Sollte  nicht  auch  z  zur  Bildung  ähnlicher  Formen 
verwendet  worden  sein?  Bei  dieser  Annahme  sind  mit  einem  Schlage  eine  Menge 
Ortsnamen  klar,  z.  B.: 

In  der  Boltschen  (Gf.  XXV,  171)  ist  Bol,  der  Hügel  mit  dem  Suffix  z. 

In  der  Thölschon  zu  Neudorff  (Gf.  XXIV,  117)  Ableitlorm  von  Thal  oder 
Thuolla  mit  dem  Suffix  z. 

In  der  Tegerschen,  jetzt  Tägerist,  Gd.  Honrain,  von  Teger,  unfruchtbares  Land. 

In  der  untern  Leutschen  (Gf.  VII,  39,)  von  Le,  Leu  (ahd.  hleo,  Dat.  hlewun) 
der  Hügel. 

In  der  Bumsen  (Dünsen?  Gf.  XXV,  123)  von  dun,  der  Hügel,  der  Sand¬ 
haufe  etc.  Dahin  zählt  nun  auch  der  Hof  Hemschler,  Hemschen,  Gd.  Luzern,  nach 
dem  Martin  an  Hemschen  1490  und  Marth!  Hemschler  1499  (Gf.  II,  134.  141)  be¬ 
nannt  ist.  Derselbe  ist  auch  angeführt  im  Hofrecht  von  Adligenschwil  :  bis  an 
ein  Hemschler  usshin.  Nach  Grimm’s  Wörterbuch  ist  Ham,  Hamm  ein  umzäunter 
Ort,  Hof,  Haus,  Meierhof,  gleichbedeutend  mit  Kamp,  und  nicht  etwa  mit  Heim. 
Von  daher  stammen  die  schweizerischen  Ortsnamen  «Ham,  Hamer,  Hamern,  Kt. 
St.  Gallen,  Hamberg  im  Thurgau,  Hamegg,  Hambühl  und  Hämbühl,  Kt.  Bern», 
auf  der  andern  Seite  der  häufige  Ortsname  «Kammeren»,  so  wie  die  Geschlechts¬ 
namen  «  Hamerer  und  Hammer». 

Hemschen  ist  nun  eine  Verbindung  dieses  Ham  mit  dem  Suffix  z. 

Im  Hofrecht  von  Emmen  steht  nun  Folgendes:  «  Wenne  och  das  körn  grech 
«wird,  so  sol  es  der  keller  antwurten  zuo  dem  hemscher,  da  sol  es  nemen  der 
«vert,  und  sol  es  in  den  hof  fueren  »  (Gf.  VI,  69.  Grimm,  Weisth.  IV,  373j.  Gysat 
verbessert  «in  den  hof  ze  Luzern».  Mit  Unrecht,  es  ist  offenbar  der  Meier-  oder 
Kellerhof  in  Emmen  gemeint.  Was  bedeutet  aber  «der  Hemscher».  Lexer  im 
mittelhochdeutschen  Wörterbuche  denkt  an  «heimser»  vom  Zeitwort  «heimsen». 
Die  Sache  hat  ihre  Bedenken.  Das  Wort  kommt  nur  diess  einzige  Mal  vor.  Allein 
auch  der  genannte  Hof  Hemschen  kann  nicht  gemeint  sein,  da  das  Korn  von 
Emmen  jedenfalls  nicht  nach  der  Hemschen  gebracht  wurde.  Hiess  etwa  der 


Meierhof  in  Emmen,  da  nach  Grimm  Ham  auch  ein  Meierhof  ist,  oder  hiess  der 
damalige  Inhaber  des  Meierhofes  zu  Emmen  «Hemscher»,  da  dieses  Geschlecht 
in  Luzern  vorkam? 

Analoga  zum  Ortsnamen  Hemschen  sind  noch: 

In  Hämschi,  Gd.  Römerschwil. 

Hemsen  3  mal  in  Hannover. 

Im  Händschen,  Gd.  Entlebuch  und  Trachselwald. 

Jos.  Leop.  Brandstetter. 


Kleinere  Mittheilungen. 

VI.  Zur  Benrtheilung  der  Ansicht  des  Andreas  liyff  von  der  Entwick¬ 
lung  der  Stadt  Basel. 

Mit  allem  Recht  betonte  Professor  A.  Heusler  in  seinem  Yortrage  über  An¬ 
dreas  Ryff,  mit  wie  grosser  Unbefangenheit  derselbe  in  seinem  historisch-politi¬ 
schen  Hauptwerke,  dem  «Circkel  der  Eidtgnoschaft  »,  die  früheren  Beziehungen  der 
Stadt  Basel  zum  Bischöfe  von  Basel  gewürdigt  habe.  «Wie  das  Ephäw  an  einer 
Mauer  »  —  sagt  Ryff  —  sei  Basel  am  Bisthum  langsam  erstarkend  aufgewachsen 1). 
Die  rechte  Würdigung  des  Werthes,  den  das  hier  gebrauchte  schöne  Bild  für  die 
Beurtheilung  des  klaren  Blickes  des  Sprechenden  überhaupt  an  die  Hand  gibt, 
dürfte  besonders  eintreten,  wenn  man  mit  diesem  1597  geschriebenen  Satze  die 
Auffassung  vergleicht ,  welche  über  die  Vergangenheit  ähnlich  erwachsener 
Städte  in  den  Jahrhunderten  zwischen  der  Reformation  und  der  Entstehung  der 
deutschen  Rechtsgeschichte  in  solchen  Gemeinwesen  gehegt  wurde.  Auf  zwei  be¬ 
zeichnende  Beispiele  hiervon  machte  ich  in  meinem  Aufsatze  über  das  bellum 
diplomati  cum  Lindaviense  aufmerksam  2). 

Zum  Jahre  1530  redet  der  St.  Galler  Kessler,  Vadian’s  Freund,  in  seinen 
Sabbata  von  den  Aebten  von  St.  Gallen  als  von  solchen,  die  in  unserer  Stadt 
Mauern  wohnhaft  seien  (als  wäre  das  Stift  St.  Gallen  in  der  Stadt  gebaut  worden, 
nicht  vielmehr  die  Existenz  der  Stadt  durch  die  vorhergegangene  des  Stiftes  be¬ 
dingt  gewesen).  Zu  Lindau  hatte  sich  im  siebzehnten  Jahrhundert  die  Idee  völlig 
befestigt ,  das  Kloster  Lindau ,  an  dem  sich  ohne  Frage ,  wenn  auch  die  Be¬ 
weise  nicht  so  vollständig,  wie  für  St.  Gallen,  vorliegen,  die  Stadt  Lindau  empor¬ 
gerankt  hat,  sei  in  der  Stadt  nur  geduldet:  aus  Mitleid  hätten  seiner  Zeit  die  Be¬ 
wohner  der  Insel  den  von  Nonnenhorn  her  zu  ihnen  übersiedelnden  Klosterbewohne¬ 
rinnen  bei  sich  Platz  gegeben  3). 

Welchen  wohlthuenden  Eindruck  macht  im  Gegensatz  hiezu  das  wahre  Wort 
des  Baslers!  M.  v.  K. 


0  Beiträge  zur  vaterländ.Gesch.,  herausg.  v.  d.  histor.  Ges.  in  Basel:  Bd.  IX,  p.  32. 

2)  Histor.  Zeitschr.,  herausg.  v.  H.  v.  Sybel,  Bd.  XXVI.;  man  sehe  besonders  p.  83.  Ich  be- 
daure,  dort  p.  9 -i  nicht  eine  schweizerische  Analogie  herangezogen  zu  haben.  Der  erste  für  die 
Aechtheit  des  Diplomes  auftretende  Hyperaspista  nämlich,  der  Jesuit  Heinrich  Wagnereck,  wirft  den 
Lindauern  vor,  sie  hätten  das  älteste  Privileg,  welches  ihre  Stadt  besitzt,  von  König  Budolf  I. 
mit  Übeln  Mitteln  erschlichen.  «Nicht  minder,  als  andere  Städte  mehr»  —  meint  er  —  *  hätten 
auch  die  Lindauer  im  trüben  Wasser  gefischt  und  bei  dem  frommen  Könige,  der  nach  der  zwan¬ 
zigjährigen  Thronerledigung  und  der  grossen  allgemeinen  Verwirrung  im  Reiche  im  zweiten  Jahre 
seiner  Regierung  noch  nicht  von  allen  Dingen  eingehende  Kenntniss  habe  besitzen  können,  sich 
per  falsa  narrata  auf  alte  kaiserliche  Privilegien  bezogen»;  ja  er  lässt  durchblicken ,  sogar  mit 
Geldmitteln  sei  vielleicht  gewirkt  worden.  «Wie  andere  Städte  mehr»,  und  «im  anderen  Jahre 
von  Rudolfs  Regierung»,  «per  falsa  narrata»  :  —  gewiss,  wüsste  man  nicht,  dass  erst  von  Watten- 
wyl’s  treffliche  Untersuchung  1867  die  Berner  Handfeste  von  1218  gründlich  entlarvte,  man  würde 
annehmen,  der  Jesuit  habe  1646  auf  diese  Fälschung  des  Jahres  1273  angespielt. 

3)  Diese  Ansicht  hatte  z.  B.  auch  der  grosse  Gelehrte  Gonring  in  seiner  einschlägigen  «Cen¬ 
sura  diplomatis  »  geäussert  (vgl.  Hist.  Zeitâchr.  1.  c.,  p.  101). 
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65.  Zur  Translation  des  hl.  Victor  von  Solothurn 

nach  Genf. 

Was  hinsichtlich  der  Translation  des  Leibes  St.  Yictor’s  nach  Genf  (Lütolf, 
Forschungen  und  Quellen  S.  146  f.)  behauptet  wurde,  ist  nun  neuerdings  durch 
dnen  Fund,  den  der  Hr.  Redaktor  des  Anzeigers  in  der  Stiftsbibliothek  zu  Solo- 
hurn  gemacht  hat,  bestätigt.  Es  ist  diess  ein  altes,  dem  gegenwärtigen  zu  Grunde 
liegendes,  aber  doch  wieder  mehrfach  abweichendes  Officium  auf  das  Fest  der  hl. 
Victor  und  Ursus,  das  auf  dem  Vorsatzblatt  eines  alten  Druckes  (Vocabul.  ex  quo), 
xeilich  nicht  sehr  correct,  von  einer  Hand  des  16.  Jahrhunderts  geschrieben  wurde. 
3s  beginnt:  «In  festo  S.  Ursi  et  so.  eius  crastina  S.  Michahelis  videlicet  ultima 
Septembris.  Et  in  primis  Vesp.  »  etc. 

Auf  das  Capitulum  folgt  das  Responsorium  :  Jerusalem  sancti  baptismate 
purificati  katholice  fidei  rome  post  consolidati  solodoro  tandem  pro  cristi  nomine 
passi.  Cesaris  incursus  exultant  Victor  et  Ursus.  V.  Vos  fidei  penne  tollant  super 
istra  gebenne  misit  solodorum  quibus  inclita  membra  piorum.  Daran  schliesst 
sich  der  Hymnus  in  Vesp.  et  Noct. 

Dem  Responsorium  «  Jerusalem  sancti  »  u.  s.  f.  liegt  die  zweite  Bearbeitung 
iler  Passio  s.  Mauritii  et  soeiorum  zu  Grunde,  die  aus  dem  sechsten  Jahrhundert 
stammt.  Merkwürdig  und  ein  Beweis  hohem  Alters  des  Officiums  ist  die  Stellung 
Her  Namen  Victor  ei  Ursus .  In  der  ältesten  Passio  s.  Victoris  et  Ursi  steht  Vic¬ 
tor  immer  voran,  ebenso  in  allen  Schriften,  die  in  und  um  Genf  über  diesen  Ge¬ 
genstand  geschrieben  sind.  Wo  Ursus  vorausgeht,  kann  man  mit  ziemlicher  Siclier- 
aeit  auf  solothurnischen  Ursprung  schliessen.  Der  Ausdruck  Gebennœ  misit  Solo¬ 
dorum  —  inclita  membra  piorum  weist  auf  die  Translation  St.  Victors  nach  Genf, 
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für  welchen  Ort  vielleicht  dieses  Officium  gemacht  worden  ist.  Dass  mars 
auch  in  Solothurn  um  diese  Translation  noch  im  spätem  Mittelalter  wusste,  dai 
für  ist  gerade  der  Fundort  des  Officiums  und  die  Verwandtschaft  des  jetzigen  mii 
diesem  frühem  ein  deutlicher  Fingerzeig.  Erst  als  man  1519  in  dem  Sarge  de: 
Fl.  Severina  die  bekannten  Reliquien  fand,  wurde  man  irre;  und  später  ersann  mar 
das  Märchen  von  dem  frommen  Betrug.  A.  Lütolf. 


66.  Eine  Berner  Handschrift  von  Buoncompagno’s 

Formelbuch. 

Die  Stadtbibliothek  zu  Bern  enthält  in  der  zweiten  Hälfte  des  Pergament! 
codex  Nr.  322  fol.  ein  Formelbuch,  dessen  Verfasser  Buoncompagno  von  Floren: 
es  antiqua  rhetorica  oder  mit  seinem  eigenen  Namen  Boncompagnus  nannte.  Db 
erste  Rédaction  desselben  ist  noch  vor  dem  Jahre  1215  geschehen,  da  es  am  26 
April  1215  zu  Bologna  Öffentlich  vorgelesen  und  durch  Ueberreichung  eines  Kranze1 
gebilligt  wurde;  doch  hat  Buoncompagno  auch  später  noch  Formeln  und  Brief 
aufgenommen  (z.  B.  in  lib.  VI  tit.  11  ist  ein  Brief  aus  dem  Jahre  1220)  um 
sein  Werk  überhaupt  erst  viel  später  abgeschlossen.  Am  Schlüsse  des  Ganzei 
bemerkt  er  nämlich  in  einem  Nachworte,  dass  in  Gegenwart  genannter  Zeugei 
am  31.  März  1226  zu  Padua  «liber  datus  et  in  commune  deductus  fuit  Padue; 
in  maiori  ecclesia»  d.  h.  doch  wohl  für  den  officiellen  Gebrauch  der  Stadtkanzle 
angenommen  worden  sei. 

Ein  Inhaltsverzeichniss  mit  der  Wiedergabe  einzelner  Stellen  findet  sich  be 
Rockinger,  Briefsteller  und  Formelbücher  des  eilften  bis  vierzehnten  Jahrhunderts 
Abth.  I  p.  128—174  (a.  u.  d.  T.  Quellen  und  Erörterungen  zur  bairischen  um 
deutschen  Geschichte  Bd.  IX,  Abthl.  I). 

Unsere  Handschrift  ist  zwar  verbunden,  so  dass  das  Stück  lib.  II  tit.  1 
bis  lib.  III  zu  Ende  (p.  41a— 61b)  erst  auf  den  Schluss  des  Werkes  folgt,  voi 
dem  freilich  obendrein  ein  Blatt  verloren  ist,  aber  sie  bietet  vielfach  bessere  Les 
arten,  als  die  Handschriften,  denen  Rockinger  gefolgt  ist,  besonders  in  den  Eigen 
namen,  und  wird  desshalb  bei  einer  etwaigen  Ausgabe  nicht  unbeachtet  bleibe: 
dürfen.  Das  ist  aber  nicht  der  Grund,  wesshalb  ich  sie  hier  erwähne,  sonder: 
vielmehr  der  Umstand,  dass  unter  den  von  Buoncompagno  aufgenommenen  Muster: 
einige  sich  auf  die  Schweiz  beziehen. 

1)  In  Buch  III  tit.  17  §  5  schreibt  ein  päpstlicher  Delegat  dem  Papstl 
(Bern  fol.  58b): 

Controversiam,  quæ  vertitur  inter  H.  plebanum  de  Lindanna  (Rockinger 
Lindavia)  ex  una  parte  et  eiusdem  ecclesiæ  capitulum  ex  alia  super  electione  ai 
ipso  capitulo  celebrata,  sanctitas  vestra  nobis  audiendam  commisit  et  fine  debiti 
terminandam.  Nos  autem  iuxta  mandati  vestii  tenorem  utramque  partem  ani 
nostram  præsentiam  convocavimus  et  cum  parati  essemus  in  facto  procedere,  par 
capituli  firmiter  asserebat,  quod  alter  nostrum,  præpositus  videlicet  Constanciensis: 
plebano  est  proxima  consanguinitatis  linea  copulatus,  unde  appellabat,  quod  i 


:ausa  procedere  minime  deberemns.  Quare  a  causæ  prosecutione  destitimus,  quia 
dem  præpositus  hoc  inficiari  nequibat. 

Gedruckt  bei  Rockinger  p.  147. 

2)  Lib.  V  tit.  6:  De  suasionibus  et  dissuasi onibus  eligendorum;  — 

§  3.  Interrogat  quidam,  cuiusraodi  conversationis  sit  ille,  quem  volunt  eli¬ 
cere  in  abbatem, 

Desiderabilis  amicitiæ  vestræ  sinceritatem  duximus  attentius  exorandam,  ut 
quicquid  de  vita  et  conversatione  Alberti  monachi  S.  Galli  novistis,  vestris  nobis 
literis  intimetis,  scientes  quod,  si  de  vestro  processerit  consilio,  ipsum  eligemus 

auxiliante  domino  in  abbatem. 

§  4.  Responsio,  quod  religiosus  est,  literatus  et  honestus. 

Si  super  electione  facienda  consilium  duxistis  requirere  amicorum,  dignis 
potestis  laudibus  commendari,  quia  nichil  sine  consilio  esse  faciendum  Salomon 
prohibet  et  approbata  consuetudo  requirit  De  vita  siquidem  et  conservatone 
Alberti  monachi,  quem  in  abbatem  eligere  peroptatis,  hæc  vobis  possumus  inti¬ 
mare,  (quia  bonæ  opinionis  fragbantia  fecit  sancti  Galli  collegium  redolere  et 
tam  per  litteraturæ  decorem  quam  religionis  inmensitatem  pater  esse  noscitur 

monasticæ  disciplinæ. 

§  5.  De  responsione  in  contrarium. 

De  vita  et  conversatione  Alberti  solo  nomine  monachi,  quem  in  abbatem 
eligere  volebatis,  hæc  vobis  in  veritate  possumus  nunciare,  quia  velut  Sarrabt- 
lita  sepius  apostavit  periurium  committendo  et  tanquam  girovagus  claustra  per- 
lustrans  vituperavit  ministerium  monachale. 

3)  Lib.  Y  tit.  10:  De  elymosinis  conferendis. 

§  15:  Litteræ,  quæ  fiunt  pro  illis  hospitalariis,  qui  morantur  in  alpibus  et 


iuxta  mare.  .  ....... 

Hospitalarii  de  tali  loco  pro  Christi  amore  in  horridis  et  gelidis  alpibus  com- 

morantur,  ut  die  noctuque  universis  transeuntibus  et  cunctis  necessitateli)  patien- 

tibus  exhibeant  subsidia  karitatis.  Infiniti  quidem,  nisi  esset  ìllorum.  subventio, 

deperirent,  unde  accuratius  est  eis  in  elymosinis  providendum.  (Marco  eorum 

nuntios  universitati  vestræ  duximus  attentius  commendandos,  monentes  in  domino 


et  orantes  etc.) 
Rern. 


E.  Winkelmann. 


>7. 


Das  Testament  des  Cborherrn  Hugo  von  Jegistorf. 


Als  Festgabe  der  Versammlung  des  histor.  Vereins  von  Solothurn  wurde  ein 
Abdruck  des  alten  und  merkwürdigen  Jahrzeitbuches  von  Jegistorf  dargeboten. 
)ieses  Jegistorf  hat  einst  auch  der  Kirche  mehrere  zu  ihrer  Zeit  hervorragen  e 
Persönlichkeiten  gegeben.  Wir  erinnern  an  Ulrich  von  Jegistorl ,  Mönch  in  Em- 
liedeln  (1298)  und  Propst  in  Fahr  (1800-1316);  an  Peter  von  Jegistorf,  eben 
lort  Propst,  1333  (Anzeiger  III,  28;  XIII,  77;  Regesten  von  Emsiedeln  Nr.  122, 
L27,  135,  148,  197,  274);  an  den  Prior  von  Jegistorf  der  Dominikaner  m  Zolin- 
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gen  1287  (Kopp,  Gesch.  II,  1,  S.  550  und  Schweiz.  Geschichtsforscher  II,  898  f.)„ 
Aber  von  allen  diesen  finden  wir  mit  dem  schönsten  Prädikat  geschmückt  dem 
Hugo  von  Jegistorf,  Chorherr  und  Priester  zu  Beromünster  (1250—1273).  Ihm 
nämlich  führt  das  Jahrzeitbuch  von  Büron  zum  10.  März  an  mit  den  Worten:: 
ff  Dominus  Hugo  de  Jegistorf,  canonicus  beronensis,  pater  omnium  religiosorum  eP 
pauperum».  Zeugniss  von  solchem  Charakter  gibt,  wie  seine  Willensverordnung i 
für  Frienisberg  (Soloth.  Wb.  1830,  543)  vom  Jahre  1265,  so  auch  sein  nachstehen¬ 
des  Testament  vom  5.  Juli  1273,  das  er  für  den  Fall  aufgesetzt  hat,  dass  er  un¬ 
versehens  und  ohne  noch  auf  dem  Todbette  seinen  letzten  Willen  kundgeben  zu 
können  (das  will  der  Ausdruk  intestatus  im  Testament  sagen),  dahinsterben  sollte. 
Diese  Willensverordnung  gibt  auch  Licht  über  die  Verwandtschaft  des  Chorherrn 
Hugo.  Man  vergi.  Geschichtsfreund  V,  84,  93,  98,  103,  VI,  57,  (VIII,  54  im  Be- 
gister  z.  Gfrd.  ist  unrichtig),  X,  28,  31,  XV,  274  (Jahrzeitbuch  von  Büron). 
Kopp,  Geschichte  II,  1,  486,  487  und  besonders  II,  2,  120. 

Testamentum,  AnniTersarium  et  Mémorisé  per  Htigonem  de  Jegenstorf 
Cancnm-  Ecclesiæ  Beronensis  facta,  in  remedium  animæ  suæ,  et  Parentum 

suorum.  Anno  Domini  1273. 

In  Nomine  Domini  Amen.  Quæ  pietatis  aguntur  studio,  pio  sunt  utique  fauore  fìdelium 
prosequenda.  Ad  succurrendum  itaque  et  consulendum  labili  memoriæ  hominum  ,  scripturarum 
remedia  sunt  inventa.  Noverit  igitur  tam  præsens  ætas  quam  futura  posteritas,  Quod  ego  Hugo 
de  Jegenstorf,  Presbyter  et  Canonicus  Beronensis,  in  recompensati  one  beneficii  percepti,  imo  ut 
multiplicationem  talenti,  a  Beato  Michaele  Archangelo  mihi  traditi,  ut  firmius  sperare  possim 
audire  illud  Evangelium,  quod  servo  fideli  promissum  legitur,  Quia  in  pauca  fuisti  fidelis,  supra 
multa  te  constituam,  et  illud,  Intra  in  gaudium  Domini  tui.  Quæ  mente  concepi,  divina  adiuvante  cle- 
mentia  'opere  adimplebo  statuens  utique  et  testans,  ut  de  Decima  in  Columbe  x),  reddente  unde- 
cim  modios  tritici  et  de  quindecim  modiis  siliginis,  et  viginti  tribus  modiis  tritici,  quæ  annuatim 
a  spicario  dominorum  mihi  debent  ministrari,  quia  ipsos  propriis  sumptibus  comparaui,  ab  Eccle¬ 
sia  Beronensi  in  remedium  animæ  mese,  ac  parentum  meorum,  fìat  diuisio  subnotata.  Yidelicet  in 
die  Anniuersarii  tria  quartalia  tritici  Canonicis  tantum  præsentibus,  et  sepulchrum  meum  more 
solito  uisitantibus,  et  præbendariis  ipsius  Ecclesiæ  unum  quartale  tritici  in  pane  et  unus  modius 
tritici  Canonicis  pro  uino,  et  duo  modii  siliginis  in  panem  communem  redacti  pauperibus  a  Cam- 
merario,  qui  pro  tempore  fuerit,  fìdeliter  erogentur.  In  diebus  uero  subnotatis,  uidelicet  in  vigiliis 
Purifìcationis,  Annunciationis,  Assumptionis,  Natiuitatis  beatæ  et  gloriosæ  semper  Virginis  Mariæ, 
ac  utriusque  festi  Michaelis  Archangeli ,  omniumque  Sanctorum ,  Joannis  Baptistæ ,  beatæ  etiam 
Catharinæ  Virginis  et  Martyris  annis  singulis  prior  Missa  pro  Commemoratione  omnium  fìdelium 
defunctorum  in  Altari  publico  celebretur  et  uisitatio  sepulchri  mei,  sicut  moris  est,  fiat,  et  quolibet 
dici  um  pi  ænotatorum  tria  quartalia  tritici  Canonicis,  et  unum  quartale  Præbendariis  ut  supra 
dictum  est,  et  unus  modius  siliginis  pauperibus  erogetur.  In  diebus  autem  palmarum,  Cœnæ  Do¬ 
mini,  Parasceues,  Sabati  Sancii,  Pascæ  singulis  tria  quartalia  tritici  Canonicis  præsentibus  et  unum 
quai  tale  tritici  Præbendariis  in  pane  et  unus  modius  siliginis  pauperibus  tribuatur.  Cæterum  in 
qualibet  prima  feria  secunda  cujuslibet  mensis  memoria  mei  in  uigiliis,  Missa  pro  defunctis  et 
uisilatione  mei  sepulchri  agatur,  et  ipso  die  Canonicis  tria  quartalia  et  Præbendariis  unum  quartale 
tritici,  qui  missæ  interfuerunt,  quam  in  publico  Altari  celebrari  uS\o,  distribuantur.  Ad  Honorem 
ueio  viuiflcæ  et  sacrosancte  crucis  statuo  de  redditibus  mihi  debitis,  ut  Cruci,  quæ  supra  majus 
altare  extenta  uidetur,  unus  modius  tritici  ad  lumen,  quod  sibi  alias  ordinatum  esse  seitur,  augea- 
tur,  ut  inde  melius  honoretur.  Hæc  autem  omnia,  quæ  pietatis  ordinam  studio,  quia  ab  Ecclesia 


Q  Kulm  im  Winon  thaïe,  Kanton  Aargau. 
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sronensi  ipsos  redditus  de  propriis  facultatibus  comparaui,  volo  Cammerarium,  qui  pro  tempoie 
erit,  a  Cellario  tune  temporis  exigere  et  prout  ordinaui  supra  fideliter  adiraplere.  De  bono  vero 
Entlebuch,  quod  ab  ilio  de  Berenstos  *)  comparaui,  de  quo  undecim  solidi  redduntur,  possidens 
’am  Beatæ  Catharinæ  eidem  aræ  pro  sui  ualore  lumen  ministrabit.  Veruntamen  de  bono  in  Wer¬ 
ken *  2),  de  quo  viginti  quatuor  solidi  usualis  monetæ  redduntur ,  sic  ordinaui.  In  die  anniyer- 
rii  Ulrici  de  Jegenstorf  Militis  patris  mei,  quod  in  Vigilia  Mathiæ  Apostoli  est,  in  die  Annivei- 
rii  Mezzæ  matris3)  meæ,  quod  est  in  Vigilia  Valentini,  et  in  die  Anniversarii  Fratris  mei  G. 4), 
od  est  in  Crastino  Exaltationis  sanctæ  Crucis,  et  in  die  Anniversarii  fratris  nostri  Berchtoldi, 
-od  est  in  Vigilia  Sebastiani,  singulis  annis  Missa  pro  defunctis  celebretur  et  in  eisdem  diebus 
denariis  præscriptis  quatuor  solidi  Canonicis  tantum  præsentibus  et  duo  solidi  paupenbus  ero¬ 


ttane  igitur  ordinati onem,  si,  quod  Deus  auertat,  me  intestatum  decedere  contigerit ,  ratam 
3e  uolo  et  sine  diminutione  obseruandam.  Si  autem  diuina  Majestas  spacium  mihi  induisent  et 
iem  uitæ  cum  deliberatione  concesserit,  saluum  mihi  esse  uolo  arbitrium  Testamentum  præsens 
utandi,  augendi  et  diminuendi.  Ut  autem  hæc  ordinatio  mça  in  perpetuum  stabilis  permaneat 
inconuulsa,  præsens  memoriale  fieri  procuravi  et  ad  majoris  roboris  firmitatem ,  et  ad  euiden- 
is  ipsius  facti  Exemplum,  ipsum  sigillis  venerabilium  Dominorum  Dietrici  de  Hallwyl ,  et  Capi¬ 
li  Ecclesiæ  Beronensis  petii  consignari.  Nos  Dietricus  de  Hallwile  Præpositus  et  Capitulum 
•clesiæ  Beronensis  piæ  uoluntati  Honorabilis  uiri  dilecti  Concanonici  nostri  Domini  Hugoms  præ- 
dati  annuentes,  præsenti  memoriali  sigilla  nostra  duximus  appendenda.  Acta  sunt  Hæc  Beionæ 
uno  Domini  MCCLXXIII.  Indizione  prima  Tertio  Nonas  Julii. 

(Stittsarchiv  Münster;  doppelt  vorhanden.  Urk.  fas.  6.  Donationes  nobilium  No.  8.  Ab- 

hrift  im  sog.  Liber  Crinitus  pag.  116).  T  .. 


8.  Ein  Motiv  des  Königsmordes  des  Herzogs  Johannes. 

Dürfte  man  den  Annalen  des  Klosters  Matsee  vollen  Glauben  schenken,  so  wäre 
l  ihnen  eine  Nachricht  gegeben,  die  auf  den  Königsmord  des  Herzogs  Johann  zu  ar 
ein  ganz  neues  Licht  wirft,  aber  doch  ein  Motiv  vorzüglich  betont.  Diese  An¬ 
ales  Matseenses  (Pertz  Script.  IX,  824)  erzählen  zum  Jahre  1309:  «Albertus 
epedictus  sibi  invidebat,  et  Karintheanum  a  regno  excludere  nitebatur,  quod  tune 
3mporis  fuit  impeditum  ;  nam  Albertum  Renum  ascendere  oportebat,  et  Johannem 

1)  Bärenstoss  gab  es  nach  Schnyder,  Gesch.  des  Entlebuch’s  II,  261  in  Romos.  Das  Jahrzeit- 
uch  von  Geiss  (Geschieh tsfr.  XXII,  215),  nennt  Margr.  v.  Berenstoss,  Johann  u.  Hemr.  v.  Bern- 

toss  zu  Wohlhusen  (Geschi  ch  tsfr  .s  XVII,  11)-  .  ,  ^ 

2)  Werdigen  (Werdingen)  wird  mit  Stege  (Helfensteg  bei  Neuenkirch?),  Sigerswile,  und  o- 

oltzwile  im  österreichischen  Urbar  (Pfeiffer’s  Ausgabe  S.  200,  29  u.  Geschichtete.  VI,  37)  erwähnt, 
ber  die  Ausgaben  lassen  den  Ort  unbestimmt.  Ist  Werdingen  nicht  ein  ausgegangener  Ort,  so 
st  der  Käme  wahrscheinlich  identisch  mit  Werniingen,  Werningen ,  wo  wirklich  die  Jegistorfer 
;ater  besassen  (Geschichtsfrd.  V,  93,  137).  Entsprechend  dem  österreichischen  Urbar  hat  der  Kam- 
nereirodel  von  Münster  (Geschichtsfrd.  XXIII,  266)  neben  Sigerswil  und  Buttisholz  Werningen.  Im 
Eammereiurbar  (Geschichtsfrd.  XXIV,  112)  steht  Werningen  zwischen  Hertzenerien  und  RuswiL  in 
1er  Reihe.  Dieses  Werniingen,  Werningen  ist  ohne  Zweifel  das  Wehrlingen  (der  Dufour-Kar  e) 
»ei  Neuenkirch,  dessen  Kloster  schon  im  13.  Jahrh.  ein  Grundstück  in  Werningen  hatte  (Geschieh  s- 
’rd.  XXI  23).  Dieses  Wernigen  oder  Werniingen  bei  Neuenkirch  wird  aber  im  Volksmun  e  je  z 
noch  von  Manchen  auch  Wedttgm  geheissen,  wodurch  das  Schwanken  der  Formen  Werdigen,  Wer- 
äingen,  Werniingen,  Werningcn  noch  mehr  zur  Wahrscheinlichkeit  erhoben  wird. 

3)  Geschichtsfr.  V,  93. 

4)  Cuno,  Geschichtsfrd.  V,  137. 


ducem  patruelem  suum,  cuius  ducatum  diu  tenuerat,  secura  duxit  et  quoniam  Jo¬ 
hannes,  qui  vocabatur  dux  sine  terra 9  suam  hereditatem  extorsisset,  Alber¬ 
tus  rex  ambiciosus  sine  utilitate  suo  patrueli  melliflua  dabat  verba.  Johannes  vero1 
dictas  dux  sine  terra  ira  furoreque  incensus,  qualiter  Albertum  patruumi 
suum  occideret,  ternpus  oportunum  cottidie  expectavit  »  etc. 

Es  fragt  sich  nun.  wie  viel  Gewicht  dieser  Stelle  beizulegen  sei.  Im  Allge¬ 
meinen  zeigt  sich  der  Mönch  von  Matsee  hinsichtlich  dieses  Ereignisses  nicht 
sonderlich  gut  unterrichtet.  Er  verlegt  den  Mord  an  das  Ufer  des  Rheins  statt  der' 
Reuss,  und  spricht  von  einem  «  exercitus»,  das  Albrecht  damals  bei  sich  gehabt:: 
«Et  cum  quadam  die  circa  Renum  equitaret,  dimisso  exercitu  circa  unam  partem. 
Reni,  Albertus  cum  Johanne  predicto  et  aliis  quinque  ad  aliam  partem  transfre- 
tavit»  etc.  —  «Homines  in  exercitu  viden tes  suum  dominum  in  alia  parte  Reni  a 
propriis  interfici  et  sibi  non  valentes  subvenire,  quocunque  poterant  fugierunt». 
Schliesslich  sieht  der  Rerichterstatter  das  unglückliche  Ende  des  Königs  als  Strafe 
dafür  an,  dass  König  Albrecht  den  Klerus  verfolgt  habe. 

Trotz  diesen  Yerstössen  dürfte  doch  in  dem  Ausdrucke  «  Johannes  dictus  —  dux 
sine  terra»  Wahrheit  liegen,  wie  auch  die  Marginalbemerkung  andeutet:  «Nota 
de  duce  Anlant».  Da  die  obige  Stelle  in  den  Anfang  der  Matseer  Annalen  fällt 
und  der  älteste  Codex  derselben  mit  dem  Jahr  1358  schliesst,  kann  die  fragliche 
Renennung  des  Herzogs  als  dux  sine  terra  wohl  auf  zuverlässiger.  Nachricht  be¬ 
ruhen  und  ist  geeignet  zur  psychologischen  Releuchtung  seines  Charakters  und 
seiner  Unthat.  „Herzog  ohne  Land“  zu  heissen  (auch  Karl  v.  Valois  heisst 
1325  bei  Ealuze,  Vitæ  papar.  Aven.  I,  85  und  684  :  Carolus  sine  terra),  war  für 
den  stolzen  Sohn  der  böhmischen  Prinzessin  zu  demüthigend  und  machte  ihn  zum 
Aeussersten  fähig.  A.  Lütolf. 


69.  Justinger  und  die  Narratio  conflictus  Laupensis. 

In  Nr.  2  des  ersten  Jahrgangs  p.  26  ff.  spricht  Herr  Kitt  die  Vermuthung 
aus,  die  von  R.  von  Erlach  handelnde  Stelle  in  der  Narratio  conflictus  Laupensis 
(S.  311  in  meiner  Ausgabe  Justinger’s)  möchte  ein  späterer  Zusatz  und  damit 
denjenigen,  welche  ungeacht  des  Schweigens  der  Narratio  in  Retreff  der  Führung 
von  Erlach’s  in  der  Laupenschlacht  den  Justinger’schen  Schlachtbericht  festhalten 
möchten,  ihr  letzter  und  hauptsächlichster  Stützpunkt  entzogen  sein.  Ich  habe 
darauf  Folgendes  zu  erwidern: 

Aenssere  Gründe  für  die  Annahme  ,  dass  die  fragliche  Stelle  später  einge¬ 
schoben  sei,  sind  keine  vorhanden.  Das  Manuskript,  in  welchem  sie  steht,  ist 
von  derselben  Hand  von  Anfang  bis  zu  Ende  geschrieben  und  enthält  weder  am 
Rande,  noch  zwischen  den  Zeilen  fremdartige  Zusätze.  Dagegen  trägt  die  Stelle 
aus  inneren  Gründen  allerdings  ganz  das  Gepräge  einer  Glosse,  sofern  durch  ihr 
Weglassen  der  Gontext  nicht  nur  keine  Störung  erleidet,  sondern  vielmehr  an 
Schluss  und  Einheit  gewinnt,  und  da  die  Handschrift  nicht  das  Original,  sondern 
bloss  eine  Abschrift  ist,  so  könnte  immerhin  der  Abschreiber  einen  spätem  Zusatz  sei- 


1er  Vorlage  irrthümlich  in  den  Text  selbst  aufgenommen  haben.  Allein  diess  zuge- 
reben  was  ist  damit  für  die  Hauptfrage  gewonnen  ?  Da  die  Handschrift  allen  Anzeichen 
nach  noch  in  dem  14.  Jahrhundert  verfasst  ist,  und  der  Schreiber  jenen  ange  - 
liehen  Zusatz  bereits  in  seinem  Original  gefunden  haben  müsste,  so  wurde  der¬ 
selbe  in  einem  dem  darin  berichteten  Factum  um  so  näher  hegenden  Zeitpunkt 
beigeschrieben  worden  sein,  wodurch  seine  Glaubwürdigkeit  eher  verme  ir  ,  a  s 
vermindert  würde.  Sind  die  Worte  wirklich  eine  Glosse,  so  hindert  dann  au 
nichts  ia  man  ist  geradezu  genöthigt,  das  streitige  quoque  zunächst  auf  das  vor¬ 
angehende  tune  zu  beziehen;  es  leitet  dann  nicht  bloss  die  Rede  fort  (damals  war 
auch  der  Berner  treuester  Helfer  u.  s.  w.),  sondern  es  heisst:  auch  damals,  bei 
diesem  Sieg  (wie  schon  früher  bei  Laupen)  war  der  Berner  treuester  Helfern.  s.  w  , 
was  auch  abgesehen  von  allem  Uebrigen  die  natürlichste  Deutung  dieser  W  orte  ist. 

Auch  der  auf  Justinger  geworfene  Verdacht,  als  habe  er  den  von  Er  ac 
auf  Unkosten  Bubenberg’s  erheben  wollen,  scheint  nur  nicht  imdanghcli  bcgrun- 
det.  Oder  wie?  Sollte  sich  Justinger  einer  so  unerhörten  Geschieh  tsfalschun0 
schuldig  gemacht  haben,  dass  er,  um  dem  Schultheissen  Bubenberg  seine  wo  - 
verdienten  Lorbeeren  zu  entreissen ,  diese  mit  so  viel  charakteristischen  Zu  e 
ausgestattete  Episode  von  der  Ankunft  von  Erlach’s  in  Bern,  seiner  Berufung  zum 
Feldherrn,  den  Bedingungen,  unter  welchen  er  sich  zur  Annahme  dl®sei 
bereit  erklärte,  von  seinen  strategischen  Anordnungen  und  seinen  Aeusserungen 
vor  und  nach  der  Schlacht,  kurz,  dass  er  oder  ein  Anderer  alle  diese  Emze 
ten  rein  erfunden  hätte?  Diese  Voraussetzung  scheint  mir  in  einer  gewisser- 
massen  officiellen,  von  den  Rathen  Bern’s,  in  welchen  Nachkommen .der 
Bubenberg  und  von  Erlach  sassen,  anbefohlenen  und  controllirten  Chronik  so  un 
Neuerlich,  dass  mir  das  aus  der  Narratio  dagegen  vorgebrachte  argumentum  a 
silentio  in  kein  Gewicht  zu  fallen  scheint.  Man  vergleiche  mit  Justinger  das  von 
Job.  Müller  allzusehr  beachtete  Laupenlied,  das  ebenfalls  verschiedene  Details  er- 

SS,"? ZVf  r cht wS 

ZSSSXm  «  w.  *»  ei»2«l«en  Bittersmann 

hin  und  verächtlich  entband!  Wie  natürlich  erscheint  die  Freude ^ Berns  ube 
den  Zuzug  des  in  sechs  Feldschlachten  erprobten  und  kriegserfahrenen  Ritter 

unter  derf  damaligen  Verh.Unie.e»!  Denn  je»  galt  »  1.  rB«“ 

Streifzüoe  und  Ueberfälle,  in  welchen  die  bisherigen  Waffenthaten  der  Bul*® 

b  sSden  hatten,  sondern  es  stand  eine 

von  krieas-eübten  Führern  geleiteten  Heere,  und  die  von  Justinger  so  üiastiscn 

der  Berner  hatte  ihre«  «rund  "  Gegner 

an  ihrem  längst  bewährten  Mannesmuth,  als  m  der  ihne n  einem  solcher i  » 

gegenüber  fehlenden  Kenntniss  militärischer  Taktik  und  Strategie.  W  = 

5  ist  auf  der  andern  Seite  von  Erlach’s  Sträuben,  die  ihm  angebotene  Führer 
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Schaft  zu  übernehmen,  wenn  er  überlegte,  wie  es  seinen  Mitbürgern  gerade  an 
derjenigen  Eigenschaft  gebrach,  die  ein  Gelingen  der  Unternehmung  allein  er¬ 
möglichte,  an  militärischer  Disciplin  und  unbedingter  Unterordnung  des  Einzelnen 
unter  die  Befehle  und  Anordnungen  des  leitenden  Feldherrn.  Wie  natürlich  also 
dass  er  gegenüber  den  mauligen  Burschen  der  Metzger  und  Gerber,  «  deren  jeg¬ 
licher  gedachte,  man  getörre  in  vor  sinem  hantwerk  nit  gestrafen  »  (p.  84).  sich! 
eine  dictatorische  und  unverantwortliche  Gewalt  über  seine  Leute  ausbedung  und! 
dass  ihm  auch  dieselbe  bei  der  dringenden  Gefahr  unbedingt  von  der  Gemeinde1 
bewilligt  und  eidlich  zugesichert  wurde.  Wie  der  Sache  angemessen  erscheinen: 
endlich  sein  Verhalten  und  seine  Aeusserungen  vor  und  nach  der  Schlacht  selbst. 
Diess  Alles  sind  Züge,  die  in  der  damaligen  Lage  der  Dinge  so  wohl  begründet 
sind,  dass  wenn  sie  erfunden  wären,  nur  ein  Zeitgenosse  selbst  sie  hätte  erfinden 
können.  —  Allein  die  Narratio,  die  gleichzeitig  ist,  sagt  doch  nichts  davon.  — 
Sagt  sie  denn  aber  etwas  von  dem  Antheil,  welchen  Bubenberg,  den  man  an  von 
Erlach  s  Stelle  schieben  möchte,  an  der  Schlacht  und  ihrem  Gelingen  genommen 
habe?  Das  Interesse  des  Erzählers  ist  weder  dem  einen,  noch  dem  andern  dieser 

Männer  zugewendet,  sein  Hauptheld  ist  der  Leutpriest«-  Baselwind  mit  seiner 
Monstranz. 

Wenn  aber  von  Erlach  das  Heer  in  die  Schlacht  führte,  spielte  da  der 
greise  Schultheiss  Bubenberg  neben  ihm  nicht  eine  seines  Amtes  unwürdige  Rolle  ? 
Keineswegs!  Während  des  Auszuges  der  kriegerischen  Bürgerschaft  durfte  doch 
die  Stadt  selbst  nicht  ohne  Hut  gelassen  werden,  sowohl  um  dem  Heer  bei  einem 
allfällig  unglücklichen  Ausgang  der  Schlacht  eine  sichere  Zuflucht  zu  gewähren 
als  um  drohende  Ueberfälle  von  Thun  und  Burgdorf  her  abzuwehren,  und  wenn 
zu  dieser  Bewachung  der  Stadt  der  Schultheiss  zurückgelassen  wurde,  so  konnte 
er  die  Leitung  der  Schlacht  selbst  dem  erfahrneren,  vom  Zutrauen  seiner  Mit¬ 
bürger  getragenen  von  Erlach  wohl  überlassen,  ohne  seiner  Würde  und  seinen 
Amtspflichten  dadurch  im  Geringsten  zu  vergeben.  —  Wo  nun  solche  innere 
Gründe  für  die  Glaubwürdigkeit  einer  historischen  Darstellung  sprechen,  da, 
scheint  mir,^  sollte  das  Stillschweigen  eines  Berichterstatters,  dem  der  Nachweis 
der  Gerechtigkeit  der  von  Bern  verfochtenen  Sache  und  der  göttliche  Beistand 
der  ihr  zu  Theil  wurde,  indem  er  den  gottlosen  Uebermuth  und  die  Selbstüber¬ 
hebung  seiner  Gegner  strafte,  von  seinem  klerikalen  Standpunkte  aus  die  Haupt¬ 
sache  war,  dagegen  nicht  in  Betracht  kommen. 

Zu  Unterstützung  des  Verdachts,  Justinger  möge  aus  persönlichem  Uebel- 
wollen  gegen  die  Familie  Bubenberg  in  seiner  Erzählung  die  Leitung  der  Schlacht 
dem  Schultheissen  Bubenberg  entzogen  und  auf  R.  von  Erlach  übertragen  haben 
hat  man  neuerlich  seinen  Bericht  von  Bubenberg’s  Verbannung  (Just.  p.  114) 
geltend  gemacht,  ein  Bericht,  den  die  anonyme  Stadtchronik  wohl  mit  Vorbedacht 
nicht  aufgenommen  hat,  da  er  sich  sowohl  hinsichtlich  des  Datums,  als  in  Bezug 
auf  das  Factum  selbst  mit  gleichzeitigen  Urkunden  in  offenbarem  Widerspruch 
befindet.  Nun  ist  allerdings  die  Unrichtigkeit  dieser  Darstellung  nicht  zu  be¬ 
streiten  (Arch.  des  hist.  Ver.  des  G.  Bern,  VI,  232).  Justinger  hat  sich  hier, 
wie  in  so  manchen  andern  Punkten,  einer  Ungenauigkeit  schuldig  gemacht.  Wenn 
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oer  ferner  hieraus  auf  eine  missgünstige  Gesinnung  des  Chronisten  gegen  die 
amilie  Bubenberg  geschlossen  und  in  dieser  Voraussetzung  auch  seine  Darstel- 
ng  der  Laupenschlacht  verdächtigt  wird,  so  scheint  mir  diese  Folgerung  durch- 
iis  nicht  berechtigt.  Man  lese  nur  einige  Blätter  weiter,  was  er  über  Buben- 
srg’s  Zurückberufung  schreibt  (S.  123),  und  frage  sich,  ob  hier  eine  Spur  einer 
leben,  den  Bubenberg  angeblich  feindseligen  Gesinnung  zu  entdecken  sei?  Gibt 
■  nicht  in  der  Verbannungsgeschichte  durch  den  Zusatz:  «und  bliesen  etlich 
?r  Gewaltigen  dazu  so  vaste,  das  —  »  deutlich  genug  zu  verstehen,  dass  er  das 
ianze  als  eine  Parteiintrigue  unter  den  damaligen  Vorstehern  des  Gemeinwesens  „ 
^trachtete?  und  leuchtet  nicht  aus  seinen  Worten,'  mit  welchen  er  dessen  Zu- 
ückberufung  berichtet,  die  Freude  heraus,  dass  die  Bürgergemeinde,  wenn  auch 
if  tumultuarische  Weise,  diesem  Intriguenspiel  ein  Ende  machte  und  dem  bei 
ir  so  populären  Manne  eine  glänzende  Genugthuung  bereitete?  Mag  daher  auch 
inzelnes  in  dieser  Erzählung  von  Justinger  falsch  aufgefasst  und  unrichtig  dar¬ 
ssteilt  sein,  die  Gesinnung  des  Chronisten  desshalb  anzutasten  und  ihn  der  Par- 
ilichkeit  und  absichtlichen  Fälschung  der  historischen  Wahrheit  zu  zeihen, 
dieint  mir  durchaus  kein  Grund  vorhanden. 

Nach  alle  dem  glaube  ich  daher,  wenn  die  Stadt  Bern  dem  Bud.  v.  Erlach 
is  ihrem  Better  ein  ehernes  Standbild  auf  ihrem  Münsterplatz  errichtet  hat,  so 
,ef  sie  dabei  nicht  Gefahr,  sich  durch  Verherrlichung  eines  bloss  mythischen 
]eros  lächerlich  gemacht  zu  haben.  Dr.  G.  Studer. 


’O.  Die  historischen  Handschriften  der  Staatsbibliothek 

in  Stuttgart 

nthalten  folgende,  die  auf  die  Schweiz  Bezug  haben: 

F°.  N.  179  :  Verzeichniss  der  gefallenen  Oesterreicher  1386. 

384:  Sendung  eines  französischen  Gesandten  nach  Mümpelgard  1474  (von 
Jeuenburgern  ist  aber  hier  nicht  die  Bede,  sondern  von  den  Neuburgern  Müm- 
»elgards). 

862b:  Urtheil  der  Stadt  Botwil  zwischen  Ital  Gebhart  von  Zürich  und  den 
"rauen  von  Offenhausen  1466,  Secret  Insigel,  Montag  vor  misericordias. 

596—599:  Papiere  die  Landgrafschaft  Nellenburg  betreffend. 

/ 

4°  93:  Avisamentum  concilii  Basiliensis. 

«  Hie  öffnet  Keyser  Sigmundt  was  im  fürkommen  ist  in  dem  Geist  zu  Strass¬ 
burg  uff  dem  Uffertag  —  1414  wie  das  Gott  ein  Ordnung  haben  will.  —  It.  viel 
»vilde  thür  d.  i.  Fürsten  werden  widerwärtig! ich  mit  einander  1524.  —  Da  wird 
nan  lassen  ussgan  tütsch  und  latin  wider  den  Papst  1520.  —  1528  das  hl.  Grab 
wird  wieder  gewonnen  werden  von  den  Christen. 

—  128:  Bloquirung  der  Festung  Hohentwiel,  1.  März  1644. 

—  178:  Ghronicon  Scaphusense  1467  (p.  170  ex  antiquo  codice  Rheinaugise), 
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«Es  ist  ein  alt  gewonheit  |  das  man  dick  zu  mere  seit 

Wie  grosse  herren  ir  gross  gut  |  Verzerent  durch  ir  Übermut 

So  soll  man  billich  von  den  sagen,  die  durch  Gott  von  Himmelreich  land  und  II 

hand  verzigen  sich  — 

Burg  und  stett  er  sich  verzech  |  Was  im  Gott  gutes  je  verlech 
Ein  kl  oster  er  darmit  hett  gestifft  |  Das  man  noch  wol  hüt  sicht 
Gott  und  allen  helgen  sin  |  Ze  Schaffhusen  ist  wohl  schin  ».  — 

Von  Graf  Eppo,  Eberhard’s  Vater,  wie  er  durch  die  Rettung  des  Psalter 
seiner  Frau  aus  dem  Feuer,  in  welches  er  denselben  aus  Verdruss  über  ihi 
Frömmigkeit  geworfen,  bekehrt  worden  sei,  —  sie  war  Hedwig,  Kaiser  Heinrich  ; 
Tochter,  —  dann  von  ihrem  Sohne  Eberhard  :  «  Sine  frünt  gabent  im  ein  frowei 
die  hiess  Ita».  Als  seine  Geschwister  werden  genannt:  Ekkhart,  Abt  vc 
Reichenau,  zwei  Brüder,  die  in  Sachsen  fielen,  Albrecht  früh  verstorben  und  Burli 
hard.  Nun  sei  im  «  Schaucherwald »  ein  «Schaffhirt»  gewesen,  der  für  die  Leu 
über  den  Rhein  fuhr.  «  Der  sach  dz  ein  rotti  von  da  auffging  bis  gan  himmel».  - 
«Papst  Leo  dem  grafen  nach  gesippt  wichte  in  der  Erharts  Capellen  einen  aitar  i; 
der  ere  der  heiligen  urstendi  unsers  Herrn  Jesus  Christus.  Da  fieng  der  sei: 
graf  an  und  baut  ein  münster.  Der  bischof  von  Constanz  wichte  es  nach  de« 
Cappellwiche  8  jar  —  und  gab  (der  graf)  demselben  münster  200  hüben».  —  Pap,» 
Alexander  nahm  es  in  seine  Obhut.  —  Mangold,  Abt  zu  Schaffhausen  u.  s.  f. 

«Dis  buch  volendet  im  1461  jar.  Ich  Hans  Trechsel  han  das  buch  ge« 
schriben  » . 

Nr.  228  enthält  eine  Vita  S.  Conradi  episcopi  (Constantiensis)  et  confessori 
geschrieben,  wie  es  scheint,  1129,  aber  in  einer  Abschrift  von  1456.  Der  Ven 
fasser  war  Udalricus  Constantiensis  ecclesie  famulus  zur  Zeit  des  Papstes  CallistusL 
Sequitur  de  ipsius  canonisatione.  —  D.  Laterani  V.  kal.  Apr.  1114.  Transiit  sext: 
kal.  Dec.  976,  episcopatus  quadragesimo  secundo.  E.  v.  Muralt. 


71.  Zur  beschichte  des  sei.  Bruders  Nicolaus  voll  Flüei 

(Bericht  eines  Zeitgenossen.) 

Im  Geschichtsfreund  der  fünf  Orte  (Bd.  XVIII,  S.  18  ff.)  ist  durch  Fürsorge 
des  hochverdienten  Hrn.  P.  Gail  Morel  in  Einsiedeln  «Albrechfs  von  Bonstetten 
Leben  des  sei.  Bruder  Klaus  von  der  Flüe  vom  Jahre  1485»  abgedruckt.  Es  is; 
dasselbe  einer  Handschrift  im  Stadtarchiv  von  Nürnberg  entnommen,  welche  vor 
Bonstetten  selbst  dem  Käthe  dieser  Stadt  im  Mai  und  Juni  1485  zugesendet  wurde1 
Dei  gelehite  Dekan  von  Einsiedeln  berichtet  darin  aus  eigener  Anschauung.  — 
Ich  möchte  hier  in  Erinnerung  bringen,  wie  fünf  Jahre  später  ein  gelehrter  Nürn¬ 
berger  Chronist  nicht  aus  eigener  Anschauung,  aber  aus  dem  Munde  seiner  Zeit¬ 
genossen  über  Bruder  Klaus  schreibt  und  für  den,  wie  es  scheint,  mehrfach  ver¬ 
unglimpften  Einsiedler  in  einer  Apologie  eintritt. 

Es  ist  der  bekannte  Humanist  und  Arzt  Hartmann  Schedel  (geb.  1440,  gest. 
1514),  welcher  am  12.  Juli  1493  seine  Weltchronik  (Liber  chronicarum)  in  latei- 


scher  Sprache  veröffentlichte.  In  diesem  selten  gewordenen  «  Buch  der  Cromken 
!d  geschichten  mit  flguren  vnd  pildnussen»  (merkwürdige  Holzschnitte  von 
ichael  Wohlgemuth  und  Wilhelm  Pleydenwurf),  verdeutscht  von  Georg  Alt  am 
1  Dez.  1493?  ist  im  «  sechst  alter  der  werlt  Blat  CCLVI  »  auch  von  Bruder 
laus  die  Rede,  während  sonst  die  Chronik  aus  der  Geschichte  der  Schweiz  nur 
e  Schlacht  von  St.  Jakob  an  der  Birs  und  die  Burgunder  Kriege  kurz  berührt. 

Unter  der  Aufschrift  «  Bruder  Niclas  »  befindet  sich  ein  Holzschnitt:  Zwischen 
:nkrecht  emporstrebenden  Felsen  auf  eingeengtem  Weidegrunde  steht  die  Rape  e 
a  Ranft  mit  der  Klausnerwohnung,  im  Halbrund  von  einer  Mauer  umgeben, 
orn  links  vom  Beschauer  sitzt  der  Einsiedler  an  einem  Brunnen,  in  der  rechten 
and  hält  er  den  Wasserkrug,  in  der  linken  einen  Stab,  er  ist  barfuss  und  mit 
am  bis  auf  die  Knöchel  reichenden  Einsiedlerhabit  bekleidet.  Dass  das  Bild  nur 
ro-ebniss  der  künstlerischen  Phantasie  ist,  geht  sowohl  aus  der  Darstellung  der 
egend,  als  des  Baues  hervor,  indem  die  Klausnerwohnung  auf  der  Seite  gegen 
en  Beschauer  vier  hohe  romanische  Fenster  enthält.  In  Bezug  auf  die  Gestalt 
es  Eremiten  scheint  der  Zeichner  den  Bericht  Bonstetten’s  an  den  Rath  von 
[ürnberg  vor  Augen 'gehabt  zu  haben;  das  Gesicht  ist  «gantz  mager  vnd  runtze- 
cht»  das  Haar  ist  «verwirt  vnd  vngestralt»,  der  Bart  «in  lenge  eines  dumen», 
weispaltig,  die  Nase  «  wolgestaltig».  Auch  in  dem  Berichte  des  Chronisten  ob- 
cho/ derselbe  sonst  ganz  selbstständig  ist,  finden  sich  Andeutungen  an  Bon- 

tetten.  ^T.  , 

«Bruder  Niclas. 

Diser  zeit  enthielt  sich  bey  den  Schweytzernn  nicht  verme  von  Lucerna  in 
iner  vngehewren  aynöde  ein  alt  man  gar  in  gelassnem  vnd  abgezognem  leben 
,ey.  xx.  jarnn  an  alle  leipliche  speys.  den  nennten  sie  bruoder  Niclassen.  der 
vz  dürrs  magers  aussgeschöpfts  leibs.  allain  von  hawt,  geeder  vn  gepeyn  zu 
;amen  geschmückt.  Vnnd  wiewol  die  aynsydler  von  wegen  irs  müss. gen  Wesens 
mim  schatten,  vnn  darumb  auch  das  von  irer  vnuerdewung  wegen  vü  feuchter 
i alter  vnd  roher  vberflüssigkeit  in  inen  gesammelt  werden,  dest  ^enger  fasten 
aiügen,  yedoch  so  hat  diser  mensch  in  gantzem  abzug  so  langer  zeit  als  ein  him- 

lisch  leben  auf  erden  on  vnbefleckte  vermayligung  gefüert.  ynn  wiewol  ettlich  men- 
jchen  disen  brader  Niclasen  einen  ruomgirigen  man  ze  sein  beschuldigt  vnd  sein 
tlZ  »  igtaii  vnml  gesairt  taten  du  „  —  tab 

empfangen,  so  sind  doch  dieselben  menschen  vngerecld  richten.  dann  warumL 
reden  sie  dem  menschen  vbel  nach  der  so  ein  längs  leben  in  so  grosser  annuo 
vnn  aynöde  gefüert  der  so  vii  iar  in  guotem  wandel  sein  haymsucher  trostende 
verzert.  vnd  in  der  allereussersten  vnd  gestrengsten  gelassenheit  vnd  dernuot  ver¬ 
harret  der  nichtz  begert  vnnd  nymants  beschwert  hat.  Het  er  nw  vm  so  c  e 
grosse  arbait  menschlichs  lobs  begeret,  so  het  ein  grosse  mue :  einen J^nen  lom 
der  ist  ein  thoret  mensch  der  vmb  menschlichs  ruoms  willen  seinen  le  p  y  g  • 
diser  ist  ein  heilliger  vnd  gerechter  man.  d’  die  geitzigkeit  vndergetradd.  die  ere 
der  werlt  verschmäht,  geduldt  gehalten,  vnd  keinen  funcken  J  h  'rt  er  g  • 
sund’  sein  hoffnung  zu  künftiger  Seligkeit  gesetzt  vnd  der  ^de  gelUmg  vn  b 
lonung  seins  gestrengen  lebens  bey  den  vnzergengklichen  reichthumernn 
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i;chen  schetze  gewartet.  Die  stet  freüd  seins  hertzens  zaigt  an  die  vnzweyfel- 
ihen  gewissheit  seiner  vnuerwenckten  hoffnung.  dann  er  ward  nye  trawrig 
Inder  "all  weg  frölicher  gestalt  gesehen.  Er  wesste  sich  tödlicher  schuld  ledig 
nd  zu  guoten  werken  ynd  beschewlichkeiten  geflissen.  also  das  er  mit  sant  pauls- 
n  sprechen  mocht.  Vnsser  glori  vnd  ruom  ist  die  gezeügknus  vnssers  gewissens. 
ir  ist  berayt  die  krön  der  gerechtigkeit  die  wird  mir  geben  der  gerecht  richter 
meiner  zeit.  Diser  Niclas  wardt  auch  durch  den  bischof  zu  Gostnitz  bewert, 
uletst  starb  er  vor  alter  ynd  ein  waycher  schlaff  entlöset  sein  alte  sele.  ynd  der 
ichnam  ward  in  seins  pfarrers  kirchen  bestattet,  daselbst  rastet  er  nit  an 
unnderzaichen.  Er  hat  auch  dem  volck  daselbst  vmb  ettliche  künftige  ding  für- 
Ikündet  ynd  einen  grossen  wone  der  heilligkeit  hinder  ime  gelassen». 

Dass  Bruder  Klaus  bei  seinen  Zeitgenossen  wirklich  «einen  grossen  wone 
«r  heilligkeit  hinder  ime  gelassen  »  ,  beweist  eine  vom  damaligen  Leutpriester 
’hannes  Egerer  (ebenfalls  aus  Nürnberg)  geschriebene  Notiz  im  Jahrzeitbuch  von 
uttisholz :  «Mart.  21  hac  die  anno  dominice  incarnationis  1487  obiit  deuotus 
eremita  (et  sanctus  fügt  eine  spätere  Hand  bei)  Frater  nicolaus  in  vnderwalden». 

F.  Fiala. 


« 


72.  Hube. 

Seite  112  des  Anzeigers  1871  wurde  das  Wort  «Kupa  »  erläutert.  Die  Sprach- 
eneaologen  schreiben  diesem  Stammworte  mit  Recht  eine  ganze  Schaar  von  Kindern 
nd  Enkeln  zu ,  je  nachdem  eine  seiner  beiden  Grundbedeutungen,  Höhle  oder 
lodenerhebung,  Concavität  oder  Gonvexität  zur  Geltung  kömmt. 

Hübel  und  Kübel,  heben  und  haben,  hobeln  und  schaben,  Schuppe  und  Kuppe, 
iüpfen  und  hoppen,  Schuppen  und  Schoppen,  hoschen  und  gaffen,  Kufe  und  Kopf, 
laupt  und  Schopf  etc.  umschwirren  das  Mutterwort  in  buntem  Gewimmel. 

Immerhin  dürften  noch  einige  versprengte  Findelkinder  herumirren,  welche  die 
i eimische  Hütte  noch  nicht  wieder  gefunden  und  doch  alles  Recht  auf  Verwandt¬ 
schaft  mit  den  obigen  Wörtern  haben. 

Die  meisten  alten  Namen  für  Landmaasse  sind  der  Arbeitsdauer  entnommen, 
..nd  von  Ausdrücken  hergeleitet,  die  eine  Landarbeit  bedeuten,  wie  z.  B.  Mentag 
nd  das  irrig  interpretirte  lunagium  Mannwerch,  Joch,  Juchart.  Sie  sind  meist 
teueren  Datums,  da  die  ältesten  Germanen  noch  keine  Landaibeit  kannten. 

Verschiedene  hievon  sind  Hube  und  Schupose.  Beide  bedeuten  ursprünglich 
ücher  kein  Landmaas»,  haben  aber  ihren  ursprünglichen  Sinn  vollständig  emge- 
nüsst.  Wem  fällt  aber  nicht  die  Verwandtschaft  von  Hube  mit  den  oben  citirten 
jVörtern  und  deren  Stammwort  Kupa  in  die  Augen? 

Wir  kennen  eine  ziemliche  Anzahl  von  mit  der  Präposition  «  an  »  zusam¬ 
mengesetzten  Geschlechtsnamen,  z.  B.  Ambühl,  Amberg  Amlen  (nicht  von  Lehn, 
sondern  von  hie  der  Hügel,  vgl.  Lenn  oder  Bürgli,  Gf.  XXV,  175),  an  der  Leim, 
Amstalden,  Anderhalden,  Amwerd,  Anderwerth,  Amgwerd  etc.  Alle  diese  bedeu- 


ten  einen  ursprünglichen  Wohnort  des  Betreffenden,  welcher  an  dem  Abhang  odi 
an  der  Seite  einer  Bodenerhöhung  lag,  wie  die  Präposition  «an»  deutlich  ein 
solche  Bodenerhöhung  verlangt. 

Sollte  Hub  im  Geschlechtsnamen  «Anderhub»  vielleicht  nicht  die  Hube  ii 
heutigen  Sinu.  sondern  einen  Hubel  bedeuten,  und  hu b  ursprünglich  eine  Bode 
erhöhung,  eine  kupa  sein  ? 

Landmaasse,  denen  der  Arbeitsbegriff  zu  Grunde  liegt,  haben  meines  Wissei 
nie  Anlass  zu  Ortsnamenbildung  gegeben.  Huben  und  Schupissen  dagegen  finde 
sich  häufig,  letzteres  seltener,  als  Bezeichnung  für  Orte.  Alle  «Huben»  geheisss 
nen  Orte  liegen,  so  weit  ich  selbe  persönlich  oder  nach  Karten  kenne,  auf  od. 
an  Hügeln ,  und  auch  diess  dürfte  ein  Fingerzeig  sein ,  dass  huoba  ursprünglio 
kein  Landmass,  sondern  einen  Hügel  bezeiclmete.  Wie  lässt  sich  aber  ein  Uebee 
gang  von  dieser  Bedeutung  in  die  gegenwärtige  denken? 

Das  Studium  der  Ortsnamen  und  der  alten  bewohnten  Lokalitäten,  sowie  dl 
Kenntniss  allemannischer  Gewohnheiten  zeigt  uns  zur  Genüge,  dass  unsere  älteste 
Vorfahren,  wenn  immer  möglich,  wegen  persönlicher  Sicherheit  vor  Feinden,  vie; 
leicht  auch  vor  Wassergefahren  höher  gelegene  Orte  zum  Wohnsitz  sich  ause; 
wählten,  wie  denn  das  Mutterwort  «kupa»  Berg  und  Wohnung  zugleich  bedeute 
Später  dann,  als  die  Ansiedlungen  sich  mehrten,  waren  die  Bewohner  im  Falb 
ihren  Hügel  oder  ihre  «  kupa  »  gegen  die  Nachbaren  zu  begrenzen  und  so  moclii 
der  ursprüngliche  Begriff  nach  und  nach  in  den  Sinn  von  Hube  =  Hof,  Hufl 
als  Landmass  übergehen. 

Denkt  man  an  die  ebenfalls  von  kupa  herstammenden  Wörter  Schupper 
Schopf  etc.,  so  könnte  man  versucht  sein,  auch  Schupose  auf  kupa  zurückzufül 
ren,  doch  macht  hier  die  Endung  Schwierigkeiten. 

Seite  76  desselben  Blattes  habe  ich  den  in  der  Urkunde  von  1173  erwähn 
ten  Ort  «Stegen»  in  der  Gemeinde  Oberkirch  gesucht.  Das  ist  unrichtig.  Vei 
gleicht  man  die  Stellen  in  Gf.  II,  67.  VI,  57.  XVIII,  151,  153.  XIX,  108  mit  ein 
ander,  so  ergibt  sich,  dass  der  Weiler  in  der  heutigen  Gemeinde  Oberkirch  am  Sem 
pachersee  zu  suchen  ist.  Der  Name  existirt  nicht  mehr.  Vergleicht  man  abe: 
die  Localitäten,  so  musste  der  Ort  am  Ausfluss  der  Suhre  aus  dem  See  gel  ege; 
haben  und  heisst,  wie  auch  Herr  Pfarrer  Bölsterli  meint,  heut  zu  Tage  «See 
hüser».  —  Denn  hier  tritt  die  Moräne  ganz  nahe  an  den  See.  Hier  führte  eii 
Fahrweg  über  die  Suhre,  hier  war  ein  günstiger  Platz  für  eine  piscina. 

Jos,  Leop.  Brandstetter. 


73.  Zur  Schlacht  an  der  Calven. 

In  Nr.  1  des  Jahrganges  1871  dieser  Zeitschrift  (Art.  52)  macht  Herr  Pro; 
Dr.  Hidber  den  Versuch,  den  hergebrachten  Namen  «  Schlacht  auf  der  Malserheide 
auf  eine  neue  Weise  zu  erklären,  und  dadurch  dessen  Beibehaltung  anstatt  de; 
obigen  zu  rechtfertigen.  Leider  kam  mir,  in  Folge  längerer  Abwesenheit,  di 


149 


treffende  Nummer  nicht  sofort  zu  Gesichte;  sonst  hätte  ich  schon  früher  die 

chfolgenden  Bemerkungen  veröffentlicht. 

Derselbe  bezieht  sich:  1)  auf  den  Ort,  welcher  den  Namen  Malserheide  tra- 
n  soll,  und  2)  auf  den  Hergang  bei  der  Schlacht  selbst.  . 

j  Dass  die  bisher  allein  bekannte  «Malserheide»  zwischen  Mals  ma  mu¬ 
rs,  wohin  sämmtliche  schweizerische,  nichtbündnerische  Historiker  und  auch 
anche  Bündner  die  Schlacht  bis  vor  Kurzem  verlegten,  eine  «  dafür  ganz  un- 
ssende  Oertlichkeit  »  sei,  gibt  Herr  Prof.  Hidber  unbedingt  m  und  nennt  die 
3 weise  dafür  «  so  schlagend,  dass  vom  Gegentheil  nicht  mehr  die  Rede  sein 
inne».  Ich  darf  wohl  hoffen,  dass  Jeder,  der  vorurtheilslos  die  betreffende  Ab- 
mdlung  (Archiv  für  Schweiz.  Geschichte,  16.  Band)  liest,  hiemit  übereinstimmen 
ird.  Dagegen  nimmt  nun  aber  Herr  Prof.  Hidber  an,  es  könne  auch  noch  eine 
idere,  ziemlich  öde  Gegend  unterhalb  Mals,  bei  Latsch,  Tartsch  und  gegen 
aufers  hin  (wohin  er  einen  Theil  wenigstens  der  Schlacht  verlegt)  ebenfalls  den 
amen  Malserheide  getragen  haben.  Dass  diess  gegenwärtig  nicht  der  Fall  ist, 
ird  er  selbst  nicht  bestreiten  und  bezeugt  auch  jede  beliebige  Karte  dieser  Ge- 
3nden.  Alle  Karten  und  Reisehandbücher  (z.  B.  dasjenige  von  Amthor,  das  beste 
nd  ausführlichste)  bestätigen  einstimmig,  dass  die  wirkliche  und  so.  heissen  e 
Malserheide»  keine  andere,  als  diejenige  am  Ursprünge  der  Etsch  zwischen  Mals 
nd  Nauders,  ist.  Dass  dem  aber  auch  früher,  zur  Zeit  der  Schlacht,  so  war, 
ariiber  gibt  das  bekannte,  gleichzeitige  Manuskript  (herausgegeben  von  Moor 
lätia  IV,  besprochen  von  Haller,  Bibi.  d.  Schw.-G.  V.  Nr.  Bll),  neben  Campe 
ie  Hauptquelle  für  jene  Kämpfe,  die  sicherste  und  vollständigste  Auskunf  in 
olgender  Stelle  (S.  98):  «des  nechsten  Tags  nach  Bartolomei  den  28  Augusti 
1499)  sind  us  dem  untern  Engadin  200  knecht  uff  Malser  Heid  gezogen,  un 
iahend  zum  Röschen,  ze  Graun  und  die  Heid  (das  Dörfchen)  abgebrannt  un  er- 
,bret  bis  gen  Bargöuis  (Burgeis)  ob  den  100  Hüser  verbrannt».  Röschen,  Graue 
leide,  Burgeis  findet  man  auf  jeder  grossem  Karte  und  dort,  also  gerade  no  auc 
reute  noch,  lag  damals  die  «Malserheide».  Gesetzt  also  auch,  es  hatte  die  Schlacht 
wirklich  an  dem  Orte  stattgefunden,  von  welchem  Herr  Prof.  Hidber  spricht  so 
wäre  dennoch  der  Name  Schlacht  «auf  der  Malserheide»  ein  irriger  gewesen.  In¬ 
dischen  haben  wir,  des  Namens  Calven  wegen,  auch  auf  seine,  zweite  Annahme 
in  Betreff  des  Hergangs  der  Schlacht  selbst  noch  etwas  näher  einzugehen. 

T  In  dieser  Beziehung  ist  zuerst  festzustellen,  dass  die  Schlacht  nur  um 
und  in  der  Nähe  der  von  den  Oesterreichern  errichteten  Schanze  sich  bewegte,  un 
dass  diese  Schanze  «an  der  Calven »  lag.  Wohl  über  keine  andere  Schlacht  be¬ 
sitzen  wir  eine  so  ausführliche,  klare  und  vollständig  beglaubigte  Beschreibung, 
wie  sie  uns  über  diese,  bei  Campeil,  vorliegt,  der  ausdrücklich  nach  Berichten  von 
Augenzeugen,  brieflichen  Mittheilungen  und  wohl  auch  aus  eigener  Kenntniss  der 
Gegend  schreibt,  und  dessen  Angaben  zu  entkräftigen  noch  me  versucht  worde 
£t  Nach  seinen  Angaben  stand  die  Hauptmacht  der  Bündner  bei  Taufes m 
der  Thalenge  zwischen  Täufers  und  Latsch  (an  der  Cafcen).  stand  d  e  Schanze 
zu  Umgehung  derselben  wurde  von  den  Bündnern  Nachts  eine  Schaar  über 
Schlinigerberg  geschickt,  die  ohne  Kampf  bis  Latsch  ankam.  Nachdem  .  ? 


ruht,  gab  sie  das  verabredete  Feuerzeichen.  Nicht  bei  Mals  und  nicht  bei  Latsc 
sondern  in  der  Nähe  der  Schanze  lagen  nun  die  Oesterreicher.  «Ceterum  Cæsi 
reanei  (ich  iiilire  Campeil  nach  dem  lateinischen  Original,  Abschrift  von  Conradl 
von  Moor,,  an)  post  nobile  illud  suurn  propugnaculim  (die  Schanze)  castris  pon 
hs  trigemina  acie  probe  ibi  instructa,  in  proci  nctu  stabant».  Jene  Bündnerscha; 
abei  überschritt  nun  den  Rham  und:  «simulque  nulla  interjecta  mora,  hostes  ii 
vadunt,  propugnaculim  (wieder  die  Schanze)  recto  infestis  signis  petentes»  u  s 
In  der  Gegend  aber,  von  welcher  Herr  Prof.  Hidber  spricht,  stand  nur  eine  wäl 
rend  dei  ganzen  Schlacht  unthätige  Reiterschaar:  «Ad  hæc  equitatus  etiam  Ca 
saieanorum  quidam,  in  diversa  Athesis  et  Rhami  confluentis  parte  instructus,  ii 
pratis  pugnandi  occasionem  exspectare  videbatur:  qui  tarnen  nihil  quicquam  » 
Rietos  un  quarti  movit».  Also  fand  vor  Erstürmung  der  Schanze  kein  Kamt] 
«gegen  Mals  hin»  statt,  und,  wie  wir  sehen  werden,  auch  nachher  nicht  Gleic* 
nach  der  Erstürmung  der  Schanze  nämlich  -  so  fährt  Campell  fort  -  «Cœsc 
reanei  tandem  vieti  ita  con f  erti  fugam  effuse  jam  capescunt»,  dass  die  Brücke  übe: 
den  Rham  gegen  Latsch  zusammenbrach.  Dann  folgte  nur  noch  ein  kurzer  Kanin 
in  dem  der  Schanze  benachbarten  (auf  dem  rechten  Ufer  des  Rhams  liegenden: 
Böschenwald,  und  «Ræti  ergo  sic  fusos  undique  in  fugam  hostes  Schludermm  a 
Colurnum  usque  (Schluderns  und  Glurns)  cædendo  trucidandoque  prosequuntur» 
von  wo  diè  Oesterreicher  ih  aller  Eile,  ohne  Kampf,  noch  weiter  südwärts  bii 
gegen  Meran  hm  flohen.  Also  auch  jetzt  kein  Kampf  «gegen  Mals  hin». 

III.  Der  Ort  aber,  wo  die  Schanze  stand  und  die  Schlacht  stattfand  hies- 
Miniseli:  Chialavaina,  deutsch  Calven,  lateinisch  (Campell)  :  Calavena,  In  diese' 
Beziehung  verweise  ich  nochmals  auf  meinen  Vortrag  und  führe  zu  den  dort  am 
geführten  noch  folgende  weitere  Zeugnisse  bei.  Schon  das  erwähnte  gleichzeitige 
Manuscript  (von  Moor,  S.  59)  sagt,  die  Schanze  hätte  » zwischen  Latsch  und  Cairn , 
gestanden;  Campell;  «m  eximia  valle  Calavena»,  auch:  «in  Calavena,,,  im  Registei 
(von  dem  Geschichtschreiber  der  Reformation  in  Bünden,  a  Porta,  verfasst):0  «de« 
scribitur  pugna  ad  Calavenam».  Der  tirolisebe  Geschichtschreiber  Albert  Jä^er 
führt  in  seinem  «Engadinerkrieg»  ein  Manuscript  von  Campell  an:  «De  pugna 
in  Calavenis».  Schon  vor  Campell  hatte  der  Dichter  Simon  Lemnius  Emporicus 
Rætus  in  seinem  Heldengedicht:  «Ræteidos  sive  de  bello  Rætico  libri  IX»  /en 

war  ein  Münsterthaler,  sein  Vater  Theilnehmer  an  der  Schlacht)  antikisirend  ge¬ 
sungen  (Lib.  IV,  Vers  1007):  s 


«Est  nemus  umbriferum,  Rætis  Cephalenia  dictum 
Sylva;  sed  hanc  Galbam  dixerunt  Teutones»- 
hier  sei  die  Schanze  gebaut  worden  und  habe  die  Schlacht  stattgefunden.  -  Sc 
ich  noch  anführen,  dass  in  den  jenen  Oertlichkeiten  am  nächsten  liegenden  lad 
nischen  Thalschaften  die  Schlacht  immerfort  noch  —  wo  die  Schule  denselbc 
nicht  mit  der  «Malserheide»  verwirrt  und  verdrängt  hat,  -  den  Namen  « batti 
gha  da  Chialavaina»'  beibehalten  hat?  Das  bezeugt  ja  gerade  auch,  noch  aus  de; 
Jahre  1823,  die  Rotiz ,  die  Herr  Fiala  in  dieser  Zeitschrift  veröffentlichte  (An 
Jahrgg.  1870  Nr  4).  -  Auch  die  ladinische  Uebersetzung  des  bekannten,  de 
Schlacht  gleichzeitigen  deutschen  Volksliedes,  die  höchst  wahrscheinlich  ebenfal 
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schon  damals  gefertigt  wurde,  trägt  in  allen  mir  vorgekommenen  Handschriften 
ien  Titel:  «Na  chiantzun  dalla  battaglia,  chia  las  trais  Lias  haun  fat  cun  aquells 
lalg  Imparadur  giu  a  Chiavalaina».  Es  ist  also  nicht  richtig,  wenn  Herr  Prof, 
lidber  von  mir  sagt:  «die  von  ihm  nunmehr  benannte  Schlacht  an  der  Calven». 
Vielmehr  ist  diess  der  ursprüngliche ,  alte  und  gute  Name  der  Schlacht,  der  doch 
ndlich  den  irrigen  Namen  der  «Malserheide»  bleibend  verdrängen  dürfte.  Oder 
lolite  ein  augenscheinlicher  Irrthum,  weil  er  zufällig  ein  paar  Jahrhunderte  alt 
st,  ehrwürdiger  oder  schonenswerther  sein,  als  einer  von  gestern  oder  heute? 

Eine  ganz  andere,  übrigens  sekundäre  Frage  ist  die,  auf  welche  Weise  sich 
1er  Name  der  «Malserheide»  bei  Deutschen  und  Schweizern  so  frühe  schon  fest- 
letzen  konnte,  wie  es  nach  verschiedenen  Einsendungen  in  dieser  Zeitschrift  nach- 
;ewiesen  wurde.  Doch  das  würde  zu  weit  führen. 

Alfons  v.  Flugi. 


74.  Kleinere  Mittheilungen. 

VII.  Notiz  zur  Urkunde  in  Nr.  4,  Jahrgang  1870. 

Zu  dieser  von  mir  schon  im  Jahre  1867  abgeschriebenen  Urkunde  habe)  ich 
ioch  nachzutragen,  dass  die  darin  befindliche  Lücke  mit  «  et  invaserunt  »  auszu- 
iüllen  ist.  Prof.  Dr.  Hidber. 


VIII.  Hlinc. 

Grimm  hat  zuerst  die  Existenz  des  Wortes  hlinc,  collis,  nachgewiesen 
Haupt  Zeitschrift  XI,  425).  Wurzel  ist  hlincan,  drehen,  wenden,  gerade  wie 
»ühl  und  Buck  von  biugan,  biegen,  stammt.  Es  ist  natürlich,  dass  dieses  seltene 
Appellativ  auch  in  Ortsnamen  selten  erscheint,  doch  ist  auch  hier  seine  Existenz 
icher.  Aus  der  Schweiz  kenne  ich  folgende: 

Im  Lingg,  Gde.  Diessbach,  Kant.  Bern;  Im  Linggi,  Gde.  Ebersecken;  Im 
« inggen ,  Gde.  Ballwil;  Im  Lingetli ,  Gde.  Bomoos.  Alle  diese  liegen  auf  Hügeln. 

Sodann  erwähne  ich  noch:  Linck,  zwei  Höfe  in  Rheinpreussen ;  Linggen, 
in  Weiler  in  Schwaben;  Lingen,  zwei  Höfe  in  Bheinpreussen  und  Westphalen  etc. 

Jos.  L.  Brandstetter. 


ix. 

In  der  Versammlung  des  histor.  Vereins  des  Kantons  Freiburg  vom  13.  Juli 
.  J.  hat  Herr  Professor  und  Kantonsbibliothekar  Gremaud  über  eine,  jüngst  für 
ie  freiburger  Kantonsbibliothek  erworbene,  umfangreiche  Sammlung  historischer 
ktenstücke  Mittheilungen  gegeben,  welche  auch  in  weiteren  Kreisen  Interesse 
rwecken  dürften.  Wir  erlauben  uns  desshalb,  das  kurze  Referat,  welches  das 
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Journal  de  Fribourg  in  Nr.  91  über  den  Vortrag  des  Hrn.  Gremaud  gebracht 
dem  «Anzeiger»  einzuverleiben 1). 

Ensuite,  Mr.  le  prof.  Gremaud  rend  compte  d’une  importante  acquisition  qui: 
vient  de  faire  notre  Bibliothèque  cantonale.  A  la  tin  du  siècle  passé,  l’abbé  Girare 
bien  connu  pour  ses  travaux  historiques  aujourd’hui  si  recherchés,  reçut  en  doi 
de  M.  le  baron  de  Zurlauben,  avec  lequel  ilé  tait  lié,  une  certaine  quantité  de  docu 
ments  officiels  provenant  du  canton  de  Fribourg.  De  qui  l’historien  Zurlaubei 
les  tenait-il?  On  l’ignore.  D’un  autre  côté,  le  même  abbé  trouva  en  1798,  dan 
un  galetas  de  Fribourg,  peut-être  celui  de  l’hôtel  du  gouvernement,  un  amas  cor: 
sidérable  de  prétendues  paperasses  recouvertes  d’une  épaisse  couche  de  poussièrt 
et  de  toiles  d’araignées.  Il  demanda  la  permission  de  choisir  ce  qui  lui  convier 
drait,  et  elle  lui  fut  accordée  par  le  singulier  motif  que  ces  actes  étaient  enreg: 
strés  aux  Archives  de  l’Etat  et  ne  pouvaient  intéresser  que  des  curieux!  M.  l’abbé 
qui  ne  craignait  pas  la  poussière,  secoua  et  ramassa  tant  et  si  bien  qu’il  fit  ains: 
une  collection  de  plusieurs  centaines  pour  ne  pas  dire  de  plusieurs  milliers  d’acte: 
et  pièces  de  toute  nature,  mais  surtout  de  correspondances.  Malheureusement,  e; 
1805  il  se  vit  obligé  d’aller  vendre  le  tout  à  Berne  chez  un  riche  amateur.  L. 
magistrat  bernois  établit  dans  ces  actes  un  ordre  à  la  fois  chronologique  et  syste 
matique,  en  fit  15  volumes  in-folio,  qu’il  conserva  dans  la  bibliothèque  de  g 
famille.  C’est  là  que  cette  collection  reposait,  ignorée  de  la  plupart,  et  de  là  qu: 
M.  le  bibliothécaire  cantonal  fut  assez  heureux  de  retirer  ensuite  d’ autorisation 
de  la  Direction  de  l’Instruction  publique  et  moyennant  équitable  indemnité  e; 
faveur  du  nouveau  propriétaire,  lequel  se  montra  dans  cette  circonstance  plein  d 
désintéressement  et  de  bienveillance  pour  notre  canton.  Pour  donner  une  idé 
de  la  valeur  et  de  l’importance  de  cette  acquisition,  nous  indiquons  ci-après  ea 
résumé  le  contenu  des  15  volumes. 

Les  trois  premiers  renferment  des  récits  soit  procès-verbaux  des  diètes  & 
conferénces  de  1468  à  1589;  le  4  ,  provenant  de  M.  de  Zurlauben,  des  instruo 
tions  données  de  1522  à  1555  aux  délégués  fribourgeois  dans  ces  diètes  et  diètines 
le  5me,  des  mélanges  relatifs  aux  guerres  de  Bourgogne,  à  la  Savoie,  à  la  Franc»; 
à  l’Empire  (1465 — 1589);  le  6e,  dautres  mélanges  concernant  les  guerres  d’itali* 
le  Valais,  et  des  lettres  des  comtes  de  Gruyères  (1483—1550);  les  9  volumes  su:: 
vants  consistent  tous  en  lettres  adressées  à  l’Etat  de  Fribourg  par  des  canton, 
des  capitaines  fribourgeois  pendant  les  guerres  de  Bourgogne,  de  Souabe,  d’Italh 
par  les  rois  de  France  Charles  VIII,  Louis  XII,  François  Ier  et  Henri  II,  par  de 
évêques  de  Lausanne,  etc.,  etc. 


9  Zugleich  benutzen  wir  den  Anlass,  für  die  gefällige  Zusendung  dieser  Nummer  des  Jour: 
de  Fribourg  unsern  besten  Dank  auszusprecben.  Red. 
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75.  Ueber  die  ältesten  Königsurkunden  für  Rheinau. 

i. 

Für  das  Kloster  Rheinau  finden  sich  von  König  Ludwig  (dem  sogen.  Deut¬ 
schen)  drei  Urkunden  vor,  hinsichtlich  deren  einige  schon  J  861  von  Sickel  in 
den  «Beiträgen  zur  Diplomatik»  niedergelegte  Resultate  *)  vom  «Schweizerischen 
Urkundenregister» *  2)  nicht  benutzt  worden  sind,  so  dass  also  eine  kurze  Erörte¬ 
rung  darüber  wohl  nicht  unwillkommen  ist. 

Nr.  522  (im  Schweiz.  Urk.-Reg.)  mit  dem  Incarnationsjahre  852,  welches  das 
zehnte  Regierungsjahr  Ludwig’s  sein  soll 3),  kennzeichnet  sich  schon  durch  diese  Da- 
tirung  als  plumpe  Fälschung,  ganz  abgesehen  von  der  Nennung  des  Hadabertus,  der 
ad  vicem  Grimald’s  recognoscirt  haben  soll,  aber  vor  854  nicht  in  der  Gancellei  aul¬ 
tritt.  Allein  auch  Invocation  und  Namen  und  Titel  des  Königs  sind  falsch,  das 
Proömium  ungewöhnlich,  u.  s.  f.  Der  Inhalt  ist  voll  von  Unmöglichkeiten.  Dahin 
gehören  die  Aufführung  der  «sapientis  architecti  dispositio»,  die  Verfügung,  dass 
ein  untauglicher  Abt  «in  generali  concilio  Constantiensi  aut  Moguntiensi  justo  conre- 
gularium  judicio»  zu  entfernen  sei.  Ebenso  passt  die  breite  Betonung  der  Verhält¬ 
nisse  des  Advocatus  völlig  nicht  in  die  karolingische  Epoche4).  —  Das  Diplom 

h  Sitz.  Ber.  d.  phil.  hist.  CI.  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wiss.  z.  Wien  :  Bd.  XXXVI,  pp.  386,  394-396, 
wozu  die  Tabelle  in  Bd.  XXXIX,  pp.  162  -177  zu  vergleichen  ist. 

2)  Nr.  622,  565,  673  (bei  Neugart,  Cod.  diplom.  Bd.  I:  Nr.  345,  437,  458;  bei  Böhmer,  Reg. 
Karol.  :  Nr.  764,  788,  826). 

3)  Vergi,  meine  Erörterung  o.  pp.  117  u.  118. 

4)  Vergi,  was  ich  in  dieser  Hinsicht  über  das  spurium  von  Lindau  bemerkte  :  «Hist.  Ztschr.» 
Bd.  XXVI,  pp.  103  u.  104. 
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ist  völlig  unglaubwürdig^  und  damit  fällt  auch  aus  der  Geschichte,  was  es  erzählt 
von  «avus  et  pater»  des  wirklichen  Stifters  Wolvene,  die  schon  das  Kloster  be¬ 
günstigt  hätten»  Auf  diese  in  das  Jahr  852  gesetzte  Fälschung  war  dann  nach¬ 
träglich  die  zweite  gesetzt  worden,  die  schon  früher  als  gefälscht  erkannte  Ur¬ 
kunde  von  847,  in  der  für  den  «avus»  der  Name  Wolfhart,  für  den  «pater»  der 
Name  Etich  aufgebracht  wurde  1).  Ebenso  ist  der  Zusammenhang  des  einzigen 
bekannten  Stifters  Wolven  mit  den  Welfen  natürlich  höchst  fraglich;  denn  der¬ 
gleichen  an  den  Namen  Welf  erinnernde  Namen  waren  keineswegs  selten  2). 

Aecht  sind  dagegen  Nr.  565  und  Nr.  61 S ,  vom  12.  April  858  und  20.  März 
870,  durch  die  Wolvene,  der  «fidelis  vassus  noster»,  als  Begründer  Rheinau’s  von 
Ludwig  bezeichnet  wird.  Auch  wird  bezeugt,  schon  vor  ihm  sei  das  Kloster  er¬ 
richtet  gewesen,  habe  aber  durch  Verwüstungen  gelitten;  allein  es  sind  ganz 
allgemein  «antecessore^»  Wolvene's,  von  denen  die  Rede  ist.  —  Mit  Nr.  565  steht 
aber  auch  Nr.  561  in  enger  Verbindung.  Betreffend  diese  Urkunde  Wolvene’s 
thut  Sickel  dar,  dass  sie  mit  dem  Urkundenregister  zu  858  zu  setzen  ist,  allein 
zum  19.  Februar,  nicht  zum  22.  Januar  3). 

Eine  Andeutung,  betreffend  die  Zeit  der  Fälschung  von  Nr.  522,  liegt  gerade 
in  der  Hervorhebung  der  advocati.  Dieselben  hätten  ihre  Stellung  missbraucht, 
«ut  qui  deberent  esse  modesti  defensores,  impudenter  effecti  sunt  rapaces  in- 
juriosi  exactores»  :  damit  vergleiche  man  des  Papst  Honorius  II.  Bestätigung  von 
1125 !  Noch  1049  hatte  Kaiser  Heinrich  III.  in  der  seinigen  kein  Wort  vom  «ad- 
vocatus»  gesprochen:  er  bestätigt  einfach  Nr.  565  4). 

Ueber  den  Werth  des  Gartulares  von  Rheinau  als  Mittel  der  Ueberlieferung 
von  Rheinau  er  Urkunden  behalte  ich  mir  für  eine  andere  Gelegenheit  zu  spre¬ 
chen  vor.  M.  v.  K. 


II. 

In  einem  Directorium  Chori  Rhenoviensis  aus  dem  12.  Jahrhundert  (vor 
1160),  jetzt  in  der  Kantonsbibliothek  von  Zürich,  sind  am  Schlüsse  die  Königs¬ 
urkunden  oder  vielmehr  die  königlichen  Privilegien  für  das  Kloster  in  folgender 
Weise  verzeichnet: 


0  Dass  der  treffliche  Hohenbaum  van  der  Meer  in  seiner  Festschrift  für  das  tausendjährige 
Jubiläum  seines  Klosters  nicht  umhin  konnte,  hierauf  einzutreten,  kann  nicht  überraschen.  Pein¬ 
lich  ist  dagegen,  alle  diese  Fabeleien  auch  in  Gelpke’s  Kirchengeschichte  der  Schweiz,  Bd.  II,  p. 
311  ff.  zu  finden. 

2)  Der  Wolfhart  z.  B.,  welcher  844  am  oberen  Zürichsce  an  Bobbio  Schenkungen  machte, 
war  St.  Gallen’scher  Advocatus  und  zwischen  Greifensee  und  Etzel,  nicht  aber  bei  Rheinau  ange¬ 
sehen  (vergi,  meine  Gaugeographie  in  «Mittheil.  d.  hist.  Ver.  v.  St.  Gallen»,  Heft  XIII,  p.  141, 
n.  248). 

3)  Das  «ejusdem  mensis»  nach  «Kal.»  ist  ein  Fehler  des  Abschreibers  statt  «martii».  Auch  die 
eigenthümliche ,  gänzlich  unalamannische  Rechnung  nach  Pontificatsjahren  ist  nur  Zuthat  des 
Schreibers  des  Cartulares  (1.  c.  p.  39  ).  Nur  der  19.  Februar  passt  zu  Ludwig’s  Itinerar. 

4)  Schon  daraus  hätte  man  leicht  längst  erkennen  können,  dass  Nr.  522  gefälscht  sei.  Ueb- 
rigens  ist  das  im  Archive  von  Rheinau  (resp.  Staatsarchiv  Zürich)  noch  erhaltene  Original,  obschon 
entschieden  gefälscht,  nicht  ungeschickt  angefertigt.  Darüber  später  anderswo  mehr. 
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Priuilegia  Ludewici  duo. 

Priu.  (fehlt  das  Uebrige,  scheint  nicht  radirt.) 

Tria  priuilegia  Ludewici  regis. 

P.  unum  Ottonis  II.  It.  unum  Ottonis  III. 

Das  schweizerische  Urkundenregister  kennt  als  die  ältesten  Königsurkunden 
für  Rheinau  drei  Privilegien  von  Ludwig  dem  Deutschen  (Nr.  522,  565  und  673), 
eines  von  Otto  T.  (Nr.  1101),  eines  von  Otto  II.  (Nr.  1104)  und  eines  von  Otto 
III.  (Nr.  1160).  Otfenbar  sind  in  der  obigen  Notiz  die  genannten  Urkunden  Lud¬ 
wigs,  Otto’s  II.  und  Otto’s  III.  gemeint.  Hingegen  die  zu  Anfang  verzeichneten 
Priuilegia  Ludewici  duo  können  sich  nur  auf  Ludwig  den  Frommen  beziehen, 
und  es  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  zum  Unterschiede  von  denselben  diejenigen 
Ludwig’s  des  Deutschen  Priuilegia  Ludewici  régis  heissen.  Uebrigens  ist  es  sehr 
auffällig,  fast  unwahrscheinlich,  dass  im  12.  Jahrhundert  noch  königliche  Bestäti¬ 
gungsbriefe  Ludwig’s  des  Frommen  in  Rheinau  auf  bewahrt  wurden,  von  denen, 
so  viel  mir  bekannt  ist,  weder  die  ältere  Geschichte  des  Klosters,  noch  Hohen- 
baum  van  der  Meer  und  Neugart  etwas  wissen.  Damit  drängt  sich  auch  der 
Zweifel  auf,  ob  vielleicht  der  Schreiber  unserer  Notiz  zuerst  nur  die  zwei  ächten 
Briefe  Ludwig’s  des  Deutschen  und  dann,  sich  selbst  verbessernd,  auch  das  un- 
ächte  Privilegium  desselben  Königs  verzeichnete.  Es  könnte  die  leer  gelassene 
Linie  mit  dem  Anfangsworte  Priu.  d.  h.  Priuilegia  darauf  hinweisen.  Aber  sollte 
dann  nicht  die  erste  Zeile  durchgestrichen  oder  radirt  sein?  Ich  wage  nicht, 
näher  zu  entscheiden  und  möchte  nur  auf  die  nicht  werthlose  Notiz  aufmerksam 
machen,  die  entweder  von  verlornen  Privilegien  Ludwig’s  des  Frommen  für 
Rheinau  und  damit  von  den  ältesten  Königsurkunden  dieses  Klosters  Kenntniss 
gibt,  oder  die  schon  im  12.  Jahrhundert  die  Unächtheit  des  Briefes  Ludwig’s  des 
Deutschen  von  852  andeutet.  F.  Fiala. 


76.  Urkunde  Jakob’s  und  Rudolf ’s  von  Wart,  betreffend 
eine  Hube  zu  Ergoltingen,  vom  6.  Mai  1304. 

Durch  Hrn.  Dr.  F.  Weidmann  in  Niederweningen  wurde  mir  eine  in  sei¬ 
nem  Besitze  befindliche  Originalurkunde  gütigst  mitgetheilt,  die  um  ihrer  Aus¬ 
steller  willen  und  wegen  der  Oertlichkeit ,  um  die  es  sich  handelt,  nicht  ohne 
Interesse  ist. 

Jakob  und  Rudolf,  die  Gebrüder  von  Wart,  thun  kund,  dass  sie  dem  Kon¬ 
rad  Heggenzi  von  Schaffhausen  und  seinen  Erben  das  Ejgenthnm  einer  Hube  zu 
Ergoltingen,  die  ihr  rechtes  Eigen  war,  übertragen,  und  hängen  zur  Bezeugung 
dessen  ihre  Siegel  an  den  Brief.  Das  geschieht  vor  dem  Kirchhofe  zu  Andel¬ 
fingen  und  der  Brief  wird  gegeben  am  Mittwoch  vor  Auffahrt  1304  zu  Wart.  Zu¬ 
gegen  sind  Eberhard  von  Lupfen  der  Kirchherr  von  Andelfingen,  Herr  Hermann 
am  Stade,  Herr  Hermann  von  Ulme  Ritter,  Heinrich  von  Andelfingen,  Johann 
von  Schiterberg,  Heinrich  von  Tutlingen ,  Johann  von  Wesperspül,  Walther  von 
Schiatte,  der  Schedel,  Heinrich  von  Ehingen  und  viele  andere  biderbe  Leute. 
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Diese  Urkunde  zeigt  uns  die  Brüder  von  Wart,  Söhne  Rudolfs  *),  von  denen 
der  jüngere  vier  Jahre  nachher  als  Theilnehmer  an  König  Albrechfs  Ermordung 
so  traurig  berühmt  wurde,  als  im  Klettgau  begütert.  Denn  Ergoltingen  ist  nichts 
anderes,  als  Erlatingen  hei  Neunkirch,  wie  Rüger  deutlich  bezeugt.  Derselbe  sagt 
nämlich  («Unoth»  Bd,  I,  pp.  366  und  367):  «Ergoltingen,  vor  zyten  ein  fleck, 
jetz  nur  ein  müli,  denen  von  Nünkilch  zustendig,  hatt  jetz  den  nammen  Ergeten, 
ligt  am  gebirg  in  Nünkilcher  ban  gegen  Guntmadingen  »  —  und  weiter  :  «  Von 
dess  burgstals  Zerstörung  wie  ouch  von  dess  fleckens  abgang  mir  anders  nüt  zu- 
wüssen.  dann  das  ich  halt,  das  schloss  werde  als  ein  roubhuss  zerstört  sin  wor¬ 
den  und  das  dorff  wie  andere  mehr  nach  und  nach  abgangen  sin».  —  Die  Zeugen 
gehören  überwiegend  dem  Thurgebiete  an,  der  Umgebung  Andelfmgen’s ,  wo  das 
Geschäft  vollzogen  wurde. 

Beide  Siegel  hängen  fast  vollkommen  wohl  erhalten.  Dasjenige  Jakob’s  ist 
rund:  SIGILLVM  JAC(OB)I  DE  WARTDE,  dasjenige  Rudolfs,  in  Schild  form,  das 
im  «Anzeiger  f.  Schweiz.  Gesch.  u.  Alterth.-Kde.»  von  1856  (Heft  II),  Taf.  III. 
Fig.  5.  abgebildete.  M.  v.  K. 


77.  Un  Episode  des  luttes  entre  le  Valais  et  Cliamonix 

au  14e  siècle. 

Monsieur  le  Rédacteur, 

L’acte  ci-joint,  m’a  été  communiqué  par  M.  Adrien  Bonnefoy,  notaire  à  Sal- 
lanches,  qui  a  réuni  sur  l’histoire  du  prieuré  et  de  la  vallée  de  Ghamonix  du 
onzième  au  seizième  siècle,  une  riche  et  précieuse  collection  de  documents  la  plu¬ 
part  encore  inédits.  La  mention  dans  cette  pièce,  d’hostilités  entre  l’évêque  de 
Sion  et  le  prieur  de  Ghamonix  m'a  inspiré  le  désir  de  la  faire  paraître  dans 
l’Indicateur.  En  acquiesçant  à  ce  désir  M.  Bonnefoy  a  bien  voulu  accompagner 
de  quelques  notes  le  texte  qui  devait  vous  être  transmis. 

Je  serais  heureux,  si  la  publication  de  ce  document  très  court  pouvait  inté¬ 
resser  les  personnes  qui  s’occupent  de  lTiistoire  du  Valais,  et  diriger  leur  attention  sur 
les  rapports  tantôt  pacifiques  et  tantôt  hostiles  soutenus  durant  le  Moyen  Age  entre 
les  habitants  du  Valais  et  ceux  de  Ghamonix.  Il  sera  permis  de  signaler  à  ce 
point  de  vue  un  document  du  18  Juillet  1307  inséré  dans  les  Mémoires  de  la 
Société  d’Histoire  de  Genève  (XIV  p.  334)  et  dû,  comme  un  grand  nombre  d’autres 
pièces  de  ce  recueil,  à  la  bienveillance  de  M.  Bonnefoy  :  il  s’agit  d’une  délimitation 
de  la  vallée  de  Vaiorsine,  opérée  entre  l’abbaye  de  S.  Maurice  et  le  prieur  de  Gha¬ 
monix  et  qui  dès  lors,  si  je  ne  me  trompe,  a  servi  de  base  au  réglement  de 
frontières  entre  le  Valais  et  la  Savoie. 

Veuillez  agréer  etc. 

Genève,  21  Janvier  1872.  Ch.  Le  Fort. 


*)  Vgl.  über  sie  Kopp’s  Gesch.  d.  eidgen.  Bünde,  Bd.  III.  2.,  p.  270. 


Roller  de  Barberine  s’engage  à  faire  la  guerre  à  l’évêque  de  Sion  au 

nom  du  prieur  de  Chamonix. 

Anno  Domini  M°GGG0XII°  indicione  Xa.XVII°  die  januarii.  Goram  me  notario 
et  testibus  infrascriptis  Rolerius  de  Barberina  *)  promisit  per  juramentum  suum 
et  juravit  Guillelmo  priori 2 J  de  Ghamonix  ipsum  Dominum  juvare  de  guerra  sua 
omnibus  modis  contra  Episcopum  Sedunensem  3)  et  ejus  gentes,  dampnum  et  dedecus 
dicti  Episcopi  totaliter  procurando  cum  mandato  et  sine  mandato,  honorem  pro- 
curandum  dicti  Domini  prioris,  faciendo  et  tractando.  Quod  si  fideliter  non  fece- 
rit,  reddit  se  prodi torem,  ita  quod  ubicumque  reperirete*  tanquam  proditor  capi 
possit;  et  edam  esse  Melis  eidem  domino  priori  et  suis  hominibus  sicut  esse 
debet  unus  ex  suis  ligiis  dicti  prioratus.  Actum  est  in  camera  dicti  domini  prio¬ 
ris  super  (ou  supra)  Ceternum  4)  ubi  testes  ad  hoc  hiermit  vocati  et  rogati,  vide- 
li cet  :  Dominus  Henricus  prior  de  Ougina,  Willelmus  de  Cletis,  Jaquetus  de  Mar- 
iio,  Johannes  Claviger  5).  Et  ego  Guigo  de  lacu  notarius. 

Et  ego  Franciscus  Brazat  de  Saianchia,  auctoritate  imperiali  publicus  notarius, 
ex  commissione  michi  facta  per  Beligiosum  Virum  Dominum  Guillelmum  de  Villeta, 
priorem  de  Ghamonix,  pro  et  in  protocollo  siye  in  imbreviatura  Guigonis  de  lacu 
notarli  quondam  inveni,  sic  per  ordinem  exemplavi  et  presens  instrumentum  in 
formam  publicam  redegi,  scripsi,  signisque  meis  signavi  fideliter  et  tradidi  die 
lune  ante  festen  omnium  Sanctorum,  anno  domini  M°CCC°XXII.  (Archives  de 
l’Eglise  de  Sallanches.) 


,  78.  Die  Mauer  zu  .Hauptsee. 

Feber  diese  Landesbefestigung  der  Schwizer  in  der  Nähe  von  Morgarten 
bat  zuerst  Kopp  (Gesch.  der  eidgen.  Bünde  IV,  2,  140  f.  u.  315)  das  Richtige 
mitgetheilt,  worauf  Professor  Rochholz  (Argovia  IV ,  426  f.)  die  zwei  bereits  bei 
Tschudi  II,  294  f.  gedruckten  Urkunden  aus  anderer  Quelle  erhärtete.  Im  Ganzen 

:)  Roller  de  Barberine.  Cet  individu  parait  être  un  condottieri  faisant  la  guerre  de  partisans 
au  compte  de  celui  qui  le  paye.  Il  s’établit  vraisemblablement  avec  sa  troupe  au  lieu  de  Bar¬ 
berine  dans  la  commune  de  Vallorsine,  sur  l’extrême  frontière  du  Valais,  et  prit  ainsi  son  nom 
de  son  quartier  général. 

*)  Guillaume  (de  la  maison  de  Villette  en  Savoie)  a  succédé  comme  prieur  de  Ghamonix 
en  1296  à  Richard  de  Villette  lorsque  celui-ci  fut  élevé  à  la  dignité  d’abbé  de  St.  Michel  de  la 
Clusa  en  Piémont.  Ce  même  Guillaume  fut  remplacé  en  1323  par  Pierre  Esternat. 

3)  L’évêque  de  Sion  était  alors  Aymon  de  Châtillon  (1308 — 1323).  Je  n’ai  pas  rencontré 
aucun  autre  document  sur  la  guerre  entre  cet  évêque  et  le  prieur  de  Chamonix. 

4)  Ceternum,  c’est  le  serre-tout,  la  chambre  soit  pièce  servant  à  serrer  les  provisions  du  mé¬ 
nage.  On  désigne  encore  dans  les  maisons  rurales  sous  le  nom  de  sior  ou  serretot  la  pièce  où 
l’on  conserve  le  fromage,  la  viande  salée  et  les  autres  provisions  de  bouche. 

5)  Les  notaires  qui  mettaient  de  la  régularité  dans  leurs  notes  soit  imbréviatures,  avaient 
pour  la  plupart  l’habitude  de  les  signer.  L’imbréviature  était  la  substance  d’un  acte,  et  quand 
les  notaires  en  faisaient  l’expédition  ils  y  ajoutaient  d’ordinaire  les  clauses  et  renonciations  in¬ 
troduites  par  le  Droit  romain. 
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reden  fünf  Briefe  von  der  Sache,  nämlich:  Zwei  Urkunden  von  1322,  Mai  12 
(abgedruckt  im  Geschichtsfreund  VII,  178  f),  dann  zwei  Urkunden  von  demselben 
Datum  bei  Tschudi  und  in  der  Argovia  daselbst. 

/ 

ln  den  Urkunden  II,  183,  Anm.  nennt  Kopp  auch  einen  Brief  von  1322, 
Herbstmonat  29  aus  der  Gemeindelade  von  Morschach,  welcher,  da  er  noch  nicht 
gedruckt  ist,  hier  folgen  möge. 

1322,  Herbstm.  29. 

Allen  dien  die  difen  brief  fehent  oder  horent  lefen  tvn  kvnt  wir  die  Land- 
lvte  |  von  Swiz,  daf  wir  dvrch  der  gemeinlich  notdvrft  willen  fo  das  Land  an  | 
gat  verköft  vnd  gebin  hein  lideklich  alle  die  vorder  die  wir  hattin  ze  dem  gvte 
dem  |  man  fprichet  an  dem  Stoiffe  Wernhern  an  der  Haltvn.  vmb.  vii  fj.  vnd. 
Mar  |  tin  schorn vn.  vmb  iii.  %  alf  ef  inen  mit  march vn  vmbegangen  ift.  vnd  hein 
die  |  an  die  Mvre  ze  Hoptfe  gelei  daf  dif  war  si  darvmbe  gebin  wir  die  Land- 
lvte  von  |  Swiz  difen  offen  brief  befigelt  mit  vnfers  Landes  Ingefigel.  der  gebin 
wart  ze  Swiz  |  do  man  zalte  von  Gottef  gebvrte  MGGG.  iar  darnach  in  dem  xxii 
iar  an  fant  Michels  |  tage. 

Das  Siegel  ist  ab.  Statt  dem  Buchstaben  t  im  Wort  Stoisse  stand  früher  v; 
auch  das  S  scheint  etwas  geändert.  Ueber  an  der  (Haltvn)  steht  «von»,  und  das 
frühere  «Haltvn»  ist  jetzt  in  «Saldvn»  verändert.  Doch  scheint  es  gleichzeitige, 
wo  nicht  gleiche,  Hand  zu  sein.  So  bemerkt  Kopp  in  seinen  Notizen. 

Vielleicht  haben  damals  die  Landleute  von  Schwiz  noch  andere,  als  die  in 
den  erwähnten  fünf  LTrkunden  genannten  fünf  Güter  veräussert,  um  die  Land¬ 
wehre  bei  Morgarten  in  gutem  Stand  zu  erhalten. 

Lucern,  21.  Decomber  1871.  A.  Lütolf. 


79.  Das  Necrologium  von  Chelles  in  der  Stadtbibliothek 

zu  Bern. 

In  der  werthvollen  Bongars’schen  Manuskriptensammlung,  jetzt  in  der  Stadt¬ 
bibliothek  zu  Bern,  befindet  sich  ein  Sammel codex  mit  Handschriften  vom  12.— 14. 
Jahrhundert.  Den  letzten  Theil  desselben  bildet  das  Necrologium  von  Chelles 
(Gala),  einer  berühmten  Abtei  der  Benediktinerinnen  in  der  Nähe  von  Meaux. 
Das  Necrologium,  zwischen  1350 — 1380  geschrieben,  enthält  keine  eigentlichen 
Anniversarien  mit  Anweisung  auf  bestimmte  Erträgnisse,  sondern  nur  die  Todes¬ 
tage  von  Wohlthätern.  Verbrüderten  und  Gliedern  des  Klosters.  Manche  interes¬ 
sante  Notiz  für  die  Geschichte  Frankreichs  ist  da  aufbewahrt.  Ich  hebe  nur  Ein¬ 
zelnes  daraus  hervor,  zunächst  den  Todestag  der  durch  die  Verbindung  mit  Abä- 
lard  bekannten  Abtissin  Heloise,  um  einen  Tag  von  der  gewöhnlichen  Angabe 
(Mai  17.)  und  auch  im  Namen  abweichend,  dann  die  Todestage  von  fürstlichen 
Personen,  Bischöfen  etc.  und  einige  Namen,  die  an  alte  Adelsgeschlechter  des 
Wallis  erinnern. 


Jan. 

« 

« 

« 

Febr. 

« 

« 
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« 

(C 
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« 

Aug. 

« 

« 

« 

Sept. 

« 


« 

» 

« 

Oct. 

a 

« 

Nov. 

» 

« 

Dec. 

« 
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1.  Obiit  margaretha  de  neri  abbatissa  de  kala. 

9.  theobaldus  parisiensis  episcopus. 

10.  theobaldus  comes  blesensis. 

28.  elyzabeth  regina  francie. 

2.  karolus  (IV.)  francorum  et  nauarre  rex. 

6.  domina  iohanna  de  bourbon  regina  francie. 

20.  commemoratio  sancte  marie  sancteque  baltildis  regine  corbeye. 

6.  domina  iohanna  regina  francie. 

1.  iohanna  regina  francie. 

3.  petrus  episcopus. 

-20.  mag.  ioh.  de  champs  canonicus  senoniensis. 

12.  baldoinus  miles  et  milo  miles. 

16.  heluidis  prima  paracliti  abatissa  et  heluidis  monacha. 

7.  reginaldus  episcopus. 

11.  henricus  archipresul  remensis. 

10.  commemoratio  fratrum  et  sororum  sancti  paracliti  pro  quibus  uigiliam 
et  commendationem  atque  missam  facere  debemus. 

12.  odo  episcopus  parisiensis  ecclesie. 

14.  philippus  (II.)  rex  francie. 

26.  Meo  dei  gratia  parisiensis  episcopus. 

4.  joh.  de  nantalio  trecensis  episcopus. 

22.  philippus  (VI.)  rex  francie. 

26.  dominus  karolus  comes  de  allenson. 

27.  "nicholaus  cardinalis. 

11.  mauricius  episcopus. 

16.  *  karolus  (V.)  rex  francie. 

19.  ludovicus  (VII.)  rex.  fr.  guillermus  de  mail  prior  francie  ordinis  frat¬ 
rum  s.  ioh.  iherosolimorum. 

20.  reginaldus  de  nantalio  episcopus  beluacensis. 

2b  mag.  alanus  dictus  martel  clericus. 

22.  galterius  episcopus  parisiensis. 

3.  philippus  (III.)  rex  francie. 

7.  robertus  comes  tlandrensis. 

29.  "karolus  (VI.)  francie  rex. 

17.  iohannes  de  granchia  miles. 

27.  blanchia  regina. 

29.  agnes  monacha  de  rarun. 

9.  domina  iohanna  de  granchia. 

13.  petrus  parisiensis  episcopus. 

19.  "ludouicus  de  luxanbourc  comes  s.  pauli. 

Das  mit  *  Bezeichnete  ist  von  spätem  Händen  nachgetragen. 


F.  Fiala. 
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80.  Einzelne  Notizen  über  Nikolaus  von  Flüe. 

I.  Diebold  Schillings  Zeugniss  und  die  Exegese  des  Hrn.  Pfarrer  Ming. 

«Ob  Nikolaus  von  Flüe  am  22.  Ghristmonat  1481  persönlich  in  Stans  er¬ 
schienen,  oder  nur  durch  den  dortigen  Pfarrer  seine  Räthe  und  Friedens  Vorschläge 
habe  übermitteln  lassen»,  —  diese  Frage  zu  lösen  dürfte  heutzutage  ein  leichtes 
sein.  Einmal  steht  es  fest,  dass  der  Luzerner  Augenzeuge  D.  Schilling  von 
einer  Anwesenheit  des  Eremiten  in  Stans  gar  nichts  zu  melden  weiss,  dieselbe 
vielmehr  geradezu  ausschliesst ,  indem  er  nur  von  einer  Botschaft  spricht,  die 
durch  den  Pfarrer  Am  Grund  gebracht  und  den  «zuogesatzten»  mitgetheilt,  Nie¬ 
mand  Anderem  «geoffenbaret»  werden  sollte  1).  Und  zweitens  hat  derselbe  Chronist 
nicht  unterlassen,  seinen  Bericht  bildlich  zu  veranschaulichen,  indem  er  ihm  zwei 
gemalte  Handzeichnungen  beigefügt,  deren  erstere  die  Ankunft  des  Pfarrers  Am 
Grund  und  seines  Begleiters  in  dem  Ranft  darstellt,  die  andere  dagegen  uns  die 
Rathsstube  in  Stans,  die  Boten  der  acht  Orte,  dem  Tisch  entlang  sitzend,  die  zwei 
geistlichen  Herren  (wie  auf  der  obera  Tafel),  aber  keinen  Eremiten  mehr  mit 
dem  Rosenkranz,  vorführt.  Kein  Wunder  also,  wenn,  seit  Schneller^  berühmter 
Abhandlung,  die  namhaftesten  unter  unsern  schweizerischen  Geschichtsforschern 
sich  mehr  oder  minder  ausdrücklich  für  den  letzteren  Theil  der  Alternative  ent¬ 
schieden  haben.  Und  doch  sind  die  Principien  der  wissenschaftlichen  Kritik  bei 
uns  noch  so  wenig  eingebürgert,  dass  es  sich  wohl  der  Mühe  lohnt,  die  neuesten 
Gegengründe  der  sogenannten  Conservativen  in  der  Kürze  zu  beleuchten. 

«Seit  mehreren  Jahren  hat  Hr.  Pfarrer  Ming  in  Sarnen  mit  bewunderungs¬ 
würdiger  Beharrlichkeit  seine  Mussestunden  dem  Bruder  Claus  gewidmet,  1861 
das  Leben  und  Wirken  des  seligen  Eremiten  in  aseetisch-polemischer  Weise  vor¬ 
getragen,  1863  die  Geschichte  seiner  Verehrung  und  Seligsprechung  weitläufig 
behandelt,  1871  den  Tag  zu  Stans  nochmals  erzählt  und  die  darauf  bezügliche 
Mitwirkung  des  Nikolaus  einer  erschöpfenden  Untersuchung  unterworfen  2).  Hier, 
unter  vielem  Andern,  kommt  er  (S.  125—173)  auf  den  oben  erwähnten  Bericht 
Schilling’s  zu  sprechen;  und  da  er  zum  Voraus  überzeugt  ist,  alle  Chronisten  und 
Geschichtschreiber  des  XVI.  Jahrhunderts,  ja  selbst  alle  Augen-  und  Ohrenzeugen 
der  frühem  Zeit  für  seine  Sache  verwenden  zu  können,  so  fühlt  er  um  so  dringen¬ 
der  das  Bedürfniss,  den  scheinbar  widerspenstigen  Luzerner  zurechtzuweisen  und 
mit  den  andern  in  Einklang  zu  setzen.  Hören  wir  also,  was  ein  geschickter  Anwalt 
aus  den  harmlosen  Zeilen  unseres  Gewährsmannes  herausbringen  kann. 

«Es  kommen  hauptsächlich  folgende  drei  Stellen  in  Betracht: 

1.  «Als  man  nu  gass  und  ab  wolt  scheiden,  da  kam  Her  Heini  louffende, 
dz  er  switzt,  von  bruoder  Clausen,  luff  allenthalben  in  die  wirtzhüser,  batt  die 


*)  T).  Schilling’s  Schweizer  Chronik.  Luzern,  1862.  S.  96. 

2)  Der  selige  Eremit  Nikolaus  von  Flüe,  der  unmittelbare,  persönliche  Vermittler  und  Friedens¬ 
stifter  auf  dem  Tage  des  Stanserverkommnisses.  Aus  den  Quellen  nachgewiesen  von  J.  Ming.  Luzern, 
1871,  XYII  u.  885  S. 
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zuogesatztend  mit  weinenden  ougen,  sich  durch  Gotz  und  bruoder  Clausen  willen 
wider  zesamen  ze  verfügen,  und  bnuoder  Clausen  rat  und  meynung  ze  vernameli». 

2.  «Das  nu  beschach». 

3.  «Was  er  aber  bracht,  wart  nit  iederman  geoffenbaret,  sunder  her  Heinen 
von  bruoder  Clausen  verbotten,  das  nieman  denn  den  zuogesatzten  kunt  zetuon». 

(Beiläufig  bemerkt,  hat  Herr  Ming,  aus  einem  uns  unbekannten  Grunde, 
die  vierte,  nicht  minder  wichtige  Stelle,  ausgelassen.  Es  sei  uns  daher  erlaubt, 
um  unsere  Leser  über  die  Sachlage  möglichst  zu  behelligen,  dieselbe  hier  ein- 
z  uschalten: 

4.  «Und  also  gab  Got  das  glück,  wie  böss  die  sach  vor  mittem  tag  was, 
ward  sy  doch  von  disser  bottschaft  darnach  vii  besser,  und  in  einer  stund  gar 
und  gantz  gericht  und  abwäg  getan»). 

«Diese  Sätze»,  fährt  Hr.  Ming  in  seiner  bilderreichen  Sprache  fort,  «müssen 
die  tödtlichen  Geschosse  gegen  die  persönliche  Vermittlung  enthalten,  und  das 
zweifellose  Zeugniss  zu  Gunsten  der  indirekten  durch  Am  Grund  bergen,  wenn 
es  nicht  blos  Fiktion  sein  soll.  Wir  frei] ich  können  es  hei  allem  Suchen  nirgends 
darin  finden,  nirgends  stossen  wir  auf  einen  Passus,  der  besagt,  Bruder  Claus 
habe  Am  Grund  seine  Räthe  mitgetheilt,  und  den  Auftrag  gegeben,  in  seinem 
Namen  die  Tagesboten  zu  versöhnen,  denselben  seinen  Rath  und  seine  Meinung 
vorzutragen.  .  .  .  Wir  finden  immer  nur  den  andern  Auftrag,  zur  Versammlung 
der  Tagesboten,  und  der  Anmeldung  des  verehrten  Vermittlers.  Das  einzig  sagt 
klar  und  deutlich  Schilling.  Wie  kann  er  also  für  etwas,  das  er  nicht  sagt,  und 
v folglich  nicht  sagen  will,  zum  Zeugen  aufgerufen  werden?  Da  dürfte  man  wohl 
Demjenigen  1000  Fr.  bieten,  der  in  ihm  jenen  Auftrag  entdecken  möchte,  ohne 
befürchten  zu  müssen,  den  Preis  zu  verlieren. 

«Die  wichtigste  Stelle  ist  offenbar  diese:  hatt  die  zuogesatztend,  mit  weinen¬ 
den  ougen,  sich  durch  Gotz  und  bruoder  Clausen  willen  wider  zesamen  ze  ver¬ 
fügen,  und  bruoder  Clausen  rat  und  meynung  ze  vernämen,  d.  h.  :  Er,  Am  Grund, 
wolle  sie  (die  Tagesboten)  gebeten  und  beschworen  haben,  sich  noch  einmal  zu 
versammeln,  um  Bruder  Clausen  Rath  und  Meinung  zu  vernehmen,  =  was  er 
ihnen  rathen  und  sagen  wolle. 

«Das  ist  der  schlichte,  natürliche  Sinn  der  Schillingischen  Worte,  zu  deren 
Verständniss  keine  Umschreibung  durch  fremde  Zusätze  und  Parenthesen  nöthig 
ist.  Schilling  lässt  ganz  in  Uebereinstimmung  mit  allen  andern  Belegen  direkte, 
persönlich  Bruder  Claus  seine  Vermittlungsvorschläge  anbringen.  Wer  Anderes 
darin  sucht,  der  muss  es  hineinlegen,  und  zu  Erklärungen  Zuflucht  nehmen,  die 
unhistorisch  sind,  weil  sie  den  richtigen  Sinn  verändern  und  Einschaltungen  for¬ 
dern,  die  er  nicht  hat.  Hier  wäre,  um  den  Text  Schilling’ s  nach  der  negativen 
-Kritik  zu  modeln,  etwa  der  Zusatz  nöthig:  «welchen  Rath  und  welche  Meinung 
ich,  Am  Grund,  Euch  im  Namen  und  aus  Auftrag  des  Bruder  Claus  mittheilen 
will». 

«Zur  Bestätigung  des  Erzählten  fügt  der  Chronist  bei:  Bas  nu  beschach, 
d.  h.  es  sei  so  gekommen,  Bruder  Claus  sei  erschienen,  habe  den  hadernden 
Boten  seine  Räthe  und  Meinung  eröffnet,  und  sie  dadurch  versöhnt»  (?!). 


Jetzt,  da  die  zwei  ersten  Sätze  mit  der  traditionellen  Geschichte  des 
Tages  zu  Sians  so  gut  harmoniren,  wird  auch- der  dritte:  Was  er  aber  bracht, 
wart  nit  iederman  geojfjtenbaret,  sunder  her  Hein  en  vo  n  bruoder  Cla  usen  ver- 
botten ,  das  nieman  denn  den  zuogesatzten  kunt  ze  tuon,  einer  gesunden  Exe¬ 
gese  gar  keine  Schwierigkeiten  darbieten.  Nach  Hrn.  Ming  wenigstens  kann  sich 
das  Verbot  des  Nachsatzes  kaum  auf  etwas  beziehen,  das  der  Chronist  nicht  sagt, 
wofür  Am  Grund  keinen  Auftrag  hatte,  nämlich  auf  die  Räthe.  die  der  Pfarrer 
den  Tagesboten  zu  eröffnen  gehabt  hätte.  Ja,  noch  mehr:  «der  Bezug  des  Ver¬ 
bots  im  Sinne  der  Negativen  muss  schon  als  ziemlich  überflüssig  befrachtet  wer¬ 
den,  weil  Am  Grund,  auch  bei  weniger  knapp  zugemessenen  Zeit,  die  Boten  noch 
zu  treffen,  und  falls  dass  ihm  die  Friedensvorschläge  bekannt  gewesen  sein  soll¬ 
ten  (was  zwar  möglich,  aber  höchst  unwahrscheinlich) ,  kaum  eine  grosse  Ver¬ 
suchung  empfunden  haben  würde,  die  Räthe  auf  dem  Wege  auszuploriren.  Das 
würde  wohl  einer  Plaudertasche,  aber  in  so  ernster  Sache  weniger  dem  würdigen, 
weisen  Charakter  eines  Am  Grund  entsprechen.  Für  nachher  war  es  aber  gerade¬ 
zu  wünschbar,  die  weisen  Räthe  als  die  Grundlage  des  Friedenswerkes,  zu  deren 
stäten  Beachtung,  bekannt  werden  zu  lassen».  Es  bleibt  also  nur  übrig,  das  Ver¬ 
bot  auf  die  Ankunft  des  Eremiten  zu  beziehen.  «Diese  sollte  Am  Grund,  ausser 
den  Boten,  vorher  Niemanden  mittheilen.  Er  wollte  natürlich  möglichst  still, 
ohne  Aufsehen  kommen.  So  forderten  es  seine  Demuth,  sein  Charakter». 

Und  nun  vom  Worte  zum  Bilde,  zur  Besprechung  der  beiden  Zeichnungen, 
mit  welchen  Schilling,  nach  der  Sitte  der  Zeit;  seinen  Bericht  eigenhändig  aus- 
staffirt  hat. 

«Es  mag  beim  ersten  Anblick  frappiren,  den  seligen  Friedenstifter  auf  der 
Zeichnung  Schilling’s  nicht  vor  den  versammelten  Boten  zu  erblicken,  welche 
Vorstellung  sonst  von  der  des  Tages  unzertrennlich  schien .  und  wir  ver¬ 

argen  es  der  negativen  Kritik  nicht,  wenn  sie  hier  eine  Hauptstütze  ihrer  Nega¬ 
tion  gefunden  zu  haben  glaubt,  und  triumphirend  ausruft: 

«Sollte  diese  einzige  Beweisführung  nicht  schon  schlagend  genug  sein,  an¬ 
zunehmen,  Bruder  Claus  habe  in  Stans  nicht'  unmittelbar  vermittelt,  er  sei  am 
Tage  nicht  persönlich  auf  dortigem  Rathhause  erschienen  ? 

«Allein  auch  diese  Emphase  fällt  in  Nichts  zusammen ,  und  muss  als  un¬ 
richtig  gestrichen  werden,  wenn  das  Schill  ingische  Bild  genauer  angeschaut  wird. 

«Als  priesterliche  Hauptperson  —  Am  Grund  —  in  beiden  Zeichnungen  des 
Originals  erscheint  ein  Geistlicher  im  violeten  Rocke.  Der  ist  es,  der  den  Vor¬ 
tritt  führt,  Nikolaus  im  Ranft  die  Hand  grüssend  reicht,  und  vor  den  Boten  auf 
der  Rathsstube  zur  Rechten  seines  Begleiters  steht.  So  fasst  auch  die  negative 
Kritik  das  Bild  auf. 

«Aber  eben  dieser  Priester  im  violeten  Kleide,  Am  Grund,  ist  keineswegs 
als  die  redende  und  Bruder  Clausen  Räthe  übermitteln  sollende  Persönlichkeit 
vor  den  Tagesboten  hingestellt;  wir  sehen  da  nicht,  wie  der  Pfarrer  in  der  Raths¬ 
stube  zu  Stans  vor  den  sitzenden  Gesandten  stehend  spricht1),  sondern,  wie  er 

*)  Russen’s  Chronik ,  S.  XV,  Note.  —  Siehe  übrigens  eine  weit  präcisere  Erklärung  des  Bil¬ 
des  bei  Schneller,  Geschichtsfreund,  VIII,  156.  Hr.  Ming,  der  selbst  diese  letztere  Stelle  zwei  Seiten 
früher  wörtlich  angeführt  hatte,  scheint  sie  jetzt  gänzlich  vergessen  zu  haben. 


den  in  rothen  und  weissen  Beinkleidern  davon  eilenden  Boten,  gegen  die  Thüre 
gewendet,  also  den  übrigen  Boten  den  Rücken  kehrend ,  mit  beiden  Händen  an 
dem  einen  Arm  ergreifend,  zurückhält.  In  dieser  Position  stellt  Schilling’ s  Zeich¬ 
nung  Am  Grund  dar,  eine  wahrhaft  unglückliche,  um  redend  die  Räthe  zu  ver¬ 
mitteln. 

«Wenn  einer  von  Beiden  sprechend  erscheint,  so  ist  es  der  priesterliche 
Begleiter.  Dieser  steht,  mit  der  Kopfbedeckung  in  der  Hand,  vor  den  kantonalen 
Abgesandten,  und  gegen  sie  gewendet,  als  ob  er  spräche». 

«Ueberhaupt,  angenommen,  Am  Grund  wäre  von  Schilling  redend  vor  die 
Tagesboten  hin  gepinselt:  wer  sagt,  was  er  gesprochen?  wenigstens  die  stumme 
Zeichnung  nicht.  Die  apodiktische  Behauptung,  da  hätte  er  die  Vermi  ttlungsräthe 
vorgebracht,  ist  eine  blosse  Vermuthung,  die  in  der  Geschichte  keinen  Halt  hat. 
Vielmehr  muss  jene  Deutung  des  Bildes  «mit  der  Wahrheit  im  Einklänge  sein, 
welche  es  auch  mit  der  Geschichte  ist,  jene,  wonach  der  Pfarrer  oder  sein  Be¬ 
gleiter  den  wieder  versammelten,  und  der  Ankunft  des  Mannes  Gottes  entgegen¬ 
harrenden  Boten  dessen  Ankunft  meldet  (!!).  Da  will  vielleicht  der  Bote  seines 
Landes  sogleich  hinauseilen,  um  ihn  zu  begrüssen,  wird  aber,  als  voreilig,  noch 
von  Am  Grund  zurückgehalten.  Das  ist  die  handgreifliche  Scene. 

«Jedenfalls  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  das  Bild  schwieriger  als  der 
Buchstabe  zu  erklären  und  daher  nicht  zu  urgiren  ist,  besonders  wenn  beim  Autor 
jeder  Hinweis  rücksichtlich  seiner  historischen  Treue  und  dessen  Verständniss 
mangelt».  * 

«Mit  Allem  dem  sind  wir  an  der  Hauptsache  noch  nicht  angelangt,  und  müssen 
uns  fast  verwundern,  dass  auf  diese  «bagatelles  de  la  porte*  ein  solches  Gewicht 
gelegt  wird ,  da  doch  unsere  Wissbegier  auf  einmal  befriedigt  werden  kann. 
Denn ,  offen  gesagt ,  wir  möchten  eigentlich  erfahren ,  wesshalb  der  sonst 
fleissige  Schilling  so  wenig  besorgt  gewesen  sein  soll,  die  eben  angemeldete  An¬ 
kunft  des  Seligen  in  der  Rathstube  zu  zeichnen. 

«Es  ist  Ritter  Landammann  Crispin  Zeiger  von  Nidwalden,  dessen  Vorfahr 
Heinrich  Zeiger  zur  Zeit  des  berühmten  Tages  abwechselnd  mit  Paulus  Ennen- 
dacher  und  Heinrich  Winkelried  das  Amt  eines  Landammanns  bekleidete,  der  als 
bejahrter  Zeuge  im  Beatificationsprozesse  von  1625  das  Räthsel  auf  überraschende 
Weise  löst. 

«Die  hier  einschlagende  Hauptstelle  seines  eidlichen  Zeugnisses  lautet: 

«Dass  ermelter  Bruder  Claus  der  Menschen  innerliche  Gedanken  erkennt 
habe,  gib  ich  dies  Exempel:  Da  in  erst  gemelter  Streitigkeit  von  der  Versamm¬ 
lung  von  Stans  aus  zu  bruoder  Clausen  eine  Botschaft  abgeordnet  worden  ist, 
sobald  derselbige  Bote  zu  ihm  kommen  ist ,  sagte  er  zu  ihm  :  Mein  Sohn ,  ich 
weiss  schon,  warum  du  zu  mir  geschickt  wurdest,  und  hat  ihm  darum  obermel- 
ten  seinen  Rath  entdeckt 1).  Und  diss  habe  ich  nicht  allein  gehört  von  meinen 


*)  Nämlich,  wie  es  aus  einer  andern  Angabe  desselben  Zeugen  (S.  4 56)  hervorgeht:  «Mein 
Sohn,  mir  ist  schon  bewusst,  was  du  kommst  mich  anzufragen.  Ich  ermahne  Euch  allerliebste 
Landleut  nicht  allein,  sondern  ich  bitt  Euch,  dass  Ihr  nicht  unterlasset,  beide  Städte  mit  in  euer 
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Eltern  und  Vordem,  wie  es  dann  nicht  weniger  eine  gemeine  Rede  ist.  sondern 
es  ist  auch  zu  Stans  noch  diejenige  Laube  enthalten,  darauf  Bruder  Claus  ge¬ 
standen,  und  die  Annehmung  beider  Städte  den  Eidgenossen  persuadirt  hat,  und 
damit  sie  wiederum  unter  einander  vereinbdret  und  versöhnt.  Dabei  auch  dies 
zu  merken  ist,  dass  Bruder  Claus,  wie  man  gemeiniglich  dafür  haltet,  aus  De- 
müthigkeit ,  als  ein  armer  Einsiedler  Selbsten  in  die  Rathstube  vor  die  Gesandten 
nicht  treten  wollte,  sondern  er  zeigte  seine  Meinung  dr aussen  auf  besagter 
Laube  an». 

«So  holperig  der  Styl  dieses  Zeugnisses  ist,  so  ganz  in  Harmonie  mit  Schil-  . 
ling’s  Zeichnung  stellt  es  sich  heraus,  den  gewünschten  Aufschluss  gebend,  warum 
er  den  Auftritt  des  Vermittlers  nicht  in  die  Rathstube  verlegt. 

«Entschiedener  könnte  die  bildliche  Erklärung  der  negativen  Kritik  kaum 
desavouirt  werden,  obwohl  Zeiger  schwerlich  an  die  mehr  als  200  Jahre  spätere 
Negation  gedacht  haben  wird.  Leicht  und  ungesucht  löst  er  den  Knoten;  natür¬ 
lich,  seinem  Charakter  entsprechend,  lässt  er  den  Friedensstifter  auftreten.  In 
dem  Bilde  wähnte  die  negative  Kritik  ihren  HaUpunkt  zu  finden,  und  in  eben 
dem  Bilde  erleidet  sie  ihre  Niederlage.  Nein,  Schilling  will  durch  dasselbe 
so  wenig  den  versöhnenden  Gottesmann  von  der  persönlichen  Vermittlung  aus- 
schliessen,  als  er  es  in  seinem  Texte  beabsichtigte  ;  sie  können  einander  nicht 
widersprechen». 

So  weit  Herr  Pfarrer  Ming.  Der  Leser  wird  uns  wohl  dafür  Dank  wissen, 
dass  wir  eine  solche,  fast  50  Seiten  starke  Beweisführung  in  ein  paar  Hauptsätze 
mühsam  zusammengedrängt  haben.  Sie  aber  noch  besonders  zu  erörtern,  dürften 
wir,  um  mit  den  Worten  unseres  freundlichen  Gegners  zu  reden,  kaum  eine 
grosse  Versuchung  empfinden.  Mag  seine  Auslegung  des  Schilling’schen  Textes 
so  gut  gemeint  sein,  wie  man  will:  für  uns  hat  sie  den  Fehler,  vom  Anfang  bis 
ans  Ende  das  als  bewiesen  vorauszusetzen,  was  sie  eigentlich  beweisen  sollte. 
Mag  ferner  seine  Deutung  der  dem  Texte  beigefügten  Zeichnungen  den  Beifall 
der  Kenner  nach  Gebühr  erhalten:  uns  erklärt  sie  nicht  (worauf  es  doch  vor 
Allem  ankommt),  warum  denn  Schilling  die  Hauptscene  selbst,  den  Auftritt  des 
Eremiten ,  sei  es  auf  der  Rathstube,  sei  es  aut  der  Laube  des  Rathhauses,  nicht 
bildlich  dargestellt  habe?  Und  so  würden  wir  die  Feder  ruhig  niederlegen,  wenn 
es  uns  nicht  nothwendig  schiene,  ein  jedenfalls  anziehenderes  Thema  zu  berühren, 
d.  h.  auf  die  innere,  psychologische  Seite  des  Vorgangs  zu  Stans  noch  einen  Augen¬ 
blick  unsere  Aufmerksamkeit  zu  lenken. 

Prof.  P.  Vaucher. 


Bündniss  aufzunehmen;  denn  es  wird  eine  Zeit  kommen  (die  Zeit  der  Ketzerei  vorsehend),  dass 
ihr  derselben  Hülf  und  Beistand  werdet  bedürfen  oder  von  nöthen  haben».  —  Wie  reimt  sich  aber 
diese  Offenherzigkeit  des  Bruders  Nikolaus  mit  der  diplomatischen  Zurückhaltung,  die  er,  nach 
Herrn  Ming,  gegen  Am  Grund  beobachtet  haben  soll? 
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81.  Zur  Schlacht  an  der  Calven. 

(Nachträge.) 

I.  Auf  das  von  Herrn  Archivar  Kind  in  einer  frühem  Nummer  Vorgebrachte 
kann  erst  eingegangen  werden,  wenn  die  von  ihm  in  Aussicht  gestellte  Veröffent¬ 
lichung  der  betreffenden  Urkunden  aus  dem  Churer  Archiv  vorliegen  wird. 

II.  Dass  in  der  Fortsetzung  zu  Johannes  v.  Müller,  obwohl  bei  der  Be¬ 
schreibung  der  Schlacht  Gampell  oft  angeführt  wird,  doch  die  richtige  Ansicht 
nicht  durchdrang,  dazu  hat  wohl  auch  Gampell  selbst  beigetragen.  Obwohl  derselbe 
nämlich  sehr  wohl  weiss  und  auch  festhält,  dass  die  Schlacht  nicht  an  den  Ufern 
der  Etsch,  sondern  des  Rham  stattfand,  so  sagt  er  doch  nicht  nur  von  den  Oester¬ 
reichern  ganz  richtig:  «castris  ad  ortum  ferme  Athesis,  Laudi  et  Damalii  (Latsch 
und  Mals)  positis»,  — -  sondern  auch  zu  Ende  der  Beschreibung  durchaus  unrich¬ 
tig,  oder  wenigstens  die  irrige  Meinung  entschieden  fördernd:  «Ita  ad  ortum 
Athesis  fuisse  pugnatum  —  tradidimus « .  Woher  dieses  scheinbare  Schwanken? 
Dasselbe  lässt  sich  kaum  anders  auslegen ,  als  dass  es  eine,  gewiss  allzu  weit 
gehende,  Concession  an  Stumpf  sein  soll.  Derselbe  wird  nämlich  von  Gampell 
ein  paar  Mal  bei  dieser  Schlacht  angeführt,  und,  obwohl  bei  ihm  der  unrichtige 
Name  «Malserheide»  oft  wiederholt  vorkommt,  und  Gampell  in  der  Erzählung 
immer  Calven  und  den  Rham  nennt,  doch  mit  keinem  Worte  bekämpft  oder  wider¬ 
legt;  schon  diess  ein  deutliches  Zeichen  der  zaghaften  Scheu  des  armen  bündneri- 
schen  Pfarrers  vor  einer  solchen  Autorität,  welcher  er  dann  zum  Ueberfluss  auch 
durch  obigen  Satz  noch  sich  möglichst  anzubequemen  sucht. 

III.  Wie  aber  bei  deutschen  und  schweizerischen  Schriftstellern  der  irrige 
Name  «Malserheide»  aufkam,  lässt  sich  wohl  ganz  einfach  dadurch  erklären,  dass 
1  das  österreichische  Lager  bei  Mals  sich  befand  ;  2.  die  Malserhaide  schon  da¬ 
mals  und  bis  in  unsere  Zeiten  ein  bekannter,  vielbegangener  Pass  war,  während 
Calven  ganz  abseits  liegt  und  nur  den  nächsten  Anwohnern  bekannt  ist;  3.  die 
Deutschen  und  Schweizer  diese  Gegenden  überhaupt  nur  sehr  ungenau  kannten, 
und  eine  solche  Verwechslung  also  leicht  stattfmden  konnte. 

IV.  Ich  habe  schon  in  meiner  bezüglichen  Abhandlung  bemerkt,  dass  bei 
H.  Escher  Benedikt  Fontana  an  unrichtiger  Stelle  kämpfend  angeführt  wird.  Eine 
andere  Verwechslung  sei  noch  hier  hervorgehoben.  Schon  Kaiser  (Graubünd- 
nerische  Geschichten  S.  57)  sagt  von  der  kleineren  Bündnerschaar,  die  über  den 
Schlinigerberg  gieng:  «Zum  Wegweiser  über  das  Gebirge  diente  ihnen  Sylvius 
Lemnius,  ein  Münsterthaler,  dessen  Sohn  diesen  Krieg  nachwärts  in  lateinischen 
Versen  besungen».  —  Andere  folgten  ihm  nach.  —  Diese  Angabe  ist  aber  wohl 
nicht  richtig.  Die  Stelle  bei  Lemnius,  die  einzige  Quelle  dieser  Nachricht,  lautet  : 

«Noctivaga  interea  Ræti  palantur  in  umbra, 

Duxque  viæ  fuerat  venatu  Sylvius  acris  ; 

Sæpe  lupos  sævos  damasque  in  rupibus  altis 
Dejecit  pila,  sonuerunt  ardua  saxa; 

Ble  vias  omnes  norat  callesque  latentes, 

Nam  solitus  fuerat  venando  quærere  victum. 
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Lemnius  hic  una  clypeo  tendebat  amœno 
Gui  prolem  vatem  —  — » 

Es  ist  klar,  dass  das  zwei  verschiedene  Personen  sind  ;  auch  bezieht  sich  das 
una  wohl  nicht  auf  den  Sylvius,  sondern  auf  die  ganze  Schaar,  was  im  Zusam¬ 
menhang  mit  dem  Ganzen  klar  hervortritt. 

Alfons  v.  Flugi. 


82.  Türkische  Sklaven  im  Engadin? 

Eine  recht  sonderbare  Notiz  fand  ich  vor  Jahren  schon  in  einem  Manuskript, 
betitelt:  Statuts  d'Engiadina  ôta  (Civil-  und  Griminal-Gesetzbuch  des  Oberengadins) 
geschrieben  von  Zacharias  Pallioppi,  der  in  Celerina,  in  der  zweiten  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts  wahrscheinlich,  Pfarrer  und  zugleich  Landschreiber  war.  Aut 
S.  346  steht  nämlich  dort  folgendes  «Statut»: 

«Anno  1605.  Ais  ordino,  chia  üngiüns  sckiefs  lios,  qui  (chi?)  vegnan  con¬ 
duits  suot  nom  da  Türcks,  nun  dessan  havair  transit  très  noas  Commoen,  ne 
main  dessane  da  d’üngiün  gnir  prains  aint  u  alludschos,  suot  üna  falla  da  kr.  30. 
par  immünchia  parsuna  u  par  immünchia  Ttirck  chi  vain  uschea  mnô,  la  quêla 
dess  gnir  pajaeda  très  ls  Patruns  u  saja  condüttêrs  da  tael  parsunas».  —  Das 
heisst  auf  deutsch:  «Im  Jahre  1605.  Es  ist  verordnet,  dass  keine  gebundenen 
Sklaven,  welche  unter  dem  Namen  von  Türken  geführt  werden,  durch  unser  Hoch¬ 
gericht  Durchpass  haben  sollen,  und  auch  sollen  sie  von  Niemand  aufgenommen 
oder  beherbergt  werden,  unter  einer  Busse  von  30  Kreuzern  für  jede  Person  oder 
jeden  Türken,  der  so  geführt  wird,  welche  bezahlt  werden  soll  von  den  Eigen- 
thümern,  oder  sei  es  Führern  dieser  Personen». 

Es  fällt  zuerst  auf,  dass  dieser  Fall  offenbar  als  ein  schon  oft  vor  gekomme¬ 
ner  betrachtet  und,  nebenbei  gesagt,  auch  auffallend  gelinde  bestraft  wird,  dass 
also  solche  Sklavenbanden,  bevor  diese  Verordnung  erlassen  wurde,  schon  mehr¬ 
fach  durchpassirt  sein  mussten,  und  auch  beherbergt  worden  waren ,  worin  die¬ 
selbe  wahrscheinlich  nichts  änderte.  —  Ferner  bleibt  zweifelhaft,  ob  nun  diese 
Sklaven  wirklich  Türken  waren,  oder  nur  als  solche  ausgegeben  wurden,  gewiss 
um  unter  diesem  Anschein  straflos  und  mit  Billigung  der  Bevölkerung  durchzu¬ 
kommen.  —  Drittens  dann  erhellt  nicht,  in  welcher  Pachtung,  ob  von  Italien  her, 
oder  dorthin,  diese  Gefesselten  geführt  wurden.  —  Schliesslich  aber  ist  es  wohl 
merkwürdig  genug,  noch  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  den  Sklavenhandel  un¬ 
sere  Pässe  benutzen  zu  sehen,  und  es  ist  hier  die  Hauptfrage,  wer  und  wo¬ 
her  diese  Sklaven  wohl  waren,  und  in  welchen  Ländern  sie  wieder  mögen  ver¬ 
kauft  worden  sein?  —  Ich  habe  seither  mehrfach  darüber  nach  geforscht,  eine  ge¬ 
nügende.  auf  Beweisen  beruhende  Auskunft  aber  noch  nicht  erhalten;  sollte  irgend 
ein  Leser  dieses  Blattes  dieselbe  zu  geben  im  Falle  sein  und  hat  man  von  solchen 
Transporten  vielleicht  auch  auf  andern  Pässen  Kunde? 


Alfons  v.  Flugi. 
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Historische  Literatur  die  Schweiz  betreffend, 
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—  Besson,  Ed.  Un  épisode  de  la  réforme  à  la  Montagne  de  Diesse  S.  484.  —  Wattenwyl , 
E.  v.  Die  bernischen  Burglehen  in  der  Grafschaft  Kyburg  S.  496.  —  Jahrzeitenrodel  der 

Augustiner  u.  Augustinerinnen  v.  Interlachen.  Aus  der  Mitte  des  14.  Jahih.  S.  500.  

Winkelmann,  E.  Suwarow’s  Feldzug  in  Italien  u.  der  Schweiz  S.  523. 

—  —  4  Heft.  S.  545 — 721.  —  Inhalt:  Stürler,  31.  v.  Die  Jahrzeitbücher  von  Jegistorf  S.  545.  — 

Von  Basel  über  den  St.  Gotthardt  im  Novemb.  d.  J.  1625  nach  einer  polnischen  Hand¬ 
schrift  S.  622.  —  Wattenwyl,  "E.  v.  Jahresbericht  d.  histor.  Vereins  v.  J.  1870/71  S.  634. 
—  Hidber,  Prof.  Dr.  B.  Frankreich  u.  die  Schweiz  S.  652.  —  Studer,  Prof.  Dr.  G.  Die 
Ordensregeln  der  Dominikaner  Frauenklöster  nach  einer  Berner-Handschrift  S.  666. 

Argovia«  Jahresschrift  der  Histor.  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau.  Band  VI.  S.  XXVII  u. 
489.  Aarau,  Sauerländer  1871.  8.  —  Inhalt:  Weissenbach,  PI.  Die  Reformation  in  Brem- 
garten  S.  1.  —  Brunner,  C.  Hans  von  Hallwil,  der  Held  von  Granson  u.  Murten  S.  127 
(auch  separat).  —  Hunziker,  J.  Das  Jahrzeitenbuch  der  Leutkirche  von  Aarau  S.  355  (auch 
separat).  —  Liebemu,  Th.  v.  Ein  Wiedertäufer  aus  Klingnau  S.  472. 

—  —  Band  VII.  —  Die  Münzsammlung  des  Kantons  Aargau,  gebildet  aus  den  vereinigten  Münz¬ 

sammlungen  des  bisherigen  Antiqui täten-Kabinets  zu  Königsfelden,  des  ehemaligen  Klosters 
Muri  und  der  histor.  Gesellsch.  d.  Kt.  Aargau.  Im  Aufträge  des  h.  aarg.  Regierungsrathes 
u.  der  histor.  Gesellsch.  geordnet  u.  beschrieben  durch  A.  Münch,  Xationalrath.  —  S.  XII 
u.  341.  Aarau,  Sauerländer  1871.  8. 

JTa  lirais  ela  «leg  liistor.  Vereins  «les  Kantons  (vlarusu  Achtes  Heft.  Zürich  und 
Glarus,  Meyer  u.  Zeller  1 V 7 2 .  8.  —  Inhalt:  Schindler,  G.  E.  Ueber  die  Pannerherren  und 

Pannertage  des  Landes  Glarus  S.  8.  —  Heer,  Dr.  J.  Der  Kanton  Glarus  unter  der  Helvetik. 
Dritter  Zeitraum:  Herbst  1799  bis  August  1802  S.  28.  —  Weber,  J.  J.  Kurze  Zusammen¬ 
stellung  der  glarnischen  Geschlechter  S.  113.  —  Urkundensammlung  zur  Geschichte  des 
Kantons  Glarus  (Fortsetzung).  Nachträge  zu  Nr.  104  u.  111,  u.  Nr.  170  (1419,  Feb.  12)  bis 
177  (1425,  August  u.  Oktober)  S  561—600.  —  Vier  Tafeln,  enthaltend  die  lithog.  Abbildung 
von  neun  Glarner  Panner  v.  1388—1798. 

Berner  Tasclienlincli  auf  «I.  «falsi*  Gegründet  v.  L.  Lauterburg.  In  Ver¬ 

bindung  mit  Freunden  fortges.  v.  G.  Ludwig,  Pfr.  21.  Jahrg.  Mit  2  Abbildg.  Bern, -Haller 
1872.  8.  —  Haller,  Pfr.  A.  David  Müslin  S.  1.  —  Howald,  K.  Die  alte  Leutkirche  Berns 
S.  160.  —  Greyerz,  Pfr.  0.  v.  Johannes  Zündel  S.  243. 

fTr  Itnn  «lenr  esiste r,  schweizerisches.  Redigili  von  Prof.  Dr.  ß.  Hidber.  2.  Band.  3.  Heft 
S.  421—480.  Bern,  K.  J.  Wyss  1872.  8. 

Veujalirsblatt  50.  für  Basels  Jugend,  herausgegeben  von  der  Gesellschaft  für  Beförderung  des 
Guten  und  Gemeinnützigen.  —  Tischer -Heusler ,  Prof.  Dr.  Wilh.  Eine  Basler  Bürger-Familie 
aus  dem  sechszehnten  Jahrhundert.  Mit  e.  Photogr.  S.  33.  Basel,  Druck  v.  J.  J.  Mast 
(Fr.  Widmer).  4. 

—  —  hrsgb.  v.  der  Stadtbibliothek  in  Zürich  auf  d.  J.  1872:  ( Vögelin ,  Prof.  S.)  Die  ehemalige 

Kunstkammer  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Zürich.  S.  18  u.  1  Abbildg.  Zürich,  Orell,  Füssli 
u.  Cie.  4. 

- 67.  hrsgb.  v.  der  Feuerwerker-Gesellschaft  in  Zürich :  Kriegsthaten  von  Zürchern  in  auslän¬ 
dischem  Dienste.  2.  Heft.  S.  32,  mit  Portr.  u.  PL  Zürich,  Orell,  Füssli  u.  Cie.  4. 

—  —  hrsgb.  v.  der  Künstlergesellschaft  in  Zürich  1872:  Das  Leben  des  Architekten  Ferdinand 

Stadler.  S.  16  m.  Portr.  Zürich,  Ulrich.  4. 

—  —  hrsgb.  v.  der  j Bürgerbibliothek  in  Winterthur  1872  :  Hafner,  Dr.  A.  Kunst  u.  Künstler  in 

Winterthur.  I.  S.  27.  Winterthur,  Bleuler-Hausheer  u.  Cie.  4. 

4miet,  Staatsschreiber  J.  J.  Die  alte  Verschanzung  auf  Heidenstadt,  Brief  an  Dr.  F.  Keller.  — 
«Solothurner-Tagblatt»  v.  10. — 12.  Okt.  1871  (auch  separat). 

Arrisi ves  «le  Iss,  Société  «le  l’arquebuse.  (1474—1847).  —  Documents  historiques  re¬ 
cueillis  per  Sigismond  Coutau,  Capitaine  fédéral,  Président  de  la  Société  des  exercices  réunis 
de  l’arquebuse  et  de  la  navigation.  Un  vol.  in  4°  de  183  pages.  Genève,  Imprimerie 
Carey  frères,  éditeurs.  1872. 
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He@s©ia?  l’abbé  (curé  de  Chapeiry  diocèse  de  Genève,  en  1739).  Mémoires  pour  l’histoire  ecclé¬ 
siastique  des  diocèses  de  Genève,  Tarentaise,  Sion,  Maurienne,  et  du  Décanat  de  Savoie. 
Nouvelle  édition  de  498  pages  in  4.  Mouliers  (Savoie)  chez  Marc  Cane,  imprimeur  édi¬ 
teur  1871. 

Baxtorf- Fallieis©»,  Dr.  Baslerische  Stadt-  und  Landgeschichten  aus  dem  17.  Jahrh.  1. 
Heft:  1600 — 1634.  Basel,  Schweighauser’sche  Yerlagsbuchh.  8. 

Slagwet,  A.  Storia  abbreviata  della  confederazione  svizzera  dai  tempi  più  antichi  tino  ai  nostri 
giorni.  Versione  italiana,  con  copiose  aggiunte  sulle  vicende  del  Cantone  Ticino,  eseguita 
dal  prof.  Giov.  Nizzola.  Seconda  edizione,  pp.  408.  Lugano,  coi  tipi  di  Ajani  e  Berrà. 
1872.  8. 

Dr.  W.  Ueber  die  Entstehung  der  Neutralität  von  Savoyen.  S.  75.  (Separatabdruck  aus 
dem  «Archiv  f.  Schweiz.  Geschichte»  Bd  XVIII).  Zürich,  J.  J.  Ulrich  1872.  8. 

Hermin  A.  L.  Correspondance  des  Réformateurs  dans  les  pays  de  langue  française  avec 

d’autres  pièces  relatives  à  la  réforme  et  des  notes  historiques  et  biographiques  Tome  qua¬ 
trième  (1536  à  1538)  avec  un  index  alphabétique  des  noms.  Genève,  H.  Georg  libraire  édi¬ 
teur  1872.  Un  vol.  8  de  485  p. 

Homeyer.  Die  Hausmarken  und  Hofmarken.  —  423  S.  Mit  XLIV  Tafeln.  Berlin,  1870.  8. 

(S.  die  Hausmarken  in  der  Schweiz,  Seite  123—131). 

Mopp?  J.  E.  Geschichte  der  eidgenössischen  Bünde.  Mit  Urkunden.  Nach  J.  E.  Kopp’s  Tode 
von  Alois  Lütolf  u.  Arnold  Busson.  II.  Band.  2.  Abtheilung,  2.  Hälfte,  dritter  Abschnitt: 
Des  Reiches  Verhältnisse  in  Italien  u.  des  Königs  Ausgang.  —  A.  u.  d.  T.  :  Der  Geschich¬ 
ten  von  der  Wiederherstellung  u.  dem  Verfalle  des  hl.  römischen  Reiches  fünftes  Buch. 
Nach  J.  E.  Kopp’s  Tode  von  Arnold  Busson.  Berlin,  Weidmann  1872.  8. 

Miaiineia?  Egb.  Fr.  v.  Die  weltlichen  und  geistlichen  Herren  des  Emmenthars  im  Mittelalter 
Vortrag.  Separat- Abdruck  aus  dem  «Archiv  des  histor.  Vereins  des  Kt.  Bern«  Bd.  VIII. 
S.  87.  Bern,  Stämpfli  1872.  8. 

Murait,  E.  de.  Les  origines  de  la  liberté  en  Suisse  et  les  sources  de  l’histoire  de  Guillaume- 
Tell.  pp.  30.  Lausanne,  Librairie  Blanc,  Imer  et  Lebet  1871.  8. 

Motte©  lii©gs*aplai€|aie  sur  Joseph  Hornung  peintre  d’histoire  et  de  genre,  publiée  par  ses 
enfauts.  —  Avec  un  portrait  photographié.  Genève,  A.  Cherbuliez  1872.  Vol.  in  12  de 
179  p. 

Tiaeretiiii,  François.  Notice  biographique  sur  Bénédict  Turretini  théologien  genevois  du  XVII 
siècle.  D’après  des  matériaux  historiques  et  des  documents.  (N’est  pas  en  vente).  Genève, 
Imprimerie  Soullie  et  Wirth  1871.  Un  vol.  in  8  de  345  p. 

Vaueiaei*?  P.  Edouard  Claparède  —  dans  le  Journal  de  Genève  du  19  août  1871. 

VtilSienaiai?  L.  Souvenirs  racontés  à  ses  petits  enfants.  —  Première  et  seconde  partie:  Etudes 
et  ministère.  —  Premières  publications  historiques.  (Imprimé  pour  la  famille  et  des  amis, 
ce  livre  n’est  pas  en  vente).  Lausanne  imp.  Georges  Bridel  1871.  Un  vol  in  12  de  308  p. 
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II,  v.  J.  L.  Aebi.  -  86.  Einige  Bemerkungen  zu  Vitoduran’s  Chronik,  v.  Dr.  G.  Meyer  v.  Knonau.  -  87.  Verzeich¬ 
niss  von  Urkunden  das  jetzige  Bisthum  Basel  betreffend  im  erzbischöfl.  Archiv  zu  Freiburg  i.  Br.,  v.  A.  Lütolf  — 
88.  Zur  Schlacht  an  der  Calven,  v.  J.  Kaiser.  —  89.  Culturgeschichtliches  aus  Kirchhofs  Wendunmuth  v  Dr  E 
Gotzinger.  -  90.  Kleinere  Mittheilungen.  -  91.  Protokoll  der  26.  Versammlung  der  schweizerischen  geschicht- 
forschenden  Gesellschaft,  abgehalten  den  4.  u.  5.  September  1871  in  Solothurn.  —  92.  Eröffnungswort  zur  Sitzun" 
der  allg.  geschichtf.  Gesellschaft  d.  Schweiz  in  Solothurn  den  5.  September  1871, 


83.  Urkundliche  Fragen. 

In  dem  verdienstvollen  Urkunden register  des  Herrn  Prof.  Hidber  findet  sich 
unter  Nr.  2102  ein  Document  des  Bischofs  Amadeus  von  Lausanne  zum  26.  Oct. 
1161.  Nun  aber  war  er,  nach  dem  Cartular  von  Lausanne,  14  Jahre  lang  Bischof 
seit  Januar  1145,  da  er  geweiht  worden,  und  da  sein  Todestag  auf  den  28.  Januar 
angesetzt  ist,  so  muss  er  1159  verschieden  sein.  Sein  Nachfolger  Landrich  ward 
im  Februar  1160  geweiht  und  schenkte  in  demselben  Jahre  (Nr.  2093)  die  St. 
Stephanskirche  zu  Lausanne  dem  Kloster  St.  Vincenz  in  Besançon.  Zwei  andere 
unter  diesem  Bischöfe  ausgestellte  Urkunden  (Nr.  2095  und  2096)  fallen  ebenfalls 
in  dieses  Jahr,  die  letztere  auch  richtig  in  die  8.  Indiction,  Epacte  XXII  1160/1161, 
concurrente  quinto;  die  fragliche  Urkunde  aber,  ohne  Indictionsangabe,  in  die  3. 
Epacte  —  1161/62,  die  6.  concurrente  —  1161.  Sollte  da  nicht  der  Irrthum  darin 
bestehen,,  dass  eine  Verleihung  des  Amadeus  in  diesem  Jahre  von  Landrich  be¬ 
stätigt  ward?  Im  Cartular  von  Hautcrêt  (Mem.  et  documens  XII,  18),  wo  diese 
Urkunde  abgedruckt  ist,  erscheint  sie  nur  als  ein  Zusatz  zu  einem  Documente 
des  Amadeus  von  1154,  als  ein  zu  demselben  hinzugefügtes  Codicill.  Dieses 
Codici!  1  findet  sich  nur  im  Cartular,  in  weichem  ein  ganzes  Blatt  oder  mehr  von 
der  Urkunde  von  1154  nach  den  Worten  Necessitate  vero  per  ino  dum  ecclesiastica 
fehlt,  die  im  Original  Vorkommen  und  im  Abdruck  pp.  7 — 10  einnehmen.  Da  die 
meisten  Hefte  der  Cartulars  7  Doppelblätter  enthalten  und  hier  nur  4  Vorkommen, 
so  kann  der  Schluss  der  Urkunde  von  1154  und  der  Anfang  von  derjenigen  von 
1161  sogar  4  Blätter  begriffen  haben. 
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Nr.  2561  setzt  auf  1186  eine  vom  9.  Oktober  aus  der  ,4btei  Dissentis  datirte 
Urkunde  Friedrichs  t.  Nun  aber  kann  dieser  Kaiser  nur  1164  dort  gewesen  sein, 
da  er  sonst  nie  durch  Graubünden  gezogen  ist,  damals  aber  von  Pavia,  wo  er  am 
29.  September  war,  nach  dem  Gastrum  Beifort  (an  der  Albula  auf  dem  Wege 
über  den  Septimer)  gelangte  (nach  Moriondfs  Monumenta  Aquensia,  Turin  1789), 
und  am  1.  November  nach  Ulm.  Die  Zweifel  an  der  A  echtbeit  beruhen  1)  aut 
dem  unvollständigen  Datum,  2)  der  Bezeichnung  der  Locarner  Vasallen  als  «Domini 
Capitanei»,  3)  dem  Mangel  der  Unterschriften  oder  des  Siegels;  dieses  aber  soll 
früher  daran  gehangen  haben,  und  an  einen  russischen  Grossfürsten  verkauft  wor¬ 
den  sein,  wenigstens  siebt  man  die  Löcher  in  dem  zu  Zürich  befindlichen  Origi¬ 
nale  noch;  auch  die  Schrift  gehört  dem  12.  Jahrhundert  an.  Das  Marktrecht 
ward  den  Nachkommen  dieser  Gapitaneen  auch  noch  1554  von  den  XII  regierenden 
Orten  anerkannt.  Sollte  die  vorliegende  Urkunde  nicht  der  Entwuif  zu  einer 
verloren  gegangenen  sein,  auf  welche  eben  diese  Marktrechte  gegründet  waien? 

Noch  eine  Frage  wäre  aufzuwerfen.  Das  Cartular  von  Lausanne  erwähnt 
1090  bis  1110  einen  Bischof  Guno  von  Neuenburg .  In  den  Urkunden  kommt  in 
diesen  Jahren  gar  kein  Bischof  von  Lausanne  vor ,  dagegen  ein  Graf  Kono  von 
Neuenburg  als  1082  mit  Arconciel  belehnt,  der  (nach  Matile  11)  1103  gestorben, 
Sohn  des  Grafen  Ulrich  von  Hasenburg  und  Fenis.  Sollte  der  Bischof  etwa 
Sohn  seines  Bruders  Burkhard  von  Oltingen  gewesen  sein,  der  von  1055  bis  1072 
mit  dem  Bisthume  in  Berührung  kam  und  dessen  Bruderssohn,  Burkhard,  Bischof 
von  Basel  wurde?  Bischof  Boger  (1178—1212)  gedachte  eines  Bischofs  Cono  von 
Lausanne  als  Stifters  des  Klosters  Erlach;  dieser  muss  also  aus  dem  Hause  Oltingen 
gewesen  sein,  das  bereits  1055  den  Bischof  Burkhard  und  1212  noch  den  Bischof 
Berthold  gegeben  hat.  E.  v.  Muralt. 


84.  Vrechta. 

(Nachtrag  zum  «Anzeiger»  von  1868,  Seite  112 — 113.) 

Als  Propst  Ulrich  von  Landenberg,  der  Bruder  des  Marschalks  Hermann,  und 
das  Capitei  zu  Bero-Münster  (Berona  heisst  der  Ort)  im  Jahre  1303  am  30.  Jän¬ 
ner  verordneten,  dass  alle  und  jede  Einkünfte  des  «Gnadenjahres»  zum  Ankäufe 
von  Besitzungen  verwerthet  und  der  jährliche  Ertrag  auf  die  Abhaltung  von  Jahr¬ 
zeiten  (anniversaria)  verstorbener  Stiftsherren  sollte  verwendet  werden,  so  er¬ 
scheinen  die  porci  bubales  und  der  Ausdruck;  «Avena  dicta  Vrechta.» 

Die  Urkunde  liegt  in  Urschrift  vor,  nicht  bloss  in  der  bischöflichen  Bestäti¬ 
gung.  Kopp:  König  Albrecht  S.  294,  Anm.  2. 

Ueber  das  Gnadenjahr,  annus  gratiæ,  s.  ebend.  und  «Gegenkönig»  II,  S.  353. 

Propst  Ludwig  Bircher  (1611,  14.  Oct.  bis  1640,  13.  Jun.),  der  sich  um  das 
Stiftsarchiv  aufs  Höchste  verdient  gemacht  hat,  hat  in  seinem  KE  PAI  AMAA6EIAI 
ein  Verzeichniss  über  einige  seiner  Arbeiten  angefertigt.  In  diesem  sagt  er  auf 
Seite  64  : 

«Vrechta  siue  Auena  Subditorum  uulgo  Fuother  Haber  Aduocato  debita». 


Zur  Erklärung  kommt  der  österreichische  Urbar  von  Pfeiffer  zu  Hülfp  dnr 
Seite  183,  20-22  also  sich  ausdrückt:  '  der 

«Diu  liute  von  Willisowe,  die  in  die  gemeinen  stinre  gegen  Wolhusen  stiu 

ss  m8r  ,J  ""  ä  *  «  & 

Die  Vrechta  ist  also  ein  debitum  a  subditis  præstandum. 

Nun  aber  erklärt  Jak.  Grimm  in  seiner  Grammatik  (1.  Aufl.)  I  S  620  die 
Au*«*«  .Vr,h,  vrehtl . ,  „,,d  11,  S.  ».  J  Wort  X,” 

■mentum».  Offenbar  ist  dieses  vom  Gesicbtspuncte  des  Empfängers  gesagt  So  kann 
man  also  sagen  :  Das  Vrechti  ist  ein  meritum  a  domino  exigendum 

Ohne  endlich  auf  den  Vocalismus,  in  Stamm  und  Endung,  weiter  einzugehen, 

findet  man  m  dem  Worte  ein  auch  sonst  noch  sich  zeigendes  Schweben  zwischen 
subjectiver  und  objectiver  Stellung. 

Die  Hauptsache  ist  aber,  dass  nunmehr  die  gesuchte  Bedeutung  des  Aus¬ 
druckes  -Vrechta.  durch  Zeugen  der  Stift,  wo  derselbe  in  Gebrauch  war.  ausgemit- 
telt  und  erwiesen  ist. 

J.  L.  Aebi. 


85.  Kurze  Kritiken. 

I. 

In  Trouillat:  Mon.  de  Y  évêché  de  Bâle  IH,  S.  402-40S  steht  eine  Urkunde  des 
Bischofs  Johannes  von  Langres,  Verwesers  des  Bisthums  Basel,  vom  Jahre  1330 
mit  dem  beigefügten  Datum:  «7.  Mai».  Die  Urkunde  selbst  sagt  aber:  «Datum 
die  lune  ante  festum  beati  Gregorii  Anno  1330». 

Da  nun  das  Fest  des  hl.  Gregorius  auf  den  12.  März  fällt,  der  im  Jahre 

1330  ein  Montag  war,  so  ist  die  Urkunde  am  5.  März  ausgestellt,  nicht  am 
7.  Mai. 

Es  ist  aber  auch  keine  Verwechslung  mit  dem  hl.  Georg  (wie  es  vorkommt) 
dessen  Fest  im  Jahre  1330  ebenfalls  auf  einen  Montag  fiel  (23.  April),  wonach 
die  Urkunde  auf  den  16.  April  fallen  müsste. 

Der  7.  Mai  ist  also  jedenfalls  unrichtig. 

II. 

In  den  Regesten  von  Rapperschwil  steht  Seite  38:  «1354.  18.  August.  Her¬ 
zog  Al  brecht  von  Oesterreich  versetzt  dem  Otto  v.  Rambach  das  Imi  um  20  March 
Silber.  Dat.  Montag  zuo  Rartholomei».  —  Dagegen  gibt  Lichnowski  IR.  :  ^ 

«1355,  23.-29.  August.  Raprechtswil.  Herzog  Albrecht  setzt  dem  Otto  von 
Rambach  für  20  M.  S.  seine  «yme»  (sic)  zu  Rapprechtswîle». 

Der  Inhalt  ist  offenbar  derselbe;  abweichend  gibt  Lichnowski  den  Ausstel¬ 
lungsort  RapperschwiJ,  während  das  andere  Regest  beifügt:  «Ohne  Ausstellungs¬ 
ort».  Aber  die  auffallendste  Verschiedenheit  liegt  in  der  Zeitangabe. 
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Gemeiniglich  und  besonders  im  Bisthum  Constanz  wird  das  Fest  des  hl. 
Apostels  Bartholomäus  am  24.  August  gefeiert.  Nach  dem  ersten  Regest  war  es 
an  einem  Montag.  Allein  im  Jahr  1334  war  der  24.  August  ein  Sonntag,  da¬ 
gegen  im  Jahr  1353  ein  Montag.  Diess  scheint  das  zweite  Regest  als  Correctur 
sammt  seinem  Schwanken  veranlasst  zu  haben.  Dennoch  ist  die  Jahrzahl  1354 
einzig  richtig;  denn  nach  dem  Breviar.  und  Martyrolog.  Roman,  wird  das  Fest 
des  hl.  Apostels  Bartholomäus  zu  Rom  jeweilen  am  25.  August  gefeiert ,  welches 
eben  im  Jahre  1354  ein  Montag  war.  Breviar.  und  Martyrologium  waren  die 
Galender  der  Schreiber,  wie  diess  besonders  die  älteren  Urkunden  durch  ihre 
Anhäufung  von  Zeitangaben  beweisen;  die  Schreiber  selbst  aber  waren  in  der 
Regel  Geistliche.  Ein,  oft  eilfertiger,  Blick  in’s  Brevier  oder,  wenn’s  genau  zu¬ 
ging,  in’s  Martyrologium  genügte  zur  Bestimmung  des  Zeitpunctes.  So  gesc  a 

es  bei  der  Schreibung  vorliegender  Urkunde. 

Dazu  kommt  als  Erhärtung  noch  folgender  wichtige  Umstand.  Herzog  Albrecht 
war  im  Jahre  Î354  am  21.  August,  ja  noch  am  1.  Herbstmonat,  zu  Rapperschwil  : 
Lichnowski  III,  Reg.  1701—1703.  Damit  sind  die  Nachrichten  bei  Heinrich  v.  Dies- 
senhofen  (Böhmer,  Fontes  IV,  S.  92-93)  zu  verbinden.  -  Dagegen  war  der  Her¬ 
zog  im  Jahre  1355  am  19.  und  28.  August  in  Wien  (Lichnowski  III,  Reg.  1793 
und  1797).  Die  dort  angeführten  Urkunden  (Reg.  1794  bis  1796)  können  also  nicht 
in’s  Jahr  1355  fallen,  sondern  gehören  in’s  Jahr  1354,  wohin  sie  gerade  passen. 

Demnach  kann  auch  die  Rapperschwiler  Urkunde  über  das  «Imi»  nicht  am 

18.  August  gegeben  sein,  sondern  sie  ist  gegeben  am  25.  August  1354. 

J.  L.  Aebi. 


86.  Einige  Bemerkungen  zu  Vitoduran’s  Chronik. 

In  der  so  lehrreichen  und  erschöpfenden  Einleitung  zu  seiner  ausgezeichne¬ 
ten  Edition  des  Vitoduran  (Arch.  f.  Schweiz.  Gesch.,  Bd.  XI)  stellt  Professor  G. 
von  Wyss  alle  Notizen  zusammen,  die  für  die  Lebensgeschichte  des  Autors  aus 

seinem  Werke  sich  ergeben.  . 

Dass  der  Bruder  Johannes  1328  in  Basel  sich  aufhielt,  dass  er  spater  «in 

Schaffhausen  oder  einem  nahe  gelegenen  Kloster  längere  Zeit  verweilte»,,  wohl 
bis  1340,  geht  aus  dem  dort  pp.  XIX  und  XX  Gesagten  deutlich  hervor.  Verschiedene 
Erwägungen  legen  es  mir  nun  nahe  anzunehmen,  Vitoduran  habe  sich  um  1336, 
und  vielleicht  vorher  und  nachher,  im  Franziskanerkloster  zu  Villingen ,  der  be¬ 
kannten  stattlichen  Stadt  des  nunmehr  badischen  Schwarzwaldes  1),  aufgehalten.  - 
Die  Erzählung  von  einer  um  1313  erfolgten  wunderbaren  Rettung  zweier  Mino* 
riten,  die  durch  das  Randengebirge  von  Schafihausen  nach  Villingen  gingen,  vor 
dem  Tode  durch  Mörderhand  hat  er  «pluries  certa  relacione»  vernommen  (p.  63). 

i)  1268  am  14.  Januar  versprachen  Graf  Heinrich  von  Fürstenberg  und  seine  Gemahlin 
Agnes  die  nach  Villingen  gerufenen  Minoriten  zu  beschützen  (Neugart:  Ep.  Constant.,  Bd.  11. 

p.  300). 


Mit  T  heilnahm  e  verfolgt  er  (p.  97)  das  Schicksal  der  von  den  Grafen  Johann  und 
Götz  von  Fürstenberg  -  das  sind  die  «domini  sui  comités»  —  nach  Haslach  ver¬ 
lockten  und  dort  festgenommenen  angesehenen  Bürger  von  Villingen  und  erwähnt, 
wie  sich  darauf  die  Stadt  (hernach  1326)  an  Oesterreich  ergeben  habe1).  Ganz 
besonders  aber  scheint  mir  das  aus  dem  p.  118  Erzählten  hervorzugehen. 

1336  tödtete  nämlich,  als  das  schwäbische  Contingent  des  österreichischen 
Heeres  aus  dem  Feldzuge  gegen  den  Herzog  von  Niederbaiern  und  den  König 
von  Böhmen  heimkehrte,  ein  Herr  von  Blumenberg  2 3),  «quod  cum  amaritudine  cor- 
dis  mei  refero»,  einen  von  Tierberg,  «tironem  vir  um  strenuum  et  bellicosum  et 
multis  virtutibus  redimitum»,  und  zwar  «ex  inimicicia  letali,  dudum  ad  eum  ante 
habita».  Das  wollten  die  Villinger,  deren  Mitbürger  der  Gefallene  war,  rächen 
und  sie  wurden  kaum  von  den  Herzogen  zurückgehalten,  des  Mörders  Städtchen 
Hüfmgen  s)  (bei  Donaueschingen)  anzugreifen  und  zu  zerstören.  Gleich  nachher 
wird  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  Herzog  Albrecht  1337  von  Schaffhausen 
nach  Villingen  gekommen  sei. 

Es  darf  als  ziemlich  sicher  angenommen  werden,  dass  Vitoduran  in  Folge 
seines  Aufenthaltes  im  Kloster  zu  Villingen  für  diese  Dinge  sich  interessate,  und 
aus  dort  sich  ihm  eröffnenden  Quellen  und  dort  von  ihm  gehörten  Berichten  floss 
wohl  auch,  was  von  Bottwil  (pp.  46,  95,  119,  151),  von  den  Grafen  von  Hohen¬ 
berg  (pp.  99,  118),  von  den  Herren  von  Höwen,  ihrem  klugen  Kriegsknecht  Se¬ 
duto,  ihrer  Burg  Hohenhöwen  (pp.  118,  119,  151),  von  der  sehenswerthen  Miss¬ 
geburt  aus  Welschingen  bei  Engen  (p.  151)  erzählt  ist.  Allerdings  liegen  Hohen¬ 
höwen,  Welschingen,  Engen  (dieses  auch  p.  98),  als  im  Hegau,  ebenso  nahe,  ja 
noch  näher  bei  Schaffhausen,  wo  sich  dann  Vitoduran  1339  wirklich  befunden  zu 
haben  scheint 4). 


1)  Vgl.  Roth  v.  Schreckenstein:  Wie  kam  die  Stadt  Villingen  vom  Hause  Fürstenberg  an 

Oesterreich?  (Sitz.  Ber.  d.  phil.  hist.  CI.  d.  Akad.  d.  Wiss.  z.  Wien  :  Bd.  XL VIII).  Hier  wird  p.  107  nach¬ 
gewiesen,  dass  die  Geschichte  von  der  gewaltsamen  Zurückhaltung  der  «pociores»  zu  Haslach  nur 
aus  Vitoduran  bekannt  ist.  Doch  vermisst  er  hinlängliche  Genauigkeit  in  Vitoduran’s  Angaben. 
Diese  Facta  fallen  eben  etwa  ein  Decennium  vor  die  muthmassliche  Anwesenheit  Vitoduran’s  in 
Villingen.  Im  Anhang  gibt  Roth  v.  Schreckenstein  einige  Urkunden  von  1326  :  16.  Juni  Huldi¬ 

gung  gegenüber  dem  Herzog  Albrecht  und  dessen  Brüdern,  30.  November  Verkauf  der  Stadt  durch 
die  Grafen  Johann  und  Götz  an  Oesterreich,  1.  December  Errichtung  einer  Sühne  zwischen  den 
Grafen  und  der  Stadt  durch  Herzog  Albrecht  (1.  c.  pp.  118 — 122). 

2)  p.  147  hebt  im  Schlachtbericht  von  Laupen  Vitoduran  wieder  eigens  hervor:  »De  Swe- 
via  unus  dominus,  vir  robustus  et  fortis  viribus...  vocatus  de  Bluomenberg,  peremptus  est». 

3)  «Hüuingen»,  nicht  «Hüningen».  Dass  auf  p.  177  statt  «in  territorio  Eistavensi»  zu  lesen 
sei:  «Eistatensi»,  also  statt  Stäffis  (Estavayer)  Eichstädt  in  Franken,  scheint  mir  ein  zutreffender 
Vorschlag  Pfarrer  Freuler’s  zu  sein  (Uebersetzung  Vitoduran’s:  Winterth.  Neuj.-Bl.  v.  1862,  p. 
254);  denn  von  Nürnberg  z.  B.  ist  ja  auch  mehrmals  die  Rede.  Auf  p.  77  ist  in  der  Stelle  in 
Anm.  40  «Werdach»  jedenfalls  Wertheim,  von  wo  der  Verwundete  wohl  noch  lebend  Würzburg 
erreichen  konnte. 

4)  Vgl.  die  aus  Schaffhausen  erzählten  Geschichten  pp.  137 — 139.  Die  Worte  von  p.  139, 
betreffend  den  Eindruck  der  dritten  der  mitgetheilten  Mordthaten,  «me  fuisse  absentem  a  civitate 
peroptavi»,  legen  die  Vermuthung  nahe,  Vitoduran  habe  damals,  «annis  paucis  elapsis  ante»,  nur 
vorübergehend  Schaffhausen  besucht. 
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Vitoduran’s  mehrjähriger  Aufenthalt  in  Lindau,  jedenfalls  von  1343  an,  steht 
über  allem  Zweifel,  und  auch  die  mehrmalige  Nennung  des  Albgaues  ist  dem 
nicht  im  Wege;  denn  es  ist  bei  derselben  stets  an  den  Albgau  an  den  Alpen,  das 
noch  heute  sogenannte  Algäu,  das  an  den  alten  Argengau  (worin  Lindau)  unmit¬ 
telbar  östlich  anstösst 1),  nicht  aber  an  den  Schwarzwälder  Albgau  bei  Waldshut 
zu  denken  2).  — 

Bei  mehrfachen  Gelegenheiten  3)  ist  von  0.  Lorenz  darauf  hingewiesen  wor¬ 
den,  dass  «die  erste  Winkelriedgeschichte»  bei  Yitoduran  steht,  und  zwar  zum 
Jahre  1271,  wo  pp.  27  und  28  von  einem  Kampfe  «in  métis  Gallie  etAlamanie», 
zwischen  den  Bernern  und  den  Grafen  von  Habsburg  gesprochen  wird.  Es  steht 
da:  «Pars  Bernensium  stetit  contra  hostes  conglobata  in  modum  corone  et  con- 
pressa,  cuspitibus  suis  pretensis.  Quam  dum  de  adversa  parte  nemo  aggredi  pre- 
sumeret,  cornes  querulosis  vocibus  valenter  et  miserabiliter  clamare  cepit:  «Heu 
mihi,  quod  neminem  habeo  qui  cuneum  adversariorum  penetrare  possit  vel  eciam 


x)  Vgl.  besonders  p.  26:  «de  Ysnina  oriundi  oppido  in  Albgowia  sito». 

2)  Dass  liier  in  Lindau  Yitoduran  seine  Chronik  schrieb,  steht  völlig  fest  (vgl.  «Einleitung» 
p.  XXIV;  die  «nobiles  dicti  de  Lochern,  domini  de  Locha»,  pp.  169,  230  waren  Lindauer  Ausburger, 
die  Lochen  von  Lochau)  :  ebenso  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  seit  1340  geschah  (pp.  XIII, 
XXIII).  An  dem  in  der  Ausgabe  pp  15  und  16  Gedruckten  schrieb  er  1340,  an  dem  pp.  153  und 
191  Abgedruckten  1343.  Aber  dagegen  ,  dass  das  vorhandene  Manuscript  Vitoduran’s  successiv 
erwachsenes  Originalmanuscript  sei  (Ausnahmen  nennen  p.  XIII,  pp.  XIV  und  XV),  scheinen  doch 
einige  Stellen  zu  sprechen.  —  Auf  p.  153  steht  eine  1343  geschriebene  Stelle;  aber  pp.  150  und 
155,  also  eine  etwas  frühere  und  eine  etwas  spätere,  bringen  Stellen,  die  vor  und  nach  einem  im 
Juni  1340  geschehenen  Ereignisse  aufgezeichnet  wurden.  Ës  ist  vom  Kriege  Eduard’s  III.  gegen 
Philipp  VI.  1339  und  1340  die  Rede.  Auf  p.  150  steht  nun:  «bellum  ad  futuram  estatem  (1340) 
suspendit,  ut  tune  resumptis  viribus  ad  opus  iniciatum  consumandum  in  manu  valida  revertatur ». 
Im  Juni  1340  schlug  nun  Eduard  am  24.  glücklich  zur  See  bei  Sluys,  landete  am  25.  zu  Arden- 
burg  (Pauli:  Gesch.  v.  England,  Bd.  IV,  pp.  371 — 373J.  Darauf  hin  schreibt  Vitoduran  (p.  155): 
«rex  Anglie  recuperatis  et  resumptis  viribus,  sicut  supra  predixi,  regnum  Francie  multis  exerciti- 
bus  occupavit»,  und  erzählt  den  Seesieg  u.  s.  f.  Zivischen  diesem  Vorhersagen  und  dieser  Bestä¬ 
tigung  des  Vermutheten  steht  nun  etwas  erst  1343  Geschriebenes.  Aber  überhaupt  liegen  wohl 
schon  mit  1340  gleichzeitig  geschriebene  Angaben  vor,  nicht  erst  seit  Herbst  1343.  Das  spricht 
sich  z.  B.  p.  166  in  der  Ueberraschung  über  das  Bündniss  des  Kaisers  mit  dem  König  von  Frank¬ 
reich  aus  (Januar  1341):  « repente  confederati  sunt»;  weiter  scheinen  die  u.  in  n.  12  berichteten  Ver¬ 
gleichungen  der  gleichzeitigen  Witterung  diessseits  und  jenseits  der  Alpen,  die  schon  1342  (pp. 
171  u.  174)  beginnen,  dafür  zu  zeugen;  ebenso  gehört  zu  diesen  Merkmalen  die  gewisse  Eile,  mit 
der  ein  Gegenstand  abgethan  wird,  welche  gleichfalls  schon  1340  hervortritt,  z.  B.  betreffend  den 
Friedensschluss  von  Königsfelden  p.  154:  «Per  que  pacta  reconciliacio  et  conposicio  ista  patrata 
sit,  proprie  explanare  nescio  ;  multum  eciam  tempus  et  plura  verba  postularet  conplanacionis  séries, 
si  ad  ungwem  declarari  deberet»  (ähnlich  dann  z-  B.  1343  auf  pp.  185,  191).  Ueberhaupt  machen 
die  Angaben  fast  sämmtlich  in  ihrer  Form  den  Eindruck  annalistisch  gleichzeitiger  Niederschrei¬ 
bung.  Mithin  dürfte  der  in  Zürich  liegende  Codex,  resp.  dessen  erste  Blätter,  welche  trotz  der 
hier  bemerkten  der  chronologischen  Reihenfolge  widersprechenden  Stellen  (z.  B.  p.  150  vor  dem 
Juni  1340  —  p.  153  Fastenzeit  1343  —  p.  155  nach  dem  Juni  1340)  in  Einem  Stücke  fortge¬ 
schrieben  sind,  nur  eine  auf  älteren  Originalnotizcn  beruhende  zweite  Rédaction,  allerdings  wohl 
des  Vitoduran  selbst,?  sein.  Die  p.  XV  gemäss  p.  249  erwähnte  Rédaction  mit  Friedrich  1.  als  Aus- 
gangspunct  wäre  dann  die  di'itte  Bearbeitung. 

3)  Hist.  Zeitschr.  v.  Sybel’s:  Bd.  XVIII,  p.  446  Anm.  ;  Deutschland^  Gesch.-Qu.  im  M.  A., 
p.  46  n.  1. 
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invadere  presumati»  Quod  audiens  quidem  cordatus  miles  fidelissimus  respondit: 
«Ego  solus  meo  inpetu  ipsos  attemptabo  invadere,  vestris  desideriis  satisfacere 
cupiens».  Qui  cum  dicto  modo  in  eos  efferatus  fuisset  et  in  eorum  lanceas-  recep- 
tus,  in  frusta  discerptus  et  concisus  lamentabiliter  periit.  Cujus  occisione  turme 
comitum  nimio  furore  succense  unanimiter  in  turmam  hostium  more  beluve  in- 
pegerunt  et  ipsarn  ab  invicem  disjunxerunt».  Allerdings  ganz  unverkennbar!  — 
Allein  Vitoduran  hat  noch  eine  zweite  derartige,  von  Lorenz  nicht  berücksichtigte 
Geschichte  zum  Jahre  1332  (p.  102)  und  zwar  wieder  anlässlich  eines  Kampfes 
der  Berner  (und  Solothurner)  gegen  den  Grafen  von  Kiburg.  Da  steht  nämlich: 
«Cives  Bernenses  una  cum  civibus  de  Solodoro  steterunt  conglobati  in  modum 
globi  vel  corone  pretendentes  lanceas  suas.  Quod  dum  videret  adversa  pars,  per- 
plexa  nimis  facta  est,  quomodo  eos  invaderet  vel  quid  faciendum  esset.  Tandem 

quidam  nobilis  dictus  Stuelinger,  de  Begensperg  oriundus _  de  medio  ipsorum 

prosilivit  in  equo  suo  forti  et  veloci  et  contra  eos  in  inpetu  spiritus  progrediens, 
cuspite  pretenso,  cupiens  et  sperans  eos  conpressos  et  copulatos  in  unum  tali  modo 
ab  invicem  separare,  ut  suis  per  hoc  iter  Q  ad  eos  prosternendos  panderet,  ipsos 
invasit.  Quem  flebilissime  ejulantem  et  ululantem  dirissimis  ictibus  multarum 
lancearum  usque  ad  mortem  transfoderunt.  Quod  sui  cernentes  quasi  elephanti 
viso  cruore  ipsius  provocati,  omnis  timoris  obliti,  cum  furore  gravi  in  eos  irrue- 
runt  et  ipsos  disjunxerunt».  — 

Ein  kleines  Bechtsalterthum *  2),  die  Erinnerung  an  die  Pflicht  der  Vollstreckung 
der  Hinrichtung  durch  den  Kläger  3),  allerdings  verdunkelt,  liegt  in  der  pp.  177 
und  178  aus  dem  Eichstädtischen  (vgl.  n.  4)  erzählten  Geschichte.  Ein  Vater  bettelt 
in  einer  Zeit  arger  Hungersnoth  bei  seinem  altern  Sohne,  wird  abgeiviesen,  droht 
demselben  etwas  zu  stehlen  und  stiehlt  ihm  wirklich  eine  Kuh.  Der  Bestohlene 
ereilt  den  Dieb  und  stellt  ihn  vor  den  Dichter,  trotz  der  Abmahnungen  des  jün¬ 
geren  Bruders.  Der  ältere  Sohn  besteht  darauf,  «ut  sibi  de  furto  judex  faceret 
justicie  conplementum»,  und  widerwillig  verurtheilt  das  Gericht  den  Vater  zur 
Strafe  des  Hängens.  Als  der  Weg  zum  Bichtplatze  angetreten  werden  soll,  ge¬ 
bietet  der  «apparitor  seu  carnifex  studens  ad  patris  evasionem»  Schweigen  und 
ruft,  ihm  scheine  recht  und  billig,  dass  der  ärgste  Bösewicht  unter  allen  Umstehen¬ 
den  den  Angeklagten  hänge.  Alle  rufen  Beifall  :  «quod  ordo  juris  et  racionis  dicta- 
men  hoc  cxigeret»,  und  nun  muss  auf  den  Vorschlag  des  Henkers  der  ältere  Sohn, 
d.  h.  eben  der  Bestohlene  und  in  Folge  dessen  der  Ankläger,  «ille  qui  patris  sus- 
pensionem  procuravit»,  das  Urtheil  vollstrecken,  was  er  freilich  sehr  bereitwillig 
thut.  Dafür  erschlägt  ihn  sein  Bruder  und  nicht  einmal  die  Hunde  gelüstet  es 
nach  dem  Fleische  des  Getödteten.  —  Man  sieht,  moralische  Erwägungen,  ob  wirk¬ 
lich  schon  am  Bichtplatze  vorwiegend,  oder  erst  durch  den  Erzähler  hineingelegt, 


«Eine  Gasse  machen». 

2)  1343  wurde  in  Schaffhausen  an  einem  Falschmünzer  die  Strafe  des  Siedens  vollzogen 
(vgl.  Osenbrüggen:  Alamann.  Strafrecht,  p.  91):  «quidam  vocatus  de  Honburg  falsarius  argenti 
notabilis  deprehensus  Schafuse  decoctus  et  frixus  est»  (p.  177). 

3)  Vgl.  Grimm:  Deutsche  Rechtsalterthümer,  p.  882. 
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beeinträchtigen  das  Factum,  welches  nichtsdestoweniger  bleibt,  dass  der  Kläger 
am  Angeklagten  eigenhändig  das  Urtheil  durchführte  (propriis  manibus  suspendit).  — 
Endlich  mag  noch  darauf  hingewiesen  werden,  wie  sehr  Oberitalien  *)  in 
Vitoduran’s  Zeit  in  dessen  Chronik  als  Stätte  des  Unwesens  der  Soldtruppen  her¬ 
vortritt.  —  Als  1843  in  der  Lombardei  Friede  eintrat,  kehrten  «stipendiarii  uni¬ 
versi  de  Germanie  partibus  et  aliis  nacionibus  qui  ibidem  militaverant»  in  ihre 
Heimat  zurück;  vor  der  Herstellung  der  Ruhe  sollen  «plura  milia  virorum  pun- 
gnatorum  forcium,  qui  pro  majori  parte  de  Alemania  inferiori  oriundi  referuntur 
extitisse»  sich  wie  eine  Räuberbande  im  Polande  zusammengeschaart  haben  (p.  174). 
Wenn  wieder  einer  aus  der  liederlichen  Gesellschaft  der  sieben  verschworenen 
Ueberlinger  Verschwender  das  Seinige  radical  durchgebracht  hatte,  geleiteten  ihn 
seine  Genossen  unter  Pfeifen-  und  Paukenschall  über  den  Bodensee  nach  Lindau 
hinauf:  «ut  inde  militaturus  in  Longobardiam  pergeret»  (p.  199)*  2). 

M.  v.  K. 


87.  Verzeichniss  von  Urkunden  das  jetzige  Bisthum 
Basel  betreffend  im  erzbischöfl.  Archiv  zu  Freiburg  i.  B. 

Nachstehendes  Verzeichniss,  das  der  Unterzeichnete  der  Güte  des  Herrn  erz¬ 
bischöfl.  Archivar  Franz  Zell  in  Freiburg  im  Breisgau  verdankt,  dürfte  auch  An¬ 
dern  willkommen,  also  hier  die  Veröffentlichung  am  Platze  sein. 

A.  Lütolf. 

I.  Original-Urkunden. 

1.  Reversbrief  des  Propstes  Conrad  Mönch,  des  Dechants  Rudolf  Mönch 
und  des  Domcapitels  zu  Basel  über  die  demselben  laut  eingeschalteter  Ur- 

*)  Für  die  stete  Verbindung  der  Stadt  Lindau  mit  Oberitalien  spricht  u.  a.,  dass  der  da¬ 
mals  in  Lindau  schreibende  Vitoduran  meist  bei  Witterungsnotizen  das  Wetter  jenseits  der  Alpen 
vergleichungsweise  herbeizieht  (so  pp.  169,  174,  183).  —  Liegt  nicht  in  der  pp.  69  und  70  er¬ 
zählten  Geschichte  ein  Zeugniss,  dass  schon  in  Vitoduran’s  Zeit  bei  uns  aus  Ungarn  Getreide  an¬ 
langte?  ln  einer  Hungersnoth  drängen  sich  Viele  in  einen  Donaukahn,  um  nach  Ungarn  zu  fah¬ 
ren,  cad  terram  tune  fertilem  et  uberem,  sterilitatem  aliarum  terrarum  penitus  nescientem».  Da 
stürzt  der  Schiffer  den  Wachen  um  und  lässt  sie  ertrinken:  «Melius  est  quod  in  hoc  fluvio  pereant, 
quam  quod  terram  totam  Ungarie  depascendo  consumèrent!»  Als  das  in  unseren  Gegenden  (ad 
nostros  terrigenos)  ruchbar  wurde,  lobten  die  Meisten  den  Schiffer  höchlich. 

2)  Schon  im  13.  Jahrhundert  soll  der  «quidam  oriundus  de  Franconia»,  den  die  Zürcher 
für  den  Konradin  hielten,  «veniens  de  Longobardia  ubi  militaverat»  gewesen  sein.  Es  ist  über¬ 
haupt  interessant,  diese  Notiz  Vitoduran’s  (p.  12)  mit  der  Weingartner  Nota  de  Gonradino  (Böh¬ 
mer:  Fontes  rer.  German.,  Bd.  IV,  pp.  127  und  128)  zu  vergleichen.  Auch  in  dieser  gleichzeitigen 
Notiz  ist  der  für  Konradin  Gehaltene  ein  Franke  (aus  Ochsenfurt),  aber  ein  «scolaris  quidam  fìlius 
fabri  propter  aeris  distemperanciam  a  studio  repatriare  disponens»,  und  er  ist  zuerst  in  Pavia, 
dann  erst  in  Zürich  als  Konradin  begrüsst  worden.  In  Zürich  empfängt  man  ihn  ehrenvoll:  «non 
sine  magno  honore  colligitur  et  pertractatur»  ;  dann  geht  er  nach  Gonstanz.  Vitoduran’s  jüngerer 
Bericht  lässt  die  Zürcher  den  Ankömmling  für  einen  Monat  gefangen  legen,  da  sie  glauben,  er 
sei  wirklich  Konradin;  erst  als  sie  hören,  er  könne  unmöglich  Konradin  sein,  lassen  sie  ihn  los, 
entschuldigen  sich,  vergüten  ihm,  was  er  litt.  Sicher  ist  diese  Umgestaltung  der  Sache,  wornach 
Zürich  antistaufisch  würde,  nicht  anzunehmen. 
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künde  des  Bischofs  Burkard  von  Gonstanz  geschehene  Incorporation  der  Pfarr¬ 
kirche  zu  Kirchhofen  im  Breisgau  mit  allen  Rechten  und  Zugehörde,  mit  Vorbe¬ 
halt  der  Zehntquart  der  Pfarr-Linkünfte  und  der  Rechte  des  Bischofs  von  Gon¬ 
stanz  und  des  Archidiacons  des  Orts  von  1393  (s.  Rubrik  :  Specialia.  Pfarreien 
und  Orte  badischen  Antheils). 

2.  Provisionsurkunde  des  Bischofs  Jacob  Christoph  von  Basel  für  den 
Domherrn  Johann  Georg  von  Hallweil  daselbst  (auch  zu  Gonstanz)  auf  die 
pacante  Prälatur  und  Dignität  der  Cantorie  im  Domstift  Basel  von  1591  (s.  Ru¬ 
brik:  Correspondes  mit  auswärtigen  Bischöfen). 

3.  Breve  Papst  Clemens  XIV.  an  den  Cardinal  Franz  Conrad  Casimir  von 
Rodt,  Bischof  von  Constanz,  über  die  dem  empfohlenen  Franz  Xaver  von  Neveu 
ertheilte  päpstliche  Provision  auf  ein  Canonicat  im  Domstift  Basel  von  1772  (s. 
Rubrik  :  Römischer  Stuhl  und  Correspondenz  mit  demselben). 

II.  Urkunden  ans  den  Oonstanzer  Copeibiicliern, 

Kriegstetten. 

Incorporano  ecclesiæ  parochialis  jn  K.  hospitali  pauperum  in  Solothurn  sal- 
vis  primis  fructibus  et  juribus  episcopalibus,  vom  20.  September  1472.  —  Con¬ 
stanzen  Copeibuch  Lit.  A,  fol.  31. 

Starrkirch. 

Super  quarta  et  juribus  episcopalibus  de  ecclesiis  Kerns  et  Starrkirch  capitulo 
ecclesiæ  Beronensis  incorporatis  episcopo  Constantiensi  solvendis,  vom  1.  Februar 
1358.  —  Constanzer  Copeibuch  Litt.  AA,  fol.  523. 

lncorporatio  ecclesiæ  in  Starrkirch  facta  collegio  Beronensi,  vom  30.  Januar 
1858.,  resp.  20.  Januar  d.  J.  —  Ibid.  fol.  538  sqq. 

Sch'ónenwerd . 

r  '  »  * 

Applicatio  ecclesiarum  in  Kirchberg  et  in  Lut  weil  facta  monasterio  Werd- 
tensi  salyis  quarta  aliisque  juribus  episcopalibus  etc.,  vom  1.  Februar  1358.  —  Ibid, 
fol.  263. 

Capitulum  Werdense  tenetur  solvere  episcopo  Constantiensi  quotannis  nomine 
quartæ  5  modios  speltarum  et  5  modios  avenæ  de  ecclesiis  in  Lutwyl  et  Kirch¬ 
berg,  vom  21.  Januar  1405.  —  Ibid.  fol.  612. 

Unio  ecclesiæ  Seon  facta  custodiæ  ecclesiæ  Werdensis.  —  21.  Januar  1405. 
—  Ibid.  fol.  614. 

Grenchen. 

Reversa  ecclesiæ  collegiatæ  Zoffingen  super  quarta  Grenchen,  d.  d.  Freitag 
nach  St.  Verenen  Tag  1515.  —  Ibid.  fol.  856  sqq. 

Basel  (Domstift). 

Reversa  data  episcopo  Constantiensi  per  capitulum  ecclesiæ  Basiliensis  super 
ecclesia  in  Kirchhofen  Constantiensis  diœcesis,  quod  talis  sit  quartalis  et  ab  omni 
alia  impositione  libera,  vom  31.  März  1393.  -  Ibid.  fol.  471  sqq. 

Concordia  facta  cum  episcopo  Marquardo  Constantiensi  et  capitulo  Basiliensi 
super  quarta  decimarum  ecclesiæ  in  Kirchhofen,  quod  scilicet  taies  debeant  solvi, 
18.  October  1405.  —  Ibid.  fol.  475  sqq. 
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Revers  um  die  Quarten  Seckhingen ,  Zell ,  Schöpfen.  Küchen,  Madbach, 
Schliengen,  Endingen  und  Riegel  dem  Domstift  Basel,  vom  2.  Mai  1521.  —  Ibid. 
fol.  875  sqq. 

Alia  pro  quartis  Uringen,  Rottweil,  Denckehofen,  Lussenheim,  Maltringen, 
Kungringen,  Heimbach  et  Kemps,  vom  2.  Mai  1521.  —  Ibid.  fol.  883. 

Quartæ  in  Unkirch,  Wolffenweyler,  Kirchhofen,  Burckelkirch,  St.  Martin 
ecclesiæ  cathedrali  Basiliensi  hypothecatæ,  vom  2.  Mai  1521.  —  Ibid.  fol.  889  sqq. 

Carthame  in  Basel. 

Quartæ  ecclesiarum  Bünssheim  etMappach  obligatæ,  vom  1.  September  1306. 
—  Ibid.  fol.  852. 

Quarta  decimarum  majorum  in  Bünzen  monasterio  Carthusiensium  Basilien* 
sium  hypothecata,  vom  20.  September  Ì490.  —  Ibid.  fol.  748. 

Obbesagte  Quart  Bünzen  bey  Basel  gelegsn  ist  denen  Garthäusern  daselbst 
abgelöst  und  wiederumben  zu  dem  Hochstift  Gonstanz  gezogen  worden,  vom  21. 
Juni  1516.  —  Ibid.  fol.  753. 

Klingenthal  ( Frauenkloster  in  Kleinbasel). 

Reversa  super  venditione  quartarum  ecclesiarum  Rettburg,  Mulhein  et  Baden- 
wiler  in  Brissgaudia  dominæ  abbatissæ  et  conventui  monasterii  ordinis  sanctæ 
Claræ  de  observancia  civitatis  Basiliensis  per  modernum  dominum  episcopum  Gon- 
stantiensem  pro  summa  XVI*  florenorum  facta  (Aebtissin  Margarita  von  Franken¬ 
münd),  vom  28.  März  1503.  —  Ibid.  fol.  51  sqq. 

Commissio  Glingenthal  vom  14.  October  1507.  —  Gonstanzer  Copeibuch  Lit. 

E.  fol.  52. 

Stift  St.  Peter  in  Basel. 

Super  solutione  quartæ  ecclesiæ  in  Kirchheim  collegio  S.  Petri  Basiliensi 
ad  certum  tempus  venditæ,  vom  6.  Februar  1350.  —  Ibid.  fol.  503. 

Zo fing  en  (Stift). 

Indultum  seu  facultas  absolvendi  clericos  ecclesiæ  collegiate  in  Zopfingen 
ad  dies  vite  præpositi.  —  Ibid.  fol.  125. 

Litteræ  reversales  capituli  Zopfingen.  —  Ibid.  fol.  129. 

Beromünster  (Stift). 

Ecclesiæ  incorporate  collegio  S.  Michaelis  solventes  primos  fructus  scilicet 
Wyl,  Wangen,  Tobelschwand,  Dietwyl,  Kulm  et  Ruggeringen.  —  Constanzer  Copei- 
buch  Lit.  F.  fol.  1. 


38-  Zur  Schlacht  an  der  Oalven. 

Nach  der  einlässlichen  und  überzeugenden  Beweisleistung  des  Herrn  A.  v. 
Flugi  in  diesen  Blättern  und  im  «Archiv  f.  Schweiz.  Geschichte»  (XVI.  Bd.),  dass 
die  Benennung  der  Waffenthat  der  Bündner  am  22.  Mai  1499  nach  der  Malser- 
heide  eine  gänzlich  unberechtigte  sei,  mag  es  als  ziemlich  überflüssig  erscheinen, 
nochmals  auf  "diesen  Gegenstand  zurückzukommen,  und  nur  der  eigenthümliche 
Werth  des  zu  producirenden  Actenstückes  dürfte  es  einigermassen  entschuldigen 
und  rechtfertigen,  wenn  man  es  dennoch  thut. 
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I.  Das  Statthaltereiarchiv  in  Innsbruck,  Ahtheilung  Maximiliania  I  Nr.  41, 
bewahrt  den  Originalbericht  über  die  Schlacht  von  «Landeshauptmann  an  der 
Etsch  und  Räthe  jetzt  zu  Meran  versammelt»  an  Statthalter  und  Regenten  zu 
Innsbruck,  d.  d.  Donnerstag  vor  Trinitatis  (28.  Mai)  1499.  Derselbe  lautet: 

«Günstig  lieb  Herren  und  Fründ.  Wir  fuogen  Euch  mit  hochbetruebten 
«Hertzen  zu  wissen,  daz  an  Mitich  zu  morgens  unser  Wind  mit  macht  gegen  uns 
«an  die  letze  zogen  sein  und  über  Schlinis  bei  iijra  stark  uns  hindertzogen,  haben 
«desshalb  auf  ainmal  den  Sturm  an  der  pastey  und  die  Schlacht  muessen  an- 
«nernen;  und  wiewol  jr  und  unser  macht  gantz  ungleich  was,  so  haben  doch  die 
«unsern  sich  an  der  pastey  und  in  schlagen  bey  dem  gwalttigen  Hawffen  vast  ge- 
«wert  und  wol  gnug  gehalten,  hat  aber  ditzmals  nit  wellen  helffen  und  also  die 
«schiacht  verloren  und  ain  unmäslichen  schrickliche  Flucht  gehabt,  deshalben  zu 
«besorgen,  wiewol  wir  es  nicht  aigentlich  wissen  mugen,  bey  ijm  manen  verloren, 
«versehen  uns  aber,  daz  die  Veind  noch  mer  verloren  haben».  Der  Feind  soll 
8000  Mann  in  der  Schlacht  gehabt  haben,  sie  aber  nur  5000.  Gegenwärtig  liegen 
sie  zu  Meran.  Das  Volk  sei  unwillig,  auch  fehle  es  an  Geld,  Wehren  und  Muni¬ 
tion.  Sie  bitten  um  eilige  Hülfe. 

Man  sieht,  hier  ist  von  der  Malserheide  gar  keine  Rede ,  die  Schlacht  wird 
vielmehr  ausdrücklich  an  die  Letze,  die  Pastey  (an  der  Calven)  verlegt. 

Das  Actenstück,  das  hier  —  unseres  Wissens  —  zum  ersten  Mal  der  Haupt¬ 
sache  nach  wörtlich  veröffentlicht  wird  (auch  Jäger:  «der  Engadeiner  Krieg»,  der 
aus  tyrolischen  Quellen  schöpfte,  scheint  es  nicht  Vorgelegen  zu  haben),  ist  auch 
als  anderweitiger  Rei  tra  g  über  die  Schlacht  von  Interesse,  zumal  man  aus  dem 
ganzen  Ton  desselben  den  Eindruck  erhält,  es  sei  jedenfalls  nicht  mit  Absicht 
der  Wahrheit  zuwider  abgefasst  wmrden. 

II.  In  einem  Rericht  aus  Lichtenberg  vom  6.  Juni  1582  über  die  Mass¬ 
nahmen  zur  Verth eidigung  der  tyrolischen  Grenzen  gegen  einen  unversehenen 
Ueberfall  der  Engadiner  heisst  es  bei  der  Erwähnung  Galvens  :  «da  vormaln 
die  Schlacht  mit  den  Pündten  beschechen».  St.  A.  zu  Innsbruck,  Abtheilung  Pest¬ 
archiv  II  Nr.  481. 

J.  Kaiser. 


89.  Culturgeschichtliches  aus  Kirchhof ’s  Wendunmuth. 

Hans  Wilhelm  Kirchhof  (c.  1525—1602),  dessen  viel  verbreitete  Geschich¬ 
tensammlung  Wendunmuth  (erste  Ausgabe  1568)  über  ein  Jahrhundert  den  ma- 
nigfaltigsten  Erzählerstoff  bildete,  war  als  Landsknecht  im  Dienste  der  verschie¬ 
densten  Herren  auch  öfters  in  die  Schweiz  gekommen  und  hat  was  er  da  gehört 
und  gesehen,  mit  zur  Ausfüllung  seines  Ruches  benützt,  auch  wohl  schon  Er¬ 
zähltes  aus  der  Schweiz  gern  nachgeschrieben.  So  stammen  die  Schweizer  Ge¬ 
schichten  aus  dem  ersten  Ruche  mit  Ausnahme  einer  einzigen  aus  Rebelii  facetiæ, 
welche  überhaupt  dem  wackern  Manne  die  erste  Anregung  zur  Abfassung  seines 
Wendunmuthes  gaben.  Ich  zähle  die  Geschichten  kurz  auf,  natürlich  nach  der 


neuen  Gesammtausgabe  in  der  «Bibliothek  des  litterarischen  Vereins  in  Stuttgart» 
durch  Hermann  Oesterley,  Bde.  95 — 99. 

I.  278.  Ein  geyss  tantzt  mit  den  schneidern.  Im  Zunfthaus  der  Schneider 
zu  Basel,  «-zu  Rom  genannt».  Ein  Schalk  lässt  unversehens  eine  Geiss  in  den 
Saal,  die  schreit  nach  ihrer  Stimm:  M  e  e  e  e  e  e  eister,  me  e  e  e  e  ister,  hatt  ir 
mir  die  hosen  geple  e  e  tzt  ? 

I.  279.  Einer  schlefft  beim  gallgen  vor  Basel.  An  der  Strassen,  so  auss  den 
lendern  der  Eydgenossenschafft  heraber  nach  Basel  gehet,  hengt  am  galgen  ein 
keSsler,  der  kurtzlich  gehenckt  war.  Etliche  Marktleute  rufen  dem  Gehenkten 
spottweis  zu,  er  soll  mitkommen  gen  markt.  Davon  erwacht  ein  zufällig  in  der 
Nähe  des  Galgens  unter  einem  Baum  entschlafener  Marktgast,  der  sich  die  Zeit 
bis  zum  Thoraufgang  auf  solche  Weise  verkürzt.  Er  meint,  die  Rede  gelte  ihm, 
eilt  nach;  die  andern  sehen  in  ihm  den  Gehenkten,  laufen  mit  Entsetzen  dem 
Thor  zu,  wo  die  Wächter  beide  Parteien  abfassen  und  vor  den  Bürgermeister 
führen. 

I.  280.  Von  einem  jungen  Schweitzer  bauren.  Einer,  der  von  jugend  auff 
bey  dem  vihe  in  den  Alpen  gewöhnet,  und  darumb,  dass  er  vii  ancken  und  ziger 
verkauften  möchte,  sein  tag  nicht  vii  in  der  kirchen  gewesen,  kommt  am  Kar¬ 
freitag  in  die  Metten.  Da  ist  der  Gebrauch,  mit  grossem  zugerichtetem  gerümpel 
und  gepölder  all  liechter  und  kertzen  ausszeleschen.  Der  junge  Schweitzer  meint, 
es  entstehe  ein  Aufruhr,  springt  in  eine  Ecke  und  zieht  vom  Leder.  Da  sieht 
er  die  Pfaffen  ein  Crucifix  tragen,  sprach  :  wolan,  ich  hab  mirr  vorhin  gedacht, 
dass  dieser  erregter  aufflauff  on  todtschlagen  nit  abgehen  würde. 

I.  281.  Von  eim  andern  Schweitzer.  Ein  junger  Mann  aus  demselben  Ge- 
birg  kommt  an  einem  Palmtag  zum  ersten  Mal  in  die  Kirche  und  sieht  den  höl- 
tzern  Salvatori  auf  eim  esel  herumführen  und  Palmzweige  ihm  streuen.  Achtet 
er,  es  wer  ein  übeltheter,  weil  er  so  auff  eim  esel  gefüret  und  nach  im  geworffen 
ward  ;  ruckt  sein  lang  Schweitzer  schwerdt  von  läder.  und  vollbracht  einen  streich 
auff  das  bild,  dass  es  sampt  dem  esel  zu  hauffen  umbfiel.  Seinem  Vater  rühmt 
er  nachmahls  hoch  die  gute  That.  Die  Moral  lautet: 

Jung  hochzeitmegdlein  ungebutzt, 

Jung  kuchenbuben  one  beschmutzt, 

Junger  salat  nie  abgerupfft, 

Ein  junge  atzel,  die  nit  hupfft, 

Ein  jung  kind,  das  nie  hat  geweint, 

Ein  junges  schweinlein  ungegreint, 

Ein  junger  münchskopff  unbeschorn, 

Ein  junger  esel  ohn  gross  ohrn, 

Niemand  lebt,  glaub  ich,  ders  hab  gsehn; 

Noch  herterer  würd  es  zugehen, 

Dass  man  einen  jungen  bauren  fünd. 

Der,  wie  sichs  zimpt,  recht  beten  künd. 

I.  282.  Von  einem  andern  alten  Schweitzer.  Frau  und  Kinder  sterben  an 
der  Pestilenz;  er  tröstet  sich  damit,  dass  der  Teufel  stets  das  Liebste  holt. 
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I.  283.  Von  einem  kranken  Schweitzer  hauten.  Ich  theile  die  Erzählung 
vollständig  mit. 

Keinerley  weiss  sol  iemand  meinen,  als  werd  diss  auss  spot  den  Eidgenossen 
nachgesagt,  sondern  wirt  vil  mer  ire  treuw  und  glaub  wirdigk  eit,  welche  auch  die 
groben  landleut  so  gantz  schlecht  auss  hertzen  grund  dartlmn,  erzelet.  Wie  dieser 
auch  von  einem  Schweitzer  bauren,  der  die  tag  seines  lebens  nit  vii  bey  andern 
leuten,  denn  in  den  rauhen  gebirgen.  hinbracht,  und  mit  dem  vihe  umbgangen. 
darumb  keiner  arglistigen  auffsetzigkeit  anderst,  denn  nein  und  ja  gewonet  hett. 
Es  begab  sich,  dass  er  etliche  tag  kranck  lag,  derhalben  schicket  er  in  ein  ander 
dorff  nach  dem  pfarherrn,  im  das  sacrament  zu  reichen.  Solch  dorff  aber  war 
von  dem,  da  der  baur  daheim  was,  weiter  denn  ein  lange  Schweitzer  meilen,  der 
einer  gar  nahe  vier  stund  zu  gehen  hat,  gelegen,  oder,  wie  man  spricht,  darauff 
sich  ein  toller  hund,  ehe  er  zum  end  kerne,  zu  tod  lauffen  solle.  Und  ehe  der 
bott  den  pfarherr  funden  und  im  sein  begeren  an  zeigt,  war  es  gantz  spat  worden, 
darumb  er  die  nacht  da  bleiben  müsste,  und  kaum  den  andern  tag  umb  zehen 
uhr  sampt  dem  pfarherrn  heim  kam.  Mittler  zeit  begund  sich  der  schmertzen 
dess  bauren  etwas  zü  lindern,  drumb  sprach  er  zum  pfarrherrn  :  Lieber  herr,  es 
ist  besser  mit  mir  worden,  dass  ich  acht,  mir  sev  unsers  herrgotts  noch  nit  von 
nöten;  auff  dass  ir  aber  dess  tragens  überhaben  seyt,  so  stellet  in  daher  in  das 
fensterlein  und  kompt  ir  morgen  wider.  Behüt  gott,  antwort  der  pfarrherr,  meint 
ir,  dass  ich  den  leib  des  herren  Christi  so  unachtsam  und  schlecht  solle  hie  ver- 
waret  lassen?  Auss  grossem  ernst  und  beurischer  eyferiger  andacht  sagt  der  baur  : 
0  lieber  herr,  die  sorg  lasst  nur  faren,  ich  sag  euch  zü,  so  fromb  als  ich  ein 
Eydgnoss  bin,  dass  er  so  wol  allhie  bey  mir,  als  bey  euch,  on  schaden  sol  ver¬ 
hütet  seyn,  und  wer  er  auch  schon  zehen  guter  goldkronen  werht. 

Aus  eigener  Anschauung  Hans  Wilhelm  Kirchhofs  stammen  die  Schweizer 
Erzählungen  aus  dem  erst  im  Jahre  1602  erschienenen  vierten  Buche.  Nachdem 
er  da  in  Nr.  171  «Irrende  sol  man  zü  recht  weisen»  eindringlich  von  der  Pflicht, 
wandernden  Leuten  freundlich  zu  sein,  gesprochen  und  als  Beispiel  bestrafter 
Unfreundlichkeit  eine  Geschichte  von  einem  Wenden  erzählt  hat  (sonderlich  seind 
die  Wenden  solcher  starrigen  groben  unmilten  art  und  gewonheit  gegen  die  fremb- 
den  und  der  weg  un  erfahrnen  verruffen),  fährt  er  im  Folgenden  also  fort. 

IV.  172.  Loh  der  Eidgnossschafft.  Solcher  groben,  rauhen,  unfreundlichen, 
ja  unmenschlichen  Sitten  (ich  red  auss  eigner  erfahrung)  gegen  zukommenden 
frembden  leuten  darff  man  sich  zu  den  Eidgnossen  nit  vermuten,  dann  sie  mit 
humanitet  alle  andern  übertreffen,  hieraus  schliesslich  und  zu  beweisen,  dass  kaum 
in  eim  land  so  viel  frembde  bettler  und  arme  leut,  sonderlich  aus  Schwaben,  Ei¬ 
sass,  Lothringen  etc.  als  in  der  Eidgnossschafft  umblauffen,  darzu  bewegt ,  das 
sie,  die  Eidgnossen,  zu  sagen  pflegen,  wie  sie  niemandt  lassen  hungers  sterben; 
und  ist  einmal  gewiss,  reiset  iemandt  durch  ir  landt,  und  der  im  begegnet  grtisset, 
wird  ihm  mit  aller  ehrerbietung  danck  gesagt,  ja  manchmahl  kommen  sie  dem 
frembden  mit  ihrem  freundlichen  gruss  zuvor  und  heissen  ihn  gott  Willkomm. 
Selbigen  gleichen  thun  auch  ihre  kleine  k  in  der  ;  nach  dem  weg  gefragt,  geben 
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sie  gutwilligen  bescheid  und  bericht  von  disem  und  jenem,  welchem  weg  man 
volgen  oder  bey  welchem  Zeichen  zu  mercken,  einen  abweg  zu  vermeiden,  und 
das  also  klar,  und  das  ich  recht  sage,  verständlich,  wie  in  einer  mappa  oder  land- 
taffel  vorgeschriehen.  Geschieht  auch  offtmahl,  dass  einer  nach  langer  Unterwei¬ 
sung,  so  er  von  sich  geben,  nun  erst  anhebt  und  sagt:  Beiten,  beiten,  ich  wil 
mein  schwert  (helmbarden)  dort  heim  zaun  ligende  holen  und  recht  selbst  mit 
lieh  gohn!  geleitet  ihn  also  bey  einer  viertel  meilen  oder  ja  sonst  einen  guten 
weg,  und  so  ferra  ihn  dünekt  nötig  sein,  zeucht  alsdenn  sein  hüttlein  ab,  geseg¬ 
net  in  nach  gütlichem  handgeben  und  bittet,  er  wolle  nicht  zürnen,  das  ist  nach 
ihrer  sprach,  ihm  nichts  für  übel  halten. 

IV.  173.  Bewehrt  die  feldtarbeit  aussrichten.  Dass  sie  ihre  helmbarten  oder 
Schwerter  mit  an  den  feldhau,  als  pflügen,  zäunen,  erndten  und  was  dessen  zu 
thun  ist,  mit  tragen,  geschieht  darumb,  wie  mich  einer  auff  mein  begeren  fürder- 
sain  berichtet,  sprach  :  Nicht,  dass  unser  einer  eben  von  seinem  nachbaurn  auss 
sonderbarer  feindschafft  entsetzen  oder  fürchten  müsse,  denn  solche  leut  seind  wir 
nicht,  vielmehr  thu  ichs  und  andere  derhalben,  da  etwan  man  sturm  leuten  oder 
feindlichen  einfall  thun  würde,  soit  ich  erst  heimlauffen  und  mein  wehr  holen, 
solchs  würd  unsern  Eidgnossen,  ja  andern  anstossenden  nachbaurn,  lang  werden 
und  zu  nachtheil  gereichen  ;  diese  ihre  fürsichtigkeit  muss  ich  loben,  wie  sie  denn 
werth  und  zu  lohen  ist. 

IY.  174.  Von  zweyen  andern  Eidgenossen .  Wiewol  dieser  zweyer  keiner 
noch  wird  im  leben  sein,  acht  ich  es  doch  billich,  ihrer  ehrlich  zu  gedenken. 
Als  der  erst,  ein  ziemlich  betagter  mann,  in  einem  dorff  in  der  Watt,  im  Berner 
gebiet  gelegen,  eines  tages  vor  seiner  haussthür  an  einer  leitern  flicket,  und  ich 
stillschweigend,  doch  nicht  fürsetzlich,  vorüber  passirt,  rafft  er  mir  nach,  ob  ich 
kein  maul  hette;  kehret  ich  mich  umb,  antwort:  Ja;  sprach  er  weiter,  warumb 
ich  ihm  denn  nicht  zugesprochen  und  gegrüsset  hette.  Erst  merckt  ich  mein  un- 
verstandt,  zohe  mein  hüttlein  ab  und  bäte,  mit  mir  nicht  zu  zürnen,  denn  etliche, 
zuvor  ab  die  Saphojer,  wolten  weder  teutsch  noch  welsch  grüssen  verstehen.  Ist 
ihm  also?  sprach  er,  ich  hett  dir  auff  beides  dancken  können.  Wie  dem  nun. 
komme  herein!  führt  mich  in  das  hauss,  setzet  mir  fleisch,  hrot,  käss  vor,  darzu 
ein  kanten  mit  wein,  gab  mir  darüber,  wie  ich  fürter  wolte,  ein  gross  stück  brot, 
käss  und  ein  stück  gelt,  nemlich  einen  groschen.  Besann  sich  aber,  nam  sein 
schwert  und  gab  mir,  mit  füglicher  anweisung  und  wolfahriger  glückwünschung 
zu  meiner  Vorgesetzten  reisse,  einen  guten  weg  das  geleid,  verwarnet  mich  tleissig 
zum  abscheid,  niemand  mehr  ohne  gegebenen  gruss  bleiben  zu  lassen.  Ein  gut 
wort,  sagt  er,  findet  eine  gute  statt;  ist  er  ein  ehrenmann,  lasset  er  euch  nicht 
ohne  Verwunderung  ewer  leuthseligkeit  von  sich;  ist  aber  kein  Widergeltung  bey 
ihm,  habet  ir  das  ewer  gethan. 

IV.  175.  Von  einer  andern  icolthat .  Diesen,  seines  handwerks  ein  schuster, 
traff  ich  an  hart  vor  Wifflispurg,  da  er  wohnete;  und  nachdem  er  von  aller  mei¬ 
ner  gelegenheit,  ja  armutseligkeit,  denn  ich  am  lincken  fuss  sehr  hincket  und  an 
meinen  schuhen,  die  schier  kein  solen  lietten,  sonst  nit  vii  guts  zu  sehen,  ver¬ 
nommen,  tröstet  er  mich  und  sagte,  ich  müst  gedult  tragen,  dieweil  es  denen, 
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die  frembde  nationen  und  landschafften  besehen  wolten,  nit  anders  pflegt  zu  gehen; 
nam  mich  mit  dem  in  sein  hauss,  mit  ihm  ein  gesottene  hennen  und  anders  zu 
morgen  zu  essen,  und  den  guten  riffvvin  zu  versuchen.  Seine  haussfraw  stehet 
mir  ein  warm  wasser,  (salva  reverentia  zu  sagen)  meinen  schadhaften  fuss  zu 
reinigen,  dar,  und  mit  zerlassenem  unschlitt  zu  salben  und  lindern.  Letzlich  ver¬ 
ehret  er  mich  mit  einem  par  schuh,  die  sehr  wenig  waren  getragen.  Für  diese 
wolthat  alle  sagt  ich  ihm  sampt  seiner  haussfrawen  grossen  danck  und  befähle 
uns  sämptiich  gott  dem  allmächtigen,  und  zohe  meinen  weg  dahin. 

IV.  176.  Anne,  UrancUe  Unecht,  wie  in  der  JEirlgnossschafft  ge¬ 
halten.  Vielen  ist  noch  wissentlich,  wie  freundlich  uncl  wolthätig  die  Eydgnos- 
sen  sich  vor  kurtzen  jaren  gegen  die  übelgehaltene,  unbezahlte,  arme,  nackele, 
teutsche  landsknecht,  so  in  Franckreich  dazumal  beurlaubt  worden,  erzeigt  haben, 
und  alles  guts  ohn  alle  entgeltnnss  bewiesen ,  nemlich  sie  in  die  spital  und  häuser 
auffnemen,  mit  essen  und  trincken  versehen,  kleiden  und  führen  lassen,  so  ferm 
und  weit  ihr  gebiet  gewendet,  damit  sie  Teutschland  und  ir  heimat  so  viel  besser 
erreichen  möchten. 

E.  Götzinger. 


90.  Kleinere  Mittheilungen. 

I.  Alemanni  und  Swevi  bei  Vitoduran. 

Vitoduran  sagt  am  Schlüsse  seiner  Vorrede:  «Quamvis  autem  de  plurium 
parcium  gestis  scripturus  sim,  præsertim  tarnen,  cum  Alemannus  sim,  de  Alena¬ 
nte  partibus»  (Ausg.  p.  2).  Heisst  das:  «als  Deutscher  über  Deutschland »  oder  «als 
Schwabe  über  Schwaben »  ?  Vitoduran  ist  Vorderösterreicher,  österreichischer  Schwabe; 
er  kam  wohl  nie  über  das  alte  Schwaben  hinaus;  er  redet  überwiegend  von 
schwäbischen  Dingen;  er  ist  stolz  auf  sein  Schwabenland  (vgl.  z.  B.  pp.  158, 
190,  232).  Die  Vermuthung  für  letzteres  wäre  also  nahe  gelegt. 

«Alemannia»  steht  bei  ihm  sehr  oft  im  Sinne  von  «Deutschland»,  so  «rex, 
regnum  Alemannie»  häufig  (z.  B.  pp.  3,  5,  7,  17,  29,  43  u.  s.  f.),  «Alamania» 
im  Gegensatz  zu  «Gallia»  («Deutschland»  —  «Welschland»)  auf  p.  27,  «Alama¬ 
nia  superior»  (Franziscanerordensprovinz)  auf  p.  87.  Freilich  braucht  er,  wenn 
gleich  seltener,  daneben  auch:  «Teutonia,  Teutonici»  (so  pp.  5,  56,  66;  auf  diesen 
Seiten  neben  «Alemannia»),  «Germania,  Germani»  (so  pp.  56,  62,  100). 

An  manchen  Stellen  stehen  «Alemanni»  und  «Swevi»  neben  einander,  wo 
dann  jenes  sicher  «Deutsche»  bedeutet:  so  z.  B.  auf  p.  110,  wo  von  «40  stipen- 
diarii  de  Alemania  oriundi  quorum  5  tantum  Swevi  erant»  gesprochen  wird,  auf  p. 
117  (Gegensatz  von  «Swevia»  und  «partes  inferiores  Alemanie»),  auf  p.  158  (cum 
Alemanis,  maxime  autem  Swevis),  u.  s.  w.  *) 

0  P.  SO  steht  von  Kaiser  Ludwig:  «Ludwicus  exivit  Ytaliam  et  venit  in  Sweviam  superio- 
rem  et  inde  descendit  per  Ulmam  ad  Renimi».  Hier  irrt  Vitoduran.  Ludwig  ging  (Jan.  lehr. 
1330)  von  Trient  über  Meran  nach  München,  dann  (März,  April)  nach  Esslingen  und  wieder  nach 
Baiern  zurück,  endlich  (Mai)  über  Donauwörth  und  Ulm  nach  Speier,  berührte  also  im  oberen 
Schwaben  nur  Ulm. 


Eine  Stelle  zwar  scheint  anzudeuten,  dass  Vitoduran  «Alemannus»  im  Sinne 
von  «Swevus»  gebrauchte.  König  Rudolf  geht  mit  einem  «virorum  electorum  de 
Swevia  et  aliis  partibus  exercitus  robustus»  nach  Oesterreich,  lässt  dort  seinen 
Sohn  Albr echt  und  setzt  im  Lande  «multos  Alemannos»  als  Amtleute. ein  (p.  25). 
Doch  kann  hier  «Alemanni»  im  Gegensätze  zu  dem  «rex  ßoemie» ,  der  Oester¬ 
reich  hatte  haben  wollen,  stehen,  obschon  ja  bekannt  ist,  dass  Rudolf  vorzüglich 
durch  Schwaben  Oesterreich  unterwarf  (sic  terre  prevaluit). 

Man  wird  also  in  der  oben  genannten  Steile  «Alemannus»  mit  «Deutscher» 
zu  übersetzen  haben.  — 

Remerkenswerth  ist  noch  auf  p.  69  die  Stelle,  dass  zu  Colmar  die  Leute 
massenhaft  verhungert  seien,  «qui  pro  majori  parte  de  Westerrich  et  de  Lotho- 
ringia  extiterunt».  Ist  hier  wohl  Westrich  schon  im  modernen  Sinne  (das  Hinter¬ 
land  der  nunmehrigen  bairischen  Pfalz  und  die  Saargegend)  aufzufassen  ?  Oder 
ist  an  Westfrankenland,  Frankreich,  zu  denken? 

M  v.  K. 


91.  Protokoll  der  26.  Versammlung  der  schweizerischen 
geschichtforsehenden  Gesellschaft,  abgehalten  den  4. 
und  5.  September  1871  in  Solothurn. 

I.  Sitzung. 

Montag  den  4.  September ,  im  Gasthof  zur  Krone. 

(Anwesend  17  Mitglieder.) 

In  einer  kurzen  ßegrüssungsrede  giebt  der  Präsident,  Hr.  Prof.  G.  v.  Wyss, 
als  hauptsächlichen  Grund  des  schwachen  ßesuches  der  Versammlung  den  gleichzeiti¬ 
gen  Zusammentritt  mehrerer  anderer  Gesellschaften  an,  indem  die  gemeinnützige 
Gesellschaft  in  Schaffhausen,  der  Alpenklub  in  Zürich,  der  historische  Verein 
vom  Rodensee  in  Constanz  und  derjenige  der  fünf  Orte  in  Luzern  tagten 

Als  neue  Mitglieder  haben  sich  gemeldet  und  werden  aufgenommen  die 
HH.  P  Leo  Stöckli,  Abt  in  Mariastein,  Staatsarchivar  M.  Wanner  in  Schaffhausen, 
Ständerath  Rusch  in  Appenzell,  Professor  P.  Vaucher  in  Genf,  Pfarrer  Langhaus 
in  Niederbipp  und  Professor  J.  Allemann  in  Solothurn. 

Hierauf  wurde  Bericht  erstattet  über  die  Publicationen  der  Gesellschaft. 

1)  lieber  das  Schweiz.  Urkundenregister  berichtet  der  Hauptredactor  des¬ 
selben.  Hr.  Prof.  Dr.  Hidber.  Seit  der  letzten  Versammlung  erschien  das  siebente 
Heft,  das  auf  zehn  Bogen  die  Auszüge  von  382  zu  einem  guten  Theil  bis  da¬ 
hin  unbekannten  Urkunden  von  1160—1181  enthält.  Das  achte  Heft  ist  bei¬ 
nahe  vollendet  und  erscheint  in  kürzester  Frist.  Es  umfasst  die  Urkunden  bis 
1201.  Das  ganze  Werk  wird  bis  dahin  etwa  3000  Urkunden  enthalten.  Von 
1200  an  erscheinen  die  Urkunden  immer  zahlreicher,  so  dass,  um  den  Fortschritt 
des  Werkes  nicht  über  Gebühr  zu  verzögern,  die  Urkundenauszüge  nur  noch 
ganz  kurz  gegeben  werden,  mit  Ausnahme  von  wichtigem  ungedruckten  Stücken. 
Das  neunte  Heft  ist  Nachträgen,  Berichtigungen  etc.  gewidmet;  das  zehnte  wird 
das  Orts-  und  Personenverzeichniss  des  zweiten  Bandes  enthalten.  Einem  künf¬ 
tigen  Hefte  wird  eine  Reihe  bisher  nicht  bekannter  Urkunden  vollständig  abge¬ 
druckt  beigegeben  werden.  Seit  dem  Beginne  des  Werkes  besuchte  der  Redactor 
zu  diesem  Zwecke  89  Archive. 
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2)  Vom  «Archiv  für  schweizerische  Geschichte»  wurde  soeben  der  17.  Band 
an  die  Mitglieder  versendet.  Nebst  vier  reichhaltigen  Abhandlungen  enthält  der¬ 
selbe  namentlich  eine  zahlreiche  Sammlung  von  Actenstücken  zur  Geschichte  des 
Sempacherkrieges,  die  den  grössten  Theil  des  Bandes  ausmacht.  Das  Präsidium 
berührte  hiebei  den  Uebelstand,  dass  durch  die  vielen  besondern  historischen 
Vereine  der  Schweiz,  die  fast  alle  eigene  Zeitschriften  herausgeben,  die  Kräfte 
allzusehr  zersplittert  werden.  Man  erklärte  sich  mit  der  Ansicht  der  Vorsteher¬ 
schaft  einverstanden,  dass  dieselbe  eine  grössere  Centralisation  der  Kräfte  anstre¬ 
ben  solle. 

3)  Prof.  Dr.  Hidber  erstattet  Bericht,  dass  in  Fortsetzung  der  Herausgabe 
von  Chroniken  die  für  die  Geschichte  des  Zürichkrieges  so  wichtige  Chronik  von 
Fründ  («Tschachtlan»)  an  die  Hand  genommen  sei.  Stadtarchivar  Ch.  Kind  in 
Chur  habe  die  Arbeit  übernommen. 

4)  Der  «Anzeiger  für  Schweiz.  Geschichte»  hat  unter  der  Rédaction  von  Hrn. 
Traugott  Probst  von  Solothurn  den  zweiten  Jahrgang  der  neuen  Folge  angetreten 
und  sich  bereits  Anerkennung  und  rege  wissenschaftliche  Mithülfe  erworben. 

Bezüglich  der  Jahresrechnung  wird  Hr.  Prof.  Dr.  Hidber  ersucht,  bis  zur 
Wiedergenesung  des  kranken  Dr.  J.  J.  Merian  als  Cassier  der  Gesellschaft  die 
Finanz-  und  Rechnungsangelegenheiten  zu  besorgen. 

Zum  nächsten  Versammlungsort  wird  nach  dem  Anträge  der  Vorsteherschaft 
Bern  bestimmt. 

Die  HH.  Prof.  Dr.  G.  v.  Wyss  von  Zürich  als  Präsident  und  Dompropst 
F.  Fiala  von  Solothurn  als  Vice-Präsident  werden  einhellig  bestätigt. 

II.  Sitzung. 

Dienstag  den  5.  September,  auf  dem  Rathhause . 

(Anwesend  36  Mitglieder  und  Ehrengäste.) 

Das  Präsidium  eröffnet  die  Versammlung  mit  einer  Ansprache,  die  mehr¬ 
fachem  Verlangen  gemäss  im  «Anzeiger»  gedruckt  erscheint. 

Hierauf  wurden  folgende  Vorträge  gehalten  und  Vorweisungen  gemacht: 

1)  Dr.  Rudolf  Burkhardt  von  Basel,  gew.  Fiscal,  trug  einige  geschichtliche 
Notizen  über  den  Rigi  vor,  durch  die  er  nachwies,  dass  dieses  schöne  Gebirge, 
dessen  Besuch  heutzutage  zu  einer  allgemeinen  Mode  geworden  und  durch  eine 
eigene  Eisenbahn  erleichtert  ist,  mit  Ausnahme  Cysat’s  in  seiner  1661  er¬ 
schienenen  Beschreibung  des  Vierwaldstätter-See’s,  vor  der  Mitte  des  vorigen  Jahr¬ 
hunderts  von  keinem  einzigen  Gelehrten  gewürdigt,  ja  nicht  einmal  erwähnt,  und 
vom  Publicum  kaum  noch  besucht  wurde. 

2)  Dr.  Hermann  von  Liebenau  von  Luzern  legte  sein  Manuscript  über  die 
Geschichte  des  Gotthardpasses  vor,  und  gab  eine  Uebersicht  über  den  Inhalt  des 
umfangreichen  Werkes  mit  dessen  reichhaltiger  Beigabe  an  Urkunden.  Der  Ver¬ 
fasser  spricht  den  Wunsch  aus,  die  Gesellschaft  möchte  den  Druck  derselben 
übernehmen,  was  der  Vorsteherschaft  zur  Erwägung  überwiesen  wird. 

3)  Major  Ludwig  Glutz-Hartmann  von  Solothurn  las  einige  Abschnitte  aus 
seiner  grösseren  Arbeit  über  den  Feldzug  der  Solotlmrner  und  Eidgenossen  in 
die  Dauphiné  in  den  Jahren  1574  und  1575,  nach  dem  ungedruckten  Tagebuche 
des  Hans  Jakob  vom  Stall. 

4)  Dr.  Remigius  Meyer  von  Basel  wies  ein  sehr  seltenes  Druckwerk  vor. 
Die  poetische,  oder  doch  gereimte  Beschreibung  des  Schwabenkrieges  von  Niklaus 
Schradin  von  Luzern,  gedruckt  im  Jahre  1500,  —  die  älteste  gedruckte  Schweizer¬ 
chronik,  die  nun  wegen  ihrer  Seltenheit  im  vierten  Bande  des  «Geschichtstreun- 
des»  neu  abgedruckt  wurde. 
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5)  Staatsschreiber  J.  J.  Amiet  von  Solothurn  machte  die  Mittheilung,  dass  eines 
der  um  die  Erforschung  der  Alterthümer  und  Geschichte  unseres  Landes  ver¬ 
dientesten  Mitglieder  der  Gesellschaft,  nämlich  Hr.  alt-Präfect  Aug.  Quiquerez,  in 
fiellerive,  wegen  Gesundheitsumständen  und  zunehmendem  Alter  am  Erscheinen 
verhindert  sei,  und  legte  im  Namen  desselben  sein  neuestes,  noch  ungedrucktes 
Werk,  einen  dicken,  reich  mit  Illustrationen  etc.  ausgestatteten  Manuscriptenband 
zur  Einsicht  vor:  Ein  Wappenbuch  des  Bisthums  Basel,  enthaltend  die  Wappen 
sämmtlicher  Bischöfe  von  Basel  und  ihrer  höheren  Beamten,  der  adelichen  Lehen¬ 
träger,  der  übrigen  Adels-  und  einiger  bürgerlicher  Familien  des  Bisthums,  der 
Stadt  und  Dörfer  etc.,  mit  eingehendem  historischen  Texte  über  alle  Gegenstände. 
Demselben  war  beigelegt  die  Synopsis  eines  noch  grossem  Manuscriptes  von  mehr 
als  1650  Seiten  des  nämlichen  Verfassers,  eine  Beschreibung  und  Geschichte  aller 
Burgen  des  ehemaligen  Bisthums  Basel,  ein  Werk,  dessen  Erscheinen  im  Drucke 
jeder  Geschichtsfreund  mit  wahrer  Spannung  entgegensieht. 

6)  F.  Forel,  Präsident  der  geschichtforschenden  Gesellschaft  der  romanischen 
Schweiz,  machte  Vorlage  einer  Anzahl  durch  Hrn.  Viomet.  Pasteur  zu  Eloy,  ver¬ 
anstalteter  Photographien  von  megalitischen  Steinen  (Dolmen,  Menhirs,  Schalen¬ 
steine  etc.)  aus  der  Westschweiz. 

7)  Professor  Daguet  von  Freiburg  las  über  die  Staatseinrichtungen  und  poli¬ 
tischen  Bevolutionen  von  Freiburg  im  Uechtland  im  15.  Jahrhundert. 

$)  Dompropst  Fiala  von  Solothurn  wies  einen  der  Stadtbibliothek  in  Bern 
angehörigen  sehr  alten  Manuscriptenband  vor,  enthaltend  merkwürdige  Nekrolo- 
gien  von  Chelles  (Frankreich)  aus  dem  12.  und  14.  Jahrhundert. 

9)  Fürsprech  Jakob  Amiet  von  Solothurn  erstattete  zum  Schlüsse,  unter  Vor¬ 
legung  von  einigen  derselben,  Bericht  über  von  ihm  als  alemannisch  angenom¬ 
mene  Alterthümer,  die  in  Biberist,  Hägendorf  und  Oensingen  (Kt.  Solothurn), 
meist  in  Gräbern  aufgefunden  wurden,  und  besprach  nach  Fredegar  und  Aimoin 
die  Schlacht  hei  Wangen,  über  deren  Existenz,  sowie  über  den  Ort,  wo  sie  ge¬ 
schlagen  wurde  (da  es  ausser  dem  Wangen  bei  Olten  noch  andere  in  Betracht 
kommende  Ortschaften  gleichen  Namens  giebt),  die  Gelehrten  noch  nicht  einig  sind. 


Verzeichnis  der  bei  der  Versammlung  anwesenden  Mitglieder  und 

Ehrengäste. 

«ft 

V  orsteherschaft. 


Dr.  G.  von  Wvss,  Prof.,  von  Zürich,  Präsident. 

F.  Fiala,  Dompropst,  von  Solothurn,  Vice-Präsident 

Dr.  B.  Hidber,  Prof,  von  Bern,  Archivar  und  Bedactor  des  Urkundenregisters. 
A.  Daguet,  Prof,  von  Neuenburg. 

F.  Forel,  Präsident  der  historischen  Gesellschalt  der  romanischen  Schweiz, 
Morges  (Waadt). 

J,  J.  Amiet,  Staatsschreiber,  von  Solothurn,  Actuar. 


in 


Mitglieder  und  Ehrengäste. 


J.  Amiet,  Fürsprech,  von  Solothurn. 

F.  Bünzli,  Oberrichter,  von  Solothurn.  ; 
J.  B.  Burke,  Seminarlehrer,  v.  Maria¬ 
berg  (St.  Gallen).  j 

Dr.  Rudolf  Burckhardt  von  Basel. 

B.  Gartier,  Pfarrer  von  Oberbuchsiten  j 
(Solothurn). 


J.  M.  Egloff,  Prof,  in  Solothurn. 

Dr.  B.  Fechter,  Prof.,  von  Basel. 

L.  B.  Fellenberg,  Prof.,  von  Bern. 

Dr.  W.  Gisi,  eidg.  Archivar,  von  Bern. 
A.  Glutz-Blotzheim,  Präsident  des  Ver- 
waltungsrathesy  von  Solothurn. 

L.  Glutz-Hartmann,  Major,  v.  Solothurn. 


P.  Gunziger,  Semiiiarlehrer,  von  Solo-  | 
thurn. 

A.  Hartmann  von  Solothurn.  j 

E.  F.  v.  Jenner,  Hauptmann,  von  Bern. 

Dr.  V.  Kaiser,  Prof.,  von  Solothurn. 

F.  Krutter,  alt-Oberrichter,  von  Solo-  ! 

thurn.  j 

Dr.  H.  von  Liehen  au,  von  Luzern.  \ 
Dr.  Remig.  Meier,  von  Basel.  j 

F.  Misteli,  Prof.,  von  Solothurn. 

J.  Pfister,  Prof.,  von  Luzern. 

T.  Probst,  Kaplan,  von  Solothurn. 


A.  Roget.  Prof.,  von  Genf. 

A.  Rothpletz-Rychner,  Ingenieur,  von 

Aarau. 

R.  von  Steiger,  Hauptmann,  von  Bern. 
Dr.  G.  Studer,  Prof.,  von  Bern. 

J.  Sury  von  Büssy,  Kantonsrath,  von 
Solothurn. 

P.  Vaucher,  Prof.,  von  Genf. 

B.  Wyss,  Lehrer,  von  Solothurn. 

F.  A.  Zetter,  Verwaltungsrath,  von 
Solothurn. 


92.  Eröffnungswort  zur  Sitzung  der  allg.  geschicht- 
forsehenden  Gesellschaft  der  Schweiz  in  Solothurn 

den  5.  September  1871. 


Tit.  ! 

Als  Ihre  Vorsteherschaft  im  Frühjahr  vorigen  Jahres  zu  Ihren  Händen  die 
Einladung  erhielt,  an  einer  in  Basel  bevorstehenden  Versammlung  des  Gongresses 
theilzunehraen,  der  die  Freunde  und  Jünger  der  historischen  Wissenschaft  aus 
verschiedenen  Nationen  seit  mehreren  Jahren  periodisch  vereinigt,  hielt  sie  es 
für  angemessen,  dieser  Einladung  in  der  Weise  zu  entsprechen,  dass  unsere  eigene 
Zusammenkunft  nach  Basel  und  in  die  Tage  des  Gongresses  verlegt  werde.  Unsre 
heimische  Aufgabe,  dachten  wir,  würde  hiedurch  bei  der  zu  erwartenden  zahl¬ 
reichen  Anwesenheit  der  Mitglieder  unsres  Vereines  gefördert  werden,  und  die 
Verhandlungen  des  Gongresses,  dessen  Besuch  durch  eine  grosse  Anzahl  ausge¬ 
zeichneter  Gelehrter  des  näheren  und  ferneren  Auslandes  in  gewisser  Aussicht 
stand,  uns  selbst  reiche  Belehrung,  neue  Anregung  und  Ermuthigung  gewähren. 
Mit  froher  Hoffnung  auf  den  edelsten  friedlichen  Austausch  des  Wissens  und  der 
Anschauungen  zwischen  Männern  der  verschiedenen  Nationalitäten  und  Zungen, 
mit  der  Erwartung  reichen  Genusses  in  den  mannigfachsten  Beziehungen,  sahen 
wir,  —  und  ohne  Zweifel  Sie  Alle,  Tit.,  mit  uns,  —  einem  Feste  entgegen ,  für 
welches  der  Geist,  der  solche  Vereinigungen  in’s  Leben  gerufen,  die  früheren 
Versammlungen  des  Gongresses,  die  Wahl  der  Feststadt  das  schönste  Gelingen 
verhiessen. 

Wie  gänzlich  sollten  diese  Hoffnungen  getäuscht  werden! 

An  die  Stelle  des  berechtigten  Wetteifers  der  Völker  in  allen  edlen  Bestre¬ 
bungen  des  Friedens,  in  Kunst  und  Wissenschaft  —  Wetteifers,  dessen  Ausdruck 
auch  der  historische  Congress  sein  sollte,  —  trat  plötzlich  der  blutige  Krieg  ! 
Gewaltsam  unterbrachen  seine  Schrecken  und  Leiden,  der  Anblick  und  die  Rück¬ 
wirkung  derselben,  den  gewohnten  Lauf  des  Lebens  für  Alle  und  verscheuchten 
auch  für  die  am  Kampfe  selbst  Unbetheiligten  jeden  Gedanken  von  Festfreude  ; 
wie  viel  mehr  jede  Möglichkeit  einer  Versammlung,  wie  die  beabsichtigte! 

Der  Zukunft  bleibt  es  Vorbehalten ,  über  die  welterschütternden  Ereignisse, 
deren  Zeugen  wir  waren,  das  Urtheil  zu  fällen,  ihre  Ursachen  vollkommen  zu 
erkennen,  ihre  Bedeutung  an  ihren  Folgen  zu  ermessen. 


Uns,  Tit.,  werden  unter  den  Eindrücken,  mit  denen  sie  noch  jetzt  mit  aller 
Lebhaftigkeit  uns  erfüllen,  zwei  Gedanken  vor  Allem  bewegen.  Als  Schweizer 
das  Gefühl  tiefer  Dankbarkeit  gegen  Gott,  dem  es  gefallen  hat.  unser  Vaterland 
unter  Stürmen  zu  bewahren,  die  uns  so  leicht  schwer  treffen  konnten,  und  herz¬ 
licher  Freude  darüber,  dass  es  den  Anstrengungen  der  Häupter  unsres  Gemein¬ 
wesens,  der  Aufopferung  unsrer  Befehlshaber,  Officiere  und  Wehrmänner  gelang, 
die  natürliche  Stellung  der  Schweiz  während  des  grossen  Kampfes  ehrenvoll  zu 
behaupten;  dass  unsern  Vertretern  im  Auslande  und  dem  gesammten  Volke  in 
der  Heimat  vergönnt  war,  in  Werken  der  Liebe  gegen  die  Kämpfenden  beider 
Seiten  und  Leidende  aller  Art  zu  wetteifern  und  auch  hiedurch  unsre  schweize¬ 
rische  Aufgabe  zu  lösen.  ^  , 

Hoffen  wir,  dass  gegenüber  dem  Gewichte  dieser  Thatsachen,  denen  es  an 
Anerkennung  bei  den  Staatslenkern  des  Auslandes  nicht  gefehlt  hat.  die  Miss¬ 
klänge  sich  verlieren  werden,  welche  Unverstand  und  niedrige  Leidenschaften 
hüben  und  drüben  des  Rheines  zu  erwecken  bemüht  waren,  und  dass  die  Hal¬ 
tung  der  Schweiz  während  des  Krieges  eine  sichernde  Bürgschaft  auch  für  die 
Zukunft  des  Vaterlandes  gewähren  möge1 

Als  Historiker  aber  werden  wir  uns  einerseits  über  den  neuen  Beweis  nicht 
verwundern,  den  die  Welt  seit  der  kurzen  Dauer  von  dritthalb  Jahrzehnten  zum 
sechsten  Male  empfängt,  dass  die  Leidenschaften  der  Völker,  der  Parteien  und 
der  Einzelnen  mächtiger  sind,  als  alle  Formen  und  alle  Errungenschaften  der 
Civilisation,  dass  das  Reich  des  ewigen  Friedens  über  der  Erde  liegt;  anderseits 
aber  werden  wir  vor  Allem  beklagen,  dass  neben  den  drückenden  Lasten  und 
schmerzlichen  Wunden,  welche  der  unvermeidliche  Krieg  über  Besiegte  und  Sieger 
bringt,  als  schlimmste  Folge  desselben  Gesinnungen  Zurückbleiben,  die  ein  fried¬ 
liches  Zusammenwirken  Beider  in  gemeinsamen  Aufgaben  unendlich  erschweren 
und  alle  schönen  Anfänge  dazu,  die  im  Gebiete  der  Wissenschaft  gemacht  wor¬ 
den,  Saaten,  die  auch  uns  schöne  Ernte  versprachen,  auf  lange  Jahre  hinaus 
zerstören  ! 

Schätzen  wir  uns  glücklich,  Tit.,  dass  unser  Vaterland  den  lebendigen  Be¬ 
weis  liefert,  dass  aufrichtige  Anerkennung  der  Gleichberechtigung  aller  Nationali¬ 
täten  wenigstens  eine  der  mächtigsten  Quellen  solch’  beklagenswerther  Katastro¬ 
phen,  die  Eifersucht  von  Volk  gegen  Volk,  versiegen  macht,  und  dass  unter  jener 
Bedingung  eine  «entente  cordiale»  zwischen  denselben  möglich  ist,  die  durch 
keine  immer  sich  erneuernden  Opfer  an  Blut  und  Kräften  erkauft  zu  werden 
braucht. 

Ist  nun,  Tit,.  der  Congress,  in  dessen  Gegenwart  wir  zusammentreten  soll¬ 
ten,  mit  Nothwendigkeit  auf  unbestimmte  Zeit  vertagt,  so  lassen  Sie  uns  mit  ver¬ 
mehrter  Anhänglichkeit  an  die  Heimat  unsre  besondere,  bescheidenere  Aufgabe 
fördern.  Auch  der  Umstand  soll  uns  hierin  nicht  stören,  dass  unser  Kreis  heute 
durch  die  gleichzeitigen,  unerwartet  auf  unsern,  längst  bestimmten  Tag  angesetzten 
Versammlungen  des  schweizerischen  Alpenklubs  und  der  schweizerischen  gemein¬ 
nützigen  Gesellschaft,  sowie  durch  manche  persönliche  Abhaltungen  ungewöhnlich 
gelichtet  ist. 

Indem  ich  mich  freue,  Sie  bei  Ihrem  Zusammentritte  herzlich  zu  bewill- 
kommen,  wollen  Sie  mir  gestatten,  nach  gewohnter  Weise  zu  verfahren,  und 
Ihre  Sitzung  mit  einem  gedrängten  Rückblick  auf  all’  Dasjenige  zu  eröffnen, 
was  die  schweizerische  Geschichtforschung  seit  unsrer  letzten  Zusammenkunft 
berührte. 

ln  Uebereinstimmung  mit  Empfindungen,  die  nun  leider  Tausenden  nur  zu 
nahe  liegen,  wenden  sich  auch  unsere  Gedanken  zunächst  schmerzlichen  Erinne¬ 
rungen  zu.  Ungewöhnlich  zahlreich  sind  diessmal  die  Verluste,  die  wir,  theils 
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im  Schoosse  unserer  Gesellschaft,  theils  unter  denjenigen  Miteidgenossen  zu  be¬ 
klagen  haben,  die,  ohne  unserm  Kreise  anzugehören,  doch  Studien  und  Arbeiten 
mit  uns  theilten  und  unsre  Bestrebungen  mehr  als  einmal  auch  durch  persön¬ 
liche  Theilnahme  an  unsern  Versammlungen  und  unsern  Publikationen  unter¬ 
stützten. 

Schon  kurze  Zeit  nach  unsrem  Feste  in  Neuenburg,  im  Dezember  1869,  ver¬ 
lor  die  Gesellschaft  durch  Hinscheid  zwei  ihrer  zürcherischen  Mitglieder,  die  HH. 
Bürgermeister  v.  Muralt  und  Mousson.  Ich  habe  anderwärts  beiden  mir  unver¬ 
gesslichen  Männern,  die  seit  dem  Ursprünge  unsrer  Gesellschaft  ihr  angehörten, 
ein  Wort  dankbarer  Erinnerung  gewidmet.  In  der  Schweiz.  Geschichtsliteratur 
wird  des  Erstgenannten  «Landammann  Reinhard»  ein  verdientes  Denkmal  auch 
für  den  Verfasser  bleiben.  Das  Jahr  1870  entriss  uns  in  Herrn  Pfarrer  Boll  in 
Bern  ein  unsere  Versammlungen  hier  in  Solothurn  regelmässig  besuchendes  er¬ 
gebenes  Mitglied,  und  in  Herrn  Pfarrer  Meinrad  Meyer  in  Freiburg  einen  Mit¬ 
arbeiter,  von  dessen  Treue  und  Gründlichkeit  unser  «Anzeiger»,  das  «Urkunden- 
Register»,  eine  Reihe  Arbeiten  in  den  «Archives  de  la  Société  d’histoire  du  canton 
de  Fribourg»  und  andere  Schriften  Zeugniss  ablegen.  Nicht  nur  in  Freiburg  und 
in  seiner  aargauischen  Heimatgemeinde  Kirchdorf,  die  er  mit  reichen  Vergabungen 
bedachte,  sondern  auch  in  unsrer  Mitte  wird  das  Andenken  des  ebenso  gefälligen 
als  tüchtigen  und  bescheidenen  Mannes  rühmlich  fortleben. 

Hr.  Dr.  Heinrich  Meyer,  der  am  22.  Mai  d.  J.  den  Seinigen  und  Zürich  ent¬ 
rissen  wurde,  war  für  die  Interessen  des  wissenschaftlichen  und  künstlerischen 
Lebens  seiner  Vaterstadt  in  mannigfachster  und  verdienstlichster  Weise  thätig 
und  einflussreich,  hat  durch  eine  Reihe  gelehrter  Arbeiten  die  Kunde  von  den 
Schweiz.  Alterthümern  trefflich  gefördert  und  den  numismatischen  Sammlungen  der 
Stadtbibliothek  und  der  antiquarischen  Gesellschaft  Zürieh’s  mit  grosser  Sorgfalt 
vorgestanden.  Um  unsern  Kreis,  dem  er  mit  ganzer  Seele  zugethan  und  bei 
dessen  Zusammenkünften  er  fast  alljährlich  mein  lieber  Gefährte  war,  den  ich 
stets  schmerzlich  vermissen  werde,  erwarb  er  sich  durch  Mitbegründung  und 
fieissige  Mitarbeit  am  «Anzeiger»  besondern  Anspruch  auf  Dank.  Fast  jedes  Blatt 
der  14  Jahrgänge  der  Zeitschrift  zeugt  hievon;  sie  wird  für  uns  sein  Denkmal 
bleiben. 

Aus  der  Reihe  unserer  Ehrenmitglieder  hat  der  Tod  die  Herren  Cibrario, 
Senator  und  Mitglied  der  Akademie  in  Turin,  und  Archivdirector  F.  J.  Mone  in 
Karlsruhe  abberufen.  Ersterm  hat  die  Geschichte  der  romanischen  Schweiz  viele 
wichtige  Aufklärungen  und  unsre  Mitglieder  aus  derselben,  lebende,  wie  einst 
auch  vor  ihm  verstorbene,  die  freundlichste  Förderung  und  Unterstützung  zu  ver¬ 
danken.  Herr  Mone,  der  zum  Behufe  des  Urkundenregisters  und  bei  andern  Ge¬ 
legenheiten  sich  schweizerischen  Gelehrten  gefällig  erwies,  machte  in  seiner  bän¬ 
dereichen  «Zeitschrift»  viel  willkommenes  Material  auch  für  uns  zugänglich. 

Durch  Austrittserklärung  verliessen  uns  die  Herren  Fürsprech  Dr.  Hotz  in 
Zürich.  J.  PI.  Segesser-Arnold  in  Luzern,  Regierungsrath  Dietler  in  Solothurn 
und  Staatsrath  H.  Fazy  in  Genf. 

Nicht  wenig  zahlreiche  Lücken  sind  unter  deii  Männern  entstanden,  die  wir 
zwar  nicht  förmlich  zu  den  Unsrigen  zählen  konnten,  die  aber  durch  ihre  ganze 
Thätigkeit  uns  nahe  standen,  und  deren  Wirken  und  Arbeiten  auch  hier  ein  Wort 
dankbarer  Erinnerung  gebührt.  Am  21.  Dezember  1869  verloren  Basel  und  die 
germanistische  Wissenschaft  den  hervorragenden  Vertreter  der  letztem, .  die  Zierde 
der  dortigen  Hochschule,  Wackernagel,  den  wir  bei  der  Treue,  womit  er  seine 
zweite  Heimat  und  alle  Interessen  derselben  umfasste,  und  angesichts  Dessen,  was 
aus  seinen  Arbeiten  auch  uns  Gewinn  wurde,  als  Schweizer  und  als  Historiker 
ganz  den  unsrigen  heissen  dürfen.  Im  letztverflossenen  und  im  gegenwärtigen 


Jahre  wurden  nach  einander  die  Herren  Landammann  G.  J.  Sailer  und  Dr.  Anton 
Henne  im  Kt.  St.  Gallen,  Professor  Edouard  Secretan  in  Lausanne,  Oberstlieutenant 
D.  Nüscheler  in  Zürich,  Dr.  Stantz  und  Professor  Ziindel  in  Bern ,  Landammann 
Ettlin  in  Sarnen,  Archivar  Heyer  und  François  Seguin  in  Genf  und  ganz  kürz¬ 
lich  Professor  Gelpke  in  Bern  aus  Wirkungskreisen  abberufen,  in  denen  sie  ohne 
Ausnahme  sich  auch  um  die  schweizerische  Geschichte,  wenn  auch  in  verschie¬ 
dener  Weise,  verdient  gemacht  haben.  Am  nächsten  standen  unserm  Vereine  die 
Herren  Stanz  und  Secretan.  Noch  ist  Ihnen,  Tit,  der  lebendige  Vortrag  erinner¬ 
lich,  durch  welchen  uns  der  Erstere  einst  hier  erfreute,  und  die  Gemüthlichkeit, 
mit  welcher  er  auch  den  Abend  unseres  damaligen  Festes  verschönte,  als  wir  aus 
seinem  Munde  den  alten  Gesang  von  William  of  Cloudeslay  in  Bodmer’s  kräftiger 
Sprache  erklingen  hörten.  Die  Fenstergemälde  im  Bundesrathshaus  und  manch’ 
ähnliche  Werke  seiner  kunstreichen  Hand,  sein  schönes  «Münsterbuch»,  seine  Ab¬ 
handlung  im  «Archiv»  des  Kantonalvereins  Bern  werden  seinen  Namen  auch  auf 
die  Nachkommen  bringen,  denen  nicht  mehr  vergönnt  ist,  den  wackern,  geraden 
und  bei  aller  lebhaften  Eigentümlichkeit  so  liebenswürdigen  Mann  persönlich 
zu  kennen.  Mitten  aus  einer  mit  jugendlichem  Eifer  begonnenen  schweizerischen 
heraldischen  Arbeit  raffte  ihn  der  Tod  unerwartet  dahin. 

Herr  Prof.  Secretan,  erst  nach  andern  Studien  der  Geschichte  im  engeren 
Sinne  des  Wortes  sich  zuwendend,  wurde  durch  seine  rege  Lebendigkeit  und  die 
Vielseitigkeit  seines  Wissens  rasch  zu  einem  der  tätigsten  Mitglieder  der  histo¬ 
rischen  Gesellschaft  der  romanischen  Schweiz,  die  seinen  Verlust  schwer  em¬ 
pfindet.  Durch  seinen  «Essai  sur  la  féodalité»  hat  er  sich  um  sie,  durch  seine  inhalt¬ 
reiche  Abhandlung:  «Un  procès  au  12me  siècle»,  die  unser  «Archiv»  schmückt,  um 
uns  bleibendes  Verdienst  erworben.  Diesen  Arbeiten  und  seiner  «Notice  sur  Gérold, 
comte  de  Genève»,  in  den  «Mémoires  et  documens»  der  Genfer  historischen  Gesell¬ 
schaft  gebühren  der  Vorrang  unter  den  Untersuchungen  eines  unermüdlichen  For¬ 
schungstriebes,  welcher  den  Verfasser  in  allzu  raschem  Wechsel  zu  den  verschie¬ 
denartigsten  Aufgaben  führte,  aber  auch  jede  Unterhaltung  mit  ihm  so  belebend 
und  anregend  gestaltete.  Entgegengesetzte  Pole  in  GeschichtforscÄung  und  Dar¬ 
stellung  vertraten  andere  der  genannten  Männer.  Frisches  Leben  der  Gegenwart, 
das  auch  die  Vergangenheit  nur  nach  seinem  eigenen  Maasse  misst,  pulsirt  in  den 
Arbeiten  von  Sailer  und  Henne,  und  wenn  in  des  Letztem  Schweizerchronik  die 
rege  Phantasie  und  die  entschiedene  Partheinahme  des  Verfassers  die  Rechte  ruhiger 
Kritik  beeinträchtigen,  so  wird  ihm  doch  sein  Werk  als  ein  Zeugniss  aufrichtiger, 
warmer  Vaterlandsliebe  auch  bei  der  Zukunft  zur  Ehre  gereichen. 

Einer  altern,  nüchternen  Schule  gehören  die  Arbeiten  von  Nüscheler  an, 
von  denen  die  frühem  aus  einer  von  der  wissenschaftlichen  Kritik  der  Neu¬ 
zeit  noch  unberührten  Epoche  stammen;  die  spätem,  in  den  Neujahrsblättern  der 
zürcherischen  Feuerwerkergesellschaft,  ein  mit  dem  gewissenhaftesten  Finisse  ge¬ 
sammeltes  Material  zur  zürcherischen  und,  theilweise.  zur  eidgenössischen  Militär¬ 
geschichte  liefern.  Herrn  Professor  Zündel  verdankt  man  eine  bemerkenswerthe 
Untersuchung  über  die  hervorragenden  Geschlechter  des  römischen  Aventicum, 
willkommene  Frucht  der  sonst  ganz  andern  Gebieten  zugewandten  Arbeiten  dieses 
geistreichen  Gelehrten.  Herr  Heyer,  der  das  Genfer  Archiv  ordnete  und  wie 
nicht  leicht  ein  Anderer,  kannte,  war  Allen,  die  dasselbe  benutzten,  ein  ausneh¬ 
mend  .kundiger  und  gefälliger  Führer  und  bedachte  die  «Mémoires  et  documens» 
der  Genfer  Gesellschaft  mit  werthvollen  Beiträgen,  während  Herr  Seguin  numis¬ 
matischen  Forschungen  mit  Hingabe  oblag.  Mit  grossem  Fleisse  und  anerkennens- 
werther  Unbefangenheit  bearbeitete  Herr  Professor  Gelpke  das  Gebiet  der  schwei¬ 
zerischen  Kirchengeschichte,  nach  Rettberg’s  Vorgänge  für  Deutschland.  Obwohl 
es  ihm  nicht  gelang,  die  Klarheit  und  Bündigkeit  seines  Vorbildes  zu  erreichen, 


werden  doch  alle  Arbeitsgenossen  auf  diesem  Felde  das  Verdienst  seines  umfang¬ 
reichen  Werkes  stets  anerkennen. 

Eine  lange  Reihe  von  Namen,  eine  leider  nur  allzu  lange,  hatte  ich  Ihnen, 
Tit.,  in  dieser  Ueberschau  unserer  Verluste  zu  nennen  und  noch  ist  vielleicht 
das  eine  oder  andere  Mitglied  uns  entrissen  worden,  ohne  dass  Ihre  Vorsteher¬ 
schaft  von  seinem  Scheiden  aus  unserer  Mitte  Kenntniss  erhielt.  Angesichts  dieser 
zahlreichen  Lücken  in  unsern  Reihen  und  der  für  friedliche  Forschung  wenig  ge¬ 
eigneten  Tage,  auf  die  wir  zurück  blicken,  wäre  wohl  die  Refürchtung  nicht  un¬ 
begründet,  dass  seit  unsrer  letzten  Versammlung  wenig  derjenigen  Früchte  ein¬ 
geheimst  worden,  die  wir  bei  unserm  Zusammenkommen  zu  überzählen  pflegen. 

Um  so  mehr  darf  uns  die  Wahrnehmung  erfreuen,  dass,  mag  auch  Manches 
unter  der  Ungunst  der  Zeiten  verkümmert  sein,  es  dennoch  nicht  an  befriedigen¬ 
der  Ernte  mangelt  In  der  That  sehen  wir,  dass  die  vaterländische  Geschichte 
trotz  Allem  auch  in  den  beiden  letztverflossenen  Jahren  in  allen  Richtungen  eifrige 
Bearheiter  zählte,  wie  Ihnen,  abgesehen  von  Dem,  was  unser  Kreis  zu  leisten 
strebte  und  was  wir  gestern  Ihnen  rnitzutheilen  hatten,  ein  gedrängter  Ueberblick 
zeigen  wird. 

Die  sogenannte  vorhistorische  Epoche  fand,  wie  gewohnt,  ihre  Pflege  vorzüg¬ 
lich  in  den  Schriften  der  antiquarischen  Gesellschaft  von  Zürich.  Der  Stifter  und 
Vorstand  der  Gesellschaft,  Dr.  Ferdinand  Keller,  lieferte  in  seinen  beiden  Abhand¬ 
lungen  «Helvetische  Denkmale»  einen  Ueberblick  der  Erdwerke  und  einer  be- 
sondern  Glasse  der  Steindenkmale  jener  frühesten  Epoche,  begleitet  von  einer 
abschliessenden  Erörterung  über  die  allgemeinen  Gesichtspuncte ,  unter  welchen 
dieselben  zu  betrachten  sind. 

Andre  Erzeugnisse  des  grauen  Alterthums  beleuchteten  in  derselben  Samm¬ 
lung  die  Herren  Fellenberg  und  Jahn  in  ihrem  Berichte  über  die  interessanten 
Grabhügel  von  Alienlüften,  Herr  Quiquerez  in  seiner  Darstellung  der  «Anciennes 
forges  du  Jura»,  während  Herrn  Desor’s  Arbeiten  über  die  «Baume  du  Four»  und 
andere  Fundstellen  der  romanischen  Schweiz  für  diesen  Theil  des  Landes  unsere 
Kenntnisse  ergänzen. 

Die  helvetisch-römische  Epoche  ist  durch  viele  kleinere  Notizen  aus  der 
Hand  Verschiedener  im  «Anzeiger  für  Schweiz.  Alterthumskunde»,  durch  Berichte 
des  Herrn  Grangier  in  den  «Etrennes  fribourgeoises»,  durch  Herrn  Fazy’s  Schrift 
«Genève  sous  la  domination  romaine»,  durch  Herrn  Bursian’s  «Aventicum»  in 
den  antiquarischen  Mittheilungen  von  Zürich  vertreten,  vor  Allem  aber,  und 
von  einem  Gesichtspuncte  aus ,  der  nicht  ein  blos  archäologisches ,  sondern 
ein  geschichtliches  Interesse  in  eminentem  Sinne  des  Wortes  darbietet,  durch  das 
ausgezeichnete  Werk  unsres  verehrten  Mitgliedes,  des  Herrn  Prot.  Lütoll:  «Die 
Glaubensboten  vor  Gallus».  Man  wird  vielleicht  nicht  in  allen  Schlüssen  mit 
dem  Verfasser  einig  gehen;  aber  Niemand  wird  sein  Ruch  aus  der  Hand  legen, 
ohne  über  die  Methode  der  Untersuchung,  die  zwischen  Thatsache  und  Hypothese 
sorgfältig  scheidende  Darstellung,  die  Vollständigkeit,  Gründlichkeit  und  Ruhe, 
mit  welcher  der  Verfasser  seine  Quellen  und  seine  Vorgänger  zusammenfasst  und 
anerkennt  oder  bekämpft,  sich  lebhaft  zu  freuen.  Als  die  Anschauungen  über 
jene  Zeit  ergänzend,  obwohl  nicht  direct  auf  die  Schweiz  bezüglich,  darf  dazu 
hier  noch  die  Arbeit  über  «die  Legende  der  Quatuor  coronati»  erwähnt  werden, 
die  Benndorf  und  Büdinger  jüngst  in  des  Letztem  und  seiner  Schüler  «Lnter- 
suchungen  über  die  römische  Kaisergeschichte»  Bd.  III  veröffentlicht  haben. 

An  die  Epoche,  von  welcher  wir  eben  sprachen,  reiht  sich  diejenige  des 
frühesten  germanischen  Mittelalters  an,  in  welche  Lütolf  s  Werk  theilweise  hoc  \ 
hinunterreicht.  Sie  ist  in  den  Schweiz.  Arbeiten  der  letzten  beiden  Jahre  durch 
eine  neue  und  erschöpfende  Edition  der  ältesten  St.  G  aller  Quellen  m  den  «Mit- 


theilungen»  des  dortigen  Vereins  repräsentirt,  wo  Wartmann  und  Dümmler  die 
Nekrologien  und  Abtsverzeichnisse,  Meyer  von  Knonau  die  vitæ  der  hl.  Gail 
und  Othraar  gegeben  haben.  Vereinigt  mit  des  Erstem  Urkundenbuche  der  Abtei 
St.  Gallen  und  den  Mittheilungen  aus  den  ältesten  Nekrologien  andrer  Stifte  von 
meinem  verehrten  Kollegen,  Herrn  Dompropst  Fiala,  besitzen  wir  so  für  die  deutsche 
Schweiz  und  Süddeutschland  die  Erzeugnisse  der  karolingischen  Zeit  in  muster¬ 
gültiger  Weise.  Zur  vollen  Ergänzung  gereicht  die  Wiederentdeckung  der  ältesten 
Handschrift  der  St.  Gallischen  Annalen,  aus  der  einst  Ussermann  und  aus  ihm 
Pertz  diese  Annalem  enthoben.  Man  verdankt  die  Wiederauffindung  des  Manu- 
scriptes  Herrn  Staatsarchivar  Strickler  in  Zürich,  wie  Sie  aus  unserm  eben  er¬ 
schienenen  Archivbande  entnehmen.  Ein  besonderes  wichtiges  Rechtsverhältniss 
ist  zum  ersten  Mal  als  Erzeugnis  der  karolingischen  Zeit  nachgewiesen  und  in 
seiner  Entwicklung  in  der  Folgezeit  eingehend  beleuchtet  in  Fr.  v.  Wyss  «Reichs¬ 
vogtei  in  Zürich»  im  neuesten  Rande  der  «Zeitschrift  für  Schweiz.  Recht». 

Auch  an  Arbeiten  über  das  nachkarolingische  Mittelalter  bis  zur  vollen  Aus¬ 
bildung  der  Eidgenossenschaft,  die  Zeit  vom  eilften  bis  zum  Schlüsse  des  vier¬ 
zehnten  Jahrhunderts  —  recht  eigentlich  die  Zeiten  unsres  Urkundenregisters  — 
fehlt  es  nicht. 

Hier  treten  die  mühsamen,  anscheinend  trockenen  und  doch  für  gründliche 
Erkenntniss  der  Geschichte  im  Ganzen  unentbehrlichen  und  bei  aufmerksamem 
Eingehen  in  die  Einzelheiten  oft  so  lehrreichen  Geschlechtergeschichten  auf.  Die  Ost¬ 
schweiz  empfing  von  Pupikofer  in  den  «  Thurgauischen  Beiträgen  »  über  die 
Dynastenfamilien  von  Klingen  und  von  Bussnang,  die  romanische  Schweiz  von 
Herrn  L.  de  Charrière  über  die  mächtigen  La  Tour  im  Wallis,  die  Cossonay, 
Aubonne  und  Mont  in  der  Waadt  verdankenswerthe  Aufklärung;  ganz  kürzlich 
hat  von  Juvalt  der  Geschichte  Rätiens  umfassende  Forschungen  gewidmet,  deren 
Ergebnisse  auf  diesem  Gebiete  vorzüglich  willkommen  sein  müssen.  Der  Dynasten- 
gesehichte  zur  Seite  geht  die  Veröffentlichung  der  Urkunden.  Neben  denjenigen,  die 
der  «Geschichtsfreund»  in  freilich  oft  sehr  willkürlicher  Zusammenstellung  zu  pub- 
liciren  fortfährt,  sind  Th.  v.  Liebenau's  Sempacher  Urkunden  im  vorliegenden  Archiv¬ 
bande  hier  zu  nennen.  Von  Justinger  und  seinen  Quellen  und  Zeitgenossen,  die 
wir  Studer  verdanken,  haben  wir  gestern  gesprochen. 

Ganz  besonders  aber  hatte  sich  auch  die  Kunst  des  Mittelalters,  früherer 
und  späterer  Zeit,  diessmal  mannigfacher  Aufmerksamkeit  der  Schweiz.  Forscher 
zu  erfreuen.  Die  Dichtkunst  ist  durch  Herrn  Otto  von  Turne  repräsentiert,  dessen 
Leben  und  Bild  aus  der  Manessischen  Handschrift  Herr  Lütolf  im  «Gescbichts- 
freunde»  gab  In  den  antiquarischen  Mittheilungen  von  Zürich  sind  Werke  der 
kirchlichen  oder  Kriegskunst  abgebildet  und  eingehend  beschrieben:  die  Bauten 
der  Cluniacenser  in  Romainmotier,  Payerne  und  Granson  von  Prof.  Rud.  Rahn, 
die  Burgen  Kyburg  von  Pupikofer  und  Mammertshofen  von  Prof.  Meyer  von 
Knonau;  das  «Jahrbuch»  von  Glarus  reiht  diesen  Beschreibungen  das  Bild  und 
die  Geschichte  der  kyburgischen  Nieder- Windeck  an,  letztere  von  Hrn.  Ständerath 
Blumer  verfasst.  Aus  Genf  empfangen  wir  von  Galiffe  und  Haman  Beiträge 
zur  Geschichte  der  dortigen  bildenden  Künste,  aus  der  Waadt  die  numis¬ 
matischen  Entdeckungen  von  Morel- Fatio.  Auch  künstlerische  Beutestücke 
aus  Schweizerschlachten  werden  durch  Bild  und  Beschreibung  geehrt  :  die  mailän- 
dischcn  Rundschilde  im  Zeughause  zu  Luzern  durch  Meyer-Bielmann’s  Erklä¬ 
rung  im  «Geschichtsfreunde».  Diese  letzten  Gegenstände  führen  uns  in  die  Glanz¬ 
zeit  der  Eidgenossen,  das  fünfzehnte  Jahrhundert,  dem  diessmal  nur  eine  kleinere 
Zahl  von  Arbeiten  gelten. 

Eine  derselben  betrifft  den  Anfang  dieses  Zeitraumes:  die  Fortsetzung  der 
Glarner  Urkunden  im  «Jahrbuche»,  mit  den  trefflichen  Erörterungen  des  Heraus- 


gebers  derselben.  Andere  behandeln  Personen  und  Ereignisse  aus  dem  Ende  des¬ 
selben,  wie  Prof.  Heusler’s  Abhandlung  über  Basel’s  Theilnahme  am  niederländi¬ 
schen  Kriege  von  1488  in  den  Basler  «Beiträgen*,  die  Abhandlung  von  Archivar 
Kind  über  den  Wormserzug  der  Bündner  in  unserm  Archivband,  die  Arbeit  über 
den  Genfer  Jean  Bagnyon  von  Herrn  H.  Bordier  und  die  fleissigen  Untersuchun¬ 
gen  und  willkommenen  Documente  zur  Geschichte  Waldmann’s"  zum  Leben  des 
Chronik  Schreibers  Russ,  und  über  die  Koller  sehen  Streitigkeiten  mit  Oesterreich, 
welche  Th.  v.  Liebenau  in  den  «Blätter  aus  der  katholischen  Schweiz*  ver¬ 
öffentlicht  hat.  In  das  Ende  des  15.  und  das  16.  Jahrhundert  gehört  die  reichhal¬ 
tige  Fortsetzung  der  Greyerzer  Urkunden  von  Herrn  Abbé  Gremaud  im  Band 
XXIII  der  Mém.  et  doc.  rom.  Ganz  besonderes  Interesse  aber  haben  die  Nach¬ 
weise  über  die  Anfänge  der  Buchdruckerkunst  in  der  Schweiz,  den  Mammotrec- 
tus  von  Beromünster,  von  Herrn  Bibliothekar  Schiffmann  in  Luzern  im  «Ge¬ 
schichtsfreund»  und  ausführlicher  sodann  von  Herrn  Chorherrn  Aebi  in  der  Fest¬ 
schrift,  durch  welche  die  Absichten  der,  leider  durch  'den  Krieg  vereitelten  Ge¬ 
dächtnisfeier  bleibend  verwirklicht  wurden. 


Dem  Umfange  und  der  Bedeutung  für  die  Gegenwart  nach  am  wichtigsten 
sind  wohl  die  Arbeiten,  die  sich  auf  das  16.  Jahrhundert  beziehen,  der  Epoche, 
deren  Verwandtschaft  und  Verbindungspuncte  wie  deren  Gegensätze  zu  der  unsri- 
gen  täglich  mehr  ins  Auge  fallen. 

« 

Hier  treten  uns  auf  dem  historischen  Gebiete  staatlicher  und  kirchlicher 
Natur,  wie  auf  dem  speziell  kirchlichen  Gebiete  zunächst  die  Fortsetzung  zweier 
grossen  Urkundensammlungen  entgegen:  der  3.  Band,  2.  Abtheilung  der  «eidgen. 
Abschiede»,  die  Abschiede  von  1500—1520  in  der  Bearbeitung  von  Segesser,  der 
Ende  1869  vollendet  wurde,  und  Herminjard’s  Correspondance  des  Réformateurs, 
Stoffes  genug  für  das  einlässliche  Studium  nach  den  verschiedensten  Richtungen. 
Die  Politik  der  Eidgenossen  nach  Aussen  beleuchtet  für  das  2.  Decennium  des 
Jahrhunderts  die  Abhandlung  von  Gisi ,  die  Sie  im  «  Archive  »  empfangen 
haben,  die  innern  staatsrechtlichen  Verhältnisse  in  ihrer  Entwicklung  bis  auf 
dieselbe  Zeit  eine  ansprechende  Ueberschau  von  Pfaff  in  Schaffbausen,  Grau¬ 
bünden  behandelt  von  Moor’s  zweiter  Band,  die  Geschichte  der  Buchdruckerei 
setzen  Fechter’ s  Arbeiten  in  den  Basler  «Beiträgen»  und  Rudolphi’s  Notizen  über 
die  Frosch auer  fort.  Ganz  besonders  ansprechend  aber  sind  die  biographischen 
Schriften  über  ausgezeichnete  Persönlichkeiten  jener  Zeit:  die  erste  vollständige, 
mit  aller  Liebe  und  doch  auch  aller  Unbefangenheit  erzählte  Lebensbeschreibung 
des  Vaters  der  Schweiz.  Geschichte.  Aegidius  Tschudi,  von  Blumer,  die  Schilde¬ 
rung  des  vortrefflichen  Andreas  Ryff  aus  den  nachgelassenen  Papieren  unsres  ein¬ 
stigen  Mitgliedes  und  Vorstehers  Heusler ,  diejenigen  d’Aubigné’s  mit  Briefen 
desselben  von  Heyer  in  den  Vereinsschriften  ihrer  Heimatkantone,  und  die 
Biographien  von  J.  Diodati  und  Franz  Turretini,  letztere  schon  dein  17.  Jahr¬ 
hundert  angehörend,  von  unserm  Mitgliede,  Herrn  E.  de  Budé.  Wenig  objectiv 
ist~die  Darstellung  des  Schultheissen  Lukas  Ritter  gehalten,  die  Herr  Chorherr 
Stöcker  im  25.  Bande  des  «Geschichtsfreundes»  gibt.  Diesen  Biographien  geht  mit 
ähnlichem  Reize,  wiewohl  einem  grösseren  Ganzen  geltend,  zur  Seite:  Roget’s  Histoire 
du  peuple  de  Genève,  in  der  Einfachheit  der  unmittelbar  aus  den  Quellen  fliessen¬ 
den  und  durch  dieselben  sprechenden  Darstellung  gleichsam  ein  Tagebuch  der 
ungewöhnlich  regsamen  und  allen  geistigen  und  äussern  Einflüssen  im  raschesten 
Wechsel  unbedingt  zugänglichen  Bevölkerung  der  Stadt  Calvin’s.  Das  Bild,  das 
dem  Leser  hier  entgegentritt,  ist  wohl  geeignet,  extreme  Auffassungen  einer  con¬ 
ventioneilen  Geschichte,  wie  ihrer  eifrigsten  Gegner,  zu  beseitigen  und  die  Dinge 
in  ihr  natürliches  Licht  zu  stellen.  Dürfen  wir  endlich  als  anmuthiger  Erzeug¬ 
nisse  des  16.  Jahrhunderts  nicht  auch  jener  harmlosen  Erzählungen  uns  erfreuen, 
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in  denen  ein  guter  Eidgenosse  aus  St.  Gallen  die  Thaten  der  dortigen  Geschichts- 
freunde,  die  Schicksale  des  reichen  Mötteli  und  selbst  den  grossen  Völkerkrieg 
vom  Jahre  1870,  rückwärts  und  vorschauend  zugleich,  im  Humor  der  besten  Art 
beschrieben  hat? 

Mit  de  Budé’s  Turrettini  haben  wir  das  17.  Jahrhundert  erreicht,  kön¬ 
nen  es  aber  auch  sogleich  überschreiten,  denn  erst  dem  18.  und  19.  Jahr¬ 
hundert  gehören  die  Arbeiten  an,  die  wir  noch  zu  nennen  haben.  Unter  den 
erstem  sind  die  Chroniques  de  Genève  von  1706  und  Pierre  Patio  von  üubois- 
Melly,  manche  Beiträge  des  reichhaltigen  «  Museé  neudiâtelois  »,  des  «  Berner 
Taschenbuches»  und  anderer  periodischer  Schritten  zu  erwähnen;  vorzugsweise 
lehrreich  aber  die  «Geschichte  von  Glarus  unter  der  Helvetik»  von  dem  gegenwär¬ 
tigen  verdienten  Standeshaupte  jenes  Kantons.  Zur  Geschichte  unsers  Jahrhunderts 
bieten  die  Schriften  von  Jahn  :  «Bonaparte,  Talleyrand  und  Stapler»  mit  den  darin 
enthaltenen  Mémoires  von  Baemy  über  Freiburg  interessante  Beiträge  dar,  denen 
sich,  gleichsam  ein  Gegenstück  zum  militärischen  Theile  des  Erstem,  die  schlichte 
Erzählung  der  Kriegserlebnisse  Thomas  Legler’s  in  den  nämlichen  Tagen  des 
ersten  Empire,  im  «Glarner  Jahrbuche»  anreihen.  Beide  Schriften  liefern  bedeut¬ 
same  Illustrationen  zu  dem  Ueberblick  des  Schweiz.  Kriegsdienstes  im  Auslande, 
den  uns  Herr  v.  Steiger  in  unsrer  letzten  Versammlung  vorlegte  und  der  unserm 
Archivbande  einverleibt  ist.  Die  Schilderung  von  der  Entstehung  des  Kantons 
St.  Gallen  und  das  Lehen  des  trefflichen  Küster  in  den  St.  Galler  Neujahrsblättern 
gewähren  ebenfalls  grosses  Interesse.  Neuere  Ereignisse  kantonaler  Art  behandeln 
Wanner’s  Schaff  hausen  und  die  «Appenzellischen  Jahrbücher».  Bemerkenswerthe 
Dokumente  aus  der  jüngsten  Zeit  auch  für  die  Schweiz  sind  in  der  in  Deutsch¬ 
land  erschienenen,  anonymen,  aber  wohl  officiösen  Schrift:  der  «Staatsstreich  vom 
2.  Dezember  1851»  enthalten 

Einen  besondern  neuen  Zweig  der  historischen  Literatur  endlich,  der  bereits 
zahlreiche  Blüthen  treibt,  bilden  die  Gemeinde-  oder  Stadt-  und  Dorfgeschichten, 
die  sich  so  zu  sagen  mit  jedem  Tage  mehren,  in  freilich  sehr  ungleicher  Qualität. 
Wediswil,  Borbas  und  Teufen,  Bäretswil  im  Kanton  Zürich,  Hutwil  im  Kanton 
Bern,  Sempach  und  das  eisenbahn-berühmte  Vitznau  im  Kanton  Luzern,  Sarnen 
in  Olqvalden,  Herisau  in  Appenzell  haben  ihre  besondern  Geschichtschreiber  ge¬ 
funden.  In  den  letzten  Tagen  empfing  Frauenfeld  aus  der  Hand  unsres  verdien¬ 
ten  Veteranen  Pupikofer  die  seinige.  Gewiss  ist  nicht  in  allen  diesen  Arbeiten 
gleichmässig  der  richtigste  Weg  in  der  Auswahl  und  Anordnung  des  Stoffes  ein¬ 
geschlagen,  aber  sie  zeugen  doch  nicht  allein  von  verdienstlichem  Fleisse  ihrer 
Urheber,  sondern  auch  von  dem  patriotischen  Interesse,  das  sie  und  alle  Schichten 
des  Volkes  mehr  und  mehr  zur  Beschäftigung  mit  der  Heimatsgeschichte  hinführt. 
Wer  sollte  sich  dessen  nicht  freuen! 


Bitte. 

Der  Gefertigte,  mit  der  Sammlung  des  Materials  zu  einem  grossen  Monasti- 
con  Cisterciense  seit  vielen  Jahren  beschäftigt,  erlaubt  sich,  alle  p.  t.  Inhaber 
und  Vorstände  von  Archiven  und  Bibliotheken,  in  denen  handschriftliche  Chrono- 
logiæ  seu  Genealogiœ  monast.  Ord.  Cisterc oder  in  was  immer  für  einer  Sprache 
verfasste  Werke  über  Cistercienser-Klöster  sich  befinden,  um  geh.  Mittheilung 
ihrer  Adresse  zu  bitten. 

P.  Leopold  Janausehek, 

Mitglied  des  Cistercienser-Stifts  Zwettl, 

Prof,  der  Theologie  im  Stift  Heiligenkreuz 
(Post  Baden  bei  Wien). 


Druck  von  B.  Schwendimann  in  Solothurn. 


ANZEIG 


für 


Schweizerische  Geschichte. 

Herausgegeben 

von  der 

allgemeinen  gesdüchtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz. 


»T°  ». 


Dritter  Jahrgang. 

(Neue  Folge.) 


1999. 


u  u  ■^■^oapeniGntspreis i  Jährlich  2  Fr.  für  mindestens  4 — 5  Boffen  Tpvt  mit  Toirii« 

i  an  a  onnirt  ei  den  Postbureaux  und  allen  Buchhandlungen,  sowie  auch  direct  bei  der  Verlagsbuchhandlung  der 

J-  Dalp’schen  Buchhandlung  (K.  Schmid)  in  Bern.  veuagsoucnnandlung  der 


schichm  l  p-  ;  93'  Ein  kJe,ner  Ualafund,  v.  C.  Kind.  -  94.  Kurze  Kritiken  III.  y.  j.  l  Aebi  -.95  7nr  r» 
schichte  der  Cistercienser  in  der  Schweiz,  y.  F.  Fiala.  -  96.  Hans  von  Bechberg’s  Streifzug  vor  Brugg  ’ im  JahrP 

~  97\Einzelne  Notizen  über  Nikolaus  von  Flüe  H.  v.  P.  Vaucher.  -  98.  Wollender  Np™ 
”  r  61  e  ’  V'  v‘  Stürler-  —  99.  Die  beiden  Züge  in’s  Vinstgau  im  Jahre  1499,  v.  C.  Kind.  —  Literatur. 


93.  Ein  kleiner  Italafund. 


Die  Leser  des  «Anzeigers»  werden  sich  ohne  Zweifel  noch  der  Mittheilung 
erinnern,  welche  Herr  Prof.  Hidber  in  der  letzten  Versammlung  der  geschicht- 
forschenden  Gesellschaft  in  Solothurn  über  eine  von  ihm  entdeckte  Membran  von 
hohem  Alter  erstattet  hat. 

Seither  wurde  Hr.  Prof.  Dr.  Ranke  in  Marburg,  Specialist  im  Fache  der 
Bibliologie,  mit  diesem  Funde  bekannt,  und  ihm  verdanken  wir  eine  sehr  schätzens¬ 
werte  Abhandlung,  die  soeben  im  dritten  Hefte  der  «Studien  und  Kritiken»,  Jahr¬ 
gang  1872,  veröffentlicht  worden  ist 

Wir  gestatten  uns,  seinen  Mitteilungen  folgende  Puncte  zu  entheben. 

Die  beiden  Pergamentstreifen  bilden  neben  einander  gelegt  ein  Blatt  genau 
vom  Format  der  Mauriner-Folioausgaben  der  Kirchenväter,  und  bilden,  laut  der 
durch  Reagentien  hergestellten  Zahl  XVB1,  den  Schluss  des  achtzehnter!  Qua- 
ternio,  deren  Herr  Dr.  Ranke  27  annimmt,  falls  die  splendid  ausgestattete  ver¬ 
lorne  Handschrift  ein  Evangeliarium  war.  Sein  Text  enthält  die  Abschnitte  Luc. 
11,  11 — 29  und  13,  16 — 34.  Die  untere  Hälfte  des  Blattes  ist  links  sehr  stark 
beschädigt^  so  dass  nur  noch  einzelne  Buchstaben  bestimmbar  sind,  während  der 
obere  Quartstreifen  vollkommen  gut  erhalten  blieb. 

In  Bezug  auf  das  Alter  der  Handschrift  constatirt  Herr  Dr.  Ranke,  dass  die 
Lesarten  am  meisten  mit  dem  Codex  Vercellensis,  dem  ältesten  lateinischen  Evan¬ 
geliencodex  Zusammentreffen.  Es  geht  diess  aus  mehreren  Stellen  hervor,  wo 
unser  Fragment  mit  dem  Vercellensis  gegen  alle  übrigen  Codices  zusammen¬ 
stimmt,  und  zwar  betrifft  diess  Varianten,  die  schon  im  hohen  Alterthum  bemerkt 
und  durch  Textcorrecturen  ergänzt  worden  sind.  In  der  That  dient  die  Churer 
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Membran  dazu,  einige  im  Codex  Vercellensis^  befindliche  Lücken  zu  ergänzen. 
Herr  Dr.  Ranke,  auf  dessen  citirte  Abhandlung  wir  für  Näheres  hier  verweisen 
müssen,  vermuthet  daher,  dass  sie  einer  Abschrift  des  Codex  Vercellensis  zuge- 
theilt  werden  müsse. 

Da  letzterer  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  entstund  (Euse¬ 
bius  von  Vercelli  f  371),  und  die  Churer  Membran  der  Schrift  nach  am  meisten 
Aehnlichkeit  mit  dem  Cod.  Weingartensis  darbietet,  welcher  dem  Anfang  des  V. 
Jahrhunderts  angehört,  so  ist  in  den  zwei  Blattstreifen,  die  Herr  Dr.  Ranke  mit 
wissenschaftlichem  Scharfsinn  untersucht  hat,  zugleich  ein  neues  Datum  für  das 
Alter  der  Kirche  von  Chur  dargeboten,  welches  noch  um  40—50  Jahre  über  die 
Declaration  hinaufreicht.  Es  mag  daher  auch  die  Vermuthung  als  nicht  zu  ge¬ 
wagt  erscheinen,  dass  die  bis  an  diese  wenigen  Reste  verlorene  Handschrift  der¬ 
einst  zu  den  werthvollsten  Bücherschätzen  des  St.  Luciistiftes  gehört  haben  dürfte. 

C.  Kind. 


94.  Kurze  Kritiken. 

(Fortsetzung.) 

in. 

Auf  Seite  138  des  «Anzeigers  f.  Schweiz.  Gesell.»  von  1871  Nr.  3  ist  der 
Zeitraum,  in  welchem  Hugo  von  Jegistorf,  Chorherr  der  Stift  Beromünster,  ur¬ 
kundlich  vorkommt,  in  die  Jahre  1250—1273  gesetzt.  Diese  Zeit  ist  zu  enge  ge¬ 
fasst.  Vorerst  dürfte  1273  ein  Druckfehler  für  1278  sein.  Denn  bei  Kopp  II.  1, 
487,  Anm.  2  steht:  «Urk.  13.  Hornung  1278  v):  Archiv  Münster».  Ebenso 
bei  dem  nämlichen  im  burgundischen  Theile  (im  vierten  Buche)  S.  120  Anm.  6. 
Aber  auch  diese  Jahrzahl  ist  unrichtig,  ohne  dass  der  so  genaue  Kopp  es  wusste. 
Die  Sache  klärt  sich  also  auf. 

Die  Stift  Münster,  welche  spätestens  im  10.  Jahrhundert  schon  bestand,  fühlte, 
schon  im  13.  Jahrhundert  das  Bedürfniss,  von  ihren  Urkunden  Abschriften  zu 
nehmen.  So  entstand  ein  Pergament-Codex,  der  151  Urkunden  enthält  (darunter* 
8  datumlose)  von  1036,  9.  Februar  bis  1353,  3.  November.  Die  Schriften  sind  unzwei¬ 
felhaft  aus  den  angegebenen  Jahrhunderten.  Dieser  Codex  ist  von  einem  behaar¬ 
ten  Kalbsfellchen  ohne  festen  Deckel  umgeben,  dessen  eines  Ende  wie  an  einer* 
Brieftasche  umzuschlagen  ist.  Die  Haare  gaben  Anlass  zum  Namen  «Liber  crini— 
tus»  oder  «Haarbuch».  Der  Codex  ist  ein  Foliant  und  die  Urkunden  nehmen  zu¬ 
erst  46  Blätter  (folia)  ein.  Nach  diesen  folgt  auf  3  Blättern  die  «Diuisio  porco- 
rum  et  castratorum»  auf  die  24  Pfründen  (præbendæ),  welche  mit  den  Buchstabem 
des  Alphabets  so  bezeichnet  sind,  dass  auf  V  sofort  X,  dann  auf  Z  ein  W  (Omega)  i 
folgt.  Der  Schluss  steht  noch  auf  dem  Blatte  50.  Ebendort  beginnen  wieder 
die  Urkunden,  welche  auf  dem  Blatte  64  abschliessen.  Auf  Blatt  65  steht  nochi 
ein  Verzeichniss  mit  dem  Titel:  «Isti  sunt  castrati  et  agni  pertinentes  ad  coqui- 
nam».  Auf  der  letzten  Seite  fol.  65  b.  ist  eine  nicht  mehr  lesbare  Urkunde  vom 
4294,  13.  April,  die  aber  noch  auf  Blatt  28  und  40  vorkommt. 


0  Abgedruckt  im  «Geschichtsfreund»  X  S.  28  mit  demselben  unrichtigen  Datum. 
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Von  diesem  Codex  machte  Ludwig  Bircher  (Propst  1611  14  Oct  bis  1640 

V:  H“d>  der  Chorherren  ï„dw  g  Helm”»  „“i 

Jost  Venturi,  eine  genaue  Abschrift,  die  er  im  labro  ifiio  i  ,  "  .  n 

brachte.  Sie  ist  überaus  schön,  klein  Folio  und  ebenfalls  auf  Petgament' undln 
em  behaartes  Kalbfell  eingebunden.  Diess  ist  die  «Copia  libri  criniti 

.  ,  D.er  Werth  dieser  Codlces  «'ird  nun  aber  dadurch  erhöht,  dass  die  Urschrift 

Tn  uwiniï  enthaltener  Urk™d™  nicht  mehr  vorhanden  ist:  denn  gerade  ^e 
Schadhaftigkeit  derselben  hatte  ja  die  Abschrift  notwendig  gemacht  Dagegen 

ist  eine  hübsche  Zahl  Urkunden  desselben  noch  in  Urschrift  vorhanden  "so 
haben  diese  Codices  wahren  Quellenwerth. 

Die  Urkunde  nun  von  Propst  Dietrich  von  Hallwil  und  Hugo  von  Jegistorf 
welche  Kopp  an  den  genannten  Stellen  anführt,  steht  im  Lib.  crinit.  fol  33  und 
in  der  Copia  p.  135  mit  Jahr  und  Tag  1278  Idibus  Februarii.  Diese  Quelle  nun 
wai  es,  die  Kopp  benutzte  und  die  ihn  dieses  Mal  täuschte.  Denn  die  noch  vor- 

andene  Urschrift  gibt  M.CC.L.XXVIIII,  nicht  bloss,  wie  die  Codices,  M.CC.LXXVIII. 
Ausser  diesem  Fehler  sind  mir  noch  keine  dieses  Codex  bekannt. 

Hieraus  folgt,  dass  Hugo  von  Jegistorf  im  Jahre  1279,  13.  Februar  noch  am 
Leben  und  m  Thätigkeit  war.  Derselbe  heisst  in  der  Urkunde  «presbyter  et  cano¬ 
nici«!»,  womit  jedoch  nicht,  bloss  «Priester»  bezeichnet  wird,  sondern  einer  der 
sieben  (dem  Dienstalter  nach)  ältesten  der  21  Chorherren,  da  die  7  jüngsten  Sub- 
diacom,  die  7  mittlern  Diaconi  hiessen  und  jetzt  noch  so  heissen.  Jener  Aus¬ 
druck  ist  zugleich  em  Beweis  für  das  Alter  dieser  Einteilung,  sowie  dafür 
dass  die  Canonici  noch  als  Studiosi  Tbeologiæ  an  der  Stift  Aufnahme  fanden. 

oran  gingen  die  Wartner  (Exspectantes),  wie  anderwärts,  z  B.  in  Werd  an 
der  Aare. 

So  kam  auch  Hugo  von  Jegistorf  noch  jung  an  die  Stift;  denn  schon  im 
Jahre  1250,  17.  November  ist  er  in  einer  sehr  wichtigen  Angelegenheit  derselben 
unter  den  zwölf  Zeugen  von  Beromünster  der  eilfte,  was  Vertrautheit  mit  den 
Geschäften  und  einen  längern  Aufenthalt  voraussetzt  (Kopp  II.  1,  485  Anm  5) 
und  nach  der  angegebenen  Einteilung  schliessen  lässt,  dass  er  im  Jahre  1250 
Diaconus  war.  Da  er  aber  nach  23  Jahren  sein  Testament  machte,  so  dürfte  er 
ein  hohes  Alter  erreicht  haben.  Nach  1279,  13.  Februar,  kommt  er  in  keiner 
bisher  bekannten  Urkunde  mehr  vor. 

J.  L.  Aebi. 


95.  Zur  Geschichte  der  Cistercienser  in  der  Schweiz. 

#  ^ranz  Winter,  Prediger  zu  Schönebeck  an  der  Elbe,  veröffentlicht  in  seinem 
verdienstvollen  Werke  «Die  Cistercienser  des  nordöstlichen  Deutschlands»  (3  Bde., 
Gotha  1868  1871)  Bd.  Ili,  S.  200  ff.,  aus  mehreren  Handschriften  der  Biblio¬ 

theken  von  Wien,  Mailand,  Düsseldorf  und  Brüssel  und  aus  gedruckten  Urkun¬ 
densammlungen  Ergänzungen  zu  den  Beschlüssen  der  Generalcapitel  des  Cister- 


cienser-Ordens  (Statuta  capituli  generalis  ordinis  Cisterciensis)  1182—1531,  wie 
sie  in  «Martene  et  Durand,  Thesaurus  novorum  anecdotorum  (IV,  1243  sqq.)  ab- 
gedruckt  sind.  Es  befinden  sich  darunter  auch  solche,  welche  speciell  die  schwei¬ 
zerischen  Glöster  betreffen  und  für  die  Kirchen-  und  Gulturgeschichte  unseres 
Landes  nicht  ohne  Interesse  sind.  Ich  theile  hiemit  alle  Beschlüsse  für  die;  schwei¬ 
zerischen  Glöster,  einschliesslich  das  Closter  Lützel,  mit, 

Anno  1193.  Abbas  de  Lucella,  qui  de  mapula  sæpe  admonitus,  eam  abbati 
de  Capelia,  qui  eam  ut  suam  expetit,  reddere  contradicit,  eidem  abbati  de  ipsa 
satisfaciat. 

1194.  Abbas  Morimundi  quia  posuit  in  Lucella  abbatem  præter  formam  ordi¬ 
nis,  tribus  diebus  sit  in  levi  culpa. 

1194.  De  loco  abbatiæ  constituendæ,  qui  promittitur  abbati  de  Lucella,  com- 
mittitur  abbatibus  Bellæ  Vallis  et  Cari-Loci,  ut  locum  videant  et  diligenter  cuncta 
considèrent;  et  si  viderint  cuncta  parata  sufficienter  ad  conventum  suscipiendum, 
habeant  potestatem  mittendi  illuc  conventum  monachorum. 

Betrifft  offenbar  die  Gründung  von  St.  Urban. 

1199.  Prohibetur,  ne  quis  de  ordine  nostro  troitas  comparet  in  lacu  Lau - 
sannce  vel  in  aliis  vicinis,  in  quibus  Gistercienses  pisces  comparare  soient  ad  opus 
capituli  generalis  a  festo  B.  Mariæ  usque  ad  festum  S.  Crucis  exceptis  Gisterciensibus. 

1201.  De  facienda  collecta  ad  subsidium  terræ  sanctæ  et  redemtionem  cap- 
tivorum  committitur  domino  Gistercii  et  quatuor  primis  abbatibus,  qui  instante 
dominica  de  mandato  capituli  generalis  tractent  cum  abbatibus  de  Savigniaco,  de 
Prulliaco,  de  Tribus  Fontibus,  de  Fusneio,  de  Ursicampo,  de  Curia,  de  Lucella,  de 
Novo  Gastro,  de  Eleemosyna,  de  Oratorio,  de  Gadonia,  de  Dalone,  de  Joyaco,  de 
Quinciaco. 

1206.  De  abbate  de  Paris,  qui  recepit  novitium  ter  in  die  comedentem  et 
pavones  habet  in  claustro  et  utitur  pro  infirmitorio  hospitio,  committitur  abbati 
Morimundi,  qui  inquirat  diligenter  et  corrigat,  et  qualiter  correctum  fuerit,  se- 
quenti  capitulo  denunciet.  —  Abbas  de  Lucella  pater  ejus.  qui  pavones  non  cor- 
rexit,  cum  sciret  excessum,  tribus  diebus  sit  in  levi  culpa,  uno  eorum  in  pane 
et  aqua. 

1214.  Petitio  comitis  de  Arber  (Arberg?)  de  abbatia  construenda  exauditur. 

1223.  Petitio  marescalci  Imperatoris  admittitur,  ita  quod  committitur  abba¬ 
tibus  de  Capella  et  de  Belantrura  (?),  quod  considèrent  locum  et  quantitatem  pos- 
sessionum,  et  quod  invenerint,  capitulo  sequenti  nuncient. 

Betrifft  die  Gründung  von  Wettingen  (Maris  stella). 

1225.  Abbas  de  Novo  Gastro,  qui  hoc  anno  venire  debuit  ad  capitulum  et 
non  venit,  et  quia  professionem  inordinatam  fieri  fecit  et  missam  in  porta  permi¬ 
si  celebrari  a  monacho,  sex  diebus  sit  in  levi  culpa  etc.  Pecunia  vero,  quam  est 
pro  his  excessibus  assecutus,  pauperi  domui  de  Loco  Crescenti  integre  persolvatur. 
Et  hoc  abbati  de  Lucella  injungitur  exequendum. 

1250.  De  Aurora  et  de  Altaripa  abbates,  quibus  commissa  fuit  inspectio 
et  incorporatio  abbatiæ  monialium  Fontis  Sanctæ  Mariæ,  et  ipsam  incorporaverunt 
contea  statuta  capituli  generalis,  de  jure  ordinis  deberent  deponi;  parcitur  tarnen 
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eis  ad  præsens  propter  religione«]  et  bonum  nomen  ipsorum.  Abbatia  Fontis 
Sanctœ  Mariœ  non  visitetur. 

1256.  Horrendæ  novitatis  materiam  noyam  detulit  relatio  ad  aures  capituli 
generalis,  videlicet  de  fratre  Warnero  converso  Maria  Stellœ ,  qui  quædam  privi¬ 
légia  a  sede  apostolica  impetravit,  per  quæ  abbatem  propri  um  et  conventum  per 
sæcularem  deputatemi  excommunicationis  de  facto  fecit  sententia  innodari,  quique 
grangiam  quamdam  sibi  ad  vitam  suam  (oblatam)  fecit  appropriari.  Dictus  con¬ 
venus  perpetuo  carceri  mancipetur. 

1279.  Quod  quidam  filii  iniquitatis  in  abbatem  de  Lucella  anno  præterito 
a  capitulo  revertentem  manas  sacrilegas  injecerunt  et  detruserunt  in  carcerem, 
committit  abbati  de  Loco  Crescenti,  quatenus  ad  archiepiscopum  Bisuntinensem  et 
ad  comitem  Burgundiæ  ect. 

1282.  Inspectio  loci  de  Vare,  ubi  episcopus  intendit  fundare  abbatiam  mo- 
nialium  de  Salem  et  de  Sancto  Urbano  abbatibus  committitur. 

1305.  Item  petitio  reginœ  Ungariæ ,  quæ  petit  habere  capellaniam  perpetuam 
in  Zwetel,  dummodo  conventus  consenserit,  exauditur. 

Zu  den  Begesten  von  H.  v.  Liebenau,  Königin  Agnes  von  Ungarn,  S.  406. 

1338.  Abbatibus  de  Campo,  d q  Lucella,  de  Ebra,  de  Sancta  Cruce  in  Austria 
precipiens  committendo,  quatenus  filios  suos  mediatos  et  immédiates  per  censuram 
ordinis  compellere  studeant  ad  mittendos  monachos  ad  Studium  memorate m  (Me¬ 
ten  se)  nostri  ordinis. 

1409.  Beformationem  omnium  et  singulorum  monasteriorum  omniumque 
locorum  conventualium  utriusque  sexus  et  omnium  personarum  in  tota  Alemannia, 
Bohemia,  Moravia,  Polonia,  Flandria,  Liguria  et  aliis  partibus,  maxime  in  mona= 
sterio  de  Lucella  consistenti  um  nostri  Cist.  ordinis,  quæ,  prout  ad  capituli  gene¬ 
ralis  pervenit  audientiam,  reformatione  plurirnum  indigent,  domino  Morimundi  et 
abbati,  quem  secum  evocare  decreverit,  capitulum  generale  committit. 

1416.  Procuratores  in  concilio  Constantiensi  eligit  capitulum  generale  Mat- 
tbæum  Clarævallis,  Johannem  Morimundi,  Laurentium  Caroli-Loci,  Guillelmum 
Fontis  Danieiis,  Johannem  Ursi-Campi,  Guillelmum  Mortui-Maris  et  Johannem  de 
Precibus  abbates  sacræ  theologiæ  professores,  necnon  de  Columba,  de  Giara-Valle, 
de  Runa,  de  Mulebrunne,  de  Lankern,  de  Luczella,  de  Fontibus,  de  Bello  Loco 
Regis  abbates. 

Pro  sai  vendis  stipendiis  abbatum  ad  concilium  Constantiense  deputatomi« 
capitulum  generale  omnibus  monasteriis  ordinis  summam  sex  millium  librarum 
Turonensium  imponit.  Distributio  committitur  abbatibus  Cisterciensi,  Clarævallis, 
Morimundi  et  Ursi-Campi. 

1430.  Capitulum  generale  procuratores  ordinis  in  concilio  Basiliensi  abbates 
Cistercii,  Clarævallis,  Fontis  Danieiis,  de  Precibus,  de  Prulliaco,  de  Valle  Sarnaii, 
de  Theoloco,  sacræ  theologiæ  professores,  necnon  de  Buseo,  de  Charitate,  de  Alta 
Cumba,  de  Stamedio,  de  Claromarisco,  de  Bello  Loco  Regis,  de  Fontibus,  de  Buxe- 
lein,  de  Lankem,  de  Oliva,  de  S.  Bénédicte  in  Menterna,  de  Fossa  nova,  de  Char- 
reto,  de  Caduino,  de  Candelio,  de  Populeto,  de  Berala,  de  Sacra-mœnia,  de  Mera- 
leta,  de  Bona  Valle  Ruthenensi  eligit. 


Als  Beitrag  zur  Stiftungsgeschichte  von  Wettingen  füge  ich  eine  bereits  von 
Kopp  (Geschichte  der  eidgen.  Bünde  II,  447)  berührte  Eintragung  in  einem  Cister- 
cienser-Breviere  aus  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  bei,  welches  jetzt  in 
der  Gantonsbibliothek  von  Aarau  sich  befindet: 

Anno  ab  incarnatione  dni  M.  CG0.  XXVII0  IL  idus  octobris  jndictionis  prime 
fundata  est  domus  sancte  Marie  in  Wetingin  siue  Marisstella  a  nobili  uiro  dno 
Henrico  de  Bapprechtiswile  cognomento  Wandilber  qui  siue  in  predio  uallis  vren 
seu  in  predio  in  villis  Wetingin  Binze  et  Liupolzeich  sito  aut  etiam  in  puro  auro 
uel  argento  ad  eandem  fundationem  in  uniuerso  contulit  ualens  duo  milia  septin- 
gentas  XXXIIII01'  marcas  et  1  fertonem  argenti. 

Post  hec  anno  dni  M°.  GG°.  L  sexto.  XVII0.  kl.  Aprilis  ind.  XIIII  a  funda- 
tione  domus  anno  XXVIIII0  sub  uenerabili  patre  dno  Cunrado  primo  huius  loci 
abbate  consecrata  est  hec  ecclesia  cum  maiori  altari  in  honorem  dei  genitricis 
semper  virginis  Marie  a  reuerendo  patre  ac  dno  Ebirhardo  dei  gratia  Constantiensi 
episcopo. 

(Andere  Schrift).  Post  hec  anno  dni  M.  GG.  LXXIIII.  ÏIII.  kl.  Aug.  consecrata 
et  dedicata  est  bec  capella  cum  altari  suo  a  uen.  dno  hilthebordo  episcopo  de  Gistecen. 
in  honorem  s.  trinitatis  et  sancte  dei  genitricis  Marie,  apostolorum  Petri  et  Pauli, 

decem  millium  martirum  crucifixorum,  vrsule  cum  undecim  mill.  uirg . quam 

capellam  construxerat  bone  memorie  hartliebus  quondam  plebanus  et  decanus  in 
meli  in  gin  de  propriis  sumptibus  cum  calice  et  rnissali  cum  ceteris  omnibus  uten- 
silibus  et  lumine  iugiter  ardente. 

F.  Fiala. 


96.  Hans  von  Rechberg’s  Streifzug  vor  Brugg  im 

Jahr  1445. 

(Eine  Episode  aus  dem  Zürclierkrieg.) 

Während  der  Dauer  des  Zürichkrieges,  namentlich  während  der  letzten 
Jahre  desselben,  nach  Aufhebung  der  Belagerung  von  Zürich  durch  die  Eidge¬ 
nossen,  wurden,  meist  von  dieser  Stadt  aus,  wiederholt  kleinere  Streifzüge  in  den 
Aargau,  in’s  Besondere  gegen  die  Städte  Bremgarten,  Mellingen  und  Baden  ge¬ 
macht,  in  denen  einzelne  Bürger  fortwährend  dem  Hause  Oesterreich  treu  geblie¬ 
ben  waren  und  sich  nur  ungern  der  neuen  Herrschaft  der  Stadt  Bern  unter¬ 
zogen.  Diese  Streifzüge,  eine  harte  Plage  für  das  arme  betroffene  Volk,  hatten 
alle  nur  einen  untergeordneten,  keinen  dauernden  Erfolg. 

Da  entschloss  sich  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich,  dem  sein  Bruder,  das 
damalige  Haupt  des  deutschen  Beiches,  die  Verwaltung  der  vordem  Lande  über¬ 
tragen  hatte,  zu  einem  Kriegsplane  von  grösserem  Umlange,  der  für  die  Absicht 
des  österreichischen  Hauses,  Zurückeroberung  des  verlorenen  schönen  Aargaus, 
zuversichtlichere  Hoffnung  versprach.  Er  beauftragte  mit  der  Ausführung  den 
Berchtold  vom  Stein,  Pilgrin  von  Heudorf  und  Hans  von  Bechberg.  Letzterer, 
durch  seine  kühnen  Streifzüge  und  kecken  Wagnisse  bekannt,  sollte  mit  einer 
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kleineren  Kriegsschaar  in  das  Aargau  ziehen,  über  einen  der  schiffbaren  Flüsse, 
sollte  vor  Brugg  und  sich  stellen,  als  ob  er  diese  Stadt  angreifen  wollte.  Am  folgen¬ 
den  Morgen  in  aller  Frühe  sollten  vom  Stein  und  Heudorf  mit  4000  Mann  Infan¬ 
terie  und  Reiterei  hier  zu  ihm  stossen.  So  erzählt  Hans  von  Rechberg  in  seinem 
Brief  vom  25.  Juli  1449  an  Herzog  Albrecht  selber.  Edlibach  sagt,  Rechberg  habe 
am  Fahr  bei  Windisch  Heudorf  mit  seinem  Kriegsheere  erwartet.  Wie  sich  Jo¬ 
hannes  Müller  die  Sache  vorstellte,  ist  nicht  einzusehen.  Er,  der  für  seine  Er¬ 
zählung  nur  Edlibach,  Tschachtlan,  Stumpf,  Bullinger,  Tschudi  benutzen  konnte, 
behauptet,  das  Zusammentreffen  der  beiden  Kriegsheere  und  der  Flussübergang 
hätte  in  der  Stille,  eine  kleine  Stunde  unterhalb  Brugg  und  Windisch,  tibêf  die 
Aare  stattfinden  sollen,  da,  wo  dieselbe  in  einem  tiefen  Thalgrunde  fortströmt  und 
eine  sichere  Ueberfahrt  gestattet.  Ob  der  Uebergang  auf  das  rechte  oder  linke 
Aarufer  bewerkstelligt  werden  sollte,  wird  nicht  klar.  Da  Müller  ferner  weiss, 
oder  zu  wissen  vorgibt,  dass  die  4000  Oesterreicher  Heudorfs  aus  dem  Kiburger- 
amt,  aus  dem  Thurgau  und  von  Schwaben  zusammengezogen  und  dass  der  An¬ 
marsch  derselben  über  Zurzach  und  Kaiserstuhl  her  geschehen  sollte,  so  muss  man 
fast  annehmen,  er  habe  den  Uebergang  der  beiden  vereinigten  Heere  auf  das 
linke  Aarufer  gemeint.  Das  steht  aber  im  Widerspruch  mit  den  von  Müller  eben¬ 
falls  erzählten  Operationen  Rechbergs.  Wäre  die  Gegend  von  Stilli  der  Vereinigungs¬ 
ort  gewesen,  so  würde  Rechberg  nicht  zuerst  unterhalb  Mellingen  über  die  Reuss, 
dann  nach  Königsfelden  und  hierauf  nach  Brugg  gezogen  sein,  von  wo  aus  er 
nochmals  über  die  Reuss,  dann  über  die  Limmat  hätte  setzen  müssen,  um  an 
jenen  Sammelplatz  zu  gelangen,  sondern  er  würde  doch  offenbar  von  Zürich  aus 
dem  rechten  Limmatufer  nach  dorthin  gezogen  sein. 

Ueber  den  Zeitpunct  des  Ereignisses  sind  die  bisherigen,  ziemlich  weit  aus¬ 
einander  liegenden  Angaben  der  Chronik-  und  Geschichtschreiber  unrichtig.  Edli¬ 
bach,  der  seine  Berichte  meist  auf  Mittheilungen  von  Zeitgenossen  der  Ereignisse 
stützt  und  mehr  als  einmal  sagt,  er  wisse  das  Datum  nicht  genau  oder  gar  nicht, 
nennt  diesmal  bestimmt  den  9.  August  und  fügt  noch  bei  «in  der  Ern».  Den 
nämlichen  Tag  gibt  Bullinger  an.  Tschudi,  der  zwar  nicht,  wie  Müller  meint,  zwei 
verschiedene  Ereignisse  mit  einander  verwechselt,  sondern  den  nach  Edlibach 
und  Bullinger  den  12.  Mai  versuchten  Ueberfall  Bremgartens  unter  den  9.  August 
setzt,  sagt,  wie  Tschachtlan,  die  Berennung  von  Brugg  sei  unmittelbar  in  der 
Nacht  darauf  (also  vom  10.  auf  den  11.  August)  geschehen. 

Der  Streifzug  geschah  den  3.  und  4.  September  1445.  Diese  zuverlässige 
Zeitangabe  erhalten  wir  aus  einem  Briefe,  den  unterm  4.  September  die  Regie¬ 
rung  von  Luzern  an  diejenige  von  Bern,  und  aus  einem  zweiten  Briefe,  den  Schult- 
heiss  Peter  Schöpfer  von  Thun  als  Hauptmann  eines  Zuzügercorps  den  5.  Sept, 
von  Langenthal  aus  an  den  Rath  von  Thun  schrieb.  Der  Brief  vom  4.  Sept,  be¬ 
zeichnet  die  Belagerung  von  Brugg  als  eine  gegenwärtig  vor  sich  gebende  That- 
sache  und  Schöpfer  schreibt  einen  Tag  später,  ein  zuverlässiger  Bote  von  Brugg 
habe  die  Nachricht  gebracht,  dass  am  Samstag  vorher  früh  zur  dritten  Stunde 
nach  Mitternacht  die  Feinde  zu  Brugg  angestürmt  haben  bis  zum  hellen  Tage. 

Am  3.  September  also,  zwischen  4  und  5  Uhr  nach  Edlibach’s  Angabe,  ver- 


sammelte  Hans  von  Rechberg  die  gesammte  waffenfähige  Mannschaft  der  Stadt 
Zürich  mit  ihren  Harnischen  und  Gewehren  auf  dem  Hofe  daselbst  und  wählte 
zu  seinem  Vorhaben  600  Mann  aus,  die  er  für  die  besten  hielt,  wobei  er  gar 
Niemand  schonte.  Es  war  auch  eine  Abtheilung  Cavallerie  dabei.  Ohne  dass  er 
Jemanden  irgend  etwas  über  sein  Vorhaben  mittheilte,  zog  er  mit  dieser  auser¬ 
lesenen  Mannschaft  aus.  Edlibaeh  sagt  nicht,  oh  die  Aushebung  und  der  Ab¬ 
marsch  Morgens  oder  Nachmittags  zwischen  4  und  5  Uhr  geschehen  sei;  Müller 
nimmt  ohne  Bedenken  den  Morgen  an,  während  der  Nachmittag  wahrscheinlicher 
ist.  Der  Uebergang  über  die  Reuss  geschah,  wie  Rechberg  berichtet,  Nachts 
zwischen  dO  und  11  Uhr.  Von  Zürich  bis  an  die  Reuss  unterhalb  Mellingen  sind 
nicht  über  5  Stunden,  die  von  Abends  5  Uhr  (und  vielleicht  geschah  der  Abmarsch 
noch  etwas  früher)  bis  nach  10  Uhr  ohne  übertriebene  Anstrengung  zurückzu¬ 
legen  waren,  soll  ja  die  nämliche  Kriegsschaar  nach  Edlibach’s  Angabe  den  viel 
weiteren  Rückweg  vom  Fahr  bei  Windisch  bis  Zürich  in  drei  Stunden  gemacht 
haben,  und  ist  es  doch  nicht  einzusehen,  was  die  Mannschaft  von  Morgens  früh 
bis  Nachts  spät  unterwegs  gethan  haben  sollte.  Rechberg’s  Plan  musste  es  sein 
und  war  es,  ungesehen,  also  in  der  Dunkelheit  erst  in  die  von  eidgenössischer 
Besatzung  bewachte  Gegend  zu  kommen,  Nachts  die  Reuss  zu  überschreiten.  Und 
dazu  war  die  Monatszeit  gut  gewählt.  Da  es  eben  das  letzte  Mondsviertel  war 
(den  5.  Sept,  trat  Vollmond  ein),  so  wusste  Rechberg,  dass  die  erste  Hälfte  der 
Nacht  ganz  finster  war. 

Da  Rechberg  für  seine  Schaar  von  der  Besatzung  von  Zürich  nur  die  Besten 
auszog,  Leute,  die  bei  vorhergehenden  Ereignissen  des  Krieges  sich  bemerkbar 
gemacht,  so  dürften  wenigstens  in  einer  Monographie  die  Namen  derselben  wohl 
aufgezählt  werden.  Es  sind  jedoch  nur  wenige  der  Namen  erhalten  geblieben 
und  zwar  verdanken  sie  es  keinem  rühmlichen  Umstande,  wie  wir  vernehmen 
werden.  Die  Namen  sind:  Rudi  Jung,  Mitglied  des  Rathes;  Merk  Waser;  Richi- 
ner;  der  Scheffmacher  (wahrscheinlich  nicht  Name,  sondern  Berufsbezeichnung 
—  Schiffmacher);  Schup,  der  Sekler;  Heini  Wernli;  Hans  in  der  Hub  (auch  ein¬ 
fach  Huber  genannt);  Rüssegger;  Uli  Baghart;  Rudi  Winzürn,  genannt  Swab; 
Guni  Nötzli  von  Höngg;  Bachs;  Wüst  von  Stetten.  Ausser  diesen  13  vernehmen 
wir,  dass  auch  einer  der  beiden  Gebrüder  von  Falkenstein  den  kühnen  Kriegszug 
mitmachte;  leider  ist  nicht  beigefügt,  ob  es  Thomas  oder  Hans  war  und  bei  dem 
grossen  Mangel  an  Urkunden  über  die  Brüder  aus  diesem  Jahre  erhalten  wir 
keine  sonstigen  Anhaltspuncte  über  die  Wahrscheinlichkeit,  ob  es  dieser  oder 
jener  gewesen  sei.  Aus  einem  andern  Actenstück  *)  vernehmen  wir  noch  den 
Namen  eines  weitern  Theilnehmers,  Hermann  Sitz.  Unter  den  600  befanden  sich 
ferner  30  oder  mehr  Mann  des  sog.  Blutharstes.  Nicht  ohne  Absicht  liess  Rech¬ 
berg  nicht  nur  ein  Fähnchen,  wie  es  bei  kleineren  Truppen  üblich  war,  sondern 
ein  grösseres  Feldzeichen,  vielleicht  gar  das  eigentliche  Stadtpanner  von  Zürich 
mitführen.  Er  wollte  den  Schein  verbreiten,  als  ob  die  600  nur  eine  Abtheilung 
eines  grösseren  Heeres  seien.  Ferner  liess  sich  Rechberg  zwei  Niederwässererwaid- 
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ling  nachführen,  sehr  schmale  und  sehr  lange,  möglichst  leicht  gebaute  Fahrzeuge, 
die  auf  Rhein,  Limmat  und  Aare  unterhalb  Zürich  und  dem  Rheinfall  bis  Laufen¬ 
burg  noch  jetzt  gebraucht  werden,  und  die  wegen  ihrem  geringem  Gewicht  leichter 
über  Land  zu  transportiren  waren,  als  die  gewöhnlichen  Schiffe,  deren  man  sich 
in  und  uni  Zürich  bedient. 

Die  kleine,  aber  kühne  Schaar  zog  gegen  Dietikon,  wo  der  erste  Halt  ge¬ 
macht  wurde,  von  da  über  den  Heitersberg  und  unterhalb  Mellingen  an  die  Reuss. 
Eine  schwierige. Aufgabe,  die  alle  Vorsicht  und  Klugheit  erforderte,  war  nun,  un¬ 
bemerkt  von  den  Eidgenossen  über  den  Fluss  zu  setzen.  Erleichterte  einerseits 
das  dichte  Dunkel  der  Nacht  die  Ausführung,  so  erschwerte  anderseits  der  näm¬ 
liche  Umstand  die  Vorkehren  dazu.  Die  mitgeführten  zwei  Waidlinge  wurden 
von  den  Wagen  abgeladen  und  in’s  Wasser  geschoben  und  damit  die  Uebersetzung 
der  Mannschaft  in  möglichst  kurzer  Zeit  bewerkstelligt  werden  konnte,  mussten 
noch  andere  Schiffe,  die  man  an  der  Reuss  an  wahrscheinlich  weit  auseinander 
liegenden  Stellen  fand,  herbeigeschafft  werden.  Dass  eine  Schiffbrücke  geschlagen 
wurde,  wie  Tschudi  berichtet,  ist  unrichtig.  Zwischen  10  und  11  Uhr  wurde  der 
Uebergang  unter  verschiedenen  Malen  ausgeführt,  wahrscheinlich  beim  und  etwas 
oberhalb  dem  ersten  Fahr  unterhalb  der  Stadt  Mellingen  bei  der  Lindmühle,  wo, 
wie  noch  gegenwärtig,  wohl  schon  damals  ein  Fahr  bestand.  Aber,  erzählt  Edli- 
bach,  bevor  man  alle  600  ganz  übergeschifft  hatte,  wurde  man  ihrer  gewahr  aut 
Stauffenberg  bei  der  hohen  Kirche  in  der  Nähe  von  Lenzburg,  die  stürmten  an 
die  Glocken,  und  also  da  ging  derselbe  Sturm  gar  weit  über  die  von  Zürich  und 
es  verzögerte  sich  so  lange  mit  dem  Ueberfahren,  dass  es  ganz  finstere  Nacht 
ward  und  dass  man  nicht  viel  konnte  schaffen  zu  beiden  Seiten.  Und  Bullinger 
berichtet,  dass  zu  Lenzburg  und  Staufberg  ein  Sturm  erging.  Müller  verschönert 
diese  beiden  Angaben  so  :  «Nicht  weit  von  Lenzburg  über  dem  Dorfe  Stauten  aut 
der  Höhe  eines  fruchtbaren  Berges  ist  die  Pfarrkirche  der  alten  Grafen  von  Lenz¬ 
burg;  von  da  wurde  Rechberg  gesehen,  sofort  der  Landsturm  angeschlagen».  — 
Am  hellen  Tage  kann  man  allerdings  vom  Schlosse  von  Lenzburg  und  von  der 
Kirche  von  Staufberg  aus  an  die  Stelle  des  Flussüberganges  sehen,  da  eine  offene 
Gegend  dazwischen  liegt;  aber  alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  dagegen,  dass  das 
auch  bei  dunkler  Nacht  möglich  war.  Viel  wahrscheinlicher  ist,  dass  sich  die 
Schaar  auf  ihrem  Zuge  an  die  Reuss  der  Aufmerksamkeit  der  Einwohner  oder 
ausgestellter  Wachen  nicht  völlig  entziehen  konnte. 

Der  Hauptmann  der  Kriegstruppe,  sowie  der  von  Falkenstein  fuhren  mit 
einer  der  letzten  Abtheilungen  über  die  Reuss.  Beim  Abfahren  fragten  Merk 
Waser  und  Hans  in  der  Hub,  die  zu  der  Abtheilung  gehörten,  die  zuletzt  über¬ 
fahren  sollte,  den  Rechberg,  wie  sie  sich  mit  den  Schiffen  verhalten  sollten.  Rech¬ 
berg  antwortete,  der  Richiner,  der  ebenfalls  zur  letzten  Abtheilung  gehörte,  wisse 
das  schon,  er  habe  ihm  die  erforderlichen  Weisungen  ertheilt  Darnach  sprach 
der  von  Falkenstein,  sie  (die  noch  Zurückbleibenden)  sollten  mit  ihrer  Abfahrt 
noch  eine  Stunde  zuwarten,  bis  sie  auf  der  andern  Seite  sich  des  Fahrs  bemäch¬ 
tiget  hätten.  Damit  fuhren  sie  hinüber.  Richiner  wollte  nun,  trotz  Falkenstein’s 
Weisung,  ebenfalls  nachfolgen  und  auf  die  Einwendung  des  Hans  in  der  Hub, 


noch  nicht  zu  fahren,  antwortete  er,  er  wisse  wohl,  was  er  zu  thun  habe,  und 
setzte  seinen  Willen  durch.  Und  da  sie  beim  Fahr  zu  Land  fuhren  und  landen 
wollten,  bellten  die  Hunde,  hörte  man  die  Sturmglocken  ertönen  und  schossen 
die  Feinde  von  der  andern  Seite  über  die  Reuss  gegen  sie.  Gleichzeitig  eilten 
eilf  Mann  der  Rechberg’schen  Schaar,  die  als  Wache  aufgestellt  waren,  zu  den 
Schiffen  herbei.  Sie  wurden  in  der  Dunkelheit  von  Einigen  auf  den  Schiffen 
anfänglich  für  Feinde  gehalten,  wodurch  die  durch  den  Lärm  und  das  Schiessen 
entstandene  Verwirrung  noch  vermehrt  wurde.  Die  Schiffsmannschaft  machte 
sich  zur  Gegenwehr  bereit,  die  Rogenschützen  spannten  die  Armbrüste.  Dem  Merk 
Waser  ging  die  seinige  unversehens  los,  der  Schnall  des  Rogens  berührte  den  neben 
ihm  stehenden  Rathsherrn  Rudy  Iung,  der  nun  glaubte,  er  hätte  von  einem  seiner 
eigenen  Freunde  heimtückisch  einen  Schlag  erhalten.  Jung,  Richiner,  der  Scheff- 
macher,  Hans  in  der  Hub  (Huber),  Uli  Raghart,  Heini  Wernli,  Rüssegger  verliessen 
die  Schiffe  und  sprangen  an’s  Ufer.  Das  verdross  die  Andern  und  sie  machten 
ihre  Remerkungen  darüber.  Waser  suchte  sie  mit  der  Remerkung  zu  beruhigen, 
jene  könnten  vom  Hauptmann  Aufträge  erhalten  haben,  die  ihnen  nicht  bekannt 
seien.  Der  Huber,  der  sich  mit  Andern  hinter  einem  Raume  versteckt  hatte, 
wäre  von  Richiner ,  der  ihn  in  der  Finsterniss  für  einen  Feind  hielt ,  fast 
erstochen  worden,  wenn  er  nicht  rasch  das  verabredete  Losungswort  (Wort¬ 
zeichen)  gesagt  hätte.  Richiner  kehrte  sich  hierauf  um,  ging  auf  einen  Acker, 
hob  zwei  Steine  auf  und  klopfte  mit  denselben  an  einander,  worauf  er  sich  ent¬ 
fernte.  Es  wusste  Niemand,  was  Richiner  mit  seinem  Klopfen  meinte.  Einige 
vermutheten,  es  solle  bedeuten,  die  Feinde  seien  da.  Heini  Wernli  rief:  «Schiesset 
und  eilet  zu  den  Schiffen».  —  Richiner  hatte  auch  dem  Cuni  Nötzli  den  Auftrag 
ertheilen  lassen,  «etwan  mangen  Gesellen  zu  ihm  zu  nehmen  und  in  die  Schiff 
zu  gohn  und  darinn  zu  fahren».  Die  Meisten  gingen  demnach  zu  den  Schiffen 
und  in  dieselben.  Da  dieselben  überladen  wurden,  sprang  der  Wüst  von  Stetten 
aus  dem  Schiffe  und  wollte  nicht  fahren,  er  sagte,  er  wolle  gehen,  er  kenne  den 
Weg  wohl.  Da  sprang  auch  Nötzli  mit  seinen  Gesellen  zu  ihm  und  sie  gingen 
mit  einander  gegen  das  Fahr  hinab.  Da  sie  in  die  Nähe  desselben  kamen,  be¬ 
gegneten  sie  dem  Richiner,  Rudi  Jung  und  dem  Scheffmacher,  die  vom  Fahr  her¬ 
aufkamen.  Richiner  rief:  «Laufet,  laufet!»  und  als  ihn  Nötzli  fragte,  wie  es  gehe, 
antwortete  er:  «Uebel!  Den  Unsern  sind  die  Schiffe  genommen»  und  auch  dem 
Wüst  von  Stetten  rief  er  zu:  «Rox  Jammer!  Flieh’,  es  ist  übel  gegangen,  uns 
sind  die  Schiffe  genommen».  Man  erschrack  und  Nötzli  machte  den  Vorschlag: 
«Wir  wollen  mit  einem  grossen  Geschrei  hinablaufen,  die  Rösewichte  erstechen 
und  uns  der  Schiffe  wieder  bemächtigen».  Man  wollte  aber  nicht,  und  Richiner 
hiess  den  Wüst  zu  den  Reisigen  laufen  (wo  waren  sie?)  und  ihnen  sagen,  dass 
die  Schiffe  genommen  seien:  auch  soll  er  mit  der  nämlichen  Nachricht  zur  Re¬ 
gierung  nach  Zürich  eilen  und  sie  ersuchen,  Schiffe  und  200  Mann  hinabzu¬ 
schicken.  Wüst  lief  und  richtete  die  beiden  Aufträge  aus.  Rudi  Jung  ritt,  wie 
er  sagte  aus  Richiner’ s  Auftrag,  mit  ihm,  da  er  Kenntniss  habe,  welche  Schiffs¬ 
leute  man  nehmen  solle.  Raid  kamen  die  Reisigen  geritten  und  —  erzählt  Nötzli  — 
da  sie  zu  dem  Fahr  kamen,  standen  die  Unsern  bei  den  Schiffen  und  war  er¬ 
logen,  dass  ihnen  die  Schiffe  genommen  seien. 


Als  das  Schiessen  von  beiden  Seiten  nachgelassen  hatte  und  die  Rechbergische 
Schaar  nicht  weiter  belästigt  wurde,  sprachen  die  Gesellen,  der  Jung  und  die, 
so  von  ihnen  gelaufen,  möchten  vielleicht  wähnen,  die  Gesellen,  die  gegen  sie  ge¬ 
laufen,  wären  Feinde  gewesen.  Man  schickte  daher  Boten  aus,  sie  zu  suchen. 
Sie  konnten  aber  nicht  gefunden  werden.  Erst  am  Tage  kamen  sie,  mit  Aus¬ 
nahme  von  Rudi  Jung  (und  Wüst  von  Stetten)  wieder  zum  Corps. 

Es  wurde  in  der  Folge  vom  Rathe  von  Zürich  über  das  Verhalten  ihres 
Rathsgenossen  Rudi  Jung  und  seiner  Mitbeschuldigten  eine  Untersuchung  einge¬ 
leitet  und  eine  Anzahl  Zeugen  einvernommen,  deren  Aussagen  noch  vorhanden 
sind.  Diesem  Umstande  sind  auch  obige  Einzelheiten  zu  verdanken. 

Edlibach  versetzt  diese  Ereignisse  ganz  unrichtigerweise  auf  den  folgenden 
Tag  und  an  das  Fahr  bei  Windisch.  Er  berichtet:  Alle  seien  unwillig  gewesen, 
da  zu  warten;  da  habe  es  sich  begeben,  dass  zwei  einen  Aufruhr  unter  den  Zür- 
chern  gemacht  haben,  «davon  nit  noth  ist  zu  sagen»,  sie  hätten  glauben  gemacht, 
dass  die  Feinde  im  Lande  seien.  Die  zwei  wurden  nun  flüchtig  von  den  von  Zürich 
und  liefen  zu  Windisch  ab  dem  Fahr  von  allem  Volke  heim  und  sprachen  zu 
Zürich  von  grosser  Noth,  wie  ihrer  Keiner  nimmermehr  nach  Zürich  mit  dem 
Leben  käme. 

Edlibach  sagt,  wegen  dem  tiefen  Dunkel  der  Nacht  hätten  die  beiden  Par¬ 
theien  einander  nicht  viel  anhaben  können  ;  aber  am  Morgen  früh  vor  Tag  —  fährt 
er  fort  —  da  zogen  die  von  Zürich  vor  Brugg,  auch  vor  Königsfelden  und  da 
herum.  Und  Bullinger  meint,  die  Zürcher  seien,  weil  sie  entdeckt  worden  und 
ihrer  nicht  über  600  waren,  nicht  weiter  vorwärts  gedrungen,  sondern,  in  Ab¬ 
weichung  von  ihrer  ursprünglichen  Absicht,  nach  Brugg  abgeschwenkt.  Es  war  aller¬ 
dings  Rechbergs  Plan,  unentdeckt  über  die  Reuss  zu  kommen.  Da  aber  die  Eid¬ 
genossen  erst  am  jenseitigen  Ufer  erschienen,  als  die  letzten  Mann  der  kühnen 
Schaar  am  diessseitigen  Ufer  anlangten,  konnte  der  Vormarsch  derselben  nicht 
verhindert  werden.  Als  er  über  die  Reuss  kam,  wurden  —  erzählt  Rechberg  — 
die  Feinde  meiner  inne  und  stürmten  in  allem  Land;  aber  dennoch  blieb  ich  im 
Land  und  ging  meiner  Aufgabe  nach.  Wahrscheinlich  gelang  es  ihm  auch  bei 
der  Dunkelheit  und  in  dem  coupirten  Terrain  den  Feinden  die  Richtung  seines 
Marsches  nach  Brugg  zu  verbergen. 

Absicht  und  Aufgabe  Rechberg’s  war  es  vermuthlich,  nicht  nur  einen  Schein¬ 
angriff  auf  Brugg  zu  machen,  sondern  entweder  mit  seiner  Kriegsschaar  allein 
von  der  Landseite  her,  oder  in  Verbindung  mit  dem  auf  der  andern  Seite  der 
Aare  heranrückenden  Heere  des  von  Stein  und  Heudorf  die  Stadt  wirklich  ein¬ 
zunehmen,  sich  darin  festzusetzen  und  von  diesem  gesicherten  Punkte  aus  zur 
Wiedergewinnung  des  Aargaus  vorzudringen.  Ebenfalls  von  der  Landseite  her 
war  es  ja  auch  1242  dem  Grafen  Gottfried  von  Habsburg-Laufenburg  gelungen, 
Brugg  zu  überrumpeln  ,).  Und  wenn  die  schwierige  Aufgabe  erreicht  war,  hier 
vor  die  Stadt  zu  gelangen,  so  standen  jetzt  der  Eroberung  derselben  weniger 
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Hindernisse  im  Wege  als  je.  Von  dem  heimtückischen  Ueberfalle  traurigen  An¬ 
denkens  des  vorhergehenden  Jahres  her,  ausgeführt  durch  die  nämlichen  Rech¬ 
berg  und  Falkenstein,  die  jetzt,  in  verhängnisvoller  Nacht,  wieder  vor  dem  so 
vielen  Kriegsschrecken  ausgesetzten  Städtchen  nach  einem  schwachen  Punkte  des¬ 
selben  spähten,  standen  nicht  nur  die  allermeisten  der  zahlreich  verbrannten 
Häuser  noch  im  Schutte,  auch  die  Zerstörungen  an  Thoren  und  Stadtmauern  waren 
noch  nicht  wieder  gehörig  hergestellt.  Die  Stadt  —  meldet  der  Chronikschreiber 
von  Brugg  —  stand  wie  ein  verbranntes  Dorf  und  war  unbeschlossen;  denn  der 
obere  Thurm  und  die  Thore  waren  verbrannt.  Die  Ringmauer  der  Stadt  oben 
hinaus,  bei  Junker  Leopold  Effinger’s  Haus,  war  in  Folge  des  Feuers  niederge¬ 
fallen.  Erst  im  Jahre  1448  wurden  Thurm  und  Ringmauer  wieder  gebaut  und 
die  Thore  gemacht.  Ein  Theil  der  Stadt,  von  des  von  Reinach  Haus  bis  zum 
Rathhause,  war  überhaupt  damals  noch  ohne  eine  besondere  Ringmauer;  erst 
später,  nach  diesen  beiden  Ueberfällen,  suchte  man  dem  Orte  mehrere  Sicherheit 
zu  geben,  indem  man  auch  hier  eine  Schanz mauer  errichtete,  die  aber  schon 
1480  bei  der  bekannten  Wassergrösse  der  Aare  schon  wieder  gänzlich  zerstört 
wurde. 

Allein  was  jetzt  steinerne  Schutzmauern  nicht  erfüllen  konnten,  sollten  leben¬ 
dige  leisten.  Rechberg  und  Falkenstein  fanden  diessmal  die  misstrauisch  gewordenen 
Einwohner  in  vorsichtiger  Hut.  Gemäss  der  Kriegsordnung,  die  der  Rath  von  Brugg 
im  Jahre  1439  aufgestellt  und  1443  erneuert  hatte,  war  die  oberste  militärische 
Gewalt  einem  Pannerherrn,  einem  obersten  Hauptmann  (Platzcommandant),  einem 
Pannerhauptmann  und  drei  weitern  Hauptleuten,  die  für  die  drei  Orte  der  Stadt 
bestimmt  waren,  übergeben.  Der  Platzcommandant  hatte  geschworen,  das  «Schloss» 
Brugg  zu  unserer  Herren  von  Bern  Händen  gemäss  dem  ihnen  (1415)  geschwore¬ 
nen  Eide  zu  behalten,  auf  keine  Weise  aufzugeben,  sondern  Leib  und  Leben, 
Ehre  und  Gut  daran  zu  setzen  und  keineswegs  zu  weichen.  Aehnlich  hatte  der 
Pannerherr,  die  andern  Hauptleute  und  die  Gemeinen  geschworen  und  gelobt, 
das  Schloss  Brugg  ohne  des  obersten  Hauptmanns  Wissen  und  Willen  nicht  auf¬ 
zugeben,  hinter  seinem  Rücken  nichts  zu  handeln,  zu  prakticiren,  zu  rath¬ 
schlagen,  vorzunehmen,  weder  heimlich,  noch  öffentlich,  sondern,  was  ihnen  be¬ 
gegnen  sollte,  unverzüglich  dem  Hauptmann  anzuzeigen,  damit  man  die  erforder¬ 
lichen  Massregeln  treffen  könne;  ferner,  wohin  ein  Jeder  beordert  werde,  sei  es 
zum  Panner  oder  auf  die  Mauer  oder  anderswohin,  dem  nachzuleben  und  ohne 
alle  Widerrede  gehorsam  zu  sein  und  sich  nicht  von  der  Stadt  zu  entfernen,  ohne 
Erlaubniss  des  Hauptmanns.  Wer  sich  gegen  den  Eid  verfehlte,  den  sollte  man 
gemäss  der  militärischen  Strenge  dieser  Verordnung  von  Stund  an  an  den  Markt 
führen  und  ihm  ohne  alle  Gnade  sein  Haupt  abschlagen.  —  Zur  Vermehrung  der 
Vertheidigungsmannscliaft  hatte  man,  wie  aus  dem  Briefe  Peter  Schopfer’s  an  den 
Rath  von  Thun  hervorgeht,  auch  Söldner  angeworben. 

Als  Rechberg  und  Falkenstein  mit  ihrer  Kriegsschaar  vor  Brugg  erschienen, 
war  das  dichte  Dunkel  der  Nacht  verschwunden  und  der  Mond  zeigte  sich  über  dem 
Horizonte.  Nach  Schopfer’s  Bericht  um  3,  nach  Tschudi  um  2  Uhr  nach  Mitter¬ 
nacht  begannen  sie  die  Bestürmung  des  Städtchens.  Zuerst  schossen  sie  ihre 


Büchsen  gegen  die  Stadt  ab,  dann  rannten  sie  mit  grossem  Geschrei  an  die  Stadt¬ 
mauern  und  versuchten,  sie  zu  ersteigen.  Aber  die  im  Städtchen  wehrten  sich 
tapfer,  warfen  Steine  und  Anderes  herab  und  schossen  heraus.  Hans  von  Rech¬ 
berg  wurde  verwundet.  Tschudi,  der  in  seinem  vaterländischen  Eifer  den  Rech¬ 
berg  sehr  wegwerfend  behandelt  und  ihm  Mangel  an  militärischer  Tapferkeit  gegen 
alle  historische  Wahrheit  vorwirft,  sagt  an  einer  andern  Stelle  von  ihm  :  Er  über¬ 
kam  nie  keine  Wunde  noch  Mose  an  keinem  Streit,  dann  er  blieb  nit  dran;  ein¬ 
mal  nur  (nämlich  hier)  sei  er  von  Weitem  ein  wenig  von  einer  Handbüchse  ge¬ 
schossen  worden.  Auch  Johannes  Müller  stellt  den  Anführer  der  verwegenen 
Schaar  in  unrichtiges  Licht,  wenn  er  schreibt:  «Rechbergen  traf  eine  Handbüchse, 
dass  er  (mehr  vor  Schrecken)  wie  ohnmächtig  sank».  Rechberg  selbst  aber  sagt, 
er  sei  im  Schanzgraben  verwundet  worden,  also  nicht  in  der  Ferne,  und  Edli- 
bach  erzählt,  der  Schuss  sei  aus  einem  Thurme  gekommen  und  habe  den  Rech¬ 
berg  so  stark  getroffen,  dass  ihm  «vast»,  d.  h.  sehr  ohnmächtig  ward.  Auch  Bul- 
linger  meldet,  Rechberg  sei  «übel»,  d.  h.  stark  geschossen  worden. 

Immerhin  war  die  Verwundung  nicht  der  Art.  dass  Rechberg  in  der  Weiter¬ 
verfolgung  seines  Planes  verhindert  wurde.  Wenn  es  richtig  ist,  dass  das  Reeh- 
bergische  Corps  Brugg  aut  beiden  Seiten,  also  nicht  nur  vom  rechten,  sondern 
auch  vom  linken  Aarufer  her  belagerte,  und  dass  es  sich  auf  seinem  Marsche  durch 
möglichst  zahlreiche  Brandlegungen  besonders  um  Brunegg  herum  Lorbeeren  sam¬ 
melte,  wie  die  Regierung  von  Luzern  derjenigen  von  Bern  am  nämlichen  Tage 
zur  Kenntniss  brachte,  und  man  nicht  etwa  in  der  ersten  Ueberraschung  auf  an¬ 
fängliche  Gerüchte  hin  die  Gefahr  noch  für  grösser  ansah,  als  sie  wirklich  war, 
so  muss  ein  Theil  des  Corps  irgendwo  bei  einem  Fahr  die  Aare  überschritten 
haben.  Das  nächstgelegene  Fahr  bei  Brugg  war  das  bei  Birenlauf,  mehr  als  eine 
Stunde  oberhalb  der  Stadt,  und  in  weiter  Entfernung  unterhalb  und  oberhalb  kein 
anderes  damals  vorhanden,  so  dass  der  Uobergang  hier  geschehen  sein  muss.  Die 
Abtheilung,  die  denselben,  bewerkstelligte,  wird  von  der  Reuss  ihren  Weg  über 
Brunegg  genommen  haben  und  hat  vielleicht  schon  bei  dieser  Gelegenheit  hier  her¬ 
um  die  Häuser  angezündet,  wenn  es  nicht  erst  beim  später  zu  erwähnenden  von 
Brugg  oder  Windisch  aus  gemachten  Plünderungszug  hieher  geschah  *).  Das 
Fahr  bestand  aber  nicht  in  einem  eigentlichen  Fährschiffe,  sondern  seit  dem  Jahre 
1242  nur  noch  in  einem  Waidling.  Weil  nämlich  im  genannten  Jahre  Graf  Gott¬ 
fried  von  Habsburg  über  den  Bötzberg  her  vermittelst  des  damals  bestehenden 
Fährschiffes  hier  die  Aare  überschritten  und  durch  das  obere  Thor  Brugg  ein¬ 
genommen,  wurde  dieses  Schifflahr  für  alle  Zeiten  abgeschafft  und  nur  noch  ein 
Waidling  gestattet.  Zu  einer  raschen  Beförderung  der  Rechbergischen  Kriegsleute 
war  dieser  kleine  Kahn  zur  Nachtzeit  nur  sehr  wenig  geeignet  und  die  Benutzung 
desselben  am  hellen  Tage  bei  einem  allfälligen  Rückzuge  nach  misslungener  Ein¬ 
nahme  von  Brugg  mitten  in  Feindesland  äusserst  gewagt. 

*)  Der  Briet  Lucern’s  an  Bern,  der  von  der  Belagerung  von  Brugg  und  dem  Brennen  um 
Brugg  als  gleichzeitigen  Ereignissen  Meldung  macht,  spricht  für  erstere  Annahme.  Die  Unbe¬ 
quemlichkeit,  den  Raub,  namentlich  das  Vieh  (und  die  Plünderung  wird  doch  der  Brandlegung 
vorausgegangen  sein)  mit  sich  vor  Brugg  und  wieder  zurück  zweimal  über  die  Aare  zu  bringen  etc., 
spricht  mehr  für  letztere  Meinung. 


Und  besonders  günstige  Aussicht  hatte  die  Truppe,  die  auf  dieser  Seite  der 
Stadt  operiren  sollte,  nicht,  wenn  es  ihr  nicht  gelang,  durch  irgend  eine  Kriegs¬ 
list  zum  Ziele  zu  gelangen.  Denn  hier  war  die  Stadt  durch  Kunst  und  Natur 
wohl  verwahrt.  Ein  Thurm  am  Eingang  der  Brücke  über  die  Aare,  steile,  fast 
senkrechte  und  hohe  Ufer  des  Flusses,  der  sich  hier  durch  ein  enges  Felsenbett 
in  der  Tiefe  hindurchdrängt,  ein  starker  Thurm  auf  der  andern  Seite  des  Flusses 
beim  Eingang  in  die  Stadt  waren  Hindernisse,  die  ein  anstürmender  Feind  nur 
schwer  überwinden  mochte.  Und  die  Hemmnisse  auf  dieser  Stadtseite  hatten 
durch  den  vorjährigen  Ueberfall  keinen,  oder  doch  keinen  erheblichen  Schaden 
erlitten. 

Rechberg  und  Falkenstein  vollzogen  trotz  des  Erstem  Verwundung  den  Theil 
des  Feldzugsplanes,  der  ihnen  zunächst  zukam,  vollständig.  Das  Hauptheer  sollte 
gemäss  Verabredung  bei  Tagesanbruch  hier  eintreffen  und  {lechberg  hielt  mit 
seiner  auserlesenen  Schaar  in  Angriff  und  Vertheidigung  wacker  aus  bis  zum 
hellen  Tage.  Tschudi  sagt:  «Da  die  Feinde  (Rechberg)  sahen,  dass  sie  nichts 
möchtend  geschaffen,  do  verliessend  sie  die  Stadt».  Es  gelang  Rechberg  allerdings 
nicht,  derselben  sich  zu  bemächtigen,  aber  erst,  nachdem  die  verabredete  Stunde 
längst  vorüber  war  und  das  Hauptheer  nicht  anrückte,  zog  er  sich  für  einstweilen 
zurück  und  nahm  keine  halbe  Stunde  von  Brugg  beim  Fahr  zu  Windisch  (Fahr- 
windisch)  eine  zuwartende  Stellung  ein.  Im  Kriege  gibt  es  so  viele  Zufälle. 
Rechberg  hoffte  noch  immer  auf  den  Zuzug  seiner  Waffen gefährten  und  wartete 
hier  am  Ufer  der  Reuss  mehrere  Stunden  auf  sie.  Die  Kühnsten,  worunter  nament¬ 
lich  die  30  vom  Blutharste,  fielen  inzwischen  in  die  nächstgelegenen  der  zur  Land¬ 
schaft  im  Eigen,  der  Stammherrschaft  der  Habsburger,  gehörigen  Ortschaften  und 
Höfe,  namentlich  um  Brunegg  herum,  raubten  und  nahmen,  was  sie  fanden,  Zeug, 
Karren,  Wägen,  Hausplunder  und  viel  Vieh  und  Schweine  und  steckten  Höfe  und 
Dörfchen  in  Brand.  Hans  von  Rechberg  selber  sah  es  für  eine  verdienstliche 
That  an  und  rühmte  dem  Herzog  Albrecht,  dass  er  auf  diese  Weise  den  Feinden 
einen  Schaden  im  Betrage  von  20  bis  30,000  Gulden  zugefügt  habe. 

Da  Heudorf  und  vom  Stein  noch  immer  nicht  erschienen,  Rechberg’s  Leute 
ungeduldig  wurden,  und  bei  längerem  Verweilen  Gefahr  eintrat,  mitten  in  Fein¬ 
desland  abgeschnitten  zu  werden,  so  liess  der  Hauptmann  durch  den  Trompeter 
zur  Sammlung  blasen  und  hielt  Kriegsrath,  was  unter  diesen  Umständen  zu  thun 
sei.  Rechherg  war  sich  der  Gefährlichkeit  seiner  Lage  völlig  bewusst  und  äusserst 
aufgebracht  über  seine  beiden  ausgebliebenen  Genossen.  Noch  nach  vier  Jahren  be¬ 
klagte  er  sich  bitter  über  sie:  Die  Zwei,  die  handelten  übel  und  unredlich  an 
mir  und  liessen  mich  und  die  Andern  in  eine  Wolfsfalle  gehen  («  bunden  mich 
und  die  andern  uff  die  wolffseges  »),  denn  sie  gingen  ihren  Sachen  nicht  nach.  Die 
Rrugger  hatten  eilig  überallhin  Boten  geschickt,  ihre  Belagerung  angezeigt  und 
um  Beistand  gebeten.  Tschudi  berichtet  des  Weitern:  Wie  nun  der  Sturm  allent¬ 
halben  in  das  Aergäu  kam,  da  lief  jedermann  harbei,  von  Bremgarten,  von  Mel¬ 
lingen,  von  Lenzburg,  von  Aarau  und  Einige  von  Baden.  Edlibach  weiss  freilich 
davon  nichts  und  es  scheint  auch  wirklich,  die  Hülfe  der  Nachbarn  sei  nicht  so 
eilig  gewesen.  Indessen  war  die  Gefahr  vorhanden,  dass  sie  jeden  Augenblick 
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heranrücken  konnten.  Der  Kriegsrath  beschloss  daher,  wieder  heinizuziehen 
mit  dem  Raube.  Ueber  die  Zeit  des  Aufbruches  und  über  die  Richtung,  die  man 
einschlug,  s  iranien  die  Rendite  nicht  überein.  Edlibarh  sagt,  der  Rückzug  sei 
um  die  zwölfte  Stunde  zu  Mittag  angetreten  worden,  was  mit  seinen  weitern  An¬ 
gaben  die  Schaar  habe  die  Strecke  von  Fahrwindisch  bis  Zürich  in  drei  Stunden 
zuruc  gelegt  und  sei  daselbst  um  3  Uhr  Nachmittags  angerückt,  übereinstimmt 
Dagegen  behauptet  Rechberg,  er  habe  trotz  seiner  Verwundung  länger  ausgeharrt 
•  dennoch  -  «Ç  «  -  blieb  ieb  im  Lena  bie  K.ebmiiteg  „wische'«  ,'Z  „S 
hinfen.  Bezüglich  der  Rückzugsrichtung  berichtet  Bullinger,  Rechberg  habe  bei 
Wind, sch  die  Reuss  überschritten,  Edlibach,  er  sei  bei  Birmenstorf  vorüber  Mel¬ 
lingen  zu  und  in  der  Nähe  dieses  Ortes  über  den  Fluss.  Demnach  hätte  er  um 
nach  Zurich  zu  gelangen,  in  einer  Tour  den  nämlichen  Fluss  dreimal  überschrei¬ 
ten  müssen,  wogegen  jede  Wahrscheinlichkeit  spricht.  Wenn  man  dagegen  an¬ 
nimmt,  Edlibach  habe  sich  verschrieben,  und  statt  Birmenstorf  Birrhard  sagen 
wollen,  so  lost  sich  die  Schwierigkeit  sehr  leicht.  Und  zu  dieser  Annahme  ist 

man  um  so  eher  berechtigt,  da  Edlibach  nicht  sagt,  dass  man  bei  Windisch  über 
die  Reuss  gegangen  sei. 

Die  Rechberger  zogen  also  dem  linken  Reussufer  nach  flussaufwärts  bei 
Birrhard  vorbei  gegen  Mellingen.  Hieher  Mellingen  begegneten  ihnen  zwei  Frauen 
die  m  raschem  Ueberblick  ihre  ungefähre  Anzahl  berechneten  und  darüber  nach 
Mellingen  Bericht  abstatteten.  Hier  lagen  unter  dem  Hauptmann  von  Ringoltin¬ 
gen  von  Rern  1800  Mann  Eidgenossen  als  Besatzung.  Ringoltingen  schob  400 
Mann  als  Beobachtungscorps  auf  die  Höhe  und  in  den  Wald  vor.  Von  den  in 
Mellingen  hätten  nun  einige  gern  die  Zürcher  angegriffen,  andere  waren  dagegen 
indem  sie  meinten,  jene  hätten  eine  heimliche  Hinterhut.  Auch  Ringoltingen 
sagte,  es  solle  doch  Niemand  die  Zürcher  für  so  einfältig'  und  thöricht  halten, 
dass  sie  mit  ihrem  Panner  (Zeichen)  und  so  wenig  Volk  aus  ihrer  Stadt  ziehen; 
es  ist  ohne  Zweifel  nichts  anderes  als  eine  Kriegslist  und  ist  die  Hauptmacht  des 
Heeres  noch  im  Hintergrund;  darum  gestatte  ich  einstweilen  keinen  Angriff. 

Als  die  von  Züzich  unerschrocken  (  «gar  fürstlichen  »)  mit  ihrem  gerauhten 
Vieh  die  Strasse  daher  zogen,  wurden  sie  der  400  Mann  auch  ansichtig.  Viele 
von  ihnen  wollten  nun  die  Eidgenossen  ebenfalls  angreifen,  aber  Hans  von  Rech¬ 
berg  und  seine  Knechte  zuckten  gegen  die  Kampfgierigen  das  Schwert  und  ver¬ 
hinderten  den  unklugen  Angriff.  Dann  zog  die  Schaar  weiter  an  die  Reuss  und 
auf  ihren  wahrscheinlich  verborgen  gehaltenen  Schiffen  mit  ihrem  Raub  über  den 
Fluss  und  in  raschem  Marsche  aus  dem  Reuss-  in  das  Limmatthal. 

Sobald  aber  Ringoltingen  sich  überzeugt,  dass  Rechberg’s  Schaar  nicht  zahl¬ 
reicher  war,  ging  er  mit  seiner  Mannschaft  zu  Mellingen  über  die  Brücke,  eilte 
ihm  nach  und  nach  Tschudi’s  Angabe,  was  aber  Edlibach  und  Bullinger  in  Ab¬ 
rede  stellen,  gelang  es  ihm,  bei  Rohrdorf  seinen  Leuten  viel  Vieh,  Karren,  Wägen, 
Schweine  und  andern  Plunder  wieder  abzujagen.  Weiter  verfolgte  er  sie  über 
den  Heitersberg,  durch  Spreitenbach,  wo  es  zu  einem  zweiten  Zusammenstoss  kam, 
unter  fortwährendem  Scharmützeln  über  Dietikon  bis  nach  Schönenwerd,  wobei  der 
Rechbergischen  Schaar  zwei  Mann  verwundet  und  den  Eidgenossen  einer  getödtet 


wurde.  Als  beide  Partheien  einander  keine  weitern  Vortheile  abgewinnen  konn¬ 
ten,  zogen  die  Eidgenossen  nach  Mellingen  zurück,  Rechberg  Zürich  zu. 

Sobald  in  Zürich  das  Gerücht  von  den  schlimmen  Nachrichten,  welche  die  bei¬ 
den  an  der  Reuss  flüchtig  gewordenen  der  Regierung  überbrachten,  unter  das 
Publicum  drang,  da  lief,  wie  Edlibach  erzählt,  gar  viel  Volk  vor  das  Thor  an 
die  Syl,  einige  liefen  bis  «zu  den  Ränken»  1))  einige  weiter  und  gehubend  sich 
übel  und  wollten  da  der  Nachricht  abwarten,  wie  es  um  die  Ihrigen  stehe.  Da 
als  es  nun  3  Uhr  Nachmittags  wurde,  kamen  sie  mit  grossem  Lob  und  Sieg  und 
brachten  den  Raub  allen  mit  sich,  der  ward  gewerthet  zu  16,000  Gulden.  Also 
ward  jedermann  erfreut  und  da  gefragt,  wie  es  ihnen  ergangen,  wer  und  wo  die 
von  ihnen  gekommen  wären.  Also  seiten  sie  alle  Sach,  wie  die  Flüchtigen  den 
Auflauf  gemacht  und  von  ihnen  so  schändlich  geflohen  seien.  Und  da  man  die 
rechte  Mähr’  vernahm,  da  fieng  man  sie,  doch  so  wurden  sie  erbetten,  dass  man 
sie  am  hindersten  ledig  liess.  Also  zugend  die  von  Zürich  in  3  Stunden  von 
Windisch  ab  dem  Fahr  gan  Zürich  in  ihre  Stadt,  —  was  aber,  erlaube  ich  mir 
beizufügen,  doch  etwas  unglaublich  klingt. 

In  den  Acten  findet  man,  dass  Rudy  Jung  zu  einer  Busse  von  5  Mark  ver¬ 
urteilt  wurde  und  dass  er  drei  Jahre  den  Rathssitzungen  nicht  mehr  beiwohnen 
durfte.  Bezüglich  der  Bestrafung  der  übrigen  Fehlbaren,  namentlich  Richiner’s, 
der  nach  den  Zeugen  verhören,  die  hierbei  aufgenommen  wurden,  als  der  Haupt¬ 
schuldige  erscheint,  vernimmt  man  nichts. 

So  endete  ein  kühn  planirter  Streifzug,  der,  wenn  Andere  ihren  Theil  eben¬ 
so  ausgeführt  hätten,  wie  Hans  von  Rechberg,  nach  menschlicher  Berechnung  für 

den  Aargau  von  tiefeingreifenden  Folgen  hätte  sein  können. 

Amiet,  Staatsschreiber. 


97.  Einzelne  Notizen  über  Nikolaus  von  Flüe. 

II.  Bruder  Claus  und  der  Tag  zu  Stans. 

Nachdem  wir  den  neuesten  Versuch  einer  irregeführten  Apologetik  ziemlich 
rund  abgewiesen  haben  2),  liegt  uns  noch,  um  unserm  Gegner  jede  Hinterthür 
zu  versperren,  die  doppelte  Aufgabe  ob,  für’s  erste  den  Grund  zu  erforschen,  der 
den  Bruder  Nikolaus  in  seiner  Zelle  zurückhielt,  und  zweitens  die  plötzliche  Um¬ 
stimmung  der  Gemüther  zu  erklären,  welche  seine  durch  den  Pfarrer  Am  Grund 
vermittelten  Rathschläge  bei  den  hadernden  Tagesboten  zu  Stans  hervorbrachten. 

1)  «Bei  den  Bänken»  (Hochgericht),  wo  unter  Linden  Spazierende  zu  ruhen  pflegten,  an 
der  Strasse  nach  Altstädten,  wo  sich  ein  Weg  nach  Albisrieden  abzweigt. 

2)  Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte ,  Jahrgang  4871,  S.  162  ff.  In  diesen  ersten  Auf¬ 
satz  ist  leider,  durch  ein  Versehen  des  Druckers,  eine  kleine  Verwirrung  hineingebracht  worden, 
die  ich  um  so  mehr  auflösen  möchte,  als  sie  für  einige  Leser  den  Sinn  vielleicht  gestört  haben 
wird.  Es  sind  nämlich  die  drei  folgenden  Sätze  ohne  Anführungszeichen  zu  lesen: 

Seite  162,  Zeile  20:  Seit  mehreren  Jahren  hat  Herr  Pfarrer  Ming . 

Seite  165,  Zeile  9:  Ueberhaupt,  angenommen . 

Seite  165,  Zeile  23  :  Mit  Allem  dem,  sind  wir . 


Was  den  ersten  Punct  betrifft,  so  kann  ich  nicht  umhin,  trotz  aller  ander¬ 
weitigen  Dissidenz.  den  Verteidigern  der  Tradition  einstweilen  Recht  zu  ge¬ 
ben,  wenn  sie  das  Sonderbare  dieses  Zurückbleibens  mit  voller  Kraft  betonen. 
Dass  in  einer  so  schweren  Krise  der  schon  damals  im  Fleische  Selige  seine 
Neigung  zur  Einsamkeit  doch  kaum  zu  Rathe  gezogen;  dass  diese  Neigung  ihn 
sonst  nicht  verhindert  habe,  mit  den  Leuten  seines  Volkes  zu  verkehren,  und  bei 
dem  innigen  Interesse,  das  er  am  Wohl  und  Weh  des  Vaterlandes  nahm,  ihn 
noch  weniger  verhindert  haben  werde,  sein  Möglichstes  zur  Rettung  der  Eidge¬ 
nossenschaft  zu  versuchen:  —  diess  Alles  ist  vortrefflich  ausgesprochen,  und  ich 
sehe  nicht  ein,  wie  man,  solchen  Bemerkungen  gegenüber,  sich  noch  auf  eine  so 
kleinliche  Menschenscheu  berufen  könnte.  Ob  ihn  aber  seiner  Seele  Drang  «un- 
widerstehlich»  nach  Stans  antreiben  musste,  ob  ihm  kein  Drittes  offen  lag,  als  im 
Ranft  «ruhig»  zu  sitzen,  oder  unter  die  Tagesboten  hinzueilen,  ist  eine  ganz 
andere  Frage.  Abgesehen  davon,  dass  der  Schill ing’sche  Text  zu  gewaltig  da  ist, 
und  sich  mit  Worten  nit  lassen  aus  dem  Sinn  reissen  will,  scheint  mir  eine  der¬ 
artige  Behauptung  zu  dem  Charakter  des  Eremiten  nicht  so  gut  zu  passen,  wie 
unsere  Conservativen  es  sich  gerne  einbilden.  Wohl  war  Bruder  Claus  von  der 
innigsten  Liebe  für  das  Vaterland  beseelt,  wohl  hatte  er,  als  ein  Mann  von  weisem 
Rathe,  die  Grösse  der  Gefahr  sogleich  ^erkannt;  allein  er  war  in  noch  höherem 
Maasse  ein  Mann  des  Gebetes,  und  wusste  nirgends  Trost  und  Beistand  zu 
finden  als  bei  Gott.  Mochte  auch  die  Lage  so  hoffnungslos  sein,  dass  sie  «augen¬ 
blickliche,  wie  ausserordentliche*  Hülfe  forderte,  so  war  gerade  für  den  Seligen 
ein  Grund  mehr  vorhanden,  diese  Hülfe  einzig  von  Oben  zu  erwarten.  Seit  meh¬ 
reren  Monaten  hatte  es  an  Vermittlern  wahrlich  nicht  gefehlt;  die  Kunst  der 
Verhandlungen  war  erschöpft,  und  je  mehr  man  sich  einander  näherte,  desto 
schwieriger  schien  die  erwünschte  Lösung  zu  werden.  Was  blieb  daher  dem  Bruder 
übrig,  als  seine  und  des  Vaterlandes  Noth  Dem  demüthiglich  zu  befehlen,  dessen 
Gegenwart  er  in  Allem  wahrzunehmen  von  Kindheit  an  gewöhnt  war?  Oder 
richtiger,  was  blieb  ihm  übrig,  nachdem  er  seine  Meinung  dem  Pfarrer  von  Stans 
schlicht  und  einfach  mitgetheilt,  als  sich  vor  Demjenigen  niederzuwerfen,  der  all¬ 
ein  die  unversöhnten  Gemüther  wieder  zur  Ruhe  und  Eintracht  hinneigen  konnte? 
Ich  möchte  gewiss  nicht,  um  meine  Sache  besser  zu  führen,  mit  Gefühlen  spielen, 
die  mir  sonst  fremd  sind  ;  oder,  um  eines  erbaulichen  Effects  willen,  den  in  Stans 
baarfuss  erscheinenden  Waldbruder  mit  dem  stillen  Einsiedler  vertauschen,  der 
für  das  zerrissene  Vaterland  voll  Inbrunst  gefleht  haben  soll.  Allein,  wenn  es 
für  uns  eine  Pflicht  ist,  die  Helden  der  Vergangenheit  ganz  so  zu  nehmen,  wie 
sie  da  gewesen  sind,  wer  sollte  uns  verbieten,  in  eine  so  wunderbar  fromme  Seele 
hineinzublicken?  und  wenn  wir  genöthigt  sind,  über  Schilling’s  Zeugniss  hin¬ 
aufreichend,  von  dem  erwiesenen  Thatbestand  auf  dessen  muthmasslichen  Grund 
zu  schliessen,  wer  dürfte  noch  behaupten,  dass  diese  unsere  Erklärung  sich  «un¬ 
möglich  denken»  lasse? 

Sollte  es  nun  so  schwierig  sein,  auch  das  zweite  Räthsel  auf  eine  befrie¬ 
digende  Weise  zu  lösen?  Lässt  es  sich  auch  «gar  nicht  denken»,  wie  die  «gänz¬ 
lich  entzweiten  und  erbitterten»  Tagesboten  durch  einen  aus  der  Ferne  ertheilten 
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Rath  hätten  versöhnt  werden  können?  Ich  meinerseits  kann  mich  nicht  davon 
überzeugen. 

In  der  That,  hätte  es  sich  um  den  ersten  besten  Eremiten  gehandelt,  dann 
würde  es  wohl  des  Ausserordentlichen  in  seiner  Erscheinung  bedurft  haben,  um 
den  Friedensvorschlägen  gleichsam  eine  höhere  Weihe  zu  geben.  Nur  die  lange, 
hagere  Gestalt  im  rohen  Gewand,  nur  das  ^himmlisch  schimmernde»  Angesicht 
des  Bruders,  seine  ergreifende  Redeweise,  seine  imponirende  Persönlichkeit,  wären 
in  diesem  Falle  geeignet  gewesen,  eine  so  merkwürdige  Wirkung  hervorzubrin¬ 
gen.  Allein,  von  dem  historischen  Standpuncte  aus  betrachtet,  verhält  es  sich 
mit  unserer  Sache  nicht  so  übel,  wie  man  uns  glauben  machen  will.  Der  schlichte 
Glausner  im  Ranft  genoss  ja,  laut  gleichzeitiger  Berichte,  einer  weitverbreiteten 
und  auch  wohlverdienten  Verehrung.  Weit  über  die  Grenzen  der  Eidgenossen¬ 
schaft  hinaus  war  der  Ruf  seines  heiligen  Wandels  gedrungen,  und  schon  während 
seines  Lebens  pries  man  ihn  selig  1).  Muss  man  daher  nicht  natürlich  finden, 
dass  eben  durch  des  Einsiedlers  Zurückbleiben  seine  auf  friedliche  Beilegung  der 
Streitfragen  dringende  Botschaft  den  schweizerischen  Abgesandten  wie  eine  Stimme 
von  Oben  klingen  musste,  die  jeden  Zweifel  schwinden,  jede  Gegenrede  verstum¬ 
men  machte?  Wäre  der  Selige  selbst  vor  die  Versammlung  in  Stans  getreten,  so 
würde,  trotz  der  seltenen  Achtung,  die  sein  Wesen  einflösste,  vielleicht  doch  eine 
Einrede  des  einen  oder  anderen  Tagesboten  sich  geregt,  und  die  Erörterung  des 
Streites  den  Bruder  Glaus  zu  einem  gewöhnlichen  Vermittler  heruntergesetzt  haben. 
So  aber  schwebte  er  der  gläubigen  Einbildung  der  Zeit  als  ein  Wesen  höherer 
Art  vor  ;  seine  Botschaft  aus  der  Ferne  trug  den  Stempel  des  Geheimnisses  ;  ehr¬ 
furchtsvoll  beugten  sich  die  Gemüther  vor  dem  unsichtbaren  Friedensstifter,  und 
was  Monate  lang  wiederholte  Verhandlungen  nicht  hatten  verrichten  können,  das  führte 
eine  einzige,  aber  in  der  Geschichte  um  so  schwerer  wiegende  Stunde  zu  Ende, 
ff  Und  also  gab  Got  das  glück ,  wie  böss  die  sach  vor  mittem  tag  was,  ward  sy  doch 
von  disser  botschaft  darnach  vii  besser ,  und  in  einer  stund  gar  und  gantz  gericht 
und  abwäg  getan.  Und  angendz  Johannessen  Schilfig  säligen,  miner  heren  von 
Lucern  schriber,  der  min  vatter,  by  dem  ich  ouch  selber  ze  Stans  und  sin  sub¬ 
stitut  was,  bevolchen,  die  bericht,  wie  er  die  vorhin  gesetzt  hatt,  geschriftlich  ze 
verfassen,  alss  ouch  ylendz  beschach.  Und  wurdend  also  die  von  Fryburg  und 
Soloturn  in  den  selben  bericht  uff  genomen,  wie  sy  dann  jetz  sind,  und  ward 
das  burgrecht  abgetan,  ouch  nüw  brief  gemachet,  die  man  nempt  die  bericht  ze 
Stans.  Des  glich  lüt  man  allenthalben  Fröud».  —  Mit  diesen  Worten  eines  treuen 
Augenzeugen  will  ich  für  heute  meine  Untersuchungen  schliessen,  dessen  wohl 
eingedenk,  dass  solche  Wahrscheinlichkeitsgründe  stets  nur  einen  bedingten  Werth 
besitzen,  und  doch  auf  alle  Fälle  versichert,  durch  ihre  Veröffentlichung  eine  nicht 
ganz  unnütze  Arbeit  zu  Tage  gefördert  zu  haben. 

Prof.  P.  Vaucher. 


*)  Siehe  z.  B.  den  Bericht  des  Hans  von  Waldheim  im  2.  Band  der  Helvetia  von  Balthasar 
oder  in  der  trefflichen  Uebersetzung  von  Eduard  Fick:  Deux  visites  à  Nicolas  de  Ulne,  Genf  1864. 


215 


98.  Woher  der  Name  „Malserheide“  ? 

Nach  Anhörung  der  verschiedenen  Meinungen  über  die  Oertlichkeit  oder  die 
Oertlichkeiten,  wo  der  Kampf  oder  die  Kämpfe  zwischen  den  Bündnern  und  den 
Kaiserlichen  im  Mai  1499  stattgefunden,  dürfte  es  denn  doch  nicht  ganz  eine 
«secundäre»  Frage  sein,  wie  es  kam,  dass  der  Name  «Malserheide»  bei  Schwei¬ 
zern  und  Deutschen  so  frühe  sich  festsetzen  konnte.  Zum  Glücke  erheischt  diess 
keinen  grossen  Aufwand  an  Untersuchungen,  sondern  Messt  klar  aus  einer  Quelle, 
die  allem  Anscheine  nach  als  Urquelle  sich  darstellt.  Es  ist  das  die  dichterische 
Beschreibung  oder  Beimchronik  des  Schwabenkriegs  von  Niclaus  Schradin  aus 
Lucern,  den  Eidgenossen  von  Zürich,  Bern,  Lucern,  Uri,  Schwyz,  Unterwalden, 
Zug,  Glarus,  Freiburg  und  Solothurn  zum  guten  Jahre  gewidmet  und  bereits 
«Zinstags  vor  Sant  Anthengen  Tag»  d.  h.  am  14.  Januar  1500  zu  Sursee  ge¬ 
druckt.  Schradin  ist  sonach  der  erste  schweizerische  Chronist,  der  durch  die 
Typographie  eine  Verbreitung  unter  seinem  Volke  und  über  die  Marken  der  Eid¬ 
genossenschaft  hinaus  gefunden,  bloss  tuenige  Monate  nach  dem  Schwabenkriege. 

Das  Büchlein,  welches  jetzt  selten  ist,  hat  keine  Paginatur,  aber  an  dem 
durch  die  Zeitfolge  gebotenen  Orte,  nämlich  auf  Seite  65,  gibt  Schradin  dem  nun 
die  Thaten  der  Bündner  berichtenden  Capitei  die  Ueberschrift: 

«Wie  die  grawen  Pünd  mit  unser  n  Vinden  uf  der  Mals  er heid  gestritten  hand.» 

Folgen  24  Verse,  welche  nichts  besonders  Hervorzuhebendes  enthalten  und 
also  hier  der  Kürze  zu  lieb  weggelassen  werden. 

So  viel  für  die  Schweizer. 

Wenn  nun  Schradin,  wie  kaum  zu  bezweifeln,  auch  zu  den  Deutschen  drang, 
so  konnte  er  dort  mit  seiner  «Malserheide»  nicht  wohl  Widerspruch  finden,  denn 
er  stiess  auf  den  « campum ,  ut  vocant,  Malsensem»  des  Willibald  Pirkheimer,  des 
Führers  der  Nürnberger  im  Schwabenkriege,  der  wenige  Tage  nach  dem  frag¬ 
lichen  Kampfe  im  Etschthal  eintraf,  und  noch  die  rauchenden  Brandstätten  und 
die  jammernden  Weiber  und  Kinder  sah.  Diesen  campum  Malsensem,  den  er 
zugleich  «planitiem  latissimam,  fertilem  et  amcenam»  nennt,  versetzt  er  ausdrück¬ 
lich  an  die  Ausmündung  des  Münsterthals  in  das  Elschthal.  Ob  man  nun  cam¬ 
pum  Malsensem  durch  Malserfeld  oder  Malserheid  verdeutscht,  kommt  so  ziem¬ 
lich  auf  das  Nämliche  heraus. 

So  viel  für  die  Deutschen. 

y 

Dass  der  Hauptkampf  wirklich  vor  und  um  die  Verschanz ungen  (Letze) 
stattfand,  welche  die  Kaiserlichen  am  Ausgange  des  Münsterthals  nach  dem  Etsch- 
thale  angelegt  hatten,  mithin  da,  wohin  ihn  die  neuere  Geschichtforschung  ver¬ 
legt,  bezeugen  übrigens  schon  die  Zeitgenossen  wie  eben  Pirkheimer,  und  Vale¬ 
rius  Anshelm,  der  zwar  erst  1529  seine  Chronik  zu  schreiben  begann,  aber  da¬ 
mals  bereits  an  54  Jahre  alt  war.  Schlacht  an  der  Galven  ist  daher  jedenfalls 
die  correctere  Bezeichnung;  aber  Schlacht  auf  der  Malserheide  war  keine  absolut 
unrichtige,  weil  Pirkheimer’n  zufolge  der  campus  Malsensis  ungefähr  von  Glurns 
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aufwärts  bis  zu  den  Quellen  der  Etsch  sich  erstreckte,  und  die  Deroute  des  Fein¬ 
des  auf  dem  untersten  Theile  sich  vollendete. 

Bern,  den  3.  April  1872.  M.  v.  Stürler. 


99.  Die  beiden  Züge  in’s  Vinstgau  im  Jahre  1499. 

(Aus  einem  Briefe.) 

In  der  academischen  Gontrovers  ob  Calva  ob  Mals  hat  in  Nr.  4  des  «An¬ 
zeigers»  Jahrg.  1871,  p.  167  fl.  A.  v.  Flugi  einen  neuen  Beitrag  geliefert. 

Da  er  hier  sub  I.  erklärt,  dass  auf  das  von  mir  in  einer  frühem  Nummer 
Vorgebrachte  erst  dann  eingegangen  werden  könne,  wenn  die  in  Aussicht  ge¬ 
stellte  Veröffentlichung  der  betreffenden  Urkunden  aus  dem  Ghurer  Archive  vor¬ 
liegen  wird,  so  erlaube  mir,  Ihnen  die  Beweistitel  meiner  These  hiemit  in  Form 
von  kurzen  Begesten  vorzulegen. 

Meine  These  war,  dass  zwei  verschiedene  Züge  in’s  Vinstgau  anzunehmen 
seien,  der  erste  vor  dem  Sturme  an  der  Calva  von  den  Bündnern  allein  ausge¬ 
führt,  der  letztere  als  ein  geleitete,  aber  nicht  vollständig  zur  Ausführung  gelangte 
eidgen.  Expedition,  und  dass  die  schweizerischen  Chronisten  nach  der  letztem 
a  parte  potiori  die  beiden  Hälften  benennen. 

Es  folgen  somit  die  einzelnen  Briefstücke,  aus  denen  diese  Ansicht  klar  sich 
ergeben  wird. 

1.  Dienstag  in  der  Kreuzwoche  (30.  April):  Hauptleute,  Venrich  und  Räthe 
der  II  Bünde  im  Engadin  versammelt  an  alle  Gemeinden  des  Gotteshauses:  mah¬ 
nen  um  Zuzug,  weil  sie  derzeit  keine  Stunde  sicher  seien,  von  dem  Feinde  an  drei 
oder  vier  Orten  angegriffen  zu  werden. 

2.  Mai  5.  Zutz.  Hauptleute,  Venrich  und  Räthe  im  Engadin  an  Amt,  Räthe 
und  Gemeinden  der  III  Bünde  berichten,  dass  von  Finstermüntz  herauf  sieben 
Fähnlein  in’s  Etschland  gekommen.  Die  eignen  Knechte  entfernen  sich  unter 
allen  Vorwänden;  mahnen  zum  Auf  bruche  von  Mannschaft  und  Geschütz. 

3.  Mai  5.  Städte  und  Länder  der  Eidgenossenschaft  berichten  über  bevor¬ 
stehenden  Angriff  im  Schwaderloh  und  ihr  Vorhaben,  einen  Zug  nach  Schwaben 
zu  unternehmen;  mahnen  zum  Aufsehen. 

4.  Mai  5.  8  Uhr  Nachmittags.  Hauptleute,  Venrich  und  Räthe  der  II  Bünde 
im  Engadin  berichten  über  die  drohende  und  überlegene  Macht  der  Königlichen. 
Dringendstes  Aufgebot.  Waffen  dringlich  nothwendig.  Engadin  besitze  gar  nichts. 

5.  Mai  7.  Landrichter  und  Rath  des  obern  Bundes  beantragt,  auf  Mahnung 
der  Engadiner,  Einberufung  der  III  Bünde  nach  Chur. 

6.  Mai  12.  Städte  und  Länder  der  Eidgenossenschaft  in  Zürich  beabsich¬ 
tigen,  die  Feinde  aus  der  Richenow  zu  vertreiben,  mahnen  zu  getreuem  Auf¬ 
sehen  auf  Sargans  und  die  Steig. 

7.  Mai  13.  Hauptleute  auf  Faldieren  berichten  über  den  dortigen  Kampf 
der  Posten;  400  Mann  wurden  vier  Mal  angegriffen,  hielten  aber  Stand;  die  feind- 


liehe  Vorhut  sei  angegriffen  und  zurückgedrängt,  wünschen  noch  mehr  Geschütz, 
namentlich  die  trivulzischen  Büchsen. 

8.  Mai  17.  Dafaus  besorgt  die  Annäherung  der  Königlichen,  mahnt  um 
Zuzug. 

9.  Mai  17..  Morgens  6  Uhr.  Hauptleute,  Venrich  und  Räthe  von  Chur  an 
Bürgermeister  und  Räthe,  berichten  über  ihre  Ankunft  in  Zutz  und  unfreundlichen 
Empfang  daselbst,  weil  der  Zuzug  zu  gering  schien,  zumal  im  Zusatz  Viele  fehl¬ 
ten;  verlangen  noch  40  Mann  der  besten  Burger.  Es  werden  gar  keine  Bündner 
mehr  als  Söldner  zugelassen. 

10.  Mai  17.  Hans  Murer,  Landvogt  zu  Werdenberg,  berichtet,  der  römisch, 
König  liege  zu  Lindau  und  Bregenz  und  wolle  sich  auf  die  HI  Bünde  werfen 
ohne  die  Eidgenossen  anzugreifen,  und  von  Engadin  und  der  Steig  her  sie  über¬ 
fallen.  Man  solle  diess  Caspar  Franz  J)  wissen  lassen.  St.  Gallen,  Appenzell  und 
Toggenburg  werden  zu  Hülfe  kommen. 

11.  Pfing  stab  end,  18.  Mai.  Hauptleute,  Venrich  und  Räthe  im  Engadin  an 
Chur.  Mahnen,  wegen  zu  geringer  Mannschaft  mit  aller  Macht  nachzuziehen,  wol¬ 
len  ohne  Verzug  die  Feinde  aufsuchen,  sprechen  Siegeszuversicht  aus. 

12.  Mai  22.  Hauptmann  und  Räthe  von  Chur  in  Glurns.  «Hand  unser 
veyndt  zuruggen  getriben  und  hand  ein  zug  angriffen  und  vertriben  und  all 
unser  viendt  ab  der  Letzi  geschlahen  und  veldflüchtig  gemacht;  hand  etlich  gut 
gesellen  verlorn  von  Chur,  hand  ingenomen  Glurens  und  es  verbrennt». 

13.  Mai  22.  Abends  8  Uhr  ohne  Licht.  Heinrich  Amman  in  Mayen¬ 
feld  berichtet  pro  Bescheid  von  Glarus  wegen  Bewachung  der  Steig.  Man  werde 
den  Bünden  von  Seite  der  Eidgenossen  mit  12,000  Mann  zuziehen,  wenn  sie  sich 
zwei  Tage  zu  halten  vermögen.  Man  solle  die  Schiffung  wohl  bewahren  und 
Mayenfeld  besseren.  Chur  werde  hoch  gelobt,  dass  es  die  Seinen  hergeschickt 
habe,  man  solle  aber  diese  Mittheilungen  geheim  halten,  damit  nicht  die  vom 
obern  Bunde  sich  abhalten  lassen,  ihren  Zusatz  zu  ergänzen. 

14.  Mai  22.  Hauptmann,  Venrich  und  Räthe  des  Gerichts  Schiers  haben 
Nachricht  durch  den  Hauptmann  von  Closter,  dass  die  Feinde  unter  der  Steig 
erscheinen  und  die  Hauptmacht  beim  Closter  einen  Einfall  vorbereite,  bitten 
um  Hülfe  bei  der  Entblössung  des  Landes,  wünschen  den  Einmarsch  der  Eid¬ 
genossen. 

13.  Churer  Kilby?  Zutz.  Hauptleute,  Venrich  und  Räthe  der  Stadt  Chur 
berichten,  wer  von  Chur  an  der  Letzi  umgekommen  sei. 

16.  Mai  31.  Ammann  und  Gemeinde  zu  Bergün  berichten,  dass  die  Feinde 
in  das  Engadin  eingerückt*  2)  und  drei  Dörfer  verbrannt,  mahnen  um  Hülfe,  um 
den  Tritt  3J  zu  wahren. 

17.  Juni  4.  Städte  und  Länder  gern.  Eidgenossen  in  Zürich:  seien  jetzt 
aus  dem  Feld  abgezogen  und  wollen  nunmehr  einige  Waffenruhe  halten,  um  zu 


0  Caspar  Franz  war  Hauptmann  des  obern  Bundes  auf  der  Steig, 

8)  Sonnenberg’s  Zug. 

3)  Albula-Pass. 


heuen.  Die  Posten  gegen  Gonstanz  seien  geordnet.  Die  Bünde  sollen,  von  ihrer 
rühmlichen  That  heimgekehrt,  Aufsehen  halten,  da  der  römische  König  über  den 
Arien  gezogen,  Mayenfeld  und  die  Steig  wohl  besetzen. 

18.  Juni  8  Nauders.  Maximilian  an  Heinrich  von  Rottenstein,  Pfleger 
auf  Trasperg,  er  solle  die  Unterengadiner  auf  morgen  nach  Trasperg  bescheiden 
und  um  das  Schloss  versammelt  halten  bis  zur  Ankunft  des  Königs. 

19.  Juni  8.  Nauders.  Mandat  an  die  Unterengadiner,  ohne  Wehre  vor 
Trasperg  sich  zu  sammeln,  woselbst  er,  der  König,  ihnen  altes  Herkommen  be¬ 
stätigen  werde. 

20.  Donnerstag  nach  heil.  Blutsiag  (Juni  6?)  Süs.  Albrecbt  Mok,  Namens 
des  Landes  Unterengadin,  gibt  in  einem  Circular  an  alle  Gerichte  und  Länder 
Nachricht  von  der  Ankunft  der  Feinde  bei  Martinsbruck  und  deren  Versuche, 
die  Brücke  herzustellen  ;  aufgefordert  zur  Huldigung  wollen  sie  sich  eher  mahlen 
lassen,  mahnen  um  Hülfe. 

21.  Juni  7.  Hauptleute  in  Lovinapass  (Livigno)  berichten,  die  Feinde  seien 
in  drei  Golonnen  in  Lovin  eingerückt 1),  wollen  durch  die  verschiedenen  Thäler 
im  Engadin  vorbrechen,  mahnen  um  Hülfe,  «  sie  seien  noch  nie  sogar  auf  dem 
Fleischbank  zu  liegen,  alsjetzund».  Man  solle  die  Eidgenossen  zur  Hülfeleistung 
auffordern. 

22.  Juni  8.  Albula.  Hauptleute,  Venrich  und  gemeine  Knechte  aus  Tum- 
leschg  :  Die  Feinde  ziehen  das  Engadin  hinab  und  rüsten  sich  gegen  die  Pässe, 
mahnen  diejenigen  über  Fluela  und  Scaletta  zu  versorgen. 

23.  Juni  9.  Hauptleute,  Venrich  und  Knechte  am  Albula:  Die  Feind¬ 
lichen  liegen  noch  bei  Scanf  enhalb  dem  Inn  im  Feld,  ihr  Plan  unbekannt.  Bei 
rechtzeitigem  Zuzug  würde  man  sie  leicht  aufgerieben  haben,  sie  benehmen  sich 
äusserst  vorsichtig.  Falls  die  Eidgenossen  unterwegs,  möge  man  sie  möglichst 
fördern,  und  auch  die  eigenen  Zuzüge  nach  Engadin  und  Davos  vertheilen. 

24.  Juni  9.  Gemeine  Eidgenossen  zu  Baden  sichern  den  geforderten  Bei¬ 
stand  zu. 

25.  Juni  11.  Hans  von  Marmels,  Ammann  vom  Rin,  Kupferschmid  2),  Ge¬ 
sandte  an  die  Eidgenossen,  begehren  Ansetzung  eines  Tages  und  Nachricht  nach 
Davos  und  Bergün,  dass  der  Zuzug  der  Eidgenossen  bereit  sei. 

26.  Juni  12.  Anwälte  der  VII  Orte  zu  Zug  versammelt,  künden  ihren  Auf¬ 
bruch  auf  Samstag  nächstkünftig  an  (15.  Juni). 

27.  Juni  14.  Zürich  erhielt  Nachricht,  dass  der  Feind  aus  Engadin  bereits 
wieder  abgezogen,  frägt  an,  ob  das  Aufgebot  auch  dermalen  noch  erforderlich  sei. 

28.  Juni  18.  Hauptleute  etc.  zu  Bergün  an  Regenten,  Verweser  und  Räthe 
der  III  Bünde  melden,  dass  die  Feinde  mit  grosser  Macht  zu  Nauders  liegen, 
wollen  die  VIII  Gerichte  überfallen,  ausserdem  8000  Mann  zu  Glurns  und  Mals. 
Aeussern  sich  befremdet  über  das  langsame  Vorrücken  der  Eidgenossen,  zumal 
sie  durch  bündnerische  Räthe  sollen  wendig  gemacht  worden  sein. 


9  Pirkheimer’s  Zug. 

2)  Claus  K.,  Rathsherr  zu  Chur. 


89.  Juni  19.  Pfunds.  Manifest  Maximilians.  Strafandrohung  für  die  III 
Bünde  wegen  des  Krieges,  fordert  zu  Abordnung  von  Repräsentanten  p.  Vertei¬ 
digung  auf. 

30.  Juni  26.  Hertli  von  Gapol  meldet  die  Ankunft  der  eidgenössischen 
Abtheilung,  welche  über  Albula  zog  in  Zernetz,  haben  von  der  Abtheilung  der 
IV  Orte  auf  Tafas  Nachricht  erhalten,  dass  letztere  willens  seien,  umzukehren, 
weil  die  Bünde  die  Transportanstalten  nicht  gehörig  vertragsmässig  eingerichtet, 
bittet  um  genaue  Erfüllung  des  Vertrages. 

81.  Juni  27.  Zürich  dankt  für  die  ehrenvolle  Aufnahme  der  Ihrigen  auf 
dem  Engadiner  Zug,  sendet  einige  Saum  Mehl  und  einige  Pfister  zur  Versorgung 
des  Lagers. 

32.  Juni  30.  Hauptmann,  Venrich  und  Räthe  von  Chur.  Die  V  Orte  nebst 
Appenzell  und  Freiburg  seien  in  Mayenfeld,  bieten  Appenzell,  Glarus  und  St. 
Gallen  auf  zu  einem  Z^uge  in’s  Walgau,  um  einer  beabsichtigten  Diversion  der 
Fremden  zuvorzukommen.  Haben  auf  Sonntag  Morgen  15  Tische  gespeist,  be¬ 
dürfen  neue  Vorräthe.  Bei  Schan  stehen  18,000  Mann. 

Sie  werden  aus  den  mitgetheilten  Auszügen  sich  nun  ohne  Zweifel  das  Ur- 
theil  bilden  können,  dass  in  der  That  zwei  Züge  stattfanden.  Was  nun  in  den 
Correspondenzen  nicht  enthalten  ist,  lässt  sich  aus  den  alten  Kriegsberichten 
(Rhätia  IV)  passend  ergänzen.  Die  drei  Orte  Zürich,  Uri  und  Glarus  stunden  in 
der  That  bei  Mals,  wollten  aber  von  dort  aus  nicht  mehr  vorwärts,  und  zwar 
eben,  weil  die  andere  stärkere  Abtheilung  sich  in  Davos  nicht  länger  halten  lassen 
wollte  und  daselbst  wohl  Mangel  litt.  Desshalb  ist  es  sehr  natürlich,  dass  bei 
den  eidg.  Chronisten  der  Name  Mals  als  das  entfernteste  Ziel  einer  eidg.  Expe¬ 
dition  im  Schwabenkrieg  vorzugsweise  haften  blieb.  Flugi  behält  aber  dennoch 
Recht,  wenn  er  den  Namen  Malserhaide  als  ungenau  und  irreführend  bezeichnet. 

Ch.  Kind. 
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100.  Marius  d’Avenciies  et  sa  chronique. 

Sous  le  titre  de  Bibliothèque  de  l’Ecole  des  hautes  études  il  se  publie  a  Paris 
lune  série  de  travaux  et  de  mémoires  dus  aux  professeurs  et  aux  élèves  de  cette 
i école.  Le  huitième  fascicule  v)  (section  des  sciences  philologiques  et  historiques ) 
i renferme  la  lre  partie  d’études  critiques  sur  les  sources  de  l’histoire  mérovingienne 
|par  Mr.  Gabriel  Monod  Directeur  adjoint  à  l’Ecole.  La  majeure  partie  de  ce  fas- 
iciculë  (p.  21—146)  est  consacrée  à  Grégoire  de  Tours;  les  pages  147  à  163  sont 
relatives  à  l’évêque  Marius  d’Avenches. 

On  sait  que  Marius,  auquel  on  doit  probablement  le  transfert  du  siège  épis- 
ïcopal  dAvenches  à  Lausanne,  joue  un  rôle  important  dans  l’histoire  ecclésiastique 
:de  la  Suisse  occidentale,  et,  si  la  chronique  dont  il  est  l’auteur  est  comptée  par 
les  érudits  français  au  nombre  des  sources  de  l’histoire  mérovingienne,  elle  mérite 
jplus  encore  d  attirer  1  attention  des  investigateurs  suisses.  Son  texte  a  été  im- 
ïPrimé  pour  la  dernière  fois  par  les  soins  de  Mr.  Riddi  dans  le  Yol.  XIII  des 
(Mémoires  de  la  Société  d’Histoire  de  la  Suisse  romande.  Je  crois  donc  utile  de 
signaler  dans  l’Indicateur  le  travail,  très  remarquable  à  tous  égards,  de  Mr.  Mo¬ 
nod  et  de  faire  connaître  quelques  unes  des  conclusions  tout  à  fait  nouvelles  aux¬ 
quelles  il  est  arrivé. 

Indépendamment  de  la  souscription  de  Marius  au  Concile  de  Mâcon  en  585, 
les  seuls  renseignements,  que  nous  possédons  sur  sa  vie  sont  renfermés  dans  la 


d  Paris,  librairie  Franck,  1872,  in  8°.  (Vgl.  die  gehaltvollen  Recensione!)  dieses  Werkes 
von  Waitz  in  den  «Gotting,  gelehrten  Anzeigen»  1872  St.  23  pp.  903  ff.  u.  von  Arndt  in  Sybel’s 
Histor.  Zeitschrift  14.  Jahrg.  1872  pp.  415  ff.  —  Red.) 
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Chronique  des  Evêques  accompagnant  le  Cartulaire  de  l’Eglise  de  Lausanne,  Mr. 
Monod  fait  observer  que  cette  chronique  renferme  des  dates  rapportées  à  l’ère 
chrétienne .  qui  sont  pour  la  plupart ,  contradictoires  et  évidemment  erronées, 
mais  qu’elle  offre  d’autre  part  plusieurs  indications  chronologiques  dont  il  importe 
de  tenir  compte,  car  elles  sont  très  probablement  empruntées  à  des  documents 
anciens  et  exacts.  Telles  sont:  la  date  de  la  consécration  de  l’Eglise  de  Payerne,  fixée 
par  l’indiction,  -  la  durée  de  l’épiscopat  de  Marius,  —  le  synchronisme  de  la  mort 
de  Marius  et  de  celle  de  Contran,  enfin  le  nombre  d’années  que  vécut  Marius. 
Après  avoir  passé  en  revue  les  données  du  Cartulaire  sur  ces  divers  points  et 
recherché  comment  elles  peuvent  se  concilier,  Mr.  Monod  résume  en  quelques  mots 
son  étude  chronologique:  «Voici,  dit  il,  les  évènements  connus  de  la  vie  de  Marius 

dans  leur  ordre  de  dates: 

529  à  550.  Naissance  de  Marius  dans  le  Diocèse  d’Autun,  dune  famille  noble. 

Il  est  destiné  à  la  prêtrise  dès  son  enfance. 

573  (?)  574  Mai.  Marius  élu  Evêque  d’Avenches.  Il  fait  don  à  son  Eglise 

de  son  domaine  de  Marsannay. 

585.  Il  assiste  au  Concile  de  Mâcon. 

587.  23  Juin.  11  consacre  à  la  Vierge  une  Eglise  à  Payerne  et  la  dote  en 

bien-fonds.  #  ,  A  ,  .  .  , 

593  (?)  594.  31  Décembre.  Mort  de  Marius,  l’annee  meme  de  la  mort  du 


roi  Gontran».  ■  , 

La  chronique  de  Marius,  continuation  de  celle  de  Prosper,  setend  de  455  a 

581 ,  et  ne  renferme ,  d’après  notre  auteur ,  «  que  des  notes  brèves,  sèches, 
sans'  lien  entre  elles,  sorte  de  memento  chronologique».  Néanmoins,  vu  l’exces¬ 
sive  rareté  des  documents  de  cette  époque,  elle  est  digne  d  une  attention  sérieuse 
*et  se  fait  remarquer  en  particulier  par  l’importance  attachée  à  tout  ce  qui  con¬ 
cerne  l’empire  romain.  «On  croirait  que  l’empire  n’a  suhi  aucun  échec  et  que: 
la  Gaule  est  encore  soumise  à  sa  puissance;  Marius  marque  toutes  ses  vicissi¬ 
tudes,  semble  enregistrer  tous  ses  triomphes». 

Il  est  intéressant  d’étudier  à  quelles  sources  le  chroniqueur  a  probablement,: 
puisé  ses  renseignements  et  Mr.  Monod  déploie  dans  cette  recherche,  une  méthode; 
judicieuse  et  beaucoup  de  sagacité.  Il  examine  successivement  les  faits  relatifs; 
à  l’histoire  d’Italie,  à  l’histoire  d’Espagne  et  du  royaume  Wisigoth,  enfin  à  T  histoire; 
des  Burgondes  et  des  Francs.  Ce  qui  domine  l’examen  de  ce  dernier  point, ^  c’est! 
la  position  de  Marius  vis-à-vis  de  l’auteur  de  l’histoire  des  Francs.  «  Un  lien  étroit* 
dit  Mr.  M.,  unit  Grégoire  et  Marius.  Non  seulement  leur  témoignage  concorde: 
presque  absolument  sur  tous  les  faits  qu’ils  rapportent,  mais  les  ressemblances 

de  texte  sont  nombreuses  et  frappantes». 

Des  deux  hypothèses  qui  peuvent  seules  expliquer  des  analogies  aussi  pro¬ 
fondes,  une  seule  est  admissible  :  ce  n’est  pas  Grégoire  qui  s  est  servi  de  Marius,  mais. 
Marius  qui  s’est  servi  de  Grégoire.  On  est  conduit  à  cette  conclusion,  soit  par  la 
date  probable  des  deux  ouvrages,  soit  par  leur  examen  comparatif  et  le  caractère 
de  leur  composition.  On  comprend  que  Marius,  faisant  de  courts  extiaits  de  Gré¬ 
goire,  ait  laissé  de  côté  de  nombreux  détails.  Mais  si  Grégoire,  qui  se  proposait 
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d  écrire  une  histoire  complète,  avait  eu  Marius  sous  les  yeux,  il  n’aurait  nas  néïlké 
de  reproduire,  d’après  cet  auteur,  des  noms  propres,  des  particularités,  qui  devaient 
1  intéresser.  La  présence  dans  Marius  de  renseignements  que  l’on  ne  rencontre 
point  dans  Grégoire  de  Tours,  montre  d’autre  part  que  celui-ci  n’est  pas  la  source 
unique  du  chroniqueur  d’Avenches.  Les  détails  précis  qu’il  ajoute  aux  récits 
de  Grégoire  de  Tours,  les  faits  locaux  qu’il  rapporte  seul,  tels  que  la  révolte  des 
moines  d’Agaune  contre  leur  Evêque  (Ind.  XIII,  S64.--.o65j  et  certains  phénomènes 
naturels  (Ind.  Vili.  559-660:  XIV.  III.  IV.  XIV.  580-581)  prouvent  qu’il  con¬ 
naissait  d’une  manière  exacte,  probablement  par  une  source  écrite,  les  évènements 
arrivés  en  Burgundie.  Mr.  Monod  présume  qu’il  avait  peut-être  sous  les  yeux  des 
annales  provenant  du  monastère  d’Agaune,  et  il  ajoute,  en  note:  «la  précision  des 
détails  sur  les  moines  d’Agaune  (ad.  ann.  565),  sur  l’invasion  des  Lombards 
dans  la  haute  Vallée  du  Rhône  (ad.  ann.  574),  sur  l’inondation  du  Valais  (ad 
ann.  580),  peut  rendre  cette  hypothèse  vraisemblable.  Mais  ce  n’est  qu’une 
hypothèse». 

Dans  le  cours  de  son  travail  Mr.  Monod  a  l’occasion  de  citer  le  passage  de 
la  chronique  dite  de  Frédégaire  sur  Avenches,  qui  a  fait  l’objet,  dans  Y  Indicateur 
d’ Histoire  Suisse,  de  diverses  études  critiques.  Il  rappelle  la  correction  proposée 
par  MM.  Forel  et  Roth,  «prœventione  Wibili  cognomento  »  (par  la  surprise  d’un 
nommé  Wibil),  et  fournit  à  cet  égard  un  renseignement  que  nous  tenons  à  consigner 
dans  le  même  journal:  «  le  manuscrit  de  Clermont  (Paris  10,910)  porte  la  même  leçon 
que  le  manuscrit  de  Berne,  ce  qui  met  hors  de  doute  la  justesse  de  la  conjecture 
de  MM.  Forel  et  Roth». 

Genève.  Ch.  L. 
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101.  Zur  Frage  über  die  Abstammung  der  Dynasten 
von  Rapperswil  und  derjenigen  von  Uster. 

Schon  im  ersten  Jahrgange  dieser  Zeitschrift  (1870,  pp.  5—7)  suchte  ich 
in  einem  einzelnen  Beispiele  nachzuweisen,  in  wie  hohem  Grade  unglaubwürdig 
lie  ersten  Capitei  der  auch  für  unsere  Landesgeschichte  interessanten  Weingart- 
laer  Geschichte  der  Welfen  sei.  Theils  im  Anschlüsse  daran,  theils  wegen  der 
Wichtigkeit  der  Geschlechter  von  Rapperswil  und  Uster  für  die  Geschichte  des 
■ürcherischen  Gebietes  im  Besonderen  will  ich  hier  ein  paar  Bemerkungen 
über  die  Worte  von  c.  5  der  «Historia  Welforum»  folgen  lassen:  «Eticho  frater 
Suonradi  Constanciensis  episcopi  (935  Bischof  geworden,  976  gestorben)  sine 
©gitimi  matrimonii  copulatione  de  hac  vita  decessit  et  Constantie  juxta  ecclesiam 
sancti  Mauricii  sepultus  est.  Genuit  tarnen  ex  quadam  de  ministerialibus  suis  filiam, 
uam  frater  ejus  Ruodolfus  libertate  donatam  pro  amore  fratris  cuidam  nobili  de 
iîletia  Curiensi  cum  largis  prediis  copulavit.  Ex  qua  illi  de  Heciliscella,  de  Ustera, 
»e  Raprehteswiilare  et  eorum  cognatio  descender  un  t»  (Mon.  Script.  Bd.  XXI,  p.  459). 
Diese  Angaben  haben  ganz  genau  denselben  Werth,  wie  die  unmittelbar  in  c.  6 


ì 
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folgenden  von  den  Ohninger  Grafen,  die  ich  früher  (s.  o.)  behandelte:  die  darin! 
enthaltenen  genealogischen  Behauptungen  sind  reine  Hirngespinste  des  Mönches- 
von  Weingarten,  bedingt  durch  das  Streben,  recht  viele  angesehene  Geschlechter,, 
und  sollte  das  auch  unter  Ableitung  von  einer  ursprünglich  hörigen  Kebse  ge¬ 
schehen,  mit  den  Welfen  in  Verbindung  zu  setzen. 

hinsichtlich  der  sogenannten  Burg  Heciliscella  sich  viel  Kopfzerbrechen  zui 
machen,  lohnt  nicht  die  Mühe  1).  Uebrigens  ist  die  Art  und  Weise,  wie  der  Wein¬ 
gartner  darauf  kam,  eine  «Heciliscella»  als  Sitz  eines  Geschlechtes  zu  erfinden,, 
ziemlich  einfach  nachzuweisen.  In  der  Zeit,  wo  derselbe  schrieb,  waren  die  vom 
ihm  gleich  darauf  genannten  Bapperswiler  die  Vögte  von  Einsiedeln  —  als  er  die? 
Worte  aufzeichnete,  bekleidete  wohl  noch  jener  Budolf  Vogt  von  Bapperswil  da& 
Amt,  welcher  1144  das  Kloster  vor  König  Konrad  III.  den  Schwyzern  gegenüber  zui 
Strassburg  vertreten  hatte  — ,  und  so  konnte  er  sehr  leicht  auf  den  Einfall  ge- 
rathen,  den  ihm  in  den  Denkmälern  seines  Klosters  begegnenden  Namen  2)  auf! 
ferner  liegenden  Boden,  wo  ein  Kloster  aus  einer  Zelle  an  einem  Berge  Namens? 
Etzel  hervorgegangen  war,  zu  übertragen  3),  von  diesem  Etzelszell  dann  ein  Ge¬ 
schlecht  abzuleiten,  während  doch  eine  Cella  in  Ortsnamen  durchgängig  auf  an- 


*)  Vgl.  z.  B.  Hormayr:  Sämmtliche  Werke,  Bd.  II,  (1821)  pp.  37—44.  Dass  die  von  Uster: 
da  als  «Stammväter  der  noch  heut  zu  Tage  in  Bern  blühenden  Freyherren  von  Bonstetten»  hinge¬ 
stellt  werden,  ist  schon  etwas  frappant.  Unerhört  ist  aber  die  folgende  Behauptung:  «Die  von 
Hezelszell  gelten  für  Stammherren  des  Hauses  Mülinen».  Dann  fährt  der  «Geneapoet»  auf  p.  38: 
fort:  «Mülinen,  die  eigentliche  Stammburg,  liegt  nämlich  in  der  Hezelsaue  am  Ausfluss  des  Wal-- 
lensee’s.  Die  Freyherren  dieses  erlauchten  Namens  besassen  dort  bekanntlich  die  Stadt  Wesen 
und  einen  mit  den  verwandten  und  benachbarten  Lenzburgern  und  Rapperswilern  vielfältig  ver¬ 
flochtenen  Landstrich,  die  March.  Von  den  häufig  angrenzenden  Mühlen  nannte  das  Volk  gan 
bald  Hezelszell  (Ethiconis  cella,  Etzelszell)  Mülinen,  und  —  wie  die  Erfahrung  so  häufig  lehrt  — 
der  alterthümliche  Name  verschwand;  der  täglich  anschauliche,  der  populäre  blieb»  (über  diese 
«vesti  Müli»  vgl.  Urk.  Samml.  z.  Gesch.  d.  Kt.  Glarus  p.  305).  Und  in  ähnlichen  «approximiren- 
den Probabilitätskalkuls»  (sic!  p.  41)  und  «verführerischen  Wahrscheinlichkeiten»  bewegt  sich  Hor- 
mayr’s  weitere  Erörterung.  Wie  tief  steht  dieses  Geschreibsel  unter  der  ruhigen  Darstellung  des; 
vortrefflichen  Neu  gart,  der  sich  einfach  mit  der  Mittheilung  der  Nachricht  des  Weingartner’s  be¬ 
gnügt  (Episcop.  Constant.  Bd.  I.  pp.  356,  409)  ! 

2)  Nach  der  Mittheilung  von  Hess  (Prodrom.  Monum.  Guelfic.  pp.  45  u.  46)  aus  dem  Wein¬ 
gartner  Codex  Traditionum  schenkte  nämlich  1083  «quedam  nobilis  matrona  Gisela  nomine  de 
Hezileszetta»  der  Kirche  St.  Martin  in  Altorf,  d.  h.  dem  Kloster  Weingarten,  «predium  a  suis  pro-' 
genitoribus  speciali  et  hereditario  jure  ad  se  transmissum  Hicinchoven  nuncupatum,  ultra  Danu- 
bium  in  pede  Alpin  m  si  tum»  (d.  h.  Hitzkofen  nordöstlich  von  Sigmaringen,  Königr.  Preussen 
vgl.  Stälin:  Wirtemberg.  Gesch.  Bd.  II.  p.  698).  Das  Todtenbuch  hat  zum  26.  Mai  diese  Giselai 
die  Hizichoven  schenkte  (Hess:  Monum.  Guelfic.  pars  histor.  p.  142).  —  Es  mag  hier  erwähm 
werden,  dass  das  erstgenannte  Werk  von  P.  Hess  auf  der  Zürcher  Stadtbibliothek  ein  Dedications^ 
exemplar  des  Verfassers  und  des  ganzen  Conventes  des  Reichsstiftes  ist,  an  die  Stadt  Zürich  178i: 
«ob  Vineam  civitate  donatam,  defensam  atque  ante  hos  trecentos  annos  servatam»,  unter  Verwei¬ 
sung  auf  pp.  194  u.  195  (betreffend  den  Constanzer  Bischofsstreit  von  1474  bis  1479  und  die  Ueber- 
tragung  der  Vogtei  über  Weingarten  an  Zürich  auf  einige  Zeit,  Excerpt  aus  einem  Schreiben  Zürich’* 
an  den  Papst  Sixtus  IV.  von  1482  für  das  in  Schirm  genommene  Kloster). 

3)  Das  deutet  H.  Escher  wenigstens  an,  wenn  er  sagt:  »Ob  vielleicht  darin  der  Name  Etze) 
verborgen  liegt,  wagen  wir  nicht  zu  entscheiden»  (in  Anm.  20  zu  seiner  Geschichte  derKiburg; 
in  Dalp’s  «Schweiz  in  ihren  Ritterburgen  und  Bergschlössern»  Bd.  II,  p.  486). 
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deren  Ursprung  des  Ortes,  nämlich  aus  einer  kleinen  geistlichen  Ansiedl  un- 
heraus,  hmwe.st,  nicht  aber  auf  einen  burgartigen  befestigten  Wohnsitz.  § 

....  »  T!J  f  be"  Ausscheidung  derjenigen  «de  Heciliscella»  also  nur  noch 
«  e  Ustera,  de  Raprechteswillare»  übrig,  und  hier  stehen  wir  auf  einem  o-anz 
an  eren,  völlig  sicheren  Fundamente.  Auch  dazu  scheint  der  Weingartne/be- 
reehtigt  zu  sein,  sie  neben  einander  zu  nennen.  Nur  sollte  er  die  beiden  ’o 
schlechter  nicht  mit  den  Welfen  in  Verbindung  bringen.  b  d  ° 

rniieef °  VOrS1Chtlg  man  sich  auch  bei  der  Benützung  gegenüber  den  Tschudi'schen 
Collecta neen  zu  verhalten  hat,  welche  als  «Liber  Heremi»  bekannt  sind,  und  so  sehr 

man  sich  davor  hüten  muss,  die  Combinationen  des  Forschers  des  iß.  Jahrhun¬ 
derts  als  annahst.sche  Nachrichten  aus  dem  früheren  Mittelalter  aufzufassen,  sobald 
sie  nicht  auch  anderweitig  bezeugt  sind  0,  so  sind  doch  einige  Nachrichten  über 

T  ;tTrSf  UM  ÜSter  WenigStenS  -wähnenswerth, 
die  zu  1012  (Ausg  im  «Geschichtsfreund»  Bd.  I,  p.  120)  gebracht  werden.  Ein 

«Remgerus  de  Ustra,  frater  Uodalnci»  soll  eine  Hube  in  «Schalcheshofen»  (Schäl¬ 
chen  bei  Wildberg,  nach  H.  Meyer,  Ortsnamen  d.  Kt.  Zürich,  Nr  1119  »  853  heisst 
bei  Wartmann,  Nr.  423,  die  Schalchenermark  «Scalchunmari.J  gegeben  haben 
.ben  daselbst  gleich  viel  «Wetzel  de  Rapreswile,  nepos  ex  sorore  Uodalrici  et 
Remgen  de  Ustra»;  Eppo,  ein  Bruder  Wetzel’s,  habe  eine  Schenkung  im  Fischen- 
,hal  gemacht;  dann  heisst  Reinger  «nobilis,  advocatus  noster»  und  Schenker  eines 
3utes  in  «Kalchofen» I  2).  Ulrich,  Reinger’s  Bruder,  habe  eine  Hube  in  Hittnau 
gegeben.  Man  sieht  also,  dass  hier  ein  Usterer  sogar  Vogt  von  Einsiedeln  heisst 
Oso  einen  sonst  allein  den  Rapperswilern  zukommenden  Titel  trägt 3).  — 

Es  ist  das  Verdienst  von  Ildefons  von  Arx,  in  einer  Anmerkung  seiner  «Ge- 
ichichten  des  Kantons  St.  Gallen»  auf  einen  Namen  der  St.  Galler  Urkunden  hin- 
;ewiesen  zu  haben,  der  vielleicht  mit  den  späteren  Rapperswilern  und  Usterern 
n  Verbindung  steht,  obschon  natürlich  bei  dem  Mangel  aller  Zwischenglieder 


I  u  ftüo  em  paar  Beweis®  ,lir  das  hier  Gesagte  ("vgl.  den  im  Jahrbuch  f.  d.  Litter.  z.  Schweiz, 
resch.  v.  1868,  p.  139,  Anm.  geäusserten  Wunsch).  —  In  den  Ann.  Einsiedlens.  maj.  steht  z.  B.  zu  863 

Ausg.  im  «Geschichtsfreund»  Bd.  I,  p.  99),  Meinrad’s  Mörder  seien  vom  Grafen  und  den  «judices 
huncmæ  civitatis»  verurtheilt  worden;  zu  876,  881,  887  heisst  Karl  III.  «Carolus  Crassus»  :  wohl 
mes  der  sprechendsten  Argumente  gegen  gleichzeitige  Aufzeichnung!;  verdächtig  klingt  zu  911 
p.  100)  die  Beifügung  zur  Nachricht  vom  Tode  Ludwig’s  des  Kindes:  «Et  cessavit  stirps  Caroli 
agni  in  Germania  regno  potiri»,  noch  ungleich  mehr  gleich  nachher  die  Einführung  Konrad’s 
öten  uns  nur  ächte,  gleichzeitig  gemachte  annalistische  Aufzeichnungen  häufiger  solche  genealo- 
Lsche  Fingerzeige!);  noch  bedenklicher  ist,  dass  statt  der  Schwäbin  Kunigunde  eine  »Placentia 
udovici  alterms  jumoris  defuncti  regis  filia,  qui  Lu dovicus  Caroli  Crassi  imperatoris  frater  fuerat» 
onrad  s  Gemahlin  heisst;  919  heisst  Heinrich  «Anceps»  ;  besonders  bezeichnend  ist  weiter  u.  A. 
l  981  (p.  114)  die  Stelle:  «in  comitatu  Ruodolfi  de  Raprechteswilre  advocati  nostri».  U.  s.  w.  — 
i  «rstei  Linie  wird  man  sich  stets  vor  den  genealogischen  Constructionen  Tschudi’s  zu  hüten 
aben^  so  weit  sie  nicht  anderweitig  bezeugt  sind. 

2).  Im  Kanton  Zürich  gibt  es  drei  Orte  dieses  Namens  (im  Tössthale  bei  Dättlikon,  im  See- 
lale  bei  Käpfnach,  hinter  dem  Albis  bei  Affoltern),  von  denen  hier  keiner  recht  passt. 

)  Ein  «Henricus  de  Ustra»  steht  zum  22.  Januar  von  einer  Hand  vom  Ausgange  des  zwölf- 
n  Jahrhunderts  im  Curer  Todtenbuche,  Codex  C  (W.  v.  Juvalt  :  Necrolog.  Curiense,  p.  7).  Vgl. 
ich  S.  Vögelin:  Die  alte  Kirche  zu  Uster  (1866),  p.  14. 
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von  mehr  als  einer  blossen  Hypothese  nicht  gesprochen  werden  kann.  Es  heisst 
dort  nämlich  (Bd.  I,  p.  SOI.  n.  d),  dass  zwei  weiter  oben  daselbst  genannte 
Herren  Wolfhart  und  Reginger  vielleicht  die  Ahnen  der  Grafen  von  Rapperswil 
seien. 

Schon  o.  p.  156  in  n.  2  habe  ich  auf  diesen  Wolf  hart  in  einem  anderen 
Zusammenhänge  hingewiesen.  Der  Wolfhart  nämlich,  welcher  844  die  Schenkung 
in  der  Mark  Tuggen,  dem  Andenken  Golumban’s  zu  Ehren,  an  das  Kloster  Robbio 
macht,  der  Yater  des  Ruadpert  und  Posso1),  ist  eine  im  südöstlichen  Züricbgau 
sehr  oft  genannte  Persönlichkeit  gewesen. 

Schon  807  war  nun  zu  Zürich  betreffend  eine  Tradition  von  Besitz  in  Fägs- 
wil  ein  Wolfhartus  von  sechszehn  zweiter  Zeuge 2)  gewesen,  ein  Ruadpertus  der  fünf¬ 
zehnte  (Wartmann’s  Nr.  193).  Dann  ist  Wolfhart  827  oder  828,  828,  829  zwei  Male, 
831,  also  fünf  Male  im  Ganzen,  als  Yogt  für  den  Abt  Gozbert  für  zürichgauische  : 
Localitäten  genannt:  zu  Uzenried  betreffend  Judaneswilare,  zu  Rülach  betreffend 
Bülach,  zu  Uzenried,  zu  Eschenbach  betreffend  Eschenbach,  zu  Ottenbach  betref¬ 
fend  zwei  aargauische  Orte  (Nr.  306,  316,  321,  324,  338).  Eine  andere  Persön¬ 
lichkeit  ist  vielleicht  der  Wolf  hart,  welcher  833  zu  Steinmaur  sechster  Zeuge  ist 
betreffend  Siggingen  (Nr.  343).  Dagegen  sind  der  vierte  Zeuge  Wolfhart  837  zu 
Kempten,  der  vierte  Ruadpert  im  gleichen  Jahre  zu  Ringwil  hieher  zu  rechnen! 
(Nr.  358,  365).  Hinsichtlich  einer  in  St.  Gallen  vollzogenen  Schenkung  von  Be¬ 
sitz  in  Ötwil  ist  847  der  zweite  Zeuge  «Wolf hart  advocatus  noster»,  der  vierte' 
Puaso,  der  neunte  allerdings  nochmals  ein  Wolfhart  (Nr.  403).  848  fungirt  be¬ 
treffend  Bussenhausen  Ruadbertus  zum  ersten  Male  als  Yogt  des  Abtes  Grimald  3);; 
854  ist  zu  Uzenried  betreffend  Bossikon  der  gleiche  Ruadpert  Yogt,  Posso  erster1 
Zeuge,  im  gleichen  Jahre  zu  Uzenried  betreffend  Besitz  in  der  Nähe  Ruadbert 
zweiter  Zeuge,  nochmals  854  zu  Wurmsbach  pnd  Busskirch  betreffend  Binzikon 
Posso  erster  Zeuge,  Wolfhart  zweiter  (Nr.  404,  427,  436,  437).  Posso  überträgt 
hernach  855  —  zu  Hinwil:  «Ruodbertus  advocatus  sancti  Galli»  anwesend  — 
«limina  apostolorum  Petri  Paulique  orationis  gratin  visitare  cupiens  ignoransque1 
varios  itineris  eventus»,  Besitz  in  Illnau,  weiter  in  Hinwil  eine  halbe  Stüterei,  im 
Mönchaltorf  seine  ganze  Sennerei  (No.  441).  856  ist  zu  Uzenried  betreffend  Dattikoni 
wieder  Posso  erster  Zeuge,  857  oder  858  zu  Ratpoldskirch  am  gleichen  Tage  zweü 
Male  betreffend  Ringwil  und  Adetswil  Posso  erster4),  Wolfhart  zweiter,  Ruadprehti 


x)  Neugart:  Cod.  diplom.  Alemanniæ,  Bd.  I,  p.  252:  «Signum  Wolfhart,  qui  hanc  traditio« 
nem  fecit  et  confirmare  rogavit.  Signum  Ruadpert.  Signum  Posso  filios  suos». 

2)  Die  Ziffer  der  Reihenfolge  bezieht  sich  stets  allein  auf  die  Zeugen  der  Handlung,  nichti 
aber  auf  die  genannten  Persönlichkeiten,  den  Tradenten  mit  inbegriffen.  Hinsichtlich  der  ge¬ 
nannten  Orte  verweise  ich  durchaus  auf  meine  Karte  I  zu  Heft  XIII  der  «Mittheilungen». 

3)  Wenn  Vogt  Ruadbert,  wie  kaum  zu  zweifeln,  hieher  gehört,  so  hatte  dieser  Zürichgauen 

nach  der  gesetzlichen  Vorschrift  «in  ilio  comitatu  propriam  hereditatem»  (vgl.  meinen  ExcurS: 
über  die  Advocati  von  St.  Gallen:  Mittheil.  d.  histor.  Vereins  v.  St.  Gallen,  Heft  XII,  p.  147).  | 

4)  Als  dritter  Zeuge  freilich:  «item  Posso»  in  Nr,  455  u.  456, 
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vierter  (das  zweite  Mal  fünfter)  Zeuge,  ebenso  858  zu  Egg  am  gleichen  Tage  betref¬ 
fend  Besitz  daselbst  im  zweiten  der  Stücke  Ruadpert  als  Vogt,  Wolfhart  als  erster  oder 
zweiter  Zeuge  l)  aufgeführt  (Nr.  448,  455,  456,  459,  460).  Und  ähnlich  geht  es  in  den 
nächsten  Jahren  bis  865  fort2).  Ruadpert  erscheint  in  Billikon,  Gossau,  Dürnten. 

empraten,  Mönchaltorf,  einmal  auch  weiter  entfernt  in  Dielsdorf  als  Vogt;  Wolf  hart 
war  859  Advocatus  von  zwei  Frauen,  die  Besitz  in  Eschenbach  und  Utenberg  über¬ 
tragen  hatten,  865  zu  Mönchaltorf  erster  Zeuge;  u.  s.  f.  Am  wichtigsten  ist  aber 
!Nr.  491  von  863.  Wolf  hart  gibt  in  derselben  zu  Kempraten  fast  seinen  ganzen  Besitz 
in  der  dortigen  Mark:  «quicquid  conquisitionis  vel  concambii  regia  fultus  aucto- 
iritate  et  firmitate  litterisque  ab  eo  acceptis  præsenti  die  visus  sum  habere»  ;  nicht 
mur  diese  Beziehungen  zu  König  Ludwig,  sondern  auch  die  persönliche  Anwesen¬ 
heit  des  Giafen  Gerold  unter  den  Zeugen  dieser  jedenfalls  umfangreichen  Tradi¬ 
tion  sprechen  für  die  Bedeutung  der  Stellung  Wolfhart’s.  Abt  Grimald,  selbst 
anwesend,  gab  «cum  manu  advocati  mei  Ruadperti»  die  Precarei  Nr.  492.' 

Eine  Schenkung  von  867,  zusammengehalten  mit  einer  Precarei  von  872, 
ene  Nr.  526,  diese  Nr.  556,  verdient  wieder  besondere  Erörterung.  —  In  Pfäffikon 
schenkte  Reginger  867  seinen  ererbten  Besitz  in  Yerolteswilare,  das  wahrschein¬ 
lich  auf  Bäretswil  zu  beziehen  ist 3),  und  zwar  «cum  manu  advocati  meiPerahtgeri»; 
llabei  bezeichnet  er  sich  als  Sohn  eines  Ruadpert  (pro  remedio  animæ  genitoris 
raei  Ruadperti);  unter  den  Zeugen  ist  der  vierte  und  der  fünfte  je  ein  Ruadpret, 
der  sechste  ein  Wolfhart.  —  Der  gleiche  Reginger  ist  auch  872  genannt.  Wie¬ 
der  «cum  manu  advocati  sui  Perehtgeri»  tradirte  er  zu  Mönchaltorf  seine  Kirche 
su  Wangen4)  mit  allem,  was  dazu  gehört,  dem  Kloster.  Dabei  geht  aus  dem  Ver¬ 
kaufe  hervor,  dass  Reginger’s  Grossvater,  also  wohl  der  Vater  des  867  erwähnten 
duadpert,  Wolfhart  geheissen  hatte  (juxta  quod  antea  avus  Regingeri,  nomine 
Volfhartus,  constituit)  ;  Reginger’s  Mutter  hiess  Perehtgart,  war  also  vielleicht 
verwandt  mit  dem  Vogte  ihres  Sohnes  5). 


x)  Freilich  erscheint  dann  als  fünfter  oder  sechster  (Laien-)  Zeuge  auch  wieder  ein  Ruad- 
iert  in  Nr.  459  u.  460,  wie  noch  mehrmals  ;  ebenso  ist  in  Nr.  480  ein  Wolfhart  zweiter,  ein  an¬ 
derer  vierzehnter  Zeuge. 

2)  Dabei  fallen  in  Berücksichtigung  Nr.  465,  467,  468,  480,  483,  491,  492,  506.  Ueber  Ruad- 
ert’s  Erwähnungen  in  seiner  Stellung  als  Vogt  vgl.  auch  die  Tabelle  (Mittheil.  Heft  XII.  p.  141). 

3)  Vgl.  meine  Gaugeographie  (Heft  XIII,  p.  137  n.  231). 

4)  Diese  «basilica  in  Wangun  in  pago  Zurihgouve»  ist  gewiss  nach  Wangen  im  Glattgebiet, 
iezirk  Uster  (1.  c.  p.  142),  nicht  aber  mit  J.  v.  Arx  nach  Wangen,  Kt.  Schwyz,  zu  setzen  (J.  v. 
ltx:  1.  c.  p.  146). 

5)  Hinsichtlich  Reginger’s  ist  noch  Folgendes  zu  bemerken.  Schon  811,  als  betreffend 
lempten  zu  Bülach  eine  Precarei  vom  Kloster  gegeben  wurde,  war  ein  Rechincher  fünfter  Zeuge; 
□1,  in  der  Precarei  Grimald’s  betreffend  Steimaur  zu  Dielsdorf  ausgestellt,  steht  Reginger  unter 
sn  Laienzeugen  voran;  870  ist  in  den  von  Landeloh  zu  Höngg  ausgestellten  Urkunden  an  acht- 
shnter  und  zehnter  Stelle  der  Name  Reginger  zu  finden  (Nr.  207,  484,  548,  549).  Reginger  hat 
men  Vogt,  obschon  er  nicht  Geistlicher  war;  denn  872  ist  der  Fall  gesetzt,  dass  er  legitime  Kinder 
•halten  könne.  —  Dieser  Vogt  Perehtger  ist  auch  zu  beachten.  826  nämlich,  als  zu  Eschenbach 
Bsitz  in  Rüetschwil  übertragen  wurde,  war  «Perahtgarius  castaldus»  der  erste  Zeuge  (Nr.  297), 
nd  seither  hatte  Perahtker  oder  Peritger,  Perahger,  Perihtker,  Perhager  bis  837  dreizehn  Male, 
^sonders  in  Uzenried,  weiter  in  Eschenbach,  Ringwil,  Dürnten  sein  Zeugniss  in  erster  Linie  ab- 
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« 


Zwischen  867  und  872  und  nach  diesem  Jahre  sind  die  Beweisstellen  spär¬ 
licher.  Noch  867  ist  der  Name  Ruadpret  der  des  ersten  Zeugen  in  Ringwil  be¬ 
treffend  Wernetshausen  und  Hadlikon  ;  868  (oder  860)  handelte  Ruadpertus  als 
Vogt  Grimald’s  in  Ratpoitskirch,  wobei  Wolfhart  erster,  Ruodprhet  vierter  Zeuge1);, 
in  drei  Urkunden,  die  in  die  Jahre  849  bis  867  fallen,  wovon  zwei  Tradition, 
und  Precarei,  alle  drei  in  Egg  ausgestellt,  ist  Ruodpert  jedes  Mal  Vogt,  Wolfhart 
erster  Zeuge,  in  zweien  Posso  vierter,  Ruodpreht  sechster  Zeuge;  873  heisst  zui 
Zürich  der  sechste  Zeuge  Wolfhart  (Nr.  528,  531,  565 — 567,  576).  Mit  der  Re¬ 
gierung  des  Abtes  Hartmut  verschwinden  aber  diese  Namen  aus  den  Urkunden.. 
Schon  872,  im  letzten  Jahre  Grimald’s,  erscheint  Heitar  eben  in  der  Precareii 
für  Reginger  über  Wangen  zu  Mönchaltorf  als  Advocatus,  ebenso  874  in  Uz- 
nach,  wo  allerdings  auch  ein  Ruadpret  als  zehnter  Zeuge;  zwischen  877  und  880*3 
tritt  zum  letzten  Male  ein  Wolfhart  als  vierter  Zeuge  zu  Gossau  betreffend.! 
Ötwil  und  Esslingen  auf  (Nr.  556,  582,  603).  Dagegen  ist  noch  896  zu  Mönch-r 
altorf  ein  Ruadpret  als  siebenter  und  fünfter  Zeuge  erwähnt,  ebenso  899  anü 
gleichen  Orte  ein  Reginker  als  zweiter,  ein  Ruodpret  als  siebenter  (Nr.  702,  703„ 
718).  Und  ebenso  im  zehnten  Jahrhundert:  902,  wo  es  sich  um  Besitz  in  Usteij 
handelt,  ist  zweiter  Zeuge  Reginger,  achter  Ruadpret  und  zehnter  nochmal® 
Ruadpret;  die  zweite  gleichfalls  zu  Mönchaltorf  ausgestellte  Urkunde,  von  902L 
wie  jene,  hat  Reginger  an  zweiter  Stelle,  Ruadpert  an  der  fünften;  903  überträgji 
Reginker  zu  Uster  seinen  Besitz  in  Nossikon,  und  dabei  ist  Ruodpret  der  achte 
Zeuge;  907,  wieder  in  Uster,  nimmt  Ruodpert’s  Name  den  vierten  Platz  ein: 
(Nr.  722,  723,  728,  753). 

Von  einer  sicheren  Zutheilung  der  Namen  Wolfhart2),  Ruadpert,  Posso,  Regingen 
auf  einzelne  Individuen  kann  bei  allen  diesen  urkundlichen  Erwähnungen  nicht  die. 
Rede  sein,  oder  doch  nur  in  beschränktem  Maasse.  Dagegen  steht  so  viel  als  sichen 


fest,  dass  eine  Familie  in  der  ganzen  südöstliche^  Ecke  des  jetzigen  Kantons 
Zürich  und  ebenso  am  zürcherischen  Obersee,  im  Kanton  St.  Gallen,  wohl  auch 


im  Kanton  Schwyz,  sehr  begütert  und  angesehen  war,  von  der  folgende  Stamm 
tafel  zu  geben  ist: 


gelegt  (Nr.  S00,  301,  306,  318 — 324,  330,  365,  366);  854  war  Peratger  elfter  Zeuge  in  WurmsbacE 
und  Busskirch,  863  Perbtger  dritter  in  Kempraten  (Nr.  437,  491  u.  492)  ;  Perichker  ist  der  Nam« 
des  vierten  Zeugen  in  den  Hönggerurkunden  von  870  (Nr.  548,  549),  876  letzter  Zeuge  in  Ratpolts  i 
kirch  (Nr.  596).  t 

9  In  den  vorher  in  n.  15  genannten  Urkunden  aus  Höngg  von  870  ist  Wolfhart  der  21.  una 
13.  Zeuge. 

2)  Eine  andere  Familie,  worin  der  Name  Wolfhart  erscheint,  hauste  im  Thurgau.  Da  übertrug 
Wolfhart  885  oder  886  an  die  St.  Galluskirche  in  Busnang  seinen  ererbten  Besitz  zu  Hünikon  (Nr.  651)1; 
und  wohl  dieser  Wolfhart  ist  im  Thurgau  gegen  Ende  des  neunten,  im  Anfang  des  zehnten  Jahrhuno 
derts  häufig  als  Zeuge  zu  finden  :  im  Kloster  St.  Gallen  selbst,  in  Gossau,  Herisau,  Büren  u.  s.  f." 
so  auch  913  unter  den  Namen  der  «testes  de  Duregeuve»  betreffend  die  Verleihung  von  Helfens 
wil  an  Abt  Salomon  der  24.  Name  (Nr.  774).  Ein  wie  reiches  Material,  wenn  auch  vorsichtig  z  : 
benützen,  in  den  Zeugenreihen  liegt,  ist  überhaupt  nicht  zu  vergessen.  Auf  ähnliche  Weise  lässi 
sich  noch  Weiteres  aus  diesen  Namenreihen  combiniren  (vgl.  besonders  bei  meinem  in  den  «Forschum 
gen  zur  deutschen  Geschichte»  erscheinenden  Aufsätze  den  Excurs  über  die  Jonschwiler  Schult 
heissenfamilie,  ebenso  in  d.  Mittheil.  Heft  XIII  die  Erörterung  von  p.  238  n.  74). 
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844  :  Wolfhart  *). 

^ H— ^ _ 

844:  Ruadpert  ux.  Perehtgart.  844  :  Posso. 

867.  872:  Reginger. 

Soviel  ist  weiter  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  ein  bestimmtes  Geschlecht 
im  neunten  Jahrhundert  sowohl  in  der  Nähe  von  Uster  als  in  der  Gebend  von 
Rapperswil  zugleich  feste  Wurzeln  hatte,  ein  Geschlecht,  in  dem  sich  "der  vom 
Liber  Heremi  gebrachte  Name  Reinger  in  der  Form  Reginger  bereits  findet. 

M.  v.  K. 


102,  Notice  sur  Ir  cLons/tion  cPArconciol  prx*  ^empereur 

Henri  IV  en  1082. 

Un  document  très  précieux  pour  1  histoire  de  notre  pays,  car  il  mentionne 
l’un  des  premiers  seigneurs  qui  ont  gouverné  une  grande  partie  de  la  Suisse  occi¬ 
dentale,  c’est  celui  de  la  donation  d’Arconciel,  que  l’empereur  Henri  IY  fit  en 
1082.  Il  a  souvent  été  publié,  plus  souvent  commenté,  mais,  malheureusement, 
jamais  bien  lu.  Le  texte  erroné  qui  en  a  été  répandu  provient  de  ce  que  toutes 
les  publications  se  sont  faites  d’après  une  mauvaise  copie,  œuvre  d’un  homme  peu 
exercé  dans  la  paléographie.  Il  est  vrai  que  le  document  original  n’existe  plus, 
mais  nous  en  possédons  une  copie  assez  bien  conservée  dans  le  Livre  des  dona¬ 
tions  du  monastère  de  Hauterive.  Ce  livre,  qui  est  un  vrai  cartulaire  de  ce  mo¬ 
nastère,  a  été  écrit  par  Jacques  Carementrant,  notaire  de  Fribourg,  en  1478,  et 
contient  une  copie  authentique  faite  sur  les  originaux  mêmes.  Ce  cartulaire  fut 
aussi  copié  plus  tard,  mais  il  est  à  regretter  qu’il  ait  été  par  un  copiste  inexpéri¬ 
menté  dans  la  lecture  des  vieilles  écritures;  et  c’est  d’après  cette  copie  inexacte 
que  furent  faites  toutes  les  publications  qui  en  ont  paru. 

En  1866  j’en  pris  à  mon  tour  une  copie  pour  mes  propres  recherches,  et 
c’est  alors  que  je  découvris,  pour  la  première  fois,  le  vrai  texte  de  cet  ancien  et 
intéressant  document.  Jusqu’ici  on  avait  lu  que  l’empereur  Henri  IY  avait  fait 
la  donation  d’Arconciel  à  un  comte  Gonon;  et  comme  on  ne  connaissait  de  ce 
temps-là  qu’un  comte  Gonon,  c’est-à-dire,  celui  d’Oltingen,  on  en  avait  conclu  que 
cette  donation  avait  été  faite  au  dit  comte  Gonon  d’Oltingen. 

Or,  là  est  l’erreur  que  je  viens  signaler  dans  cette  notice.  La  donation  d’Ar¬ 
conciel  en  1082  par  l’empereur  Henri  IY  n’a  pas  été  faite  à  un  comte  Conon,  mais 
à  un  comte  Ulric.  Le  texte  ne  dit  pas  Gononi  corniti,  mais  Ulrico  corniti,  comme 
je  vais  le  prouver. 


\)  Auch  in  diesem  Schema  wieder  liegt  ein  Zeugniss  gegen  die  Einreihung  der  Urkunde 
für  Bobhio  zu  904,  wie  das  Schweizer.  Urk.-Reg.  Bd.  I,  p.  198  hat  (vgl.  Jahrbuch  f.  Litter.  zur 
Schweiz.  Gesch.  v.  1888.  p.  58). 
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Au  premier  coup-d’œil  jeté  sur  le  cartulaire  de  1478,  le  lecteur  est  porté 
à  lire  wo  wo  corniti.  Le  copiste,  dont  j’ai  parlé,  ne  pouvant  s’expliquer  ce  mot 
étrange,  en  fit  un  cono,  mais  ne  le  comprenant  pas  davantage,  il  alla'  plus  loin 
et  en  fit  un  Cononi,  de  telle  manière  qu’il  finit  par  écrire  nono  Cononi  corniti. 
C’est  ainsi  que  cela  a  été  publié  dans  Zeerleder  I.  n.  22.  p.  46.  Mais  si  le  lec¬ 
teur  examine  le  mot  attentivement,  il  verra  qu’on  ne  doit  pas  lire  nono,  que  la 

première  lettre  est  un  u,  la  seconde  un  r,  la  troisième  un  i,  la  quatrième  un  c, 
et  la  cinquième  un  o,  ce  qui  fait  urico,  et  que  sur  ce  urico  a  été  tracé  un  signe 
d’abréviation.  Or,  comme  urico  n’est  pas  un  mot  entier,  il  cherchera  quelle  est 
la  lettre  remplacée  par  le  signe  d’abréviation,  et  nécessaire  pour  compléter  le  mot. 
Il  verra  sans  peine  que  cette  lettre  est  un  l ,  car  s’il  le  place  après  la  première 
lettre  du  mot,  il  aura  un  mot  entier  qui  sera  Ulrico. 

Aucun  historien,  à  ma  connaissance,  n’a  fait  attention  à  la  présence  très 

importante  de  ce  signe  d’abréviation,  à  l’exception  toutefois  deM.  Louis  Wurstem- 
berger  dans  son  excellent  ouvrage  :  Geschichte  der  Alten  Landschaft  Bern,  tome 
IL  p.  182,  n.  6  ,  où  il  dit:  Der  Name  eines  Grafen  Cono  ist  nicht  klar  ausgedrückt; 
es  heisst  « nono »  oder  «nono  corniti »  mit  einem  Abkürzungszeichen  über  nono. 
Cependant  M.  Wurstemberger  lui-même  n’est  pas  parvenu  à  déchiffrer  le  mot 

dont  il  s’agit,  car  il  ajoute  :  «Niemand  zweifelt  aber,  dass  dieses  nono  nicht  eine 
Entstellung  von  Cono  oder  der  sonst  ganz  fehlende  Taufname  des  belehnten 
Grafen  sei». 

Il  est  vrai  que  dans  le  mot  urico  il  n’y  a  point  de  signe  sur  1%  mais  l’ab¬ 
sence  de  ce  signe  sur  cette  lettre  n’est  d’aucune  valeur  dans  la  question,  le  copiste 
l’ayant  omis  très  souvent  aussi  sur  d’autres  mots. 

Il  est  absolument  impossible  de  lire  le  mot  de  nono  par  cono,  et  en  voici 
la  raison.  La  première  lettre  de  nono,  qui  est  un  n,  a  deux  jambages,  mais  celle 
de  cono,  qui  est  un  c ,  n’en  a  qu’un  seul.  Or,  devant  le  prétendu  premier  o  de 
nono  il  n’y  a  pas  un  mais  deux  jambages  bien  distincts,  et  cela  au  point  que 
d’autres  copistes  ont  cru  devoir  traduire  le  dit  mot  de  nono  par  novo,  et  ont  écrit 
que  l’empereur  Henri  IV  avait  donné  Arconciel  au  nouveau  comte.  C’est  ainsi  que 
ce  document  se  trouve  inscrit  dans  les  régistres  de  nos  Archives  cantonales  de 
Fribourg. 

Je  dois  ajouter  à  tout  ce  qui  précède,  que  je  ne  suis  pas  le  seul  qui  aie  lu 
Ulrico  au  lieu  de  nono,  cono,  ou  novo.  Un  religieux  de  Hauterive  fit  au  siècle 
passé  sur  quatre  feuilles  volantes  une  espèce  de  répertoire  des  matières  contenues 
dans  ce  cartulaire.  Trois  de  ces  feuilles  sont  encore  incluses  dans  le  dit  cartu¬ 
laire,  mais  la  quatrième  ne  s’y  trouve  plus  pour  le  moment.  Dans  cette  quatrième 
feuille,  que  j’ai  eue  en  main  et  que  j’ai  étudiée  en  1866,  le  prédit  religieux  disait 


en  toutes  lettres  que  l’empereur  Henri  IV  avait  donné  Arconciel  au  Comte  Ulric. 
Toute  la  faute  qu’il  faisait  était  de  croire  que  ce  comte  Ulric  était  le  fils  du  comte 
Rodolphe  de  Neuchâtel  et  d’Emma  de  Glane.  C’est  cette  feuille  volante  qui  m’a 
amené  à  étudier  le  point  d’histoire  que  je  traite  en  cette  notice. 

Ce  précédent  n’est  pas  le  seul.  M.  l’ancien  Archiviste  Cantonal,  Victor  Daguet, 
a  aussi  lu  Ulrico.  Dans  le  régistre,  qu’il  fit  en  1851  des  archives  du  couvent  de 
Hauterive,  il  dit  en  inscrivant  une  copie  subséquente  de  ce  document  que  l’empe¬ 
reur  Henri  IV  a  donné  Arconciel  au  nouveau  comte.  Il  devait  inscrire  ainsi  parce 
que  tel  le  portait  la  dite  copie.  Mais  il  a  eu  soin  de  corriger  cette  erreur  et  d’y 
ajouter  par  parenthèse  le  mot  d 'Ulrich. 

Pour  que  chacun  puisse  contrôler  l’exactitude  de  ce  qui  vient  d’être  dit,  je 
vais  indiquer  les  régistres  de  nos  Archives  Cantonales  qui  disent  que  l’empereur 
Henri  IV  a  donné  Arconciel  au  comte  Ulric. 

1.  Répertoire  sur  les  titres  du  couvent  de  Hauterive  terminé  en  1851.  Vo¬ 
lume  VI,  page  74. 

2.  Historische  Auszüge  vom  Jahre  390  vor  Christi  Geburt  bis  Anno  1299 
nach  Christi  Geburt  durch  Jos.  Victor  Daguet,  Volume  I,  page  214. 

La  maniere  de  lire  Ulrico  au  lieu  de  Cono  ou  novo  de  la  part  du  religieux 
de  Hauterive,  ainsi  que  de  l’ancien  Archiviste  Mr.  Daguet,  est  d’une  très  grande 
importance  en  cette  question,  car  tous  les  deux  ont  pu  avoir  devant  eux  l’Ancien 
Livre  de  donation,  d’où  le  notaire  Jacques  Carementrant  a  tiré  sa  copie  en  1478. 

Comme  les  copies  publiées  de  ce  document  de  la  donation  d’ Arconciel  ne 
sont  pas  partout  bien  datées,  je  vais  en  donner  ici  la  date  exacte  tirée  du  cartu- 
laire  même  folio  12. 

«Actum  Anno  Dominice  Incarnationis  M°  LXXXII0,  Indictione  quinta,  Anno 
Ordinationis  Domini  Henrici  quarti  regis  invictissimi  XXVIIII0,  regni  vero  XXVI0, 
Actum  Albano  féliciter». 

Ces  indications  chronologiques,  qui  sont  justes,  et  tout  ce  qui  précède,  mon¬ 
trent  que  l’empereur  Henri  IV  a  donné  la  seigneurie  d’ Arconciel  à  un  comte  Ulric 
et  que  cette  donation  a  eu  lieu  entre  le  18  Juillet  et  le  23  Septembre  1082. 

Freiburg.  P.  Nicolas  Raedlé,  Cordelier. 


103.  Urkunde  König  Rudolfs  von  1277,  Mai  25,  für 

Schaffhausen. 

Die  folgende  Urkunde'König  Rudolfs,  von  der  sich  bei  Röhmer  kein  Regest 
findet,  ist  zwar  bei  Hugo,  Mediatisirung  der  deutschen  Reichsstädte  S.  372  be¬ 
reits  gedruckt,  und  bei  Kopp,  Geschichte  1,  S.  239,  Anm.  1  erwähnt.  Den  Wie¬ 
derabdruck  derselben  in  einem  schweizerischen  Organ  mag  die  verhältnissmässige 
Seltenheit  des  Werkes  von  Hugo  entschuldigen. 


A.  L. 


1277,  Mai  25. 

König  Rudolf  verleiht  den  Bürgern  von  Schaffhausen,  in  Anerkennung  ge¬ 
leisteter  Dienste,  die  Freiheit,  vor  keinem  andern ,  als  ihrem  städtischen  Gerichte 
belangt  zu  werden. 

Rudolphus  Dei  Gratia  Romanorum  Rex,  semper  Augustus.  Ad  hoc  ad  su- 
premæ  dignitatis  apicem  a  supremo  et  primo  regnorum  omnium  conditore  cognos- 
cirnus  Nos  vocatos,  quare  dum  cunctis  sub  tutela  Nostri  regiminis  constitutis  in 
jure  si  ve  exhibitionis  juris  faciles  debemus  existere,  et  in  graciis  liberales.  Rlis 
ampliorem  gratiam  et  majoris  gratiæ  plenitudinem  dignum  ducimus  impertiri, 
qui  a  Nostris  et  Imperii  servitiis  nullis  adversitatum  turbinibus  avelluntur.  Gum 
itaque  fideles  Nostri,  Cives  Scaphusienses,  tam  devotæ  fidelitatis  servitia  Nobis 
impenderint  hactenus  et  impendere  in  antea  sint  parati,  quod  ipsorum  preces  apud 
Majestatem  Nostram  exauditionis  gratiam  et  effectum  eius,  quod  desiderant,  merito 
mereantur:  Nos,  ipsorum  humilibus  precibus  inclinati,  volumus  et  pro  speciali 
gratia  hanc  ipsis  tradimus  libertatem,  traditami  et  concessam  auctoritate  regia,  præ- 
sentis  decreti  munimine  confirmamus.  Quare  nemo  civium  prædictæ  Scaphusien- 
sis  civitatis,  utriusque  sexus,  extra  civitatem  ipsam  stare  iudicio  compellatur,  sive 
realis,  sive  personalis,  seu  alia  contra  ipsum  quæcunque  actio  attentetur.  Immo 
si  quis  contra  quemcunque  civium  prædictorum  quicquam  habuerit  actionis,  illam 
coram  Sculteto  seu  judice  civitatis  ejusdem  juris  ordine  persequatur.  Nulli  ergo 
hominum  liceat  hanc  Nostræ  libertatis  gratiam  infrangere,  vel  eidem  aliqualiter 
contraire.  Quod  si  tacere  præsumpserit,  gravem  regiæ  Majestatis  offensam  se  no- 
verit  incursurum.  Datum  Viennæ  vm  Galend.  Junii.  Indictione  vi  Regni  Nostri 
Anno  quinto.  A  reparata  salute*  Anno  1277. 


104.  Nachfrage  nach  verlorenen  Urkunden. 

Im  Archiv  des  Geschlechts  von  Erlach  in  Rern  fehlen  seit  50  bis  80  Jahren 
von  den  mehr  als  60  Original-Urkunden  aus  dem  13.  und  dem  14.  Jahrhundert 
die  nachbezeichneten  3,  die  einzigen  dieses  Archiv’s,  welche  im  Solothurner 
Wochenblatt  abgedruckt  sich  befinden,  welchem  sie  also  anderswoher  mitgetheilt 
worden  sein  müssen.  Dass  dieselben  ehemals  im  besagten  Archiv  vorhanden  ge¬ 
wesen,  beweist  ein  im  vorigen  Jahrhundert  verfasstes  Register  desselben.  —  Eine 
Art  Regeste. 

Es  wird  nun  sehr  gewünscht,  diese  Urkunden  für  das  Geschlechtsarchiv 
wieder  zur  Hand  zu  bringen  und  zu  erwerben,  wenn  sie  nicht  zerstört  sind,  und 
man  bittet  daher  die  allfälligen  Resitzer  derselben,  den  Hrn.  Dr.  R.  Hidber,  Pro¬ 
fessor  an  der  Hochschule  in  Rern  davon  in  Kenntniss  setzen  zu  wollen. 

Diese  Urkunden  sind  :  (A  und  R  in  lateinischer,  G  in  deutscher  Sprache) 
A.  Schiedsspruch  von  Rurkard  zur  Fluh  (de  Rupe),  Ritter  und  Wilhelm,  Graf 
von  Arberg,  Jungherr,  eigener  Leute  zu  Jegensdorf  wegen,  zwischen  Herrn  Ulrich 


Castellali  (von  Erlach  ')  Ritter,  welcher  an  den  Grafen  Wilhelm  gesprochen  und 
Hugo  von  Jegensdorf,  Jungherrn,  der  den  Ritter  Rurkard  berufen.  Dieser  Spruch 
vertheilt  die  eigenen  Leute  unter  die  beiden,  ruft  aber  einem  zweiten  durch  wel¬ 
chen  besagter  Burkard,  Ritter  und  Herr  Heinrich  von  Ligerz  Dienstag  vor  dem 
Aschermittwoch  (Carnisprivium,  10.  Hornung)  desselben  Jahrs  den  Schaden  be¬ 
stimmen  sollen,  welchen  Herr  Ulrich  dem  Hugo  zugeführt  hat.  1303  (ohne  Tages¬ 
angabe.  Im  Wintermonat  desselben  Jahres  1303  lebte  Ulrich  v.  Erlach  nicht 
mehr.  —  Sol.  Wochenbl.  1828,  Seite  289—290). 

B.  Aufnahme  Gunos  (vierten)  Sohns  des  Herrn  Ulrich,  Castellans,  Ritters 
von  Erlach  in  den  deutschen  Orden  durch  den  Gomthur  Berchtold  von  Bucheg?’ 
welcher  auf  dessen  Erbtheil  in  die  Hände  seiner  Brüder,  Herrn  Rudolphs,  Ritters’ 
und  Burkards,  Waffenträgers,  von  Erlach  verzichtet,  in  Sumiswald  am  22.  April 
4315.  —  (Sol.  Wochenb.  1829,  Seite  657.  —  Em.  von  Haller,  Gollectio*  diplo¬ 
matica  I,  fol.  524.  —  François  Girard,  Nobiliaire  Suisse  II,  p.  203,  «nach  dem 
Original  im  Archiv  des  Geschlechtes  von  Erlach».  —  Neugart,  Cod  diplom  II 
p.  386—387.)  '  ’ 

G.  Ehebrief  zwischen  Jost  Richen,  Herrn  Ulrichs,  des  Ritters,  Sohn,  mit 
Händen  seines  Vaters,  —  und  Anna  Senn,  Herrn  Wernhers  sek,  des  Ritters 
Tochter,  mit  Händen  ihrer  Brüder,  Ulrich,  Johann  und  Peter,  Edelknechten.  — 
Zeugen:  Herr  Johann  von  Bubenberg,  Schultheiss  zu  Bern,  Herr  Johann,  sein 
Sohn,  Herr  Rudolf  von  Erlach,  alle  3  Ritter  und  6  andere.  Gegeben  an  St.  Gal¬ 
len  Abend  1345.  (Sol.  Wochenbl.  1827,  Seite  62—63.  Das  von  Erlach-Archiv 
wird  wohl  das  andere  Doppel  besessen  haben.)'  R.  v<  e. 


105.  König  Friedrich.  III.  (IV.)  in  Freiburg  im  Jahre 
1442,  und  Bern’s  und  Freiburg’s  Züge  gegen  die  Arma- 

gnaken  im  Jahre  1443. 

(Bemerkungen  zu  Tschachtlan’s  Berner-Chronik,  hrsg.  von  Stierlin  und  Wyss,  Seite  1 — 5.  —  Aus 

einem  Briefe.) 

Ich  möchte  Ihnen  in  Folgendem  noch  einige  Bemerkungen  über  den  ersten 
Abschnitt  von  Tschachtlan’s  Chronik  (S.  1—5,  Ausgabe  von  Stierlin  und  Wyss) 
mittheilen,  welcher  die  erste  Vorrede  und  weitere  fünf  Artikel  enthält  und  der, 
nach  meiner  Ueberzeugung,  von  Schilling  herrührt. 

S.  2  f.  lesen  wir:  «Da  man  zalt  1422  Jare  kam  Küng  Fridrich,  ein  röm- 
scher  Küng,  geborn  von  Oesterich,  gen  Bern,  am  sechsten  Tag  des  andern  Herbst¬ 
monats  und  war  gar  löblich  und  ehrlich  empfangen  und  wieder  hinweg  beleitet, 
als  dann  einem  römischen  Küng  zugehört».  Den  in  dieser  Notiz  liegenden  Ana¬ 
chronismus  will  Stierlin  in  der  Note  auf  S.  2  durch  die  Annahme  heben,  der 
Verfasser  verwechsle  Friedrich  mit  dem  Luxemburger  Sigismund,  während  offen¬ 
bar  lediglich  eine  Verwechslung  der  Jahre  1442  und  1422  vorliegt.  In  ersterem 

x)  Setzt  das  «rSolothurner  Wochenblatt»  in  deutscher  Sprache  und  deutscher  Schrift  in  die 
lateinische  Urkunde  hinein;  es  scheint,  er  heisse  hier  nur:  «D.  Ulricus  Castellanus,  miles».  — 
4309  nennt  seine  Tochter  Anna  ihren  Bruder  Rudolph  auch:  «dictum  Rudolfum  castellanum». 
War  in  Bern  «Castellan»  Ulrichs  Name  geworden? 


Jahre  hat  bekanntlich  Friedrich  (1440  zum  römischen  König  erwählt)  Zürich, 
Bern  und  insbesondere  auch  Freiburg  besucht,  —  wie  diess  Tschachtlan  S.  115 
erzählt. 

Als  Ergänzung  der  nicht  sehr  ausführlichen  Nachrichten  über  diesen  Besuch 
Friedrichs  in  Freiburg  mag  hier  eine  Notiz  Platz  finden,  die  von  einem  frei¬ 
burgischen  Chorherren,  einem  Augenzeugen,  herrührt.  Sie  lautet: 

«In  dem  Jar  1442  vff  den  vjjj  tag  Octobris  kam  der  Komisch  Künig  Fried¬ 
rich,  Herzog  zu  Osterrich,  allliar  gan  Fryburg  ingeritten  mit  500  Pferden,  under 
denen  warend  zween  Herzogen  vnd  acht  grafen  vnd  ein  gross  Bitterschaft.  Da 
ist  zu  wüssen,  das  man  im  entgegenzoch  mitt  der  Procession,  das  was  der  Apt 
von  Altenryff,  Herr  Peter  von  Avry,  Herr  Vuliiemo  Studer,  Kilcher  zu  Fry¬ 
burg,  vnd  Herr  Nicod  du  Chastel,  Hector  zu  Unser  Lieben-Frouwen,  der  dieses 
genotirt  hatt.  Die  zugend  biss  am  Stadberg,  by  Bütschillongs  schür,  aber  die  ze 
ross  warend  rittend  biss  sy  In  fundend.  Die  kleinen  knaben  zugen  untz  gan 
Ybenwyl,  vnnd  trug  ein  jettlicher  knab  ein  Östrichisch  vänli,  nämlich  Bot  vnnd 
in  die  mitte  wyss,  dem  Komischen  Künig  zu  Eeren.  Ynnd  vff  Sankt  Luxentag, 
so  do  was  der  xvm  tag  Octobris  des  genannten  jars,  reyt  derselb  Komisch  Künig 
uss  gan  Losann. ...» 

Der  dritte  Artikel  von  Schilling  bei  Tschachtlan  Seite  3  lautet: 

«Da  man  zalt  1428  Jare  kament  zwen  Herren  von  Safoy  gen  Bern,  und 
dankten  ihnen  mit  hochem  Ernste,  dass  man  ihnen  Hilff  hat  zugeseit  wider  die 
Schinter  oder  Schnaken,  die  ihnen  in  ihr  Land  gezogen  warent,  das  man  nampt 
Burg  in  Press  u.  s.  w.»  Dazu  bemerkt  Sti  erlin  in  der  Note  Seite  4:  «...  Ueb- 
rigens  wird  dieser  Zug  der  Armagnaken  nach  Bourg  en  Bresse,  wo  sie  durch 
die  Hülfe  der  Berner  zurückgetrieben  wurden,  von  andern  Geschichtschreibern 
in’s  Jahr  1438  gesetzt!»  Ohne  uns  auf  eine  Untersuchung  der  Sache  einzulassen, 
bemerken  wir  bloss,  dass  Schilling  in  der  obigen  Stelle  nicht  von  einem  Zuge 
der  Berner  redet,  sondern  nur  von  einer  Zusage  von  Hülfe.  Da  die  Armagnaken 
lange  umherstreiften,  so  ist  es  sehr  leicht  möglich,  dass  die  Erfüllung  jener  Zu¬ 
sage,  der  Zug  der  Berner  nach  Bourg  en  Bresse,  erst  einige  Jahre  später  erfolgte. 
In  diesem  Falle  scheint  mir  1438  besser  zu  sein,  als  1428,  da  fünf  Jahre  nach¬ 
her,  1443,  die  Berner  wirklich  gegen  die  Schinder  auszogen.  —  Bei  Tillier  habe 
ich  über  diesen  Zug  Nichts  gefunden  und  glaube,  dass  desshalb  die  beiden  nach¬ 
folgenden  Notizen  nicht  ohne  Interesse  sein  werden.  Die  erste  derselben  rührt 
her  von  Johannes  de  Grueria,  Notar  in  Freiburg,  der  auch  den  Savoisch-Berner- 
Freiburger  Krieg  von  1448  beschrieben  hat  (vgl.  Archives  de  la  Société  d’histoire 
du  canton  de  Fribourg  II  p.  299).  Johannes  de  Grueria  hatte  die  ausziehenden 
Berner  selbst  gesehen  und,  seiner  Gewohnheit  gemäss,  eine  Notiz  hierüber  in  sein 
Begister  eingetragen,  dem  wir  dieselbe  entnommen. 

«Nota.  9.  die  mensis  Maji  1443  intraverunt  circa  mille  Bernenses  villani  Fri- 
feurgi,  qui  inerant  contra  excoriatores,  videlicet  Excorchiour,  in  adjutorium  Domini 
Ducis  Sabaudie,  qui  excorchiour  erant  in  Brescia,  videlicet  in  patria  Domini  Ducis 
nostri  confederati  carissimi.  Qui  Bernenses  et  ceteri  alii  eorum  coadjutores  iuerant  et 
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exierunt  Bernum  25  die  mensis  Aprilis,  videlicet  in  die  lesto  B.  Marci,  et  reversi 
ueiunt  prout  supra.  Et  nota  quod  non  fuerunt  nisi  usque  in  Gebennis  Tarnen 
est  sciendura  quod  circa  400  homines  Friburgenses  bene  et  optime  armati  et  una 
livieiia  uidelicet  albo  et  nigro  indilli  iverunt  et  exiverunt  Friburgum  contra 
dictos  rottores,  videlicet  die  Martiis  ante  festum  B.  Georgii  (16  Aprilis)  per  10 
dies  ante  Bernenses,  et  fuerunt  in  Bressia,  taliter  quod  omnes  illi  rottores  terga 
fuge  dederunt.  Et  sic  reversi  fuerunt  cum  maximo  honore  XI  die  mensis  Maii 
anno  ut  supra,  et  multa  alia  de  eo  facto  possent  scribi  que  nimis  prolixe  essent 
recitali  da  et  hoc  pro  memoria.  Item  nota  quod  Mssgr.  de  Fribor  hont  schenkar 
à  Messgr.  les  Bernez  tot  les  dépens  que  Jour  et  lour  chevaulx  firont  in  la  villa». 

Die  zweite,  diesen  Zug  betreffende  Notiz  findet  sich  in  einer  bisher  unbe¬ 
kannten  Chronik  und  rührt  ebenfalls  von  einem  Augenzeugen  her 

«Beiss  in  Bresscia  wider  die  Engellender.  Uff  dem  xvn  tag  Apprellens  1443 
uff  Pitt  der  Herzogen  von  Saphoyen  schickttend  die  von  Fryburg  von  Statt  vnd 
Landt  ein  züg  ross  vnnd  ze  fuss  in  dem  landt  Presse  wider  die  Escorratores  ge- 
nempt  die  Engellender.  Vnnd  was  der  Reysigen  Houptman  Herr  Wilhelm  von 
Wiblisburg,  Ritter,  sampt  Johannes  Pafilliard  ihr  Seckeimeister,  Antoni  de 
Salicet,  Hensli  Ferver,  Hanns  xMussillier,  Peterman  Jota,  Peter  Fögilli,  Marmet 
Boilyon  vnnd  vii  ander  die  ze  fuss  giengend,  deren  Namen  durch  der  Kürze 
willen  vnderlossen  sind  zu  schryben.  Die  kamend  wider  harheym  frisch  vnd 
gesund  von  den  Gnaden  des  barmherzigen  Gottes  mitt  grossen  Eeren  vnnd  mit 
fröuden  vff  den  xi  tag  Meyens  1443>. 

Wenn  die  erste  Note  den  16.  April,  die  letztere  dagegen  den  17.  als  Tag 
des  Ausmarsches  angibt,  so  dürfte  dieser  Widerspruch  sich  leicht  durch  die  An¬ 
nahme  heben  lassen,  dass  der  Ausmarsch  in  zwei  Tagen  erfolgt  sei,  deren  ersten 
Joh.  de  Grueria,  deren  zweiten  die  Chronik  verzeichnet  hat. 

Freiburg.  P.  Nicolas  Raedlé,  Cordelier. 


106.  Scenen  aus  dem  alten  Zürichkriege. 

Unter  dem  20.  Juni  1444  nahmen  Mathäus  Nithard,  Lehrer  geistlichen  Rech¬ 
tes,  Propst  der  Stift  St.  Felix  und  Regula  in  Zürich,  und  der  Stiftscaplan  Johann 
Kaltschmied,  kaiserlicher  Notar,  auf  Ansuchen  von  Bürgermeister  und  Rath  von 
Zürich,  in  Gegenwart  der  Stiftscapläne  Johann  Oeheim  und  Ulrich  Joss,  Kund¬ 
schaften  auf  über  die  von  den  Schwyzern  im  letzten  Kriege  verübten  Gräuel- 
thaten.  Die  von  ihnen  einvernommenen  Personen  sind  folgende:  Heinrich  Ketten, 
Kirchherr  zu  Pf ungen,  Johann  Has,  Procurata  des  Hofes  zu  Constanz,  Jos  Rup¬ 
recht,  Conventual  von  Cappel,  Heinrich  Risple,  Chorherr  am  Fraumünster  in 
Zürich  und  Kirchherr  zu  Schwerzenbach,  Ulrich  Keller,  Leutpriester  zu  Schwer¬ 
zenbach,  Heinrich  Herta,  Priester  Franciscaner-Ordens,  Reinbold  Körnlin,  Johan¬ 
niterordens  von  Küssnacht,  Leutpriester  zu  Dübendorf,  Heinrich  von  Hesingen,  Leut¬ 
priester  in  Fellanden,  Lienhard  Brun,  Leutpriester  zu  Horgen,  Johann  Praron,  Leut- 
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priester  zu  Talwyl,  Hans  Stoller,  Bürger  von  Zürich,  Hans  Mutz  von  Zürich,  Peter  Er- 
sam  von  Willigen,  Conrad  Meyer  von  Faar,  Wernher  Sartoris,  Leutpriester  zu  Kirch¬ 
berg,  Hans  Fietz  und  Hans  Zemer,  Hans  Eyerbach,  Capläne  zu  St.  Felix  und  Regula 
in  Zürich,  «Her  Felix  Hemer  li,  lerer  geistlichen  Rechten,  Singer  vnser  obgenanten 
gotzhuses»,  Paul  Grym,  Caplan  zu  Altstetten,  Hans  Eygen,  Chorherr  zu  St.  Felix 
und  Regula  in  Zürich,  Rudolf  Etter  und  Jos  Cun,  Capläne  am  Fraumünster,  Jeckli 
Habersand  und  Rügger  Gessler,  Feldsiechen  zu  St.  Jakob  bei  Zürich,  Mechtild 
Leimbacher,  Elsbeth  Scherrer,  Walther  Meyer,  Caplan  zu  Regensperg,  Berchtold 
Rapp,  Leutpriester  zu  Rümlang,  Hans  Oesenberg,  Leutpriester  zu  Kloten,  Heinrich 
Schatz,  Chorherr  zu  Embrach,  Hans  Ampts,  Rathsherr  von  Zürich  und  Meister 
Hans  Wirtz,  Zunftmeister  zu  Schiffleuten  in  Zürich. 

Aus  dieser  10  Blätter  umfassenden  Kundschaft,  die  auf  dem  Tage  in  Rhein- 
felden  vorgelesen  wurde,  wollen  wir  nur  die  bedeutsamsten  Stellen  wörtlich  mit¬ 
theilen  und  das  Gesammtergebniss  der  übrigen  Au  ssagen  kurz  zusammen  fassen 

«  Her  Jos  Ruprecht,  Gonventbruder  zu  Cappel,  Cistercenser,  het  geseit  by  sinem 
eyde,  dz  er  gehört  habe  von  dem  lüpriester  von  Rifferswil,  wie  dz  Jrn  die  Switzer 
vnd  Jr  helffer  alle  die  Sloss,  so  er  in  der  kirchen  daselbs  gehept  hab,  vnd  mit 
namen  die  trog,  da  der  kyrchen  Zierden  inne  lag,  vffgebrochen,  vnd  dz  Sacrament 
genommen,  einander  gebotten,  ettlicher  es  selb  in  geschoben  vnd  fressen  haben. 
—  Jtem  er  seit  ouch,  dz  die  selben  Switzer  vnd  Eytgnossen  ze  Cappel  in  dem 
Closter  alle  sloss  der  kirchen  vffgebrochen,  all  türen  zerstossen  vnd  die  bûcher, 
messgewand,  Corporal,  die  Organen,  daz  Horalogium,  ein  gloggen  vnd  all  ander 
gezierd  der  kirchen  röpplich  enweg  gefürt,  auch  hundert  und  zwentzig  Herren¬ 
schiit  vnd  heim,  so  in  der  kirchen  ob  den  grebren  stunden,  herabgeworfen  vnd 
verprönt,  insunder  die  Schilt  unser  gnedigen  Hern  von  Oesterrich  vnd  der  kur- 
fürsten  zerhowen  vnd  ander  gemelde,  vss  den  Schiiten  von  Oesterrich  dz  wiss 
teil  rot  vnd  der  Switzer  Schilt  dervss  gemacht.  Vnd  von  grossem  hass  vnd  grym- 
mikeit,  so  sie  haben  zu  vnser  gnedigen  Herschafft  von  Oesterrich,  wo  sie  den 
phawenswantz  gemalet  funden,  haben  sye  dannen  gestochen  vnd  löcher  in  die 
Mauren  gehowen.  Si  haben  ouch  all  türen,  glasfenster,  Öfen  zerbrochen,  dz  brot- 
huse  vnd  ander  hüser  in  dem  Closter  verprent  vnd  wz  si  gewüsten  konden  oder 
mochten  an  Jren  höfen  nützen,  zinsen  vnd  gülten,  dz  haben  sy  getan  alles  in 
massen,  dz  er  vnd  sin  mitbrvder  ir  libes  narung  nit  fvrbasser  da  gehaben  mögen. 
Er  seit  ouch,  dz  die  Switzer  die  gewichten  messgewande,  messachel,  korröcke, 
stolen  vnd  alben  angeleit  haben,  die  alben  an  die  Spiess  gehengkt  vmb  die  kirchen 
gegangen,  spetlich  geschrvwen  vnd  gesungen,  ein  genempt  der  Her  apt,  ein  Custer, 
ein  prior,  ein  Schaffner,  ein  winkeier,  ein  sust,  den  andern  so  vnd  vii  ander  ge- 
spöttes,  schmächlicher  rede  vnd  vnfug  in  den  gewichten  cleidern  getriben  haben». 

«Her  Felix  Hemerli,  lerer  geistlichen  Rechten,  Singer  vnsers  obgenanten 
gotzhus,  hat  geseit  by  sinem  eyd,  dz  er  gehört  hab  von  dem  lüpriester  von  Buchs, 
dz  die  Switzer  vnd  Jr  helfer  haben  die  kyrchen  zu  Buchs  vffgebrochen  vnd  den 
Schrin,  da  dz  heilig  Sacrament  inn  wz,  auffgetan,  darvs  genomen  zechen  gesegneter 
Hostien  vnd  die  mit  Jn  enweg  getragen.  Er  hab  ouch  sölichs  dem  Yycari  zu  Costenz 
geclagt  vnd  sins  rates  begert,  wie  er  sich  hierin  halten  solle.  Jtem,  er  hat  ouch 
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;esagt,  dz  er  gehört  hab  von  dem  rr  .t 

.egert,  wie  die  Switzer  vj/r  Tdfe?  ÏÏ  b,  t  ",  T ÎT  ^  hÌerinn  SÌnS  RateS 
■eseffneter  Hostven  vss  Pinpm  •  e  st  bedingen  in  der  kyrchen  acht 

r  L  Ti  «** 

•i  h  .  .  öCbciirioen  nah,  der  habe  Jm  geantwurt  wpr 

ii  volles  gemeistren  vermüge.  Jtem  er  hat  nnt>h  ,  ö  u  so 

■iderben  lüten  gehört  bah  riv  m  r  t  uc^  gesagt,  wie  dz  er  von  vii  fromen 
en  geholt  hab,  dz  die  Eytgnossen  an  sant  Marien  ma^dalenen  iic 

hä\  ^  als  81  «*  Zürich  kamen,  einem  unbesinnten  wüsten  nifen 
enant  Ludwig  Lutishofer,  Jre  Sacrement  empfolen  haben  der  selb  nfaff  hinder’ 
tund  ein  roub  vichs  Under  zu  triben,  dz  er  das  Sacranmnt  ab  L'  bl  * 
es,  vnd  wurde  also  dz  selb  Sacrement  von  kn  yen  vnd  Swinen  des  selben  roub 
ie  denn  an  tusend  stflgk  zertretten  vnd  liess  ondi  dz  selb  Sacrament  also  ligen 
mz  dz  er  den  roub  enweg  getreib. ...  Er  sprach  euch,  dz  er  by  demselben 
faffen  zu  Zoflngen  m  smem  huse  gewesen  vnd  habe  Jm  sölichs  vbel  durch  Jn 

efXnSff6  Tn-t™d,Ìn  SWerlÌCh  mÜ  WOrten  darvfflb  gestraffet.  Da  hab  sin 
er  selb  pian  ouch  mt  gelougnet». 


.  ”  er  Hans  Eyerbach,  Capplan  des  obgeschribnen  vnser  gotzhuses  saget  ouch 
y  smem  eyde,  dz  (er)  m  des  vorgeschribnen  Meister  Felix  Hemerlis  huse  ob 
sch  von  dem  lupri  ester  von  Buchs  gehört  hab,  wie  dz  die  Switzer  vnd  Jr  heller 
m  zelien  gesegneter  Hostien  vss  dem  Schrin  genomen  vnd  enweg  getragen  haben 
nd  darumb  zu  Costenz  gewesen  were  vmb  Rat,  wie  er  sich  damit  halten  solle»' 

.  ‘  Mechtild  Leimbacherin,  Hansen  Bantzers  eliche  Husfrow,  seit  bi  irem  eide 

2  S1  dl-y  tage  W  vnd  vnder  Eytgnossen  gewandelt  hab,  als  si  vff  Maria  Mate¬ 
na  fur  Zürich  zugent  vnd  hab  da  gesechen,  dz  die  Switzer  zu  sant  Jacob  inder 
Y  chen  ein  edlen  man,  genannt  Mittelhusen,  vnd  sust  ein  redlichen  man  erslagen 
ibent.  Ouch  seit  si,  dz  sie  gesechen  hab,  dz  die  Switzer  Her  Rudolffen  Stüssi, 
itter,  wilent  Bürgermeister  zu  Zürich,  nachdem  vnd  sie  Jn  erslugen,  blos  vnd 
ickend  vffgehengkt  an  ein  bovm,  sin  lib  vffgehöwen,  dz  hertz  von  sinem  lih  gc- 
Dmen  vnd  ein  kuswantz  in  dasselh  hertz,  ein  pfawenfeder  in  sin  ars  vnd  aber 
n  phawenfeder  in  den  zaget  gestossen  vnd  gestegkt  vnd  smachlich  gesprochen 
ibent.  gelt,  der  Stüssi,  hat  des  kiings,  des  von  Oesterrich  vnd  des  pfawenswantz 
mg,  ouch  haben  si  Jm  die  feissi  vnd  dz  smer  vss  sinem  lib  genomen  vnd  ire 
dm,  stifel  vnd  leder  an  den  sporen  damit  gesalhet,  besunder  so  hab  ein  eidge- 
)ss  von  Glariss,  genant  der  Römer,  ein  grossen  knollen  feissi  gezeigt  vnd  sprechi: 
chst  du  Mechtild,  den  knollen  feissi  hab  ich  dem  Stüssi  vss  dem  lib  genomen 
ld  wil  in  heimfüren  vnd  wil  in  an  Jtel  schlichen  versalben.  Ouch  seit  sy,  dz 
gesechen  hab,  dz  die  Switzer  vnd  Jr  helfer  do  rote  krütz,  so  die  von  Zürich 
rtend,  vff  Jre  wisse  krütz  mit  hefftlinen  gehefftt  hattend  vnd  die  von  Zürich 
so  anlüffent,  als  oh  si  fründ  werent«. 

«  Klsbetha  Schererin  von  Rapperswil  het  geseit  hy  Jr  eyde,  dz  si  ondi  ge- 
chen  hab,  dz  die  Switzer  vnd  Jr  helffer  vff  sant  Marien  Magdelenen  tag  ein  edlen 
an,  genant  Mittelhusen,  vnd  sust  ein  ouch  by  im  zu  sant  Jacob  in  der  kilchen 
’töt  habind,  ouch  hab  sy  gesechen,  dz  die  Eytgnossen  Herrn  Rudolff  Stüssi,  den 
urgermeister  Zürich,  als  er  tod  wz  nackent  vffgehengkt,  sin  lib  vff  gesniten,  dz 
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hertz  vss  genömeü,  da  mit  gepallet,  vnd  je  einer  dem  andren  an  den  kopff  ge- 
worffen,  vnd  darnach  ein  küswantz  darin  gestegkt,  ein  pfawnfeder  in  den  ars* 
vnd  zwo  pfawenfedren  in  beide  naslöcher  gestossen  vnd  gestegkt  haben.  Ouch 
seit  si,  dz  die  Switzer  rote  krütz  getragen  vnd  die  selben  krütz  nach  dem  vnd 
si  dz  wort  an  den  von  Zurich  bezeugent,  wider  abnament,  vnd  si  alle  an  einen 

huffen  zü  einem  böm  leitend,  solichs  hab  si  alles  gesechen». 

«Hans  Amptz,  Burger  vnd  des  Rates  der  Statt  Zürich,  hat  geseit  by  sinem 
eyde,  wie  dz  er  nach  dem  vnd  er  verneme,  dz  zu  Wurmspach  in  dem  Glostere 
ein  bild  vnser  lieben  frowen,  als  si  die  bildung  der  kintheit  vnsers  Hern  an  dem 
arme  hatt,  merklich  vnd  natürlich  switzen  sölte,  sie  er  ouch  vmb  sölichs  in  den 
warheit  ze  erfaren  mit  Meister  Wirtzen,  Zunftmeister  ze  Zürich,,  in  dz  selb  Glostei 
Wurmspach  gefaren  vnd  hab  da  eygenlich  gesechen,  dz  beide  bild  gotz  vnd  vnsei; 
frown  merklich  switzen  vnd  dz  beider  sweiss  vber  ab  rünne.  Die  selben  bild« 
haben  ouch  me  denn  fünfhundert  menschen  von  Switz  vnd  .  ouch  von  andrem 
lendren,  die  wil  er  da  gewesen  si,  gesechen  ;  wan  die  selben  bild  habend  also  gef 
switzt  von  dem  Suntag  vntz  an  den  Donstag  ze  abentzit  Er  seit  ouch,  dz  e.p 
von  mengem  biderb  man  gehört  hab,  dz  die  eitgnossen  ein  missvallen  an  sölichens 
switzen  gehan  vnd  gesprochen  habent  :  kome  der  frid  vss,  so  wir  jetz  mit  dei 
von  Zürich  habint,  wir  wölten  vnser  frowen  als  böss  sweiss  machen  switzen,  all 
sie  ye  geswitzt.  Er  seit  ouch,  als  bald  der  selb  frid  vss  gangen  sie,  so  syent  dii 
selben  Switzer  vnd  Jr  helfer  zu  dem  vorgenannten  Gloster  Wurmspach  gefare:; 
vnd  habent  dasselb  Gloster  mit  dem  bilde  gantz  vnd  gar  in  den  grund  verpieni 
Er  spricht  ouch,  dz  die  Switzer  vnd  Jr  helfer  ein  kilchen  ze  Altorf  mit  Hiss  veti 
prent  habent,  dz  merk  er  by  sölichem,  wand  si  dz  Sacrament  vss  der  kilchej; 
in  ein  schüren  getragen  habent,  vmb  des  willen,  dz  es  nit  ouch  verbrünne.  Jterji 
er  hett  ouch  geseit,  dz  er  gesechen  hab,  dz  die  Eytgnossen  ein  kilchen  ze  Nide;- 

Hasli  ouch  verbrent  haben». 

Das  Ergebniss  der  andern  Kundschaften  ist  Folgendes: 

In  der  Kirche  in  Rifferswyl  raubten  die  Eidgenossen  30  Hostien,  die  si: 
einander  «in  die  müler  stiessen».  Die  Leute  von  Baar  müssen  diess  gethan  haben 
da  sie  ihren  Pfarrer  zwingen  wollten,  sie  von  dieser  Sünde  zu  absolvieren.  .  J 
Im  Kloster  Embrach  wurden  die  Kirchenzierden  geraubt,  der  Taufstein  ii: 

der  Kirche  erbrochen,  das  Pfarrhaus  ausgeplündert. 

In  Schwerzenbach  wurden  12  Hostien  geraubt,  der  Sarg  des  heiligen  Anbei!: 

erbrochen,  Kirchenparamente  und  Glocken  geraubt. 

In  Rüthi  wurde  ein  todkranker  Conventual  beraubt;  die  Messgewände;: 
Ghorröcke  und  Glocken  gestohlen,  die  Reliquien  zerstört,  die  Gräber  der  Grafe* 
von  Toggenburg  geöffnet,  die  Leichname  zerhauen,  Schilde  und  Helme  auf  de* 
Gräbern  zerschlagen.  Aus  den  «messacheln  und  korröcken»  machten  die  Schwyz« 

«Schärnyen  und  Kleider».  j 

In  Yolhenswil  (Volkentschwyl)  wurde  ein  Altar  erbrochen ,  das  Altarbla» 

zerschlagen,  ein  Sarg  mit  Reliquien  und  zwei  Schreine  geraubt,  ^  | 

In  der  Gapelle  zu  Greiffensee  wurde  ein  Altar  erbrochen,  das  Heiligthw 

geraubt.  | 
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Im  Kloster  Gfenn  wurde  eine  kürzlich  verstorbene  Klosterfrau  ausgegraben, 
Jas  Kloster  verwüstet,  das  hl.  Sacrament  verbrannt,  ein  silberner  Löffel  «da  man 
Jie  lüt  vss  trengkt  nach  nyssung  des  Sacraments»  geraubt;  ein  Reliquienschrein 
çeraubt. 

In  der  Kirche  in  Dübendorf  wurden  10  Hostien  geraubt,  die  Monstranz  er¬ 
brochen,  die  Kirche  mit  allen  Zierden  verbrannt.  Darin  befand  sich  ein  Mutter- 
gottesbild,  das  mehr  als  200  Pfund  gekostet  hatte.  Umsonst  hatte  Reinbold  Körn¬ 
in,  Leutpriester  in  Dübendorf,  Hauptmann  Erlach  ersucht,  das  Sacrament  zu 
schonen. 

In  der  Kirche  in  Fellanden  wurde  das  Sacrament  geraubt. 

Sehr  stark  wurde  die  Kirche  in  Horgen  hergenommen.  Es  wurden  geraubt: 
sin  Kelch,  4  Altartücher,  1  Corporale,  2  «Zwechelen»,  2  Bücher,  und  die  Glocken. 
3as  hl.  Oel  wurde  ausgeschüttet,  die  Crucifixe  wurden  durchstochen,  das  Bein- 
laus  wurde  verbrannt,  mehrmals  wurde  in  die  Kirche  Feuer  gelegt.  In  der 
iirche  ging  es  zu  wie  in  einem  «Hurhus».  Die  Bilder  der  Mutter  Gottes  wurden 
von  den  Schwyzern  angeredet  «got  grüs  dich  frow  metz,  was  stast  du  da».  Als 
1er  Pfarrer  die  Messe  las,  rief  einer:  «jetz  bettet  der  Pfaff,  singet  von  Oesterrich, 
und  rüft  an  den  Phawenswantz». 

In  der  Kirche  in  Thalwyl  wurden  geraubt  :  alle  Sachen  von  Silber,  ein 
•Éelch,  ein  «Zitbuch»,  das  Geld  im  Oplerstock,  die  Glockenseile;  zerstört:  die  Bil¬ 
ler.  In  der  Kirche  wurde  mit  Frauen  Unzucht  getrieben.  Als  der  Pfarrer  mit 
lern  Sacrament  in  der  Hand  den  Frevlern  Einhalt  gebieten  wollte,  rief  ein 
Schwyzer:  «und  trügest  du  gottes  muter  bi  dem  got,  den  du  uff  dir  treist,  die 
nöchtend  dir  beide  nit  gehelfen,  du  soit  gon  zu  dinem  got  Stüssin  gen  Zürich  und 
teiss  dir  helfen». 

Die  Kirche  in  Winigen  wurde  mit  allen  Zierden  verbrannt,  ebenso  die  Kirche 
5t.  Stephan  in  Zürich  (nur  das  Bildniss  St.  Stephans  blieb  in  den  Trümmern  un¬ 
versehrt),  ebenso  die  St.  Annacapelle  in  Zürich. 

Die  Kirche  in  Kloten  wurde  in  einen  Stall  verwandelt,  ihrer  Paramente  be¬ 
raubt,  der  Opferstock  geleert. 

Die  Kirche  in  Kirchberg  wurde  rein  ausgeplündert,  entweiht,  die  Schwyzer 
rieben  Unzucht  mit  Frauen,  «prawten  in  der  kirchen,  dz  die  Bengk  krachten», 
verwandelten  die  Kirche  in  einen  Stall  und  verbrannten  schliesslich  dieselbe. 

In  der  Capelle  in  Wollishofen  wurden  die  Reliquien  zertreten;  aus  der 
japelle  in  Rüschlikon  wurde  die  Glocke  gestohlen  und  um  6  Gulden  verkauft. 

Die  Sacristei  in  Altstetten  wurde  ausgeraubt;  als  Weibel  Zwifel  von  Zürich 
in  Bild  retten  wollte,  wurde  er  vor  der  Kirche  getödtet. 

Die  St.  Egidien-Capelle  bei  Zürich  wurde  ihrer  Paramente  beraubt,  der 
)pferstock  geleert;  das  Kloster  Seldenau  wurde  ausgeplündert,  die  Mühle  und 
Wohnung  der  Beichtiger  verbrannt. 

In  Dielstorf  wurden  11  Hostien  und  die  Altarbilder  geraubt,  die  Reliquien- 
«chreine  erbrochen;  in  Rümlang  wurde  das  Sacrament  verschüttet,  der  Opferstock 
:rbrochen,  die  Kirchenparamente  geraubt. 
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Im  Siechen  haus  in  St.  Jacob  in  Zürich  wurden  SO  Eimer  Wein  und  alles 
Mobiliar  geraubt.  Hier  sagte  ein  «vast  gewaltiger»  Eidgenosse:  «0  dz  gott  allen 
kilchen  und  allen  denen,  so  kilchen  je  erdacht  haben,  hundert  tusend  vallend 
übel  geh». 

Nach  dieser  im  Staatsarchiv  in  Luzern  liegender  Kundschaft,  die  Johannes 
von  Müller  schon  zum  Theil  benutzte,  haben  sich  die  Priester  vor  den  Lay er 
nicht  im  Geringsten  durch  anständiges  Benehmen  ausgezeichnet. 

Th.  v.  Liebenau. 


107.  Zum  Thebäerfimd  in  Solothurn. 

Nachstehendes,  dem  Unterzeichneten  gütigst  von  Hrn.  Staatsschreiber  M.  w 
Stürler  in  Bern  mitgetheiltes  Schreiben  ist  neuerdings  eine  Stütze  für  die  im  An¬ 
zeiger  S.  136  ausgesprochene  Behauptung: 

1519,  April  6. 

Schultheiss  und  Rath  von  Solothurn  an  Schultheiss  und  Rath  in  Rerm 

Unnser  fruntlich  willig  Dienst,  unnd  was  wir  Eren  unnd  Gütts  vermöge!] 
züvor.  Fromm  fursichtig  wyss  sonders  güttenn  Fründ  unnd  getrüwenn  lieben« 
Eydtgnossen  und  Mittbürger.  Es  liatt  sich  uff  gestern  begeben,  alls  dann  du 
Herrenn  unnser  Stifft  iren  Choraltar  haben  wollen  verruckenn  unnd  endrenm 
das  si  in  demselben  Altar  einen  steinen  Sarch  starch  verpligett  unnd  mitt  isinei 
Klammen  vermach tt  erfündenn.  Wöllichen  si  uff  hütt  uffgethan.  Unnd  ligen 
darinn  gebein  zvveyer  Hel  gemi.  Besunder  so  ist  in  einer  Hirnschalenn  —  alls 
dann  zwo  darinnenn  tundenn  —  ein  silberiner  Zedell  mitt  gestämpfftenn  Büch; 
stabenn  in  latin  allso  wysennd: 

Gonditur  hoc  sanctus  tumulo  Thebaydus  Urssus. 

Allso  das  wir  alles  Zwyffells  ane,  dann  das  des  heiligen  Ritters  unnser1 
Patronenn  Heilttumb  unnd  Eibe  gentzlich  daselbs  vorhandenn.  Darab  wir  nu« 
nitt  unbillichenn  merckliche  Fröd  empfangen  habenn,  unnd  dem  Allmächttigei] 
Lob  unnd  Danck  sagenn.  Dann  ob  wol  wir  unnd  unnser  Vordrenn  wol  gewüssf 
das  der  bemellt  Sant  Ours  unnd  sin  löbliche  Gesellschafft  hie  by  unns  rüwe,  s* 
haben  wir  doch  Altershalb  der  Zytte  den  Unnderscheyd  des  Heiltumbs,  des  dam 
vii  ist,  bisshar  nitt  mogenn  erkündenn.  Unnd  so  unns  nitt  zwyffel.lt,  dann  ii 
allen  Sachen  ir  mitt  unns  in  Fröid  unnd  Leide  Teyl  habenn,  weltten  wir  ücl 
fruntlicher  guter  Meynung  desselbenn  berichtenn,  üch  harinn  mitt  unns  zu  er 
getzenn,  unns  unnd  unnser  Gottshüss,  alls  bissshar  beschechenn,  für  bevolcheni 
zu  haben. 

So  demie,  getrüwenn  lieben  Eydtgnossenn  unnd  Mittburger,  haben  wir  ui 
üwer  gesterig  Schrybenn  unnser  Bottschafft  angendts  abgeverttigott,  das  die  dei 
nächstenn  gan  Jenff  zu  rittenn  unnd  mitt  der  üweren,  wo  si  die  ankommen  mag 
alles  das  thun  unnd  handlenn  wurdt,  so  sich  zu  Enthallt  Fridts  unnd  Ruwem 
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würdt  gebürenn.  Dann  iich  früntlichënn  Willen  zil  bewysenn,  sind  wir  gantz 
wo!  geneigt. 

Datum  Mittwochenn  nach  Letare  anno  etc.  XVIIÏI0  (Apr.  6.  1519). 

/  Schulthes  und  Ratt  der  Statt  Solotornn. 

r  (»Kirchliche  Angelegenheiten»  sine  anno  bis  1525.) 

A.  Lütolf. 


108.  Kleinere  Mittheilungen, 

XL 

1)  In  dem  Abdrucke  aus  Buoncompagnus  Jalirg.  1871,  Nr.  3,  S.  137,  Z.  14 
ist  conservatone  ein  sinnstörender  Druckfehler  statt  conversatone.  —  Das  Wort 
fra&bantia  in  disile  6  ste  t  deutlicli.  iti  der  Handschrift.  Es  ist  aber  offenbar 
Schreibfehler  für  frag/antia.  Ducange  setzt  fraglare  gleich  fragrare  und  erklärt 
es  mit  olfacere. 

2)  Nach  Bethmann’s  spät  veröffentlichtem  Reisebericht  in  Pertz’  Archiv, 
Bd.  XII  enthalten  die  römischen  Bibliotheken  folgende  Helvetica: 

a)  Die  eigentliche  Vaticana: 

Nr.  3635  Alberti  de  Bonstetten  historia  dom.  Austriæ. 

»  7932  W.  Guriensis  epistolæ,  Galletti’s  Abschrift  aus  God.  Vate.  S losch, 

b)  Die  Bibliothek  der  Königin  Christina: 

Nr.  507  membr.  sec.  XIII  hat  früher  u.  A.  enthalten:  p.  48 — 113  Job.  Vi- 
todur.  chron.  —  1265,  fehlt  jetzt  in  der  Handschrift. 

c)  Die  Palatina: 

Nr.  1741  chart.;  darin  Gonradi  Turicensis  Fabularius,  ein  grosses  Lexicon 
der  alten  Mythologie,  1278  verfasst. 

d)  Die  Vallicelliana: 

G.  75  chart.:  Alberti  de  Bonstetten  descriptio  confcederationis  Germaniæ 
superioris,  von  W.  Giesebrecht  copirt.  W. 

XII. 

St.  Margarethentag. 

Als  kleiner  Nachtrag  zu  dem  von  Hrn.  Dompropst  Fiala  oben  S.  7  f.  über 
die  Datierung  des  St.  Margarethentages  aus  Kalendarien  und  Martyrologien  Mitge- 
theilten  möge  folgende  Notiz  aus  dem  Protokoll  des  St.  Ursenstiftes  in  Solothurn 
Bd.  5  fol.  302  hier  Platz  finden. 

1603.  Julij  19.  Diewyl  dan  auch  bisshar  Margarethæ  festum  vff  vnserem 
Chor  den  15.  Julij  gehalten,  ietzund  aber  more  Romano  den  20.  Julij  celebriert 
wird,  so  soll  fürhin  auch  die  Visitation  geendret  vnd  den  19.  den  abends  gehab¬ 
ten  werden. 
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Historische  Literatur  die  Schweiz  betreffend. 

Archiv  für  die  schweizerische  Reformations-Geschichte.  Herausgegeben  auf  Veranstaltung  des 
Schweiz.  Piusvereins.  Zweiter  Band.  S.  IV  u.  560.  Solothurn,  Druck  v.  B.  Schwendimann. 
1872.  Lex.  8.  —  Inhalt:  135  päpstl.  Schreiben  an  Tagsatzungen,  Orte  etc.,  mitgetheilt  von 
Gf.  Th.  Scherer- Boccard.  S.  1.  —  Memorial  der  Regierung  v.  Unterwalden  über  den  Zug 
der  Obwaldner  in’s  Haslithal;  mitgetheilt  durch  Gf.  Th.  Scherer-Boccard.  S.  10.  —  349 
Acten  zur  Geschichte  des  Kriegsjahres  1531,  mitgetheilt  durch  Gf.  Th.  Scherer-Boccard. 
S.  155.  —  Vorrede  zu  einer  Schrift  des  Joachim  von  Grüdt  v.  J.  1525,  mitgetheilt  von  P. 
Gail  Morel.  S.  493.  —  Beiträge  zur  Glaubensspaltungs-  u.  Landestheilungsgeschichte  Appen- 
zell’s,  v.  Landesarchivar  Rusch.  S.  497.  —  Reformation  u.  Gegenreformation  in  den  freien 
Aemtern,  v.  Dompropst  I.  Mala.  S.  529.  —  Beiträge  zur  Geschichte  der  Reformation  in 
Zurzach,  v.  Stiftspropst  Huber.  S.  533.  Römische  Quellen  für  die  Reformationsgeschichte 
der  Schweiz  (opus  posthumum)  v.  C.  Siegwart-Müller.  S.  537.  —  Venetianische  Quellen  für 
Reformationsgeschichte  der  Schweiz,  v.  C.  Siegte  art- Müller.  S.  540.  —  Preliminar-Acten  zu 
einem  Schutzbündniss  zwischen  Papst  Clemens  VII.,  Kaiser  Carl  V.  u.  den  VI.  Orten 
(1529—33),  v.  Gf.  Th.  Scherer-Boccard.  S.  546. 

(vescliiclitsfreiind.  Mittheilungen  des  histor.  Vereins  der  fünf  Orte.  XXVII.  Band.  S.  XXI 
u.  362,  mit  drei  Tafeln.  Einsiedeln  etc.,  Benziger  1872.  8.  —  Inhalt:  Deschwanden,  C. 
Urkundliches  Verzeichniss  der  Landammänner,  Vorgesetzten  und  Amtsleute  des  Landes  Un¬ 
terwalden  nid  dem  Wald  (Schluss),  S.  1.  —  Bölsterli,  J.  Curriculum  vitæ  der  Geistlichkeit 
des  Landcapitels  Hochdorf  im  J.  1731,  S.  89.  —  Schneller ,  J.  Codex  diplomaticus  des  Stifts¬ 
archivs  Lucern.  C.  Urkunden  des  15.  Jahrhunderts,  S.  103.  —  Morel,  P.  Gail.  Zur  Geschichte 
des  Schlosses  Pfäffikon  im  Kanton  Schwyz,  am  Zürchersee  gelegen,  S.  150.  —  Schwyizer, 
Fr.  X.  Die  Gerwerzunft.  zu  Lucern,  S.  190.  —  Schiffmann,  Fr.  Jos.  Ueber  Dr.  Thomas 
Murners  Flucht  nach  Lucern  u.  speziell  über  eine  bisher  unbekannte,  von  ihm  daselbst  her¬ 
ausgegebene  Schrift,  S.  230.  —  Estermarm.  Datumsloser  Kundschaftsbrief  um  die  Välle, 
Twing  und  Gerichte  zu  Neudorf  unter  Propst  Jacob  v.  Rinach,  S.  240.  —  Odermatt,  P.  J. 
Ueber  das  Alter  des  ehemaligen  Frauenklosters  in  Engelberg,  S.  246.  —  Wikart,  P.  Bei¬ 
träge  zur  Geschichte  des  Einfalls  der  Schweden  in  die  Schweiz  im  Jahre  1633,  S.  260.  — 
Schneller,  J.  Auszüge  aus  einem  alten  Landleutenbuche  von  Uri,  S.  268  —  Brandstetter, 
J.  Leop.  Die  Suffixe  in  schweizer.  Ortsnamen,  S.  271.  —  Schneller,  J.  Urkundliche  Aehren- 
lese  1232—1601,  S.  287. 

Ulittlieilungen  der  antiquar.  Gesellschaft  in  Zürich.  Bd.  XVII.  Heft  7:  Benndorf,  Prof.  O. 
Die  Antiken  von  Zürich  S.  56  u.  8  Tfln.  Zürich,  in  Commission  bei  S.  Höhr,  1872.  4. 

—  Bd.  XVIII,  Heft  1  :  Nüscheler,  A.  Die  Letzinen  in  der  Schweiz.  S.  61  u.  2  Tfln.  Zürich,  ebend. 
1872.  4. 

- Heft  2:  Rahn,  Prof.  Dr.  R.  Die  mittelalterlichen  Kirchen  des  Cistercienserordens  in  der 

Schweiz.  S.  26  u.  Tfh~  Zürich,  ebend.  1872.  4. 

Tliurgauisclie  Beiträge  zur  vaterländ.  Geschichte.  Heft  13.  S.  113.  Frauenfeld,  Huber 
u.  Cie.  1872.  8.  —  Inhalt:  Sulzberger,  Pfr.  G.  H.  Sammlung  aller  thurgauischen  Glocken¬ 
inschriften  sammt  einer  einleitenden  Abhandlung  über  die  Kirchenglocken. 

Amiet;  Staatschreiber  J.  J.  Thürings  v.  Hallwil  Bericht  über  die  Schlacht  bei  St.  Jakob- 
(«Basler  Nachrichten»  12.  August  1872.) 

Bernoulli,  August,  Die  Luzernerchronik  des  Melchior  Russ.  Inauguraldissertation.  S.  104. 
Basel,  Buchdruckerei  v.  C.  Schultze,  1872.  8. 

Documents  inédits  relatifs  à  l’histoire  de  Genève,  de  1312  à  1378,  recueillis  par  Ed.  Mallet 
publiés  avec  quelques  additions  et  un  répertoire  chronologique  de  toutes  pièces  imprimées 
concernant  la  même  période  par  P.  Lullin  et  Ch.  Le  Fort.  XL VIII  et  425  pp.  in  8°.  Genève, 
imprim.  Ramboz  et  Schuchard  (H.  Georg)  1872. 


Égger,  Fl.  Urkunden-  u.  Actensammlung  der  Gemeinde  Ragaz.  S.  XL  u.  256  Ragaz  Leh¬ 
mann  1872.  8.  ’ 

Ftudes  cpit-iqucs  sur  les  sources  de  l’histoire  Mérovingienne  par  M.  Gabriel  Monod  directeure 
adjoint  à  1  école  des  hautes  études  et  par  les  membres  de  la  conférence  d’histoire.  Première 
partie.  Introduction.  Grégoire  de  Tours,  Marius  d’Avenches  par  M.  G.  Monod.  VIII  et 
16S  pp.  in-8.  Paris,  Librairie  A.  Franck. 

Fleury,  M.  Mémoires  sur  le  Missel,  appelé  de  Tarentaise,  appartenant  à  la  bibliothèque  de  la 
ville  de  Genève.  75  pp.  in-8°.  Moutiers,  impr.  Marc  Gan. 

Fleury,  M.  Mémoire  historique  sur  le  bref  de  1819.  24  pp.  in-8.  Genève,  imprim.  Pfeffer  et 
Puky.  1872. 

Freitag,  G.  Nicolaus  von  der  Flüe.  («Im  neuen  Reich».  1872.  Nr.  16  u.  17.) 

Frieden,  B.  Das  Kloster  Frienisberg.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  desselben.  S.  II  u.  170 
Bern,  Commission  bei  Huber  u.  Cie.  1872.  8. 

Furger,  Pfr.  P.  A.  Heimathkunde  von  Trimmis  und  Sayis.  Chur,  Aebi  1872.  8. 

Galiffe,  J.  B.  G.  Genève  historique  et  archéologique,  Supplément  IV  et  243  pp.  in-4.  Genève 
et  Bâle,  Georg.  1872. 

Cleilfuss,  G.  Lose  Blätter  aus  der  Geschichte  von  Winterthur  im  16.  Jahrh.  S.  113.  Winter¬ 
thur,  Bleuler-Hausherr  u.  Cie.  1872.  8. 

C*isi,  Dr.  W.  Gesandtschaftsbericht  des  Landammanns  Niklaus  Rudolf  v.  Wattenwyl  über  seine 
Abordnung  an  Kaiser  Napoleon  I.  nach  Paris  im  Jahre  1807.  Eine  Erinnerung  an  die  Jah¬ 
resversammlung  der  aligera,  schweizer,  geschichtsforschenden  Gesellschaft  in  Bern,  am  22. 
und  23.  August  1872  vom  bernischen  histor.  Verein.  S.  55.  Bern,  Stämpflische  Buch¬ 
druckerei  1872.  8. 

—  —  Die  Bundesverfassungen  u.  Bundesverfassungsentwürfe  d.  Schweiz  seit  d.  J.  1798.  In  authen- 
thischem  Texte  herausgegeben.  1.  Liefg.  S.  X  u.  35.  Bern,  Selbstverlag  1873.  8. 

Greitiaud,  J.  La  sénéchalie  de  Sion.  7  pp.  in-8°.  Fribourg,  P.  Meyll  1872. 

Howald,  K.  Das  alte  Bern.  Commentar  zu  dem  Stadtplan  von  1583.  S.  61.  Bern,  Buchdr, 
Stämpfli  1872.  8. 

Plan  der  Statt  Bern,  wie  solche  um. 1583  gewesen,  nach  einem  alten  Gemäld  mit  Fleiss  nach¬ 
gemacht  a.  1753.  Nachbildung.  Bern,  Lith.  v.  F.  Lips.  qu.-fol. 

Huber,  E.  Die  schweizer.  Erbrechte  in  ihrer  Entwicklung  seit  der  Ablösung  des  alten  Bundes 
vom  deutschen  Reiche.  S.  VIII  u.  122.  Zürich,  Druck  von  Zürcher  und  Furrer  1872.  8. 

Jecklin,  D.  Die  Burgen  und  Schlösser  in  «alt  fry  Rätia».  Heft  3.  Glarus,  J.  Vogel.  (Chur. 
Pradella).  1872.  qu.  4.  (s.  oben  S.  92). 

lirause,  G.  Wolfgang  Ratichius  oder  Ratke  im  Lichte  seiner  und  der  Zeitgenossen  Briefe  und 
als  Didacticus  in  Cöthen  u.  Magdeburg.  S.  Xll  u.  182.  Leipzig,  Dyk’sche  Buchhdlg.  1872, 
8.  (Enthält  S.  36  ff.  drei  Briefe  des  R.  an  Joh.  Bnxtorf  in  Basel,  sowie  drei  weitere  den 
Aufenthalt  des  R.  in  Basel  betreffende  Briefe  aus  dem  J.  1617  u.  1618.) 

liiebenau,  Th.  v.  Frischhans  Teilling  u.  der  geschworne  Brief  von  Luzern  v.  24.  Juni  1489 
(«Monatsrosen»  1872,  Heft  6  ff.;  auch  separat). 

Rnonau,  Prof.  Dr.  G.  Vor  einem  halben  Jahrtausend.  Der  Minderbruder  von 
Winterthur  u.  sein  Geschichtswerk.  («Iilustr.  Schweiz»  Nr.  64  ff.) 

Planta,  Dr.  P.  C.  Das  alte  Rätien  staatlich  u.  kulturhistorisch  dargestellt.  S.  VIII  u.  530  u. 
2  Tfln.  Berlin,  Weidmann  1872.  Lex.  8. 

Reliquie  celtiche,  raccolte  da^  C.  Nigra.  I.  Il  manoscritto  irlandese  di  San  Gallo.  4°.  P.  56. 
Torino.  v 

Rilliet,  A.  Der  Ursprung  der  schweizer.  Eidgenossenschaft,  Geschichte  und  Sage.  Zweite  dure 
gesehene  und  verbesserte  Auflage.  Aus  dem  Französischen  in’s  Deutsche  übertragen  und 
mit  einem  Nachwort  begleitet  von  Garl  Brunner,  Director  am  Progymnasium  zu  Biel.  Mit 
einer  Karte  der  ürkantone.  S.  Vili  u.  40S.  Aarau,  H.  R.  Sauerländer  1873.  8. 
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Sosmesiscliein,  C.  F.  La  tradition  de  Tell  d’après  les  recherches  crit.  des  historiens  con¬ 
temporains.  43  pp.  Dresden,  Schöpf  1872.  8. 

TrsacSiseS,  G.  F.  Monographie  der  Münzen  des  Gotteshausbundes.  Inauguraldissertation.  S.  33. 
Jena,  1872.  8. 

Vftwtreyj  L.  Les  Capucins  de  Porrentruy.  24  pp.  in-8.  Porrentruy,  J.  Gürtler.  1872. 

- Le  couvent  des  Ursulines  de  Porrentruy.  52  pp.  in-8.  Porrentruy,  J.  Gürtler.  1872. 

'Wyss,  Fr.  v.  Die  freien  Bauern,  Freiämter,  Freigerichte  und  die  Yogteien  der  Ostschweiz  im 
späteren  Mittelalter.  («Zeitschrift  für  schweizer.  Recht.»  18.  Band.  1  Heft.) 


Demnächst  erscheint: 

Gallerie  salisse.  Biographies  nationales  publiées  avec  le  concours  de 
plusieurs  écrivains  suisses  par  Eugène  Secretati.  Deux  volumes  gr.  in-octavo. 
Lausanne,  Georges  Bridel,  éditeur. 


Druck  von  B.  Schwendimann  in  Solothurn. 


Schweizerische  Geschichte. 

Herausgegeben 

von  der 

allgemeinen  gescMchtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz. 


4. 


Dritter  Jahrgang. 

(Neue  Folge.) 


18  72. 


,  Abonnementspreis  :  Jährlich  2  Fr.  für  mindestens  4 — S  Bosen  Text  mit  Ta  loin  ~ 

a  onn,n  >e,  den  ^^bureaux^ajlen  Buchten ndlu"?  VsSïffi)  : Ä“  V“1^buchhandlung  der 

L  f  c  LT  - î-11A1,“eh7arha5UglgeZiHUng'  V-  Th-  V-  Ueb<3nau-  -  «  W®  Münzen  des  GoUhauIbun- 

,  v.  C.  Kind.  114.  Nachrichten  über  historische  Handschriften,  v.  Dr.  E.  v.  Muralt  —  115  ^inventaire  d„ 

Frm°nede  <?  cath®dl^le  de  Ransanne,  par  J.  Gremaud.  -  110.  Kleinere  Mittheilungen  XIV.  -  117.  Ein  Wort  der 
Ennneiung  an  F.  W.  Kampschuite,  v.  P.  Vaucher.  —  118.  Todtenschau,  v.  F.  Fiala.  —  Literatur. 


109.  Fragment  aus  den  Annales  Laurissenses. 

(Zum  Jahre  769 — 772.) 

Pergamentblatt  des  X.  Jahrhunderts ,  aus  der  Franziskaner-Bibliothek  in  Solothurn,  wo  es  als 
Deckel  eines  Buches  benutzt  wurde,  und  daher  auf  der  äussern  Seite  zum  Theil  abgegriffen  ist. 
Jede  Seite  zu  24  Zeilen. 

Die  Annales  Laurissenses,  gedruckt  bei  Pertz,  Monumenta  Germaniæ  historica  Tom.  T,  124 
u.  ff.,  stehen  in  einer  eigenthümiichen,  innigen  Verwandtschaft  zu  Einbard’s  Annalen  und  sind 
daher  auch  bei  Pertz  mit  diesen  zusammengedruckt.  Beide  reichen  vom  Jahr  741—829  und  be¬ 
richten  fast  genau  dieselben  Ereignisse  in  der  gleichen  Reihenfolge,  ja  sogar  oft  mit  denselben 
Worten,  so  dass  offenbar  die  einen  die  andern  benutzt  haben,  oder  zum  mindesten  aus  einer  ge¬ 
meinsamen  Quelle  abstammen.  Das  hier  mitgetheilte  Fragment  weicht  durchgehends  von  dem  hei 
Pertz  gedruckten  Texte  ab,  scheint  mit  den  Varianten  von  9,  b  (bei  Pertz)  zu  stimmen. 

Ivl  Anno  dominicæ  incarn ationis  dcclxviiii  *). 

Carolus  audiens  perfidiam  hunaldi  qui  iterimi  fraudulenter  aqui- 
taniæ  principatum  arri(pi)pere  uolebat  adunato  exercitu  illuc  tendens  per  der 
auxilium  fraudulentiam  illius  consiliis  obtimis  dissipauit.  In  quo  itinere  cum  ger¬ 
mano  suo  carolomanno  Colloquium  habuit  in  loco  qui  dicitur  duosdiues  inde 
•carolomannus  ad  propria  reuertit.  Rex  uero  karolus  perrexit  ad  equali- 
:sinam  ciuitatem  et  inde  uenit  ad  Humen  dorniniam  et  edificauit  castrum  quod 
»dicitur  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  — 

(Die  folgenden  5  Zeilen  unleserlich.) 

- in  uilla  quæ  dicitur  duria  et  pascila  in  leu  dico  uico  publico  ubi  beatus  lam- 

ibertus  martyr  in  corpore  requiescit. 


*)  Die  gesperrt  gedruckten  Stellen  sind  in  der  Handschrift  roth  unterstrichen. 
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lyn.  Anno  dominiere  incarnationis  dcclxx. 

Perecelientissimus  (sic)  rex  karolus  habuit  synodum  in  uurmacia  ciuitate  et 
carolomann  us  cum  genetrice  sua  bercta  regina  Colloquium  habuit  in  castro 
quod  dicitur  salussa.  Eodem  anno  perrexit  iam  dieta  regina  per  bauuariam  par- 
tibus  italiæ.  karolus  autem  rex  celebrami  natalem  Domini  in  magoncia  ciuitate 
et  pascha  in  heristallio. 

Ivm.  Anno  dominiere  incarnationis  dcclxxi. 

Karolus  rex  egit  synodum  in  ualentianas.  eodemque  anno  carolomannus 
rex  defunctus  est  in  uilla  quæ  dicitur  salmunciacus  pridie  nonas  décembres  sepul- 
tusque  est  in  basilica  sancti  Re  mi  gii  confessons  iuxta  urbem  remorum.  Rex 
uero  karolus  ad  corbinacam  uillam  publicam  pervenite  Ibi  uenientes  ad  eum  uuil- 
1  eh  ari  us  archiepiscopus  et  fulradus  capellanus  cum  aliis  episcopis  ac  sacerdo- 
tibus.  uuarinus  quoque  et  adalardus  comités  cum  aliis  principibus  qui  fuerant 
ex  partibus  carolomanni  et  unxerunt  super  se  karolum  gloriosissimum  regem 
et  obtinuit  féliciter  monarchiam  totius  regni  francorum.  Gerberga  uero  uxor 
carolomanni  cum  ducibus  paruulis  et  paucis  principibus  de  parte  coniugii  sui 
carolomanni  italiani  petens  et  ad  desiderium  regem  langobardorum  peruenit. 
Rex  uero  karolus  celebrauit  natalem  domini  in  uilla  quæ  dicitur  adtbiniacus  et 
pascha  in  heristallio. 

Iviiii.  Anno  ab  incarnatione  dominica  dcclxx - (abgeschn.) 

Karolus  rex  synodum  tenuit  in  uurmaciam  et  inde  perrexit  in  saxoniam 
prima  uice  et  erisburgum  castrum  cepit.  Inde  ad  ermensul  usque  peruenit  et 
ipsum  fanum  destruxit  aurumque  et  argentimi  quod  superstitiosum  ibi  adunatum 
fuerat  suis  fidelibus  distri(buit). . . . 

Dr.  J.  Ræchtold. 


110.  Zur  Urkunde  Heinrichs  IV.  vom  Jahre  1082. 

I. 

Die  Notiz  des  Hrn.  Pater  N.  Raedle  in  voriger  Nummer,  S.  229  ff.  bezüglich 
der  Schenkung  von  Arconciel-Erzenach  ist  sehr  verdankenswerth,  und  ihrem 
schliesslichen  Resultat  nach  gewiss  unzweifelhaft  richtig.  Es  handelt  sich  un¬ 
streitig  nicht  um  einen  Grafen  Cono,  noch  um  einen  cornes  «  nonus»  oder  «no  vus»  ; 
sondern  um  einen  Grafen  Ulrich.  Indessen  ist  wol  mittelst  einer  etwas  andern 
und  genauem  Lesung  zu  dem  exacten,  sachlich  gleich werthi gen  Ergebniss  zu 
gelangen. 

Herr  Pater  Raedle  liest  die  vorhandenen,  scheinbar  nono  heissenden  Ruch¬ 
staben  « urico ».  Allein  der  zweite  ist  doch  ganz  evident  kein  r,  sondern  ein  offen¬ 
bares  o.  Die  folgenden  zwei,  nach  Hrn.  Raedle  =  «i»  und  «c»,  lesen  sich  un¬ 
schwer  vielmehr  als  r  und  i ;  ersteres  von  der  Form  wie  das  zweite  r  in  «nostro- 
rum»  auf  Zeile  I.  Im  letzten  Ruchstaben  ein  o  zu  sehen,  liegt  allerdings  nahe. 
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Inzwischen  muss  man  bei  näherer  ReimM, u-  ,  , 

■  »n  ,  in  Zeile  „  ,,„d  .  „  „iZ  i„“S?  "”Z  Zr  “f  kk«"”V  Wi» 

Feder  unseres  Scripten  nach  Vollendung  des  o  (im  Ans . .  1  n“  '  *' 

der  Figur  ;  was  aber  Her  e„«ieä„  n'i.h,  derMÄ^Ä-ft 
vielmehr  ein  c;  dem  direct  folgenden  in  corniti  -n  r  JLlzie  ^cnstaDe  ist 

Unterschied,  dass  der  obere  Bogen  ungewohnt  stark  hinunterglo4n  is  •  SldSS 
desswegen  weil  der  Copist  angesichts  des  Originals  halb  und  halb  v«»’d 
unausgeführten  Vorsatz  angewandelt  war,  ein  Schluss-o  wirklich  inzuzu  üg  n 
-  Die  ausgeschriebenen  Buchstaben  lauten  also  deutlich  «norie»  g 

Was  das  Abbreviaturzeichen  betrifft,  so  bedeutet  es  ohne  allen  Zweifel  die 
(im  Original  wol  ausgesetzte)  Silbe  „dal»,  so  dass  der  ganze  Käme  .  UodahT» 
(anstatt  «  Uodalnco»)  heisst.  —  Den  einzelnen  Buchstaben  .1»,  welcher  nach  Hrn 
Raedle  der  einzige  Inhalt  der  Kürzung  wäre,  hätte  augenfällig  der  Coniato  mit 
eicterer  Muhe  als  ihm  das  Zeichen  derselben  verursachte  gleich  selbst  hinge- 
i  setzt.  Dazu  kommt,  dass  wir  uns  im  XI.  Jahrhundert  befinden,  in  welchem  die 
legitime  vollere  Form  «r  Uodalricus  »  noch  die  gewohnte  ist. 

Das  Abbreviaturzeichen  würde,  wenn  es  dessen  bedürfte,  auch  noch  die  Un¬ 
zulässigkeit  der  Lesung  urico  anstatt  «uoric»  darthnn.  Die  Kürzung  findet  näm¬ 
lich,  wie  aus  dem  Zeichen  hervorgeht,  nach  den  zwei  ersten  Buchstaben  statt. 
Hrn.  P.  Raedle’s  Auffassung  gemäss  wäre  also  urlico  zu  lesen.  Allein  diess  ist 
unannehmbar.  Im  zweiten  Buchstaben  müsste  folglich  selbst  dann  nicht  ein  r 
;  sondern  ein  o  erkannt  werden,  wenn  auch  der  Augenschein  minder  klar  und 
zweifellos  wäre,  als  es  in  der  That  der  Fall  ist, 

Dr.  Hotz-Osterwald,  Fürsprech. 


II. 

Durch  die  Güte  des  hochw.  Hrn.  P.  Nicolaus  Raedle  erhielt  ich  22.  Mai  1872 
saus  dem  Staatsarchive  von  Freiburg  das  Donationenbuch  von  Altenryf  zur  Einsicht 
ider  Urkunde  Heinrichs  IV.  vom  Jahre  1082.  Zur  Mittheilung  an  einige  Geschichts- 
ifreunde,  die  sich  insbesonders  um  den  zweifelhaften  Namen  des  ersten  bekannten 
IHerrn  von  Ergenzach  interessirten,  wurde  die  erste  Seite  der  Urkundenabschrift 
iin  sehr  gelungener  Photographie  durch  Hrn.  Rust  in  Solothurn  vervielfältigt.  Ich 
Ifüge  nun  den  schätzungswerthen  Mittheilungen  des  hochw.  Hrn.  P.  Raedle  und 
IHrn.  Dr.  Hotz  ebenfalls  einige  Notizen  bei,  die  theilweise  die  Ergebnisse  meiner 
eigenen  Einsichtnahme  der  Urkundenabschrift  und  überhaupt  des  Donationenbuches, 
Iheilweise  auch  die  Bemerkungen  anderer  Geschichtsfreunde  enthalten. 

Da  weder  in  Zeerleder’s  Urkunden  zur  Geschichte  der  Stadt  Bern  (I,  46), 
snoch  im  Solothurner  Wochenblatt  (1827,  452)  der  Abdruck  richtig  und  genau  ist, 
gebe  ich  zuerst  die  Urkunde  nach  dem  Donationenbuche  (Fol.  12)  und  hebe  die 
^abweichenden  Stellen  besonders  hervor. 

«Cesar.  In  nomine  sancte  individue  trinitatis.  Henricus  quartus  diuina 
fauente  clemencia  (fehlt  rex),  regalis  auctoritas  et  prouidencia  et  salutaris  dili- 
[gencia  commouet  nos  semper  illam  (!)  prouidere  et  disponere,  que  amplificatami  et 
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augmente»  justi  desiderii  pieque  peticioni  videntur  pertinere,  vnde  quidem  nostrô- 
rum  fidelium  numerus  succrescit  et  augetur  et  honor  noster  procedet  (!)  et  sublima- 
tur.  Proinde  nouerit  omnium  nostrorum  fidelium  sancteque  ecclesie  numerus  non 
minus  presens  quam  futurus,  quatinus  nono  (?)  corniti  justa  desideranti  atque 
potenti  (!)  annuimus  et  pro  ipsius  fideli  seruicio  eftpie  venerabilium  episcoporum 
bermenìveàì  (!)  sedunensis  episcopi  et  cancellarii  burgundie  et  burcardi  lausannensis 
episcopi  cancelarii  italici  et  ceterorum  regni  nostri  primatum  consilio  tam  ipsi 
quam  suis  heredibus  propria  atque  hereditaria  donacione  concessimus  et  concedendo 
penitus  transfundimus  castrum  arcimciacum  cum  ipsa  villa  posila  in  pago ,  qui 
dicitur  ontlannden,  in  comitatu  tirensi,  et  villani  fauernem  et  salam  cum  vniuer- 
sis  appendenciis ,  que  videntur  pertinere,  terris  acuicis,  pratis,  pascuis,  ecclesiis, 
scimacioribus  (!)  et  bonum  hominem  cum  filio  suo  thibaldo  et  cum  ceteris  seruis  et 
ancillis  illue  pertinentibus  et  ceteris  diuersis  pertinenciis,  siluis,  arboribus  fructi- 
feris  et  non  fructiferis,  cultis  et  incultis,  planis  et  montanis,  venecionibus,  pisca- 
cionibus,  aquis  aquarumque  decursibus,  imolendinis,  et  omnimoda  vtilitate,  que 
justo  ingenio  exeogitari  potest,  omnia  nostra  regali  auctoritate  contulimus  et  sub 
precepti  tradicione  confirmamus  et  posteris  funditus  obseruanda  transmittimus. 
Statuente^  itaque,  supradicto  corniti  suisque  heredebus(!)  sanctiendo  confirmamus  pre- 
dictas  res  mobiles  et  immobiles  tenendi,  possidendi,  vendendi,  pro  anima  judi- 
candi,  aut  quidquit  voluerit  inde  faciendi  ea  lege  eaque  racione,  ut  nullus  archie- 
piscopus,  episcopus,  dux,  marchio,  cornes,  seu  quelibet  magna  paruaque  persona 
supradictum  comitem  aut  eius  heredes  de  supradictis  et  concessis  rebus  inquietare, 
molestare,  diuestire  présumât.  Quicque  vero  hanc  presentem  precepti  nostri  pagi- 
nam  incingere  tempiauerit  et  hoc  preceptum  in  aliquo  preuaricatus  fuerit,  hanno 
nostro  subiaceat  et  centum  libras  auri  purissimi,  medietatem  camere  nostre,  medie- 
tatem  vero  alteram  supradicto  corniti  suisque  heredibus  procul  dubio  componat. 
Quod  vt  credatur  verius  et  per  omnia  seruetur  diligencius,  propria  manu  scriben- 
tes,  nostri  sigilli  impressione  subtus  insigniri  jussimus.  Actum  anno  dominice  in- 
carnacionis  M  LXXXII0  Indictione  quinta,  Anno  ordinacionis  domini  Henrici  quarti 
régis  inuictissimi  XXVIIII0,  regni  vero  XXVI0.  Actum  Albano  féliciter. 

Radirung  und  Correctur  einer  andern  Hand  ist  auch  auf  der  Photographie 
bemerklich,  sowohl  bei  dem  Worte  acuicis,  als  bei  dem  Namen  des  Grafen.  Letz¬ 
teren  kann  ich  nicht  anders  lesen,  als  nono,  nouo  oder  uouo  mit  einer  Kürzung 
nach  dem  ersten  0.  Sehr  oft  kommen  im  Donationenbuche  die  Namen  cono  und 
vldricus,  auch  ulricus ,  vor;  aber  nirgends  sind  dieselben  irgendwie  verkürzt  oder 
ähnlich  geschrieben,  wie  der  zweifelhafte  Name  des  Grafen.  Guono  kann  nur  ge¬ 
lesen  werden,  wenn  man  einen  verklecksten,  durchschlagenden  Buchstaben  der 
folgenden  Seite  als  c  bezeichnen  will;  dann  aber  hat  die  Kürzung  gar  keine  Be¬ 
deutung.  Urico  mit  darüber  geschriebenem  1  kann  ich  nicht  lesen,  da  das  r  stets, 
auch  im  Zusammenziehen  mit  i  oder  einem  andern  Buchstaben  (vgl.  nouerit,  nu¬ 
merus  etc.)  zu  deutlich  ausgeschrieben  wird,  und  da  das  c  (ausser  bei  dem  ver¬ 
dächtigen  Worte  acuicis)  immer  mit  dem  folgenden  Buchstaben  oben  verbunden 
wird  (vgl.  ecclie,  corniti,  seruicio).  Es  tritt  übrigens  in  der  Abschrift,  sowie  in. 
der  Photographie,  die  Verschiedenheit  der  zwei  letzten  Buchstaben  in  dem  frag- 


lichen  Namen  und  in  den  Verbindungen  mit  c  viel  deutlicher  hervor  als  im  Holz¬ 
schnitt  des  Anzeigeis.  Dieser  auch  allein  konnte  Hrn.  Dr.  Hotz  zu  seiner  Lesung 
uoiic  Anlass  gehen,  da  im  Oiiginal  das  o  am  Schlüsse  ganz  dasselbe,  wie  das 
erste  o  des  Namens  ist  und  mit  dem  c  des  Schreibers  gar  keine  Aehnlichkeit  hat. 

Wie  heisst  dann  aber  der  Graf,  der  Herr  von  Ergenzach  ?  Das  wusste  schon 
der  Schi eiber  des  Donationenbuches  nicht  mehr,  und  darum  hat  er  einen  ihm  un¬ 
leserlichen  Namen  der  Originalurkunde,  oder  eher  einer  Abschrift,  so  gut  mög¬ 
lich,  aber  ihm  seihst  ganz  unverständlich,  copirt;  sonst  hätte  er  bestimmt  cononi  oder 
vldrico  ausgeschrieben.  Es  hat  derselbe  auch  ferner  in  der  Urkunde  selbst  und 
im  ganzen  Buche  Manches  sehr  nachlässig  und  wohl  ihm  unverständlich  abge¬ 
schrieben.  Ich  mache  in  der  Urkunde  auf  potenti  statt  petenti,  ontlannden  statt 
ochtlanden,  acuicis  statt  ac  vineis,  scimacioribus  statt  decimationibus  u.  A.  auf¬ 
merksam.  Ebenso  ungenau  nimmt  es  der  Abschreiber  mit  den  Abkürzungen,  wie 
denn  dasselbe  Zeichen  nur  in  den  drei  gegebenen  Linien  des  Holzschnittes  bei 
onn  (omnium),  sete  (sancte),  ecclie  (ecclesie),  no  (non),  pns  (presens),  anuimus 
(annuimus),  ipius  (ipsius)  und  nono  angewendet  wird. 

Dessenungeachtet  nehme  ich  keinen  Anstand,  mich  im  Resultate  mit  den 
HH.  Raedle  und  Hotz  einverstanden  zu  erklären;  denn  dass  das  verdorbene  Wort 
der  Name  des  Grafen  ist,  liegt  wohl  ausser  Zweifel,  und  es  kann  in  demselben 
wol  kaum  ein  anderer  Name  aufgefunden  werden,  als  der  Name  «Uodalricus»  oder 
«Oudelricus»,  Uldricus  (in  welschen  Landen  später  auch  Ulry,  Ürry  oder  Hourry) 
wie  er  in  Kalendarien  und  Urkunden  des  11.  und  12.  Jahrhunderts  gewöhnlich 
vorkommt.  Bedenken  wir  auch,  dass  die  Urkunde  in  Italien  ausgestellt  wurde, 
als  Heinrich  IV.  im  Mai  1082  von  der  zweiten  Belagerung  Rom’s  abgezogen  war 
und  in  den  ihm  anhänglichen  Städten  Italiens  neue  Kräfte  zu  einem  dritten  Zuge 
nach  Rom  sammelte.  P.  Raedle  hat  das  Verdienst,  die  Zeit  der  Vergabung,  gegen¬ 
über  den  früheren  Annahmen,  zwischen  Juli  18  und  September  28  genau  und 
richtig  fixirt  zu  haben. 

Wer  der  dotirte  Graf  Ulrich  ist,  das  näher  zu  bestimmen,  überlasse  ich  un¬ 
serem  viel  verdienten  Hrn.  P.  Raedle,  der  in  dieser  Frage  tief  gehende  Studien 
gemacht  hat.  Jedenfalls  ist  es  einer  der  kriegerischen  Begleiter  Heinrich’s  auf 
dem  Römerzuge,  oder  der  nahe  Anverwandte  eines  treuen  Genossen,  den  der 
König  belohnen  und  sich  noch  enger  verbinden  will,  wahrscheinlich  Ulrich  aus 
dem  Geschlechte  der  Grafen  von  Fenis?  welchen  Gfrörer  (Papst  Gregorius  VII. 
und  sein  Zeitalter  VI,  429—87;  vgl.  Kopp,  Geschichte  der  eidgen.  Bünde  II,  2.  S. 
64  und  Brunner  im  Berner  Taschenbuche  1878,  S.  164)  von  einem  Stiefsohn 
Rudolfs  III.,  des  letzten  Königs  von  Burgund,  abstammen  lässt.  Aus  dem  Dona¬ 
tionenbuche  selbst  kenne  ich  zwei  Herren  von  Ergenzach:  Rudolf,  den  Gemahl 
Emma’s  von  Glane,  aus  der  Mitte  und  dessen  Sohn  Ulrich  mit  seiner  Gemahlin 
Bertha  aus  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts.  Der  Letztere  ist  offenbar  derselbe, 
der  im  Donationenbuch  auch  dominus  de  Novocastro  genannt  wird;  es  hat  der¬ 
selbe  ebenfalls  eine  Bertha  zur  Gemahlin  und  die  nämliche  Vergabung  «decima 
proprii  laboris  monachorum  pro  anima  avunculi  sui  Guilielmi  de  Glana»  wird  ihm 


auch  als  Herrn  von  Ergenzach  zugeschrieben.  Sein  Enkel  Ulrich  nannte  sich  wie¬ 
der  Herr  von  Ergenzach. 

F.  Fiala. 


111.  Zur  Geschichte  des  Wormserzuges  von  1486 

und  1487. 

Herr  Stadtarchivar  Ghr.  Kind  in  Chur  hat  den  Wormserzug  von  1486  und 
1487  im  XVII.  Bande  des  Archivs  für  schweizerische  Geschichte  zum  Gegenstand 
einer  nähern  Untersuchung  gemacht.  Aus  derselben  geht  hervor,  dass(  der  Worm¬ 
serzug  für  die  Bündner  mit  dem  am  Samstag  vor  Oculi *)  1487  in  Berbenno  ab¬ 
geschlossenen  Friedensvertrage  glücklich  endete,  indem  die  Mailänder  für  den  Ver¬ 
zicht  auf  das  eroberte  Gebiet  eine  Kriegsentschädigung  von  12,000  Ducaten  zahlten  und 
die  verlangte  Zollbefreiung  ertheilten.  Den  Wortlaut  des  Friedensvertrages  konnte 
Herr  Kind  nicht  mittheilen,  da  dieser  Vertrag  ihm  nicht  zu  Gebote  stand.  Im 
Staatsarchiv  von  Luzern  findet  sich  ein  Auszug  aus  diesem  Tractate  vom  17.  März 
1487,  aus  dem  sich  die  Namen  der  mailändischen  Friedensvermittler  und  einige 
Hauptpunkte  des  Friedensvertrages  entnehmen  lassen.  Dieser  Auszug  wurde  im 
Jahre  1489  ausgefertigt  und  beweist,  dass  jene  Zollbefreiungen  für  Bünden  voll¬ 
kommen  dem  12.  Artikel  des  am  29.  September  1479  von  den  Eidgenossen  mit 
dem  Herzogthum  Mailand  abgeschlossenen  Capitulât  und  der  dazu  gehörenden  Er¬ 
läuterung  des  französischen  Gesandten  Bernard  von  Brossa  conform  waren;  die 
Angehörigen  der  eroberten  Gebiete  sollten  wegen  ihres  Verhaltens  im  Kriege 
straflos  sein.  Wir  lassen  den  Wortlaut  dieses  Urkundenauszuges,  soweit  er  nicht 
eine  Beproduction  der  inserirten  Capitulatsbestimmungen  von  1479  ist,  in  der 
uns  vorliegenden  Form  folgen. 

Luzern.  Th.  v.  Liebenau. 

Copia. 

In  Nomine  Domini  Amen.  Anno  Nativitatis  ipsius  Milesimo  quadragente- 
simo  octuagesimo  septimo,  Die  Sabbati,  decimo  septimo  mensis  Martii,  In  opido 
Ardeni  trahone  vallis  telline,  cum  exorte  essen  t  differentiæ  inter  Illustrissimo m 
Principem  et  excellentissimum  dominum  Ducem  Mediolani  etc.  et  vniuersitatem 
trium  Ligharum  alemaniæ,  eaque  quamplurima  loca  dominii  prefati  domini  Ducis 
inuasissent  et  occupassent,  de  pace  locuturi  :  Convenerunt  Magnifici  domini  Bena- 
tus  Triultius,  Comes  Johannes  Petrus  Bergaminensis,  et  Zeno  Cropellus,  exercitus 
prefati  domini  Ducis  gubernatores  ac  mandatarii  et  infrascripti  Capitanii  trium 
Ligharum  predictarum,  qui,  vt  infra  scribentur,  suo  et  nomine  ipsius  vniuersitatis 
trium  Ligharum  promisserunt,  ut  tollatur  omnis  differenti  a  in  has  conditiones  et 
pacta  ohservanda,  videlicet,  quod  vniuersitas  antedicta  trium  ligharum  restituere 
libere  debeat  valles  Blenii,  sancti  Jacobi,  Burmium,  Arces,  turres  et  omnia  alia 


ï)  Im  Text  des  Aufsatzes  S.  31  steht  irrig  Samstag  nach  Oculi. 


loca  occupata,  tam  in  superioribus  nouitatibus,  quam  in  præsenti;  et  quod  præ- 
libatus  dominus  Dux  homines  et  incolas  dictarum  vallium  seu  locorum  reccipere 
debeat  in  pristinam  gratiam  remota  deffectionis  impu  aitate,  quoniam  coacti  et  quod 
se  a  vi  eorum  deffendere  nequiuerunt  sese  dederint  etc. 

Copia  littere  seu  privilegii  exemptionis  Datiorum  ab  Illustrissimo  Duci  Medio- 
lani  præfatis  Confederatis  Lighe  magne  alemanie  superioris. 

Duodecimo  de  exemptionis  telloniorum  u.  s.  w.,  folgt  wörtlich  der  Passus  des 
Capitulais  vom  29.  Sept,  1479:  Abschiede  III,  1,  683  f. 

Declaratio  facta  per  dominum  Bernardum  de  Brossa  nuncium  Regis  Franciæ 
super  prescripto  capitulo  teolonii  exemptione  videlicet:  quod  capitula  loquentia 
de  exemptionibus  et  immunitatibus  Datiorum,  pedagiorum  et  teolonorum  intel- 
ligatur  et  observentur  eo  modo  quo  hactenus  observata  sunt,  hoc  est  quod  ipsa 
immunitas  solum  intelligatur  concessa  pro  bonis  natis  et  nascituris  in  terris  ipsorum 
dominorurn  confederatorum  etc.  (Folgt  die  Erläuterung,  wie  selbe  in  den  Abschie¬ 
den  III,  1,  687  abgedruckt  ist  bis  zu  dem  Satze  :  et  quod  undecimum  capitulura.) 

Fideliter  copiata  et  transcripta  per  me  vlricum  infalt,  in  decretis  licentia- 
tum,  vicarium  Curiensem,  Anno  Millesimo  quadringentisimo  octuagesimo  septimo, 
die  vigesimo  Aprillis  in  Misocho  in  Domo  sacerdotali. 

f  subscriptum  Iodio  tabelionatus. 

Folgt  eine  Beglaubigung  dieses  Auszuges  durch  Albertus  de  Saluagnis,  ad 
instantiam  communium  et  hominum  Miisocrii  et  Sovatie,  1489,  14.  Februar,  die 
Dominicus  Macius,  Cancellarius  Bogoredi  vallis,  als  richtig  befunden  unterzeichnet. 


112.  Ain  neüwe  Warhafftige  gezit|tung  der  kriegss- 
leüff,  so  zwischen  der  Aidge- 1  nossen  vnd  künig  von 
Franckreich  |  ergangen  seind  in  dem  |  MOCCOO.  |  Ynd 

xv.  !  Jare. 

(Titelholzschnitt:  Ein  Eidgenosse,  der  in  den  Armen  eine  Fahne  hält,  in  deren  Mitte  das  Cnizifix 

angebracht  ist,  an  dessen  Seiten  Maria  und  Johannes  stehen.) 

(Seite  3.)  Die  schiacht  zwischen  dem  Künig  von  Franckreich,  vnd  Schweitzern, 
ist  geschehen  auff  Dornstag  zu  abend,  vnd  an  Freytag  morgen  des  hailigen  Creütz 
tag.  Ynd  ist  erfunden  worden  auff  der  Wallstat  todten  von  Aidgenossen  Sech- 
zehentausent  fünff  hundert  vnd  xxxv  man,  got  helff  allen  gläubigen  seien.  Auch 
ist  ir  biss  in  die  neunhundert  ann  der  flucht  im  Kumersee  ertruncken,  vnd  von 
dem  landuolk  erstochen,  die  man  funden,  herausszogen  vnd  begraben  hat.  Auch 
seind  vierhundert  von  den  grawen  pündten  bey  den  Schweitzern  vnd  dem  Heitzog 
in  dem  Schloss  zu  Mayland  gewesen,  die  mit  der  flucht  hinein  kommen  seind, 
die  haben  die  Sweitzer  nitt  wollen  bey  ynen  haben,  vnd  sy  mit  gewalt  herauss 
triben,  ist  der  selben  hauptman  gewesen  Hainrich  Brunolt  von  Chur,  die  seind 
im  willen  gewesen  mit  gewalt  dar  von  zu  ziehen,  die  seind  all  erschlagen  worden 

bey  Berlasann. 


Item  auff  der  Frantzosen  seytten  in  der  Ordnung  der  Landsknecht  seind  ge¬ 
wesen,  die  disen  angriff  vh  schiacht  volbracht  vnd  gewunnen  haben,  zwölfftausent 
spiess,  vn  oh  zweytausent  guter  handtbuchsen  schützen.  Schützen  vast  ghelld- 
risch  zweytausent  zwey hundert  guter  Schlachtswert.  Auch  nit  über  acht  hun¬ 
dert  Hellenparten  vnder  den  Landssknechten  on  die  Trabanten,  die  auff  die  her- 
ren  waren  warten,  ist  vast  vii  gewesen. 

So  seind  der  Bossgonier  vnnd  Laggaien  ain  grosse  anzal  über  die  mass  ge¬ 
wesen,  vnder  denen  zusampt  allerlay  wör  die  sy  gehabt  haben,  seind  bey  vier- 
tausent  Bogenschützen  gewesen,  die  in  die  Sweitzer  neben  den  Landssknechten 
wol  nach  allem  vortail  getroffen  haben.  So  hat  der  künig  ain  grossen  raysigen 
zeüg  darzu  gehebt,  mit  vii  guter  leüt,  Fürsten,  Grauen,  Herren,  vnd  Edel  on  zal, 
die  man  schätzet  auff  vierundsibentzig  tausendt  person  starck,  alles  Frantzösischs 
volck,  das  da  gewesen  ist;  so  schätzt  man  alles  volck,  das  der  künig  an  der  schiacht 
verloren  hat  auff  achttausendt. 

(Seite  4.)  Item  ain  knecht  von  Engen  jm  Hegau,  hat  in  der  schiacht  den 
Stier  von  Yri  gewunnen  mit  gewalt,  vnd  den  erwürgt  der  in  gfüert  vnd  geplasen 
hat.  Den  hat  er  dem  könig  selb  geschenckt,  der  könig  ym  herwider  geschenckt 
vn  geben,  alle  monat  drey  söld  verschriben  so  lang  er  lebt  vnd  bey  ym  bleibt. 

Der  Schlüdi  von  Linndaw  hauptman  hat  auch  in  der  schiacht  gewunnen  die 
Kue  von  Schweitz,  vnd  den  erwürgt,  der  sy  geplasen  hat;  die  hat  er  noch,  vnnd 
will  sy  mit  ym  in  das  Teütschland  gen  Lindaw  füeren.  Auch  ist  sonst  da  von 
allem  volck  der  landen  landssknecht,  Gassgoniern,  Laggaien,  vnd  wer  auff  der 
Wallstat  geplündert  hat,  vii  guter  harnasch,  vnd  auch  vii  guter  wör,  vnd  in  son- 
derhait  vii  guter  spiess  vndter  den  Schweitzern  gefunden,  das  alles  gen  Meyland 
gefüert,  aber  nit  vii  gross  guet  von  klaynat  vnd  bargellt,  doch  ettwas  von  den 
namhafftigen,  des  sich  dann  manger  gepessert  hat  vnd  sonderlich  was  der  obristen 
von  Burgern  vnd  Kaufleuten  auss  Schweitz  von  den  Stetten,  bey  denen  hatt  man 
vii  geltz  funden,  das  sy  hetten  eingenäet,  aber  sonst  wenig  bey  den  anndern. 

Item  als  vii  die  erst  schiacht  amm  Dornstag  ze  nacht  geschehen,  vnd  die 
Schweitzer  denselben  abend  güt  gelück  gehabt,  vnd  bey  fünfftausent  erschlagen 
haben,  Hat  ain  man  von  schweitz  ainem  Gassgonier  ain  fendiein  abgewunnen,  vnnd 
ist  in  der  nacht  damit  daruon  gezogen,  on  vrlaub  der  seinen,  vnd  als  sonst  auch 
mer  in  der  selben  nacht  vii  von  den  sweitzern,  frosts  vnd  verzaghait  halben  weg 
gezogen  seind,  ist  der  so  vast  geeylt  vber  berg  vnd  thal,  das  er  vor  aller  menig- 
klich  biss  gen  Schweitz  jnns  dorff  kommen  ist,  do  ist  der  Pfarrer  ain  vii  kündig 
man,  haisst  herr  Ansshalm,  zu  jm  kommen  vnd  gefragt,  wie  es  gang  ;  also  hat 
er  gesagt,  es  gee  vast  wol.  Die  aidgenossen  haben  dem  künig  von  Franckreych 
ob  vierzehentausent  lanndssknecht,  welschen  fuessknecht,  Gassgonier,  vnd  annder 
on  zal  erschlagen,  vnd  haben  das  veld  behalten,  mit  sampt  allem  ge-  |  (Seite  5) 
schütz.  Auch  gar  noch  allen  raisygen  zeüg  erschlagen,  vnd  haben  ain  pferd  auff 
der  Wallstat  gefunden,  mit  ainem  gülden  geleger  satte! ,  vnd  alles  köstlich  von  gold, 
vnnd  voi  blut  besprengt,  vnnd  vermainen  der  künig  sey  selb  darauff  gesessen, 
vnd  erstochen  worden,  vnd  hat  dabey  sein  fendiein  herfür  gezogen  vnnd  gezaygt 
das  er  gewunnen  hab,  Also  hatt  jm  alle  menschen  gelaubt,  vnd  ist  der  Pfarrer 
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vbergesessen,  yn  hat  es  von  stund  an  geschrieben  in  ainer  eyle  für  ain  Rat  gen 
Zürch  bey  tag  vnd  nacht. 

Also  ist  zu  Zürch  ain  grosse  freüd  gewesen,  vnd  fürderlieh  geschriben  gen 
Gostentz  dem.  Weichbyschof  Rottengatter.,  vnd  allen  denen,  die  ynen  guts  gönnen. 
Auch  geschriben  gen  Lucern,  Weil,  Winterthür,  Frawenfeld,  sant  Gail,  Schaff¬ 
hausen,  vnnd  in  allem  Schweitzerland  ain  sodiche  freüd  gemacht,  vnd  haben  an 
vii  ortten  freüd  geleütet. 

Allso  ist  in  dem  ainen  schiflein  mit  ettlichen  vischern  von  der  lanngen 
argen  auff  dem  Bodensee  gewesen,  tzu  den  seind  gestossen  ettlich  vischer  von 
Raschach  die  haben  sy  gefragt,  was  man  allso  leute  jm  Schweitzerlannd;  haben 
sy  gesagt,  wie  die  Aydgenossen  gesygt  haben,  vnd  man  leüte  den  Landssknechten 
gen  hymel,  vnd  den  Frantzosen. 

Item  yetz  zeücht  der  Triutz  inn  das  Feldtlein  vnd  Klefenthal,  vnd  vordert 
sy  dem  König  von  Franckreych  auff.  Allso  haten  die,  so  in  den  starckhen  Schlos¬ 
sen  vnd  Flecken  ist,  den  Grawen  pündten  zu  empoten,  wöllent  sy  es  redten,  so 
wollen  sy  es  lenger  auff  halten.  Also  haben  die  grawen  pawren  auffgemant  ob 
achttausent  man;  aber  es  gat  alles  langsam  zu,  daz  ich  vermain  so  werden  sy  da 
haym  bleiben,  vnd  sy  nicht  redten,  sy  solten  vmb  sant  Michels  tag  hinein  sein 
zogen,  es  seind  ouch  jnen  die  aller  besten  an  der  schiacht  erschlagen  worden, 
vnnd  besonuder  ire  gewaltigen,  als  Hanns  vonn  Marmes,  Edellmann,  hauptman  von 
jnen,  Hanns  Sennte,  Fendrich,  Haintz  \  (Seite  6)  Brungot,  vnder  hauptman,  Gugel¬ 
berger  von  Chur,  Edelman  vnd  auch  ain  hauptman,  Landtrichter  von  Inlantz,  vnd 
sonst  vii  ander  Amptleüt  vnd  gewaltig,  der  zu  vii  wurd  alles  zu  schreyben,  hallt 
wol  darfür  es  sey  irnthalb  vngeredt  auff  das  mal. 

Item  es  vermainen  ettlich,  es  sey  ain  plag  von  got  vber  sy,  dann  es  hat  ir 
anschlage  durch  ainander,  so  ain  grosse  schentliche  verräterey  in  ir  gehebt,  das 
nit  daruon  zu  reden  ist,  dann  diser  Hertzog  ist  nach  irem  anschlag  vnd  verhoffen 
besunder  deren,  die  zugesagt  vnd  besygelt  haben,  pald  verraten  vnd  in  des  künigs 
hand  verkaufft  gewesen. 

Item  jetz  ist  dise  sag  menigklich  herauss  kommen,  wie  die  sweitzer,  die  in 
dem  Schloss  ligend,  seyen  herauss  in  ain  schau tz  geu allen,  vnd  haben  fünff  landss- 
knecht  gefangen,  vnd  die  in  das  schloss  gefürt,  vnd  auss  ynen  vii  kundtschafft 
wollen  erfaren.  vnd  sy  gar  vast  gepeingt  vnd  gemartert,  darnach  ynen  die  köpf 
abgehawen,  vnd  ir  leib  vberauss  geworffen,  vn  ire  höupter  an  spiess  gesteckt. 
Also  habend  die  landssknecht  am  künig  erworben,  alle  die  von  Schweitzern,  so 
noch  zu  Mayland  vnnd  Ghum,  auch  vberal  in  dem  land  kranck,  hart  wund,  in 
Spitalern  vnd  sonst  ligend,  die  sol  man  todtschlahen  etc. 

Nun  wollen  wir  füro  an  weyter  warten,  was  gescheen  werd.  Es  ist  solche 
grosse  traurigkait  in  den  Udgenosschaft,  yetz  ze  mal,  als  sy  vormals  nye  haben 
gehabt,  als  lang  sy  Aidgenossen  gewest  seind. 

Item  vii  guter  hauptleut  auss  Stetten  vnd  Lenndern  von  Schweitzern  seind 
vmbkomen,  die  vns  in  disem  lannd  wol  bekant  seind,  mit  namen  Bilger  von  Lan¬ 
denberg,  der  reich  Meis  von  Zürch,  vnnd  besonder  vii  guter  namhaffter  von  Zürch, 
Aman  Ketzi  von  Schweitz,  Vogt  von  Saiganus,  Vogt  von  Reinegk,  Aman  von 


Appentzell,  Seckelmayster  von  Glaris,  Vogt  von  Yri,  Jung  Murer  von  Wesen,  vnd 
ain  Edelman  von  Grünenstain.  Der  von  sant  Gallen  hauptman,  Burgermaister 
von  Ziirch,  Burgermaister  von  Chur,  dellman,  Hain-  I  (Seite  7)  rieh  Brünelt  haupt¬ 
man,  Hans  Sennte  fendrich.  Der  fendrich  von  schweitz  mit  dem  fetzen.  Der  fend- 
rich  von  Yri  mit  dem  fetzen.  Der  fendrich  von  Glaris.  Der  fendrich  von  Ynder- 
walden.  Der  fendrich  von  Zürch  das  fendiein  steckt  zu  Mayland  vnd  sonst  vii 
fendrich,  hauptleüt,  Amptleüt  vnd  gwalthaber,  on  zal  zu  schreiben  vnd  zu  nennen,, 
wöllens  got  beuolhen  haben. 

Item  von  Boschach  seind  auss  der  plarr  bey  den  Fünffzig  mannen  tod,  von 
sant  Gallen,  Appenzell  vnnd  gotzhauss  leüt  bey  dreyzehenhundert  mann  dahindem 
blihen.  , 

Von  Gaittingen  auss,  nach  der  See  gen  Beinegk  zu,  vnnd  füro  durchs  Bein¬ 
tal  auff  biss  gen  Salganser  herrschafft,  bey  fünfftausent  man  dahinden  bliben,  vndl 
seind  noch  vii  wund,  vnd  an  hend  bloss  aussgezogen  parfuss  on  hosen,  vnd  seer1 
verwundet,  mit  Stichen,  mit  zerhackten  angesichten,  vnd  mit  zerhawen  glidern,, 
gantz  erhermlich.  Ynd  ain  söllich  ellendt  herauss  fliehen  der  gleichen  kain  mani 
nye  gesehen  hat,  vnd  sogar  erschrockenlich  so  sy  von  den  Sachen  solten  reden,, 
das  ganntz  erbärmlich  ist  gewesen,  vnd  ander  menschen  ain  gross  erbarmung  miti 
ynen  gehabt,  vnd  auch  nitt  vnbillichen,  das  ain  Christen  mensch  mit  dem  anderm 
tragen  soit. 

Item  der  künig  von  Franckreych  ist  selb  persönlich  neben  den  Teütschem 
knechten  in  der  schiacht  gewesen,  vnnd  ist  des  hertzog  von  Burbons  b rüder  er¬ 
schlagen  worden,  vnnd  sonst  vii  guter  herren  mit  jm,  der  namen  da  nit  beschri-' 
ben  seind. 

Item  man  vermaint,  der  Sweitzer  seind  ob  dreyssig  tausent  aussgezogen,  vndl 
vermainen  ettlich  ir  seyen  gar  wenig  wider  haym  kommen,  das  wöll  wir  got  denn 
allmächtigen  beuolhen  haben,  vnd  seiner  aller  hailigsten  muter  Marie. 

Diese  «neue  Zeitung»,  die  ohne  Zweifel  am  Bodensee  geschrieben  und  wahr-' 
scheinlich  in  Augsburg  gedruckt  worden  ist,  findet  sich  in  einem  Sammelbandei 
der  herzoglichen  Bibliothek  in  Wolfenbüttel,  der  mir  von  Herrn  Bibliothekar  Dr., 
0.  von  Heinemann  für  meine  Forschungen  über  Thomas  Murner  auf  die  zuvor¬ 
kommendste  Weise  mitgetheilt  worden  ist.  Einzelne  Züge  aus  dieser  Zeitung  hat; 
schon  Fugger  im  «Spiegel  der  Ehren»  verwerthet.  Wir  reihen  hieran  jenen  Be-' 
rieht,  der  früher  bei  jenem  Pfeile  lag,  den  man  jetzt  im  Zeughause  zu  Luzern i 
zeigt. 

Anno  1515  den  13.  Septembris  ist  die  gross  Meyländer  schiacht  by  Meri- 
gnano  geschächen  zwüschen  Francisco  von  Yallois,  dem  ersten  dis  Namens  Kunig; 
von  Frankrich  vnd  dem  hertzog  Maximiliano  Sfortia,  hertzog  zu  Mailand,  in  wel¬ 
cher  schiacht  dem  hertzig  zu  dienst  gsin  sindt  wider  den  Kunig  vss  Frankriehl 
24000  Eydtgnossen,  die  hand  den  ersten  tag  noch  den  Syg  erhalten.  Morgens! 
haben  sy  die  frantzosen  so  manlich  wider  an  griffen,  dz  gros  geschütz  vnderstan- 
den  zu  erobren,  dz  Künig  Franciscus,  der  persönlich  an  der  schiacht  gsin,  jm 
grosser  gfar  vnd  zwiffel  des  sigs  gstanden.  Doch  hat  sich  dz  glück  gwent,  dz  die! 
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Eydtgnossen  sindt  abtryben  worden  mit  dem  grossen  geschütz  vnd  durch  die  reis- 

sigen  Kurisser,  die  der  Künig  in  Jr  Ordnung  (die  selbig  zu  zertrenen)  schickt. 

Doch  mt  on  grosen  schaden  der  Frantzosen,  den  fit  groser  hern  yff  dem  platz 
bliben.  r 

In  disem  strytt  hat  der  streng  edel  vnd  vest  her  Hans  Feer,  des  J.  Sebastian 
Feren  vatter  vnd  Batt  Jacob  Feren  Gross  vatter  gsin,  ein  Fenly  getragen.  Der  ist 
des  ersten  tags  mit  disem  pfyl  durch  den  ,  hals  geschossen  worden,  doch  vnver- 
letzt  dei  Gurgel.  Als  er  disen  pfyl  im  hals  ghapt,  hat  er  ein  fart  yerheissen 
gen  Sant  Sebastian  by  Schenis.  Als  jm  nun  der  hals  mechtig  verschwollen,  dz 
man  an  sym  leben  verzagt  gsin,  halt  man  den  pfyl  nit  können  heruss  bringen, 
dann  jn  am  hals  abhouwen.  Also  durch  die  furpytt  der  helgen  Jungfrowen  Maria 
vnd  des  helgen  Marters  St.  Sebastian  hat  Gott  der  Almechtig  Gnad  verlychen, 
dz  hei  Hans  Feer  allei  dingen  frisch  vnd  gesundt  widerum  heimkommen i  die 
fart  gen  St.  Sebastian  mit  andacht  verrichtet,  mit  eynem  opter,  vnd  den  pfyl  selbs 
dahin  verordnet  zu  einem  Zeichen.  Als  man  aber  in  Religionssach  ettwz  besor¬ 
get,  ist  diser  pfyl  wider  mit  gelt  glost  worden,  den  man  byllich  zu  eyner  gedecht- 
nus  halten  sol.  Gott  dem  almechtigen,  sin  er  wirdigen  Muter  Mariœ,  St.  Seba¬ 
stian  vnd  allen  heiligen  sig  Ehr,  Lob  vnd  pris  (Die  wellen)  die  Eydgnossen  vor 
öendt  bewaren,  vns  allen  nach  disem  laben  die  Ewig  Seligkeit  verüben.  Amen. 

Handschrift  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  im  Staatsarchiv 
Luzern.  Ebendaselbst  findet  sich  eine  Copie,  unterzeichnet  von  Johann  Ludwig 
Feer  1670,  19.  Februar. 

Th.  v.  Liebenau. 


113.  Die  Münzen  des  Gotthausbundes. 

(Inauguraldissertation  von  Dr.  C.  F.  Trachsel.  Berlin  1872.) 

Dr.  Trachsel  hat  in  seiner  Monographie  betreffend  die  Münzen  des  Gott- 
îausbundes  54  Stücke  beschrieben,  und  seiner  Beschreibung  einige  Bemerkungen 
mrausgesandt,  welche  sich  auf  das  Münzrecht  des  Bundes  beziehen. 

Letztere  bedürfen  zu  gutem  Theil  einer  Ergänzung  und  Berichtigung. 

Dr.  Trachsel  nimmt  seinen  Ausgangspunkt  von  dem  bei  Haller  II,  813  ab- 
jedruckten  Abscheid,  und  versteht  denselben  dahin,  dass  unter  dem  28.  October 
L570  dem  Gotthausbunde  die  unter  Brief  und  Siegel  gewährte  Verleihung  der 
Stempel  und  Münzen  auf  10  Jahre  bestätigt  wurde.  Hieraus  zieht  er  den  Schluss, 
lass  auch  noch  nach  1570  Münzen  des  Gotthauses  geprägt  worden  seien. 

Ausserdem  nimmt  Dr.  Trachsel  an,  dass  der  Gotthausbund  etwa  30  Jahre 
ang  unabhängig  von  den  Bischöfen  Münzen  mit  Domus  Dei  prägen  liess,  wobei 
;r  einstweilen  die  Frage  offen  lässt,  ob  der  Gotthausbund  vor  der  eben  erwähnten 
J erleihung  mit  oder  ohne  Befugniss  prägte.  Die  Berufung  auf  den  Abscheid  von 
L570  gewährt  indess  nur  in  sofern  sichere  Anhaltspunkte,  als  selbiger  den  An- 
äng  eines  vom  Gotthausbunde  ausgeübten  Münzlehens  bezeichnet.  Dagegen  ist 
îs  Missverständnis,  wenn  man  darin  eine  Bestätigung  für  weitere  zehn  Jahre 
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findet.  Die  Acten  über  diesen  Gegenstand  sind  zwar  sehr  dürftig,  indess  besitzt 
das  bischöfliche  Archiv  eine  Abschrift  des  Schreibens  der  VII  Orte  an  Chur  une 
die  Bünde  vom  5.  September  1570,  welches  die  Mahnung  enthielt,  dem  Bischoe 
zu  seinem  Münzregale  zu  verhelfen,  und  die  Veranlassung  wurde  zu  dem  be1 
Haller  citirten  Abscheid. 

Glücklicher  Weise  ist  im  Gantonsarchiv  auch  noch  das  Protokoll  vorhanden! 
welches  den  Standpunkt  des  Gotthauses  in  dieser  Streitsache  bezeichnet,  woraus 
denn  auch  der  Sinn,  in  welchem  der  Abscheid  vom  28.  October  1570  aufzufassen 
ist,  unzweideutig  hervorgeht. 

Das  Protokoll  ist  vom  24.  October  1570  und  lautet  wörtlich  : 

«Betreffend  die  Müntz  als  vorstat,  und  sich  ein  Span  erhept,  ist  erkent,  da: 
man  einen  gn.  Herrn  Bischof  by  synen  fryheiten  und  gerechtikeiten  lasse  blyben 
Diewyl  aber  Bischof  Thomas  gmeynem  Gotthus  sine  grechtikeit  der  müntz  halbe: 
umb  einmal  übergeben  und  dieselben  die  müntz  uff  zehn  Jar  lang  verlyhen,  s*\ 
ist  der  gmeinden  mehr,  daz  alle  brief  und  sigel  darumb  gegeben  zuo  halten,  um 
ouch  ir  Gnaden  by  den  fryheitten  und  Brief  und  Sigel  lasse  blyben». 

Es  erhellt  hieraus,  dass  das  Gotthaus  das  Münzlehn  von  Bischof  Thomas  er 
halten,  dasselbe  aber  an  einen  Münzmeister  weiter  verleimt  hatte,  und  daran 
nicht  zugeben  wollte,  dass  sein  Lehnsbrief  der  Revindicationsklage  des  Bischof 
um  das  Münzregal  weichen  solle. 

Nun  fragt  es  sich  im  weitern,  in  welchem  Jahre  erhielt  das  Gotthaus  di 
Belehnang  mit  dem  Münzregal,  und  unter  welchen  Bedingungen  ?  Hierüber  fehl 
es  an  urkundlichen  Belegen,  da  der  Lehensrevers  des  Gotthauses  im  bischöfliche: 
Archive  nicht  mehr  aufzufinden  ist.  Nach  dem  Münzverzeichnisse  ist  dagegei 
mit  Sicherheit  zu  schliessen,  dass  vom  Jahre  1557  an  das  Gotthaus  im  Besitz, 
des  Münzlehns  war,  und  es  mit  voller  Berechtigung  bis  zum  Tode  des  Bischol 
Thomas  ausübte,  welcher  1565  erfolgte.  Zugleich  ist  nun  höchst  wahrscheinlich 
dass  bei  der  streitigen  Wahl  zwischen  Bartholomäus  v.  Salis  und  Beatus  à  Porti 
das  Gotthaus,  als  im  factischen  Besitze  des  Regals  befindlich,  nach  Thomas  Tod« 
eine  Münzbelehnung  vornahm,  auf  welche  sich  die  im  Abscheide  von  1570  en 
wähnten  zehn  Jahre  beziehen,  und  folglich  bis  1575  zu  dauern  gehabt  hätte,  ob: 
schon  Beatus  seit  1567  auch  vom  Gotthause  als  Bischof  anerkannt  wurde,  und  dem 
nach  auf  selbständige  Ausübung  seines  Münzregals  zu  bestehen  berechtiget  wai 

Dr.  Trachsel  kennt  und  nennt  aber  auch  eine  Anzahl  Münzen,  welche  ei 
höheres  Datum  als  1557  tragen  und  bis  1540  hinauf  reichen,  sowie  eine  Anzafl 
undatirter.  Es  könnte  gestattet  erscheinen,  für  letztere  selbst  noch  über  154* 
hinaufzugehen,  allein  der  Mangel  einer  Jahreszahl  ist  kein  Beweis  für  höhere 
Alter,  sondern  kann  aus  ganz  zufälligen  Ursachen,  z.  B.  Stempelproben,  abge 
leitet  werden.  Zudem  trägt  gerade  eine  undatirte  Münze  das  Zeichen  FR,  de 
Namen  des  Münzmeisters  Hans  Rueffer,  der  im  Jahre  1570  mit  dem  Verlust  de 
Münzbetriebes  bedroht  war.  Man  ist  desshalb  vollständig  berechtigt,  anzunehmeii 
dass  es  keine  Münzen  des  Gotthauses  vor  dem  Jahre  1540  gab. 

Ausserdem  erscheint  es  in  hohem  Grade  zweifelhaft,  ob  das  Gotthaus  in  de 
drei  Jahren,  aus  welchen  Münzen  vor  Bischof  Thomas  Vorkommen,  nämlich  154« 
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on  1526  ergibt  sich  in  keiner  Weise,  dass  das  Münzrecht  dem  Bischöfe  entzogen 
'rorden  wäre.  Dass  aber  Bischof  Paul,  der  grollend  in  Fürstenburg  seine  letzten 
age  verlebte,  dem  Gotthause  feierlich  ein  seine  fürstliche  Prärogative  berühren- 
es  Zugeständnis  gemacht  haben  sollte,  ist  geradezu  undenkbar.  Dagegen  war 
ie  Lage  des  Hochstiftes  damals  so,  dass  sich  das  Gotthaus  ohne  weiteres  als  den 
Fetischen  Inhaber  der  Begalien  ansah,  und  darnach  handelte.  Aehnlich  war  der 
"all  nach  dem  Hinschiede  des  Bischofs  Lucius,  als  Bartholomäus  v.  Salis  und 
"hornas  v.. Planta  sich  um  den  Stuhl  zu  Chur  stritten,  und  v.  Planta  in  Born 
erdächtigt  zwei  Jahre  lang  die  Begalien  nicht  erlangen  konnte.  Auch  damals 
•etrachtete  sich  das  Gotthaus  als  faetische  Stiftsregierung,  und  übte  die  Beoairechte 
lus.  Sehr  bezeichnend  ist,  dass  diese  frühesten  Münzen  des  Gotthauses  den  wil¬ 
len  Mann  in  ihrem  Gepräge  führen,  und  den  Steinbock  nur  noch  im  Brustschilde 
•es  Reichsadlers  zur  Darstellung  Brachten.  Der  wilde  Mann  ist  das  Symbol  der 
-eien  Volksgemeinde.  An  seiner  Stelle  erscheint  in  den  spätem  Stempeln,  die 
Jans  Rueffer  schnitt,  das  Brustbild  des  Lucius  als  Landespatron. 

Aus  der  Regierungszeit  des  Bischofs  Lucius  1541  —  1549  kennt  man  keine 
lünzen.  Da  Lucius  mit  den  Regalien  belehnt  war,  so  scheint  diess  auf  den  Um¬ 
land  zu  deuten,  dass  Lucius  sein  Münzrecht  überhaupt  weder  selbst  ausübte, 
och  ausüben  liess. 

Dass  Bischof  Beatus  sein  Münzregal  noch  im  Jahre  1570  auszuüben  he¬ 
mm,  geht  aus  einem  Kreuzerstück  hervor,  welches  in  der  Imhoofschen  Samm- 
ung  der  Winterthurer  Stadtbibliothek  sich  befindet  und  mit  der  Jahrzahl  1570  be- 
eichnet  ist. 

Uebrigens  machte  gerade  die  Ausübung  des  Münzrechtes  Namens  des  Gott- 
Ausbundes  durch  Hans  Rueffer  den  eidgenössischen  Tagsatzungen  nicht  wenig  zu 
chaffen. 

Es  ist  bekannt,  in  welch  kritischer  Lage  das  eidg.  Münzwesen  sich  in  jener 
eriode  befand.  Während  man  auf  der  einen  Seite  mit  schlechter  Münze  aus 
.rankreich,  Lotharin gien  und  Italien  überschwemmt  wurde,  litt  man  anderseits 
:nter  dem  Verbot  der  Siiberausfuhr  aus  dem  Reiche  und  aus  Oesterreich.  Es 
Tar  diess  ein  Zustand,  der  von  den  Grenzstationen  in  mehr  als  einer  Beziehung 
u  ihrem  Vorth  eil  ausgebeutet  wurde.  Während  man  in  Basel  hauptsächlich  auf 
ien  Geldwechsel  sich  verlegte,  so  bot  dagegen  die  Churische  Münzstätte  den  Vor¬ 
neil  dar,  dass  sie  als  einem  Reichsfürsten  angehörig,  von  dem  Si  Iber  verbot  nicht 
betroffen  war,  und  sich  demnach  auf  das  Einschmelzen  von  Reichsmünzen  ein- 
ichten  konnte. 

Schon  auf  der  Jahrrechnung  zu  Baden.  Juli  1,  war  verabscheidet  worden, 
ass  nur  nach  der  Reichsmünzordnung  gemünzt  werden  solle,  und  es  seien  alle 
roben  Sorten  bis  zum  Halbbatzen  hinab  gleichförmig  in  Schrot  und  Korn  zu 
:er  einbar  en. 

Nachdem  Bischof  Beatus  1567  die  Regalien  erlangt  hatte,  wurde  auf  Antrag 
1er  katholischen  Orte  neuerdings  die  strenge  Beobachtung  der  Zürcher  und  Reichs- 
üünzordnung  eingeschärft,  und  die  Fortdauer  des  Münzbetriebes  durch  Privat- 


Personen  als  der  Hauptgrund  bezeichnet,  wesshalb  das  lästige  Ausfuhrverbot  noch 
immer  aufrecht  erhalten  werde.  Da  die  III  Bünde  von  dieser  Schlussnahme  amt¬ 
liche  Mittheilung  erhielten,  so  ist  unschwer  zu  erkennen,  dass  seit  dem  Tode  des 
Bischofs  Thomas  die  Bueffer’sche  Münzprägung  einen  Hauptanstoss  bildete.  Bueffer 
fuhr  nichtsdestoweniger  fort,  böhmische  Halbbatzen,  Kreuzer  und  Zehner,  mit  dem 
Ghurer  Stempel  versehen,  in  Umlauf  zu  setzen. 

Seine  Münzen  wurden  nun  1568  in  Schaffhausen  einer  Untersuchung  unter¬ 
stellt.  Sie  waren  nominell  nach  der  Beichsmünzordnung  geprägt,  und  führten 
desshalb  auch  den  Beichsadler  im  Avers.  Allein  die  Probe  stellte  ihre  Gering- 
haltigkeit  heraus,  und  die  Tagsatzung  mahnte  in  Folge  dessen  neuerdings,  sich 
des  Schlagens  solcher  Münzen  zu  enthalten  und  den  Privatpersonen  den  Gebrauch 
der  Stempel  zu  untersagen  (1568,  Sept.  29).  Und  im  December  folgte  schon 
eine  zweite  scharfe  Mahnung.  Mit  Ende  1570  hörte  Bueffers  Münzbeteieb  nun 
allerdings,  wie  schon  erwähnt,  auf,  allein  da  er  eine  solche  Masse  geringhaltiger 
Münzen  in  Umlauf  gesetzt  hatte,  so  sahen  sich  die  eidg.  Orte  1573  endlich  ver¬ 
anlasst,  neben  andern  Dicken  und  Dreibätzlern  auch  die  Ghurer  zu  taxiren,  und 
insbesondere  den  Ghurer  Zehner  gleich  272  Gonstanzer  Batzen  zu  werthen. 

G.  Kind. 


114.  Nachrichten  über  historische  Handschriften. 

Haller’s  Bibliothek  bietet  wol  Manches  über  die  Schätze  der  Einsiedler 
Bibliothek,  doch  nicht  Alles,  und  auch  das,  was  er  angibt,  lässt  sich  näher  be¬ 
stimmen.  Wir  glauben  daher,  den  Geschichtforschern  einen  Dienst  zu  erweisen, 
indem  wir  das,  was  die  Gefälligkeit  des  Hrn.  Pater  Gail  Morel  uns  zu  erkunden 
erlaubt  hat,  hier  nebst  einigen  andern  Beisefünden  mittheilen  : 

Altorfer  Pietismus:  De  vita  devotæ  Altorfinæ;  J 650  musste  der  Weltpriester 
Michael  Warthis  von  Zug  desshalb  Exercitien  machen.  Nr.  499. 

Hospital,  Bud.  von,  Beschreibung  des  Arterkriegs,  von  einem  Nikodemiten,  Nr. 
460  und  461  (H.  V,  1150).  | 

Basthardt,  Chronologie  von  St.  Gallen  bis  1656.  Nr.  540  (H.  III,  1324,  1Y,  868). 
Bodmer,  Obmann,  Projekt  einer  Begierungsform.  Nr.  509. 

Bücher,  P.  von  Fischingen,  Sammlungen  1614 — 1631.  Nr.  483  (H.  III,  1417). 
Bündner  Geschichte,  zur,  1795 — 1815.  Nr.  471. 

Bullinger,  Fortsetzung  bis  1646.  Nr.  401?  402,  492 — 496?  | 

Bundi,  Jak.  Abt,  Geschichte  des  Klosters  Disentis.  Nr.  453 — 470,  über  Disentis 
1639  (H.  III,  1272).  | 

Chronologische  Notizen  bis  1624,  Nr.  548  (H.  IY,  462).  I 

Cysat,  über  Nikolaus  von  Flüe,  1591,  Nr.  489  (H.  III,  1686). 

Dietrich,  Jo.  Peter,  Stadtschreiber  von  Bapperswil,  die  Belagerung  von  B.  1655/56 
Nr.  462  (H.  Y,  1171). 

Emerich,  P.,  Geschichte  des  Gantons  Schwyz  1798—1803,  aus  Fassbind,  Nr.  558. 


merlin,  Petermann,  Chronik  bis  1601,  Nr.  381;  bis  1674  Nr  425  vai  „nah  431 
und  518  (H.  IV,  380)  und  Zugersachen  von  1238,  Nr.  425  ’ 

"ebennensis  dicti  concilii  capitula  1447,  Wiener  Cod  S  IV  21 
Genfer  Unruhen  1779—1782,  Nr.  472  und  567.  ’ 

-hiringhelli  und  Dossenbach,  zur  Geschichte  des  Cantons  Tessin  1814  Nr  55” 
'uillmann,  Fr.,  Chronik  1313—1586,  Nr.  436  (H.  IV,  420).  ’  '  " 

lartmann,  P.  Christ.,  -|-  1620,  Brevis  historia  Helvetiorum  bis  1580  Nr  416 
lelbling,  P.  Chrys.,  Reformationsgeschichte,  XVIII.  S.  Nr.  592. 

hnwil,  Joh.  v.,  aus  Zürich,  Kappeierkrieg,  Auszug  aus  Tschudi,  Nr.  439  (H.  V, 
449). 


oachim,  Abt  von  Einsiedeln,  über  das  Concil  von  Trient,  Nr.  505. 

ustinger,  Abschrift  von  Melch.  Ruopp  1469  (Zürcherchronik),  und  von  1796  Nr 
427  und  446;  in  Luzern  von  Staal  1499. 
lingnauer  Urbar,  von  1871,  Pergament,  Nr.  589. 

reuzfahrt  von  Schwyz  im  Rechnungsbuch:  «1592  ussgän  VIII  ß.  denn  schifflüten 
von  Brunnen  die  von  Steinen  gan  Vri  zv  stüren  wi  sy  mit  krütz  gwenn 
sin  nach  fronfasten  auf  pfingsten  ;  1584  von  der  Schwytter  kilwi  wegen  — 
von  Jakobstag»;  von  Altorf,  im  dortigen  Rechnungsbuch  :  «April,  das  Jahr¬ 
zit  bey  den  Tellen  zu  halten  hat  lut  Zedel  von  H.  J.  Ant.  Schmidt  nach 
x  Abzug  der  bettgelder  gekostet  16,  8.  Samstag  den  2.  nach  Meyen  1768»  (?) 
«1755  an  das  Jahrzeit  bey  der  Bällen  Capelle  hatt  lauth  Zadel  von  J.  A. 
Schmidt  nach  Abzug  des  bettgeltss  diss  Jahr  gekostet  17,  8,  dazu  2  maas  win 
geben  28».  Das  sind  die  ältesten  Rechnungsbücher,  die  aus  dem  Altorfer- 
brande  von  1799  sich  erhalten  haben,  während  die  Kreuzfahrten  in  denen 
von  Schwyz  wenigstens  aus  dem  16.  Jahrhundert  erwähnt  werden. 


eyer,  Hs.  Heinrich,  Miscellanea  XVIII  S.  Unruhen  in  Stäfa,  Stein,  Genf,  Nr.  568 
bis  567  (H.  II,  1908?). 
iscellanea  helvetica  bis  1657,  Nr.  549. 

Molz,  Toggenburgerkrieg,  Nr.  427  (H.  V,  1788). 

zracelsus,  Theophr.  Leben  (Sohn  des  Spitalarztes  in  den  Höfen  und  den  Ein¬ 
siedler  hörigen  Wichart)  1760  (H.  II,  1214—1227). 

3 gesten  800 — 1697,  Rotulus  des  Grossmünsters  von  Zürich,  «Copey  eines  gar 
alten  briefs  von  denen  so  die  2  gotshüser  das  alhie  zu  Zürich  und  das  zu 
Luzern  gehauen  in  Latin»,  697  Wiehard,  784  Caroli  M.  brief,  810  Vergabungs¬ 
brief  C.  M.  zum  G.  M.;  1114  Freiheitsbrief;  1886  Nataly  Rathsverzeichniss  bis 
1629;  Zürichkrieg,  da  man  zalt  n.  Chr.  G.  1418;  Wädenswyler  Aufstand; 
Grosser  Rath  1509 — 1629;  Schwabenkrieg,  da  man  zalt  1498;  Regiments- 
herren  1297 — 1627;  Gryfenseer  Mord,  Nr.  485. 
imann ,  Placidus,  Historia  Munsterlingensis  1650,  Nr.  546. 

» thweiler  Chronik  Nr.  486  (H.  IV,  972). 

hüling,  Diebold,  Freiburger-  und  Bernerchronik  bis  1477.  •»Wie  und  von  wem 
die  fromme  Stadt  Freiburg  —  Es  ist  zu  wüssen»  etc.  IIb  «Hie  hebt  sich  an 
ein  nüwe  Chronik  darin  man  findet  alle  Krieg  »  —  Nr.  891,  auch  in  Luzern. 


Schodeler,  Chronik  bis  1525,  Nr.  884  (H.  IV,  885)  und  Geschichte  des  Zürcher- 
kriegs  :  «  Als  sich  denn  in  vergangnen  Jahren  als  man  zahlt  1486  —  auch 
den  andern  Waldstätten  ertheilt»  (wie  in  Nr.  384),  Nr.  390. 

Schwyzer ,  Hs.,  Müller  1584,  Zürcherkrieg  (332—369,  der  Mord  von  Gryfensee  nach 
Sprenger)  und  der  Schwabenkrieg:  «  Anfangs  da  man  zahlt  1498»,  vorher  (2— 26) 
Verzeichniss  der  Regimentsherren  seit  1111,  26a  vom  herkommen  und  ge- 
schlecht  Herzog  Lupolds,  35  «Erny  Niderwiler»  —  «Sempach  wie  schändlich 
sich  —  dich  frisst  der  tagen  eins  ein  Schwitzer  ku».  —  Nr.  491. 

Schwyzer  Landrecht  Nr.  475. 

Sempacherkrieg  1721,  Nr.  397.  fo.  «In  disem  gefarlichen  geschäft  waget  sich  ein 
winkelried».  f.  141  «nidtemwald:  «  Arnold  von  Winkelried»,  dagegen  in  der 
Gothaer  Abschrift  Ch.  A.  365:  «in  dissem  gfahrlichen  gfächt  wagt  sich  Ein 
W».  —  «Erni  Nidvrwyler».  In  dem  Abdrucke  von  Bullinger’s  Erzählung 
oder  der  Origo  ducum  Austriæ  bei  Geilfuss,  Winterthurer  Neujahrsblatt  1865, 
S.  13  und  19  ebenso;  Niderwil  bei  Stanz  aber  war  die  Heimath  Arnold’s  im 
Gegensatz  zu  andern  seines  Geschlechts.  Zu  Aarau  findet  sich  in  einer 
spätem  Abschrift  A.  v.  W.  als  erster  Gefallener. 

St.  Gatter  Stiftsgeschichte  um  1796,  Nr.  570—572. 

Silbereisen,  Christoph,  Abt  von  Wettingen  f  1595,  Chronik  bis  1525,  ausgezogen  bis 
1370,  Nr.  429;  in  Luzern  vollständig:  267  Zürcherkrieg,  wo  es  (von  einem  Zür¬ 
cher  geschrieben)  heisst:  «Stadt  und  land  (Utznach)  vns  von  vnsrer  gn.  Frauen 
geschenkt»  bis  S.  313  a.  1440,  dann  S.  314  unmittelbar  darauf  der  Schwaben¬ 
krieg.  Diese  Handschrift  enthält  auch  Verse,  wie:  «Einstmals  wollt  ich 
spaziren  ritten  |  Und  diss  geschah  zu  Summerszitten».  Siehe  auch  die 
Aarauer  Codices  W.  16  und  830  (H.  IV,  419)  und  einen  Zürcher  A.  6/218. 

Suter,  Zugerchronik  bis  1580:  «Die  löbliche  sladt  Zug,  ihr  alt  Stiftung  —  Da 
ist  min  Kasp.  Suters  Vater»  —  Gefallene  von  Stadt  und  Land  (?)  zu  Kappel 
und  am  Gubel,  Nr.  434. 

Thurgauer  Rechtssachen  1499 — 1722,  Nr.  573. 

Toggenburgerkrieg  Nr.  454,  508. 

Tschudi,  Aeg.,  Chr.  Einsidlense  autographum,  Nr.  411  (Haller  III,  1200);  Kappeler- 
krieg  Nr.  412,  auch  zu  Luzern  und  Aarau  Z.  86  fo.  ;  Chronicon  autographum 
330 — 900,  Nr.  507.  Zu  Aarau  findet  sich  die  Chronik  bis  1868  und  von 
1435  bis  1470. 

Conr.  Turst  M.  D.  Turegii  physici  primi  ad  consulem  et  PP.  conscriptos  urbis 
Bernæ  de  Situ  confcederationis  —  «Vos  colit  ipsus  (sic)  quoque  rex  Rom. 
Maximilianus»  (vor  dem  Schwaben-  und  nach  dem  Burgunder  krieg).  Castrum 
Steffisburg  possessio  quiritis  et  consulis  Matter.  Wiener  Codex  H.  p.  742  auf 
Pergament  (H.  I,  670). 

t/merlandbuch  Nr.  478.  Varia  Helvetica  bis  1654,  S.  77  Verse  der  Sempacher- 
schlacht,  Nr.  482  nach  Arnold  von  Winkelried  noch  besonders  Erni  Nider- 
wyler  unter  den  Gefallenen  Nidwaldens  (!). 

Vereinigung  mit  Oestreich  wegen  der  vorderöstreichischen  Lande,  Nr.  534. 


Vilmergerkneg,  erster  Protokoll,  so  in  der  HH.  von  Bern  Kanzlei  gefunden  wor- 
den  in  Y.  Nr.  463,  Acten  Nr.  498. 

Wiek,  J.  J.  Archidiaconus  in  Zürich,  Herinzug  aus  Frankreich  1587  (H.  IV.  1008). 

Wyler  Chronik  XVIII  S.,  Nr.  510  (H.  V,  1929). 

Ziegler ,  Chronik  von  Baden  bis  1610  (H.  IV.  983). 

ZürcliereXivoxnk  :  10 la  «diss  buch  hiess  Her  Eberhard  Müller  ritter  schultheiss  der 
Statt  Zürich  schriben  vnd  sind  die  Krieg  vn  louff  so  die  von  Zürich  gehept 
hand  in  der  Jarzal  als  die  hienach  geschriben  staut,  des  ersten  von  der  mord¬ 
nacht  A.  D.  millesimo  ccc  vn  funffzig  jar». 

110:  1375  die  Engellender. 

llla:  1315  Schlacht  ze  Schwiz  vn  verlor  da  min  her  grauff  fridrich  von 
Toggenburg. 

111 b:  ward  Herzog  lupolt  erschlagen  —  Schlacht  ze  Glaris,  verlurent  die  von 
Wintertur.  Erdbidem  1356;  113b:  1418  —  124:  1445  «ward  der  eidg. 
1400  erschlagen  am  S.  Pelagientag,  die  XY  hundert  erschlugen  der  herrn 
IIII  (?)  tusend  vnd  XY  Mann».  Die  Notizen  gehen  aber  noch  bis  1446. 
Münchner  Codex  558. 

Id  «Im  jar  1315  hub  an  der  gross  pundt  der  Eidgnossschaft,  der  ward 
uffgericht  zu  Brunnen  am  3  Tag  nach  Nicolai».  Zürich  B.  75. 

Dagegen  A/80:  «Der  erst  pund  vnd  anhab  der  eydgnossen.  Anno  Dni 
MCCCYI  in  dem  rebmonat  mâchent  die  drü  lender  ain  pund  schwitz  vre 
vnd  vnderwalden  vnd  schwuren  zusamen  denselben  pund  zu  halten,  das 
was  der  erst  pund»  vor  Eberhard  Müllers  Aufzeichnungen  (Ettmüller 
74 — 96)  und  denen  von  1191  bis  1376  (Ettmüller  65 — 74).  Die  erste  Schrift 
dieser  Jahr  bûcher,  ^welche  obigen  Bundesbericht  erzählt,  geht  nicht  über 
1338  hinaus  (Ettmüller  p.  41—65).  Diese  selbe  Notiz  findet  sich  auch 
in  den  Zürcherchroniken  der  St.  Galler  Stiftsbibliothek  Nr.  645  bis  1458 
und  Nr.  806  bis  1479  fortgesetzt,  sowie  in  F.  474  zu  Lausanne. 

Die  St.  Galler  Sliftshandschrift  644,  die  in  Tschudis  Besitz  war,  die  sogen. 
Klingenberger  Chronik  bis  1450  jar  «durch  mich  Melchior  Ruppen  Zündt 
abgeschrieben  am  freitag  post  Ambrosii  1476  prætento  Capellano  in  Ror- 
schach»,  657  von  Ul.  Krieg  angefangen  bis  f.  60,  ist  bis  1388  von  Andern 
fortgesetzt  worden.  Die  Stadtbibliothek  von  St.  Gallen  hat  Nr.  68  auch 
eine  Zürcherchronik,  die  bis  1415  geht,  aber  Winkelrieds  nicht  gedenkt. 
Andere  anonyme  Zürcherchroniken  finden  sich  auf  der  Zürcher  Stadt¬ 
bibliothek  unter  den  Nummern  A.  78  und  116,  B.  71,  95,  Leu  8,  47,  48, 
Simler  293,  F.  212,  1,  207.) 

Zuger  Chronik ,  Auszug  1269 — 1315  und  1352 — 1565,  Nr.  448,  von  Einsiedeln. 
Wir  fügen  noch  bei  aus  Aarau:  Acta  Murensia  XY.  S.,  und  Redings  Bünd- 
nissbücher,  Cartæ  burgundicæ,  Chronik  des  neuen  Unglaubens  1517—1534, 
Petershusensis,  eidgenössische  bis  1531,  Freiburgische,  St.  Gallische  bis  1491, 
Zugersche  von  Kholli,  Seedorfische,  iim  Auszuge  oder  Berichte  von  Cysat 
(Zurl.  3,  f.  60?),  Engeibergische,  Schwabenkrieg  1440  (?)- 1501,  Göldhn’s 
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Kappeierkrieg  und  Chronik;  Kaltsch,  Nik.  von  Mühlhausen,  eidg.  Chronik 
1320  —  1431  ;  Chronicon  episcoporum  Lausannensium  500 — 1536;  Necrologium 
Wettingense;  Salat’ s  Chronik  und  Kappeierkrieg. 

Dr.  E.  von  Muralt. 


115.  L’inventaire  du  trésor  de  la  cathédrale  de 

Lausanne. 

Vers  la  fin  du  siècle  dernier  parut  une  brochure  intitulée  :  Pièces  servant  à 
l'histoire  de  la  ville  impériale  de  Lausanne,  dans  la  quelle  se  trouve  un  «Inven¬ 
taire  des  ornements,  reliques,  statues,  images,  vases  et  bijoux  de  la  grande  église 
de  Lausanne».  Cet  inventaire  a  été,  depuis  lors,  réimprimé  dans  un  grand  nombre 
d’ouvrages,  et  l’authenticité  n’en  avait  jamais  été  contestée  jusqu’à  ces  derniers 
temps.  Je  viens  de  trouver  la  preuve  que  cet  inventaire  se  rapporte,  non  à  la 
cathédrale  de  Lausanne,  mais  à  l’église  collégiale  de  Berne. 

Le  doyen  Schueler,  dans  son  ouvrage:  Hercules  catholicus,  imprimé  à  Fri¬ 
bourg,  en  1651,  a  publié  (p.  618)  l’inventaire  des  reliques,  ornements,  etc.  de 
l’église  de  St.  Vincent  de  Berne;  or,  à  l’exception  de  quelques  mots,  ces  deux  in¬ 
ventaires  sont  parfaitement  identiques  et  l’un  n’est  que  la  reproduction  de  l’autre. 
Celui  de  Berne  ayant  été  publié  environ  un  siècle  et  demi  avant  celui  de  Lau¬ 
sanne,  c’est  naturellement  le  premier  qui  doit  être  regardé  comme  authentique, 
et  le  second  n’a  aucune  valeur.  Je  me  borne  à  cette  indication,  en  attendant  une 
publication  que  va  faire,  sur  ce  sujet,  M.  E.  Ch.,  de  Lausanne. 

Fribourg,  le  17  décembre  1872. 

J.  Gremaud. 


116.  Kleinere  Mittheilungen, 

XIV.  St.  Margarethentag. 

(Nachtrag.) 

Gerade  bei  Empfang  der  Nummer  3  des  Anzeigers  las  ich  in  der  Chronik 
des  Mönchs  Wilhelm  v.  Egmond  (Matthæus,  Veteris  ævi  Analecta  2.  Ed.,  II,  708) 
eine  Stelle,  aus  der  sich  ergibt,  dass  im  Jahre  1330  auch  in  Holland  der  Marga¬ 
rethentag  am  15.  Juli  gefeiert  worden  ist.  Vrgl.  oben  S.  7  f.  und  241. 

A.  L. 
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117.  Ein  Wort  der  Erinnerung  an  F.  W.  Kampschulte. 

Durch  einen  Privatbrief  aus  Bonn  ist  uns  eine  Nachricht  zugekommen,  die 
alle  Freunde  unserer  vaterländischen  Geschichte  mit  schmerzlicher  Theil nähme 
erfüllen  wird.  Prof.  F.  W.  Kampschulte,  einer  der  geistreichsten  Vertreter  des 
liberalen  Katholicismus  in  Deutschland,  und  Verfasser  einer  wie  billig  berühmten 
Biographie  Calvins,  ist  den  3.  December  dieses  Jahres  in  einem  Alter  von  nur 
41  Jahren  gestorben. 

Noch  jung  hatte  sich  Kampschulte  durch  gelehrte  Studien  über  die  dem  Auf¬ 
treten  Luthers  unmittelbar  vorangehende  Epoche,  sowie  über  die  Anfänge  des 
sächsischen  Beformators  bekannt  gemacht.  Seine  Geschichte  der  Universität  Er¬ 
furt  (1858—60),  welcher  1862  eine  speziellere  Abhandlung  de  Joanne  Croto  Rubiano 
folgte,  hatte  mehrere  dunkle  Puncte  der  Geschichte  des  Humanismus  aufgehellt, 
und  den  entscheidenden  Einfluss  treffend  bezeichnet,  welchen  Ulrich  von  Hutten 
von  1520—21  auf  die  religiösen  und  politischen  Ansichten  Luthers  ausgeübt  hat. 
Allein  bald  nach  der  Veröffentlichung  dieser  ersten  Schriften,  die  in  einigen  Capi- 
teln  die  Grundzüge  einer  ebenso  neuen  als  unparteiischen  Beurtheilung  der  deut¬ 
schen  Reformation  enthalten,  fühlte  sich  Kampschulte  von  einem  andern,  noch 
mehr  versprechenden  Thema  angezogen.  Calvin ,  oder  richtiger  gesagt,  Calvin  und 
Genf  nahmen  ihn  fast  völlig  in  Anspruch  ;  und  lange  Jahre  hindurch,  trotz  den 
Hindernissen,  die  eine  stets  schwankende  Gesundheit  seiner  Arbeit  hemmend  ent¬ 
gegenstellte,  beschäftigte  ihn  der  Plan,  uns  ein  Buch  zu  schenken,  das  in  vollem 
Sinne  des  Wortes  ein  Werk  hoher  und  strenger  Wissenschaft  sein  sollte.  Dieses 
Vorhaben  ist  nicht  zur  gänzlichen  Ausführung  gelangt:  der  erste  und  bis  jetzt 
einzige  Band1)  bleibt  im  Jahre  1543  stehen;  der  zweite,  zwar  grösstentheils  redi- 
girt,  hat  des  Verfassers  letzte  Pflege  nicht  mehr  erhalten  können,  und  wird  kaum 
über  das  Jahr  1555  hinausreichen.  Jedoch,  auch  unvollendet  wird  diese  schöne 
Arbeit  Kampschulte’s  Namen  dauernd  verherrlichen,  und  der  Unterzeichnete  be¬ 
darf  gewiss  keiner  Entschuldigung,  wenn  er,  angesichts  eines  so  frühzeitigen 
Todes,  sich  erlaubt,  in  dem  Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte  dem  Verewig¬ 
ten  seine  dankbare  Anhänglichkeit  und  dem  Werke  die  verdiente  Bewunderung 
zu  bezeugen. 

Genf,  den  8.  December  1872.  Prof.  P.  Vaucher. 


118.  Todtenschau. 

Wir  geben  im  Folgenden  eine  Uebersicht  der  im  Jahre  1872  verstorbenen  schweizerischen 
Historiker,  unter  Beifügung  kurzer  biographischer  und  literarischer  Notizen.  Die  Zusammenstel¬ 
lung  derselben  hat  auf  den  Wunsch  der  Rédaction  Herr  Dompropst  F.  Fiala  mit  der  zuvorkom¬ 
mendsten  Bereitwilligkeit  übernommen  und  uns  dadurch  zu  vollem  Dank  verpflichtet.  Zugleich 
erlauben  wir  uns,  um  gefällige  Zusendung  ähnlicher  Notizen  zu  bitten,  da  wir  gesonnen  sind,  diese 
kleine  Chronik  fortzusetzen.  üed. 


l)  Johann  Calvin,  seine  Kirche  und  sein  Staat  in  Genf,  1.  Bd,  Leipzig,  1869, 
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Januar  24.  Georg  Schiatter  in  Solothurn,  Mitglied  der  allgemeinen  gesehichtforsch.  Ge¬ 
sellschaft  der  Schweiz  1853,  des  histor.  Vereins  des  Kt.  Solothurn  u.  A.  m.  —  Geboren  30.  Sept. 
1812  in  Solothurn,  erhielt  seine  Bildung  an  den  Gymnasien  von  Solothurn,  Freiburg  und  Lucern 
und  an  den  Universitäten  Jena  und  Berlin,  1836  Professor  der  Rhetorik  an  der  hohem  Lehranstalt 
in  Solothurn,  1839  Prof,  der  deutschen  Sprache  am  Gymnasium,  1857  Rector  der  Kantonsschule, 
viele  Jahre  in  städtischen  und  kantonalen  Behörden  thätig,  Mitglied  der  Schulcommission,  Schul¬ 
inspector,  Gemeinderath,  1856 — 71  Kantonsrath.  Schriften:  Die  literarische  Gesellschaft  der  Stadt 
Solothurn.  Ein  Erinnerungsblatt  zur  Feier  ihres  fünfzigjährigen  Bestehens.  Sol.  1858.  —  Zum  An¬ 
denken  an  Franz  Pfeiffer.  (Programm  der  Kantonsschule)  1868.  —  Histor.  und  archäolog.  Mitthei¬ 
lungen  im  (Sol.)  Wochenblatt  für  Freunde  der  Literatur  und  vaterländischen  Geschichte  (1845—47), 
in  Mittheilungen  der  antiquar.  Gesellschaft  von  Zürich,  im  Anzeiger  für  Schweiz.  Geschichte  u.  A. 
Auch  literarisch  thätig  auf  publizistischem  und  belletristischem  Gebiete. 

Februar  1.  Paul  Elisée  Lullin  in  Genf,  Mitglied  der  allgemeinen  gesehichtforsch.  Gesell¬ 
schaft  der  Schweiz  und  der  histor.  und  archäol.  Gesellschaft  von  Genf  1840,  der  histor.  Gesell¬ 
schaft  der  romanischen  Schweiz  1842.  —  Geboren  26.  April  1800  in  Genf,  gebildet  an  der  Akade¬ 
mie  von  Genf  und  der  Universität  Heidelberg,  1823  Dr.  juris  und  Advocat,  1833  Richter  beim 
Tribunal  civil  et  correctionel,  1839  Richter  bei  der  Cour  de  justice  civile  et  criminelle,  1828—41 
Mitglied  des  Repräsentanten-Rathes,  1844 — 46  des  Grossen  Rathes,  1845  bis  7.  October  1846  des 
Staatsrathes,  Director  eines  Bureau-d’Agence,  Consul  der  Niederlande  u.  A.  —  Schriften  mit  Prof. 
Le  Fort:  Chartes  inédites  relatives  à  l’histoire  de  la  ville  et  du  diocèse  de  Genève,  antérieures 
à  l’année  1312  (Mém.  de  la  soc.  d’hist.  de  Genève.  Tome  XIV)  Genève  1862.  —  Recueil  des 
franchises  et  lois  municipales  des  principales  villes  de  l’ancien  diocèse  de  Genève  (Mém.  T.  XIII) 
1863.  —  Supplément  au  recueil  de  chartes  inédites  etc.  (Mém.  T.  XV)  1866.  . —  Regeste  genevois 
ou  répertoire  chronologique  et  analytique  des  documents  imprimés  relatifs  à  l’histoire  de  la  ville 
et  diocèse  de  Genève  avant  l’année  1312.  Genève  1866.  4.  —  Documents  relatifs  aux  libertés 
municipales  de  quelques  villes  du  Faucigny  (Mém.  T.  XVII)  1870.  —  Documents  inédits  relatifs 
à  l’histoire  de  Genève  de  1312  à  1378.  (Mém.  T.  XVIII)  1872.  (Nach  Mittheilungen  von  H.  Th. 
Claparède  und  Prof.  Vaucher.) 

April  7.  Gottlieb  Stauffer  aus  Signau,  Amtsrichter  in  Gampelen.  —  Geboren  12.  October 
1786  in  Gampelen  (Champion),  Amtsbezirk  Erlach.  —  Veröffentlichte:  Beschreibung  der  ehemali¬ 
gen  Grafschaft  und  des  jetzigen  Amtsbezirks  Erlach.  Bern  1852.  —  (Gefäll.  Mittheilung  von  Hrn 
Egb.  Fr.  v.  Mülinen.) 

April  29.  Albert  August  Jules  Serre  in  Genf,  Mitglied  der  allgemeinen  geschichtforschenden 
Gesellschaft  der  Schweiz  und  der  histor.  und  archäolog.  Gesellschaft  von  Genf  1840.  —  Geboren 
20.  Mai  1789  in  Genf,  brachte  mehrere  Jahre  in  Deutschland  zu,  kehrte  1814  nach  Genf  zurück, 
1815—44  Greffier  de  la  Cour  suprème  et  du  Tribunal  de  Recours,  1826—41  Mitglied  des  Reprä¬ 
sentanten-Rathes,  vergabte  seine  histor.  Bücher  und  seine  Sammlung  von  Münzen  und  Medaillen 
der  histor.-archäolog.  Gesellschaft  in  Genf.  (Nach  Notizen  von  H.  Th.  Claparède.) 

Mai  29.  Ludwig  Rudolf  von  Effinger  von  Wildegg  auf  Schloss  Wildegg.  Gründer  und  lang¬ 
jähriger  Präsident  des  berner’schen  Kantonal-Kunstvereins,  Mitstifter  der  allgemeinen  geschicht- 
forsch.  Gesellschaft  der  Schweiz  1840.  —  Geb.  25.  Febr.  1803  (in  Bern?),  gebildet  in  der  Er¬ 
ziehungsanstalt  zu  Gottstatt,  in  Neuenburg,  Zürich,  Paris  und  England,  bis  1841  in  berner’schem 
Staatsdienste,  1841—43  in  Italien,  übernahm  die  Verwaltung  der  Schlossgüter  in  Wildegg  und 
hielt  sich  daselbst  oder  in  Bern  auf.  —  Histor.  Schrift:  Die  Vertheidigung  der  Ormont’s  im  Jahre 
1798  (Schweiz.  Geschichtsforscher  Bd.  XII). 

September  5.  Hans  Wilhelm  Harder  in  Schaffhausen,  Mitbegründer  des  historisch-antiqua¬ 
rischen  Vereins  des  Kt.  Schaffhausen  1856.  —  Geboren  1.  Febr.  1810  in  Schaffhausen,  erhielt  da¬ 
selbst  seine  Primarschulbildung,  erlernte  den  Beruf  eines  Knopfmachers,  war  einige  Zeit  in  der 
Fremde,  1833  Stadtrathsdiener,  1848  Director  der  Strafanstalt,  Besitzer  einer  reichhaltigen  histo¬ 
risch-antiquarischen  Sammlung.  —  Schriften  :  (mit  Dr.  E.  Imthurn)  Chronik  der  Stadt  Schaffhausen 
(1844).  —  Beschreibung  des  Munots  (1859).  —  Das  Wappen  des  Kantons  Schaffhausen  (1860).  — 
Leben  und  Schiksale  der  Juden  in  Schaff  hausen  (1863).  —  Der  Rheinfall  und  seine  Umgebung 


(1864).  -Das  Leibeigenschaftswesen  des  jetzigen  Kantons  Schaffhausen  ("1866).  —  Die  Gesell¬ 
schaft  zu  Kaufleuten  (1867).  —  Beiträge  zur  Schaffhauser  Geschichte  (3  Hefte  1867—70). 

September  9.  Dr-Rudolf  Urech  in  Turgi  (Aargau),  Mitglied  der  histor.  Gesellschaft  des 
Kantons  Aargau  160.  —  Geboren  1815  in  Nieder-Haliwil,  Dr.  Med.,  zuerst  Arzt  in  Lenzburg 
dann  viele  Jahre  Spitalarzt  in  Königsfeld  en,  1862  Regierungsrath  in  Aarau,  kehrte  zur  medizini¬ 
schen  Praxis  zuruck,  Arzt  m  Brugg,  s.  1867  Nationalrath.  —  Mittheilungen  im  »Anzeiger  für  Schweiz- 
Geschichte  und  Alterthumskunde». 


September  13.  Johann  Rudolf  von  Steiger  in  Thun,  Mitglied  des  histor.  Vereins  des  Kt. 
Bern  1851,  Ehrenmitglied  der  älteren  schweizer,  geschieh tf.  Gesellschaft  in  Bern  1840,  Mitglied  der 
allgem.  geschieht!  Gesellschaft  der  Schweiz  1869,  correspondirendes  Mitglied  der  Société  jurassienne 
d’émulation  1864.  —  Geboren  1.  December  1818  in  Bern,  Cadet  in  k.  k.  Diensten  1836,  Offizier  in 
Neapel  1840—50.  —  Schriften:  Les  Régiments  Suisses  de  Naples  dans  les  années  1848  à  1849, 
Neuchâtel  1851  (zweite  vermehrte  Ausgabe,  deutsch:  Bern  1851).  -  Souvenirs  d’Abraham  Rösselet. 
Lieutenant-colonel  en  retraite  du  Service  de  France.  Neuchâtel  1857.  —  Les  Generaux  Bernois. 
Notices  biograph.  Berne  1864.  Ausserdem  noch  kleinere  Arbeiten  in  verschiedenen  Zeitschriften: 
L’organisation  des  régiments  suisses  de  Naples  1825-1850  (Spectateur  milit.  franç.  1854).  Der 
Oberst  v.  Steiger  von  Ostermundingen  (Oberländer  Anzeiger  1857).  —  Der  Commandant  v.  Tschann, 
—  Der  Oberstlieutenant  Sigmund  Rudolf  v.  Graffenried  (Schweizer.  Militär-Ztg.  1857).  —  Ein 
Schweizerbataillon  in  französischen  Diensten  und  seine  Kämpfe  gegen  die  neapolitanischen  Brigan¬ 
ten  (Berner  Taschenbuch  1864).  —  Coup  d’œil  sur  l’histoire  milit.  des  Suisses  au  service  étranger 
(Revue  militaire  suisse  1869).  —  (Nach  Notizen  von  Hrn.  Egb.  Fr.  v.  Mülinen.) 

October  20.  Jean  Henri  Merle  d’Aubigné  in  Genf.  —  Geboren  daselbst  1794,  in  Genf  und 
Berlin  gebildet,  wurde  1818  Prediger  an  der  französischen  Kirche  in  Hamburg,  1823  an  der  fran¬ 
zösisch-protestantischen  Hofcapelle  in  Brüssel,  1831  Professor  der  Theologie  in  Genf,  Dr.  theol. 
1842  Decan  der  Ecole  libre  de  Théologie.  —  Vielfach  literarisch  thätig  auf  dem  Gebiete  der  Theo¬ 
logie,  insbesonders  der  Kirchengeschichte.  Histor.  Schriften,  die  Schweiz  betreffend:  Histoire  de 
la  Réformation  du  seizième  siècle.  6  Vol.  Paris  et  Genève  1835—60.  —  Histoire  de  la  Réforma¬ 
tion  en  Europe  aux  jours  de  Chauvin.  4  Vol. 

December  16.  P.  Gali  Morel  in  Einsiedeln,  Mitglied  der  allgem.  geschichtforsch.  Gesell¬ 
schaft  der  Schweiz  1840)  des  fünförtigen  hist.  Vereines  1843  u.  A.  m.  —  Geboren  24.  März  1803 
in  St.  Fiden  bei  St.  Gallen,  erhielt  seine  Schulbildung  in  der  Kantonsschule  von  St.  Gallen  und 
der  Klosterschule  von  Einsiedeln,  trat  1819  daselbst  in’s  Noviziat  des  Benedictiner-Ordens,  legte 
14.  Mai  1820  die  feierlichen  Ordensgelübde  ab,  ward  1826  zum  Priester  geweiht  und  Professor  der 
Rhetorik,  später  der  Philosophie,  1835—40  Capeilm eister,  1839—46  Archivar,  1846-52  Subprior, 
und  seit  1835  Stiftsbibliothekar,  seit  J836  Reetor  der  Klosterschule  bis  an  seinen  Tod.  Als 
Dichter,  Volks-  und  Schulschriftsteller,  Philolog,  Literarhistoriker,  Geschichtforscher  vielfach  lite¬ 
rarisch  thätig.  Histor.  Schriften:  Geschichte  der  Schweiz  für  Schule  und  Volk  (mit  P.  Ath.  Tschopp). 
2  Bde.  Luzern,  1838.  —  Die  Regesten  der  Benedictiner-Abtei  Einsiedeln.  (Regesten  der  Archive 
in  der  schweizer.  Eidgenossenschaft.  Bd.  I  Heft  I.)  Chur,  1848.  —  Die  Legende  von  St.  Meinrad 
und  von  dem  Anfang  der  Hofstatt  zu  den  Einsiedeln.  Einsiedeln  1861.  —  Das  Leben  des  Joh. 
Jos.  Müller,  Nationalrath  etc.  in  St.  Gallen.  St.  Gallen  1863.  —  St.  Meinrad’s  Leben  u.  Sterben, 
ein  geistl.  Spiel,  aus  der  einzigen  Einsiedler  Handschrift  herausgegeben.  (Bibliothek  der  litera¬ 
rischen  Vereins.)  Stuttgart  1863.  —  Lateinische  Hymnen  des  Mittelalters,  grösstentheils  aus  Hand¬ 
schriften  Schweiz.  Klöster.  Einsiedeln  1868  —  Mechtild  von  Magdeburg.  Regensburg  1869. 

Im  Geschichtsfreund:  Liber  Hererni  (Bd.  I),  die  einsiedel’sche  Kastvogtei  Rapperschwil  von  Abt 
Joh.  von  Schwanden  (II),  Beiträge  zur  Geschichte  des  Einfalls  der  Schweden  in  die  Schweiz  (II), 
Albert  von  Bonstetten  (III),  die  Statuten  des  Lazaristenhauses  Seedorf  (IV  u.  XIV),  Johannes  von 
Schwanden,  Abt  von  Einsiedeln,  besungen  von  Meister  Rudolf  von  Radegg  (X),  Urkunden  des 
Lazaristenhauses  Seedorf  (XII),  der  Cappelerkrieg  und  die  fremde  Intervention  (XII),  Handschii 
liehe  und  gedruckte  Einsiedler  Chroniken  (XIII),  Grabschriften  einiger  Schweizer  aus  den  un 
Orten  in  verschiedenen  Kirchen  Rom’s  (XV),  das  geistliche  Drama  vom  12.— 19  Jahrhundeit,  voia 
in  Einsiedeln  (XVII  u.  XXIII),  Alb.  von  Bonstetten’s  Leben  des  sei,  Nikolaus  von  Fide  (X\U  J, 


Urbar  des  Klosters  Einsiedeln  (XIX),  Rudolph  von  Liebegg,  ein  Beitrag  der  Literaturgeschichte 
(XXI),  Gefälle  des  Klosters  St.  Blasien  in  den  Kt.  Luzern  und  Unterwalden  (XXII),  Statuten  des 
Ruralkapitels  Breragarten  von  1470  (XXIV),  Zur  Geschichte  des  Schlosses  Pfäffikon  (XXVII).  Im 
Archiv  für  Schweiz.  Geschichte  :  Verzeichniss  päpstl.  Urkunden  über  die  Bisthürner  der  Schweiz 
(XIII);  im  Archiv  für  Schweiz.  Reformationsgeschichte  :  Urkunden  zur  Geschichte  Zwinglis  (I),  Vor¬ 
rede  zu  einer  Schrift  des  Joachim  von  Grüdt,  Rathschreibers  in  Zürich,  vom  Jahr  1525  (II),  Ueber- 
sicht  der  seit  Haller’s  Bibliographie  erschienenen  Schriften  über  die  Schweiz.  Reformationsgeschichte 
(für  Bd.  III);  im  Neuen  Schweiz.  Museum  (1865):  Conrad  von  Mure,  Chorherr  in  Münster  und 
Nachrichten  über  Albertus  de  Albo  Lapide,  Dominicaner  in  Zürich.  —  Schulprogramme  von  Ein¬ 
siedeln:  Geschichte  der  Schule  von  Einsiedeln;  Augustin  Reding,  Fürstabt  von  Einsiedeln;  P. 
Karl  Brandes,  Dr.  Theol.  und  Benediktiner  von  Einsiedeln.  —  Kleinere  Beiträge  in  Pertz’s  Archiv 
für  ältere  deutsche  Geschichte,  Neumann’s  Serapäum,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie, 
Anzeiger  des  germanischen  Museums,  Anzeiger  für  Schweiz.  Geschichte. 


Juli  29.  Dr.  Joseph  Ritter  von  Bergmann  in  Graz,  pensionirter  Director  des  k.  k.  Münz- 
und  Antikencabinets,  k.  k.  Regierungsrath,  Mitglied  der  Akademien  von  Wien  und  München,  Ehren¬ 
mitglied  der  allgem.  geschichtforsch.  Gesellschaft  der  Schweiz  s.  1849. 

November  30.  Dr.  Heinrich  Schreiber  zu  Freiburg  i.  B.,  Professor  der  histor.  Hülfs- 
wissenschaften  an  der  Universität  Freiburg,  Ehrenmitglied  der  allgem.  geschichtforsch.  Gesellschaft 
der  Schweiz  s.  1843. 

F.  Fiala. 


Historische  Literatur  die  Schweiz  betreffend. 

Usisi  er  Chroniken,  herausgegeben  von  der  historischen  Gesellschaft  in  Basel.  I.  Band  her¬ 
ausgegeben  durch  Wilhelm  Vischer  und  Alfred  Stern  unter  Mitwirkung  von  Moritz  Haupt. 
S.  XXVI  u.  591.  Leipzig,  S.  Hirzel  1872.  gr.  8.  —  Inhalt:  Die  Chronik  des  Fridolin  Ryff 
1514 — 1541,  mit  der  Fortsetzung  des  Peter  Ryff  1543 — 1585.  (Einleitung,  Text  u.  Beilagen) 
S.  1 — 232.  —  Die  Chroniken  des  Karthäuserklosters  in  Klein-Basel  1401 — 1532:  1)  Chronica 
fundationis  Carthusiæ  in  Basilea  minori,  auctore  Henrico  Arnoldi  de  Alveidia,  eiusdem  domus 
priore  1401 — 1480.  2)  Continuatio  chronicorum  Carthusiæ  in  Basilea  minori,  auctore  fratre 
Georgio  Carpentarii  de  Brugg,  eiusdem  domus  monächo  professo.  1480 — 1526.  —  3)  Narra- 
tio  rerum,  quæ  reformationis  tempore  Basileæ  et  in  circumjacentibus  regionibus  gestæ  sunt, 
auctore  fratre  Georgio  Carpentarii  de  Brugg  Carthusiensi,  1518  (1499) — 1528.  —  4)  Auf¬ 
zeichnungen  eines  Basler  Karthæusers  aus  der  Reformationszeit  (1522 — 1532).  Dazu  eine 
allgemeine,  sowie  specielle  Einleitungen  und  12  Beilagen. 

JaSn'bueJi  des  historischen  Vereins  des  Maiitons  Glarus.  IX.  Heft.  Zürich 
und  Glarus,  Meyer  u.  Zeller.  1873.  S.  IV  u.  94.  XVI  u.  601 — 640.  gr.  8.  —  Inhalt : 
Blumer,  Dr.  J.  J.  Die  Reformation  im  Lande  Glarus.  Erste  Abtheilung:  Bis  zum  ersten 
Kappeier  Landfrieden,  S.  9.  —  Heer,  J.  H.  Keltische  Spuren  in  den  Orts-,  Berg-  u.  Fluss¬ 
namen  des  Kant.  Glarus,  S.  49.  —  Schüler,  Dr.  F.  Aus  dem  Tagebuch  eines  glarnerischen 
Statthalters  v.  J.  1725,  S.  74.  —  Blumer,  Dr.  J.  J.  Urkundensammlung  zur  Geschichte  des 
Kantons  Glarus  (Fortsetzung)  Nr.  178  (1426,  Juli  26)  bis  Nr.  190  (1436 — 1437). 

Mémoires  et  documents  publiés  par  la  Société  d'histoire  de  la  Suisse  romande.  Tome 
XXVII.  —  F.  Forel  Chartes  communales  du  pays  de  Vaud  dès  l’an  1214  à  l’an  1527.  — 
Lausanne,  G.  Bridel  1872.  In  8°  de  LXXIII  et  366  pp. 

Mltthellungen  der  antiquar.  Gesellschaft  in  Zürich.  Bd.  XVHI,  Heft  3  : 
Meyer  v.  Knonau,  Prof.  Dr.  G.  Die  alamannischen  Denkmäler  in  der  Schweiz.  I.  S.  16,  mit 
3  TU.  Zürich,  in  Commission  bei  S.  Höhr  1873.  4. 
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- der  naturforschenden  Gesellschaft.  1873.  S.  28,  mit  Portr.  Zürich  iWfr 


von  Zürcher 


Schrift  für  Gemeinnützigkeit  1872,  S.  186—193). 

DIiavaime§,  Jules.  Une  école  libre  de  théologie  des  temps  passés.  Notes  historiques  sur  le 
séminaire  protestant  frahçais  à  Lausanne  (Chrétien  évangélique  1872  p.  33,  78,  119,  168). 
Intervention  des  cantons  évangéliques  de  la  Suisse  en  faveur  des  Yaudois  du  Piémont  1635 
à  1687.  (Chrétien  évangélique  1872  p.  459). 

Del  crocile,  J.  J.  Notice  biographique  sur  J.  J.  Castoldi.  32  pp.  in-16.  Genève,  imprimerie 


Blanchard. 


Fontaine,  Cl.  Notice  sur  les  châteaux  de  Yersoix,  Fort  de  St.  Maurice  et  St.  Loup.  Accomp. 

d’un  plan  du  fort  et  bourg  de  Versoix  en  1589.  28  pp.  in-8.  et  plan  lithog.  in-fol.  Genève, 
impr.  Blanchard. 

».  Fournier  ou  le  dernier  Avoyer  de  Fribourg  par  H-T.  (Revue  de  la  Suisse  catholique. 
Tome  III.  p.  21—34,  83—106,  155-169,  331-338.)  Fribourg,  Saussens  1872. 

i(oclmianii),  A.  Alois  Michel,  Landammann  von  Obwalden  (Schweiz.  Zeitschrift  für  Gemein¬ 
nützigkeit  1872,  S.  101—104). 

jiidwi^,  Pfr.  G.  Erinnerung  an  Pfarrer  Franz  Lauterburg  («Berner  Taschenbuch  auf  das  Jahr 
1873»  S.  203). 

Uamîe,  P.  curé.  De  la  Légende  de  St.-Imier  dans  nos  livres  liturgiques  (Revue  de  la  Suisse 
catholique.  Tome  II  p.  741 — 752,  Tome  III  p.  135 — 150).  Fribourg,  Soussens  1871 — 1872. 

Varc-Monnier,  Les  poètes  de  la  Réforme  à  Genève  (Bibliothèque  universelle  et  Revue 
Suisse  Nro.  179  et  180,  Novembre  et  Décembre  1872  p.  385  et  606). 

Seyer,  J.  (in  Frauenfeld),  Grenzen  u.  Name  des  Kletgau’s  (Dr.  Birlinger’s  Zeitschrift  <r Aleman¬ 
nia»,  Heft  II,  S.  173—185.  Bonn  1872). 

ïeyer  von  Hnonau,  Prof.  Dr.  G.  Zur  älteren  alamannischen  Geschlechtskunde  («For¬ 
schungen  zur  deutschen  Geschichte»  13  Bd.  1.  Heft). 

Soor,  Conr.  v.  Bündnerische  Geschichtschreiber  u.  Chronisten.  Neunte  Publication.  Graw- 
Pünter-Krieg,  beschrieben  von  Barthol.  Anhorn.  1603—1629.  Nach  dem  Manuscript  zum 
ersten  Male  herausgegeben.  I.  Heft.  S.  128.  Cur,  Antiquariatsbuchhandlung  1873.  8- 

-  —  v.  Geschichte  von  Currätien.  XH.  Heft  (X.  Buch,  Schluss):  Der  Rohan’sche  Feldzug  und 
die  Wiedereroberung  der  Untherthanenlande.  Verdrängung  der  Franzosen  aus  Bünden. 


ses 


Jenatsch’s  Tod  und  der  Friede  mit  Spanien.  S.  845 — 994.  Chur,  Antiquarische  Buchhand¬ 
lung.  1872.  8. 

jftfiliiien,  Egb.  Fr.  v.  Ueber  die  Glasmalerei  in  der  Schweiz  («Alpenrosen»  v.  21.  Dec. 
1872,  auch  separat). 

.Parts,  J.  M.  Recherches  historiques  sur  trois  fondations  ecclésiastiques  dont  les  fonds  ont  été 
réunis  à  la  Caisse  hypothécaire.  (Publié  par  ordre  du  Consistoire  de  l’Eglise  nationale  pro¬ 
testante  de  Genève.)  Genève  1872.  In- 8°  de  21  pp. 

Procès  de  IBaudielioii  de  la  maison  neuve  accusé  d’hérésie  à  Lyon  1534;  publié 
pour  la  première  fois  d’après  le  manuscrit  original  conservé  aux  Archives  de  Berne  et  précédé 
d’un  avant-propos  par  J.  G.  Baum,  prof,  en  théol.  à  l’Université  de  Strasbourg.  VII  et  202 
pp.  in-12.  Genève,  impr.  J.  G.  Fick  1873. 

flöget,  A.  Histoire  du  peuple  de  Genève  depuis  la  Réforme  jusqu’à  l’Escalade.  T.  II,  livr.  1. 
209  pp.  in-12.  Genève,  Jullien. 

(Scliubiger,  P.  Anselm).  Die  Pflege  des  Kirchengesangs  und  der  Kirchenmusik  in  der  kathol. 
Schweiz.  Eine  histor.  Skizze  (Volksschulblatt  1872.)  Schwyz,  Bürgler. 

Senn  v.  Werdenberg,  IN.  Kirchengeschichtl.  Urkunden  aus  der  Ostschweiz.  S.  61.  Chur,  Druck 
von  Senti  u.  Casanova  1872.  8. 

Slnner,  R.  v.  Hans  Franz  Nægeli.  Ein  biograph.  Versuch  («Berner  Taschenbuch  auf  das 
Jahr  1873»  S.  1). 

Tolïler,  Prof  Dr.  L.  Die  Spinnerin  Bertha  in  Geschichte  und  Sage  («Illustrirte  Schweiz».  III. 
Jahrg.  Nro.  81  ff.). 

Vullìemin,  L.  Quelques  pages  d’histoire  contemporaine:  Chr.  Fréd.  de  Stockmar  (Bib¬ 
liothèque  universelle  et  Revue  Suisse,  Octobre  et  Novembre  1872). 

Wyss,  Georg  v.  Friedrich  Salomon  Ott,  gew.  Regierungsrath  in  Zürich  (Schweiz.  Zeitschrift  für 
Gemeinnützigkeit  1872,  S.  179—186). 


Errata. 

S.  224,  Z.  1  v.  o.:  lies  Öhninger. 

S.  225,  Noten  Z.  9  v.  u.:  lies  Awceps. 

S.  227,  Noten  Z.  8  v.  u.  :  lies  Stemmaur. 

S.  228,  Noten  Z.  12  v.  u. :  setze  p.  227  n.  5  (statt:  n.  15). 


Druk  von  B.  Schwendimann  in  Solothurn. 


ANZEIGER 

für 

Schweizerische  Geschichte. 

H^rausgegeben 

von  der 

allgemeinen  geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz. 

1.  Vierter  Jahrgang.  « 

(Neue  Folge.)  9  9W* 


Abonnementspreis:  Jährlich  2  Fr.  für  mindestens  4—5  Bogen  Text  mit  Tafeln. 
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J.  Dalp’schen  Buchhandlung  (K.  Schmid)  in  Bern. 
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119.  Historische  Preisaufgabe. 

Eine  der  Unterzeichneten  Commission  zur  Verwaltung  übergebene  Stiftung 
hat  möglich  gemacht,  deren  Ertrag  u.  A.  zur  Aufmunterung  ausgezeichneter 
wissenschaftlicher  Arbeiten  zu  verwenden;  und  es  wird  in  Ausführung  dieses 
Zweckes  folgende  Preisaufgabe  ausgeschrieben: 

Geschichtliche  Darstellung:  der  Entwicklung  des  Handels  in 

den  östlichen  und  nördlichen  Gebieten  der  Schweiz  bis  zur  festen 

Gestaltung  amtlicher  oder  corporativer  kaufmännischer  Directo- 

rien  in  den  Städten  Cur,  St.  Gallen,  Schaffhausen,  Zürich  und 

Basel. 

Es  wird  dabei  vorausgesetzt,  dass  diese  Darstellung  auf  den  ursprünglichen 
Quellen  und  deren  sorgfältiger  Critik  und  Combination  ruhe,  unter  stetem  Nach¬ 
weis  derselben  in  übersichtlicher  Kürze  ihre  Ergebnisse  zusammenlasse  und  an 
den  allgemeinen  Gang  der  Ereignisse  anknüpfe. 

Die  Aufgabe  richtet  sich  vorzüglich  auf: 

1.  die  Ermittlung  der  altern  und  spätem  Handelswege  zu  Wasser  und  zu 
Land  und  deren  Verbindung  mit  den  Handelswegen  des  Auslandes  und 
damit  auf  das  ganze  Transportwesen; 

2.  die  Entwicklung  der  Gewerbe,  soweit  der  Handel  in  sie  eingreift,  die 
gewerblichen  Verbindungen,  die  Messen  und  die  Märkte; 

3.  das  Geldwesen,  die  Verbreitung  des  Wechsels  und  die  verschiedenen, Ge¬ 
staltungen  des  Bankgeschäftes  in  dessen  privatem  und  öffentlichem  Be¬ 
triebe; 

4.  das  Handelsrecht; 
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5.  die  ganze  Handelspolitik,  wie  sie  in  den  Sammel-  und  Mittelponcten  der 
genannten  Gebiete  zur  Geltung  kam  und  zu  Erfolgen  führte,  an  welche 
der  Handel  in  seinem  jetzigen  Bestände  noch  anknüpft. 

1  Bei  der  Ausdehnung  der  Studien,  welche  eine  solche  Untersuchung  voraus¬ 
setzt,  wird  als  Zeitpunct  für  deren  Vollendung  und  Einlieferung  der  31.  Decemher 
1877  bezeichnet  und  als  Preis  tür  die  beste,  bzw.  die  den  oben  entwickelten  Auf¬ 
gaben  entsprechende  Arbeit  die  Summe  von  dreitausend  Franken  in  Gold  fest¬ 
gesetzt. 

Die  Unterzeichneten  werden  zur  Prüfung  dieser  Arbeit  Fachmänner  bei¬ 
ziehen;  die  Arbeit  bleibt  Eigenthum  des  Verfassers,  und  die  Herausgabe  der  mit 
dem  Preise  gekrönten  Schrift  ist  ihm  überlassen. 

Basel  im  Mai  1873. 

Die  Commission: 

J.  G.  Biggenbach,  Prof. 

J.  Schnell,  Prof. 

K.  Steffensen,  Prof. 

Seinen  Namen  hat  der  Verfasser  der  Arbeit  in  einem  versiegelten  Zeddcl  bei¬ 
zufügen,  der  auf  seiner  Aussenseite  ein  auf  dem  Titel  befindliches  Motto  wieder¬ 
holt.  Die  Adresse  ist  folgendermassen  zu  fassen  : 

TU.  Präsidium  der  historischen  Gesellschaft 
(belr.  die  Preisaufgabe  vom  Mai  1873) 

Basel . 


120.  Ein  Landfriedenskreis  in  Burgunden  im  Jahr  1318. 

Am  27.  Februar  1318  (feria  secunda  post  beati  Matthiæ  apostoli  anno  domini 
secundum  Theutonicos  sumto  millesimo  trecentesimo  decimo  octavo)  schlossen  die 
fünf  Städte  Freiburg,  Bern,  Solothurn,  Murten  und  Biel  ein  fünfjähriges  Bündniss 
zu  Aufrechthaltung  des  Landfriedens  innerhalb  eines  bestimmten  Kreises,  das 
seines  Inhaltes  wegen  sehr  bemerkenswerte  nach  dem  Umfange  der  Landschaften 
aber,  auf  die  es  sich  bezieht,  —  wie  uns  scheint  —  noch  nicht  hinlänglich  sicher 
erklärt  ist.  (Soloth.  Wochenblatt  1826,  S.  80.  —  Kopp,  Gesell,  der  eidg.  Bünde 
IV,  2,  S.  220.  —  E.  v.  Wattenwyl,  Gesell,  der  Stadt  und  Landschaft  Bern  II, 
S.  30  u.  ff.) 

Der  Kreis,  innerhalb  dessen  der  Landfriede  gehandhabt  werden  soll,  wird 
in  der  im  Archive  Biel  liegenden  Ausfertigung  des  Bundesbriefes  (der  Abdruck 
im  Soloth.  Wochenbl.  ist  ungenau)  beschrieben  wie  folgt  : 

«intra  mêlas  subscriptas,  videlicet  de  villa  de  Melduno  usque  ad  rubum  theu- 
tonice  dictum  du  wagent  stud,  et  sicuti  se  montes  dirigunt  de  castro  dicto  Wals¬ 
berg  supra  usque  ad  castrum  Schachtel  ex  una  parte  et  de  castro  de  Bippa  supra 
ad  castrum  de  Grandissono  ex  parte  altera». 

Mit  Bezug  auf  die  Punkte  Meldunum,  Bippa,  Grandissono  kann  kein  Zweifel 
walten;  es  sind  dieselben  die  bekannten  Orte:  Stadt  Moudon  und  die  Schlösser 


von  Bipp  und  von  Granson.  Auch  über  «die  wagende  stud»  besteht  keine  wesent¬ 
liche  Differenz  unter  den  Erklärcrn  der  Urkunde.  Es  ist  dieser  Punkt  an  dgr 
gegenwärtigen  bernisch-luzernischen  Grenze  zu  suchen.  Nach  Kopp  (1.  c.  Note  6)  — 
und  schon  nach  J.  v.  Müller  Buch  3.  Gap.  2.  Anm.  443  —  liegen  «die  wagenden 
Studen»  oberhalb  Eriswil,  wie  die  von  Kopp  angeführten  Documente  wirklich  zu 
zeigen  scheinen;  nach  Wattenwyl  etwas  nördlicher:  «bey  Melchnau».  (Vergi.. auch 
Fr.  Ott  im  Anzeiger  für  Schweiz.  Gesch.  und  Alterthumskunde  Jahrg.  1862,  S.  69.) 

Dagegen  ist  die  Linie  Walsberg-Schachtel  ungewiss.  In  Walsberg  erblickt 
Kopp  das  Schloss  Waldenburg  im  basel’schen  Jura:  v.  Wattenwyl  das  Oertchen 
Waldenburg  (Eidg.  Karte  von  Dufour:  Walsburg)  bei  Luthern  im  Kanton  Luzern. 
Schachtel  erklären  beide  Geschichtsforscher  übereinstimmend  für  Schloss  Castelen 
unweit  Ettiswil,  Kts.  Luzern. 

Von  diesen  Erklärungen  scheint  diejenige  von  Wattenwyl  mit  Bezug  auf 
Walsberg  einzig  entsprechend.  Bei  dem  von  ihm  genannten  Oertchen  Walden¬ 
burg  bei  Luthern  lag  im  13.  und  wohl  auch  noch  im  14.  Jahrhundert  die  Burg 
Waltsperch  der  Freien  von  Affoltern  (Kopp,  Geschichte  der  eidgen.  Bünde  IL  1. 
S.  399,  n.  4)  und  diese  wird,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  in  dem  Walsperg 
des  Landsfriedensbündnisses  wirklich  gemeint  sein.  Die  Annahme,  dass  unter 
Schachtel  das  luzernische  Gastelen  verstanden  sei,  ist  aber  wohl  nicht  zulässig: 
denn  die  Beschreibung  des  Bundeskreises  in  der  Urkunde  würde  hiebei  ganz  un¬ 
begreiflich. 

Eine  Linie  von  VValdsberg  (oder  vom  basefschen  Waldenburg)  nach  dem 
luzernischen  Castelen  und  eine  solche  von  Bipp  nach  Granson  stehen  nahezu 
senkrecht  auf  einander  und  zwar  die  eine  auf  dem  Ende  der  andern,  sind  in 
ihren  Längen,  so  auffallend  ungleich  als  möglich,  und  — ■.  was  die  Hauptsache  ist  — 
sie  umschliessen  in  keiner  Weise  einen  Bezirk,  während  doch  sonst  in  solchen 
Verkommnissen  die  Bündnisskreise  gewöhnlich  durch  eine  in  sich  mehr  oder 
weniger  zurücklaufende  Linie  beschrieben  zu  werden  pflegen.  Von  dieser  An¬ 
schauung  ausgehend,  erlauben  wir  uns  eine  andere  Annahme  vorzuschlagen. 

In  der  Beschreibung  der  Urkunde  sind  offenbar  drei  Linien  (von  annähernd 
gleicher  Ausdehnung)  angegeben.  Die  eine,  die  Mittellinie  des  Gebietes,  für  wel¬ 
ches  der  Landfriede  gilt,  geht  von  Moudon  bis  zu  den  wagenden  Studen  bei  Eris¬ 
wil  oder  Melchnau.  Es  ist  die  Linie  des  flachen  Landes,  der  grossen  Verkehrs¬ 
strasse  von  der  Waadt  bis  in  den  Aargau;  die  Längen&usäehnxmg  des  im  Frieden 
zu  erhaltenden  Gebietes  wird  damit  angegeben.  Die  beiden  andern  Linien  liegen 
zunächst  einander  gegenüber  («ex  una,  ex  altera  parte»),  sodann  aber  auch  beide 
längs  dem  Gebirge  (  «  siculi  se  montes  dirigunt»),  d.  h.  sie  gehen  der  Mittellinie 
zu  beiden  Seiten  parallel,  rechts  und  links  am  Fusse  des  Gebirges  hin;  die  eine 
am  Fusse  der  Alpen,  der  «montes»  zar  èÇoyyv,  (Walsberg-Schachtel);  die  andere 
am  Fusse  des  Jura,  (Bipp-Granson).  Durch  die  Lage  dieser  zwei  Linien  wird  die 
Breite  des  Landfriedensgebietes  zu  beiden  Seiten  der  Mittellinie  angegeben,  und 
sie  umschliessen  so  den  Kreis,  oder  besser  gesagt  das  Viereck  innerhalb  dessen  das 
Bündniss  Geltung  hat. 


Bemerken  wir  nun  noch,  dass  der  im  welschen  Lande  (in  Freiburg?)  schrei¬ 
bende  Verfasser  der  Bündnissurkunde  Bipp  im  Gegensatz  zu  Granson  als  «supra» 
gelegen  bezeichnet  und  denselben  Ausdruck  für  Walsberg  gegenüber  Schachtel 
gebraucht,  so  wird  kein  Zweifel  sein,  dass  die  Linie  Walsberg-Schachtel  am  Fusse 
der  Alpen  in  südwestlicher  Richtung  läuft,  gleichwie  Bipp-Granson  am  Jura,  d.  h. 
dass  das  Castrum  Schachtel  irgendwo  am  Ausgange  des  Hochgebirges  im  berni- 
schen  oder  noch  eher  freiburgischen  Gebiete  zu  suchen  ist.  Kaum  wird  unter 
demselben  ein  anderer  Ort  zu  verstehen  sein,  als  das  freiburgische  Cliâtel  St.  Denis, 
das  in  Urkunden  derselben  Zeit  auch  ♦wirklich  einfach  Chastel  heisst  (Mém.  et 
Doc.  rom.  XXII  S.  178.  179.  203).  Es  ist  dasselbe  von  den  Bundesstädten,  jeden¬ 
falls  von  den  beiden  wichtigsten,  Freiburg  und  Bern,  durchaus  nicht  weiter  ent¬ 
fernt,  als  Granson,  wie  das  Mass  auf  der  Karte  zeigt. 

So  bildet  denn  südwestlich  die  (fast  gerade)  Linie  Granson-Moudon-Chätel- 
St.  Denis,  nordöstlich  die  Linie  Bipp-Wagende  Studen- Walsberg  (Luthern)  die 
Grenze  des  Landsfriedensgebietes.  Die  Annahme  Castelen  im  Luzernischen  würde 
jene  Grenzlinie  ganz  unvollständig  lassen,  auf  dieser  die  angegebenen  Punkte 
in  kurzem  Raume  unverhältnissmässig  häufen. 

G.  v.  W. 


121.  Ein  neu  aufgefundener  Tagsatzungsabschied  vom 
29.  April  1418,  betreffend  die  Eroberungen  der  Eid¬ 
genossen  im  Aargau. 

Der  gefälligen  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  v.  Segesser  verdanken  wir  die  Ein¬ 
sichtnahme  eines  im  Archiv  von  Obwalden  gefundenen  Tagsatzungsabschieds,  wel¬ 
cher  in  dem  von  ihm  umgearbeiteten  ersten  Band  der  eidgenössischen  Abschiede 
erscheinen  wird  und  die  Geschichte  der  auf  die  Eroberung  des  Aargau’s  bezüg¬ 
lichen  Verhandlungen  zwischen  dem  König  Sigmund  und  den  Eidgenossen  in  er¬ 
heblicher  Weise  berichtigt. 

Die  Unterhandlungen  waren  damals  im  Gange,  um  den  Frieden  zwischen 
dem  König  und  dem  Herzog  Friedrich  von  Oestreich  herzustellen.  Die  Eidge¬ 
nossen  folgten  denselben  mit  gespannter  Aufmerksamkeit,  denn  sie  waren  in  hohem 
Maasse  dabei  interessirt,  wie  der  Frieden  zu  Stande  kommen  würde,  da  sie  der 
Feindschaft  der  beiden  Fürsten  ihre  Eroberungen  im  Aargau  verdankten.  Sie 
hatten  schon  auf  die  Kunde  hin,  dass  von  Unterhandlungen  die  Rede  sei,  auf  dem 
Tag  vom  1.  Merz  1418  in  Luzern  Boten  an  den  König  geschickt,  damit  ihnen 
ihre  Eroberungen  von  demselben  zugesichert  würden  (Abschiede  I.  Nr.  81.). 

Die  Unterhandlungen  zwischen  dem  König  und  dem  Herzog  waren  sehr 
schwierig,  denn  die  beiden  Fürsten  waren  von  tiefem  Misstrauen  gegen  einander 
erfüllt.  König  Sigmund  erneuerte  mehrere  Male  am  7.  und  19.  Merz  und  19. 
April  die  Geleitsbriefe  an  den  Herzog,  und  dieser  schrieb  am  15.  April  bereits 
seinen  Amtleuten,  dass  die  Unterhandlungen  erfolglos  geblieben  seien  (Lichnowski 
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Band  V.  reg.  1779,  1782,  1788,  1787).  Sie  wurden  indessen  wieder  aufgenom¬ 
men,  indem  Papst  Martin  sich  das  Friedenswerk  sehr  angelegen  sein  liess,  und 
am  25.  April  vereinbarten  die  beidseitigen  Abgeordneten  einen  Entwurf,  welchen 
sie  den  Fürsten  zur  Annahme  empfahlen  (reg.  1792).  Bevor  der  König  seine 
Entschliessungen  darüber  fasste,  reiste  er  in  grosser  Eile  nach  Zürich,  wo  die 
Eidgenossen  versammelt  waren,  um  mit  ihnen  zu  conferiren. 

Der  neu  gefundene  Tagsatzungsabschied  hat  diese  Verhandlung  zum  Gegen¬ 
stand.  Tschudi,  der  dieselbe  ebenfalls  mittheilt,  gibt  aber  darüber  eine  irrthüm- 
üche  Darstellung  (II.  S.  9).  Dieser  zufolge  hätte  der  Frieden  davon  abgehan¬ 
gen,  dass  die  Eidgenossen  ihre  Eroberungen  zurückgeben  sollten,  und  die  Reise 
des  Königs  zu  denselben  hätte  den  Zweck  gehabt,  sie  dazu  zu  bewegen;  der 
Zured ungen  des  Königs  uugeaehtet  hätten  die  Eidgenossen  auf  diese  Zumuthung 
nicht  eintreten  wollen,  obwohl  ihnen  volle  Entschädigung  und  Anderes  in  Aus¬ 
sicht  gestellt  worden  sei.  Tschudi  fügt  dann  bei,  heimlich  sei  die  Sage  gegangen, 
der  König  habe  unter  der  Hand  die  Eidgenossen  veranlasst,  dem  Ansuchen  um 
Herausgabe  des  Aargau’s  nicht  zu  entsprechen.  —  Den  wahren  Sachverhalt  gibt 
der  Abschied  vom  29.  April  in  folgenden  darauf  bezüglichen  Stellen  an. 

Anno  dom.  1418  an  dem  fri  ta  g  nach  Sant  Markustag  ist  unser  allergne- 
digster  Herr  der  künig  und  bi  Im  der  Eidgenossen  boten  von  Zürich,  von  Bern, 
von  Solotern,  von  Lucern,  von  Vrn,  von  Switz,  von  Unterwalden  ob  und  nid  dem 
Wald,  von  Zug  und  von  Glarus  botten  Zürich  in  der  statt  gewesen. 

b.  Ferner  hat  der  Künig  von  den  Eidgenossen  antwort  begert  wegen  der 
Hülfe  gegen  den  Herzog  von  Oesterreich  falls  die  richtung  nicht  vor  sich  ginge 
und  hat  unser  Herr  der  Küng  geret  wie  die  richtung  sin  sol,  daz  der  Herzog 
urfecht  sol  swxren  und  von  vergangener  sach  wegen  menklichs  fründ  zu  sin 
die  dann  wider  inne  von  wegen  unsers  Herrn  des  küngs  sint  gewesen  und  wie 
er  im  etlich  stett  und  lant  wider  lassen  weit,  doch  hab  sin  gnad  jm  und  dem 
Rieh  vorhehept,  Nüvvenburg  Brisach  Rinfelden  Schafhusen  und  was  hie  disshalb 
Gostenz  und  dem  Rin  ist  gelegen,  daz  das  an  und  bi  dem  Rieh  beliben  soll,  und 
in  ii  sunderheit  was  die  Eidgenossen  jngenommen  han  t  von 
des  kriegs  wegen  daz  sol  ou.ch  bi  dem  Rieh  und  d  e  n  E  i  d  g  e- 
nossen  beliben  und  wie  sin  gnad  darumb  verbrievet  hat  dabi 
soll  ent  sie  oucli  beliben.  Und  des  hab  sich  der  Hsrzog  begeben. 

c.  Nach  vielen  Reden  hat  der  König  wiederholt  begert,  daz  die  Eidgenossen 
Jm  mit  tausend  Man  gegen  den  Herzog  von  Oesterreich  Hülfe  leisten  und  Jas  nit 
abschlagen,  ob  si  nicht  bericht  wurden  ob  er  die  richtung  breche.  Oucli  sagt  er, 
der  Graf  von  Safoien  werde  von  jm  grosser  Sachen  wegen  mit  dem  Rechte  be¬ 
langt;  falls  nun  der  Graf  dem  Rechte  nit  genug  tun  wollte  so  möchten  die  Eid¬ 
genossen  jm  oucli  behü Iflich  sein  denselben  dem  Rechte  gehorsam  zu  machen 
und  umb  diss  hilf  gegen  den  Herzogen  und  gegen  den  Grafen  wolle  sin  gnad 
daz  gegen  den  Eidgenossen  gnediklich  bekennen  und  jnen  darumb  alle  stett  und 
alles  lant  daz  si  von  des  kriegs  wegen  oder  sust  inne  band  daz  des  Herzogen 
ist  gewesen  und  darzu  Lenzburg  ewencklich  bi  dem  beigen  Rieh  und  Jnen  lassen 
daz  er  noch  sin  nachkommen  daz  von  Jnen  nit  nemen  noch  lösen  sollen. 
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d.  Item  umb  die  trostung  von  des  Herzogen  wegen  wüssent  Jr  wol  wie 
da z  verlassen  ist. 

e.  Alle  die  vorgeschriebenen  Stüke  soll  Jederman  heimbringen  und  zu 
Rat  werden  was  darin  zu  tun  sei.  Es  wird  ouch  Donnerstag  vor  Pfingsten  (12. 
Mai)  desshalb  Tag  nach  Lucern  gesetzt.  Am  Mittwoch  Abends  soll  man  an  der 
Herberg  sein.  Auf  ausgehende  Pfingstwoche  so!  man  dem  Künig  Antwort  geben. 

Daraus  geht  hervor,  dass  die  Eroberungen  der  Eidgenossen  keine  Schwie¬ 
rigkeit  mehr  darboten,  da  der  Herzog  diesen  Punkt  hatte  fallen  lassen.  Der 
Frieden  war  aber  doch  noch  sehr  zweifelhaft,  da  der  König  für  den  Fall, 
dass  er  nicht  zu  Stande  kommen  oder  der  Herzog  ihn  brechen  würde,  die  Hülfe 
der  Eidgenossen  dringend  begehrte.  Diese  Voraussetzung  ging  indessen  nicht  in 
Erfüllung.  Nachdem  der  König  am  30.  April  Zürich  verlassen  und  in  einem 
Ritt  nach  Gonstanz  zurückgeeilt  war,  wobei  er  einige  Pferde  cze  räch»  geritten 
hatte,  wurde  am  6.  Mai  der  Frieden  mit  dem  Herzog  geschlossen.  Am  8.  Mai 
erhielt  derselbe  die  Belehnung  mit  seinen  Reichslehen,  während  gleichzeitig  der 
Papst  den  Bann  gegen  ihn  aufhob.  Ara  10.  Mai  wurde  das  Friedensinstrument 
unterzeichnet  und  am  12.  Mai  mit  Schreiben  des  Königs  den  Eidgenossen  mitge- 
theilt  (Lichnowski  reg.  1793,  1795,  1796,  1797,  1806,  1807,  1810). 

E.  v.  Wattenwyl. 


122.  Cardinal  Raimund  von  Gurk  in  der  Urschweiz. 

(Aus  Conrad  Pellikans  Selbstbiographie  zum  Jahre  1504.) 

Abiturus  (Basilea)  Gardinalis  Gurcensis  Raymundus  rogavit,  provinciæ  patres, 
sinerent  vel  permitterent  me  sibi  familiärem,  loco  Gapetis  (Minoritæ,  natione  Gal¬ 
lile,  nomine  Joannis)  prædicti,  secum  Romam  proficisci  cum  socio.  Annuerunt, 
et  ego  non  prorsus  invitus  obedienciam  subii,  desiderio  videndi  Italiani,  Romam. 
Eram  iam  26  annos  natus.  Pervenimus  ergo  more  nostro  pedes,  duo,  ego  et  qui¬ 
dam  Joannes  Schenk,  nobilis  genere  frater,  Lucernam  per  Zofmgen,  ubi  pernoc- 
tavimus  primum.  Lucernæ  mansimus  fere  quatuordecim  diebus.  In  Pohtificalibus 
celebravit  Missam  solemniter  in  principali  Parochia,  in  monasterio  dicto  in  Curia. 
Animaduerti  curiosior  ex  quadam  in  choro  inscriptione,  quæ  nova  erat,  dubium 
si  vera,  fundationis  eiusdem  monasterii  eum  esse  annurn  præcise  millesimum. 
Erat  enim  scripta  fundatio  facta  a  quodam  Duce  Suevorum,  cuius  non  memini 
nomen,  anno  domini  quingentesimo  quarto.  Et  is  tune  annus  currens,  ut  dixi, 
erat  millesimus  quingentesimus  quartus.  Aderant  Cardinali,  legati  procures  Hel- 
vetiorum  de  Lucerna,  Zug,  Schwyz,  Vnterwalden  et  Vry,  qui  comitati  sunt  eum 
navigio  usque  ad  Brunnen,  idque  XVIÎI.  die  Julii.  In  navi  disputalo  gerebatur 
de  potencia  helvetici  exercitus,  ad  numerum,  ibi  quidam  numerum  verisimilem 
proponebant,  alii  contendebant  semper  majorem.  Loquebatur  de  federibus  ipsorum, 
cum  quibusdam  pontificibus,  credo  Sixtum  nominarunt.  Pervenimus  eodem  die 
in  vicum  Schwitz,  qui  dicitur  Kilchgass.  Mox  indictum  est  provinciæ  festum  ad 
diem  trigesimum  Julii,  ut  conveniat  vallis  tota,  ad  Gardinalis  et  apostolici  legati 


officium  papale,  et  ad  missam  solcmnem  in  parrochia,  non  magis  ornata  quam 
vieti  icibus  vexillis,  dependentibus  cum  insigniis  Caroli  ducis  Burgundionis,  et 
quorundam  imperialium.  Ibi  in  pontifìcalibus,  ceremoniis  miris,  celebra  vit  missam. 
Inter  missæ  solennia  prædicabat  Episcopus  Tripolitanus  ad  populum  confertissi- 
mum.  Inter  prsedicandum  subiit  mentem  Cardinali  cogitatus  de  instituendo  testo 
quotannis  eodern  die,  qui  erat  Abdonis  et  Senne,  ut  eo  die  conveniens  populus, 
habeat  omnibus  futuris  temporibus,  eo  die  rernissionem  septem  annorum,  que  post 
plenariam  dicta  est,  fuisse  maxima,  quam  pontifex  dat,  et  Legatus  a  latere  dare 
potest.  Suscepta  hec  tanta  Legati  gratia,  magno  applausu  populi  et  magistratuum. 
Sed  succedens  convivium,  quod  Helvetiis  Legatus  exhibebat  magnificum,  longe  gra- 
tius.  Quod  licet  voluerint  solvisse  !  pro  tanta  gratia  spirituali  accepta  ab  aposto¬ 
lica  sede,  tarnen  contendente  apostolico,  pro  liberalitatis  prærogativa,  vt  esset  sol- 
vendo  pro  toto,  passi  sunt  se  vinci.  Peracta  est  reliqua  diei  porcio  in  ludis  ad 
forum,  juvenibus  ad  palestram  sese  exercentibus,  variis  modis,  non  sine  multa 
juventutis  licentia  et  insolentia,  quam  discunt  exercentes  ocium  juge,  dum  nihil 
laborant,  præter  fenum  aptandum,  tota  estate.  Sequenti  die  concessimus  navigio 
ad  Yraniam,  vbi  ad  sinistrali!  rupes  ostensa,  ad  quam  auffugerit  primus  libertatis 


assertor,  Wilhelmus  Teli,  e  navi  auffugiens  tyran nidem  nobilitati.  In  Altdortf  ali¬ 
quot  diebus  tanquam  in  fine  legationis  suæ,  vllimo  loco,  nempe  Constanliensis  dio- 
cesis.  Ibi  commisit  mihi,  et  alteri  cuidam,  historiam  Schwicerorum  oblatam  sibi 
in  Schwytz,  simili  ter  quoque  articulos  federis  olim  initi  cum  Sixto  papa,  e  germa¬ 
nico  in  latinum,  ut  intelligcret  cardinalis,  transferremus.  Àrripui  opus,  et  festi- 
navi  transferre  cicius,  ne  montera  Golhardi  transcendere  cogerer.  Jam  enim  per- 
tedebat  me,  cardinalis  tam  aula,  quam  tarditas  profectionis.  Agebatur  jam  quarta 
hebdomada,  quum  ego  maluissem  progredì,  et  fest  in  are  Rom  am. 

In  Altdorf  nahmen  die  Weihbischöfe  von  Basel  und  Tripolis  vom  Cardinal 
Abschied,  der  sich  auf  einer  Tragbahre  über  den  Gotthard  transportieren  Hess. 
Als  der  Cardinal  jenseits  des  Gotthardes  war,  hatte  er  von  den  auf  der  Gesandt¬ 
schaft  gemachten  Einnahmen  keinen  Kronthaler  mehr.  Durch  die  in  Oberita¬ 
lien  abgebrochene  Pest  wurde  der  Cardinal  bestimmt,  wieder  über  den  Gotthard 


nach  Luzern  zurückzukehren. 


Die  Biographie  Peüikans  ist  leider  bis  anhin  nur  in  einer  höchst  ungenügen¬ 
den  Uebersetzung  (in  G.  J.  Müllers  Bekenntnissen  merkwürdiger  Männer)  und  in 
dürftigen  Auszügen  bekannt  geworden  (z.  B.  in  Hallers  Bibliographie,  den  zürche¬ 
rischen  Neujahrsblättern  und  Taschenbüchern  etc.);  eine  vollständige  Ausgabe 
dieser  für  Kulturgeschichte  höchst  merkwürdigen  Schrift  wäre  sehr  verdankens- 
werth.  1h.  v.  Liebenau. 


123.  Notizen  über  historische  Lieder  und  Dichter 
schweizerischer  Schlachtlieder. 

1.  Das  Interlacher-Lied. 

Auf  den  Zug  der  Unterwal dner  über  den  ßrünig  und  die  Unterwerfung  des 
Aufstandes  des  Berneroberlandes  im  Jahre  1528  besitzen  wir  ein  höchst  wahr¬ 
scheinlich  von  Nikolaus  Manuel,  Fenner  von  Bern,  verfasstes  Lied,  das  Lilienkron 
im  III.  Bande  der  historischen  Volkslieder  herausgegeben  hat  (572  ff.).  —  Dieses 
Lied  wurde  ohne  Zweifel  unmittelbar  nach  der  gewaltsamen  Einführung  der  Re¬ 
formation  im  Berneroberlande  gedichtet,  aber  erst  im  Spätjahre  1538,  wahr¬ 
scheinlich  durch  den  bekannten  Liederdrucker  Kammerländer,  gedruckt.,  durch 
Buchträger  nach  Bern  gebracht  und  daselbst  verbreitet.  Diese  Publication  und 
das  Absingen  des  den  Katholiken  sehr  widerwärtigen  Liedes  verursachte  heftige 
Aufregungen  und  sehr  stürmische  Scenen  auf  den  Tagsatzungen,  da  Landammann 
Beroldingen  von  Uri  und  Rathsherr  Tylmann  von  Bern  bei  Besprechung  dieser 
Angelegenheit  wegen  der  Stellung  Berns  zur  Zeit  des  ersten  Cappel  er  krieges  sich 
gegenseitig  sehr  ereiferten.  —  Wir  wollen  die  interessantesten  Documente  des 
Luzerner  Staatsarchivs  über  dieses,  erst  in  neuester  Zeit  gehörig  gewürdigte  Lied 
mittheilen.  Unsere  Documente  eröffnet  ein  Schreiben  des  Standes  Zug  vom  1.  De- 
cember  1538,  das  also  lautet: 

Den  strengen,  vesten,  frommen,  fürsichtigen  und  wysen  Schultheis  und  Ratt 
der  Statt  Lucern,  unsern  insonders  guten  fründen,  und  gethrüwen  lieben  alten 
Eydtgnossen. 

Unser  früntlich  willig  dienst,  sampt  was  wir  eeren,  liebs  und  guts  vermö¬ 
gend,  allezitt  zuvor.  Streng,  vest,  from,  fürsichtig  und  wyss,  insonders  guten 
fründt,  und  gethrüwen  lieben,  alten  Eydtgnossen,  alls  dann  üwer  und  unser  ge¬ 
thrüwen  lieben  alten  Eydtgnossen  von  Underwalden,  ob  und  nit  dem  walde,  ir 
erber  ersam  Botschaft  vor  uns  gehept,  und  uns  von  mundt  und  durch  geschrifft 
hoch  und  treffenlich  gklagt  die  grossen  und  schwären  schmützwort  und  schandt- 
büchly  oder  liedly,  so  die  von  Bern  alss  unsere  Eydtgnossen,  mit  iren  wappen 
und  Zeichen  ussgan  lassend  (darin  sy  nitt  allein,  sunders  wir  von  den  fünff  orten 
gemeinlich,  als  jedem  verstendigen  wol  zu  ermessen)  geschmützt  und  geschmächt, 
es  sige  mit  dem  ampt  der  heiligen  mess,  dem  eydt  und  den  pündten,  welliches 
wir  mit  meerem  inhalt  wol  verstanden.  Und  diewyll  uns  söllicher  handel  in  gantz 
guten  thrüwen,  alls  billieh,  leid  ist,  und  wir  sölliche  schmütz  und  schmachwort 
nit  anders  geachten,  noch  haben  können  noch  mögend;  dann  als  ob  es  unser  eigen 
ding  wäre,  als  es  ouèh  in  dem  fall  ist,  und  diewyll  doch  wir  krieg  und  uffrur  in 
unsern  landen,  als  üch  (las  woll  wüssend,  nit  erlidenlich  ist,  noch  sin  mag,  habend 
wir  »gedachten  unser  lieben  Eydlgnossen  von  Underwalden  gesanten  früntlich  an¬ 
gesucht  und  gebätten,  by  Jren  Herren  und  Obern  daran  zu  sin,  damit  krieg  und 
uffrur  diser  zi tt  verhütt  werde;  und  zu  guter  sach  wäre  das  unser  rattschlag  und 
begeren,  das  Jr,  unser  gethrüw  lieb  alt  Eydtgnossen  von  Lucern,  ein  ilenden  tag 
allen  orten  gemeiner  Eydtgnoschafft  ernemen  und  beschriben,  wo  üch  der  gelägen 


sin,  weitend,  und  in  dem  wir  von  den  fünf  uns  ouch  darzwüschen  beraten  wur¬ 
den,  so  werend  wir  des  urbüttig,  willig  und  geneigt,  unsere  botten  ouch  dahin 
zu  schicken,  und  mit  üch,  sampt  andern  üwern  und  unsern  gethrüwen  lieben 
Eydtgnossen  ze  handlen,  alles  das  sich  zu  friden  und  ruwen  dienen  möchte,  mit 
erbiettun  g  alles  des,  so  wir  ze  thun  schuldig  w^ärend,  das  wir  üch  guter  meynung 
nit  verhalten  und  hiemit  üch  dem  almechtigen  bevelchende.  Datum  Suntags  nach 
Sant  Andreastag.  Anno  etc.  xxxviiiten 

Statthalter  und  Ratt 
der  Statt  und  ampt  Zug. 

Dieser  Antrag  wurde  angenommen.  Daher  sind  denn  1588,  10.  December, 
in  Luzern  die  V  katholischen  Orte  eigens  einberufen  wegen  des  Schmachliedes 
zu  Interlaken,  welches  nicht  allein  die  von  Unterwalden,  sondern  auch  alle  Alt- 
Gläubigen  gemeinsam  berührt.  —  Es  wird  nun  beschlossen,  das  Lied  sammt  einem 
freundschaftlichen  Schreiben  nach  Bern  zu  senden,  um  darüber  Antwort  zu  ver¬ 
langen.  Nach  Empfang  dieser  Antwort  soll  Luzern  die  Y  Orte  mit  Freiburg, 
Solothurn  und  Wallis  zu  einer  Tagsatzung  einladen  und  diese  letztem  über  den 
Sachverhalt  instruiren.  —  Den  14.  December  gaben  Schultheiss  und  Rath  von  Bern 
folgende  Antwort: 

Den  fromen,  fürsichtigen,  ersamen,  wysen,  der  fünf  orten  ratzpotten,  wo  sy 
by  einandern  versampt,  unsern  insonders  guten  fründen  und  getrüwen  lieben  Eid- 
gnossen. 

Unnser  früntlich  willig  dienst  sampt  was  wir  eeren,  liebs  und  guts  vermögend 
zuvor,  fromm,  fürsichtig,  ersam,  wyss,  insonders  gut  fründ  Und  getrüw  lieb  Eyd- 
gnossen.  Uwer  schriben  des  lieds  halb  haben  wir  empfangen  und  alles  sins  in- 
halts  verstanden.  Daruf  wir  üch  gantz  früntlicher  wolmeynung  fügen  ze  wüssen, 
das  dasselbig  lied  an  unser  wüssen  und  willen  nitt  allein  getruckt,  sonders  ouch 
veyl  ghept  worden.  Daran  uns  gantz  und  gar  nitt  gedienet,  ouch  dasselbig  uns 
zum  höchsten  missvellig  gsin,  das  wir  woll  damit  erzöugt  haben,  das  wir  von 
stund  an  alls  uns  fürkomen,  wie  sollich  lyed  vor  handen  den  Buchfürer,  die  die 
veyl  hett,  für  uns  beschickt,  Jne  gestrafft  und  alle  die  büchly,  so  er  und  ander 
noch  ghept,  genommen  und  dem  für  ze  verzeren  beuolhen.  Dann  wir  nit  willens, 
wider  den  landsfriden  ze  handlen  noch  üch  oder  sunst  Jemands  der  gstalt  ze 
schmächen;  zu  dem  sollend  ir  wüssen,  das  gemeldter  Buchfürer  uns  by  sinem 
Eyd  anzöugt,  wie  er  dieselbigen  Büchly  zu  Franckfurt  koufft  und  harbracht  habe, 
und  sind  nitt  in  unser  Statt,  sonders  andersswo  getruckt  worden,  unwüssend  und 
hinderrucks,  das  uns  gantz  ze  wider,  glich  wie  ouch  ettlicli  falsch  Batzen  under 
unserm  schlag  gemacht  und  geschlagen  worden.  Desshalb  getrüwen  lieben  Eyd- 
gnossen  wellend  recht  die  sach  zum  besten  verstan  und  uffnemmen,  und  üch  nitt 
wyter  darumb  beunrüwigen,  dessglichen  an  diserra  unserm  bscheid  und  bericht 
vernügen  haben.  Datum  Samstags  xiiii.  Decembris  anno  etc.  xxxviii0. 

Schultheis  und  Rhatt 
zu  Bern. 

Nachdem  dieses  Schreiben  eingetroffen,  versammelte  sich  1539,  21.  Januar, 


die  Tagsatzung  der  Y  Orte  in  Luzern.  Hier  erklärten  die  Abgeordneten  von  Unter¬ 
walden,  sie  wollen  die  Verantwortung  Berns  wegen  des  beschimpfenden  Liedes 
über  den  Zug  ins  Oberland  nicht  gelten  lassen.  Die  Berner  müssen  von  dem 
Liede  Kenntniss  haben,  da  ein  Wirth  in  Bern  im  Aufträge  eines  Unterwaldners 
dem  Schultheissen  von  Bern  Nachricht  von  dem  Liede  gegeben  habe.  Das  Lied 
werde  im  Bernerlande  gesungen,  ohne  dass  strafend  dagegen  eingeschritten  werde. 
Die  Unterwaldner  verlangen  gemeinsames  Vorgehen  der  Katholiken,  da  in  diesem 
Liede  Gotteslästerungen  enthalten  seien  und  die  Messe  angegriffen  werde.  Die 
Unterwaldner  werden  keine  Tagsatzung  besuchen,  ehe  die  Berner  sich  gehörig 
entschuldigt  und  Genugthuung  geleistet  haben.  Obwohl  die  Ansichten  der  Abge¬ 
ordneten  getheilt  waren,  scheint  doch  endlich  ein  gemeinsames  Vorgehen  gegen 
Bern  von  Seite  der  katholischen  Stände  vereinbart  worden  zu  sein.  Diess  ergibt 
sich  aus  den  Verhandlungen  der  eidgenössischen  Tagsatzung,  die  1539,  den  2.  Fe¬ 
bruar,  in  Baden  tagte. 

Aus  Auftrag  der  V  katholischen  Orte  eröffnet  hier  Schultheiss  Golder  von 
Luzern,  dass  vor  einiger  Zeit  ein  Biedermann  von  Unterwalden  zu  Bern  auf  dem 
Markte  gewesen  sei;  dort  sei  ein  Büchlein  öffentlich  verkauft  worden,  worin  die 
Unterwaldner  wegen  ihres  Zuges  über  den  Brünig  gescholten  werden.  Auf  der 
Tagsatzung  der  4  Orte  in  Luzern  (1539,  21.  Januar)  sei  beschlossen  worden,  die 
Regierung  von  Bern  anzufragen,  ob  der  Verkäufer  dieser  Schrift  bestraft  worden 
sei.  Bern  habe  ausweichend  geantwortet.  Unterwalden  verlange  strenge  Bestra¬ 
fung  des  Verkäufers. 

Der  Gesandte  von  Bern  erklärt,  er  sei  ohne  Instruktion;  man  habe  in  Bern 
geglaubt,  die  katholischen  Orte  werden  sich  mit  der  Antwort  Berns  begnügen  ; 
die  Büchlein  seien  verbrannt,  ähnliche  Schriften  verboten  und  die  Verkäufer  be¬ 
straft  worden.  Das  Lied  sei  unmittelbar  nach  dem  Zuge,  nicht  jetzt  entstanden, 
aber  erst  jetzt  gedruckt  worden.  Mit  Instruktion  erschien  die  bernerische  Gesandt¬ 
schaft  1539,  25.  Februar,  in  Baden.  Die  Gesandten  von  Bern  erklären,  jenes 
Büchlein  sei  ihnen  herzlich  leid;  die  aufgefundenen  Exemplare  seien  verbrannt 
worden;  der  Verkäufer  habe  ausgesagt,  das  Büchlein  sei  in  Frankfurt  gedruckt 
worden  ;  man  werde  genauere  Nachforschungen  anstellen.  Die  Verbreitung  solcher 
Schriften  sei  streng  verboten  worden. 

Allein  die  katholischen  Orte  verlangten,  der  Verkäufer  solle  bestraft  werden, 
weil  er  ein  Berner  sei.  Die  vermittelnden  Orte  glaubten,  die  Sache  sollte  als  er¬ 
ledigt  betrachtet  werden,  weil  für  künftige  Vorkommnisse  Massregeln  getroffen 
seien.  Dieser  Vorschlag  fand  Gehör.  Denn  1539,  18.  März,  auf  der  in  Luzern 
gehaltenen  Vörtigen  Tagsatzung  erklärten  sich  die  Gesandten  bereit,  den  Vermitt¬ 
lungsantrag  anzunehmen,  wenn  die  Berner  erklären,  der  Feilhaber  des  Liedes  habe 
unehrlich  gehandelt  und  den  V  Orten  sei  Unrecht  geschehen.  Wirklich  erklärten 
1539,  14.  April,  in  Baden  die  Gesandten  von  Bern,  derjenige,  welcher  jene  Bücher 
in  Frankfurt  gekauft  und  feilgeboten  habe,  sei  mit  Gefängniss  und  Geld  gestraft 
worden,  weil  er  daran  Unrecht  gethan  und  übel  gehandelt  habe.  Allein  noch 
zwei  Tagsatzungen  fanden  statt,  bis  dieser  Vergleich  allseitig  angenommen  wurde. 
Den  9.  April  1539  hatten  Landammann,  Rath  und  die  ganze  Gemeinde  von  Ob- 
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walden  an  Schultheiss  und  Rath  von  Luzern  geschrieben:  alle  ihre  Erwartungen 
seien  bisher  unerfüllt  geblieben;  das  Lied,  «die  dicht  gedieht»  sei  «gedrukt,  gsun- 
gen,  gesprochen,  ingfürt  old  feil  gehabt»  ;  trotzdem  wolle  man  in  Bern  nicht  ein- 
schreiten;  selbst  ein  Jude  würde  unbedingt  erkennen,  es  sei  in  diesem  Liede  der 
christliche  Glaube  geschmäht,  die  Ehre  der  Katholiken  angegriffen,  die  Messe  ver¬ 
spottet  worden,  und  es  verstosse  sich  ein  solches  Machwerk  gegen  die  eidgenössi¬ 
schen  Bünde,  den  Landfrieden  und  gegen  alle  Billigkeit.  Es  müsse  desshalb  ein 
gemeinsames  Handeln  aller  katholischen  Orte  stattfinden.  Das  könne  nur  geschehen, 
wenn  nach  der  künftigen  eidgenössischen  Tagsatzung  die  Sache  nochmals  an  die 
katholischen  Orte  komme;  hierüber  sei  bereits  eine  Mittheilung  an  die  3  Orte 
gemacht  Avorden.  —  Erst  den  26.  August  1539  verschwand  dieser  Gegenstand  aus 
den  Traktanden. 

2.  Haas  Ower  von  Basel  and  Luzern. 

Die  Stadt  Luzern  ist  verhältnissmässig  reicher  an  Dichtern  schweizerischer 
Schlachtlieder,  als  irgend  ein  andrer  Ort;  hier  wohnten  zeitweise  Hans  Ower, 
Hans  Halbsuter,  Toni  Steinhäuser,  Hans  Yiol,  Hans  Schradin,  Hans  Wiek,  Hans 
Bircher,  Hans  Salat,  Batt  Rippel,  Martin  Müller  u.  A.  m.,  die  als  Liederdichter 
bekannt  sind.  Doch  sah  der  Rath,  wie  aus  zahlreichen  Stellen  der  Raths-  und 
Gerichtsprotokolle  hervorgeht,  es  nicht  gern,  wenn  aufreizende  Lieder  gesungen 
wurden.  Schon  1441,  feria  sexta  in  vigilia  Jacobi,  zeichnete  der  Stadtschreiber 
ins  Rathsprotokoll  (V  B,  fol.  9)  ein: 

Item  bring  an  min  Herren,  so  ir  wil  sie  von  des  liedes  wegen  dz  von  denen 
von  Zürich  gemachet  ist,  ab  mans  verbiete,  dz  es  nieman  singe. 

Wenige  Jahre  später  begegnet  uns  als  erster  luzernerischer  Schlachtlied-Dichter 
Hans  Ower,  der  1446  der  Schlacht  bei  Ragatz  beiwohnte. 

Der  uns  diss  lied  tæt  machen 
Den  will  ich  üch  tun  b’kant; 

Hans  Ower  ist  er  genannt; 

Zu  Luzern  ist  er  wonhafft 
Und  singts  in  allem  land, 

Gott  bhuet  ein  fromme  Eydgnoschaft 
Vor  1  aster  vnd  vor  sch  and. 

J.  von  Müller  fand,  Owers  Lied  besitze  ein  wenig  mehr  Poesie,  als  andere 
solche  Reime;  neuere  Schriftsteller  sprechen  ihm  dagegen  allen  poetischen  Werth 
ab.  Durch  höchst  ungenaue,  oder  willkürliche  Auffassung  sog.  kritischer  Ge¬ 
schichtsforscher  ist  Ower  zu  einem  «Wannenmacher»  gemacht  worden.  Herr  A. 
Lütolf  hat  nämlich  im  Gescbichtsfreunde  XVIIf,  185  mitgetheilt,  dass  Hans  Ower 
1443  bei  dem  in  der  Grossstadt  in  Luzern  wohnenden  Klaus  Wanner  Knecht  ge¬ 
wesen  sei,  und  dass  im  Jahre  1373  ein  Welti  Wanner  von  Nebikon  für  eine 
Wanne  das  Bürgerrecht  in  Luzern  erhalten  habe.  Allein  Klaus  Wanner  hat  mit 
Welti  Wanner  ausser  dem  Namen  nichts  gemein.  Klaus  Wanner  von  Bibrach 
Avar  1420,  den  8.  Juli,  Bürger  in  Luzern  geworden  (Rathsprotokoll  III,  67  b);  er 
war  seit  1449  Rathsherr  und  Richter:  sein  Sohn  Johann  Avurde  1442  Wax’tner 
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der  Stift  Münster;  Klaus  Wanner,  der  oft  zn  Gesandtschaften  ans  Hofgericht  Rot¬ 
weil  verwendet  wurde  (so  1451),  verpfründete  sich  im  Jahre  1482  im  Spital  zu 
Luzern  mit  seiner  Gemahlin  und  starb  bald  nachher  (Rathsbuch  Y,  B,  18,  110, 
121b,  168b,  184b,  178,  363b  und  Umgeldrödel).  —  Die  erste  Kunde  von  Hans 
Ower  gibt  uns  das  Rathsprotokoll  von  Luzern  Y  B,  18,  wo  es  heisst:  1442,  4 
post  circumcisionis. 


Item  Steffan  Graser  von  Strassburg 
Peter  Stein  von  Altenburg 
Hans  Ower  von  Basel 


dero  ieglicher  1  R.  gl.  ze  burgkrecht; 
II  mr.  Ydel,  gulten  für  si  alle  dry  vn- 
verscheidenlich  Luti  Yer  vnd  Glaus 
Wanner,  bed  vnverscheidenlich.  Item 
si  hent  die  gl.  bar  bezalt. 

Als  Ower  in  Luzern  Bürger  geworden  war,  wurde  er  zuweilen  als  Stadt¬ 
läufer  verwendet,  wie  folgende  Stellen  des  Ohmgeldbuches  zeigen:  1445,  sabbato 
Leodegarii  et  Sabbato  post  Francisci:  Item  Hansen  Ower  ze  louffen  vff  rechnung 
v  lib.  vi  ß  viii  den.  tenemur  sibi  adhuc  1  fl.;  1445,  sabbato  ipsa  die  sancti  Galli, 
Item  Hans  Ower  aber  ze  louffen  ii  lib.  vi  ß.  viii  den.;  1446,  sabbato  ante  reminis- 
cere  Hans  Ower  ze  louffen  i  lib.  ii  ß.  viii  den.  Dass  Ower  «weit  und  breit  um¬ 
hergezogen»,  um  sein  Schlachtlied  zu  singen,  ist  nicht  glaublich;  wenn  er  als 
Stadtläufer  weit  umher  kam,  so  mag  er  wohl  an  passenden  Orten  sein  Lied  ge¬ 
sungen  haben. 


3.  Toni  Steinknser. 


Ganz  ohne  Grund  nennt  man  Toni  Steinhuser,  der  1468  ein  Lied  auf  den 
Waldshuterkrieg  sang  (abgedruckt  in  Tschudi’s  Chronik  II,  692  f.,  bei  Rochbolz: 
Liederchronik  98,  Hansjakob:  Waldshuter  Krieg  58,  Lilienkron  Nr.  122  u.  s.  w.) 
einen  Appenzeller.  Wohl  singt  Steinhuser  : 

Darumb  sing  ich  uss  gutem  mut, 

Di  ss  nüwe  Liedli  n  von  Waltzhut; 

Trioni  Steinhuser  was  öch  im  höre, 

Ze  Appenzell  gat  er  uss  und  in  ; 

Er  dienet  schönen  frowlin  fin, 

Und  priset  inen  ir  cere. 

Allein  damit  ist  nur  gesagt,  dass  Steinhuser  zeitweise  in  Appenzell  wohnte; 
ein  Appenzeller  Geschlecht  dieses  Namens  existirte,  so  weit  Zellvvegers  Urkunden 
schliessen  lassen,  nicht.  Steinhuser  war  gebürtig  von  Wyl  und  kam  bald  nach 
dem  Waldshuterkriege  nach  Luzern. 

Das  Rathsprotokoll  von  Luzern  (Y,  A.  217)  enthält  ein  Urtheil  der  beiden 
Räthe  von  Luzern  vom  Mittwoch  vor  Hilarius  1470  in  einem  Streithandel  zwischen 
Anthony  Steinhuser,  Heini  Buholzer  und  Hans  Murer.  Nach  demselben  wird  Murer 
um  10  Pfd.  gestraft,  weil  er  «rargwenig  gescheiden  und  den  Steinhuser  im  scheid 
geschlagen  hat  und  umb  dz  er  den  Steinhuser  darüber  geschlagen,  sol  er  jm  X 
plap.  abtragen».  Buholzer  geht  straflos  aus;  hat  Steinhuser  wirklich  Buholzer  an  der 
Ehre  angegriffen,  so  sollen  ihm  die  ehrverletzenden  Worte,  die  Steinhuser  nicht 
gebraucht  haben  will,  an  der  Ehre  nicht  schaden.  Zwölf  Jahre  später  kam  Stein- 


281 


huser  in  Luzern  ins  Gefängniss  und  wurde,  nachdem  er  Urfehde  geschworen,  des 
Landes  verwiesen,  aber  bald  wieder  begnadigt.  Das  Rathsprotokoll  sagt  hierüber 
(V.  B,  363):  Von  bitt  wegen  Mins  Herren  von  sant  gallen  und  der  von  Under- 
walden,  ouch  dero  von  Wil,  liant  min  Herren  Rätt  und  Hundert  Anlhonis  Stein- 
hussers  von  Wil  urfecht  abgetan  und  verbrent;  doch  sol  er  by  dem  eid  by  dem 
urfecht  bliben  und  dz  halten,  dz  er  von  der  gefangenschaft  wegen  nieman  weder 
laster  noch  leid  zufug,  wie  er  das  vor  geschworen  hatt.  Actum  uff  zinstag  ante 
Valentine  im  lxxxii  jar  (1482). 

4.  Spottlied  auf  Uri. 

.  ln  Folge  Landsgemeindebeschlusses  von  Uri  vom  Jahre  1675  wurden  aller 
Art  Schmähschriften,  Pasquilles,  Libelles  und  Lieder  etc.  verboten  ;  allein  schon 
vorher  wurden  anslössige  Lieder  verfolgt.  So  wurde  1603  Jakob  Widmer  von 
Luzern  in  Altdorf  eingekerkert,  weil  er  ein  Lied  gesungen  hatte,  das  also  anfieng: 

Die  kuo  von  Underwalden 
sy  lüyet  in  dem  wold, 
darzn  der  stier  von  Uri, 
treit  einen  scckel  mit  gold. 

5.  Ein  Lied  auf  den  Herzog  von  Savoyen. 

Jra  Jahre  1583  hatte  Martin  Müller  in  Luzern  ein  Spottlied  auf  den  Herzog 
von  Savoyen  wegen  Genf  gemacht;  als  der  Gesandte  des  Herzogs  desshalb  bei 
bei  dem  Rathe  Klage  erhob,  entschuldigte  sich  Müller,  er  habe  nur  den  Anfang 
des  Liedes  gemacht,  andere  haben  mehr  dazugedichtet.  Eine  genaue  Untersuchung 
von  Seite  des  Rathes  führte  zu  folgendem  Resultate.  —  Vier  Wochen  vor  Licht¬ 
mess  wurden  in  der  Wirtschaft  zu  Metzgern  von  einigen  lustigen  Gesellen 
indianische  Hühner  verspeist.  Es  war  Neujahrssonntag.  Beim  Trünke  wurde 
hierauf  ein  neues  Lied  «vom  Savoyer»  gesungen.  Junker  Hans  von  Mettenwyl 
verlangte  eine  Copie  des  Liedes.  Martin  Geilinger  brachte  hierauf  Tinte  und 
Federn,  ein  Zweiter  schrieb  auf  eine  Tafel  und  ein  Dritter  sang  nochmals  das 
Lied.  Anwesend  waren  Junker  Jost  Russ,  Junker  Batt  Am  Rhyn,  Junker  Ludwig 
Segesser,  Martin  Müller,  Dietrich  Kraft  und  Hauptmann  Haas.  Katharina  Schmid, 
«die  Jungkfraw  zu  Metzgern»,  deponirt,  Martin  Müller  habe  «ein  lied  uss  der 
täschen  zogen  und  gredt,  da  hah  ich  ein  lied,  das  hab  ich  funden»;  —  «da  habends 
sys  mit  einander  gesungen  und  sich  underredt,  das  war  ouch  noch  gut  darzu». 

Sie,  Zeugin,  habe  aber  nicht  mitgesungen,  wohl  aber  die  Tochter  des  Wirthes 
Caspar  Sy d  1er. 

Rathsprotokoll  fol.  224,  242b,  256b. 

6.  Fragment  eines  Dornaclier-Liedes. 

Rudolf  Fischer',  Untervogt  von  Büron,  nimmt  1538  Kundschaft  auf  über  den 
Streithandel  zwischen  Leodegar  Gross,  Leutpriester  zu  Triengen  und  Friedli  Bücher 
von  Staffelbach. 
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Peter  Hebbarling  bezeugt:  an  der  Kirchweih  zu  Knuttwyl  haben  mehre  «gut 
gsellen  mit  einandern  zu  nacht  gessen  b  y  dem  bad  mit  dem  Herren  von  Triengen. 
Ist  Fridlin  Bücher  och  kon  vnd  hett  och  mit  vnss  wellen  essen.  Heig  Rudolf 
Müller  von  Triengen  zu  Fridlin  geret:  Fridli  witt  rüwig  sin.  so  magst  wol  mit 
vns  essen,  witt  aber  nit  rüwig  sin,  so  soit  nit  mit  vns  essen.  Antwurtet  Fridlin  : 
ich  wil  niernan  nüt  thun  und  dügi  mir  och  nieman  nüt.  Vnd  als  wir  den  gessen 
hend,  sungend  der  Her  von  Triengen  und  och  der  müller  von  Triengen  dz  Jacobs¬ 
lied.  Sang  Fridli  Bücher  dagegen  dz  bern  lied: 

Der  ber  mit  sinem  datzen 
gab  er  zu  Dorneck  zu  kratzen 
den  er  lag  fornen  an  dem  hatze. 

Seite  der  Hef,  dz  ist  dz  rechten  eins». 

Hierüber  ergrimmt,  wollte  Bücher  den  Pfarrer  erstechen. 

7.  Drucker  eines  Kappeler-Liedes. 

{599 ,  Bimstag  vor  Misericordia. 

Als  dann  verschiner  tag  M.  Hanss  Meyer  der  Jung  in  M.  g.  Hr.  gefangen¬ 
schafft  kommen,  von  wegen  dass  er  one  wüssen  ynd  vnbefragt  M.  g.  H.  ein  Lied 
von  der  Cappel  schiacht  zu  Lindau  trucken  lassen,  darus  lychtlich  grosse  ynruw 
vnd  M.  g.  H.  schwärer  last  erwachsen  möchte,  wyl  darin  etliche  Ortt  der  Eydt- 
gnoschafft  eben  hoch  anzogen  werdent,  darumb  M.  G.  H.  ine  Hansen  Meyer  ge- 
fengklich  ynzühen  vnd  ernstlich  examinieren  lassen,  vss  was  vrsachen  er  doch 
sölliche  fräffenheit  fürgenommen,  hatt  er  anzeigt,  dass  er  in  der  Wahrheit  vnbe- 
dachten  mutts,  vnd  vss  keiner  bösen  noch  argen  meinung  gethan,  vnd  sye  die 
sach  also  ergangen.  Nemlichen  alls  er  vergangner  tagen  zu  Lindau  by  synes 
vatters  bruder  gsin,  mit  ime  znacht  geessen,  vnd  gutter  dingen  worden,  habe  er 
vnder  anderem  diss  lied  von  der  Cappelschlacht  gesungen,  das  dann  allen,  so  zu¬ 
gegen  gsin,  wol  gefallen,  vnd  neben  anderen  ein  Schulmeister  vnd  liedertrucker, 
den  er  nit  kent,  inne  angesprochen,  es  sye  ein  hüpsches  lied,  er  solle  ime  ein 
Coppy  geben,  so  wolle  er  ime  etliche  trucken,  dess  er  Meyer  ime  verwilliget,  one 
wytters  nach  denken,  da  ime  ....  (das  Folgende  fehlt). 

Luzerner  Rathsprotokoll  fol.  287. 

Bürgermeister  und  Rath  von  Lindau  schreiben  den  16.  April  1599  an  Statt¬ 
halter  und  Rath  von  Luzern,  sie  haben  den  Buchdrucker  Hans  Ludwig  Brennen 
wegen  des  ihm  von  Hans  Meyer  von  Luzern  übergebenen  Liedes  vorberufen;  dieser 
habe  aber  vorgegeben,  Meyer  habe  ihm  den  Auftrag  gegeben,  die  Lieder  zu  drucken. 
Da  aber  bei  ihnen  verboten  sei,  ohne  Bewilligung  des  Rathes  Bücher,  Briefe, 
Lieder  oder  Schriften  zu  drucken,  so  haben  sie  den  Drucker  ins  Gefangniss  ge¬ 
worfen  und  gedenken,  ihn  so  zu  strafen,  dass  er  künftig  gewiss  den  Mandaten 
gehorsam  sei. 

Der  Buchdrucker  habe  bei  seinem  Eide  betheuert,  er  habe,  nicht  nur  alle 
Exemplare,  sondern  auch  den  «erst  geschribnen  Pogen,  nach  welchem  er  die  Lie¬ 
der  getruckht»,  an  Meyer  überantwortet. 


8.  ,jDratz]ied  wider  ein  fromme  Oberkheyt  von  Bern“  yon  Peter  Bichsein 

von  Trachselwaid.  1580. 


i. 

So  will  ich  aber  singen 
will  singen  ein  nüws  gedieht, 
als  von  dem  schwartzen  Bären 
wie  er  vsszogen  ist. 

Der  Bär  ist  vssgezogen, 
ist  war  vnnd  nitt  erlogen. 

Gott  gäb  vns  glück  vnd  Heyl. 

II. 

Den  Bären  wend  wir  loben, 
dass  er  ist  vssgezogen; 
den  Bären  wend  wir  loben, 
wär  er  nit  vssgezogen 
wär  vnser  keiner  hie 
Gott  gäb  etc. 

III. 

Ach  Bär  ich  halt  vermeindt 
du  wärist  deheimen  gsin 
Bess  das  ein  andrer  Herre 
dir  hät  wollen  nän  das  Dyn; 
Dann  bättist  vmb  dich  kratzet. 

j 

mit  deinem  schwarzen  tatzen. 
Gott  gäb  etc. 

IY. 

Der  Bär  ist  vssgezogen, 

so  gar  jn  stiller  butt, 

nimpt  von  frömbden  Herren 

gross  gelt  vnd  gut 

von  dem  Admiral  zue  stunde 

vnd  ouch  vom  Printz  von  Gonde. 

Gott  gäb  etc. 

Der  Verfasser  des  Liedes  wurde 
^.kten  im  Staatsarchiv  Bern. 


Y. 

Ludwig  Scbultheiss  Pfyffer  der  alte 
macht  sich  vff  die  fart 
dem  schwarzen  Bären  entgegen, 
doch  hat  er  Jn  nie  gsächen. 

Gott  gäb  etc. 

YI. 

Der  Bendicht  Nägelin  von  Bern 
mit  sinem  mutzen  hart, 
ist  jnn  das  Franimeli  zogen, 
vnd  ist  vns  nit  fast  wärt 
er  ist  so  gar  von  edlen  stammen 
ist  zogen  jns  Franckrych 
Jn  dess  Thüffels  namen. 

Gott  gäb  etc. 

VII. 

Der  Houptman  Joseph  an  dem  Rhyne, 
der  ist  ein  houptmann  gschwindt, 
zum  obersten  that  er  rythen, 
mit  sinen  Worten  w^as  er  gschwindt, 
Ach  Bär  thun  nicht  fächten, 

Wir  wennd  dich  nit  verachten. 

Gott  gäb  etc. 

vni. 

Der  Houptmann  Lussi  von  Ynderwalden 
ist  ein  biderman, 
das  sind  die  houptlüt  alle 
jn  den  siben  Ortten. 

Die  mögend  ein  gwaltigs  manheyt  bstan. 
Gott  gäb  etc. 

Conrad  Vogt  von  Trachselwaid  gethünnt. 


Th.  v.  Liebenau. 


♦ 
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124  Ungedruckte  Briefe  von  Dom  Jean  de  Watteville, 
die  angestrebte  Allianz  der  Freigrafschaft  Burgund  mit 

der  Schweiz  betreffend. 

In  seinem  für  die  Schweiz  sehr  wichtigen  Sammelwerke  :  la  Franche  Comté . . 
sous  les  princes  Espagnols . . .,  Paris  1847,  hat  Hr.  Adolphe  de  Troyes  nebst  den 
Abschieden  der  Provinzialstände  mehrere  Actenstücke  veröffentlicht,  welche  auf 
die  bekannten  Unterhandlungen  von  1667  Bezug  haben.  S.  insbesondere  Bd.  I, 
evi— cxvn,  und  Bd.  IV,  1—289.  Darin  sind  jedoch  einige  französische  und  spa¬ 
nische  Briefe  des  abenteuerlichen,  aber  hochbegabten  Abts  von  Baume  nicht  ent¬ 
halten,  welche  theils  an  die  Achtzehn  Deputirten,  theils  an  das  Parlament,  theils 
an  Cas'tel-Bodrigo  adressirt  sind,  und  im  Brüsseler  Archiv  (Conseil  d’État.  Affaires' 
de  cour  à  cour  avec  la  Suisse  1666—1668)  aufbewahrt  werden.  Ich  verdanke  die1 
Kenntniss  dieser  Briefe  dem  gelehrten  Herrn  Unterdirector  Piot.  Einzelne  vom 
denselben,  welche  ich  für  noch  ungedruckt  halte,  dürften  auch  für  die  Schweiz.' 
ein  gewisses  Interesse  bieten.  Für  die  Geschichte  der  Losreissung  der  Freigraf¬ 
schaft  von  der  spanischen  Monarchie  sind  Alle  mehr  oder  minder  bedeutend.  Vor 
der  Hand  mögen  drei  französische  Briefe  hier  mitgetheilt  werden. 

I.  Von  Wattenwyl’s  eigener,  sehr  leicht  erkennbarer  Hand,  ist  eine  Bei-  oder 
Nachschrift  (vielleicht  zum  Briefe  vom  16.  Mai),  welche  also  lautet: 

Un  des  Principaux  de  Berne  m’est  venu  treuver  pour  me  proposer  unne 
question,  disant  que  si  nous  ne  tumbions  d’accords  de  cele  là  quy  sera  la  derniere 
function  de  notre  traite,  il  ne  servoit  de  rien  de  concime  les  aultres,  poui  apre^ 
les  laisser  imparfaite  faute  de  la  derniere,  quy  consiste  au  seremant  qu’on  doib 
faire  de  part  et  d’aultre  pour  l’observation  du  traitté.  — 

C'est  que  MMrs  des  Gantons  Catholiques  ont  tousjours  pris  pretexte  de  ne 
pas  renouveler  l’ancienne  aliances  qu’ils  ont  avec  les  protestants  dois  le  temps 
qu’ils  estaient  touts  catholiques  sur  la  forme  du  seremant,  voulant  obliger  leç  Pro¬ 
testants  à  y  comprandre  les  Saincts  et  à  faire  le  mesme  seremant  que  les  catho¬ 
liques,  à  quoy  les  Protestants  ne  se  veuillent  acomoder,  soustenant  que  leur  sere: 
mant  qu’ils  font  sur  Dieu,  sur  leurs  âmes  et  sur  leurs  croyance,  doibt  estre  accepté: 
comme  le  Boy  de  France,  et  touts  aultres  quy  traittent  avec  eulx  acceptent.— 

J’ay  respondu  que  nous  suivions  en  cela  la  coustume  des  aultres,  sans  avoi: 
esffard  à  la  difficulté  des  cantons  catholiques  qui  peut  estre  prennent  ce  pretexh 
pour  ne  pas  renouveler  le  traitté.  — 

De  ce  que  dessus  on  peut  inférer  que  cet  homme  croit  que  le  surplus  s; 
feroit  à  notre  satisfaction. 

IL  Copie  de  la  lettre  escrite  par  D.  Jean  de  Watteville  aux  Diy-huict  dé 
putez  des  Estats  de  Bourgogne  le  28  May  1667,  decerne. 

Messieurs 

Les  continuelles  visites,  et  les  longs  repas  me  donnent  si  peu  de  loysir,  qui 
j’ay  obmis  de  vous  esedre  par  ma  précédente,  un  point  fort  essentiel  pour  nostr 
negotiation,  laquelle  consiste  (comme  je  vous  ay  mandé)  en  l’alliance  et  ligue  del 


fensive,  estant  certain  que  l’intention  de  la  France  est  de  ne  point  accorder  la 
Neutralité  pendant  la  Paix,  affin  d’avoir  de  nostre  argent  durant  la  Guerre,  faisant 
semblant  alors  d’obliger  les  Suisses  en  traitant  avec  nous,  si  ses  affaires  ne  lui 
permettoient  pas  de  nous  attaquer;  à  raison  de  quoy  il  me  semble  qu’il  faut  faire 
tout  l’effort  possible  pour  parvenir  à  l’Alliance  que  nous  prétendons,  par  le  moyen 
de  la  levée  et  entretien  de  Deux  cent  suisses,  pour  le  temps  qu’il  nous  conviendra, 
comme  je  vous  ay  mandé  par  ma  précédente,  et  par  le  moyen  de  l’argent  qu’on 
distribuera  aux  Particuliers  qui  ont  le  maniment  du  Public,  et  le  pouvoir  de  la 
faire  réussir. 

C’est  pourquoy  si  vous  trouvés  à  propos  de  faire  un  effort  jusques  à  la  somme 
de  quattre  cent  mille  francs,  je  crois  qu’ils  seroient  bien  employés,  et  je  crois 
aussy  que  si  vous  estiés  en  ma  place,  et  voyiés  la  quantité  de  gens  à  qui  on  at 
affaire,  vous  trouveriés  la  somme  médiocre,  tant  au  regard  de  l’importance  de 
l’affaire  que  de  la  distribution,  en  laquelle  il  faut  comprendre  les  amys  et  les 
ennemis,  pour  les  obliger  à  ne  pas  nous  traverser,  suyvant  les  instances  qui  leur 
sont  faites  par  M.  de  la  Mouillière  résident  de  France,  lequel  me  fait  suyvre  par¬ 
tout,  par  ses  émissaires,  ayant  pris  une  grande  allarme  de  mon  arrivée  en  ce 
Pays  icy,  et  croit  que  j’ay  plus  grande  commission,  de  plus  de  visée  que  la  nostre, 
à  raison  que  le  bruit  court  que  mes  chariots  portent  trente  mille  Pistol  es,  pour 
renverser  tout  les  traictés  de  la  France,  qui  n’at  encore  rien  tenu  de  ses  promesses. 
C’est  pour  ce  subject  que  je  vous  ay  dict  que  j’avois  obmis  en  ma  précédente  un 
poinct  essentiel,  à  scavoir  que  comme  ces  M"8  ont  esté  si  souvent  trompés  par  la 
France,  ils  prétendent  leur  asseurances  de  nous,  en  matière  des  promesses  que  je 
leur  fais,  se  doubtant  qu’après  la  chose  faicte,  on  ne  seroit  pas  si  ponctuel  à  l’exé¬ 
cution,  qu’on  auroit  esté  à  la  promesse,  et  d’aillieurs  ils  trouvent  le  terme  fort 
long,  d’attendre  l’effect  de  nos  promesses  jusques  après  la  ratification,  disans  que 
lorsqu’ils  auront  faict  de  leur  costé  ce  que  nous  souhaitons  d’eux,  il  sera  raison¬ 
nable  qu’ils  en  reçoivent  leur  récompense  en  même  temps,  puisque  la  ratification 
de  notre  Roy  ne  dépend  pas  d’eux,  et  que  d’aillieurs  elle  ne  nous  peut  plus  man¬ 
quer,  puis  que  tout  ce  que  nous  conclurons,  sera  à  l’advantage  de  sa  Mató. 

C’est  pourquoi  je  vous  prie  de  bien  et  promptement  considérer  tous  les  points 
de  ma  précédente  et  de  la  présente,  et  de  m’en  donner  au  plus  tôt  éclaircissement 
et  résolution,  suyvant  la  nécessité  de  la  chose,  de  la  conjoncture  du  temps. 

1°.  Au  regard  des  Deux-Cent  Suisses  à  mettre  dans  nos  places,  sur  lesquels 
il  vous  plaira  de  me  dire  par  advance  votre  sentiment  sans  me  remettre  à  la  re¬ 
sponse  des  Pays-Bas  à  raison  qu’elle  sera  telle  que  vous  l’aurez  représenté,  estant 
certain  que  S.  E.  et  les  ministres  de  là-bas  se  régleront  suyvant  les  moyens  de 
la  nécessité  du  temps  que  vous  leur  insinuerez. 

Ainssy  pour  ne  perdre  le  temps,  je  disposeray  l’affaire  suyvant  vos  responses, 
sans  pourtant  la  conclure  que  l’on  n’en  ayt  résolution  de  S.  E.  — 

2°.  Au  regard  de  la  somme  que  vous  jugerez  à  propos  que  je  promette  de 
distribuer  aux  particuliers,  il  est  nécessaire  pour  leur  satisfaction  que  vous  m’en¬ 
voyiez  une  promesse  et  obligation,  de  la  teneur  de  la  cy-jointe,  à  laquelle  je  laisse 
en  blanc  la  quantité  des  deniers,  affin  que  si  vous  trouvez  bon  de  redoubler  les 
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deux-cent-mille  francs  pour  les  raisons  prémises,  vous  y  puissiez  coucher  telle 
somme  que  vous  trouverez  convenir. 

8°.  Il  vous  plaira  me  mieux  éclaircir  de  vos  intentions  au  regard  de  la 
distribution  de  cette  somme,  car  vos  instructions  portent  de  la  distribuer  à  pro¬ 
portion  du  nombre  des  Cantons,  dont  on  peut  inférer  que  partageant  la  somme 
en  treize  et  ne  pouvant  négocier  qu’avec  huict,  je  ne  pourrons  pas  négocier  des 
autres  cinq  parts.  En  quoy  il  faut  conjecturer,  que  si  je  ne  puis  pas  gaigner  la 
généralité  des  treize  Cantons,  j’auray  d’autant  plus  de  difficulté  à  en  gaigner  une 
partie  séparément,  et  que  pour  vaincre  ces  difficultés,  il  faudra  autant  donner  dans 
un  canton  comme  on  aurait  donné  dans  deux,  puisque  nous  en  tirerons  le  mesme 
advantage,  estant  certain  que  six  des  Principaux  Cantons  feront  pour  nous  le  mesme 
effect  que  tous  les  treize  et  que  par  conséquent  toute  la  somme  sera  aussy  bien 
employée  à  une  partie  qu’à  la  généralité. 

Sur  tout  quoy  il  vous  plaira  de  m’esclaircir  et  de  me  croire  très  inviolab- 
lement,  Mrs  etc. 

Folgt  der  Entwurf  der  Obligation. 

III.  Am  12.  Juli  hatten  die  Achtzehn  Deputirten  dem  Herrn  v.  Wattenwyl 
einen  etwas  kühlen  Brief  geschrieben,  worin  u.  A.  die  Erwähnung  vorkommt 
der  «grandes  dispositions  que  vous  escrivés  avoir  estably  pour  le  repos  et  la  tran¬ 
quillité  assurée  de  cette  province».  Sie  wollen  eine  feierliche  Vertragsabschliessung, 
«  ne  nous  pouvant  contenter  d'une  simple  déclaration  qu’en  seroit  faicte  dans  le 
Recès  de  la  Diette  des  dits  Cantons  ny  de  la  copie  qui  vous  en  seroit  donnée 
pour  ny  rencontrer  nostre  assurance,  et  que  leur  manière  d’agir  du  passé  nous 
donne  sujet  pour  l’avenir  d’user  de  plus  grandes  précautions.  .  .»  —  Die  von 
Wattenwyl  für  nöthig  erklärte  Summe  wollen  sie  nicht  bewilligen,  sondern  nur 
eine  viel  geringere  (7600  Reichsthaler).  Sie  glauben  endlich,  dass  der  französische 
Gesandte  sich,  auf  den  Wunsch  der  Schweiz,  für  die  Neutralität  der  Grafschaft 
bei  seinem  Herren,  dem  französischen  Könige,  verwenden  könnte.  .  .  Darauf  ant¬ 
wortet  Wattenwyl  am  16.  Juli  von  Baden  aus  wie  folgt: 

Messieurs 

J’ay  receu  Vendredi  passé  par  La  Ramée  la  vostre  du  11  Juillet,  par  laquelle 
vous  me  mandez  que  vous  correspondez  aux  grandes  dispositions  que  je  dis  avoir 
estably  pour  le  repos  et  la  tranquillité  asseurée  de  nostre  Province,  partant  si 
vous  y  correspondez  d’un  costé,  vous  les  destruisez  de  l’autre,  par  les  conditions 
que  vous  y  adjoustez. 

Sur  quoy  je  vous  diray  que  je  suis  un  peu  délicat,  et  chatouilleux,  et  qu’il 
me  semble  qu’on  recopile  ces  grands  mots,  des  grandes  dispositions,  et  tranquillité 
asseurée,  pour  une  raillerie,  pendant  que  je  travaille  jour  et  nuict  pour  le  publicq, 
et  d’ailleurs  m’escrivant  qu’on  tasche  de  se  conformer  à  mes  intentions,  il  semble 
que  je  suis  icy  pour  mes  affaires,  et  non  pour  les  vostres,  et  de  l’état. 

Je  scav  bien  qu’il  est  malaisé  de  servir  le  publicq,  mais  Mr*  au  nom  de  Dieu, 
servons-le  tous  ensemble,  puisque  nous  y  sommes  tous  engagéz  et  obligéz,  et  laissons 
les  railleries  à  part,  aussy  bien  que  les  animosités.  Et  commenceant  à  l’exécuter 
moy-mesme,  je  vous  diray  que  je  vous  confirme  et  réitère  toutes  les  asseurances 


que  je  vous  ay  donnéz  par  mes  précédentes,  tant  grandes  qu’on  les  puisse  faire, 
pourveu  qu’on  veuille,  ou  qu’on  puisse  exécuter  de  nostre  costé,  ce  que  j’ay  promis 
et  disposé,  car  à  présent,  il  n’est  plus  temps  de  promettre,  puisque  je  l’ai  desja 

fait,  ainsy  il  est  question  d’en  venir  aux  effects,  si  nous  en  voulons. 

C’est  pourquoy  je  vous  renvoyé  la  promesse  des  7600  Louis  blancs  de  Mrs  des 
saulneries. 

Premièrement  parceque  si  on  se  vouloit  fier  aux  promesses  et  paroles,  la 
mienne,  et  celle  du  comte  Casate,  seroient  aussi  bonnes  que  les  autres. 

Secondement  parceque  si  on  scavoit  à  Lucerne  ce  que  nous  avons  à  donner, 

ils  hausseroient  leurs  prétentions  par  dessus  les  autres  cantons. 

Et  en  troisiesme  lieu,  l’affaire  estant  divulguée,  ou  se  destruiroit.  ou  cou- 
steroit  au  double. 

A  mon  retour,  qui  sera  Dieu  aydant  pour  la  fin  de  ce  mois,  je  vous  infor- 
meray  plainement  de  la  façon  qu’il  faut  gouverner  ces  gens-icy,  et  comme  on  en 
peut  jouir,  et  tout  se  réduit  à  argent  comptant,  et  comme  j’en  ay  veu  la  nécessité, 
pour  eluder  la  dernière  resource  du  Sr  Mouslier,  qui  a  couru  deux  nuicts  avec  sa 
bouree,  j’ay  esté  contrains  de  livrer  effectivement  à  bon  compte  des  promesses 
que  j’ay  fait,  jusques  à  mille  escus  blans,  que  j’ay  empruntéz  de  deux  amis,  pour 
ne  laisser  ruiner  l’affaire,  faute  de  leur  donner  ce  contentement. 

Ladite  somme  s’est  employé  à  des  particuliers,  par-dessus  les  'présents  que 
j’ay  faict  au  commencement,  tant  pour  racommoder  les  instructions,  que  pour  les 
faire  effectuer,  jusques  au  point  que  je  vous  ay  mandéz  par  advance,  par  le  Sr 
Capitaine  Borrey,  moyenant  quoy,  nous  aurons  le  pouvoir  de  venir  à  bout  du  reste, 
lorsque  nous  aurons  argent  comptant. 

Pour  la  neutralité  et  les  deux  cent  mille  francs  d’icelle,  je  crois  que  ce  que 
je  vous  en  ay  mandé  par  ma  dernière,  est  conforme  à  vos  intentions  et  résolutions. 
Mais  ces  Mrs  n’y  ont  pas  grand  espoir,  pour  les  raisons  que  vous  pouvéz  juger. 
Néantmoins  ils  en  useront  comme  nous  voudrons,  si  je  les  presse  là-dessus,  puis 
qu’ils  n’y  mettent  rien  du  leur,  et  hasardent  de  gagner  mes  promesses  s’ils  y 
peuvent  réussir;  ce  nonobstant  ils  me  disent  fort  généreusement,  et  librement  leur 
sentiments. 

Pour  ce  que  m’escrivéz  de  les  solliciter  à  prier  le  Sr  Mouslier  de  s’employer 
pour  nous  auprès  du  Roy  son  maistre  pour  la  neutralité,  surcéance  d’armes,  et 
autres  accommodements,  vous  voulez  bien  que  je  vous  dise,  qu’on  n’a  pas  bien 
peséz  cet  article. 

Si  on  considère  les  oppositions  si  réitérées  insolentes  dudit  Mouslier,  comme 
peut-on  s’imaginer  de  le  vouloir  rechercher  pour  nostre  solliciteur?  Et  quel  juge¬ 
ment  feroient  de  nous  les  Suisses?  Si  au  temps  qu’on  les  sollicite  de  nous 
secourir,  ils  voyent  que  nous  jettons  à  la  miséricorde  du  loup;  certainement  ils 
nous  tiendraient  pour  des  misérables  inconstants,  et  Mouslier  ne  souhaitteroit  pas 
mieux  pour  se  mocquer  de  nous,  nous  amuser,  et  tromper,  rompant  nos  mesures 
avec  les  Suisses  pour  nous  tirer  enfin  dans  ses  pièges. 

D’ailleurs  je  vous  demande,  Messieurs,  quelles  surcéances,  quels  accommode¬ 
ments  vous  voulez,  si  ne  pouvez  obtenir  la  neutralité?  Vous  voulez  sans  doute 
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contribuer  à  la  France,  comme  aux  dernières  guerres,  et  vous  voulez  trouver  pour 
la  France  deux-cent  mille  frans  par  an,  et  n’en  sçavez  trouver  pour  vous  asseurer 
des  Suisses  ;  et  semble  que  vous  aymez  mieux  chercher  vostre  salut  auprès  des 
ennemis,  que  des  voisins  et  amis;  si  cela  vous  duit,  envoyé  en  Espagne  une  dé¬ 
putation  contraire  à  celle  du  Marquis  de  Marnay  et  du  président  Michotez,  et  priez 
le  Roy  de  vous  donner  à  la  France,  en  eschange  d’autres  choses  que  sa  Maté  pour- 
roit  donner,  ou  demander  par  un  accommodement,  et  par  ce  moyen  vous  trouverez 
l’asile  que  recherchez  qui  ne  vous  coustera  pas  tant  tous  les  ans  (si  toutefois  vos 
franchises  pourront  subsister),  et  vous  serez  exempts  de  la  guerre  ouverte  (quoyque 
vous  aurez  l’intérieure,  des  gabelles  et  logements),  et  le  Roy  et  vos  voisins  seront 
exempts  du  soucy  de  vostre  conservation?  et  tout  sera  content:  mais  ce  ne  sera 
pas  moy  qui  en  fera  la  proposition,  ny  qui  y  consentira. 

Pardonnez-moi,  je  vous  supplie,  si.  je  parle  si  librement,  mon  naturel  et  mon 
devoir  m’y  obligent,  au  surplus  vous  pouvés  croire  que  je  suis  à  vous,  et  que 
je  feray  tousjours  gloire  de  vous  tesmoigner  que  je  suis  très  inviolablement 

Messieurs 

Votre  très  humble  et  très  obéissant  serviteur. 

A  Bade,  le  16  Juillet  1667. 

Auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes  steht  folgende  Nachschrift: 

Vous  verrez  par  les  papiers  cy  joints  la  continuation  des  impertinentes  oppo¬ 
sitions  de  Mouslier,  lesquelles  n’ayant  eut  jusques  à  présent  l’effect  qu’il  désire, 
il  tâche  de  l’obtenir  par  l’argent  qu’il  offre  à  ces  Députés.  C’est  son  ordinaire  et 
dernière  resource,  avec  laquelle  il  a  souvent  réussy:  c’est  pourquoy  je  fais  tous 
efforts  de  mon  costé  pour  le  contrebalancer,  espérant  que  lorsque  vous  considérerez 
tout  ce  que  j’ay  faict,  vous  l’approuveré  en  m’en  sçaurez  bon  gréz,  vous  pouvant 
bien  dire  sans  vanité,  que  mes  peines  et  soings  (qui  sont  plus  grands  qu’on  ne 
se  persuade  parla)  méritent  bien  cette  récompense. 

Au  reste,  pour  les  traittements  et  honneurs,  tant  dans  les  cantons  qu’ici  en 
la  diette,  je  l’emporte  par-dessus  le  résident  de  France  de  toutes  façons.  Et  ce 
que  l’a  plus  mortifié,  est  qu’on  n’a  député  que  quatre  personnes  des  derniers  Can¬ 
tons,  pour  le  mener  à  l’audience,  et  à  moy,  on  m’en  a  député  six  des  premiers 
Cantons,  et  mesme  dans  l’assemblée,  le  chef-président  m’a  fait  plus  de  cérémonies 
qu’à  luy. 

Outre  ce,  plusieurs  sont  excuséz  d’aller  au  paste  que  ledit  résident  leur  a 
fait,  et  ensuitte,  ils  sont  tous  venus  gayement  chez  moy,  suivant  que  je  les  ay 
invité  par  leur  rang  en  trois  jours  durant,  et  le  quatriesme,  leurs  parents  et  amis 
qui  sont  à  leur  suitte. 

Les  ayant  traittés  le  plus  magnifiquement  que  j’ay  pu,  comme  aussy  leurs 
valets,  au  lieu  que  le  dit  résident  n’a  pas  traitté  les  camarades  ny  les  valets, 
en  sorte  qu’ils  se  loüent  tort  de  moy,  et  murmurent  à  l’advenant  de  l’autre. 

On  dira  de  cecy  comme  de  la  banderolle  ou  gyrouëtte  que  j’ay  envoyé  de 
Berne:  mais  je  le  pardonne  à  ceux  qui  ne  sçavent  pas  le  méstier  d’ambassadeur, 
vous  asseurant  pourtant  que  ces  choses  qui  semblent  bagatelles  aux  ignorants, 


sont  de  grands  effects  dans  le  monde:  mais  ce  sont  des  mistères  de  l’art,  dont 
chacun  n’est  pas  capable,  pourtant,  j’en  laisse  discourir  à  chacun,  selon  sa  portée, 
sans  m’en  mettre  en  peine. 

Was  für  ein  Ende  die  ganze  Angelegenheit  des  burgundisch-schweizerischen 
Bündnisses  nahm,  ist  nur  zu  bekannt.  Wir  haben  keinen  Grund,  darauf  stolz 
zu  sein. 

Brüssel,  December  1872.  Alph.  Rivier. 


125.  Aus  dem  Schwedenkriege. 

Das  Pergamon,  dessen  Inhalt  ich  mittheile,  hat  vielleicht  Jahre  lang  zur  Unterlage  einer 
Küchenlampe  in  einem  Dorfe  des  Balsthaler  Thaies  gedient  und  ist  durch  Oelfieeken  an  mehreren 
Stellen  sehr  defect  geworden.  Die  Einschnitte  für  die  Siegelschnüre  sind  da,  das  Siegel  fehlt. 

Der  kaiserliche  Pfalzgraf  Balthasar  von  Nol  larn  auf  Höllenstein,  tilgt  die  Mackel  der  unehe¬ 
lichen  Geburt  des  Knaben  Franz  Gtillstorfer  und  zählt  alle  Rechte  auf,  die  ihm  durch  seine  Legi¬ 
timation  zu  Theil  werden.  Es  geschieht  dieses  auf  Bitte  der  Mutter  Frau  Anna  Barbara  Hegelin 
von  Ensisheim,  welcher  in  Rheinfelden  bei  ihren  Anverwandten  Wilhelm  Güllstorfer,  gebürtig  von 
Köln,  Soldat  im  schwedischen  Heere,  vor  dem  Capuziner  P.  Pelagius  die  Ehe  versprochen,  ohne 
sein  Versprechen  halten  zu  können. 

Rheinfelden  war  zweimal  in  den  Händen  der  Schweden.  Zuerst  als  der  kaiserliche  Platz- 
commandant  Franz  von  Mercy  am  16.  August  1634  nach  tapferer  Vertheidigung  die  Stadt  an  den 
Rheingrafen  Johann  Philipp  übergab:  allein  schon  im  September  desselben  Jahres  nach  dem  Siege 
bei  Nördlingen  kam  Rheinfelden  wieder  in  die  Hände  der  Kaiserlichen.  Dann  zum  zweiten  Male 
als  die  kaiserlichen  Anführer  der  Herzog  von  Savelli  und  der  kühne  Reitergeneral  Johann  von 
Werth  3.  März  1638  in  einem  Treffen  bei  Rheinfelden  geschlagen  und  gelangen  wurden.  «Die 
Stadt  capitulirte  und  Herzog  Bernhard  von  Weimar  behielt  sie  bis  zu  seinem  Tode  (8.  Juli  1639) 
in  seinem  Besitz,  worauf  französische  Truppen  unter  General  Ludwig  von  Erlach  Rheinfelden  be¬ 
setzten.  Erst  zwei  Jahre  nach  dem  Abschluss  des  westphälischeh  Friedens  im  Jahre  16o0  über¬ 
gaben  die  Franzosen  den  strategisch  wichtigen  Punkt  wieder  dem  Hause  Oesterreich.  In  dieser 
Zeit  hat  Rheinfelden  die  Drangsalen,  Schrecken  und  Verwüstungen  des  furchtbaren  Krieges  in 
vollem  Masse  erfahren. 

Ich  Balthassar  Von  Nollarn  auf  Nollenstein  Rom.  Kays.  Mayestät  Rath  Imperia- 
lis  Comes  Palatinus  zu  Teutsch  Pfaltzgraffe,  Auratæ  Militiæ  Eques,  Sacræ  Cæsareæ 
Maiestatis  Authoritate  Concessa  Condecoratus  hunc  in  finern  Liberaliter  Largita 
potestate  communitus,  Bekhenne  öffentlich  mit  diesem  Brieff,  vnndt  thue  khundt 
allermäniglich,  Alss  verwichen  er  zeit  der  Allerd  urchleuchtigist,  G  ross  mächtigist  vnndt 
vnüberwündlichste  Fürst  vnndt  Herr  Herr  Ferdinand  der  Dritte,  Erwöhlter  Römischer 
Kayser,  zu  allen  Zeiten  Mehrer  dess  Fuchs,  in  Germanien,  zue  Hungarn,  Böhaimb, 
Dalmatien,  Groatien,  Schîavonien  etc.  König,  Erzherzog  zue  Oesterreich,  Herzog 
zue  Burgundt,  Steyr,  Cärndten,  Crain  vnndt  Württemberg,  Mein  allergnädigsfer 
Kayser  vnndt  Herr,  auss  Sondern  Vrsachen  vnndt  gewissen  Bewegnussen,  mit 
wohlbedachtem  Muetli,  rechtem  wissen  vnndt  willen,  auss  Ihrer  Kays.  Mayestät 
Macht  vnndt  gewalth  mir  neben  anderen  stattlichen  Begnadungen  vnndt  Freyheiten, 
auch  vollkhomene  macht  vnnd  gewalth  mitgethailt  vnnd  verlihen,  dz  ich  die¬ 
jenige,  so  ausser  der  hailigen  Ehe  gebohrn,  in  die  Ehr,  Würdte  vnnd  versam- 
lung  der  recht  ehelich  gebohrnen  Leuth  erheben  vnnd  setzen  solle  vnnd  mag, 
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wie  solches  alles  anfangs  vermög  Ihrer  Röm.  Kays.  Mayestät  diss  orths  sub  dato 
Wien  den  Siben  vnnd  zwainzigisten  Tag  Monats  Februarii  nach  Christi  vnsers 
Lieben  Herren  vnnd  Seeligmachers  geburth  im  Tausendt  Sechshundert  vier  vnnd 
vierzigsten,  Ihrer  Reiche  dess  Römischen  im  achten,  dess  Hungarischen  im  Neun- 
zehendten,  vnnd  des  Böhaimbischen  im  Sibenzehenten  Jahr  allergnädigst  erthailte 
Kays,  gnad  vnnd  Freyheit  mit  mehreren!  bezeugen  vnnd  aussweysen,  vnnd  dem¬ 
nach  mir  Fraw  Anna  Barbara  Hegelinin  von  Ensissheimb  im  Sontgauw  gebür- 
thig  Vorbringen  vnnd  referiren  lassen,  wassgestaldten  vor  Jahrn,  alss  die  Schwe¬ 
dische  vnnd  Weimarische  Völkher  in  der  Statt  Rheinfeldten  am  Rhein  gelegen, 
vnnd  sie  sich  bei  ihren  Verwandten  aufgehalten,  ein  vnder  Herrn  Obristen  Bern- 
holdt.  damahlen  Schwedischen  Commendanten  daselbst,  gewester  Soldat  Nahmens 
Wilhelm  Güllstorffer  von  Kieseneckh  (?)  vnnd  Königsfelden,  von  Collen  gebürthig, 
mit  Ihr  in  Khundschafft  gerathen,  gegen  dieselben  Lieb  gewöhnen,  vnnd  Ihr  vor 
Herrn  Patre  Pelagio  Superiore  Pa  tram  Capucinorum  aida  die  Ehe  zuegesagt  vnnd 
versprochen,  vnnd  Sie  darüber  erkhendt  vnnd  geschwengert,  wobey  zwahr  gedachter 
Güllstorffer  noch  willens  wahre  Sie  zu  ehelichen  vnnd  zuer  Kirchen  zu  führen, 
vnnd  hette  Solches  gern  ins  Werkh  gestelt,  weilen  ess  aber  vom  gerne! ten  Herrn 
Obristen  Bernholdt  kheineswegs  gestattet  werden  wollen,  hette  bemeldter  Güllstorffer. 
Ihr  Breutigam  sich  dauon  gemacht  vnnd  in  Französische  Dienst  begeben,  worüber 
sie  die  von  ihme  im  Leib  gehabte  Frucht,  alss  einen  Sohn  auf  die  Weldt  gebracht, 
welcher  auch  mit  Nahmen  Franciscus  Güllstorffer  getaufft,  dessen  Valter  aber  etwan 
in  zwey  Jahren  hernach,  alss  er  wider umb  ins  Landt  khomen,  mit  einer  Kugel  ge¬ 
schossen  vnnd  also  vmbss  Leben  gebracht  worden,  dz  also  diser  Sohn  durch  mitel 
dess  Hailigen  Ehestandts  nicht  mehr  habe  legitimirt  oder  geehrlichet  werden  khön- 
nen.  Damit  aber  demselben  dise  vneheliche  gebürtig  daran  er  einige  Schuld  nicht 
hat,  ietzo  oder  insskünfftig  nicht  präjudiciren  oder  an  seiner  Wohlfahrth  verhinder¬ 
nd)  sein  möge,  Also  hat  mich  obgedachte  Frauw  Anna  Barbara  demütig  beten 
lassen  dess  Sohnes  vnschuldig  Mackhul  oder  vervnehelichung  von  Ihme  auffzuheben, 
wegzunehmen  vnnd  zue  vertilgen  vnnd  gänzlich  abzuthuen,  vnnd  denselben  auss 
habender  Kays.  Authoritet,  gewalth  vnd  Vollmacht  zue  legitimiren  vnd  vnder  die 
Schaar  vnd  anzahl  der  recht  ehelich  gebohren  Khinder  zu  erheben  vnd  zue  setzen.  — 
Alss  hab  ich  demnach  auss  vorgebracht  beweglichen  Vrsachen  insonderheit  dess 
Vaters  tödlichen  Hintritt,  dess  Knabens  vnschuldt  vnd  seiner  Muetter  demütiger 
Bitte,  auch  desswegen  von  fürnehmer  Herren  eingewendter  Intercession  mit  wol- 
bedachtem  Muoth,  rechten  Wissen,  in  Grafft  vorbesagt  meines  habenden  gewalts 
vnd  Kays.  Freyheit  in  der  allerbesten  vnd  beständigsten  weiss  vnd  formb,  wie 
es  Ihmer  beschehen  soll  vnd  mag  mit  obbedachtem  Knaben  Francisco  Güll¬ 
storffer  seines  vnschuldig  empfangenen  gebrechen  der  vnehelichen  geburth  halber 
dispensirt  vnd  dahero  ermelte  mackhul  vnd  vermailigung  ganz  vnd  gar  von 
Ihme  aufgehebt,  vernicht  vnd  abgethan  vnd  denselben  in  die  Ehr  vnd  Würdte 
der  Recht  vnd  Ehelich  gebohrner  khinder  erhebt  vnd  gesetzt  vnd  benebens 
aller  vnd  ieder  Ehr,  Würdten,  vortheil,  Recht  vnd  gerechtigkheiten,  Erbschaften, 
Legaten  zue  Empfahen,  Ämbter  zue  haben,  zue  Tragen  vndt  zue  besitzen,  vrtheil 
zue  schöpffen,  Burgrecht  anzunehmen,  auch  allen  Ehrlichen  gesellschafften,  Handt- 


werckhen,  zünfften,  Versamblungen  vndt  Handtirungen  Geistlich  vndt  Weldlichen 
ständten  vnd  Sachen  tauglich,  würdig  vnd  fähig  gemacht,  dispensirt,  hebe  auff  vndt 
Thue  hiemit  Gäntzlich  ab  alle  ohvermeldte  gebrechen  vndt  vermailigung  diser  vnehe- 
lichen  geburth  vnd  setze  denselben  Franeiscum  Güllstorffer  dagegen  vollkhom- 
mentlich  in  den  Ehelich  Standt,  Thue  vndt  gibe  Ihme  auch  Freyheit  vermög 
allerhöchst  besagten  Rom.  Kays.  Maiestät.  Macht  vndt  gewalth  in  Crafft  diss  Briefs, 
Also  vndt  dergestalt,  dz  nuhn  fürbass  besagter  Franciscus  Güllstorffer,  seine  ehe¬ 
liche  Leibserben  vnd  derselben  Erbenss  Erben,  Mann-  vndt  Weibs  Persohnen 
solch  seiner  vnehelichen  geburth,  weder  inner  noch  ausser  gericht  oder  Mäniglichs 
Versamblung,  zu  kheiner  Schmach,  Schandt,  Nachtheil  oder  Hindernuss  Ihmmer- 
mehr  fürgehalten  werden,  vili  weniger  Er  oder  seine  Erben  vndt  Erbenss  Erben 
in  Ewigkheit  dess  kheinerley  weiss  oder  weeg  wie  solches  Ihmer  Nahmen  habe 
oder  durch  Menschen  Sinn  erdacht  werden  mag,  im  geringsten  entgelten  solle, 
sondern  aller  vnd  jeder  gnaden,  Freyheitten,  Ehren  vnd  Würdten,  Erbschafften, 
Legaten,  Vortheil,  Recht,  Gerechtigkeiten,  Ehrlichen  Ämbteren,  Gesellschafften, 
Handtwerkhen,  Zünfften  vnd  versamblung  allerdingen  vnd  vollkhomentlich  fähig, 
theilhafftig,  vndt  würdig  sein  sollen  vndt  mögen,  aller  massen  vnndt  gestalt,  alss 
ob  Er  Ehelich  gebohren  wehre,  von  allermaniglich  vngehindert,  als  solches  mit 
gebotten  vnnd  verbotten  in  angeregtem  meinem  von  der  Röm.  Kays.  Mayestät 
desswegen  absonderlich  ansehenlich  allergnädigst  erthailten  Diplomate  auch  denen 
darin  inserirten  poenen,  Nemblich  fünff  Marckh  lötigs  Goldes  vnndt  derselben,  auch 
dess  Heyligen  Röm.  Reichs  schwehren  Vngnadt  vnndt  Straffen  vnnd  wass  dem 
Diplomati  mehrers  anhängig  vndt  darinen  begriffen  ist,  doch  beinebens  denen 
Rechten  Ehelichen  Erben  an  Ihren  Rechten  vnndt  gerechtigkheiten  gäntzlich  ohne 
Nachtheil  vnndt  Schaden,  mit  Vrkhundt  diess  Brieffs,  welchen  ich  mit  eigener 
Handt  vnderschriben  vnnd  mit  dem  angehenkten  Meinem  Palatinats  Insigil  verfert- 
tiget,  der  geben  ist  zu  Wien  den  Ersten  Octobris  dess  Ain  Tausent  Sechs  Hun¬ 
dert  vnd  Neun  vnd  Fünffzigigsten  Jahrs. 

Idem  qui  supra 
Balthasar  von  Nolarrn 

Comes  Palatinus. 

F.  Fiala. 


126.  Briefwechsel  eines  Schweizers  mit  dem  Grafen 

Cobenzl.  1762—1769. 

Der  Reichsgraf  Karl  von  Cobenzl  war  bekanntlich  nicht  allein  ein  bedeuten¬ 
der  Staatsmann,  sondern  auch  ein  warmer  Freund  der  Wissenschaft  und  ein  feiner 
Kenner  der  Kunst.  Während  er  an  der  Spitze  der  Verwaltung  der  österreichischen 
Niederlande  stand,  reiste  ein  Herr  Rudolf  von  Vautr avers,  der  sich  mit  Vorliebe 
Valltravers  schrieb,  mit  Frau  und  Zofe  von  England  kommend  über  Belgien  nach 
der  Schweiz,  wurde  bei  seiner  Landung  in  Ostende  für  einen  Kleiderhändler  an- 


gesehen,  und  hatte  in  Beziehung  auf  seine  Person  und  auf  sein  Gepäck  von  der 
belgischen  Mauth  mancherlei  Unbill  zu  erdulden.  Cobenzl  nahm  sich  seiner  an, 
und  es  entspann  sich  zwischen  beiden  Herren  eine  Correspondenz,  deren  haupt¬ 
sächlicher  Inhalt  die  Liebhabereien  des  Grafen  anregten.  Vau  travers,  der  sich  den 
Winter  über  in  Bern,  im  Sommer  aber  auf  seinem  Landgute  Rockhall  bei  Biel 
aufhielt,  schickte  dem  Grafen,  in  verschiedenen  Sendungen,  viele  Bilder,  Gemälde 
und  Risse  von  schweizerischen  Künstlern,  ja,  er  schickte  deren  so  viele,  dass  sich 
schliesslich  der  Graf  fernere  Sendungen  verbitten  musste.  Die  Sammlung  der 
Briefe  des  Hrn.  von  Vautravers  und  der  Antwortsentwürfe  des  Grafen  Cobenzl 
wird  auf  dem  Generalarchiv  zu  Brüssel  aufbewahrt.  Der  erste  Brief  von  Vautra¬ 
vers  ist  datirt  Brüssel,  25.  September  1762.  Der  letzte  ist  ebenfalls  von  Brüssel, 
8.  Juli  1769.  Cobenzl  starb  im  Jahre  daraut.  Bereits  1868  hat  Herr  Sections- 
chef  Pinchart  im  «Bulletin  des  commissions  royales  d’art  et  d’archéologie»  auf  den 
Werth  dieser  Sammlung  für  die  schweizerische  Kunstgeschichte  aufmerksam  ge¬ 
macht.  Diess  als  Wink  für  etwaige  Liebhaber. 

Brüssel,  März  1873.  À.  Rivier. 

-  I 

127.  Zur  Schlacht  an  der  Oalven. 

Möge  mir  gestattet  sein,  noch  in  einigen  Worten  auf  die  beiden  bezüglichen 
Einsendungen  der  Herren  von  Stürler  und  Kind  in  Nr.  2  des  vorigen  Jahrganges 
zurück  z  ukommen . 

Dass  der  Name  «Mals»  oder  «Malserhalde»  für  diese  Schlacht  schon  gleich 
nach  derselben  in  der  Schweiz  und  in  Deutschland  sich  festgesetzt  hat,  dafür  sind 
in  dieser  Zeitschrift  schon  mehrfache  Zeugnisse  angeführt  worden,  wozu  nun  auch 
die  Reimchronik  von  Nikolaus  Schradin  als  wesentliche  Bestätigung  hinzukommt; 
und  ich  will  den  Werth  dieser  Auffindungen  keineswegs  herabsetzen,  wenn  ich 
dabei  bleibe,  dass  nicht  dieses,  sondern  die  Untersuchung  über  die  Richtigkeit 
oder  Unrichtigkeit  dieser  Bezeichnungen  das  weitaus  Wichtigere  sei. 

Dass  nun  Schlacht  an  der  Galven  nicht  blos  «correcter»,  sondern  einzig  rich¬ 
tig,  «Malserhaide»  aber  allerdings  « absolut  unrichtig»  sei,  darüber  dürfte  auch 
nach  dem  von  Hrn.  v.  Stürler  Angeführten  bei  Jedem,  der  das  darüber  Veröffent¬ 
lichte  eingehend  geprüft  hat,  keinerlei  Zweifel  entstanden  sein. 

Denn  dass  Pirkheimefs :  «campus  raalsensis»  auf  keinen  Fall  mit  MalserMA/e 
übersetzt  werden  kann,  geht  wohl  schon  daraus  hervor,  dass  er  dieses  Feld  wie 
Herr  v.  Stürler  merkwürdigerweise  selbst  anführt,  eine  planitiem  latissimam, 
fertilem  et  amœnam  nennt.  Ueberdiess  ist  die  Lage  dieses  Malserfeldes,  wie  Hr. 
v.  Stürler  ebenfalls  zugibt,  «an  der  Ausmündung  des  Münsterthaies» ,  die  wirk¬ 
liche  Malserhaide  aber,  wie.  früher  wohl  hinlänglich  klar  ausgeführt,  oben  auf  der 
entgegengesetzten  Seite  des  Thaies  am  Ursprung  der  Etsch,  wohl  etwa  zwei  Stun¬ 
den  von  jener  «planities»  entfernt.  —  Ueberhaupt  aber  kannte  Pirkheimer,  wie 
aus  seiner  Beschreibung  klar  hervorgeht,  diese  Gegenden  nur  oberflächlich,  aus  vor- 
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übergehender,  nicht  sehr  eindringlicher  Anschauung;  kann  also  als  massgebend 
durchaus  nicht  gelten. 

Hrn.  Archivar  Kind  habe  ich  nur  zu  bemerken,  dass  die  zwei  Züge  in’s 
Yinstgau  schon  im  gleichzeitigen  « Manuscripl» ,  in  Campeil,  und  bis  auf  die  neueste 
Zeit  sogar  in  Schulbüchern  (Kaiser)  nicht  unbekannt  geblieben  sind.  Seine  Schlüsse 
daraus  mag  man  wohl  gegründet  finden. 

Alfons  von  Flugi. 
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128.  Zum  Fragment  der  Annales  Laurissenses, 

abgedruckt  in  Nr.  4  des  «Anzeigers»  1872,  sind  folgende  Errata  zu  berichtigen: 
p.  245,  Z.  9  v.  unten  statt  der  lies:  dei. 

p.  246,  Z.  16  v.  oben  statt  ducibus  lies:  duobus.  Gerberga  hatte  wirklich 

zwei  kleine  Söhne  (duo  parvuli)  und  dass  von  der  Partei  ihres  Gatten  —  de  parte 

conjugii  (vielleicht  conjugis  zu  lesen?)  —  einige  ihr  nach  Italien  zu  Desiderius 

folgten,  ist  ebenfalls  historisch.  Der  wichtigste  aus  diesem  Gefolge  ist  Otkar,  aus 

dem  später  der  grosse  Sagenheld  Ogier  li  Danois  wurde. 

Wie  mir  Prof.  Conrad  Hofmann  aus  München  mittheilt,  ist  das  erwähnte 

Fragment  von  grosser  Wichtigkeit.  Giesebrecht  hat  in  der  kgl.  bair.  Akademie 

der  Wissenschaften  einen  Vortrag  darüber  gehalten,  der  in  den  Forschungen  zur 

deutschen  Geschichte  von  Waitz  gedruckt  wird.  Die  Frage  nach  der  Entstehung 

der  Forscher  Annalen  soll  durch  das  Solothurner  Fragment  entschieden  sein. 

Dr.  J.  Bæchtold. 

♦ 

129.  Sequenzen  von  St.  Othmar  und  von  St.  Ursus  und 

Victor. 

i. 

Der  Pergamentcodex  «  Missale  et  Graduale  Sæc.  X  et  XI  »  mit  dem  Biblio¬ 
thekzeichen  Nr.  LXXL,  früher  der  Klosterbibliothek  von  Bheinau  angehörend,  jetzt 
in  der  Kantonsbibliothek  von  Zürich,  enthält  ein  Kalendarium  und  Graduale  aus 
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dem  11.  Jahrh ändert,  wie  laut  einer  Notiz  schon  der  gelehrte  Benediktiner  Dom 
Augustin  Gal  met  dasselbe  bezeichnete.  Dem  Graduale  sind  38  Sequenzen  beige¬ 
fügt.  Die  beiden  Sequenzen  de  S.  Marniti o  und  de  S.  Gallo  sind  von  Notker 
Balbulus  (vgl.  Mone,  Latein.  Hymnen  des  Mittelalters  Nr.  1076  und  Nr.  936,  Keh¬ 
rein,  Lat.  Sequenzen  des  Mittelalters  Nr.  657  und  Nr.  580),  diejenige  de  S.  Coium- 
bano  ist  von  Ekkehard  I.  (Mone  1.  c.  Nr.  875,  Kehrein  1.  c.  Nr.  539).  Unbekannt 
dagegen  scheint  die  Sequenz  de  S.  Othmaro  zu  sein,  von  welchem  heiligen  Abte 
Mone  (1.  c.  Nr.  1113)  und  Kehrein  (1.  c.  Nr.  685)  eine  von  Notker  Balbulus  ge¬ 
dichtete  mittheilen.  Die  Sequenz  von  Rheinau  ist  ganz  verschieden  von  derjeni- 

gen.Notker’s,  sie  lautet: 

Laude  dignum  sanctum  canat 

Othmarum  Suevia  mater 

Talis  nati  profectu  gratulans  semper. 

Hic  velut  sydus  eximium  placitus  deo 
Inter  fraternas  caligines  rutilans  micat, 

Hic  Jesu  Christi  preceptis  paruit  pronitus, 

Hic  eius  membris  subvenit  minimis  largus. 

Hune  sue  perfecte  vite  se  testera  exibet 
Debiles  curando  atque  tuen  do  supplices. 

Hunc  iam  cetibus  sanctorum  coniunctum  cuncti  precemur, 

Et  nos  fragiles  semper  conciliet  domino  deo, 

Qui  regnat  trinitas  summa. 

Fr.  Fiala. 


IL 

Die  «Missa  in  festo  SS.  Ursi  et  Victoris»,  wie  sie  am  St.  Ursenstifte  in  Solo¬ 
thurn  früher  gebräuchlich  war,  enthält  in  einer  Abschrift  von  1546  folgende  bei 
Kehrein,  Latein.  Sequenzen  d.  Mittelalt.  fehlende  Sequenz: 

Letabundus  et  jucundus  agat  mundus  gaudia,  Cristi  laude  terra  plaude  celi 
gaude  curia. 

Hodie  post  labores  Ursus  et  Victor  flores  vivi  fiunt  victores  cum  gloria. 

Fide  recta  præclari  hodie  coronari  promeruere  pari  Victoria. 

Nam  sacri  palmam  cursus  tenent  Victor  et  Ursus,  jam  suorum  thebeorum  sunt 
consortes  fide  fortes  socia. 

Ut  legio  thebea  tulit  vitæ  trophea,  hii  servar!  plura  pati  penas  ferunt,  sic 
tulerunt  præmia. 

Ut  mundi  blandimenta  equipendunt  tormenta,  perdunt  ne  perdant  vitam  pro 
vita,  sunt  flagra  flammee  vinculaque  trita. 

Nec  hiis  nec  illis  lesi  tandem  capite  cesi  capiti  Christo  iunguntur,  ita  emitur 
bona  hiis  margaritha. 

Pro  tuo  nomine  certantes  domine  in  agni  sanguine  laverunt  vestimenta. 

Horum  mens  hilaris  cantat  in  cytharis  cultura  cesaris  et  Hirtaci  contempta. 

Quorum  mentes  recolentes  festa  Christi  libera,  et  celestis  regni  festis  socians 
annumera.  Amen  dicant  omnia.  Alleluia. 


Tr.  Probst. 


130.  Quelle  est  cette  Elisabeth,  comtesse  de  Kybourg, 
enterrée  dans  l’église  des  RR.  PP.  Cordeliers  à  Fribourg 

en  Suisse? 

Dans  la  chapelle  de  S.  François  de  l’église  de  RR.  PP.  Cordeliers  à  Fribourg 
en  Suisse  on  voit  une  pierre  sépulcrale  adossée  au  mur;  elle  mesure  6  pieds  3 
pouces  de  longeur  et  2  pieds  3  pouces  fédéraux  de  largeur.  Cette  pierre,  dite  mo¬ 
lasse,  sculptée  en  relief  et  dans  le  style  gothique,  répresente  une  femme  couchée 
sur  le  dos,  les  mains  jointes  sur  la  poitrine  et  en  habit  de  religieuse  avec  le  cor¬ 
don  de  S.  François.  Aux  pieds  de  cette  figure  se  trouve  l’écusson  aux  armes  connues 
de  la  maison  de  Kybourg,  et  on  lit  autour  de  la  pierre  la  légende  suivante:  «Anno 
Dni  M.  CC.  LXXV.  VIL  Id.  Julii.  0.  Dna.  Elizabet.  Comitissa.  De.  Kybvrc.  Soror. 
Ordinis.  See.  Cläre.  Orate.  Pro.  Me». 

Cette  pierre  a  toujours  reposée  dans  la  même  chapelle  et  elle  recouvrait  une 
tombe  qui  j’élevait  à  3  pieds  au  dessus  du  sol  jusqu’en  1745.  A  cette  époque  on 
dut  reconstruire  la  nef  et  l’on  fut  obligé  d’ouvrir  cette  tombe  pour  élever  le  sol 
de  l’église.  Qu’y  trouva-t-on?  rien  qu’un  crâne  et  de  la  poussière.  Ces  réparations 
faites,  on  replaça  soigneusement  ces  restes  mortels  dans  la  même  chapelle,  non 
plus  dans  la  tombe  dont  les  pierres  étaient  décomposées,  mais  sous  le  gradin  de 
l’autel  actuel  de  S.  François,  où  ils  reposent  encore. 

Plusieurs  historiens  ont  rapporté  cette  épitaphe;  mais  aucun  n’en  a  donné 
le  texte  exact.  Les  uns  ajoutaient,  les  autres  retranchaient,  et  le  seul  point  sur 
lequel  ils  tombaient  d’accord,  éfait  de  se  tromper  sur  la  dâte.  Tous  indiquent 
«septimo  Julii»  au  lieu  de  septimo  ïduum  Julii  et  placent  ainsi  la  mort  de  notre 
comtesse  le  7  au  lieu  du  9  Juillet *). 

Le  texte  que  je  viens  de  donner  ci-dessus,  est  le  seul  véritable  ;  car  je  l’ai 
copié  avec  la  plus  grande  exactitude  sur  la  pierre  même. 

La  variation  de  cette  dâte,  minime  en  apparence,  est  assez  importante  ce¬ 
pendant  pour  qu’elle  mérite  d’être  rectifiée;  car  cette  rectification  nous  fera  trou¬ 
ver  la  mort  de  notre  comtesse  indiquée  encore  ailleurs  c’est  à  dire  dans  le  Né¬ 
crologue  de  l’ancien  couvent  de  Fraubrunnen,  Canton  de  Reme. 

Voici  comment  ce  Nécrologue  l’indique  à  l’article  du  9  Juillet:  «Septimo 
ïduum  Julii.  Item  Frouw  Elysabeth  ein  Gräfin  von  Kiburg».  Cette  coincidence 
de  dâte  et  de  nom  nous  fait  voir  qu’il  n’est  question  soit  à  Fraubrunnen  soit  à 
Fribourg  que  d’une  seule  et  même  personne;  car  on  ne  peut  admettre  sans  preuve 
bien  évidente  que  deux  comtesses  du  même  nom  et  de  la  même  famille  soient 
justement  mortes  le  même  jour. 

Quelle  est  maintenant  cette  Elisabeth  comtesse  de  Kybourg  morte  le  9  Juillet 
1275,  et  enterrée  à  Fribourg?  Cette  question  n’a  encore  été  résolue  définitivement, 
à  ma  connaissance  par  aucun  historien.  Je  tâcherai  de  le  faire;  et  si  je  parviens 


9  Zeerled.  N.  632,  note.  Dictionnaire  géographique  du  Canton  de  Fribourg,  par  F.  Kuenlin 
I,  pag.  310. 


à  constater  l’idendité  de  cette  comtesse,  j’aurais  atteint  le  but  que  je  me  suis  pro¬ 
posé  dans  ces  quelques  lignes. 

Mr  le  Chanoine  Fontaine  qui  a  tant  travaillé  pour  l’histoire  du  Canton  de 
Fribourg,  parle  souvent  de  cette  comtesse  dans  sa  belle  et  grande  Collection  Di¬ 
plomatique;  mais  quand  on  confronte  ses  différentes  notes  sur  cette  personne,  soit 
entre  elles,  soit  avec  l’histoire,  on  regrette  qu’il  n’ait  pas  approfondi  cette  question. 
Il  dit  dans  une  note:  «  Elisabeth  de  Kybourg  ayant  pris  le  voile  de  Ste.  Claire, 
et  étant  venue  en  1237  faire  ou  du  moins  consolider  l’établissement  des  Frères 
Mineurs,  autrement  nommés  Cordeliers,  à  Fribourg  fut  la  première  qui  y  intro¬ 
duisit  des  Béguines.  Leur  première  maison  fut  derrière  Notre-Dame.»1)  Et  dans 
une  autre  note  il  dit  en  parlant  d’Eberhard,  comte  de  Kybourg,  reçu  bourgeois 
de  Fribourg  en  Mai  133 î:  «Ce  comte  était  le  fds  cadet  du  comte  Eberhard  de 
Habsbourg-Lauffenbourg  et  petit-fils  par  sa  mère  du  comte  Hartman,  le  jeune,... 
Il  était  frère  du  comte  Hartman  et  d’Elisabeth  qui  fonda  à  Fribourg  le  premier 
couvent  des  Béguines  franciscaines  derrière  l’église  de  Notre-Dame,  et  fut  ense¬ 
velie  dans  l’église  des  Cordeliers.»2)  Cette  seconde  note  est  reproduite  dans  le 
Becueil  Diplomatique  du  Canton  de  Fribourg  en  ces  termes:  Le  comte  Eberhard 
était  frère  de  Hartman  (nommé  Gouverneur  militaire  de  Fribourg  par  le  Duc  Leo¬ 
pold  d’Autriche  le  2  février  1319)  et  d’Elisabeth,  qui  contribua  avec  ses  frères  à 
la  fondation  du  couvent  des  Cordeliers  à  Fribourg  et  qui  ayant  pris  elle-même  le 
voile  de  Ste.  Glaire  mourut  en  1273  et  fut  ensevelie  dans  l’église  des  Cordeliers, 
où  l’on  voit  son  tombeau  dans  la  première  chapelle  à  gauche  de  la  nef.  »3) 

Ces  notes  contiennent  des  choses  eronnées  non  seulement  sous  le  rapport  de 
l’histoire  généalogique  de  la  maison  de  Kybourg;  mais  encore  sous  celui  de  la 
simple  possibilité.  Comment  est-il  possible  que  le  comte  Eberhard  de  Kybourg 
reçu  bourgeois  de  Fribourg  en  1331  et  mort  seulement  en  1353,  ait  déjà  eu  une 
sœur  majeure  en  1237.  c’est  à  dire  118  ans  avant  sa  mort? 

Ce  comte  Eberhard  de  Kybourg  reçu  bourgeois  de  Fribourg  en  1331,  n’était 
pas  le  fils  cadet  du  comte  Eberhard  de  Habsbourg-Lauffenbourg  f  1284  qui  a 
épousé  Anne  fille  unique  de  Hartman,  le  jeune,  comte  de  Kybourg;  il  n’était  que 
son  petit  fils,  c’est  à  dire  le  fils  cadet  de  Hartman  mort  vers  la  fin  de  1300  ou 
le  commencement  de  1301 4).  Il  est  vrai  que  ce  même  comte  Hartman  avait  une 
épouse  et  une  fille  du  nom  d’Elisabeth  ;  mais  ni  l’une  ni  l’autre  n’a  pu  mourir  et 
être  enterrée  à  Fribourg  sous  l’habit  de  Ste.  Claire  en  1275,  puisque  Anne  de 
Kybourg  qui  était  la  mère  de  ce  Hartman  et  par  conséquent  la  belle-mère  de  l’une 
et  la  grand-mère  de  l’autre,  était  encore  mineure  et  sous  tutelle  le  7  Mai  1272  5) 
et  n’a  épousé  Eberhard  de  Habsbourg-Lauffenbourg  qu’en  1273. 

Il  est  d’ailleurs  prouvé  que  Hartmann  de  Kybourg,  mort  vers  1300,  n’a 
changé  son  nom  de  Habsbourg  contre  celui  de  Kybourg  qu’entre  le  23  Janvier 

0  Collection  diplom.  Tome  préliminaire,  p.  80. 

2)  Collection  diplom.  III.  p.  317. 

3)  Ree.  Dipl.  II.  p.  105,  note. 

4)  Zeerled.  N.  929,  note  p.  488. 

5)  Soloth.  Wchbl.  1823,  p.  512  note. 


1296  et  le  8  Juillet  1297  1).  Par  conséquent  ni  son  épouse  ni  sa  fille  n’ont  pu  se 
nommer  comtesse  de  Kybourg  en  1275.  L'on  sait  de  plus  que  sa  veuve  Elisabeth 
vivait  encore  le  4  Avril  1301 2 3). 

La  comtesse  Elisabeth  de  Kybourg,  enterrée  à  Fribourg  n’est  autre  que  la 
veuve,  c’est  à  dire  la  seconde  épouse  de  Hartman,  le  jeune,  comte  de  Kybourg, 
mort  le  3  Septembre  1263.  En  voici  la  preuve. 

Le  dernier  document  que  l’on*  possède  d’Elisabeth,  veuve  de  Hartman,  le 
jeune,  comte  de  Kybourg,  est  un  acte  par  lequel  elle  confirme  une  vente  qui  avait 
été  passée  en  faveur  de  la  Maison  de  Buchsée  par  Eberhard  de  Habsbourg-Lauffen- 
bourg  et  son  épouse  Anne  de  Kybourg,  tille  de  la  même  Elisabeth.  Cette  confir¬ 
mation  est  datée  de  Fribourg,  fête  de  S.  Alban  1275 s).  Nous  voyons  par  là  que 
notre  Elisabeth  de  Kybourg  était  à  Fribourg  le  21  Juin  1275,  c’est  à  dire  18  jours 
avant  sa  mort  arrivée  le  9  Juillet  suivant.  Mais  dans  un  acte  daté  de  Berthoud 
le  4  Octobre  même  année,  où  Eberhard  de  Habsbourg-Lauffenbourg  et  son  épouse 
Anne  de  Kybourg  font  une  renonciation  en  faveur  du  couvent  de  Fraubrunnen, 
notre  comtesse  Elisabeth  paraît  déjà  morte.  Anne  n'y  parle  de  sa  mère  qu’en  ces 
termes:  «de  matre  nostra  Elisabet  bonæ  mémorisé  comitissa  de  Kiburch.»4) 

Si  maintenant  l’on  compare  ces  deux  documents  avec  l’épitaphe  en  question  on 
acquiert  la  conviction  que  cette  Elisabeth  de  Kybourg  enterrée  à  Fribourg  n’est 
autre  que  la  veuve  de  Hartman,  le  jeune,  comte  de  Kybourg  qui  à  sa  mort  a 
laissé  une  fille  unique,  Anne  de  Kybourg  depuis  épouse  d’Eberhard  de  Habsbourg- 
Lauffenbourg,  et  un  enfant  encore  à  naitre. 

On  objectera  peut-être,  que  si  cette  Elisabeth  de  Kybourg  morte  le  9  Juillet 
1275  est  vraiment  la  veuve  de  Hartman  le  jeune,  pourquoi  leur  fille  Anne  se 
nomme-t-elle  encore  dans  un  acte  daté  de  Berthoud  du  Septembre  suivant  «Comi¬ 
tissa  junior  »  ? 5)  Cela  s’explique  assez  facilement.  Cette  expression  peut  provenir 
de  l’ignorance  du  notaire  qui  à  ce  qu’il  paraît,  n’aura  pas  encore  su  à  Berthoud 
la  mort  d’Elisabeth  arrivée  à  Fribourg,  ou  mieux  encore  de  l’habitude  que  l’on 
avait  de  la  nommer  ainsi  comme  le  prouvent  plusieurs  actes  6).  D’ailleurs  cet  acte 
est  le  dernier  où  la  comtesse  Anne  de  Kybourg  soit  nommée  comitissa  junior,  car 
dans  un  autre  acte  également  daté  de  Septembre  1275  cette  dénomination  ne  se 
retrouve  déjà  plus  7). 

Notre  Elisabeth  comtesse  de  Kybourg  enterrée  à  Fribourg  était  la  fille  ainée8) 
de  Hugues  comte  de  Ehâlons  mort  en  1266  et  d’Alix  comtesse  palatine  de  Bour¬ 
gogne  depuis  épouse  de  Philippe  comte  de  Savoie  morte  en  1279 9). 

*)  Zeerled.  II,  p.  456,  note. 

2J  Soloth.  Wchbl.  1826,  p.  589. 

3)  Zeerled.  N.  632. 

4)  Zeerled.  N.  645. 

5)  Zeerled.  N.  642. 

6)  Zeerled.  N.  609,  631,  632. 

7)  Zeerled.  N.  643. 

8)  Zeerled.  N.  373,  430. 

9)  Zeerled.  I.  p.  272, 
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Hartman,  le  jeune,  comte  de  Kybourg,  ayant  enterré  sa  première  épouse  Anne 
de  Rapperswyl  à  Vettingen  le  31  Mai  1253,  épousa  notre  Elisabeth  de  Châlons  par 
contrat  du  27  Janvier  1254,  style  moderne.  Ce  contrat  de  mariage  est  daté  comme 
suit:  Actum  anno  Domini  millesimo  ccmo  quinquagesimo  tercio,  mense  Januario, 
die  Martis  proxima  post  festum  Conversioni  Sancti  Pauli»,  c’est  à  dire:  l’an  du 
Seigneur  1253,  mois  de  Janvier,  le  mardi  après  la  fête  de  la  Conversion  de  S. 
Paul  » *).  Il  faut  compter  l’année  ci-dessus  selon  le  style  de  l’Incarnation  qui  ne 
fait  commencer  l’année  qu’à  notre  25  Mars.  En  voici  la  preuve.  Hugues,  comte 
palatin  de  Bourgogne  et  son  épouse  Alix  donnèrent  l’église  de  Roth  au  diocèse  de 
Constance  au  monastère  de  Hauterive  le  29  Novembre  1253 *  2).  Or  Hartman  de  Ky¬ 
bourg  et  son  épouse  Elisabeth,  leurs  beaufils  et  fille,  déclarèrent  le  12  Avril  1261 3) 
«  que  leurs  dits  parents  avaient  fait  cette  donation  avant  leur  mariage.  Il  est  donc 
évident  que  le  mariage  de  notre  Elisabeth  de  Ghâlons-Bourgogne  avec  Hartman  le 
jeune,  comte  de  Kybourg  n’a  eu  lieu  qu’en  Janvier  1254  selon  notre  style  mo¬ 
derne.  D’ailleurs  comment  ce  comte  Hartman  aurait-il  pu  épouser  sa  seconde  femme 
en  Janvier  1253,  puisqu’il  n’a  enterrée  la  première  qu’en  Mai  1253? 

Ce  qui  prouve  une  fois  de  plus  que  notre  Elisabeth  enterrée  à  Fribourg  était 
réellement  la  veuve  de  Hartman,  le  jeune,  comte  de  Kybourg;  c’est  qu’après  la 
mort  de  cette  comtesse,  il  arriva  encore  ce  qui  s’était  passé  après  celle  du  comte 
son  mari,  comme  nous  allons  l’indiquer. 

Hartman,  le  jeune,  comte  de  Kybourg  étant  décédé  le  3  Septembre  126 B, 
Fribourg  se  mit  sous  la  protection  du  comte  Rodolphe  de  Habsbourg  par  acte  daté 
du  Mercredi  après  la  S.  Hilaire  1263  soit  [du  16  Janvier  1264,  style  moderne4). 
La  Seigneurie  de  Fribourg  étant  de  nouveau  devenue  veuve  par  la  mort  de  notre 
Elisabeth,  arrivée  le  9  Juillet  1275,  le  dit  comte  Rodolphe  de  Habsbourg,  depuis 
Empereur,  reprit  Fribourg  sous  sa  protection  et  celle  de  FEmpire  par  acte  du  20 
Juillet  suivant5);  et  Anne  fille  unique  et  héritière  universelle  de  la  dite  Elisabeth 
étant  ainsi  devenue  Dame  de  Fribourg  confirma  avec  son  mari  Eberhard  les  pri¬ 
vilèges  de  cette  dernière  ville  le  1  Mars  1276,  style  moderne6). 

On  demandera  sans  doute  comment  il  se  fait  qu’Elisabeth  de  Kybourg,  qui 
a  régné  jusqu’aux  derniers  jours  de  sa  vie,  soit  nommée  sur  sa  pierre  tombale: 
«Sœur  de  l’Ordre  de  Ste.  Claire»  et  réprésentée  habillée  ainsi.  Pour  répondre  à 
cette  question  on  n’a  qu’à  se  rappeler  f  usage  qu’avaient  les  nobles  du  moyen-âge 
de  s’agréger  à  l’Ordre  et  de  se  faire  ensevelir  sous  l’habit  religieux  des  monastères 
dont  ils  étaient  les  fondateurs  ou  simplement  les  bienfaiteurs. 

Fribourg.  P.  Nicolas  Rædlé,  Cordelier. 


9  Zeerled.  N.  328. 

2)  Zeerled.  N.  S22. 

3)  Zeerled.  N.  420. 

4)  Zeerled.  N.  451.  Recueil  dipi.  I.  N.  15. 

5)  Zeerled.  N.  634  Recueil  dipi.  I.  N.  30. 

6)  Zeerled,  N.  628.  Recueil  dipi.  I.  N.  31. 


131.  Zur  Urkunde  Friedrich’s  II.  für  Schwyz  1240,  Dez. 

Schon  seit  Jahren  wollte  ich  Ihnen  eine  kleine  Notiz  für  den  Anzeiger  ein¬ 
senden,  eine  Berichtigung  des  Textes  der  Urkunde  Friedrichs  II.  für  Schwyz  vom 
Dezember  1240.  In  derselben  wird  meines  Wissens  in  allen  Abdrücken,  auch  in 
dem  meinigen  (Archiv  XIII,  S.  118),  der  Name  des  Kaisers  FRIDJXRICUS  geschrie¬ 
ben.  Als  ich  nun  vor  3  Jahren  dazu  kam,  das  Archiv  selbst  in  Schwyz  zu  .be¬ 
suchen  und  das  Original  dieser  Urkunde  mit  eigenen  Augen  einzusehen,  ergab 
es  sich,  dass  FRIDXRICUS  zu  schreiben  sei.  So  unbedeutend  diese  Berichtigung 
an  sich  ist,  scheint  es  doch  durch  das  diplomatische  Gewissen  geboten,  der  falschen 
Lesart  ein  Ende  zu  machen,  zumal  in  einem  so  wichtigen  und  so  oft  angeführten 
und  abgedruckten  Document. 

Dr.  H.  Wartmann. 


132.  Zum  Regensburger  Frieden. 

Im  Staatsarchiv  Zürich  hat  sich  vor  einiger  Zeit  eine  Aufzeichnung  der  Klag¬ 
artikel  Oesterreich’ s  gefunden,  die  in  ihrem  ganzen  Umfange  zwar  nur  Bekanntes 
wiederholt,  aber  als  urkundliche  Stütze  für  andere  Documente  und  die  Chroniken 
doch  als  beachtenswerth  erscheint.  Die  Schrift  gehört  zuverlässig  der  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  an,  die  Orthographie  ist  sehr  einfach;  es  lässt  sich  aber  kaum 
behaupten,  dass  ein  Original  vorliege;  wahrscheinlicher  ist,  schon  der  Sprach- 
form  wegen,  dass  unser  Exemplar  in  Zürch  copirt  worden  sei. 

Diz  ist  daz  die  von  Zürich,  von  Lutzern  vnd  die  Waltstett  |  genomen  hahent 
dem  Hertzogen  von  Oesterr(ich)  in  disem  chriege.  | 

Des  ersten  liant  si  im  genomen  die  gegent  vnd  die  tetre  ze  |  Glarus,  vnd 
liant  im  ouch  da  gebrochen  die  bürg  Nävels  |  vnd  genomen,  waz  dazu  gehört.  So 
hahent  ouch  die  von  Glarus  |  vf  der  vorgenfanten)  stetten  vnd  waltstetten  trost 
vnd  hihAmuren  |  gemachet  zwischen  iren  bergen  vnd  ir  letzinen  gevestent  vnd  | 
gebuwen,  daz  si  doch  vormals  verlobt  hatten,  vnd  ez  nach  der  richtung  nicht  tun 
sollen  etc.  | 

Item  die  von  Zürich  vnd  ir  eitgenozzen  hahent  ouch  dem  Hertzog(en)  |  ge¬ 
nomen  die  Stat  Zug,  daz  Ampt  von  Aegre,  daz  Ampt  |  von  Barr  vnd  alle  die  lüt 
vnd  güeter,  die  dazu  gehör  ent  etc. 

Item  si  hant  ouch  dem  Hertzogen  genomen  vnd  gebrochen  die  |  vesti  Habs- 
purg  vnd  liant  sich  vnderzogen  aller  der  lüt  vnd  |  güeter,  die  dazu  gehörent  etc. 

Darnach  liant  si  dem  Hertzogen  genomen  mit  vestinen,  lüten  |  vnd  güetern 
die  von  Hünaberg,  die  sin  man  vnd  dienstman  sint,  |  die  si  in  ir  burgrecht  vnd 
eitgenozschaft  empfangen  liant  etc. 

Yncl  darüber  hahent  die  von  Zürich  vnd  von  Lutzerren  noch  die  |  vzburger, 
der  si  sich  nach  der  richtung  söiten  abtün,  deren  die  |  von  Lutzern  sunderlich 
sider  der  richtung  vii  mere  hin  zu  |  genommen  hant  etc. 

Item  die  waltstett  sunderlich  sint  ouch  dem  Hertzogen  von  |  Oesterr(ich)  un- 
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gehorsam  mit  allen  sinen  gerichten  vnd  rechten,  |  vnd  habent  im  vor  sin  cinse 
vnd  dienste  etc. 

Item  die  Eitgenozzen  alle  gemeinlich  hant  ouch  dem  Hertzogen  |  verbrennet 
sine  chlöster  Münster  vnd  Schennis  vnd  vii  erbrer  |  kilchen  vf  dem  land  vnd  sine 
hüser  ze  Baden  vnd  erberi  dörfer  |  vnd  baut  ouch  im  vnd  sinen  dienern  andern 
grozzen  vnd  |  berliehen  schaden  getan,  den  man  fürbazzer  wol  ze  rede  bringen  | 
chan. 

Strickler. 


133.  Zwei  Schreiben  über  die  Capitulation  der  Festung 

Greifensee  1444. 

Die  Chronikschreiber  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  bringen  über  die,  der 
Hinrichtung  der  zürcherischen  Besatzung  der  Stadt  Greifensee  vorgegangene  Capi¬ 
tulation  sehr  abweichende  Mittheilungen,  wie  denn  gerade  auch  diese  traurige 
Epoche  der  Schweizergeschichte  je  nach  dem  Standpunkte  der  Forscher  neuerer 4 
Zeit  ganz  verschieden,  aber  niemals  objectiv  dargestellt  worden  ist.  Die  Verhand- 
'  lungen  des  Kriegsgerichtes  sind  es  namentlich,  die  ganz  irrig  dargestellt  werden. 
Die  Hauptschuld  an  der  Hinrichtung  der  Besatzung  von  Greifensee  wird  allge¬ 
mein  dem  Landammann  Itel  Reding  zugelegt.  Sonderbarer  Weise  wird  dabei  nie¬ 
mals  des  Votums  jener  Kriegsgemeinde  gedacht,  die  ganz  die  gleiche  Härte  gegen 
die  Besatzung  Greifensee’s  wollte  eintreten  lassen,  wie  diejenige,  in  der  Reding 
seine  schroffe  Ansicht  ausgesprochen  haben  soll.  Denn  von  einem  grossen  Kriegs- 
rathe  der  ganzen  Belagerungsarmee  kann  nicht  die  Rede  sein.  Die  Truppen  eines 
jeden  eidgenössischen  Ortes  hielten  gesonderte  Berathungen  ;  die  Beschlüsse  dieser 
kantonalen  Kriegsräthe  wurden  dann  von  den  Hauptleuten  in  einer  besondern 
Versammlung  eröffnet.  Aus  zwei  Schreiben  der  luzernerischen  Hauptleute  vom 
26.  und  27.  Mai  1444  geht  klar  hervor,  dass  die  allgemeine  Stimmung  im  Be¬ 
lagerungsheere  eine  solche  war,  dass  die  zürcherische  Besatzung  von  Greifensee 
auch  ohne  das  Auftreten  Redin gs  schwerlich  auf  Gnade  hoffen  durfte.  Aus  einem 
dieser  Schreiben  geht  aber  auch  ebenso  unzweifelhaft  hervor,  dass  Hans  von  Lan¬ 
denberg  weit  mehr  auf  seine  eigene  Rettung  bedacht  war,  als  man  nach  den  Be¬ 
richten  der  Ghronikschreiber  glauben  sollte.  Der  Antrag  auf  Hinrichtung  der  Be¬ 
satzung  wurde  selbst  gegen  die  Beschlüsse  des  schwyzerischen  Kriegsrathes  durch¬ 
gesetzt. 

Das  eine  dieser  Schreiben,  das  eine  Anzahl  anderer,  hier  nicht  zu  berühren¬ 
der  Punkte  enthält,  geben  wir  im  Auszuge,  das  andere  hingegen,  das  nur  mit 
den  Unterhandlungen  über  die  Capitulation  sich  befasst,  vollständig. 

I. 

*  Rudolff  Bramberg  Hoptman  der  venr  Ret  vnd  Hundert  von  Lucern  als  wir 
ze  feld  ligen»  schreiben  1444  3a  post  exaudi  «Den  fürsichtigen  wisen  dem  Schult- 
heisen  vnd  Rat  zu  Lucern  vnsern  gnedigen  lieben  Herren»  «Item  von  des  schlossz 
wegen  ist  Rudolff  Bramberg,  ietz  vnser  Höptman,  hinab  zu  dem  hus  gekert  vnd 


das  beschowet  vnd  hat  yns  geseit,  wie  das  vnser  knecht  von  den  eidgnossen  habent 
gegraben  durch  den  jnren  zwingolff  vnd  sient  an  zweien  enden  körnen  an  die 
rechten  muren,  das  wir  getruwen,  das  si  liinfür  sicher  werken  mögent  an  die 
schirm  vnd  das  das  hus  mit  gotz  hilff  soll  schier  erobret  werden.  Die  vyend  in 
dem  hus  hand  oucli  necht  mit  den  vnsern  gerett  vnd  dunkt  vns  si  begertent 
villicht  gnaden.  Aber  das  semlichs  fürgang  gwiinne,  das  versehen  wir  vns  nit». 

II. 

Den  fürsichtigen  wisen  dem  Schultheisen  vnd  Rat  zu  Lucern  vnsern  gne- 
digen  lieben  Herren. 

Ynser  früntlich  willig  dienst  allzit  vor,  gnedigen  lieben  Herren.  Wir  tund 
üch  ze  wüssen,  das  vff  gester  die  vyend  vff  dem  hus  begertend  mit  den  eidge- 
nossen  ze  reden,  das  man  si  vffneme.  Also  wurden  die  eidgnossen  ze  rat,  das 
das  yederman  an  sin  gemeind  bringen  sdite.  Also  hand  oucli  alle  eidgnossen  jr 
gemeinden  gehept  jeklichs  ort  jn  sunders,  vnd  ist  in  vnser  gemeind  das  mer  wor¬ 
den,  das  man  das  huss,  lüt  vnd  gut  verbrönnen  solle  ob  wirs  erobern  mögen 
vnd  man  si  weder  vff  gnad  noch  vngnad  vffnemen  sölt,  vnd  was  vnsrer  gemeind 
vrsach,  wen  wir  vernd  Regensperg  gewunne  vnd  Grüningen,  daruss  vns  wenig 
gieng.  Also,  do  yederman  sin  gemeinden  gehept  halt,  do  kamen  der  eidgnossen 
Houptlüt,  die  denn  nuzemal  im  feld  sint,  zesamen  vnd  lagen  die  von  Switz  ouch 
vast  vff  der  meynung  als  ouch  wir,  vmb  des  willen  das  es  wyt  jn  den  landen 
erschalle  vnd  vnser  vyent  dester  erschrockner  wurden!.  Ye  doch  ward  von  allen 
örtern  das  mer,  das  man  mit  Inen  vff  dem  huss  reden  solte,  wer  sach,  das  si  sich 
vffgeben  wölten  für  verzalt  tot  lüt  an  das  swert  vff  der  eidgnossen  vngnad  an 
alle  gnad,  so  wölt  man  si  also  heruss  nemen  vnd  nit  anders.  Das  ward  ouch 
also  mit  Inen  gerett.  Also  antwurt  der  Houptman  Hans  von  Landenberg  für  sich 
selbs  vnd  batt  die  eidgnossen,  das  sie  als  wol  teten  vnd  Jnn  vffnemen  vff  gnad, 
So  wölten  er  vnd  all  uon  Landenberg  sich  verpünden  zu  den  eidgnossen  niemer 
me  wider  si  ze  tund.  Möcht  aber  das  nit  sin,  das  man  denn  si  alle  vff  vngnad 
vffneme  vnd  man  si  viij  tag  liesse  leben,  das  si  gebichten,  gebussen  vnd  gerüwen 
möchten.  Möchte  das  ouch  nit  sin,  So  wölten  si  e  jm  huss  sterben.  Also  schie¬ 
den  die  Houptlüt  von  Jnen  vnd  hend  Jnen  noch  kein  antwurt  geben,  vnd  werkent 
vnser  knecht  nützit  dester  minder.  Was  nu  ander  eidgnossen  fürer  tund,  wellen 
wir  ouch  tun  vnd  was  vns  fürer  begegnet,  wellen  wir  üch  wüssen  lassen  etc. 
Manu  pro  sigillo.  Datum  4a  post  exaudi.  Anno  xliiii0. 

Rudolff  Rramberg  Houptman  der  venr  Ret 
vnd  Hundert  von  Lucern,  als  wir  zu  feld  ligen. 

Am  nämlichen  Tage  kapitulirte  die  Stadt  Greifensee.  Dass  andere  Bedin¬ 
gungen  gestellt  worden  wären,  als  die  in  diesem  Schreiben  bezeichneten,  ist  durch¬ 
aus  nicht  anzunehmen.  Am  28.  Mai  wurde  die  Besatzung  hingerichtet  nach  einem 
Beschluss  der  Kriegsräthe  der  Stände  Bern,  Solothurn,  Uri,  Unterwalden,  Zug 
und  Glarus,  der  in  der  Abstimmung  die  Majorität  erhalten  hatte  gegenüber  einem 
Beschlüsse  der  Kriegsräthe  von  Luzern  und  Schwyz,  der  dahin  ging,  die  Stadt 


mit  der  ganzen  Mannschaft  zu  verbrennen.  Von  Reding’s  Grausamkeit  sprechen 
nur  zürcherische  Quellen,  die  hier  höchst  unzuverlässig  sind. 

Th.  v.  Liebenau. 


134.  Ueber  die  Entstehn  ngszeit  des  Landbuches  von  Uri. 

Blumer  (Rechtsgeschichte  der  schweizer.  Demokratien  II,  1.  375)  und  Ott 
(Zeitschrift  für  schweizer.  Recht,  XI.  Bd.,  Rechtsquellen  5  f.)  setzen  die  Ent¬ 
stehung,  resp.  Abfassung  des  Landbuches  von  Uri  ins  Jahr  1608.  Allein  diese 
Angabe  ist  nur  in  sofern  richtig,  wenn  damit  nicht  eine  weit  ältere,  leider  ver¬ 
lorne  Redaktion  desselben  ausgeschlossen  sein  soll.  Dass  um  das  Jahr  1608  das  bis 
jetzt  bekannte  älteste  Landbuch  neu  umgearbeitet  wurde  und  zwar  auf  Grundlage 
eines  weit  altern  Landbuches,  ist  höchst  wahrscheinlich;  namentlich  müssen  bei 
diesem  Anlasse  die  Bussengelder  erhöht  worden  sein. 

Die  einzige  Kunde  von  dem  Vorhandensein  eines  altern  Landbuches  entneh¬ 
men  wir  einer  nach  dem  Jahre  1672  gefertigten  Copie  des  Landbuches,  dem  nicht 
nur  das  Eidbuch,  sondern  auch  «Meiner  Gnädigen  Herren  hausshaltung,  so  anno 
1665  gemacht»,  beigefügt  ist.  Dieses  Mss.  wurde  neulich  für  das  Staatsarchiv  in 
Luzern  erworben. 

In  diesem  Eidbuche  findet  sich  u.  A.  «der  Eidt  der  Landtschaft  Lifenen  dem 
Land  Vri  1466»,  zum  Schlüsse  desselben  heisst  es:  Aufgezogen  auss  Meiner 
Herrn  Landtbuech  durch  Amandum  von  Niderhofen,  Landtschreiber  zu  Vri  den 
5.  7bris  1532». 

Eine  weitere  Eigenthümlichkeit  dieser  Copie  besteht  darin,  dass  dieses  Land¬ 
buch  eine  Vorrede  besitzt,  die  also  lautet: 

Vorredt  in  diss  Landbnch. 

In  dem  Namen  der  hochgelobten  vnzertheilten  dreifeltigkeit  Gott  dess  vatterss 
vnd  dess  Sohnss  vnd  dess  hl.  Geistss  Amen.  Wan  menschen  Sinn  blöd  vnd  zer- 
ganglich  leüten  ist,  dass  man  der  ding  vnd  der  Sachen,  so  den  leüten  zugemacht 
wirdt,  zu  friden  vnd  rueh  dienen  möchtendt,  vileicht  vnd  bald  vergriffen  vmb 
desswillen  ist  nütz-  vnd  nothdürftig,  sumlichs  der  gschrifftlichen  Wahrheit  zu  be¬ 
fählen.  Darumb  so  künden  wir  der  Landtamman,  die  Landtleüth  vnd  die  gantz 
gmeindt  dess  landss  zu  Vry,  damit  wir  fürkommen  künftigem  schaden,  oueh  zu 
beschirmung  vnserer  landen  vnd  dass  wir  desto  bass  beim  friden  vnd  rechten 
bleiben  mögen,  beschirmen  reich  vnd  arm,  wittwen  vnd  weisen,  dass  sie  bey  ruhe 
vnd  bei  friden  bleiben  mögen,  so  haben  auf  vnss  sälbsten  gesetzt  diss  nachge- 
schribne  einig  capitteL 

Das  Jahr  1466,  in  welchem  der  Eid  für  Lifenen  festgesetzt  wurde,  dürfte 
zugleich  die  Entstehungszeit  des  Landbuches  bezeichnen. 


Th.  v.  Liebenau. 


135.  Schreiben  Heinrich’s  Vili,  von  England  an  Cardinal 

M.  Schinner,  1516,  März  18. 

(Mitgetheilt  von  Herrn  Leon  de  Riedmatten  in  Sitten.) 

Henricus  Dei  Gracia  Rex  Angliæ  et  Franc,  ac  Dominus  Hiberniæ,  Rm0 
in  Christo  patri  Domino  Matth æo  Mis.  Di.  Tit.  Sae.  Potentianæ  S.  Rom.  Eccles. 
Presbytero  Cardinali  Sedunensi  Amico  nostro  Charissimo  Saluterai.  Rettulit  no- 
bis  Rmus  Dom.  Cardinalis  Eboracensis  quæcunque  venerabilis  vir  Dominus  Mel¬ 
chior  Langus  vestræ  Revmae  D.  Nuncius  nobis  gratissimus  sibi  verbotenus  ex- 
posuit,  tum  Instructiones  eidem  D.  Melchiori  a  vestra  Redma  D.  commissas  et  datas 
nobis  perlegit,  ex  quibus  omnibus  admirationem  simul  et  voluptatem  summam  per¬ 
cepirai  us,  quum  enim  im  perfect  um  nostrum  respicimus,  magn  opere  miramur  quo 
pacto  fìat,  ut  sacratissima  Cesarea  Maiestas  tanto  amore,  ac  verius  pietate  nos  pro- 
sequatur,  et  tam  egregie  de  nobis  sentiat,  ut  si  nos  genuisset,  nec  magis  nos  amare, 
nec  melius  de  nobis  sentire  ullo  modo  valeret,  nam  ultro  et  sua  sponte  ea  nobis 
offert,  quæ  vel  summa  merita  excedant,  et  propriis  fìliis  a  patre  etiam  benignis¬ 
simo  optanda  potius  quam  ullo  iure  exigenda  sint.  Quo  cum  incredibili  voluptate 
perfundimur  non  tam  ex  ipsis  rebus,  quæ  sunt  maximæ  et  votis  omnibus  expe- 
tendæ,  quam  ex  hoc  plusquam  paterno  eiusdem  Cesareæ  Majestatis  erga  nos  studio, 
quod  vestra  Revma  D.  nobis,  prout  accepit,  mirilicæ  benivolentiæ  ardore  suis  Instruc- 
tionibus  declaravit,  et  demonstravit,  quomodo  fiat  istud,  idque  nobis  persuasit  a 
Deo  esse,  et  Revmus  D.  Eboracensis  nobis  ostendit  plurimos  optimosque  Imperatores 
sibi  filios  in  Imperio  adoptasse,  felicioresque  Romano  Imperio  fuisse  adoptiones 
quam  successiones.  Agimus  igitur  omnipotenti  Deo  bonorum  omnium  Authori  quantas 
toto  corde  atque  animo  possumus  gratias,  quod  lantani  Ces.  Maiestati  benivolen- 
tiam  et  charitatem  erga  nos  iniecerit,  quodque  vestram  Rev“am  D.  nostri  tam  studio- 
sam  cupidamque  effecerit.  Agimus  eidem  Sacratissimæ  Ces.  Maiestati  immensas 
gr-atias  et  per  vestram  Revmam  D.  etiam  atque  etiam  nostro  nomine  agi  cupimus, 
quod  huiusmodi  singulari  amore,  tamque  excelso  honore  nos  dignos  iudicet,  tam- 
que  unico  in  nos  sit  affecta.  Nos  vero  contra  quæ  nostra  sint  merita  ac  vires 
metientes  re  tanta  piane  indignos  judicamus,  et  tantummodo  studemus,  ut  Rei- 
publicæ  christianæ  statura  coercitis  atque  attritis  his  qui  eius  tyrannidem  affectant, 
in  tut  um  ac  tranquillum  portum  reducamus.  Sed  de  his  omnibus  quantum  ad 
vestræ  Rmae  D.  Instructiones  pertinebit  Rmus  D.  Cardinalis  Eboracensis  sua  ipsius  manu, 
ut  res  in  illis  contentæ  quam  secretissime  habeantur,  nostro  nomine  abunde  respon- 
debit.  Cui  ut  vestra  Rma  D.  fìdem  omnimodam  habeat,  petere  opus  non  esse 
putamus,  quando  satis  scire  vos  arbitremur  eundem  Rmum  D.  Eboracensem  nostræ 
animæ  portionem  esse,  sicuti  vestra  Rma  D.  iam  facta  et  ipsa  est,  eodem  enim  loco 
ipsam  habemus,  quo  eundem  Rmum  D.  Eboracensem,  unaque  profecto  ratione  utrum- 
que  amamus,  in  utroque  confìdimus,  utroque  utimur,  et  utemur.  Ideoque  vestra 
Rma  ß  eiqt  nobis  D.  Cardinali s  Eboracensis  apud  sacratissimam  Gesaream  Maiesta- 
tem  et  nos  eam  fìduciam  de  vestra  Rma  Dnc  in  his,  quæ  apud  eandem  Maiestatem 
nobis  accident,  tractandaque  evenerint  habebimus,  quam  in  ipso  Rmo  D°  Eboracensi, 
nec  minus  fidenter  omnia  nostra  tam  gravia  quam  levia  qualiacunque  nobis  occurre- 


rint  vestræ  RmaeD.  committemus,  quam  eidem  Rmo  D.  Eboracensi,  et  consimili  curæ 
vestræ  Rmae  D.  dignitati,  honori  atque  amplitudini  studebimus,  ac  illius.  Quippe 
vestra  adversum  nos  benivolentia  quicquam  nec  flagrantius,  neque  officiosi  us  a 
fratre  nostro  Germano  possemus  expectare.  Proinde  maximas  vobis  gralias  habe- 
mus,  et  persuasum  vobis  esse  volumus  nos  vestræ  Rmae  D.  amorem  eiusque  in  nos 
officia  pari  affeetu  ac  gratitudine  equaturos  si  non  superaturos,  et  féliciter  valete. 
Ex  palatio  nostro  Grenwici  die  XVIII  Martii  M.  D.  XVI. 

Vre  bon  amy 
Henry 

And.  Ammonius. 

Reverendissimo  in  Christo  patri  Domino  Matthæo  Mis.  Di.  Tit.  S.  Potentianæ 
S.  R.  E.  Presbytero  Cardinali  Sedunensi  Amico  nostro  Carissimo. 


138.  Grabs  cirri  ft  der  Königin  Bertha  ans  Payerne  in 
einer  Abschrift  des  XVI.  Jahrhunderts. 

Auf  der  zweiten  Seite  des  Vorsetzblattes  und  theil weise  auf  dem  untern 
Rande  der  ersten  Druckseite  eines  der  hiesigen  Stiftsbibliothek  angehörigen  alten 
Rreviers  findet  sich  folgende  Aufzeichnung  von  der  Hand  des  durch  seine  viel¬ 
fältige  rege  Thätigkeit  bekannten  Propstes  des  St.  Ursenstiftes  in  Solothurn,  Bar¬ 
tholomäus  v.  Spiegelberg  (f  1541)  1).  Leider  ist  gegenwärtig  von  dem  vordern 
Rande  des  Vorsetzblattes  ein  grösseres  Stück  abgerissen,  mit  welchem  von  meh¬ 
reren  Linien  die  ersten,  indess  leicht  zu  ergänzenden  und  im  Abdruck  durch  Gursiv- 
schrift  angedeuteten  Ruchstaben,  von  sieben  Linien  hingegen  (V.  22 — 28)  je  die 
erste  Hälfte  verloren  giengen. 

Anno  1519  Dominica  palmarum  ego  Rartholomæus  reperi  hoc  epithaphium 
iuxta  sepulchrum  nobilis  regine  Rerthe  in  Paterniaco  in  monasterio  ordinis  S.  Be¬ 
nedict!  in  sinistra  parte  chori  in  hac  litterarum  forma,  quamuis  plerisque  locis 
inepta. 

Nobilis  hic  fultum  regine  nosce  sepultum 

Corpus  qui  multum  saxo  specus  ibi  sculptum 
In  petra  saphiri  bene  debuit  hec  sepeliri 
Thureque  suphiri  mirans  et  arte  poliri 
5.  Reg  ia  mai  estas  fuit  ei  et  alta  potestas 

Excedens  est  has  res  eius  mentes  honestas 
Berla,  uocabatur  per  quam  domus  ista  patratur 
Qua  dominabatur  burgundia  terra  uocatur 
Ctoustrum  fundauit  hoc  prorsus  et  edifìcauit 


0  Von  Spiegelberg  stammt  u.  A.  auch  die  Abschrift  des  alten  »Officium  S.  Ursi»,  aus  dem 
oben  S.  135  eine  Stelle  mitgetheilt  und  besprochen  wurde.  Wir  bemerken  bei  diesem  Anlasse 
nachträglich,  dass  eine  noch  ältere  Abschrift  des  Officiums  aus  dem  15.  Jahrh.,  welche  sich  seit¬ 
her  gefunden  hat,  die  auf  S.  138  mitgetheilte  Stelle  ebenfalls  wörtlich  enthält. 
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10.  Reram  dotauit  dicione  Deoque  dicauit 
Fargia is  et  proprie  dédit  bec  in  honore  Marie 
Deinde  Johannis  auis  et  tibi  lator  Petre  clauis 
J/buriciique  ducis  eius  simul  et  sociorum 

Ipsa  monasterium  fecit  statuens  ibi  diuinum 
15.  jFiat  ut  officium  cui  dédit  ailodium 

Instituitque  cliorum  vel  conuentum  monachorum 
Maiolus  quorum  fuit  abbas  et  via  morum 
Et  sunt  astricti  norma  sancti  Benedirti 
Et  nigri  dicti  vel  ut  ordo  requirit  amicti. 

20.  Limpharumque  datus  fuit  his  omnino  meatus 
.  .  natus.  ad  apros  auiumque  volatus 

.  .  .  et  rura  dédit  his  et  cetera  plura 

. laudante  sua  genitura 

. tum  Cristi  nouies  bene  centum 

25 . monachis  fuit  hoc  tenamentum 

. Lûnradus  rex  alemanis 

. e  viginti  quatuor  annis 

. ordo  fauore  tenaci 

Et  bene  veraci  jura  paterniaci. 

30.  Huic  regum  domine  te  personis  rogo  trine 
Ut  des  regine  Berte  regnum  sine  fine 
Hoc  chorus  implorât  monachorum  semper  et  orat 
Bertam  commémorât  cristo  seruire  laborat. 

Hec  metra  berta  tibi  P.  prior  burgundie  scribi 
35.  Procurauit  ibi  gracia  magna  sibi.  Amen. 

Es  bedarf  nur  weniger  Bemerkungen,  um  den  Werth  dieser  Aufzeichnung 
anzudeuten.  Bekanntlich  ist  die  Frage  nach  der  Grabstätte  der  in  gesegnetem 
Andenken  stehenden  hochburgundischen  Königin  Bertha  keineswegs  mit  voller 
Bestimmtheit  beantwortet.  Allerdings  nennt  Odilo  .ausdrücklich  Payern e  als  solche 
(Vita  Adalh.  :  Mon.  Germ.  Hist.  Scr.  IY  p.  641  u.  f.J,  allein  der  Umstand,  dass 
keine  andern  seine  Angabe  bestätigenden  Zeugnisse  sich  fanden,  während  ander¬ 
seits  im  Laufe  der  beiden  letzten  Jahrhunderte  in  Payerne  selbst  jegliche  Spur 
des  königlichen  Grabes  sich  verlor  (vgl.  Leu,  Lexicon  XIV  S.  412),  gab  zu  vielfachem 
Zweifel  Veranlassung,  welchen  selbst  der  bekannte  Fund  von  1817  nicht  gänzlich 
zu  beben  vermochte  (vgl.  Wurstemberger,  Alte  Landsch.  Bern  II  S.  81  u.  Note  66 
ebend.).  Eine  nicht  zu  unterschätzende  Bestätigung  gewinnt  nun  Odilo’s  Nach¬ 
richt  durch  die  oben  mitgetheilte  Aufzeichnung  v.  Spiegelberg’s.  Ihr  zu  Folge  be¬ 
fand  sich  noch  im  Jahre  1519  das  Grab  Bertha’s  in  der  Klosterkirche  zu  Payerne 
an  ausgezeichneter,  der  königlichen  Würde  entsprechender  Stelle  im  Chore.  Sie 
hat  uns  auch,  allerdings  in  nicht  genauer  Abschrift  *),  die  Inschrift  erhalten,  welche 

9  Vgl.  z.  B.  V.  6  mentes  f.  menüs;  V.  11,  vor  oder  nach  welchem  ein  ganzer  Vers  ausge¬ 
fallen  zu  sein  scheint,  da  sonst  durch  das  ganze  Epitaph  sich  stets  zwei  Verse  mit  vier  gleichen 
Reimen  folgen;  V.  14,  welchem  der  erforderliche  Endreim  auf  is  fehlt. 


damals  das  Grab  schmückte  und  die,  soweit  unsere  Kenntniss  reicht,  bisher  un* 
bekannt  geblieben  und  gegenwärtig  wohl  lange  schon  gänzlich  verschwunden  ist. 
Offenbar  stammt  diese  Inschrift  aus  einer  viel  frühem  Zeit,  wie  ihre  Form,  ihr 
Inhalt  und  eine  Vergleichung  derselben  mit  den  im  Gartular  laus.  (M.  D.  R.  IX) 
mitgetheilten  Grabschrift  lausannischer  Bischöfe  zeigen  1).  Mit  Sicherheit  lässt  sich 
ihr  Alter  und  damit  ihr  voller  Werth  wohl  kaum  bestimmen.  Als  deren  Stifter 
nennt  sich  im  letzten  Verse  «P.  prior  Burgundiæ»,  allein  schon  die  Bedeutung 
des  Titels  «prior  Burg.»  vermögen  wir  nicht  mit  Bestimmtheit  festzustellen.  Es 
scheint  sich  derselbe  weder  in  den  Urkunden  der  westlichen  Schweiz,  noch  in 
den  historischen  Denkmälern  des  Gluniacenserordens  zu  finden.  Eine  sehr  anspre¬ 
chende  Vermuthung  verdanken  wir  der  Gefälligkeit  des  Hrn.  Théophil  Dufour  aus 
Genf,  gegenwärtig  in  Paris,  der  in  einem  von  Hrn.  Prof.  Ch.  Le  Fort  in  Genf 
uns*  gütigst  mitgeth eilten  Briefe  sich  folgendermassen  ausspricht:  .  ! 

«Dans  le  vers:  «Hec  metra  Berta  tibi  P.  prior  burgundie  scribi»  Burgundia 
ne  peut  être  pris  dans  le  sens  d’État  ou  royaume  de  Bourgogne.  Il  ne  me  parait 
pas  possible  qu’il  y  ait  eu  un  prieur  de  Bourgogne,  comme  il  y  avait  un  chan¬ 
celier  ou  un  comte  de  palais.  C’est  plutôt  le  prieur  d’un  prieuré  appelé  Bur¬ 
gundia.  Reste  à  trouver  celui-ci. 

«Je  lis  dans  le  Gart,  de  Savigny  de  M.  Bernard  p.  1089  cette  note:  «« Bur - 
gundionensis  vicaria  (dans  le  pagus  de  Mâcon)  est  mentionné  dans  une  charte 
de  Cluny  de  l’an  949  que  cy  place  villa  de  Bellomonte,  cum  capella  sancii  Eutropü. 
Le  cheflieu  de  cette  vicaria  était  peutêtre  Bourgogne,  commune  de  St.  Point  (con. 
de  Tramayes,  arr.  de  Mâcon,  Saône  et  Loire),  à  l’ouest  duquel  on  trouve  un 
hameau  appelé  le  Mont .  Il  y  a  aussi  un  Bourgogne  dans  la  commune  de  Bour- 
goilan  (même  canton).  Il  faudrait  maintenant  savoir  s’il  y  avait  un  prieuré  dans 
l’un  de  ces  deux  Bourgognes».  Ueber  den  letztem  Punkt  konnte  Herr  Dulour 
sich  bisher  noch  keine  bestimmte  Auskunft  verschaffen. 

Dieser  Vermuthung  des  Hrn.  Th.  Dufour,  die  wir  in  ihrem  unstreitigen 
Werthe  nicht  im  Geringsten  beeinträchtigen  möchten,  erlauben  wir  uns,  eine 
zweite  anzureihen,  welche  sich  uns  bei  wiederholter  Ueberlegung  des  fraglichen 
Ausdruckes  und  Besprechung  desselben  mit  verschiedenen  Geschichtskundigen  er¬ 
geben  hat.  —  Wir  dürfen  als  bekannt  voraussetzen,  dass  das  gesammte  Ordens¬ 
gebiet  der  Gluniacenser  in  acht  verschiedene  Provinzen  eingetheilt  war,  deren 
eine  als  provincia  Burgundiæ  die  in  den  burgundischen  Gegenden  gelegenen  Clu- 
niacenserpriorate  umfasste  (Mülinen,  Helv.  s.  I  p.  XIV).  Jede  dieser  Provinzen  stand 
wol  unmittelbar  unter  der  Leitung  und  Aufsicht  eines  eigenen  Obern,  der  seiner¬ 
seits  dem  Abte  v.  Cluny  als  dem  Haupte  der  gesammten  Congrégation  verant¬ 
wortlich  war,  wie  denn  analoge  Einrichtungen  in  verschiedenen  kirchlichen  Orden 
bestanden  und  zum  Theile  heute  noch  bestehen.  Sollte  nun  in  dem  «prior  Bur¬ 
gundiæ»  nicht  ein  solcher  Vorsteher  der  burgundischen  Cluniacenserprovinz  er¬ 
kannt  werden  dürfen?  Da  es  ferner  nicht  unmöglich  ist,  dass,  wenn  eine; 
solche  Würde  wirklich  bestand,  dieselbe  jeweilen  dem  Prior  irgend  eines  Ordens- 


q  Ygi.  auch  Wurstemberger,  Alte  Landschaft  Bern  I  SS.  155  n.  4,  282  n.,  320  n. 


hauses  übertragen  wurde,  so  möchte  vielleicht  der  als  Stifter  unserer  Grabschrift 
genannte  P.  prior  Burg,  unter  den  Vorstehern  des  Priorates  Payerne  zu  suchen 
sein.  In  dieser  Vermuthung  muss  uns  die  Bemerkung  bestärken,  dass  in  dem 
ganzen  Epitaph  lediglich  nur  die  Verdienste  Bertha’s  um  Payerne  betont  werden 
und  zwar,  wie  sich  nicht  verkennen  lässt,  in  auffallendem  Anschluss  an  die  bei¬ 
den  bekannten  Payerne  betreffenden  Urkunden  von  962,  April  1  und  962  (961) 
April  8  (Schweizer.  Urkunden-Register  n.  1062  und  1063).  Es  wäre  diess  wol 
kaum  in  dieser  Weise  geschehen,  wenn  der  Stifter  der  Inschrift  einem  andern 
Priorate  angehört  hätte,  wenn  er  nicht  vielmehr  in  engern  persönlichen  Beziehun¬ 
gen  zu  Payerne  gestanden  wäre.  Mit  dieser  Annahme,  deren  Schwierigkeit  wir 
nicht  verkennen  und  welche  wir  bereitwilligst  competente™  Urtheil  unterstellen, 
ist  nun  freilich  die  Frage  nach  der  Entstehungszeit  der  oben  mitgeth eilten 
Grabschrift  immer  noch  eine  ungelöste.  Halten  wir  es  auch  für  möglich,  dass  der 
«P.  prior  B.»  unter  den  Prioren  von  Payerne  zu  suchen  sei,  so  würden,  da  die 
Inschrift  selbst  wol  kaum  erst  aus  dem  15.  Jahrhundert  herrührt,  der  Zeit  nach 
folgende  drei  Vorsteher  des  Priorates  Payerne  in  Betracht  kommen:  Petrus,  der 
1173—1178,  Petrus,  der  1295  — 1302,  und  endlich  Petrus  Mistralis,  der  1342—1354 
erscheint  (v.  Mülinen,  Helv.  s.  I  p.  137). 

Müssen  wir  demnach  auch  darauf  verzichten,  das  Alter  der  Grabschrift  Bertha’s 
zu  bestimmen,  so  dürfen  wir  doch  immerhin  in  ihr  eine  aus  ziemlich  früher  Zeit 
stammende  Bestätigung  der  bisher  vereinzelt  dastehenden  Angabe  Odilo’s  begrüssen, 
dass  die  hochburgundische  Königin  in  Payerne  ihre  letzte  Ruhestätte  gefunden. 

Eine  weitere  Frage,  zu  welcher  die  Notiz  des  Propstes  B.  von  Spiegelberg 
Veranlassung  gibt,  betrifft  das  Verhältnis  seiner  Nachricht  über  den  Platz  in  der 
Kirche,  an  dem  im  Jahre  1519  die  Grabstätte  Bertha’s  sich  befand,  zu  der  Tradi¬ 
tion,  dass  die  Königin  unter  dem  St.  Michaelsthurm e  ruhe,  und  zu  dem  an  dieser 
Stelle  i.  J.  1817  gemachten  Funde  *).  Wir  müssen  die  Erörterung  dieser  Frage  den 
kundigen  Forschern  der  romanischen  Schweiz  überlassen.  Jedenfalls  steht  die  An¬ 
gabe  in  unserer  Mittheilung  in  keinem  absoluten  Widerspruche  zu  der  angeführten 
Tradition,  und  vielleicht  gelingt  es  doch,  irgendwo  Kunde  aufzufinden  von  einer 
Translation  der  Gebeine  Bertha’s  von  ihrer  ursprünglichen  Ruhestätte  an  jene 
Stelle,  wo  sie  300  Jahre  nach  dem  Besuche  Spiegelberg’s  in  Payerne  wieder  zum 
Vorschein  gekommen  sind. 

•  Tr.  Probst. 


137.  Eine  chronologisch e  Berichtigung  zu  Valentin 

Tschudi’s  Glarner-Chronik. 

(Nachtrag  zum  Archiv  für  Schweizergeschichte  IX.  332—447.) 

In  dem  Abdrucke  der  im  Titel  genannten  Chronik  im  neunten  Bande  des 
Archives,  auf  Seite  341,  die  zum  Jahr  1525  gehören  soll,  findet  sich  die  Nach- 

9  Vulliemain,  La  reine  Berthe  p.  13:  On  savait  par  la  tradition,  que  les  restes  de  la  reine 
Berthe  reposaient  à  Payerne,  dans  le  temple  de  l’ahbaye,  sous  le  tour  de  St.  Michel,  péristyle  de 
l’antique  église. 


rieht,  dass  eine  Botschaft  der  VII  altgläubigen  Orte  am  Dienstag  in  den  Pfingst- 
feiertagen,  «was  der  XI.  tag  Brachmonat»,  vor  der  Landsgemeinde  erschienen  sei, 
um  in^ Sachen  des  Glaubens  zu  handeln  etc.  Diese  Stelle  enthält  einen  Verstoss, 
der  einer  genauen  Beleuchtung  bedarf,  und  ich  behaupte  nun  gleich  anfangs,  dass 
der  ganze  Text  von  S.  340  unten  bis  343  Mitte,  in  das  Jahr  1527  zu  versetzen 
und  überhaupt  für  S.  340—351  eine  andere  Anordnung  auszumitteln  sei. 

Meine  Gründe  sind  kurz  gefasst  folgende: 

1.  Im  Jahr  1525  war  der  Pfingstdienstag  nicht  der  11.  Juni,  sondern  der  6. 
Dass  hier  nicht  etwa  nur  eine  unstatthafte  Uebersetzung  stattgefunden,  ergibt  sich 
aus  dem  Uebrigen. 

2.  Die  allgemeinen  Verhältnisse  jener  Zeit  und  das  vollständige  Schweigen 
der  gleichzeitigen  Abschiede  und  Correspondenzen  stimmen  damit  überein.  Im 
Mai  und  Juni  1525  waren  die  Eidgenossen  überreichlich  mit  der  Stillung  der 
Bauernbewegung  beschäftigt,  wie  die  vorhandenen  Acten  zur  Evidenz  erweisen, 
und  dazu  kommt,  dass  in  Glarus  damals  die  neue  Lehre  kaum  so  viel  Anhang 
gewonnen  hatte,  dass  eine  so  eindringliche  Ermahnung,  bei  dem  hergebrachten 
Glauben  zu  bleiben,  als  nöthig  erscheinen  konnte. 

3.  Der  Abschied  vom  15.  Juli  1526  wird  in  den  noch  erhaltenen  Abschrif¬ 
ten  ausdrücklich  als  die  erste  Zusage  der  Glarner  bezeichnet. 

4.  Der  ganze  Zusammenhang  des  Textes  weist  auf  das  Jahr  1527  hin;  denn 
der  vorausgehende  Passus  erzählt  die  bekannte  Eroberuug  Borns  durch  ein  kaiser¬ 
liches  Heer  (6.  Mai),  und  der  zweitfolgende  Abschnitt  nimmt  auf  dieses  Ereigniss 
Bezug;  sodann  deutet  der  nächste  auf  einen  Unfall  schweizerischer  Söldner  hin, 
über  welchen,  wenn  ich  mich  nicht  vollständig  täusche,  der  hier  folgende,  noch 
nirgends  gedruckte  Act  den  wünschbar  zutreffendsten  Aufschluss  gibt  : 

1527,  9.  August,  3  U.  Nachm.  Bern  an  seine  Hauptleute  im  Feld.  «Als 
dann  die  Hispanier  ein  schloss,  so  des  castellan  von  Muss  bruoder  inhat,  mit  heeres 
kraft  belägert  und  dermassen  genötigot,  (dass)  wo  im  und  den  sinen  nit  entschüt- 
tung  zuokommen,  wären  si  geursacliet  worden,  das  schloss  den  fyenden  ufzugeben; 
demselben  vorznsind,  hat  der  genampt  Chastellan  von  Muss  an  unsern  lieben  Eid- 
gnossen  und  pundgnossen  von  Ure,  Schwiz,  Glaris  und  dem  grawen  Pund  ver¬ 
mögen,  dass  si  mit  einer  erbern  zal  der  iren  ufbrochen  und  das  vermeldt  schloss 
entschuldet  und  die  fyend  von  demselben  abzogen.  Nun  waren  aber  die  genann¬ 
ten  unser  lieben  Eidgnossen  und  Pundgnossen  durch  den  vermeldten  chastellan 
bericht  worden,  wie  si  etwas  verständnuss  mit  etlichen  Meiländern  hatten,  dass 
si  zu  Meiland  ingelassen  worden,  desshalb  si  gegen  Meiland  zu  verrückt,  und  sind 
die  genannten  unser  lieb  Eidgnossen  und  pundgnossen  von  Ure  und  Graubünden, 
ut  dry  tusend  man  stark,  in  ein  dorf  Gara  genampt  gezogen,  daselbs  si  nun  guter 
dingen  und  ane  sorg  gewesen,  als  dann  leider  jetz  unser  bruch  und  gewonheit 
worden.  Nun  ist  aber  in  sölichem  des  Keisers  houptman  Antoni  de  Leve  mit 
sinem  züg  von  Marian  ufgebrochen  und  gegen  Cara  zuo  gezogen,  und  die  sinen 
all  mit  w7yssen  hemdern  und  hüben  über  den  harnesch  bekleidet  und  ir  anschlag 
gesin,  die  vermeldten  unser  lieb  Eidgnossen  und  pundgnossen  zu  Cara  zu  mitter- 
nacht  anzugrifen.  Also  hand  si  sich  dannocht  gesumt,  dass  si  erst  gegen  tag  gan 
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Cara  komen,  (und)  hand  die  vermeldten  unser  1.  E.  u.  P.  kein  wacht  gehebt,  und 
als  sy  der  fyenden  innen  worden,  für  das  dorf  in  ein  hole  gassen  geluffen;  da 
sind  si  zu  den  beiden  siten  hinden  und  vor  angriffen  und  gar  nach  all  erschlagen 
bis  uff  die  zweihundert.  Aber  u.  E.  von  Schwiz  und  Glaris  sind  nit  bi  inen  ge- 
sin,  sunder  uf  anderthalbe  rail  hinder  inen  gelegen.  Diss  alles  wir  üch  guoter 
meinung  verkünden,  wiewol  wir  üch  lieber  das  widerspil  wollten  schriben.  Die- 
wil  und  aber  sölicher  untali  uss  unbehuotsame  komen  und  entsprungen,  und  wir 
daby  vernemen,  dass  die  knecht  under  üch  mit  sufen  und  trinken  sich  unorden- 
lich  halten,  und  so  si  wachen  sollten,  dass  si  dafür  schlafen,  haben  wir  solidi  en 
Unfall  üch  nit  können  verhalten.  Desshalb  ist  an  üch  unser  vätterliche  ermanung, 
ir  wollend  des  ersten  gott  den  allmächtigen  vor  ougen  haben  und  demnach  üwer 
wacht  also  zuo  ordnen  und  zuo  halten,  damit  üch  sölicher  schad  nit  zuostande, 
daby  ouch  den  gemeinen  knecht  von  dem  schändlichen  schweren  zuotrinken  und 
sufen  abwysen;  dann  wo  solidi  und  derglichen  laster  in  einem  heer  und  züg 
überhand  nimpt,  ist  sich  wenig  glücks  und  heils  zuo  versechen;  dem  wollend 
vorsin  und  das  wesen  üwer  und  unserer  altvordern  annemen,  (so)  sind  wir 
guoter  hoffnung,  der  allmächtig  gott  werde  üch  glück  und  heil  geben.» 

St.-A.  Bern:  Teutsche  Miss.  Q.  235,  236  a. 

5.  Auch  die  ersten  zwei  Abschnitte  von  S.  343  müssen  zu  1527  gehören. 

6.  Der  dritte  und  der  vierte  mögen  dagegen  zu  1525  zu  ziehen  sein,  wor¬ 
über  sich  wegen  gänzlichen  Mangels  an  entsprechenden  Aufzeichnungen  nichts 
Sicheres  behaupten  lässt. 

7.  Mit  dem  fünften  beginnt  das  Jahr  1526  und  zwar  den  Acten  conform; 
das  Folgende,  bis  S.  350  oben,  ist  in  gehöriger  Ordnung. 

8.  Hierauf  erst  kommt  der  Anfang  von  1527;  auf  S.  351  Mitte  findet  sich 
dann  eine  Lücke,  die  sich  leicht  erkennen  lässt  ;  denn  der  Absatz  «  wyter  eins  so 
schweren  zugs  »  etc.  passt  zu  dem  Vorausgehenden  nicht;  ordnen  wir  aber  hier 
die  oben  besprochenen  Abschnitte  ein,  so  erhalten  wir  einen  ganz  genügenden 
Zusammenhang. 

9.  Sodann  wäre,  wenn  dies  alles  nicht  beweiskräftig  sein  sollte,  die  Frage 
zu  stellen,  ob  Tschudi  die  reichlich  beglaubigte  Verhandlung  vom  11.  Juni  1527 
nur  so  flüchtig  erwähnt  haben  könnte,  wie  es  auf  S.  351  geschieht? 

10.  Indem  ich  für  Weiteres  auf  die  bereits  gedruckten  Abschiede  aus  dieser 
Zeit  verweise,  ist  nur  noch  eine  rein  nebensächliche  Schwierigkeit  zu .  berühren  : 
wie  sich  denn  eine  solche  Verwirrung  erklären  lassen  möchte?  Meine  Antwort 
ist,  weil  andere  Momente  fehlen,  die:  Es  ist  kein  Original,  sondern  nur  noch 
eine  modernisirte  und  keineswegs  sorgfältige  Copie  vorhanden,  nach  welcher  der 
Abdruck  sich  zu  richten  hatte;  gesetzt  nun,  dass  das  fragliche  Versehen  nicht 
durch  den  Zustand  des  Originals  veranlasst  worden,  so  ist  die  Versetzung  eines 
Bogens  oder  eines  Heftes  bei  einem  bedeutend  spätem  und  vermuthlich  nur  dürftig 
gebildeten  Abschreiber  oder  endlich  bei  dem  Buchbinder  sehr  wohl  denkbar,  wie 
die  tägliche  Erfahrung  beweist.  Dass  aber  diese  Versetzung  bei  der  Edition  der 
Chronik  nicht  beachtet  wurde,  lässt  sich  aus  mehreren  Umständen  genügend  er- 


klären.  Jede  Leistung  ist  von  Bedingungen  abhängig,  die  ausser  der  Maehtsphäre 
des  Einzelnen  liegen  1). 

Zürich,  26.  Mai  1873. 

Joh.  Strickler. 


138.  Brief  des  spanischen  Gesandten  Beretti-Landi  an 

J.  Ohr.  Iselin. 

Der  unten  folgende  Brief  des  spanischen  Gesandten  Beretti-Landi  an  J.  Ghr. 
Iseli,  den  Herausgeber  des  Lexicon,  findet  sich  in  Abschrift  am  Ende  eines  reich¬ 
haltigen  Bandes  über  die  Geschichte  des  zweiten  Villmergerkrieges  ;  in  demselben 
sind  eine  Menge  damaliger  Flugschriften,  dann  aber  auch  Originalbriefe  eines  jungen 
Baslers  enthalten,  der  in  einem  der  angesehensten  Berner  Patri cierhäuser  als  Er¬ 
zieher  sich  befand  und  täglich  alles,  was  er  erfuhr,  an  seinen  Stiefvater,  den  Gon¬ 
rector  Paravicini  (den  Stammvater  des  jetzt  noch  blühenden  Geschlechtes),  schrieb. 

Basel.  Dr.  Bemigius  Meyer. 


Epistola  legati  Hispanici  Dni  Beretti-Landi  ad  clariss.  Dn.  D.  Iselium. 


à  Lucerne  ce  31  Aoust  1712. 


Monsieur, 

Je  ne  sçaurait  vous  dire,  à  quel  point  vous  m’avez  fait  plaisir  par  votre 
obligente  et  sçavante  Lettre  en  date  du  20  Aoust,  que  j’ai  lû  et  relu  toujour  avec 
l’attention  qui  mérite  tout  ce  qui  part  de  vôtre  plume.  Vous  y  avés  adjouté  après 
une  excellante  pièce  2)  que  je  lirai  dans  la  litière  me  transférant  à  Soleure,  puisque 
il  me  reste  peu  de  temps  et  presque  rien  de  m’ocuper  à  une  si  belle  lecture,  les 
trois  iours  encore  que  je  serai  à  Lucerne,  aiant  un  infinité  des  lettres  à  expédier, 
et  des  complimens  et  des  visite  à  essuyer  sans  nombre.  Je  fus  lundy  passé  a 
laudiance  de  ces  Messieurs  pour  prononcer  le  discours  que  jay  adressé  à  tout  le 
Corps  des  Catholiques,  et  que  je  prends  la  liberté  de  mettre  sous  vôtre  correction  ; 
s’il  y  a  quelque  chose  de  bon,  et  qui  me  donne  de  la  vanité,  c’est  quen  plusieurs 
endroits  jay  dit  dans  mon  discours  aux  Catholiques  ce  que  vous  dites  à  moy  dans 
vôtre  lettre.  Je  suis  consolé,  que  nos  pensées  se  soient  si  heureusement  ren¬ 
contrées. 

Il  est  vray,  Monsieur,  que  jay  travaillé  tant  que  iay  pû  pour  empêcher  la 
guerre.  Il  est  encore  vray,  que  la  guerre  étant  alumée,  je  fis  tout  le  possible  pour 
faire  faire  la  paix.  Il  est  très  constant  aussi,  que  iay  été  au  desespoir  lorsque 
cette  paix  étant  signée,  ie  vis  Messieurs  de  Lucerne  forcéez  très  cruellement  par 


*)  Beiläufig  bemerke  ich,  dass  der  Herausgeber  der  Chronik,  Hr.  Dr.  J.  J  Blumer,  schon 
vor  mehreren  Monaten  die  wesentlichen  Argumente  obiger  Notiz  gebilligt  hat,  und  dass  diese  Be¬ 
richtigung  auch  in  Bd.  XVIII  des  «Archivs»  für  Schweizergeschichte  abgedruckt  ist. 

2)  Oratio  conservandæ  mémorisé  Joh.  Rud.  Wetstenii  Prof.  Novi  Test.  Basii,  recitata  a  Chr. 
Iselio.  Basil.  1712.  4°. 


des  Paysans  barbares  à  reprendre  les  armes  quoy  qu’ils  eussent  fait  un  traitté 
solennelle  et  qu’ils  eut  été  juré  comme  par  les  Scythes  par  le  Vent  et  par  le 
Sabre,  qu’il  serait  sacré  et  inviolable.  Il  aurait  fallu,  qu’il  y  fut  un  Homme  icy 
d’autre  poid  et  talent  que  moy  :  Peritus  inveniendi  viam  etiam  in  rebus  despera- 
tissimis  pour  trouver  d’abord  un  remède  à  un  inconvénient  si  horrible,  mais  le 
Nonce,  les  Prêtres  et  les  Moines  se  servant  d’une  cause  spécieuse  pour  quelques 
jours  furent  les  Maîtres.  Le  complot  était  arrivé  iusques  au  point,  que  si  les  Ca¬ 
tholiques  gagnoit  la  bataille,  ils  voulurent  entrer  à  Lucerne  et  égorger  le  Magistrat^ 
les  Bourgeois  et  tout  le  monde  Vous  vous  saisissés  d’horreur,  apprenant  que  la 
vie  de  l’ambassadeur  d’Espagne  n’auroit  pas  été  en  sûreté  non  plus.  Que  faire? 
Parler  de  droit  des  gens  à  des  Paysans,  c’est  les  conduire  dans  un  nouveau  monde  ; 
ils  ne  sçavent  ce  que  c’est,  hommes  de  figure,  bêtes  dp  jugement. 

« Quant  multœ  pecudes  fiumano  in  corpore  vivunt.y> 

Ce  serait  au  Pape  de  châtier  bien  ces  séducteurs  des  peuples  et  nous  avons 
écrit  à  Rome  très  fortement.  Je  suis  Catholique  et  je  vénère  le  chef  visible  de 
notre  Eglise;  mais  je  connais  du  même  temps  les  difficultez  qu’il  a  de  porter  un 
si  grand  fardeau  à  la  tête  de  tant  des  gens  qui  se  servent  de  la  Religion  pour 
tromper  tout  le  Monde.  Je  me  souvient,  lorsque  je  fais  reflexion  au  Pape  à  ces 
mots  d’Eschile  dans  le  Prometheus,  qu’on  luy  pourrait  appliquer. 

«  Cœli  et  teme  columnam  humeris  sustinens 
Onus  difficulter  portabile» 

Le  Nonce  a  fait  des  choses  qui  mériteroiet  une  punition  exemplaire.  Con¬ 
naissant  l’inégalité  des  forces,  les  périls  de  la  Catholicité,  en  ajant  été  adverti 
par  moy,  il  continua  toujours  ses  violences  pour  deux  raisons  :  l’une  de  plaire  à 
Vienne,  qui  voudroit  voir  toute  la  Suisse  abymée  ;  l’autre  s'imaginant  qu'il  passe¬ 
rait  à  Rome  pour  un  Prélat  d’un  tel  zèle  qu’on  lui  envoyerait  d'abor  un  chapeau 
de  Cardinal.  Pour  dupper  les  Populaces  il  n'y  a  sortes  de  promesses  qu’il  n’y 
ait  faites  et  des  promesses  vagues  chimériques,,  impossibles.  Vous  vous  souvien- 
drés  Monsieur  le  Cuisinier  dans  Plaute,  qui  promet  à  un  valet  parasite,  des  ra¬ 
goûts  dont  on  n’avoit  jamais  entendu  parler  in  arte  Coquinaria  à  fin  que  la 
nouveauté  des  mets  augmentoit  l’appétit  de  son  homme. 

«  Nam  ego  Cicilendrum  quando  in  patina  scindidi 
«  Aut  Polindrum  aut  Mæcidem  aut  sane  Captidem.  » 

Voilà  les  mourceaux  dont  le  Parasite  devait  goûter,  à  peu  près  si  inconnus, 
que  le  secours  que  le  Nonce  faisait  espérer  aux  Catholiques.  Il  aurait  mérité  la 
réponse  que  le  Parasite  donna  au  cuisinier  trompeur 

. at  te  Jupiter 

«Diique  omnes  perdant 
«Cum  con  di  mentis  tuis 
«Cumque  tuis  omnibus  istis  mendaciis. 

Ses  cohortes  et  ses  phalanges  des  Prêtres  et  des  Moines  avaient  leurs  in¬ 
tentions  à  proportion.  Je  ne  vous  dirai  autre  chose,  Monsieur,  pour  tout  dire 
en  peu  de  mots,  que  nos  religieux  ne  sont  pas  pour  me  servir  des  paroles  de 
l’Evangile  de  ceux 


«qui  se  ipsos  castraverunt  propter  Regnum  Cœlorum». 

Je  y  a  une  autre  chose  à  adjouter  du  Nonce,  il  est  superbe  au  'delà  de 
toutes  les  imaginations;  son  orgueil,  qui  luy  donne  l’opinion  que  personne  n’est 
égale  à  luy  le  fait  sauvage.  Il  ne  prattique  personne,  ny  personne  prattique  luyr 
et  même  lorsqu’on  l’a  voulu  l’inviter  et  le  rendre  un  peu  familier,  on  a  observé 
qu’il  est  comme  les  hirondelles  et  les  mouches,  qui  peuvent  bien  être  parmi  les 
hommes,  mais  qui  ne  sçauraient  jamais  s’apprivoisser. 

Rendons  grâces  à  Dieu  que  la  Paix  est  faite.  Parmi  les  grands  maux  arrivés 
en  ce  pays  icy,  je  regarde  encore  comme  une  chose  digne  d’admiration  que  des 
mouvements  faits  avec  tant  d’impétuosité,  ajent  pu  se  calmer  tout  d’un  coup;  c’est 
toujours  un  advertissement  aux  ennemis  de  votre  liberté,  qu’ils  se  donnent  bien 
garde  de  songer  à  conspirer  contre  les  Suisses,  parceque  vous  êtes  des  ennemis 
entre  vous,  qui  pouvés  vous  accommoder  dans  un  jour  lorsque  vous  le  voulez.. 
C’est  cet  avantage  qu’un  Ambassadeur  des  Etopiens  dans  Polybe  relevant  une  fois 
haranguant  les  Grecs  et  les  persuadant  à  composer  leurs  différences 

«ut  pro  magno  benefìcio  a  Diis  simus  optaturi  sumendi  ponendique  belli  inter 
«nos  quoti  es  voluerimus,  potestatem  nobis  fieri  et  omnino  nobis  permitti  dis- 
«cordiarum  nostrarum  arbitrium». 

J’espère,  Monsieur,  que  la  Paix  Suisse  sera  lavantcourier  de  la  Paix  géné¬ 
rale.  Quand  viendroit-il  jamais  le  jour  que  nous  passerons  «Halc.yonidas  dies» 
sans  entendre  aucun  bruit  de  guerre,  et  que  la  lyre  et  les  Huttes  remplaceront 
les  trompettes  et  les  tambours.  —  Je  resterai  à  Soleure  presque  tout  le  Sep¬ 
tembre.  Après  la  saison  sera  encore  bonne,  si  vous  voudrez  bien  venir  à  me 
consoler  de  vostre  présence  à  Lucerne,  où  je  tâcherai  de  vous  donner  toutes  les 
marques  les  plus  convenables  de  la  grande  estieme  que  j’ai  de  votre  mérite.  Je 
me  prépare  de  lire  votre  pièce  funèbre  et  d’admirer  laudantem  et  laudatum.  Je 
suis  avec  toute  la  plus  véritable  et  tendre  obligation 

Votre  très  affectionné  serviteur 
L.  Y.  Reretti-Landi. 


Druck  von  B.  Schwendimann  in  Solothurn. 
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Abonnementspreis:  Jährlich  2  Fr.  für  mindestens  4 — 5  Bogen  Text  mit  Tatein. 

Man  abonnirt  bei  den  Postbureaux  und  allen  Buchhandlungen,  sowie  auch  direct  bei  der  Verlagsbuchhandlung  der 

J.  Dalp’schen  Buchhandlung  (K.  Schmid)  in  Bern.  6 


139.  Zwei  lateinische  Gedichte  über  die  Kämpfe  gegen 

Karl  den  Kühnen. 

Schon  vor  geraumer  Zeit  waren  mir  zwei  Gedichte  zugekommen,  die  Watten¬ 
bach  aus  Hartmann  Schedel’s  Abschrift  im  Cod.  lat.  Monac.  443  fol.  138  ff.  ent¬ 
nahm  und  mit  grosser  Gefälligkeit,  weil  dieselben  zur  schweizerischen  Geschichte 
die  nächsten  Beziehungen  aufweisen,  zur  Publication  in  einem  schweizerischen 
geschichtswissenschaftlichen  Blatte  überliess  1j. 

Das  erste  lautet  folgendermassen  : 

De  strage  ducis  Burgundiæ  ante  Murthenn  oppidum. 

1.  Iamne  tibi  dulces  nostri  sunt,  Karole,  pisces? 

Suntne  tibi  sapidæ,  quas  præbuimus  modo,  ficus? 

Credo,  tibi  fauces  tanguent,  læsoque  palato 
Degustare  cibos  non  possis  ipse  suaves. 

5.  Si  tibi  gustus  abest,  linguam  rasisse  decebit. 

En  prius  æquales  tibi  nos  porreximus  escas 
Sat  sale  conditas:  tarnen  insatiabilis  alvus 
Denuo  repleri  ccena  maiore  petivit. 

Dum  tecum  carnes  affers,  dux,  iusto  2)  ferinas, 

10.  Nos  mox  partim ur,  coquimus,  torrendo  paramus. 

Si  tibi  corde  sedet  Germanos  sumere  victus 
Dulcia  sique  tibi  censentur  fercula  Rheni, 

1)  Herrn  Professor  Watlenbach  sei  für  seine  freundliche  Ueberlassung  der  beiden  Stücke 
Herrn  Professor  Büdinger,  welcher  damals  noch  der  unserige  war,  für  seine  gütige  Vermittlung 
hier  der  beste  Dank  bezeugt. 

2)  Wattenbach:  so  oder  «iusco»  deutlich. 
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I  properans,  apros  et  cervos  sedulus  affer: 

Nos  iterum  cupimus  Mina  *)  largius  uti, 

15.  Teque  iterum  dapibus  pulcre  venabimur  istis. 

Nam  tu,  vir  fortis  cultu  dignissimus  omni, 

Fama,  laude  potens,  toto  clamaberis  alvo, 

Et  decet,  ut  nostra  te  patria  visitet  atque 
Magnos,  sublimes  meritosque  rependat  honores, 

20.  Quando  sancta  fides  et  sacratissima  iura 
Sunt  illæsa  tibi,  tu  constans  atque  severus 
Observare  Mera,  promissaque  singula  pergis. 

Hinc  Suevi,  Australes,  Alsatia,  Suicia,  Rhenus 
Et  dux  Calabriæ  summis  conatibus  audax, 

25.  Dum  te  virtutum  fontem  sensere,  parati 

Atque  hu  miles  veniunt,  et  præstantissima  secum 
Munera  quæ *  2)  revehunt  tibi  mens  fuit  una  referre. 

Quæ  formido  tarnen,  quæ  diffidentia,  quis  te 
Horror  terruerit 3),  nostros  latet  ;  ast  ego  certe 
30.  Anxia  crediderim  sævarum  somnia  rerum 
Cor  lactasse  tuum  vigilique  dedisse  pavorem. 

Dum  fugis,  insequimur  propulsamusque  fugacem; 

Fit  sonus  et  clamor;  fuga  fit;  ne  ficta  loquamur, 

Aufugitis  trepidi;  pedibus  timor  addidit  alas. 

35.  At  per  exanimes 4)  sudor  deftuxerit  artus  ; 

Nostra  tarnen  sequitur  animosa  caterva  Quiritum, 

Et  celeri  cursu  properant  et  frena  Relaxant. 

Tela  manu  iaciunt,  et  quos  deprendere  fas  est, 

Discerpunt,  lacérant,  non  ullum  vivere  passi. 

40.  Hic  cadit;  hic  clamat;  hic  tendit  ad  æthera  palmas; 

Hic  in  pectoribus  gestat  scapulætenus  ensem. 

Huius  et  in  scapulis  ceryix  avulsa  pependit; 

Hic  oppressus  equis,  hic  mortem  saucius  optât: 

Insipiens  magnam  turba  est  perpessa  ruinam. 

45.  Ut  si  fortassis  agmen  crudele  leonum 

Esuriens  pavidos  tenerosque  invenerit  agnos 
Gramina  pascentes:  tum  nascitur  impetus  ingens; 

Tum  non  æquali  concurrunt  robore  campis; 

Tum  grex  dispersais  consternitur  ac  laniatur. 

50.  Non  aliter  cœtus  noster  super  æthera  notus 
Sauciat,  insequitur,  spargit  vexatque  protervos. 

0  Wattenbach:  ob  «  culina  »  ? 

2)  Wattenbach  :  «Muneraque»  steht  da;  es  scheint  aber  eine  kühne  Umstellung  sein  zu 

sollen.  j 

3)  Wattenhach:  «terruit»  in  der  Handschrift. 

4)  Wattenbach:  so  die  Handschrift. 


Cetera  turba  tuæ,  dux  o  præelare,  cohortis 
Inmensos  repetisse  lacus,  ha!,  concito  visa  est. 

Namque  oblectari  te  piscibus  accipiebat; 

55.  Præterea  vetuit  eadein  lux  carni  bu  s  uti. 

Sed  grandis  mæror,  inmensum  dedecus,  undis 
Frena  visse  l)  sitim,  vitam  quoque  claudere  limphis, 

Dum  parvo  constent  celeberrima  pocula  Bacchi. 

Karole  dux  fortis,  libi  si  placet  agrnina  nostra 
60.  Denuo  conspicere,  si  sit  tociens  tibi  cordi, 

Aisaticas  gustasse  dapes,  modo  nuncius  assit, 

Præcursore  tu  os  nobis  reserato  recursus. 

Intererit  nostrum  lustratis  saltibus,  arvis 
Et  silvis  solitas  producere  plenius  escas. 

65.  Yivite  fœlices,  Germani,  vivite  læti, 

0  Rheni  tell  us,  Alsatia  vivito  fœlix, 

Qui  modo  vicistis  Gallorum  milia  dena; 

Yivite  concordes:  melior  fortuna  sequetur. 

Yictores  præda,  signis  spoliisque  potiti, 

70.  Qui  prius  instabilis  quoque  propugnarla  gentis 
Castraque  cepistis,  tranquilla  mente  supremos 
Exorate  deos  humilesque  inflectite  mentes: 

Pacis  et  auctorem  bellique  ducemque  benignum 
Reddite;  nam  cunctos  soins  parit  ille  triumphos. 

Hæc  Jacobus  Wimpfling  poeta  artium  magister. 

Laus  deo. 

Der  durch  seine  vielseitig  anregende  Thätigkeit  bekannte  Schlettstadter  Huma¬ 
nist  WimpheUng  (geb.  1450)  ist  also  der  Dichter  der  vorangehenden  Yerse,  in 
denen  er  seinen  allgemein  deutsch  patriotischen  Gefühlen  sowohl,  als  seiner  be¬ 
sonderen  gut  elsässischen  Gesinnung  lebhaften  und  bei  manchen  Wiederholungen 
formell  nicht  ungelungenen  Ausdruck  verleiht 2)  :  wichtige  historische  Aufschlüsse 
freilich  suche  man  hier  nicht 3). 

Wie  schon  in  dem  poetischen  Dialog  über  Peter  Hagenbach’s  Tod  4)  —  Hagen- 
bach,  der  Rath  des  Herzogs  Karl  von  Burgund  und  1470  zum  burgundischen 
Landvogte  in  den  von  Herzog  Sigmund  an  Karl  verpfändeten  österreichischen 
Landschaften  und  Städte  im  Obereisass  und  Schwarzwald  ernannt,  wurde  am  9.  Mai 

3)  Wattenbach  :t  «  Frenasse  »  in  der  Handschrift. 

2)  Andere  Proben  von  Wimpheling’s  Poesie  enthält  des  Matthias  von  Kemnat  Chronik  Fried- 
rich’s  I.  des  Siegreichen,  Kurfürsten  von  der  Pfalz  (Quellen  und  Erörterungen  z.  hairischen  u.  deut¬ 
schen  Geschichte  Bd.  II,  p.  74,  wo  p.  74  :  «Laus  Philippi  Bavariæ  ducis  illustrissimi  comitis  Reni 
palatini,  scripta  a  Jacobo  Schlettstatt»  —  Watlenbach,  Zeitschrift  f.  d.  Geschichte  d.  Oberrheins, 
Bd.  XXII,  p.  58  n.  2,  wies  darauf  hin, 'dass  das  kein  anderer,  als  eben  Wimpheling  sei). 

3)  So  ist  z.  B.  in  v.  67  die  Zahl  der  Feinde  —  eigenthümlich  genug  bei  dem  sonst  recht 
prahlerischen  Tone  —  viel  zu  gering  angegeben. 

4)  Gleichfalls  durch  Wattenbach  am  soeben  bezeichneten  Orte,  pp.  391 — 397,  neuerdings 
abgedruckt. 
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1474  in  Breisach  hingerichtet  — ,  findet  sich  auch  in  dieser  Verherrlichung  der 
Schlacht  bei  Murten  der  Hass  gegen  den  Herzog  von  Burgund  hinlänglich  ausge¬ 
drückt  (Karl  ist  noch  als  lebend  gedacht:  die  Abfassung  fällt  also  zwischen  den 
22.  Juni  1476  und  den  5.  Januar  1477):  unter  dem  Bilde  einer  zweiten  grösseren, 
von  den  Siegern  zurecht  gemachten  Mahlzeit  (v.  8)  wird  die  Niederlage  bei 
Murten  mit  der  sechszehn  Wochen  früher  am  2.  März  bei  Granson  erlittenen  ver¬ 
glichen,  mit  welcher  Karl  nicht  zufrieden  gewesen  sei  (v.  6,  7);  in  widriger  Weise 
spottet  der  Dichter  über  die  zahlreich  im  Murtenersee  umgekommenen  Feinde  (v. 
1,  54—58;  unter  der  Anspielung  von  Fischen  —  wobei  in  v.  55  eine  Anspielung  aul 
den  Schlachttag,  Sonnabend,  als  Fasttag);  ein  Vergeltungsbesuch  —  der  Aufbruch 
nach  Lothringen  zur  Rettung  des  belagerten  Nancy  —  wird  dem  Herzog  ange¬ 
kündigt  (v.  18,  19).  —  Aber  bei  allen  diesen  Aeusserungen  redet  Wimpheling  durch¬ 
aus  als  Elsässer.  Nicht  wie  der  in  deutscher  Sprache  dichtende  Rudolf  Montigel 
oder  wie  der  Laufenburger  Mathis  Zoller,  oder  gar  der  hervorragende  Meister  im 
Volksliede,  Veit  Weber  von  Freiburg  im  Breisgau  *),  fühlt  sich  Wimpheling,  als 
Angehöriger  einer  Stadt  der  niederen  Vereinigung,  als  durch  enge  Bundesgenossen¬ 
schaft  den  Schweizern  nahe  stehenden  Freund  und  Helfer,  welcher  den  Antheil 
der  Eidgenossen  am  Siege  durchaus  voranstellt,  «des  fürsten  züg  von  Österrich, 
Strassburg,  Basel  des  gelich  und  ander  pundgenossen  »  in  zweite  Linie  rückt  ;  viel¬ 
mehr  steht  *  Suicia  »  nur  ein  einziges  Mal  erwähnt  und,  freilich  auch  wegen  des 
Verses,  erst  in  vierter  Reihe  unter  den  Kämpfern  (v.  23) *  2),  und  später  (v.  67) 
steht  die  Schweiz  gar  nicht  unter  den  Siegern.  Dagegen  das  Land  am  Rheine, 
der  Eisass,  soll  leben  (v.  66)  ;  zu  neuen  Trachten  am  Rheine,  zu  neuen  Nieder¬ 
lagen  im  Eisass,  wird  Karl  eingeladen  (v.  12,  61).  Allein  noch  in  einem  weite¬ 
ren  Lichte  erscheint  dem  Dichter  die  Demüthigung  des  Burgunders:  geradezu 
stellt  er  den  Sieg  als  einen  Triumph  der  Deutschen  über  die  Franzosen  hin,  wenn 
er  sagt:  «Vivite  fœlices,  Germani,  ....  qui  modo  vicistis  Gallorum  milia  dena» 
(v.  65,  67;  vgl.  schon  v.  11).  Schon  der  Jüngling  stimmt  jenen  Ton  an,  der 
später  in  den  Schriften  des  streitfertigen  Mannes  gegenüber  den  gallischen  Ge¬ 
lüsten  nach  der  Rheingrenze  so  kräftig  festgehalten  wird  3).  — 

Das  zweite,  kürzere  Gedicht  lässt  noch  sehr  spüren,  dass  es  ausserhalb  der 
Einwirkungen  des  Humanismus  entstanden  ist;  ja,  Wattenbach,  dem  wir  dessen 
Mittheilung  (aus  dem  genannten  Codex  :  fol.  14G)  verdanken,  hat  diese  Verse  ein¬ 
mal  geradezu  als  «himmelschreiend»  bezeichnet4). 

1)  Vgl.  meinen  Vortrag:  Die  schweizerischen  historischen  Volkslieder,  pp.  19  u.  20,  34  u.  35 

2)  Unter  dem  «dux  Calabriæ»  von  v.  24  kann  nur  der  Herzog  Renatus  II.  von  Lothringen 
verstanden  werden,  der  ja  bei  Murten  mitfocht.  Er  war  als  Sohn  Friedrich’s  II.,  Grafen  von  Vau- 
demont,  und  der  Jolantha,  Tochter  Renatus’  I.  von  Anjou,  der  Enkel  eines  Titularkönigs  von  Neapel. 
Der  Bruder  seiner  Mutter,  der  1470  verstorbene  Johann,  war  nach  Galabrien  genannt  worden,  und 
der  gleichnamige  natürliche  Sohn  desselben  hiess  auch  der  Bastard  von  Calabrien. 

3)  Vgl.  hiezu  z.  B.  A.  Horawitz:  Nationale  Geschichtschreibung  im  16.  Jahrhundert,  in  der 
Histor.  Zeitschrift  von  Sybel’s,  Bd.  XXV,  pp.  71—80,  besonders  über  Wimpheling’s  «Germania  ad 
rempublicam  Argentinensem»  (1501)  und  die  «Epitome  rerum  Germanicarum  usque  ad  nostra 
tempora»  (1502). 

4)  Zeitschrift  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins,  Bd.  XXII,  p.  34  n.  1  :  «Der  alte  Dringenberg  war 
gewiss  ein  wackerer  Mann;  aber  seine  Verse  auf  Karl’s  Tod  schreien  zum  Himmel». 


Sequens  historia  de  occubitu  ducis  Burgundiœ  satis  tarde  edita  a  magistro 
Ludovico  Dringenberg,  artium  magistro  et  scolarum  in  Schletstat  rectore  long¬ 
evo,  quondam  præfati  Iacobi  præceptore,  non  obstante  hac  in  humanîtate 
poetica  discipulus  quod  creverit  ultra  magistrum  etc.  satis  crudum  Suitensem 
articulus  miniums  unctum  in  caput  unicum  seculare  post  deum  invehere 
bonus  tamquam  christianus  non  verentem  1). 

1.  Cæsaris  invidia  cupiens  explere  furorem 

In  populum  Christi  Karoli  renovavit  amorem. 

Nescio  quem  tibi  Marte  parem  vel  sorte  priorem, 

Cæsar  ait  —  nam  magna  vales:  domitare  feroces 
5.  Armipotente  manu  generosis  subde  rebelles; 

Arridet  fortuna  tibi,  cui  nemo  resistet. 

Vota,  rogo,  mea  carpe;  modo  conamine  toto 
Agmina  prosternens  primo  Switencia  ;  post  hæc 
Imperli  civile  genus  subdes  generosis, 

10.  Qui  veniunt 2)  subici  quamquam  serviliter  orti. 

Restituam  cuncta  tibi  quæ  Nuss  abstulit  arma. 

Et  dominabimur  hiis  quorum  mens  altior  astris.  — 

Interea  Karolus  explere  petita  paratus 
Convocat  innumeros  ad  bella  severa  peritos 
15.  Finibus  ex  variis,  nudos  ut  sterneret  arvis. 

Aggredito  Switense  solum  vibrantibus  armis 
Constituens  acies  illos,  ut  perderet  omnes. 

Suitenses 

Obviât  huic  ursus  animosi  pectoris  arsus, 

Ut  Bellona  iubet  vim  vi  depellere  suadens, 

20.  Qui  genubus  flexis,  palmis  ad  sidera  tensis 
Invocat  auxilia,  sine  quis  Victoria  nulla. 

Bella  subit;  pars  multa  ruit;  fuga  de  nece  tollit  ; 

Ungula  discerpens  Karolum  fugat  atque  cohortes  ; 

Hos  iugulat,  sternit,  truncat,  mutilât,  quoque  mergit. 

25.  Hic  totem  fragilis  armatum  vincit  inermis, 

Distribuons  spolia  sociis  super  omnia  grata. 

Opida  sunt  tria,  quæ  sibi  tunc  damnosa  fuere  : 

*)  Meinem  lieben  Collegen  Herrn  Professor  A.  Hug  verdanke  ich  hiermit  bestens  folgenden 
Versuch  einer  Emendation  der  obigen  von  den  Worten  «satis  crudum  »  an  sonderbar  verdorbenen 
Stelle:  «Genug  zu  verwundern  (mirandum),  dass  das  ganz  kleine  schweizerische  Glied  (articulum 
minimum,  d.  h.  des  Reiches)  gegen  das  gesalbte  Haupt,  das  einzige  weltliche  nach  Gott  (d.  h.  Fried¬ 
rich  III.  als  dem  nach  dem  Liede  enge  mit  Karl  Einverstandenen),  losfährt,  wie  ein  guter  Christ, 
ohne  sich  zu  fürchten».  — Derselbe  ermöglichte  ganz  vortrefflich  das  Verständniss  der  oben  n.  10 
erwähnten  Verse  in  der  Stelle  p.  895  (1.  c.),  v.  99  —  101,  worin  er  nach  «queso»  ein  Semikolon  setzt, 
statt  «Si»  liest:  «Sin»,  «Et»  mit  «At»  vertauscht,  so  dass  dann  Hagenbach  sagt:  «Aber  wenn 
euch  unser  Lehen  im  Wege  steht,  so  mögen  doch  wenigstens,  ich  bitte,  die  verschiedenen  Qualen 
des  Todes  zurücktreten,  vielmehr  durch  das  blanke  Schwert  das  Haupt  abgeschnitten  dahinfallen». 
2)  Wattenbach:  oder  «renuunt»? 
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In  rebus  Grausen,  grege  Murthen,  corpore  Nansen. 

In  primis  fuga  sola  salus,  quæ  fine  fefellit: 

30.  More  canis  moritur,  qui  strennuus  ante  timetur. 

Commendans  dominum,  Karolum  qui  stravit  in  ymum, 

Non  ego,  sed  dominus  devicerat  hune  —  ait  ursus. 

Laus  deo. 

Um  1450,  also  zur  Zeit  der  Geburt  Wimpheling’s,  war  der  Westfale 
Ludwig  Dringenherg  ])  als  Rector  an  die  Schlettstatter  Schule  berufen  worden, 
welche  unter  seiner  trefflichen  Leitung  eine  Pflanzstätte  wissenschaftlichen  Fort¬ 
schrittes  in  den  oberrheinischen  Gebieten  wurde.  Dringenberg  selbst  war  —  das 
zeigen  uns  seine  Verse  —  noch  kein  Humanist:  aber  unter  denen,  welche  von 
ihm  Anregung  empfingen,  ist  eben  kein  Geringerer  als  Wimpheling,  und  er  hat 
auch  auf  Freiburg  und  Basel  günstig  eingewirkt, 

Bemerkenswerth  ist  nun,  wie  vielfach  anders,  als  der  Schüler  die  Schlacht 
bei  Murten,  hier  der  Lehrer  das  Ende  des  Herzogs  auffasst.  Ungleich  näher  als 
Wimpheling’s  tönendere  Verse,  steht  dieser  poetische  Versuch  dem  Charakter  des  in 
dieser  Zeit  so  hoch  erblühten  deutschen  historischen  Volksliedes.  — Wie  das  der  Auf¬ 
fassungsweise  des  gemeinen  Mannes  entspricht,  wird  der  allgemeine  politische  Gegen¬ 
satz  auf  persönliche  Beziehungen  —  in  diesem  Falle  mit  vieler  Berechtigung  — 
zurückgeführt.  Denn  wenn  Dringenberg  den  Kaiser  Friedrich  anklagt,  durch  seinen 
Hass  gegen  die  Schweizer  den  Herzog  Karl  in  den  Kampf  mit  denselben  ver¬ 
wickelt,  ihm  dergestalt  Entschädigung  für  die  vor  Neuss  in  der  cölnischen  Fehde 
erlittenen  Verluste  versprochen  zu  haben  (v.  1 — 12,  besonders  v.  8,  12),  so  ent¬ 
spricht  das  der  allgemeinen  Erbitterung  über  das  Verhalten  des  Kaisers  gegenüber 
dem  Herzog  im  Jahre  1475.  Dem  am  17.  Juni  vor  Neuss  abgeschlossenen  Waffen¬ 
stillstände,  welcher  den  Abzug  des  burgundischen  Belagerungsheeres  nach  fast  ein¬ 
jähriger  vergeblicher  Anstrengung  einer-,  und  andererseits  die  Auflösung  der  Reichs¬ 
armee  herbeigeführt  hatte,  war  am  17.  November  1475  ein  Friedensschluss  ge¬ 
folgt,  in  welchem  der  Kaiser  dem  Herzoge  die  von  Herzog  Sigmund  verpfände¬ 
ten  oberrheinischen  Gebiete  preisgab  und  demselben  freie  Hand  liess,  auch  die 
Schweizer  mit  bewaffneter  Hand  anzugreifen  (gerade  damals  stand  Karl  siegreich 
in  Lothringen,  dessen  Herzog  Renatus  flüchtig  sein  Land  verlassen  hatte,  und  zog 
am  30.  November  triumphirend  in  Nancy  ein).  —  Ein  weiteres  dem  Volksliede 
entnommenes  Mittel  der  Veranschaulichung* 2)  ist  das  als  handelnd  aufgeführte  berne¬ 
rische  Wappenthier,  das  hier  für  die  Eidgenossen  im  Allgemeinen  auftritt  (v.  18, 
32).  —  Ist  endlich  nicht  v.  28  eine  lateinische  Uebersetzung  des  Volksspruches 
von  Herzog  Karl:  «Bei  Granson  das  Gut,  bei  Murten  den  Muth  (hier  etwas  ab¬ 
weichend:  «grege»),  bei  Nanzig  das  Blut»3;? 

Ganz  besonders  aber  versteht  Dringenberg  den  Antheil  der  Schweizer  an 
der  Besiegung  KaiTs  des  Kühnen  in  völlig  anderer  Weise,  als  Wimpheling,  zu  wür- 

J)  Gleichnamig  mit  seiner  Vaterstadt  Dringenberg  (Kr.  Warburg,  Reg.-Bez.  Minden). 

2)  Vgl.  meinen  Vorlrag  :  pp.  40—42. 

3)  Frage  an  die  Leser  des  Anzeigers:  Wo  taucht  dieses  Sprüchlein  zum  ersten  Male  auf? 
Oder  ist  es  neueren  Datums?  Johannes  Müller  z.  B.  hat  es  auffallender  Weise  nicht. 


digen.  Den  Schweizern  gilt  in  erster  Linie  der  Angriff  (v.  8,  16);  der  Bär  tritt 
dem  Herzog  nach  der  Bellona  Gebot  entgegen  (v.  18  und  19);  er  siegt  und  theilt 
den  Bundesgenossen  Stücke  der  Beute  mit  (v.  25  und  26)  ;  er  dankt  Gott  für  den 
Sieg  (v.  32). 

M.  v.  K. 


140.  Les  ménaides  et  les  lieux  üîfe  sur  les  bords  du 

lac  de  Genève. 

If  Indicateur  a  consacré,  il  y  a  quelques  années,  plusieurs  articles  à  une 
question  de  droit  féodal,  à  la  question  des  ménaides.  Mr  le  professeur  J.  J.  Hisely, 
auteur  de  quelques-uns  de  ces  articles,  admettait,  «  en  thèse  générale,  que  l’usage 
des  ménaides  n’exislait  que  dans  les  terres  mouvantes  de  quelque  établissement 
religieux  »  1).  J’ai  tâché  de  prouver  que  cette  assertion  était  trop  générale,  et,  à 
l’appui  de  mon  opinion,  j’ai  cité  divers  exemples  de  ménaides  dues  au  comte  Pierre 
de  Genève,  frère  du  célébré  antipape  Robert,  soit  à  un  membre  d’une  des  plus 
anciennes  familles  de  notre  continent2);  j’ajoutais  alors  qu’on  trouverait  d’autres 
exemples  analogues. 

En  voici  quelques-uns,  de  date  plus  récente,  que  j’emprunte  à  des  reconnais¬ 
sances  féodales  faites  en  Ghablais,  dans  le  quinzième  siècle. 

Dans  une  reconnaissance  faite,  à  Vacheresse,  le  neuf  novembre  1479,  en  fa¬ 
veur  de  N.  Michelle  de  la  Rivière,  femme  de  N.  Jacques  d’Epagny,  se  trouvent 

les  lignes  suivantes  :  «  .  .  .  Inde  debere  confitetur  ipse  confitens . duodecimum 

unius  panis  mmey  darum  census  seu  redditus  annualis  qui  totus  panis  valet  et 
valere  debet  sex  denarios  gebennenses  solvendos  anno  quolibet  termino  predicto  » 
(à  la  Saint-André). 

Une  reconnaissance  faite,  à  Evian,  le  quatre  janvier  1481,  en  faveur  de  la 
même  N.  Dame,  nous  permet  de  constater  le  moment  où  une  ménaide,  payable 
jusqu’alors  en  nature,  commence  à  être  payée  en  espèces  : ...  »  et  pro  ipsa  terre 
pecia  debere  confitetur  ....  quinque  denarios  cum  una  pogesa  gebenn.  reddilus 
solvendos  anno  quolibet  termino  supradicto  (à  la  fête  de  Saint-Michel  Archange) 
in  exoneracionem  unius  panis  menay  darum  acthenus  pro  sepiem  denariis  gebenn. 
remissi».  Ces  redevances  étaient  dues  pour  des  terres  qui,  depuis  très-longtemps, 
se  trouvaient  entre  des  mains  laïques;  le  terrier,  auquel  j’emprunte  ces  citations, 
mentionne,  en  effet,  les  noms  de  trois  propriétaires  antérieurs  qui  étaient  laïques 
tous  les  trois. 

Les  redevances  qui  précédent  ont  trait  à  la  partie  du  Ghablais  qui  est  restée 
savoisienne,  après  avoir  été  longtemps  occupée  par  les  Valaisans3). 

»)  1862,  p.  8. 

*)  1863,  p.  6—8. 

3)  Voir  sur  les  ménaides  l’article  du  P.  Furrer  dans  la  Walliser  Monatsschrift  für  vaterlän¬ 
dische  Geschichte ,  1864,  p.  1,  2.  Les  ménaides  valaisannes,  dont  parie  le  P.  Furrer,  sent  dues  au 
chapitre. 


Voici,  au  contraire,  un  exemple  qui  se  rapporte  à  la  partie  du  Chablais 
qu’occupèrent  les  Bernois  dans  le  seizième  siècle.  Une  reconnaissance  du  onze 

Décembre  1480  porte  textuellement . «  medietatem  unius  pani  s  meney  darum» . 

Il  s’agit  d’une  redevance  faite  en  faveur  de  la  famille  noble  de  Villy  et  payable 
chaque  année  à  la  Saint-Michel. 

Ces  exemples  et  ceux  qui  ont  été  cités  précédemment  prouvent  que  l’assertion 
de  Mr.  le  professeur  Hisely  est  trop  générale  et  que  l’usage  des  ménaides  n’exis¬ 
tait  pas  seulement  dans  les  terres  mouvantes  d’établissements  religieux,  mais  bien 
aussi,  quoique  peut-etre  moins  souvent,  dans  des  terres  d’une  autre  mouvance. 

Le  dernier  exemple  de  ménaide,  que  je  viens  de  rappeler,  s’applique  à  un 
territoire  qui  comprend  une  partie  de  la  commune  des  Allinges  et  des  environs, 
et  qui  se  nomme  Lausannette.  Les  mêmes  noms  se  retrouvent  souvent  au  nord 
et  au  midi  du  lac  de  Genève;  une  étude  approfondie  des  lieux  dits  sur  les  rives 
vaudoises  et  sur  les  rives  chablaisiennes  du  lac  n’a  pas  encore  été  faite  et  pré¬ 
senterait,  je  n’en  doute  pas,  un  véritable  intérêt. 

Dr.  Jules  Vuy. 


141.  Schutzbündniss  des  Grafen  Joh.  Jac.  Trivulzio  mit 

dem  Obern  Bunde,  1496,  Aug.  4. 

Nachstehende  Urkunde  ist  der  historischen  Gesellschaft  von  Graubünden 
durch  Hrn.  Ganonicus  à  Marca  in  Leggia  anvertraut  worden.  Sie  lag  im  Ge¬ 
meindsarchiv  Misocco  und  hatte  für  selbiges  weiter  keine  Bedeutung,  mehr  schon 
wegen  ihrer  Eigenschaft  als  deutsches  Actenstück. 

Gerade  letztere  Eigenschaft  verleiht  ihr  aber  einen  besondern  Werth,  da  sie 
mit  zum  Beweise  dient,  wie  weit  die  Herrschaft  der  deutschen  Sprache  zu  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  bereits  anerkannt  war,  indem  man  es  in  der  Ordnung  fand, 
mit  einem  italienischen  Grafen  in  deutscher  Mundart  bleibende  Verträge  abzu- 
schliessen. 

Was  den  Inhalt  der  Urkunde  betrifft,  so  ist  sie  ihrem  Wesen  nach  der  Ein¬ 
tritt  der  Eigenleute  des  Grafen  Joh.  Jac.  Trivulzio  in  den  Schutzverband  des  Obern 
Bundes,  und  der  Graf  ist  es,  der  für  diesen  Zweck  erhebliche  Opfer  bringt;  so  die 
Oeffnung  seiner  Schlösser  und  deren  Verproviantirung,  ferner  die  unbeschränkte 
Benutzung  seiner  Feldstücke,  auch  auf  die  Gefahr  der  Beschädigung  hin.  Dieses 
letztere  Recht  erhielt  dann  bekanntlich  im  Schwabenkrieg  sofort  seine  eifrige  Be¬ 
nutzung,  da  sowohl  auf  der  Steig,  als  im  Engadin  neben  den  Ghurerbüchsen  nur 
die  Trivulzischen  zur  Verwendung  gelangten. 

Der  Vertragsabschluss  erklärt  sich  neben  dem  Zusammenhang  der  Land¬ 
schaften  «  Museltzina  »  mit  der  Diözese  Chur  hauptsächlich  aus  den  mailändischen 
Verhältnissen.  Schon  1495  suchte  Mailand  den  Obern  Bund  in  sein  bleibendes 
Interesse  zu  ziehen.  In  diesem  Falle  war  Trivulzio  als  französischer  Parteigänger 
höchlich  bedroht.  Er  kam  daher  den  andern  Bewerbungen  zuvor,  und  bewirkte 
dann  seinerseits,  dass  die  Eidgenossen  der  III  Orte,  deren  Gebiet  durch  das  Tri- 
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vulzische  ebenfalls  gedeckt  wurde,  um  so  bereitwilliger  waren,  den  Obern  Bund 
als  zugewandten  Ort  anzunehmen  (1497).  Trivulz  verzichtete  überdiess  auf  das 
Recht  der  Veräusserung  der  Herrschaft  ohne  Vorwissen  des  Bundes. 

Es  ist  somit  dieses  Biindniss  einer  der  ersten  Bausteine  zu  dem  immerwäh¬ 
renden  Verbände  der  rhätischen  Bünde  mit  den  eidgenössischen  Orten  geworden. 

Kind. 

Wir  Hainrich  von  gottes  gnaden  byschoff  zuo  Chur  und  ain  hophher  im 
obern  pund  Churwalhen,  der  erkoften  herscbaft  halb  von  Sax,  und  wir  Johans 
apt  des  wirdigen  gotzhus  ze  Tisentis,  und  ich  Cunradin  von  Marmells  zuo  Rotzüns 
beid  hopthern  des  obermelten  punds,  und  ich  Gili  von  Mundt  zuo  Löwenberg 
der  zit  landrichter,  und  wir  vögt  räte  und  amptlüt  und  gantz  gmeinden  gmein- 
lich  aller  orten  des  obgenanten  punds  ains  tails  :  und  wir  Johans  Jacob  von  Tri- 
wultz  ritter  grauf  zu  Masax  und  her  zu  Museltzina  etc.  andres  tails  —  vergähent 
und  tund  kund  allermenlichem  mit  urkund  und  kraft  diss  gegenwürtigen  briefs 
für  uns  und  all  unser  erben  und  nachkomen,  die  wir  hiezu  vestenklich  verbin¬ 
dend  das  wir  einer  stäten  ewigen  yernerwärenden  pundnus  früntlich  und  gütlich 
durch  merer  Sicherheit,  durch  schirm  und  behaltnus  unser  landen  und  lüten,  eren 
und  güter,  überain  körnen  sind  mit  gutem  willen  wol  bedachtem  muote  volkomen 
rate  und  zitiger  Vorbetrachtung  in  mas  und  form,  wie  hie  nach  volgt,  dem  ist  also. 

Item  des  ersten  das  der  obgenant  her  Hans  Jacob  obermelt  graf  zu  Masax 
zuo  dem  obermelten  obern  pund  mit  allen  den  sinen  in  Muselzina,  was  von  Bel- 
letzer  gebiet  underm  bach  ob  Lugmin  *)  her  uff  ist  gegen  Masax,  gar  nütz  usge- 
nomen,  verpflicht  und  verbunden  band  ainer  ewigen  pundnus  zuo  ewigen  ziten, 
er  und  sin  erben  und  nachkomen,  die  sinen  obermelt  in  Museltzina  und  all  ir 
erben  und  nachkomen  mit  sampt  irem  schloss  und  der  vesti  Masax  ouch  dem 
palaseli  und  andern  sinen  schlossern,  ouch  landen  und  lüten  im  obemelten  tal 
in  aller  wise  und  mas,  wie  der  alt  pundsbrief  im  obemelten  obern  pund  wiset 
und  in  allen  rechten,  wie  wir  obgenante  hern  und  gmainden  lut  derselben  punds- 
briefen  zuo  einandern  verbunden  und  verpflicht  sind,  gar  nütz  ussgenomen,  den 
der  obgenant  her  Hans  Jacob  grauff  zuo  Masax  mit  sampt  den  sinen  im  obge¬ 
nanten  masaxer  tal  ouch  gelopt  und  gesworen  hand  mit  uffgehepten  henden  ge- 
lert  aid  zuo  gott  und  den  hailgen  für  sy  und  aller  ir  erben  und  nachkomen 

solchen  obemelten  pund,  und  was  darzuo  vergriffen  ist,  stet  vest  und  trülich  ze 
halten  an  all  gefärd. 

Item  es  ist  hierin  ouch  bedingt  und  luter  abgeredt  wan  ain  her  von  Masax 
mit  tod  abgan  wurd,  das  Gott  durch  sin  miltikeit  lang  wenden  wöll,  als  dann 
sollen  allwägen  sin  erben  und  nachkomen,  welche  die  obgenant  herscbaft  zu 
Masax  und  Museltzina  innämen  und  besitzen  wollen,  disen  obemelten  pund  von 
ersten  zuo  schweren  und  zuo  loben  schuldig  sin,  und  ouch  wenn  ander  Örter  und 
gmainden  im  obemelten  pund  den  pund,  inhalt  des  pundbrieffs  ernüwern  und 
schweren,  söllent  die  obgenanten  hern  von  Masax  und  all  ir  erben  und  nach- 
komen  mit  den  iren  im  obemelten  tal  Museltzina  allenthalben  ietlichmal  zuo  schwe-» 
ren  schuldig  sin.  so  dick  das  ze  schulden  kumpt  an  all  gefärd. 


*)  Das  heutige  Lumino. 
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Item  es  ist  ondi  bedingt  und  luter  abgeredt,  das  der  obgenant  her  von  Masax 
und  all  sin  erben  und  nachkomen  das  schlos  und  vesti  Masax  und  den  palaseli 
wol  versorgt  haben  söllent  mit  guoten  büchsen  und  guotem  geschütz,  und  allem 
so  darzuo  notdürftig  ist  zuo  der  wer  zu  bruchen.  Dasselbig  geschütz  alles  sol  er 
ouch  den  heren  und  gmainden  im  obemelten  obern  pund  Ghurwalhen  in  allen 
iren  kriegen  und  zu  aller  notdurft  da  und  an  andern  enden  bruchen  lassen  zuo 
ir  wer  und  notdurft  allenthalben,  wan  sy  des  begern.  Und  desglichen  die  obge¬ 
nanten  Schlösser  Masax  und  palasch  sollen  ouch  zuo  ewigen  ziten  des-  obemelten 
obern  punds  in  Churwalhen  offen  hüser  sin  zu  aller  irer  notdurft  ungefarlich. 
Und  desglichen  dann  ouch  darwyder  die  obgenanten  heren  und  gmainden  des  ob¬ 
genanten  obern  punds  in  Churwalhen  allwägen  ouch  schuldig  sin,  des  obgenanten 
hern  von  Masax  Schlösser  ouch  land  und  lüte  allenthalben  im  obemelten  tal  Museltzina, 
wie  obgeschriben  stat,  ze  schützen,  schirmen  und  behalten  als  sich  selbs,  glich  nach 
lut  des  alten  pundsbriefs  ungefarlich. 

Item  es  ist  ouch  bedinget,  wann  die  obgenanten  heren  und  gmainden  im 
obemelten  obern  pund  der  obgenanten  hern  von  Masax  büchsen  und  geschütz, 
wie  obemelt  ist,  wyter  bruchen  wöltend,  dan  in  der  hern  von  Masax  dienst  oder 
notdurft,  das  mugend  sy  allwägen  wol  tuon,  doch  das  die  allwägen  gantz  oder 
brochen  wider  an  ir  statt  geantwurt  werden  sollen. 

Item  die  obgenanten  heren  von  Masax  söllent  ouch  allwägen  bewarnet  sin 
in  iren  schlossern  an  obemelten  enden  mit  etwe  vii  kürns,  ob  des  notdürftig  wurd, 
dem  pund  ze  trost,  doch  umb  ain  glichen  koff  bar  zu  bezahl  ungefarlich. 

Item  es  ist  ouch  bedingt,  ob  die  obgemelten  heren  von  Masax  yemer  de- 
hainem  fürsten  oder  heren  dienen  wurd  ent,  söllent  sy  all  wegen  im  dienst  disen 
obemelten  pund  Vorbehalten. 

Item  die  obemelten  heren  von  Masax  und  all  ir  erben  söllent  ouch  solidi 
obermelt  herschaft  in  Museltzina  mit  allen  iren  schlossern,  landen  und  lüten  all¬ 
wägen  an  irem  stammen  behalten,  die  wäder  versetzen  verkoufen  noch  in  dehain 
wäg  veraberhandeln  an  der  obemelten  heren  räten  und  gmainden  in  obermelten 
pund,  oder  ir  erben  und  nachkomen,  wissen  und  willen. 

Item  der  obgenant  her  von  Masax  lüt  in  Museltzina  söllent  ouch  nu  von  hin 
landschnitz  zuo  geben  schuldig  sin  nach  anzal  glich  wie  ander  gmainden  und  Örter 
im  obemelten  pund. 

Item  wir  erstgenanter  byschoff  Hainrich  zuo  Chur  und  des  glichen  wir  Johans 
apt  zu  Tisentis  und  Gunradin  von  Marmells  zuo  Rotzüns,  all  dry  hopthern  im 
obemelten  obern  pund,  und  ich  Gily  von  Mundt  landrichter  habend  uns  und  unsern 
nachkomen  und  erben  in  diser  pundnus  Vorbehalten  das  heilig  römisch  rieh,  und 
alle  verpflicht  gelübd  und  aid,  so  wir  schuldig  sind. 

Und  dis  alles  zu  warem  offen  urkund  und  steter  vester  sicherhait  aller  ob¬ 
geschriben  stucke  und  artikeln,  so  hand  wir  obgenant  Hainrich  byschoff  zuo  Chur 
unser  secret  für  uns  und  die  unsern  im  obemelten  obern  pund,  und  wir  obge¬ 
nant  Johans  apt  zu  Tisentis  und  Gonradin  von  Marmels  zu  Rotzüns  ouch  unser 
insigel  für  uns  und  die  unsern,  und  wir  Johann  Jakob  grafe  zu  Masax  unser  In¬ 
sigel  für  uns  und  die  unsern  im  vorermelten  tal  Museltzina,  und  ich  Gily  von 


Mündt  zu  Löwenberg  der  zit  landrichter  von  befelch  wegen  gmainen  punds  euch 
min  aigen  insigel  *)  offenlich  lassen  henken  an  disen  brief,  wir  alle  und  unser 
nachkomen  und  erben  war  stet  zu  halten  was  obgeschriben  stat.  Gäben  am  vierden 

tag  im  ogsten  nach  unsers  hern  Geburt  vierzehnhundert  nüntzig  und  im  sechs¬ 
ten  Jare. 

Siegel  des  Bischofs  und  des  Herrn  von  Rätzüns  fehlen,  die  übrigen  hangen. 


144.  Zum  Basler  Frieden  von  1499. 

Bekanntlich  wurden  die  Friedensverhandlungen  zwischen  den  Eidgenossen 
und  Maximilian  während  des  Schwabenkrieges  vorzüglich  durch  den  Gesandten 
des  Herzogs  von  Mailand,  Galeazzo  Visconti,  geführt  und  zum  Abschlüsse  gebracht. 
Ochs,  Gesch.  der  Stadt  u.  Landsch.  Basel  IV  S.  691  ff.,  indess  führt  ausserdem 
noch  «  ausserordentliche  Gesandte  des  Herzogs  von  Mailand  »  an,  welche  erst  am 
Morgen  des  22.  Septembers,  des  Tages,  an  welchem  der  Friede  geschlossen  wurde, 
noch  in  Basel  eingetroffen  sein  sollen,  mit  ihnen  mehr  denn  HOO  Eidgenossen.  Etwas 
Näheres  über  dieselben  und  über  ihre  Aufgabe  und  Wirksamkeit  weiss  der  Ver¬ 
fasser  freilich  nicht  anzugeben,  scheint  jedoch  nicht  abgeneigt,  diese  Botschaft  mit 
der  Einnahme  der  Citadelle  Mailands  durch  die  Franzosen  in  Zusammenhang  zu 
bringen  (s.  S.  691  und  695  ).  Diese  Nachricht  stützt  sich  lediglich  auf  ein  Schrei¬ 
ben  des  Vogtes  von  Homburg  an  Basel,  welches  Ochs  S.  69!  ff.  mittheilt  und  welches 
das  Datum  trägt:  «geben  uf  Frytag  St.  Theodorustag  zu  Nacht»,  was  Ochs  auf 
den  19.  September  reducirt.  In  diesem  Berichte  beruft  sich  der  Schreiber  auf 
einen  früher  von  ihm  eingesandten  Brief  über  den  nämlichen  Gegenstand  («  Als  ich 
denn  Eurer  Weisheit  verschriben  han  von  der  Botschaft  aus  Mailand»),  welchen  Ochs, 
und  gewiss  mit  vollem  Rechte,  in  einem  S.  692  Anni  1.  abgedruckten  Schreiben 
des  Vogtes  zu  Homburg  gefunden  zu  haben  glaubt,  das  gegeben  ist  «auf  Donner¬ 
stag  unser  Frauen  Tag  zu  Nacht  »,  d.  h.  am  15.  August,  dem  Feste  Mariä  Himmelfahrt. 

Wenn  es  nun  aber  schon  auffallen  muss,  dass  keine  der  andern  Quellen 
etwas  von  einer  solchen  ausserordentlichen  Gesandtschaft  weiss,  so  ist  es  ge¬ 
wiss  nicht  denkbar,  dass  zwei  Briefe  des  Vogtes  zu  Homburg  vom  15.  August  und 
19.  September  eine  und  dieselbe  mailändische  Botschaft  betreffen  sollten,  welche 
am  15.  August  auf  ihrer  Reise  nach  Basel  bereits  in  Olten  eingetroffen  war.  Diese 
Schwierigkeit,  welche  Ochs  (S.  693  Anm.)  zu  verschiedenartigen  Erwägungen  und 
Lösungs versuchen  führt,  dürfte  sich  unschwer  erledigen. 

Der  Brief  des  Vogtes  zu  Homburg,  welcher  datirt  «uf  Donnerstag  unser  Frauen 
Tag»  kann,  wie  Ochs  richtig  angibt,  nur  von  Mariä  Himmelfahrt  sein,  da  dieses 
Fest,  nicht  aber  Mariä  Geburt  (8.  Sept.),  im  Jahre  1499  auf  einen  Donnerstag  fiel. 
Dagegen  lässt  sich  die  Réduction  des  Datums  des  andern  Schreibens  «  uf  St.  Theo- 


x)  Der  obere  Bund  führte  damals  noch  kein  Siegel.  Das  vorhandene  Bundessiegel  ist  vom 
Jahre  1521,  veranlasst  durch  den  Abschluss  des  ersten  Bündnisses  mit  Frankreich. 
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dorustag  »  anzweifeln,  da  das  allgemeiner  bekannte  Fest  des  hl.  Märtyrers  Theodor 
erst  auf  den  9.  November  fällt,  während  der  am  19.  September  hin  und  wieder 
angeführte  Theodor  in  unsern  Gegenden  gänzlich  unbekannt  blieb.  Als  ein  An¬ 
haltspunkt  zu  richtiger  Réduction  bietet  sich  uns  dar  das  Fest  des  hl.  Theodul, 
des  bekannten  Bischofs  von  Sitten,  welches  am  16.  August  gefeiert  wird  und  wol 
selten  nur  in  einem  schweizerischen  Kalendar  fehlt.  Wie  noch  heute  das  Volk  unserer 
Gegenden  den  ihm  fremd  klingenden  Namen  Theodul  in  St.  Joder  verwandelt,  so 
findet  sich  derselbe,  nach  gütiger  Mittheilung  des  Hrn.  Dompropst  Fiala,  in  vielen 
Kalendarien  geradezu  in  Theodor  verändert.  Sei  es  nun,  dass  dem  Vogt  von  Hom¬ 
burg  eine  solche  Aenderung  der  Namensform  täuschte,  sei  es,  dass  Ochs  den  Na¬ 
men  unrichtig  las,  wir  glauben  nicht  zu  irren,  wenn  wir  das  fragliche  Schreiben 
auf  den  16.  August  versetzen.  So  bieten  die  beiden  Briefe  nichts  unverständliches 
mehr  dar,  beide  betreffen  die  mailändische  Botschaft,  welche  sich  an  den  ersten  zur 
Friedensverhandlung  nach  Basel  angesetzten  Tag  (eröffnet  am  18.  August)  begab. 
Was  der  Vogt  zu  Homburg  am  15.  August  durch  einen  Kundschafter  über  die¬ 
selbe  vernommen  und  eilends  seiner  Obrigkeit  einberichtet  hatte,  das  bestätigt  er 
ausführlicher  und  mit  genauerer  Angabe  der  Umstände  am  folgenden  Tage  in  ei¬ 
nem  zweiten  Briefe. 


Bemerkun 


Tr.  Probst. 


Herr  Dompropst  Fiala  hatte  die  Güte  auf  unsere  Bitte  einen  Artikel 
»St.  Theodors-  oder  St.  Theodulstag  als  Urkundendatum«  auszuarbeiten  und  uns 
für  den  »Anzeiger«  zu  überlassen.  Es  hätte  sich  dieser  Artikel  als  Beleg  unmit¬ 
telbar  an  die  obige  Notiz  anreihen  sollen,  er  musste  jedoch  wegen  Mangel  an 
Raum  mit  Zustimmung  des  Herrn  Verfassers  für  die  folgende  Nummer  zurückge¬ 
legt  werden. 


143.  Hans  Kraft  von  Luzern. 

Der  als  Liederdichter  und  Reisläufer  bekannte  Hans  Kraft  war  gebürtig  von 
Zofmgen,  erkaufte  aber  den  27.  Dezember  1552  das  Bürgerrecht  der  Stadt  Luzern 
um  5  Gulden  *).  Als  Rudolf  von  Mättenwyl  nach  Frankreich  zog,  erhielt  er  vom 
Rathe  von  Luzern  das  Recht,  tür  die  von  ihm  bekleidete  Stelle  eines  Gerichts¬ 
schreibers  einen  Statthalter  zu  ernennen  «  der  Jm  darzu  geschickt  vnd  gut  sin 
bedunkt».  Mättenwyl  erwählte  hiezu  Hans  Kraft,  der  später  (1559 — 1566)  die 
Stadtschreiberei  in  Willisau  versah  und  darauf  als  Schultheiss  in  Willisau  funk- 
tionirte  (1566,  1 567),  wo  er  seine  Erziehung  genossen  hatte.  Allein  auch  Kraft 
vertauschte  zeitweise  gerne  die  Feder  mit  dem  Schwert;  so  wohnte  er  1562  der 


9  Irrig  nennen  ihn  Pfyffer:  Luzernerisches  Museum  121  und  Haller  :  Bibliothek  IV,  Nr.  1042 
Kraft  von  Delmesingen.  Ich  vermutbe,  Kraft’s  Vater  sei  jener  Rudolf  Kraft  gewesen,  der  in  den 
Jahren  1520 — 1534  in  Willisau  sich  nachweisen  lässt. 
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Schlacht  bei  Dreux  bei,  «  unter  den  Hauptleuten  nicht  der  muthloseste  »  Q  und 
besang  die  Erlebnisse  in  diesem  Feldzuge *  2).  In  diesem  Feldzage  erlernte  Kraft, 
nach  dem  Zeugnisse  Renn  ward  Cysats,  die  französische  Sprache.  —  Von  Willisau 
siedelte  Kraft  nach  Luzern  über,  wo  er  in  Folge  seiner  trefflichen  Haltung  im 
frühem  Kriege  so  an  Ansehen  gewann,  dass  er  den  15.  November  1566  zum  Unter¬ 
schreiber  erwählt  wurde  und  darauf  «  gute  Heürathen  und  Fründschaft  bekam  » 3). 

Den  27.  December  1567  wurde  er  Mitglied  des  Grossen  Rathes  und  1570 
auf  Absterben  des  Zacharias  Rietz  Stadtschreiber  in  Luzern.  Als  solcher  war  Kraft 
1571  Gesandter  an  den  französischen  Ambassador  in  Solothurn  wegen  der  Pen¬ 
sionen.  Vom  Könige  von  Frankreich  bezog  Kraft  in  den  Jahren  1569  und  1570 
eine  Pension  von  50  Fr.,  die  im  Jahre  1571  auf  100,  und  im  Jahre  1572—1575 
auf  200  Fr.  gesteigert  wurde.  Stadtschreiber  Kraft,  wohnhaft  in  der  Wäggisgasse, 
erhielt  1572  das  Recht,  einen  Substituten  in  der  Kanzlei  zu  halten.  1573  machte 
Kraft  einen  Feldzug  nach  Frankreich  und  zwar  in  der  Eigenschaft  eines  Haupt¬ 
manns;  Freitag  nach  Quasimodo  erhielt  er  Urlaub  und  ernannte  hierauf  den 
talentvollen  Rennward  Gysat  zu  seinem  Stellvertreter  in  der  Stadtschreiberei.  Nach 
Absterben  des  Oberst  Tammann  (20.  Juli  1573)  erhielt  Kraft  dessen  Regiment 
und  wurde  von  den  Hauptleuten  zum  Oberst  erwählt.  Als  solcher  wohnte  er  der 
Relagernng  von  La  Rochelle  bei  und  berichtete  an  den  Rath  von  Luzern,  wie  der 
König  von  Frankreich  mit  seinen  Truppen  wohl  zufrieden  sei  ;  in  fernem  Rriefen 
theilt  er  mit,  wie  La  Rochelle  den  6.  Juli  capituliert  habe  und  wie  Aubeterre  er¬ 
obert  worden  sei.  Kraft,  der  sich  in  diesen  Feldzügen  als  «  ein  versuchter  Krieger  » 
soll  hervorgethan  haben,  berichtete  im  September  und  October  1573  über  die 
Märsche  seiner  Truppen  durch  Rourbonnais  und  Forest  nach  Vienne,  Langue  d’oc 
und  Dauphiné.  Nach  neunmonatlichem  Aufenthalte  in  Frankreich  heimgekehrt, 
starb  Kraft  den  29.  August  1575  an  der  damals  in  Luzern  herrschenden  Pest. 
Der  Schreiberei  entwöhnt,  hatte  Kraft,  der  1575  von  dem  Lande  Nidwalden  das 
Bürgerrecht  geschenkt  erhalten  hatte,  sich  mit  Rennward  Gysat  über  die  Kanzlei¬ 
geschäfte  vereinigt  und  sich  nur  die  Besorgung  der  wichtigsten  Angelegenheiten 
Vorbehalten;  dennoch  erhielt  Kraft  nach  Gysat’s  Ansicht  einen  zu  grossen  Theil 
von  den  Einkünften  der  Stadtschreiberei. 

Rennward  Gysat  widmete  seinem  Amtsvorgänger  einen  ehrenvollen  Nachruf, 


9  Pfyffer  1.  1. 

2)  Auch  êiner  seiner  Commilitonen  hesang  die  gleiche  Begebenheit,  sein  Lied,  1562  in 
Worms  gedruckt,  endet  also  : 

der  vnns  das  Liediin  hatt  neuw  gemacht, 
er  hats  gedieht  wol  auff  der  wacht, 
by  kalter  winterzeit, 

Löwenstein  thut  er  sich  nennen, 
von  Fryburg  vs  der  Stat,  ja  stat, 
er  was  selbs  ahn  der  that. 

3)  Seine  Nachkommen  heiratheten  in  die  Familien  Pfyffer,  Mayr  von  Baldegg  und  Gloos. 
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indem  er  in’s  Rathsprotokoll  (Nr.  XXXIII,  244  b)  vom  Montag  nach  S.  Poleyen  i 
Tag  11)75  einschrieb  : 

Hac  die  infra  9  et  10  horam  ante  Meridiem  obiit  a  peste  præstantissimns- 
atque  consultissimus  ille  vir  Dominus  Joannes  Krafft,  Archigrammatæus  sive  Serre- 
tarius  Lucernensis,  quo  officio  quinque  annis  magna  cura  Reipublicæ  huius  pro¬ 
feci;  u  et  laude,  diligenter  ac  fideliter  præfuit.  Gui  us  anima  requiescat  in  sancta  i 
pace.  Heu  mors  præmatura. 

In  piam  eins  Memoriam  ac  doloris  significationem,  quem  ex  eius  morte  per-' 
cepit  Renw.  Gysatus  scripsit. 

Man  sagt  zwar,  es  seien  «einige  Lieder»  von  Hans  Kraft,  «gedruckt  worden».  Allein 
das  ist  entschieden  unrichtig.  Von  Kraft  ist  nur  ein  Lied  gedruckt  worden  und  dass  er 
mehr  denn  Ein  Lied  gedichtet,  ist  nicht  einmal  nachgewiesen.  Dieses  Eine  Lied 
ist  auch  an  und  für  sich  höchst  unbedeutend;  das  einzige  Interesse,  das  wir  dem¬ 
selben  abzugewinnen  vermögen,  liegt  in  den  Folgen,  welche  der  Druck  dieses 
Liedes  für  den  thätigen  Buchdrucker  Appiarius  in  Bern  hatte.  Dieser  hatte  das* 
Lied  im  Jahre  1564  gedruckt  und  offenbar  in  guter  Absicht  umgeändert;  diese 
Umänderungen  erscheinen  auch  wirklich  in  den  meisten  Fällen  als  blosse  sprach¬ 
liche,  d.  h.  mundartliche  Umänderungen  oder  wirkliche  Verbesserungen  in  Bezug 
auf  Rhytmus  und  Numerus.  Nur  die  Schlussstrophe  ist  eine  wirklich  wesentliche 
Veränderung  des  Gedichtes.  Allein  Kraft  sah  die  Sache  anders  an;  er  klagte  gegen 
den  Drucker,  der  im  Jahre  1564  nach  Luzern  kam,  auf  Fälschung.  Und  die 
Regierung  von  Bern  th  ei  Ite  wirklich  Krafts  Ansicht  und  verbannte  den  Buchdrucker 
aus  ihrem  Gebiete. 

Wir  geben  hier  zunächst  die  im  Staatsarchiv  in  Luzern  liegenden  Acten; 
über  die  Liederfälschung,  denen  wir  das  Lied  anreihen,  wie  es  Apiarius  gedruckt; 
hat.  In  den  Anmerkungen  zu  dem  Liede  geben  wir  die  in  Cysat’s  Gollectanea, 
Mss.  Nr.  97,  (145)  A,  ibi.  153  und  154  vorhandene  Version,  die  aus  dem  Jahre; 
1562  stammt1)  und  die  Ueberschrift  trägt:  Das  lied  von  der  schiacht  bescheen 
in  Frank  rieh  am  Sampstag  vor  sant  Thomas  tag  im  1562  Jar  2). 

1564,  Frytag  vor  Reminiscere. 

Z wüschen  Stattschryber  von  Willisow,  Hannsen  Krafft,  eins,  Sodann  eim  buch- 
fürer  anders, 

Ist  erkennt,  wyl  der  buchfürer  das  lied  der  Schlacht  Jn  frannckrych  durch 


M  Spätere  Copien  finden  sich  in  Gysat’s  Collect.  R,  193  und  in  Cod.  19,  fol.  252  der  Stadt- 
bibiiothek  Luzern.  Erstere  Abschrift  datirt  vom  24.  Mai  1563,  letztere,  an  die  ältere  Abschrift 
von  Cysat  sich  anlehnend,  aus  dem  Jahre  1622. 

*)  In  der  Abschrift  von  1563  lautet  der  Titel:  Ein  Lied  gemacht  von  der  schiacht  beschallen 
in  Frankrych  vor  Plauille  am  Sampstag  vor  sant  Thomas  tag  den  19.  Decembns  Jm  1562  Jar. 
Gott,  Maria-  vnd  allem.  Himlischen  Heer,  darnach  den  frommen  Eidgnossen  vnd  frommen  allt 
glöubigen  Christen,  so  Jnen  Hilff  bewisen  zu  lob  vnd  Eer  gemacht.  Hillf  Gott  du  ewigs  wort, 
dem  lyb  hie,  der  seel  dort.  In  der  wys  wie  das  Minder  lied.  Durch  ein  frommen  Alltglöubigen 
Christen  Mit  namen  Hans  Crafft  von  Lucern  gemacht,  Im  Jar  1562. 


m 


Hanns  Krafft  gmacht  gfelst,  allso  gfelst  Truckenn  lassen,  feyl  ghan  vnd  verkoufft, 
anzeigt  das  die  zu  Bern  thruckt  bym  Appiano,  soll  er  Jn  türm  gleyt  werden, 
ynd  aller  handell  gan  Bern  gschriben  vnd  antwort  begert  werden  1J. 

Das  Schreiben  des  Rathes  von  Luzern  an  Bern  liegt  nicht  vor.  wohl  aber 
die  Antwort,  die  also  lautet: 

Den  fromen,  für  sichtigen,  ersamen,  wysen,  Schultheis  vnd  Rhat  der  Statt. 
Lucern,  vnsern  jnsonders  guten  fründen  vnd  getrüwen  lieben  Eydgnossen. 

Vnser  fruntlich  willig  dienst  sampt  was  wir  Keren,  liebs  vnd  guts  vermögen 
zuvor.  Fromm,  fürsichtig,  ersam,  wyss,  jnsonders  gut  fründ,  vnd  getrüw  lieb 
Eydgnossen.  Wir  haben  vwer  schriftlich  beduren  ab  den  zweyen  bygelegten  lye- 
dern,  so  Jn  iriser  Statt  getruckt,  das  ein  vwerm  Stattschryber  zu  Willisouw,  (wie 
er  anzeigt)  gefelscht,  das  ander  sonst  ettlichen  orthen  zu  Schmach  gedieht  worden, 
mit  hochem  beduren  verstanden,  vnd  ist  vns  solidi  trucken  vnd  dichten  in  trüwen 
leid.  .  Dann  wir  wol  ermässen  khönnind,  das  vwer  vnd  vnnser  Religion  by  ver¬ 
ständiger  erbarkheit  mit  solchen  vngerymbten  Rymen  wenig  vffgeholfen,  vnd 
nützit  fruchtbars  vssgricht  wirt.  Söllich  vnser  gemüt  bezögen  wir  mit  einem 
vssschryben,  so  wir  vnbewüsst  vwer  khünftigen  jetzigen  Klag,  vergangner  wuchen 
in  vnser  Landtschaft  zu  abstell ung  allerley  liechtveriger  schmachliedern,  Rymen 
vnd  gedichten,  vssgan  lassen,  wie  Jr  das  im  grund  der  warheit  von.  vwern  an- 
stössern  an  vnsere  Landtschaft  wol  werden  vernemmen.  Damit  Jr  aber  in  dise 
jetzigen  vai  vwers  schrybens  vnsern  ernst  wyther  gespürent,  so  haben  wjr  Samuel. 
Apiarium  den  trucker  in  vwerm  schryben  gemäldet,  das  er  die  Lieder  getruckt. 
venncklich  jnlegen,  Jne  darob  befragen  vnd  als  er  der  sach  bekhantlich  wordem 
mit  geschwornem  Eyd  vss  vnsern  landen  vnd  gebieten  verwysen  lassen.  Wöllicher 
handlung  halb  sich  vwer  Bott  ettlich  thag  (doch  vff  vnser  zerung)  alhie  gesumbt 
Alls  sich  ouch  hieuor  etiliche  lieder  vnd  büchlin.  die  nitt  zu  früntschaft  gedienet, 
alhie  an  vnserm  Märckt  veil  befunden,  sind  die  alle,  so  uyl  man  Jren  ankhommen 
mögen,  vffgerumbt  vnd  abgethan  worden,  Darus  allem  Jr  wol  abnemmen  mögent, 
wie  widerig  vnd  vberlägen  vns  alles  das  sy,  so  zu  vnwillen  vnd  widerdriess  in 
einer  löblichen  Eidgnoschaft  reichen  mag.  Möchtent  ouch  wol  lyden,  es  wurde 
glycher  vlyss  vnd  yver  by  vch,  vnd  ettlichen  andern  vnseren  lieben  Eydgnossen 
gebrucht,  der  glychen  Schmachdichtungen  wider  vns  vnd  vnser  Religion  abze- 
schaffen,  wie  wir  dann  guter  hoffnung  sind,  es  hinfür  ouch  beschechen  werde,  frid 
vnd  eynigkeit  in  vnserm  gemeinen  vatterland  desterbas  zu  erhalten.  Der  gütig 
Gott  wolle  sin  gnad  darzu  geben,  vnd  vch  in  sinem  heiligen  schirm  erhalten. 

Datum  II“  Martii  1564. 

Schultheis  vnd  Rhat 
der  Statt  Bern. 


♦ 


Rathsprotokoll  XXYI1,  22,  h. 


Auf  der  Aussenseite  dieses  im  Staatsarchiv  Luzern  liegenden  Briefes  steht 
geschrieben:  Diss  schryben  soll  den  hotten  der  vbrigen  alten  orten  ouch  vff 
tag  anzöigt  werden.  Wirklich  wurde  auch  Schultheiss  Jost  Pfyffer  auf  die  Tag¬ 
satzung  in  Baden,  die  am  Sonntag  Quasimodo  1564  gehalten  wurde,  instruirt, 
«  der  vier  orten  botlen  ze  berichten,  dess  schrybens  wie  die  von  Bern  den  buch- 
drucker  verwyst,  so  das  schlachtlied  in  frankrych  thruckt,  so  gfelscht  gsyn  »  ;  er 
soll  «sin  selbige  missiph  hören  lassen».  —  Apiarius  siedelte  von  Bern  zuerst 
nach  Solothurn  (1565),  dann  nach  Basel  über  (Historische  Zeitung  1858,  S.  44). 

Die  Landesverweisung  erfolgte  keineswegs  auf  ewige  Zeiten,  wie  man  aus 
dem  Schreiben  des  Rathes  von  Bern  schliessen  sollte,  sondern  nur  auf  10  Jahre, 
nach  deren  Verfluss  Samuel  Apiarius  wieder  nach  Bern  zurückkehrte  (Historische 
Zeitung  1853,  S.  77). 


Ein  schön  neüw  |  Lied,  Ton  der  syghafften  |  grossen  Mannschlacht, 
So  zu  Pia-  |  nilla.  by  Trös,  in  Frankreich  |  zwiischen  Paris  Ynnd 
Orlians,  im  1562  Jar  |  beschehen.  |  Jm  thon  wie  man  das  Mnrthen  | 

Lied  singt. 

(Titelholzschnitt). 

(Rückseite.) 


JR  frommen  Christen  all  gemein. 

Zu  loben  die  Marien  rein  *), 

Ynd  alles  himmels  höre  2), 

So  wend  wirs  3)  aber  heben  an, 

Wie  Grott  vns  hat  sein  gnad  gethon, 

N  un  hören  4)  neüwe  mere. 

Des  Hügenisch  Luthers 5)  glaub, 

mit  gsehend  äugen  blind  vnd  taub, 

ist  eingewurtzelt  also  ferne  6), 

ist  kommen  in  das  Edel  land, 

des  7)  jungen  Künigs  Franckreich  gnant 

das  8)  jr  jetz  werden  hören. 

Die  christlich  krön  vs  9)  Franckreich  gut 
Küng  Carle  gar  ein  junges  blut, 
wer  schier  betrogen  10)  worden, 


die  edel  Gilg  von  Gott  gesandt, 
mit  falscher  lehr  in  frembde  land  11), 
zu  lossen12)  solchen  orden. 

Das  haus  Borbon  13)  hat  sich  erhebt, 
der  prinz  von  Conde  hat 14)  für  sich  gsetzt 
wolt  solchen  glauben  mehren, 
den  küng  wolt  bringen  zpot  vnd  schand  15) 
jm  auch  abziehen 16)  stett,  leüt  vnd  land, 
die  kilchen  zu  17)  zerstören. 

Ein  völklin  thet  er  nemen  an  18), 
schwartz  reitter  19)  by  viertausent  man, 
darzu  zwölff  Fenlin  Lantzknechte  20), 
darzu  auch  sein  Frantzösische  macht 
die  hat  er  all  zusamen  bracht, 
wie  er  vns 21)  zwingen  möchte. 


*)  Cysat:  Zu  lob  Gott  vnd  Marie  rein.  —  2)  C.  vnd  allem  himmlischen  here.  —  8)  C.  So 

will  ich.  . .  —  4)  hörend.  —  5)  Der  Hugenotisch  lutersch. . .  —  6)  Jngewurtzet  hat  so  feern.  —  7)  Eines. 

8)  Als.  —  9)  die  Cristenlich  krön  jn.  —  10)  getrungen.  —  n)  Durch  falsche  leer  vss  syner  hand,  — 

12)  Zlassen  in.  —  1S)  Boubon.  14)  sich  fürhen  thet.  —  16)  den  künig  bringen  zu  spott. .. .  —  16)  Jm 

zogen  ab. . ..  —  17)  die  kilchenzierd.  —  18)  Ein  volk  das  hat  er  gnommen  an.  —  19)  Tütsch  rütter.  — 

*°)  zu  fuss  zwölf  fendiin  knechte.  —  21)  Jn. 


Der  künig  thet  auch  wol J)  rüffen  an, 
Eydgnossen  die  jn  nie  hand  verlan  2), 
mit  zweivndzwentzig  Zeichen, 
seind  wir  jm  trewlich  zogen  zu, 
der  Küng  hat  wenig  rast  noch  ruw  3) 
biss  das  ers  4)  möcht  erreichen. 

Noch  hat  der  künig  vii  frommer  herrn 
die  solches  5)  vnrecht  begerten  zweren, 
hend  ghandlet  als  die  wysen, 
von  Grwisen  das  durchleuchte  6)  haus, 
hat  je  gethon  7)  sein  best  voraus, 
gantz  ritterlich  zu  preisen  8). 

Was  sich  in9)  jeder  statt  hat  begeben  10), 
lass  ich  ein  jeden  sust  n)  vernen, 
allein  so  wil  ich  sagen, 
von  einer  Feldschlacht  die  beschach, 
da  man  dem  feind  ist  zogen  nach, 
auff  weittem  feld  geschlagen. 

Im  fünffzehenhundersten  Jar, 

vnd  zwei  vnd  sechtzig  zalt  man  I2)  für  war 

liess  sich  der  Fevend  sehen, 

aulf  sambstag  vor  sant  Thomastag, 

in  der  Fronfasten  mans  nennen  mag, 

ist  solches  alles  geschehen. 

Auff  Rederen  hatten  wir  gut  geschütz, 
welches  für  war  gar  wenig  nützt, 
von  hand  so  13)  musst  man  stritten, 
es  was  kein  vorthel  in  der  wehr, 
ßie  ruckten  allenthalben  her, 
vorn  an  beiden  Sitten  u). 

Bly weilen  15)  ist  ein  16)  Flecken  gnent, 
die  Reütter  kamen  hinein  17)  gerent, 
die  Ordnung  woltens  18)  brechen, 


die  Schweitzer  waren  nämlich  leüt 19), 
vmb  jres  2Ü)  schiessen  gaben  sie  neüt 21), 
wir  thatens  22)  nider  stechen. 

Als  vii  als  23)  jr  seind  ind  Ordnung  kon 
deren  ist  keiner  nie 24  )  khon  deruon, 
man  thet  sich  männlich  halten, 
auff  beiden  seitten  renten  sie  an  25), 
man  thet  ihn  dapffer  widerstan, 
die  Jungen  als  die  alten. 

Die  Lantzknecht  griffens  26}  vornen  an, 
dessgleichen  horte  2‘)  nie  kein  man, 
drey  strenger  angriff  also  2S)  harte, 
die  all  zusamen  griffen  an, 
sie  29)  begerten  keiner  anderer  Nation, 
man  dorfft  der  hallenparten. 

Ein  strenges  fechten  da  beschach, 
biss  das  man  sie  zur  flucht  hat  bracht, 
das  fussvolck  als  erschlagen, 
darzu  die  Fenlin  gnommen  30)  all, 
mir  lobten  Gott  mit  tre  wen  schon  31), 
vnd  waren  vnuerzaget. 

Noch  waren  der  schwarzen  reütter  vii 
die  auch  all  kamen  32)  zu  dem  spil, 
vns  grausam  angerennet, 
zum  dritten  mal  solches  geschach, 
doch  gab  vns  Gott  sein  hilff  vnd  gnad, 
das  sie  vns  nit  zertrennet. 

Mir  ruckten  wider  zu  dem  geschütz, 
das  ander  volck  hat  wenig  gnitz, 
hat 33)  vns  als  zugesehen, 
vnd  zuletzt  vnser 34  fr om  men  lantzknecht  gut 
sie  satzfen  35)  zu  vns  leib  vnd  gut, 
das  muss  ich  jn  verjehen. 


G  Der  kling  der  thet  ruffen  an.  —  2)  Die  Eidgnossen  die  Jn  nie  verlan.  —  3)  der  kiiniff 
hat  gar  wenig  ruw.  -  *)  Bis  er  vns.  -  sölich.  -  <5)  durchiüchtig.  -  7)  Hat  dargethon.  -  8)  pry. 
sen.  9J  by.  —  10j  began.  —  uj  selbs.  —  12)  Sechszig  vnd  zwey  gezelt.  — 13)  da  —  stritten.  —  u)  vor- 
ren  vnd  zbeden  —  Sitten.  -  I5)  Blö villa.  -  16)  der.  —  17 }  in.  —  Jn  d’ordnun g  thetends.  -  19)  Jüt. 
-  so)  vmb  a  Ihr.  —  21)  nüt.  —  22j  man  thet  sy.  —  23)  fehlt  G.  —  2i)  der  ist  nit  einer.  —  23)  vff 

beden  sytten  randtens  an.  26)  griffend  vns.  — 27)  derglich  erhört  noch.  —  28)  fehlt  C. _  29)  fehlt 

C.  —  80)  gwunnen.  —  31)  mit  richem  schall.  —  32)  die  all  erst  kamend.  —  8S)  Hat  als.  —  34)  zletzt 
vnsere.  —  35)  die  satztend  zu  vss  frischem  mut. 


Bei  mir1)  hielt  auch  ein  Reisig  hauff, 
die  all  zuletzt  auch  stachen  druff2), 
etlich  Spanier  vnd  Frantzosen, 
mir  satzten  all  zusammen  gschwindt, 
die  Reütter  verstoben  wie  der  wind, 
sie  wolten  vns  nit 3)  losen. 

Zum  dritten  mal  mir  kniet  sind, 
das  allweg  kamend  vnser  feind. 

Wir  battens  Gott  den  Herren, 
das  er  vns  geh  sterck4)  vnd  krafft, 
das  den  der  allmechtig  hat  geschafft5), 
das  wir  vns  mechten  erwehren  6). 

Den  herren  von  Gwisen  muss  ich  loben, 
ist  mit  der  vorhut  fürgezogen, 
hat 7)  sechzehen  Fenlin  bestritten, 
frantzösisch  hugenötisch  knecht, 
den  hat  er  gen  die  8)  blonung  recht, 
kam  doch  zu  vns  geritten. 

Die  Reütter  die  vor  vns  flohen  har, 
der  selb  9)  nam  er  gar  10)  eben  war, 
thet  sie  gar  treulich  bleitten  n), 
sie  flohend  all  ab  weitem  1?)  feldt, 
die  rechte  warheit  ich  hie  meid, 
sie  wolten  vnser  nit 13)  beitten. 

Also  hat  auch  14)  ein  end  die  schiacht, 
die  15)  hat  gewert  biss  in  die  nacht, 
das  veldt  hand  mir  16)  behalten, 
der  Printz  von  Gonde  ward  gefangen, 
nach  dem  wir  hatten  ein  17)  verlangen, 
er  ward  gar  schön  behalten18). 


Man  achtet19)  bey  acht  tausend  man, 
die  sie  auff  der  walstat  hand  gelan  20), 
das  fussvolck  21)  Fenlin  vnd  wehre, 
vier  fanen  Hessen  die  Reütter  22)  da, 
die  vnseren  hüben  auffrecht  stan, 

Gott  sei 23)  es  lob  vnd  ehre. 

0  reicher  24)  Gott  in  deinem  25)  thron, 
die  deinen 26)  hast  du  nie  verlon, 
wie  übel  wir  handt 27  glitten, 
zu  helffcn  bist  al  weg  bereit 28), 
auff  heüt 29)  hast  vns  die  gnad  erzeigt, 
vnd  30)  treüüch  31)  für  vns  gestritten. 

Maria  mutter  reine  meid, 
dein  32)  liebes  kind  dir  nüt  verseit, 
deinr  33)  fürbit  hand  wir  gnossen, 
der  tag  dein  34)  heilig  sampstag  was, 
als  himmels  hör  35)  nam  vnser  war, 
die  gnad  von  Gott  ist  gflossen. 

0  treuwer  Gott  herr  Jesus  Christ, 
der  vnser  rechter  veldtherr  ist 36), 
durch  deinen  37)  heiligen  namen, 
verleih  vns  hie  die  sterck38)  vnd  krafft, 
wünscht  Hans  Krafft  vns  allen  samen  39). 

Der  vns  das  Liedün  hat  gemacht, 
ein  freier  Schreiber  hat  es  betracht, 
hats  dick  gar  wol  gesungen, 
ist  selber  auch  an  der  schiacht  gesein 
Gott  wöll  vns  allen  gnedig  sein, 
den  alten  als  den  jungen. 


*)  Jnen.  —  J)  So  ouch  erst  zletst  stach  daruff.  —  3)  nit  Hier.  —  4)  sterke.  —  5)  die 

aHmechtigkeit  gottes  söllichs  schafft.  —  6)  Jr  aller  zu  erweren.  —  7)  fehlt  C.  —  8)  ir.  —  9)  C. 

selben.  —  10)  fehlt  C.  —  ll)  Hatt  sy  trülich  beleitet.  —  •  12)  wittern.  —  13)  Sy  wolltend  nit  mer.  — 

4)  da.  —  15)  das.  —  16J  wir.  —  17)  thetend.  —  18)  fehlt  Cysat,  die  Abschrift  von  1563  hingegen 

bringt  den  Vers  mit  Schlusswort  «gehalten».  —  19)  acht  es  by.  —  20)  die  sy  vns  vff  der  wallstatt 

glan.  —  21  )  dess  fussfolks.  —  22)  liessend  driitter.  —  2S)  sige.  —  24)  richer.  —  25)  dinem.  —  26) 

dinen.  —  27)  Am  Crütz  hast  für  vns.  —  28)  bist  du  allzyt  geneigt.  —  29)  vff  hütt.  —  30)  fehlt  G.  — 

31)  trülich.  —  32)  din.  —  33)  diner.  —  34)  din.  —  36)  himlisch  heer.  —  36j  der  du  vnser  . . .  bist.  — 

s7)  dinen.  —  38)  Verlieh  vns  witter  sterke.  —  39)  Statt  dieses  und  der  folgenden  Verse  bringt  Cysat 

Fürhin  zu  bliben  sigehafft, 

Wünscht  Hans  Grafft  allen  samen. 

Und  in  der  Abschrift  von  1563  : 


Furthin  zu  bliben  sigehafft. 
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144.  Urkundliches  aus  St.  Gallen. 

I. 

Seitdem  Hr.  Professor  G.  Meyer  v.  Knonau  in  dem  Excurs  V  zu  seiner  neuen  Aus¬ 
gabe  und  Bearbeitung  Ratperts  eine  Reihe  von  «Nachträgen  zum  Urkun¬ 
denbuche  der  Abtei  St.  Gallen»  gegeben  hat,  sind  wieder  verschiedene 
neue 'Nachträge  und  Ergänzungen  zum  Vorschein  gekommen.  In  erster  Linie  zwei 
Pergamentblätter  im  Staatsarchiv  Zürich,  beides  Traditionen  aus  der  Zeit  Karls 
des  Grossen,  die  erste  Copie,  die  zweite  Original  ;  jene  durch  die  Hand  eines 
ungeschickten  Schreibers  in  Unordnung  gebracht,  diese  durch  Ungunst  des  Schick¬ 
sals  verstümmelt.  Dennoch  verdienen  sie  in  hohem  Grade  eine  Veröffentlichung. 
Die  Gefälligkeit  von  Hrn.  Staatsarchivar  Dr.  Strickler  macht  mir  dieselbe 
möglich. 

1. 


Richsind  und  Wenilo  übertragen  ihren  Besitz  zu  Lausheim  an 

St.  Gallen. 

JLatisIaeiiu,  Î&1D.  Mai  tl. 

ff  Sacra  saneta  ecglesia  sancti  Gallonis,  constructa  in  Durgauia  in 
pago  Arbunense,  ubi  Egino  episcopus  una  cum  monaehis  suis  preesse  vi- 
cletur.  Ego  igitur  in  Dei  nomen  R  i  s  i  n  d  a  (et)  Wenilo  tradimus  res  nostras 
in  Lus  heim1),  quidquid  ibidem  visi  sumus  habere,  exceptum  quod  ea(!)  in  dote 
donavi,  hoc  est  sola,  aera,  prata,  silvis,  pascuis,  aquis  aquarumquea)  decursibus,  tam 
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mobilem,  qu&m  (ini  tnioliilcm  omnia  ex  omnibus  tradimus  adquo  ttansfondimus 
ad  supradictam  eglesiam  ;  inc)  ea  vero  rationem,  ut  annis  singulis  censura  solvam, 
hoc  est  x  modios  te  annuna  4),  frisgingas  saiga  valente.  Et  post  decessimi  meum 
ad  supra  dictam  eglesiam  revertatur,  ut  quidquid  rector  ecglesiæ  exinte  facere  vo- 
luerit,  libera(m)  ac  flrmissima(m)  in  Dei  nomine e)  in  omnibus  abiat»)  potestatem. 
Si  guis  vero,  nos  ipsi  aut  heredes  nostri  aut  ulta  opposita  persona  contra  hone 
cartam  ire,  femptare  vel  inrumbere  voluerit,  solvat  parti  custodiente  dublum  tan- 
*  tum,  quantum  in  ipsam  donationem  infertum  est.  et  fisco  auriuncia  -J  una  et  argento 
pontera  duo  et  nihilo  minus  h)  presens  donatio  ista  ')  omni  tempore  firma  et  sta- 
bilis  permaneat  cum  stipulationem  subnixa.  Actum  Luucheim  (!)  puplice.  Signum 
H  u  g  i  p  e  r  t  o k)  teste  est  (!).  signum  Ri  hp  erto  teste,  signum  H  vitp  er  to  teste, 
signum  Rehinperto.  signum  Hausperto  (!)  teste,  signum  Lan  tp  erto  teste. 
Rihpalto  teste1)-  Ego  Rodoltus  presbiter  scripsi  et  subscripsi.  Notavi  die 
joves,  v  idus  madias,  anno  xii  regnante  domino  nostro  C  h  a  r  o  1  o  rege  Francorum 
sub  U  o  d  a  1  r  i  c  h  o  comité  m). 

a)  „aquarumqui“,  Ms.  b)  „mobilcom“,  Ms.  c)  das  „i‘‘  auf  einer  Rasur.  d)  „nuna  aufeinei  Rasur, 
e)  nom.“  Ms.  f)  Hier  hat  der  Abschreiber  offenbar  eine  Zeile  übersprungen,  die  annähernd  so  gelautet  haben 
muss  wie  die  in  Cursivschrift  eingeschobenen  Worte.  g)  „uncia“  auf  einer  Rasur.  h)  „me“  Ms.  i)  „istic“  Ms. 
k)  das  i“  über  der  Zeile  nachgetragen.  1)  Zwischen  die  Namen  der  Zeugen  sind  hiei  noch  folgende  Worte  einge¬ 
schoben  :  ,,si  cum  evenerit  nécessitas  redtam  1res  solitos  et  habiat  potestatem  te  suum  (!)  causam  .  m)  Dem 
Texte  angehängt  sind  noch  folgende  Worte:  „sic  (!)  censo  demiserit  très  annos  sedei  (!)  vel  (?)  ipso  monasterio“. 
Wahrscheinlich  waren  diese  zwei  abgerissenen  Sätze  Notizen  auf  der  Rückseite  des  Originals,  die  vielleicht  hei 
der  Ausführung  hätten  benutzt  werden  sollen  (vergi,  die  folgende  Urkunde),  jedenfalls  aber  von  dem  Abschreibei 
verstand nisslos  an  beliebiger  Stelle  untergebracht  worden  sind.  Ihr  Sinn  ist  insoweit  klar,  dass  einerseits  im 
Falle  der  Nothwendigkeit  die  Wiedereinlösung  gegen  Bezahlung  von  3  Schillingen  Vorbehalten  und  anderseits  der 
Gänzliche  Heimfall  an  das  Kloster  bei  dreimaliger  Versäumniss  des  Zinses  ausgesprochen  werden  soll,  statt  „sic“ 
îst  daher  unter  m)  unbedingt  .,si“  zu  lesen  und  statt  „sedet  vel“  etwa  „reddatur“  oder  »redeat  ad“  zu  verbessern. 

i)  Lausheim,  Besirksamt  Bonndorf,  Grossherzogthum  Baden.  Yrgl.  Urkundenbuch  I.  n.  268, 

II.  n.  442. 

Die  regelmässige  und  gute  Schrift  der  Urkunde  weist  auf  die  Mitte  des  IX.  Jahrhunderts. 
—  Verbessert  habe  ich  in  dem  Texte  nur  eigentlich  sinnlose  Ausdrücke.  Wie  viel  von  den 
übrigen  grammatikalischen  Unregelmässigkeiten  aut  Rechnung  des  unzweifelhaft  in  weit  äitern  Formen 
abgefassten  Originals  (ecglesia  od.  eglesia,  annuna,  exinte,  abiat  und  Aehnliches  sind  z  B.  noch  Spuren 
der  ursprünglichen  Schreibart)  und  wie  viel  auf  Rechnung  des  mit  sehr  geringem  oder  gar  keinem 
Verständniss  der  Vorlage  copirenden  Schreibers  kommt,  wäre  schwer  auszumitteln.  Auf  der 
Rückseite  findet  sich  in  Majuskeln  die  Ueberschrift :  Traditio  Rihcsindæ  et  Wenilonis  ad  Lusheim; 

cap  XXI. 

Das  Datu m  stimmt  genau  zu  der  Epoche  vom  9.  Oct.  768. 


2« 

Gisalher  überträgt  seinen  Besitz  zu  Merzhausen  an  St.  Gallen. 

ffavthircla  8# 4. 

ff  In  Dei  nomine  perpet(r)aridum a)  unieuique,  quod  ewangelica  vox  admonet 
dicens:  date  eïmosynam  et  omnia  manda  sunt  vobis.  ldcirco  ego  Gisalher 
cogitavi  de  innumerabilibus  peccatis  meis,  utveniamb)  in  futuro  consequi  mer ear. 
Trado  igitur  ad  monasterium  sancii  G  allo  ni  s ,  quod  est  constructum  in  pago 
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Durgaugens6  vel  m  situ  Arbonense,  ubi  ipse  in  corpore  requiescit;  et  hoc 
est  quod  dono  in  pago  Brisagauge  in  Uerishusa ')  marcha  et  in  loco  qui  dicitur 
un  Iherreshusi rc) 2).  Dono  ibidem  quicquid  in  hac  die  presente  visus  sum  ha¬ 
bere,  id  est  oasis,  do mibm,  mancipiis,  pratis,  pascuis,  vineis,  silvis,  aquis  aqua- 
rumve  decursibus  cultis  et  incultis,  mobilibus  et  inmobilibus,  excepto  Winimundo 
cum  hoba  sua,  id  est  omma  quicquid  h  obere  ibidem  in  ilia  marcha  et  in  supradicto 
oco  visus  sum,  transfundo  ad  monasterium  sancti  Gali  onis  vel  rectoribus  ipsius 
monasterii,  id  est  Eginoni  episcopo  et  Werden  e  abbate,  habendi  et4)  comma- 
tandi  et  faaendi  quicquid  exinde  voluerint  habeant  polestaïem.  In  ea  vero  racione 
ut  censura  exinde  solvam  tempus  vite  mee  XV  denarios  vel  XV  modios  de  ano«« 

meum  cum  eodem  censu  pro - 
semant.  Si  qms  vero  aut  ego  ipse  aut  aliquù  de  eredû ras  meis  vel  quislibet  ulla 
obposita  persona,  qui  contra  anc  tradicionem  venire  tem ptaverit  aut  eam  infrangere 
voluent,  aun  uncms  III  et  argenti  pondera  V  coactus  persohat  cura  stibulacione 
subraxa  Actum  in  Hardchirihha3)  villa  pupi  ici  presentii««;  quorum  hic  signa- 

cula  continentur.  f  Gisalheri  auctoris,  qui  hanc  tradicionem  fieri  roqavil  i  Lard 

Z‘  “l'ï  t1;»*1«“-  tRo.dh.rt  ,esBs.  tH.rir.i tota' 

testis.  f  R  uadheri  testis.  fCundhm  testis.  \Eadapret  testis.  \Otmar  testis 

. E«°  ita(Iue  Plidolfus  cancellane  anno  XXXIII  regnante  dorano 

gloriosissimo  rege  Francorum .  cw™  .  . 

C11u  ndj  •  -x  . scnpsi  et  subscnpsi, 

suo  u  dal  ri  co  comité.  * 

Sç,r  ää  n  r,r 

u,Hen  nachgetragen  und  bricht  mit  „ano“  an  dem  beschädigten  Hände  des  Pe^aienteT“  ”  ai"  <"*W  ^ 

^Uf  der  Rückseite  des  Pergaments  finden  sich,  leider  theilweise  verblichen  und  auch  mit 
den  besten  Reagen  ien  nicht  mehr  Steher  vollständig  zu  entziffern,  folgende  Noiizen  zur  Aufsetzung 
der  Urkunde,  gewissermassen  das  Thema  derselben:  Einsetzung 

Traditio  quod  fecit  Gisalher  ad  (?)  sancto  Galloni  quicquid  inMeris- 
et  111  llla  marcha  Rati  ei k  cum  . .  .  te  (?)  *)  sua  cum  . .  *i  s;t 
msi  Wim  raunt  es”),  et  in  censura  quattuor  siglas  de  vino'),  quattuor  denarios’ 
quattuor  modia  vilatico4);  post  quoque  discessum  meum  infantis  (!)  mei  VI  denarios’ 
VI  siglas,  VI  modia;  post  quoque  discessum  illorum  X  denarios,  X  - siglas  X  modia’ 
Lan  Iber  et,  Talto(?)e).  Ruadhe  rit(?)f).  Herirat8).  Ruadboto 
Ruadhart')-  Gundhere.  Hadaberet.  Otmaar. 

a)  Es  scheinen  bei  der  ersten  Lücke  6  Buchstaben  zu  stehen  in  der  zweiten  7  •  tm(7  niwp  -, 
brachte  ich  nichts  Vernünftiges  heraus.  Für  sicher  glaube  ich  dort  als  zweiten  und  vierten  Bulhsmhèn  T  nnd 

mir  ebenfalls  siTe?"  ^  "  '»“•  “•  deinen 

Zeugennamen  des  Tentes  ergänzt,  h)  „Ru-  „ach  dem  Zie TgiZ  ^  *>  ”H“  "aCh  <len 

Rp  •  v,  S°  un''ollständi«  und  Mächtig  geschrieben  diese  Notiz  ist,  dient  sie  doch  in  verschiedener 
Ziehung  sehr  gut  zur  Ergänzung  des  so  stark  beschädigten  Textes;  mit  dem  Ratleik  der  Notiz 
veiss  ich  freilich  Nichts  anzufangen.  Die  ursprünglichen  Zinsbestimmungen  sind  bei  Ausfertigung 
der  Urkunde  zum  Vortheil  des  Klosters  vereinfacht  und  verschärft  worden.  ê  B 


l)  Merzhausen,  Landamt  Freiburg,  Grossh.  Baden.  2)  Unbestimmbar  ;  doch  darf  es  vielleicht 
mit  dem  spätem  Kloster  Güntersthal  bei  Freiburg  in  Beziehung  gesetzt  werden.  s)  Fällt  offenbar 
zusammen  mit  dem  in  Mone’s  Zeitschrift  XIY.  394  unter  den  «  ausgegangenen  Orten  »  angeführten 
«Hartkileh»  bei  Uffhausen  und  Wendlingen,  ganz  nahe  bei  Freiburg  und  Merzhausen. 

Original  mit  vielen  cursiven  Elementen.  Zwei  andere  Urkunden,  die  doch  wohl  demselben 
Schreiber  Plidolf  angehören,  obschon  er  nur  hier  «  cancellarius  »  genannt  wird,  sind  nur  noch  in 
Copien  erhalten,  vrgl.  Urkundenbuch  I.  n.  126  u.  203.  Die  starke  Beschädigung  dieses  Documents 
rührt  von  Mäusefrass  her.  —  Auf  der  Rückseite  findet  sich  die  gleichzeitige  Aufschrift:  Traditio 
Gisalheri. 

Das  Datum  ist  nach  der  Epoche  vom  4.  December  771  angesetzt,  nach  Analogie  vom  Ur¬ 
kundenbuch  I.  n.  203  H.  W. 


145.  Zur  G&ugeographie. 

In  meiner  Gaugeographie,  Mittheilungen  d.  historischen  Vereins  v.  St.  Gallen, 
Heft  XIII,  erklärte  ich  p.  202  und  nochmals  p.  250,  in  Uebereinstimmung  mit 
Stalin  :  Wirtembergische  Geschichte,  Bd.  I,  p.  299  und  Wartmann:  Urkunden¬ 
buch  v.  St.  Gallen,  Nr.  573:  Erläuterungen,  die  Ortsnamen  «Habo nes w ilare» 
oder  «Habenwilare«  und  «T  h  ruoan  tes wi lare»  oder  »Druanteswilare»,  welche 
in  Urkunden  König  Ludwigs  von  873(?)  und  879  (Wartmann:  Nr.  578,  mein 
Excurs  V.  Nr.  3)  Vorkommen,  als  «Happenweiler»  und  «Trutzenweiler»,  Weiler 
der  zum  wirtembergischen  Oberamte  Ravensburg  gehörenden  Gemeinden  Kappel 
und  Schmaleck  (Neugart,  Codex  diplom.  Alemanniæ,  Nr.  489,  hatte  an  Ilassen- 
weiler  und  Banker tsweiler  im  gleichen  Oberamtsbezirke  gedacht).  Auf  der  neulich 
abgehaltenen  Versammlung  des  Bodenseevereins  theilte  mir  aber  der  mit  Special¬ 
forschungen  über  den  Linzgau  beschäftigte  Hr.  Professor  Sambeth,  Pfarrer  in 
Ailingen,  mit,  dass  die  Namen  auf  südlicher,  näher  am  Bodensee  im  Oberamte 
Tettnang  liegende  Localitäten  zu  beziehen  seien,  nämlich  auf  Appenweiler,  Ge¬ 
meinde  Ettenkirch,  fast 3/4  Meilen  nordöstlich,  und  Trauten mühle,  Gemeinde  Berg, 
etwas  über  */4  Meile  südlich  von  (dem  Pfarrorte  Unter-) Ailingen,  was  allerdings  in 
sofern  passen  würde,  als  in  beiden  Urkunden  die  in  Frage  kommenden  Oertlich- 
keiten  mit  Ailingen  in  nahe  Verbindung  gesetzt  werden  (Happenweiler  und 
Trutzenweiler  dagegen  liegen  mehr  als  U/h  und  13A  Meilen  in  nördlicher  Richtung 
ron  Ailingen  entfernt,  Entfernungen,  welche  allerdings  noch  nicht  gegen  die 
Möglichkeit  jener  ersten  Erklärung  sprechen).  Darnach  wären  auf  meiner  Karte 
II  die  zwei  zumeist  nordöstlich  liegenden  mit  L.  (Linzgau  urkundlich  bezeugt)  ver¬ 
sehenen  Orte  Happen  weil  er  und  Trutzenweiler  zu  streichen,  und  in  der  Höhe  von 
Theuringen  gegen  die  Schüssen  hin  Appenweiler  L.,  gleich  bei  Aistegen  Tr  a  u- 
tenmühle  L.  einzufügen;  es  stimmt  nun  auch  besser  zur  kirchlichen  Eintei¬ 
lung,  nach  der  das  Ruralcapitel  Theuringen  dem  südöstlichen  Linzgau  ent¬ 
spricht.  —  Dagegen  wird  in  der  Urkunde  von  879  der  dort  gleichfalls  genannte  Ort 
Achstetten  nicht  in  den  Linzgau  gesetzt,  so  dass  von  einer  Nötigung,  den  Na¬ 
men  auf  Aistegen  (Eichistec)  zu  beziehen,  keine  Rede  sein  kann,  ganz  abgesehen 
davon,  dass  die  Endungen  »stetten»  und  «Stegen»  sich  völlig  ausschliessen. 

M.  v.  K. 
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146.  Memorabili^  Episcopicellensia. 

(Mitgetheilt  von  Dr.  E.  von  Murait.) 

(f  Zeichen  des  Spitals.  F.  Freiheitshriefe). 


918. 

1155. 


1270. 

1350,  Juli  21. 
1851,  April  8. 
1353,  Oct.  15. 

1358,  n.  St. 
Agnes,  Jan.  21. 
1361,  Mai  28. 
1366,  Sept.  27. 
1369,  Juni  10. 
1375,  Dec.  7. 
1377,  Mai  5. 

1379,  Juli  19. 

1380,  April  23. 

1384,  ? 

1385,  Jan.  14. 
oder  Feb.  25. 

1387,  April  15. 

1387,  Mai  1. 

1388,  Sept.  23. 
1396,  20.  Jan. 

oder  Feb.  24. 
1399,  Sept.  3. 

1402,  Sept.  1. 

—  2. 

—  4. 

1403,  Mai  1. 
1407,  Jan.  10. 

oder  Feb.  14. 

1407,  Feb.  21. 

1408,  Mai  21. 

1410,  Nov.  4. 

1411,  Feb.  24. 
1411,  Aug.  4. 
1415,  Juni  23. 


B.  Salomon  von  Konstanz  bringt  den  Leib  des  hl.  Pelagius  von 
Rom  nach  Konstanz,  dann  nach  Bischofszell.  Benediktinerkloster. 
Canonicats-Propstei,  der  hl.  Jungfrau,  den  hl.  Theodor  und  Pela¬ 
gius  geweiht,  Kirclithurm  (Memorabilien  Diethelm’s,  Stadtschrei¬ 
bers  von  Bischofszell). 

Joh.  v.  Hohenfels.  —  Erster  (?)  Propst,  —  (M.  D.) 

B.  Ulrich.  —  Freiheitsbrief.  —  3  F. 

«  —  «  —  39  F. 

Vladislaus,  Herzog  von  Teschen.  —  Vidimus.  —  22/29.  —  Kein 
Bischofszeller  vor  fremde  Gerichte  zu  laden. 

Bischof  Heinrich.  Ueber  Marktrecht  und  Todtschlag.  —  45/46.  F. 

»  »  —  Freiheitsbrief.  —  7/27. 

»  »  —  19  F. 

Vicar  Heinrich’s.  —  Spitalbrief.  —  4/11  F. 

B.  Heinrich.  —  20  F. 

»  —  121  f. 

»  —  Ablass  für  den  Spital.  —  3/16  f. 

Wenzel.  —  Freiheitsbrief.  —  3. 

Albrecht  von  Bussnang.  —  Vidimus.  —  14/187. 

Konrad  Berchtoid  zum  Heiligenberg,  Landrichter.  —  Vidimus.  — 

11/31  F. 

Hs.  Fry  Landrichter  im  Hegäu.  —  Vidimus.  —  25/26  F. 

Urban  VI,  pont.  IX0*  —  Immunität  des  Spitals.  —  1.  —  Bulle. 
B.  Burkhard.  —  46/13  F. 

Otto  von  Thierstein,  Landrichter.  —  Vidimus.  —  51  F. 

B.  Markward.  —  13/30  F. 

*  —  33/57  F. 

»  -  40/48  F. 

»  —  29/49  F. 

AJb.  von  Haideiberg.  —  Vogtbrief. 

B.  Albrecht.  —  Confirmation.  —  10/16  F. 

Fritz  von  Anwil.  —  Vogtbrief.  —  Verbrennung  durch  die  Appen¬ 
zeller  und  St.  G  aller.  (M.  D.) 

Bentz  von  Hödorf.  —  Vogtbrief. 

Bischof  Albrecht.  —  Confirmation.  —  2/10  F. 

Bischof  Otto.  —  Confirmation.  —  ?  F. 

Bentz  von  Hödorf.  —  Vogtbrief. 

Kaiser  Sigismund.  —  21/24  F. 


1415, 

Juli 

7. 

1419, 

Mai 

19. 

1423, 

Juli 

17. 

1427, 

April 

24. 

1429, 

Sept. 

28. 

1431, 

Mai 

30. 

1432, 

Sept. 

22. 

— 

April 

1. 

1434, 

Sept. 

28. 

— 

Oct. 

20. 

1435, 

Feb. 

27. 

1436, 

Oct. 

22. 

1437, 

Aug. 

5. 

1438, 

Juli 

3. 

1439, 

März 

4. 

1442,  Aug.  1. 

1443,  Juni  17. 
1452,  Dec.  15. 
1454,  Dec.  2. 
1456,  Jan.  22. 
1459,  Jan.  19. 
1461,  April  1. 

—  Oct.  31. 
—  Nov.  16. 
1463,  März  18. 
1468,  Jan.  18. 
—  —  28. 
—  Nov.  18. 
1472,  Feb.  29. 

1475,  März  30. 
—  Aug.  14. 

1476,  Jan.  2. 
—  «  8. 


Bischof  Otto.  —  Lehnbrief.  — 109  f  —  Um  den  Zehnten  in  Hauptwil. 
Brand,  in  welchem  das  S.  Pelagistift  alle  seine  Dokumente  verliert. 
Albert  von  Landenberg,  Ritter.  —  Vogtbrief. 

Abt  Heinrich.  —  Lehnbrief.  —  108  f.  —  Hof  Sorendal. 

Walter  von  Anwil.  —  Vogtbrief. 

Burkhard  Flächtlin,  Landrichter  im  Kleggau.  —  Vidimus.  —  28/52  F. 
Kapitel.  —  34/128  F. 

Ulrich  von  Hohenklingen,  Landrichter  im  Thurgau.  —  Vidi¬ 
mus.  —  12/53  F. 

Sigmund.  —  Confirmation.  —  4  F. 

Bischof  Friedrich.  —  Confirmation.  —  31  F. 

»  »  —  Lehnbrief. 

Bischof  Heinrich.  —  Confirmation.  —  36  F. 

»  »  —  Lehnbrief. 

Abt  Kaspar.  —  Lehnbrief.  —  Konrad  von  Haideiberg  für  die  Höfe 
Loppach,  Hall,  den  Wiger  in  dem  Haida,  2  Wiger  in  Asta  und 
das  Oberholz. 

Bischof  Heinrich.  —  Lehnbrief  für  den  Stain  und  Burgstal  Hai- 
delberg,  den  Buldhof  und  Weingarten,  die  Hub  und  die  Vogtei 
zu  Hohendannen.  —  Hansen  Anshelm,  des  Raths  von  B.  Gericht, 
Zwing  und  Bännen  und  alle  Früchte,  Nutzen,  Rechte,  nichts 
ausgenommen  noch  Vorbehalten. 

König  Friedrich.  —  18/26  F. 

Anton,  Schenk  von  Landegg.  —  Vogtbrief. 

Bischof  Heinrich. 

Konrad,  Schenk  von  Landegg.  —  Vogtbrief,  —  16  F. 

Hans  von  Höwen  zu  der  hohen  Treuss?  —  Vogtbrief. 

Friedrich  von  Höwen.  —  Vogtbrief. 

Jo.  Stubenrauch,  Freirichter.  —  Vidimus  der  Schöffen  von  B. 
—  47  F. 

Bischof  Heinrich.  —  37  F. 

Hans  von  Anwil.  —  Vogtbrief. 

Bischof  Burkhard.  —  35  F. 

Bischof  Hermann.  —  Lehnbrief. 

»  »  -  »  D 

Abt  Ulrich.  —  7/14  F. 

Bischof  Hermann.  —  Lehnbrief. 

Kapitel.  —  Aufforderung  zum  Kriege  gegen  Burgund.  —  50  F. 
Bischof  Otto.  —  32  F. 

Bischof  Otto.  —  Lehnbrief. 


(Montag  n.  S.  Val.) 

1477,  Nov.  21.  Abt  Ulrich.  —  »  —  f. 

1478,  Jan.  2.  Ludwig  von  Helmstorf,  Bitter.  —  Vogtbrief. 
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1478, 

Oct. 

7. 

1479, 

Mai 

27. 

1485, 

Oct. 

4. 

— 

Nov. 

29. 

1492, 

Feb. 

20. 

— 

März 

29. 

— 

Juli 

6. 

1493, 

Juli 

6. 

1494, 

Nov. 

3. 

1497, 

April 

28. 

— 

Juni 

14. 

Bischof  Otto.  —  Lehnbrief.  —  f. 

Ludwig  von  Helmstorf,  Ritter.  —  Die  zwei  steinernen  Brücken 
betreffend.  —  1,  20,  27  F. 

Bischof  Otto.  —  Confirmation.  —  6/18  F. 

Bischof  Otto.  —  Eid  der  Stadt.  —  8  F. 

Bischof  Thomas.  —  Confirmation.  —  33  F. 

»  »  —  Eid  der  Stadt. 

»  »  —  Lehnbrief.  —  f  4. 

»  »  —  Lehnbrief. 

Abt  Gotthard.  —  Lehnbrief.  —  f. 

Bischof  Hugo.  —  Lehnbrief.  —  f. 

»  »  —  21/32  F.  —  Die  Leibeigenen  sollen  4  &  für 

den  Fall  geben. 

—  Mont.  n.  S.  Paul  (Jul'i  3?)  Bischof  Hugo.  —  34  F. 

1498,  März  7.  König  Maximilian.  —  15/22/27  F. 

Bischof  Hugo.  —  Lehnbrief. 

Ludwig  von  Helmstorf.  —  Vogtbrief. 

Bischof  Hugo.  —  Lehnbrief.  —  f.  —  Zehnten  zu  Zihl schiacht* 
Abt  Gotthard.  —  »  —  69  f. 

Erasmus  Rif,  genannt  Weiter  von  Blidegg.  —  Vogtbrief. 

Abt  Franz.  —  Lehnbrief.  —  f.  —  Zehnten  in  Zuckerried. 
Bischof  Hugo.  —  f. 

Bischof  Hugo.  —  Lehnbrief.  —  f.  —  Zehnten  zu  Zihlschlacht  und 
Hohentannen. 

Fritz  Jakob  von  Anwil.  —  Vogtbrief. 

Ammann  und  Rath  zu  Arhon  gegen  den  eidg.  Feldzug.  An  Fritz 
von  Anwil,  Vogt. 

Bischof  Hugo.  —  Lehnbrief.  —  f.  —  Kornlehn  und  Zehnten  in 
Zihlschlacht. 

Bischof  Hugo.  —  Lehnbrief. 

»  »  —  Spruch  wider  G  wandfall.  —  7/9/19  F. 

Stadt  Konstanz.  —  Vidimus.  —  42  F. 

Karl  V.  —  Confirmation.  —  24,  28,  41  F. 

Wolfgang  von  Helmstorf.  —  Vogtbrief.  —  42. 

Der  Rath  beschickt  die  Geistlichen  vor  sich  und  fordert  sie  zur 
Reformation  auf  (Hott.). 

Appenzell.  —  Vidimus  des  Freiheitsbriefes  von  1361.  —  38  F. 
Wernli  Kyd  von  Schwyz.  —  Vogtbrief. 

1536,  Dienst.  (?)  M 

™  ,-av  ti  Z  Mansuetus  zum  Brunnen.  - 
Matth.  (25. Feb.  ,  P  ,  ,,  „n/„A  , 

v  schof  und  Stadt.  —  50/60.  f. 


1499,  Dec.  2. 

1500,  Jan.  31. 
—  April  2. 

1501,  Juni  1. 

1502,  Juni  6. 

1504,  Nov.  19. 

1505,  Feb.  27. 
1505,  April  21. 

—  Mai  27. 
1511,  Oct.  25. 

1515,  Nov.  28. 

1517,  Aug.  5. 
1520,  Oct.  11. 

1524,  Feb.  23. 
—  April  5. 

1525,  Mai  18. 
1529,  Febr.  5. 

1532,  Nov.  26. 
1535,  Dec.  17. 


Spruch  von  V  Orten  zwischen  Bi- 


oder  21.  Sept.?) 

1540,  Nov.  28.  Christof  Mätzler,  Domherr  und  Statthalter.  —  Verwahrung  vor 

.  eidg.  Zumuthung  einer  Kriegshülfe  von  50  Mann. 

1541,  Juni  19.  Arbou.  —  Verwahrung  wie  oben. 

1545,  März  13.  Bischof  Johann.  —  Confirmation.  —  38  F. 
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Mittw.  v. 

3.  Juli. 
Mai  9. 
Dec.  29. 


1549, 

1552, 

1554, 

1556, 

1557, 

1561, 

1566, 

1567, 

1572, 

1574, 

1576, 

1577, 

1578, 

1580, 

1582, 

1586,  Sept.  10. 


1588, 

1590, 

1592, 

1595, 

1596, 

1597, 
1601, 

1603, 

1604, 
1606, 
1612, 

1622, 

1627, 

1628, 
1680, 
1631, 
1684, 
1636, 
1643, 


Bischof  Christoph.  —  Confirmation.  —  43  F. 

»  »  —  Lehnbrief. 

»  »  —  »  —  66. 

Juli  31.  Abt  Diethelm.  —  Lehnbrief.  —  3  f. 

Juli  10.  »  »  —  »  —  *{*. 

Juni  20.  Die  IV  Schirmorte.  Spruch  zwischen  Abt  und  Stadt  wegen  Spi¬ 
tals.  —  f. 

Dec.  4.  Bischof  Merkh  Sittich.  —  Confirmation.  —  40  F. 

Juni  21.  »  »  »  —  Lehnbrief. - f. 

—  25.  »  »  »  —  »  • —  67. 

Febr.  6.  Abt  Othmar.  —  Lehnbrief.  —  1  f .  —  An  Schwarzhans  Gonzenbach. 
Dec.  23.  »  «  —  »  —  2  f. 

Juli  5.  Die  VIII  Orte.  —  Erbrechtsbestätigung.  —  50  F. 

S.  Afra,  Abt  Othmar.  —  Lehnbrief. 

Aug.  17.  Bischof  Merkh  Sittich.  —  Lehnbrief.  —  1. 

Nov.  4.  Abt  Joachim.  —  Lehnbrief. 

Die  YII  Orte.  —  Erbrechtsbestätigung.  —  45/186  F. 

Dec.  23.  Bischof  Merkh  Sittich.  —  Abzugsrecht.  —  43/158  F. 

M.  n.3  Kön.  «  «  «  —  Amnestie,  Gerichtsrecht  Bischofzells. 

—  52  F.  - 

22.  VII  Orte.  —  Spruchbrief  zwischen  B.  und  Stadt.  —  Confirma- 
tionen.  —  5/149.  F.  — 

Kasp.  Büler,  Vogt  und  die  Stadt.  —  Gegenseitiger  Eid.  —  36/173. 
8.  Bischof  Andreas.  —  Confirmation.  —  48/169  F. 

2.  Uri,  Schwyz,  Zürich,  Glarus.  —  Spruchbrief  über  die  Pfarr- 
pfründe.  —  60/156. 

?  7.  Abt  Bernhard.  —  Lehnbrief.  —  f. 

Stadt  Bischofszell.  —  Weinordnung. 

März  17.  Bischof  Andreas.  —  Lehnbrief.  —  69. 

Bischof  Johann  Georg.  —  Lehnbiief. 

«  »  »  —  » 

Bischof  Jakob.  —  Bestätigung.  —  F. 

»  »  —  Lehnbrief. 

*  »  —  »  —  53/70.  —  Seckeimeister  Melchior 

Scherb. 

März  11.  Abt  Bernhard.  —  Lehnbrief.  —  f.  —  Hans  Zwinger. 

Jan.  12.  Bischof  Sixt  Werner.  —  Confirmation.  —  164  F. 

April  14.  »  »  »  —  Lehnbrief.  f.  —  Heinr.  Brüdler. 

Sept.  19.  Bischof  Johann.  —  Lehnbrief.  —  155 


Febr 

März 


Nov.  8. 
Feb.  25. 
Aug.  26. 
Dec.  13. 
Sept.  15. 


Juni  27. 
Mai  22. 


i 


212  F. 


»  »  —  Confirmation.  - 

Abt  Pius.  —  Lehnbrief.  —  160  F. 

April  28.  Bischof  Johann.  —  Lehnbrief.  —  f.  —  Heinr.  Brüdler. 

März  3.  »  »  —  »  —  f.  —  Alb.  Gonzenbach. 

»  »  —  Verleihung  des  Steins,  Burgsäss,  Burgholz, 


Juli  3. 
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1645;  Juni  7. 
1646,  Juni  27. 
1650,  Feb.  22. 
1658,  Dec.  9. 
1655,  Dec.  2. 
1658,  Sept.  24. 
1662,  April  4. 
1668,  März  5. 
1676,  Oct.  21. 
1688,  April  21. 
1690,  Sept.  1. 
1692, 

1696,  Mai  5. 

1698,  Febr.  4. 
1700,  Mai  12. 
1709,  Sept.  20. 

1719,  Aug.  16. 

1720,  Jan.  81. 
1726,  Juni  17. 
1785,  März  10. 

Aug.  29. 

1789,  Juni  26. 
1740,  Juni  27. 
1748,  Mai  16. 
1746,  April  20. 
1748,  Juni  28. 


1752,  Aug.  7. 
—  —  8. 
1760,  Sept.  22. 
1768,  Mai  16. 

—  Oct.  19. 
1765,  April  29. 
1768,  Mai  4. 
1772,  Mai  28. 
1776,  Mai  80. 


Weingarten,  Hub,  Vogtei  zu  Haideiberg.  —  158  f  —  An  Alb. 
Gonzenbach  d.  R.  das  Alles  die  Rath  von  Verena  v.  Castell,  Wal¬ 
ters  von  Castell  ehi.  Tochter  und  Hs.  Wigt  ihrem  Ehemann  um 
1000  Goldgulden  gekauft  nodi  um  8000  fl.  gesteigert,  als  in  50 
Jahren  abzulösendes  Pfand. 

Bischof  Johann.  —  Lehnbrief.  —  144.  —  Alb.  Gonzenbach. 
Bischof  Franz  Johann.  —  Confirmation. 

Bischofzeller  Erbrecht.  —  44. 

Abt  Pius.  —  Lehnbrief.  —  f. 

Abt  Gallus,  —  Lehn  bri  ef. 

Bischof  Franz  Johann.  —  Lehnbrief.  —  An  David  Bridler. 

»  «  «  —  » 

Abt  Gallus.  —  Lehnbrief.  —  168  . 

Zweite  Losung  von  12  Mann  nach  Basel. 

Abt  Celestin.  —  Lehnbrief.  —  f. 

Bischof  Markward  Rudolf.  —  Confirmation.  —  213  F. 

»  »  —  Aufkündung  von  Haideiberg.  —  f. 

Spital  zum  hl.  Geist.  —  Vorstellung  an  den  Bischof,  ihn  bei  der 
Pfandschaft  von  Haidelberg  zu  lassen. 

Bischof  Markward  Rudolf.  —  Lehnbrief.  —  f. 

Abt  Leodegar.  —  Lehnbrief.  —  f. 

Bischof  Johann  Franz.  —  Lehnbrief.  —  f . 

Abt  Joseph.  —  Lehnbrief.  - —  f . 

«  «  —  »  —  f. 

Bischof  Johann  Franz.  —  Confirmation.  —  2  F. 

»  «  «  —  Lehnbrief. 

—  Bereinigung  des  Erblehnhofs  Engis- 

hofen.  —  f  44. 

G.  H.  Jacob  Gonzenbach.  —  Kaufschein.  —  fl. 

Aht  Celestin.  —  Lehnbrief.  —  f. 

Brand  der  Oberstadt,  Marktgasse  u.  s.  f.  (M.  D.) 

Bischof  Kasimir  Anton.  -  Lehnbrief. 

Stadtraths  Abschied.  —  Verhandlung  mit  G.  H.  Leonh.  v.  Muralt 
—  Wegen  vor  7  Jahren  gesetzten  Marksteinen,  neue  Markbe¬ 
schreibung  und  Empfehlung  an  den  Bischof,  ihm  das  Jagen  auf 
eigenem  Boden  auf  Lebenszeit  zu  bewilligen. 

Kauf  des  Spitallehens  Mörsburg  um  24  fl. 

Bischof  Franz  Konrad.  —  Lehnbrief. 

Abt  Celestin.  —  Lehnbrief.  —  f. 

Spital.  —  Lehnbrief.  —  f.  —  Zuckerried. 

«  —  «  —  f.  —  Ghogg. 

Bischof  Franz  Konrad.  —  Lehnbrief. 

«  8  «  -  « 

—  Lehnrevers.  —  10.  —  Gaissberg. 

— -  Lehenrequisitionsschein. 


1778,  Juni  27. 
1780,  Sept.  30. 

1786,  Febr.  lo. 
1798,  Febr.  1. 

—  —  25. 

—  März  5. 

—  Dec.  29. 


Bischof  Max  Christoph.  —  Lehnbrief. 

«  «  «  —  Privilegium  wegen  Brückengeld  über 

Thur  und  Sitter  —  2/61  F. 

Bischof  Max  Christoph.  —  Lehnbrief. 

Stadtrath.  —  Bittgesuch  an  den  Bischof  um  Loskauf  (Pupikofer’s 
Bischofszell  S.  32). 

Stadtrath.  —  Bittgesuch  an  die  VIII  Orte  um  Aufnahme  in’s 
Thurgau  (Pupikofer  S  37). 

Reinhard  in  Frauenfeld.  —  Dringende  Aufforderung,  Bern  zu 
Hülfe  zu  ziehen.  (Pupikofer  S.  39  Reisebriefe.) 

Municipalität.  —  Fernere  Austheilung  won  1  Quart  Wein,  1  Wurst 
und  4  Pfünd  Brod  an  die  Bürger.  —  Munieipalitätsprotokolk 


147.  Die  Namen  Wehnthal  und  Siggenthal. 

Die  beiden  von  Personennamen1)  abgeleiteten  Namen  Wehnthal  und  Siggen¬ 
thal  —  im  engsten  Zusammenhänge  mit  den  Ortsnamen  Weningen  und  Siggin- 
gen  stehend  —  haben  noch  in  der  Gegenwart  Bedeutung  als  geographische  Bezeich¬ 
nungen  für  Gegenden  der  Kantone  Zürich  und  Aargau.  Unter  dem  Wehnthal 
versteht  man  das  Thal  zwischen  Lägern  und  Egg,  mit  den  Pfarrdörfern  Nieder- 
weningen,  Schöfflisdorf  und  theil weise  Steinmaur,  im  zürcherischen  Bezirke  Diels¬ 
dorf,  und  das  Siggenthal  umfasst,  dem  Kerne  des  Kreises  Kirchdorf  des  Bezirkes 
Baden  entsprechend,  das  rechte  Limmatufer  von  Baden  abwärts  bis  zur  Aare. 
Allein  in  früheren  Zeiten  umschlossen  beide  Bezeichnungen  successive  einen  weit 
umfangreichern  Bezirk,  und  zwar  eigénthümlicher  Weise  genug  theilweise  inner¬ 
halb  der  gleichen  Grenzen. 

Das  Wehnthal  findet  sich  in  einer  Urkunde  von  828  und  einem  wohl 
vor  das  Jahr  897  zu  setzenden  Verzeichnisse  von  Zinsleuten  des  Klosters  St.  Gallen 
in  einer  Weise  erwähnt,  dass  ausser  Dachslern  im  heutigen  Wehnthal  auch  die 
südlicher  im  Bezirke  Dielsdorf  liegenden  Orte  Affoltern  und  Dällikon,  ferner  aus 
dem  zürcherischen  Limmatthale  Weiningen  und  Ötwil,  aus  dem  Siggenthale  dage¬ 
gen  Siggingen  zum  Wehnthal  gezählt  werden2)  und  das  nördlich  vom  Siggenthal 
liegende  Würenlingen  ebenfalls  als  «in  sito  Waninctale»  liegend  sich  erwähnt  fin¬ 
det  (vgl.  Mittheil.  d.  histor.  Vereins  von  St.  Gallen,  Heft  XIII.  pp.  143  und  144). 

In  einer  späteren  Zeit  hat  dagegen  der  Name  Siggenthal  eine  gegenüber 
heute  weit  umfassendere  Bedeutung.  Das  habsburg-österreichische  Urbarbuch  nennt 
als  zum  «Ampt  in  Sickental»  gehörig  (Pfeiffer’s  Edition:  pp.  78—83)  ausser  den 
noch  heute  Siggenthal’schen  Orten  Siggingen,  Kirchdorf,  Rieden,  Nussbaumen  auch 

1)  Von  den  Warnen  Wano,  Sicco,  resp.,  wie  die  ältesten  Gestalten  der  Ortsnamen  deutlich 
anzeigen,  den  patronymiscben  Formen  von  jenen  Personennamen. 

2)  Sollte  das  von  Wartmann  und  mir  als  unerklärbar  hingestellte,  im  Zinsleuteverzeichniss 
am  Schlüsse  erwähnte  »Husinbah«  vielleicht  mit  Hausen,  einem  Dörfchen  des  Bez.  Baden  (zwi¬ 
schen  Lengnau  lind  Freienwil)  in  Zusammenhang  stehen  ? 


die  nördlich  und  nordöstlich  ausserhalb  desselben  befindlichen  Orte  Ober-  und  Unter- 
Erendingen,  Hausen  (vgl.  unten  die  Note),  Wil  (Freienwil  ?),  Ober-Lengnan,  Ober- 
Endingen,  Würenlingen,  Tägerfelden,  ferner  limmataufwärts  Ennetbaden,  hernach 
Wiirenlos,  dann  im  Kanton  Zürich  Ötwil  und  im  Furtbachthale  südlich  von  der 
Lägern  Otelfingen,  ßoppelsen,  Hüttikou  und  Dänikon  :  also,  wenn  wir  von  einigen 
weiteren  schwankenden  Namen  absehen,  Puncte,  die  sich  über  den  im  9.  Jahrhundert 
dem  Wehnthale  im  weiteren  Sinne  zugewiesenen  Bezirk  verbreiten.  Auch  das  jetzige 
Welmthal  selbst  käme  noch  insofern  in  Betracht,  als  F.  v.  Wyss  :  Die  freien 
Bauern  der  Ostschweiz,  pp.  23  und  24,  annimmt,  dass  die  im  Urbar  bei  dem  Of¬ 
ficium  Regensberg  aufgezählten  freien  Leute  in  den  zum  Wehnthale  gehörenden 
Dörfern  Schleinikon  und  Dachslern  vor  der  Zutheilung  an  Regensberg  wahrschein¬ 
lich  mit  den  benachbarten  Freien  im  Siggenthal  (zu  Würenlingen,  Ober-Endingen, 
Ober-Len  gnau)  in  Verbindung  gewesen  seien.  Noch  bis  zur  helvetischen  Staats¬ 
umwälzung  umfasste  das  Amt  Siggenthal,  eines  der  acht  inneren  Aemter  der  ge¬ 
meinen  Herrschaft  Grafschaft  Raden,  neben  dem  eigentlichen  Siggenthal  auch 
Tägerfelden,  Würenlingen,  Ober-  und  Unter-Endingen  (vgl.  z.  B.  Fäsi’s  Staats¬ 
und  Erdbeschreibung,  Bd.  RI.  pp.  420  und  421) 

Es  sollen  aus  dem  hier  Gesagten  nicht  im  Entferntesten  Folgerungen  gezo¬ 
gen  werden;  allein  es  ist  doch  jedenfalls  der  Beachtung  würdig,  dass  zwei  in  der 
Gegenwart  auf  kleinere  Bezirke  beschränkte  Namen  in  verschiedenen  Zeiten  des 
Mittelalters,  der  eine  im  neunten,  der  andere  im  vierzehnten  Jahrhundert,  für  ei¬ 
nen  weit  ausgedehnteren  Theil  des  alten  Zürichgaues  Bedeutung  gewinnen,  und 
zwar  in  einem  gewissen  theilweise  sich  entsprechenden  Umfange  (man  vergleiche 
z.  B.  hinsichtlich  Würenlingen,  Siggingen  einer-,  Ötwil,  Dachslern  andrerseits). 

M.  v.  K. 


148.  Note  sur  la  bataille  de  St.  Jacques  (Août  1444) 

d’après  des  documents  français. 

L’importance  capitale  de  la  bataille  de  St.  Jacques,  nous  engage  à  réunir 
quelques  passages  empruntés  à  des  documents  encore  inédits,  et  qui  sont  de  na¬ 
ture  à  faire  mieux  connaître  un  ou  deux  traits  de  cette  mémorable  journée. 

On  sait  que  les  troupes  françaises  étaient  divisées  en  deux  corps.  L’un  formait 
l’avant-garde  à  Prattelen  et  à  Muttenz  et  fut  repoussé  jusqu’au  delà  de  la  Birse. 
L’autre,  commandé  par  le  Dauphin  en  personne,  se  trouvait  au  delà  de  la  Birse, 
devant  Bâle  (Porte  St.  Alban),  et  servit  à  empêcher  la  sortie  des  Bâlois.  Mais  le 
principal  effort  de  la  journée  fut  supporté  par  l’avant-garde,  soit  par  les  corps  dé¬ 
tachés,  commandés,  suivant  l’opinion  vulgaire  et  celle  de  Tschudi,  par  le  Comte 
de  Dammartin.  Cette  opinion  n’est  point  exacte  :  et  l’on  peut  affirmer  que  ces  corps 
étaient  commandés  par  Jean  V  Sire  de  Bueil,  Comte  de  Sancerre,  lequel  eût  en 
outre,  pendant  cette  journée,  le  commandement  en  chef. 

Legrand,  dans  son  histoire  inédite  de  Louis  XI,  conservée  à  la  Bibliothèque 
Nationale,  attribue  déjà  un  commandement  important  à  de  Bueil  et  son  assertion  a 
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été  reçemment  reproduite  par  Mr  Vallet  de  Viriville  (Histoire  de  Charles  VII,  Vol.  III, 
p.  36).  On  peut  citer,  en  outre,  en  faveur  de  cette  opinion,  une  pièce  originale, 
copiée  par  Legrand  (Bibliothèque  nationale  de  Paris,  fonds  français,  N°  6965,  p.  235). 
C’est  une  instruction  du  Dauphin  à  ses  ambassadeurs  près  du  Boi  des  Bomains  : 
«  Et  luy  ( Dauphin )  venu  à  Monthéliars,  a  ordonné  et  commis  le  Seigneur  de  Bueil, 
«  auquel  il  donne  une  partie  de  ses  gens  pour  s’en  aller  devant  et  pour  adviser 

«  s’ils  pouvaient  avoir  aucuns  advantage  pour  lever  le  siège  des  suisses, . 

«  a  laquelle  entreprise  les  dits  suisses  ont  été  combattus  et  desconfiz  » . 

Le  Roi  lui  même,  dans  un  document  officiel  (Instruction  de  Charles  Vil  à 
ses  ambassadeurs  auprès  des  Cantons  datée  de  Montile  les  Tours,  24  Janvier  1447) 
qui  se  trouve  à  la  Bibliothèque  nationale  de  Paris,  fonds  français  N°  6966,  p.  202.) 

s’exprime  en  ces  termes:  ((Monseigneur . détacha  Mgr .  de  Bueil  avec  partie 

«  de  ses  gens.  Les  suisses . vinrent  au  devant  du  Seigneur  de  Bueil  croiant 

«le  surprendre.  Le  combat  fut  rude  et  S000  suisses  ruinés  desconfits  ». 

Le  fait  que  Bueil  commandait  à  St.  Jacques  nous  est  confirmé  par  un  autre 
document  inédit  que  nous  avons  eu  la  bonne  fortune  de  retrouver.  C’est  une  sorte 
de  biographie  de  Jean  de  Bueil  faite  par  un  de  ses  serviteurs,  Guillaume  Tringent, 
et  qui  est  ajoutée  (probablement  de  sa  main  même)  à  la  fin  d’un  manuscrit  du 
Jouvencel  (roman  français  composé  par  de  Bueil) ,  qui  se  trouve  à  Paris  à  la 
Bibliothèque  de  l’Arsenal.  Tringent  affirme  que  de  Bueil  commandait  en  chef 
à  St.  Jacques  et  que  ni  le  Dauphin  ni  ses  principaux  Conseillers,  n’assistaient  à 
cette  affaire.  Il  s’exprime  en  effet  comme  suit  au  sujet  de  Jean  de  Bueil:  «Mon¬ 
seigneur  le  Dauphin  l’avait  faict  son  lieutenant  et  capitaine  Général  sur  toute 

» son  armée . il  combatit  les  Soysses  devant  Basle  et  les  desconfit,  ainsi 

»qu’il  pleust  à  Dieu.  Et  avait  Monseigneur  le  Daulphin  son  mais  tre  au  dos  pour  le 
«secourir  si  mestier  en  estait». 

Il  paraît  donc  certain,  d’après  tous  ces  témoignages,  que  Pavant-garde  seule 
du  Dauphin  combattit  à  St.  Jacques,  et  que  cette  avant-garde  était  commandée  par 
Jean  Sire  de  Bueil  et  non  par  le  comte  de  Dammartin. 

Dans  l’Instruction  aux  Ambassadeurs  auprès  des  cantons,  que  nous  avons 
citée  plus  haut,  Charles  VII  évalue  à  trois-mille  le  nombre  des  Suisses.  Ce  chiffre, 
consigné  dans  un  document  officiel  français  mérite  d’être  noté.  Supérieur  à  ceux 
des  narrations  suisses  et  probablement  exagéré  il  n’est  toute  lois  que  la  moitié  du. 
chiffre  de  six  mille  indiqué  par  Matthieu  de  Coussy. 

Genève,  Décembre  1873.  Camille  Favre. 


149.  Basel  verbietet  das  Singen  aufreizender  Lieder. 

1448. 

Vnser  fruntlicli  willig  dienst  syent  üwer  liebe  von  vns  alzyt  bereit  voran. 
Ersamen  wisen  besunder  lieben  vnd  guten  fründe,  wir  fiigent  üch  ze  wissen,  das 
etiliche  knechte,  so  von  üwern  vnd  andern  der  Eydtgnossen  gebieten  alle  mole  in 


vnser  Statt  komen  sint  vnd  mit  strussfedern  ynd  langen  messern  samenthaft  vnd 
euch  In  sunders  gangen  wider  vnd  für  ynd  so  man  sy  die  nach  vnser  ordenunge 
tugentlich  heisset  abetun  vmb  friden  vnd  gemaches  willen,  so  widerent  sy  sich 
des  ettwenn  freuenlich  besunder  mit  treffenlichen  Worten.  Also  hand  wir  yetz  aber 
von  ettlicher  mutwillen  wegen  im  lande  vmb  vns  vnd  ouch  in  vnser  Statt,  die 
sich  mit  semlichen  üppigen  Sachen  federn  ze  tragen  ouch  anreytziger  liedern  vnd 
geschrey  ze  triben  ze  vnfriden  vnderstanden  hand  ze  reitzen,  einen  gemeinen 
offenen  Ruff  lassen  thun  vnd  by  sweren  penen  verbotten,  das  niemend  dhein  federn 
noch  lange  messer  in  vnser  Statt  tragen,  ouch  dhein  partigige  lieder  singen  noch 
mutwillige  geschrey  Hie  Osterrich  oder  Hie  Swytz  triben  solle,  vmb  das  fride  vnd 
früntschaft  desterbass  zu  nemen  vnd  vnwille  uff  alle  parthyen  vermitten  werden 
möge.  Dis  fügent  wir  üwer  lieben  vnd  guten  früntschaft  im  aller  besten  ze  wissen 
vnd  bittend  üch  daby  mit  fLissigem  ernst,  das  Ir  gütlich  mit  den  üwern  bestellen 
vnd  verschaffen  wellent,  so  sy  by  vns  vss  und  yn  wandeln,  des  wir  Inen  ouch  von 
Hertzen  wol  gönnen,  vnd  Inen  zucht  vnd  Ere  beschuhen  lassen  wellent,  das  sy 
denn  so  gütig  syen  vnd  sich  vnser  Statt  Ordnungen  in  denen  vnd  andern  Sachen, 
so  Inen  die  verkündet  werden,  halten,  denn  wir  semlichs  ye  gegen  mengliehem, 
Er  sie  wannen  er  welle,  gern  schüffen  glich  gehalten  werden.  Wo  wir  das  vmb 
üwer  liebe  verdienen  mögent,  wellent  wir  alzyt  willig  sin.  Geben  an  Sambstag 
vor  sant  Laurentien  tag  Anno  etc.  cccc°xl  octavo. 

Hans  Rot  Ritter  Rurgermeister 
vnd  der  Rate  zu  Rasei. 

Adresse  :  Den  fürsichtigen  wisen  vnsern  besundern  lieben  vnd  guten  fründen 

dem  Schulthessen  vnd  dem  Rate  zu  Luzern. 

Missiv  im  Staatsarchiv  Luzern. 

Th.  v.  Liebenau. 


150.  St.  Theodors-  oder  $t.  Theodulstag  als  Urkunden¬ 
datum. 

Der  Name  Theodorus  ist,  wie  durch  seine  Deutung  leicht  begreiflich,  schon 
bei  den  Christen  der  ältesten  Zeit  sehr  beliebt.  So  zählt  denn  auch  Adalbert 
Müller  in  seinem  «  Allgemeinen  Martyrologium  »  (Regensburg  1860)  77  Heilige 
dieses  Namens  auf  und  Potthast  im  «  Verzeichniss  der  Heiligen,  ihrer  Tage  und 
Feste  »  (Ribliotheca  historica  medii  ævi.  Supplementband)  kennt  wenigstens  30. 
Es  sind  diese  Namen  den  Martyrologien  verschiedener  Zeiten  und  Länder  entnom¬ 
men  und  sie  schmelzen  in  den  eigentlichen  Festverzeichnissen  der  mittelalterlichen 
Kalendarien  auf  wenige  zusammen.  Brinkmeier  im  «  Handbuch  der  historischen 
Chronologie  »  (Leipzig  1843)  führt  neun,  Grotefend  in  seinem  «Handbuche»  (Han¬ 
nover  1872)  gar  nur  zwei  Theodorsfeste  an;  in  den  Kalendarien  der  schweizeri¬ 
schen  Bisthümer  vom  neunten  bis  sechszehnten  Jahrhundert  habe  ich  deren  drei 
gefunden. 

Das  bekannteste  Theodorsfest  in  der  christlichen  Kirche  ist  das  des  römischen 


Soldaten  und  Märtyrers  im  Pontus  (f  306).  Sein  Name  war  namentlich  im  Orient 
hoch  gefeiert;  seine  Verehrung  verbreitete  sich  auch  im  Occident,  als  später  die 
Reliquien  nach  Brindisi  und  Gaëta  übertragen  wurden.  Sein  Fest  am  9.  November 
begegnet  mir,  so  zu  sagen,  in  allen  Kalendarien  der  schweizerischen  Bisthümer  und 
Klöster  vom  neunten  Jahrhundert  an,  niemals  aber  als  eigentlicher  Feiertag.  Auch 
kenne  ich  keine  Kirche  und  keinen  Altar  in  unseren  Gegenden,  die  ihm  geweiht 
waren. 

Seltener  Finde  ich  in  schweizerischen  Kalendarien  älterer  Zeit  am  19.  oder 
auch  am  23.  März  das  Fest  eines  Priesters  und  Märtyrers  Theodor  aus  Gäsarea 
in  Kappadocien  (Zeit  unbekannt),  der  zuweilen  auch  Theodorich  genannt  wird. 
Er  kommt  mir  in  einzelnen  Kalendarien  der  Klöster  und  Stifte  St.  Gallen,  Ein¬ 
siedeln,  Engelberg,  Zürich  und  Solothurn  und  des  Jahrzeitbuches  von  Jegistorf 
(Kanton  Bern)  vor.  Von  einer  besondern  Verehrung  in  unsern  Bisthümern  weiss 
ich  nicht. 

Noch  in  keinem  Kalendarium  der  Schweiz  konnte  ich  den  Namen  des  hl. 
Theodor,  Erzbischof  von  Canterbury  (f  690),  gefeiert  am  19.  September,  entdecken. 
Nur  das  im  Kloster  Hornbach  in  der  Pfalz  geschriebene,  in  Solothurn  befindliche 
Sacramentarium  S.  Gregorii  aus  dem  zehnten  Jahrhundert  hat  ihn  verzeichnet. 

Dagegen  heisst  der  hochverehrte  Bischof  des  Wallis  Theodolus  oder  Theodul 
häufig  auch  Theodor,  so  schon  im  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert,  insbe- 
sonders  aber  in  den  deutsch  geschriebenen  Kalendarien  des  fünfzehnten  Jahrhun¬ 
derts.  Ich  führe  dafür  Kalendarien  von  Sitten,  Rheinau,  Muri,  Engelberg,  Genf, 
Solothurn  und  der  Pfarrkirchen  von  Bern,  Oberbalm  (Kant.  Bern)  und  Oberbuch- 
siten  (Kant.  Solothurn)  an.  Sein  Gedächtnisstag  am  16.  August  wurde  an  vielen 
Orten  als  eigentlicher  Festtag  gefeiert,  so  in  Bern  («debet  feriari»),  Jegistorf,  Ober¬ 
balm,  und  im  Kanton  Solothurn  in  Grenchen,  Flumenthal,  Oberkirch  und  St. 
Pantaleon.  Wie  im  Ghurer  Bisthum  (vgl.  Nüscheler,  Gotteshäuser  der  Schweiz) 
die  Kirchen  von  Davos,  Tschappina  und  Cresta  (unter  dem  Namen  Theodor),  so 
waren  ihm  in  den  Diözesen  Gonstanz  und  Basel  Kirchen  und  Altäre  geweiht.  Ich 
nenne  nur  die  Pfarrkirche  St.  Theodor  in  Kleinbasel  (vgl.  Nüscheler  1.  e.).  St. 
Joder,  wie  ihn  z.  B.  das  Volk  im  Balsthaler  Thaïe  (er  ist  Kirchenpatron  in  Wel- 
schenrohr)  jetzt  noch  heisst,  ist  darum  so  populär  geworden,  weil  er  die  erste 
Glocke  in’s  Land  gebracht  haben  soll  und  weil  gar  oft  beim  Giessen  neuer  Glocken 
Reliquien  des  Heiligen  denselben  eingegossen  wurden,  so  in  Luzern  1397  und 
1489,  wo  das  Stift  zum  Dank  den  Festtag  für  Abwendung  von  Hagel  und  Unge¬ 
witter  zu  begehen  verspricht,  in  Ruswil  etc.  (Geschichtsfreund  Bd.  XV,  185  und 
XVII,  22).  Gerade  im  fünfzehnten  und  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  wurde 
sein  Gedächtnisstag  an  manchem  Orte  zum  Feiertage  erhoben  (Geschichtsfreund 
III,  200  und  XVIII,  100;  Morel,  Reg.  von  Einsiedeln  Nr.  869). 

Im  fünfzehnten  und  sechszehnten  Jahrhundert  finde  ich  denn  auch  den  Ge¬ 
dächtnisstag  des  hl.  Theobald  oder  Theodor  mehrfach  als  Urkundendatum.  Ich 
führe  nur  die  eidgenössischen  Abschiede  von  Sant  Joderstag  1479  und  1488  an 
(Eidg.  Abschiede  Bd.  Ili,  Abthl.  1,  S.  45  und  300).  Dass  die  Datirung  seltener 
ist,  wird  begreiflich,  wenn  man  bedenkt,  dass  auf  15.  August  der  hohe  Feiertag 
Mariä  Himmelfahrt  fällt  und  gewöhnlich  auf  die  Wochentage  vor  oder  nach  diesem 


Feste  datili  wurde.  Audi  Grotefend  (1.  c.)  kennt.  St.  Theodulstag  als  Urkunden¬ 
datum  für  die  Diözesen  Mainz,  Gonstanz,  Basel  und  Lausanne  ;  ebenso  St.  Theodor 
November  9.,  ohne  Angabe  einer  Diözese  und  September  19.  für  Minden.  Mir 
dagegen  ist  bis  jetzt  für  unsere  schweizerisdien  Bisthümer  unter  einigen  lausend 
urkundlichen  Daten  ausser  16.  August  kein  anderer  Theodorstag  vorgekommen. 

F.  Fiala. 


151.  Schreiben  Oarl’s  V.  an  den  Cardinal  M.  Schinner, 

1518,  Juli  15. 


Mitgetheilt  von  Léon  von  Riedmatten  in  Sitten. 


Carolus  Dei  gratia  Bex  Hyspaniarum  vtriusque  Siciliæ  et  Hierlm  etc.  Archi- 
dux  Austrie ,  Dux  Burgundie,  Brabantie  etc.  Cornes  Flandrie,  Tyrolis  etc.  Rme-  in 
Christo  Pater  et  Amice  noster  Charissime  Salutem  et  mutui  amoris  continuum 
incrementum.  Et  si  sepe  admoniti  fuerimus  de  optimis  officiis  :  que  Rma-  D.  V.  Cæ- 
sariæ  Maiestati  Domino  et  Auo  nostro  colendissimo  exhibuit  :  tarnen  ea  nobis  præ- 
cipue  iucunda  fuerunt,  que  eam  bis  proximis  diebus  eidem  in  Heluetiis  summo 
studio  contulisse,  ex  litteris  ipsius  Maiestatis  Cæs.  intelleximus.  Et  cum  omnia 
nobis:  tum  jure  nature,  cum  ex  quadam  necessitate  fortune  cum  sua  Maiestate 
sint  communia,  hujusmodi  studia  atque  officia  Rme-  D.  V.  nobis  longe  gratissima 
fuere  eruntque  perpetuo.  Et  nos  profecto  non  sumus  tantorum  suorum  in  eandem 
Maiestatem  et  nos  meritorum  immemores  futuri,  sed  eorum  omni  gratitudine  quan- 
doque  rationem  habituri.  Ceterum  in  federe  quod  proxime  inter  Sm-  D.  N.  ipsam 
Cæs.  Malem  et  Sermum  Regem  Anglie  et  nos  in  Flandria  ictum  fuit,  inter  cetera 
quoque  conventum  est,  ut  nos  Confederati  debeamus  ad  Heluetios  nuncios  et  Gom- 
missarios  nostros  transmittere,  quo  ipsi  Heluetii  se  huic  etiam  confederationi:  que 
pro  Comuni  (!)  bono  totius  Reipublice  Christiane  et  Communium  rerum  defensione 
facta  fuit,  penitus  coniungere  vellent.  Et  quum  scimus  Rmam  D.  Y.  plurimum  apud 
dictos  Heluetios  gratia  et  auctoritate  poliere,  Rogamus  eam  magnopere,  vt  pro  sua 
in  Cæs.  Mtem  ac  nos  Domumque  nostram  obseruantia  et  deuotione,  velit  apud  eos- 
dem  Heluetios  operam  dare  et  efficere,  vt  eos  pro  stabilimento  huiiis  federis  honestis 
conditionibus  integre  acquirere  possimus.  Quod  Rme  D.  Y.  una  cum  aliis  suis  in 
nos  meritis  in  omni  occasione  sumus  acceptum  relaturi.  Cui  nos  maxime  offerimus. 
Datum  in  Ciuitate  nostro  (!)  Cesaraugusta  Die  XYa  Julii  Anno  Domini  M.  D.  XYIIT. 

Charles 


Hamast. 


Rmo  in  Christo  Patri  Domino  Matheo.  tit.  Ste  Potentiane  presbytero  Cardinali 
Sedunensi  Amico  nostro  diarissimo. 

Regest  v.  e.  Hand  des  il.  Jahrh.  auf  der  Rückseite: 

Der  Kayser  bitt  den  Cardinal,  er  wolle  die  Eidigenossen  zu  seyner  Deuotion  erhalten 
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152.  Hans  Bircher  von  Luzern. 

Unter  den  luzernerischen  Dichtern  des  XVI.  Jahrhunderts  nimmt  Hans  Bircher 
eine  ganz  vorzügliche  Stelle  ein;  einmal  wegen  seines  persönlichen  Standes,  und 
dann  wegen  seiner  Talente.  Bircher  gehörte  nämlich  einer  einflussreichen  Familie 
an  und  stand  zeitweise  an  der  Spitze  des  luzernerischen  Freistaates;  mit  freimüthi- 
gem  Urtheile  verband  er  einiges  Yerständniss  für  Rythmus.  Allerdings  misst  er 
die  Silben  nicht,  wohl  aber  zählt  er  sie;  so  hat  sein  Lied  auf  den  Krieg  von 
Genua  in  Zeile  1,  3,  5,  7  und  8  je  7  Silben;  in  Zeile  2,  4  6  und  9  dagegen  je 

6;  hievon  reimen  Zeile  I  und  3,  2  und  4;  5,  7  und  8,  6  und  9. 

Hans  Bircher  ist  der  Sohn  des  im  Jahre  1506  verstorbenen  Grossrath  Ulrich 
Bircher  und  der  Anna  Säger. 

Hans  Bircher  war  seit  1520  Grossrath;  1525  wurde  er  Kleinrath;  1527  bis 
1529,  1530 — 1533,  1535,  1538 — 1541  und  1544  war  er  Fürsprech  am  Gericht; 
1528  und  1545  Mitglied  des  Neunergerichtes;  1529,  1531  und  1535  Baumeister; 

1548  Strassenmeister  ;  1525  Landvogt  von  Malters,  1538,  1539  und  1548  Land¬ 

vogt  zu  Willisau;  1547  Landvogt  von  Rothenburg;  1549  1552  und  1556  Schult- 
heiss.  1539 — 1552  erscheint  Hans  Bircher  häufig  als  luzernerischer  Tagsatzungs¬ 
gesandter,  1547  als  von  den  Eidgenossen  erwählter  Schiedsrichter  im  Streite  be¬ 
treffend  den  Antheil  der  einzelnen  eidgenössischen  Orte  an  den  Reisstrafen  des 
Thurgaus. 

1552  finden  wir  Hans  Bircher  als  eidgenössischen  Gesandten  an  den  König 
von  Frankreich  im  Lager  zu  Zweybrück  wegen  Sicherheit  des  Elsasses;  1548  als 
Gesandten  an  den  König  von  Frankreich  betreffend  Abschluss  eines  Bundes  mit 
den  Eidgenossen.  Als  eifriger  Parteigänger  des  Königs  von  Frankreich  wurde 
Sehultheiss  Hans  Bircher  zuweilen  als  Gesandter  des  Rathes  von  Luzern  verwen¬ 
det,  wenn  es  galt,  Luzerns  Ehre  wegen  der  Stellung  zu  Frankreich  zu  wahren. 
So  wurde  er  1549  nach  Sitten  gesandt,  um  vor  dem  bischöflichen  Gerichte  sich 
Namens  des  Rathes  von  Luzern  Satisfaction  zu  verschaffen  wegen  der  Nachrede 
des  Hans  Schwendimann  von  Ruswyl,  der  erklärt  hatte:  «Die  Vereinigung  (mit 
dem  König  von  Frankreich)  sye  ein  unbilliche  sach,  man  verkouffe  darmit  bl  ut 
und  fleisch  und  sine  Herrn  handlen  darjn  Jren  underthanen  hinderrucks,  ouch  one 
Jr  wissen  old  willen,  empfahen  das  geld  und  verkouffen  sie  damit».  Auf  beson¬ 
dere  Verwendung  des  Bischofs  und  der  Landschaft  begnügte  sich  Bircher  mit  einer 
Abbitte  und  Ehrenerklärung,  die  den  28.  August  1549  von  Schwendimann  ausge¬ 
stellt  wurde. 

1549,  den  24.  Mai,  erschien  Sehultheiss  Bircher  vor  dem  Gerichte  in  Alt¬ 
dorf  Namens  des  Rathes  von  Luzern  und  klagte  gegen  Jörg  Huber  von  Winter¬ 
thur  wegen  der  Nachrede:  in  Luzern  habe  man  auf  dem  Friedhof  bei  Francisca- 
nern  einen  «  Blutbrunnen  »  gefunden.  Huber  musste  auf  der  «Bank»  in  Altdorf 
stehend  eine  Ehrenerklärung  abgeben. 

Bircher  war  ein  eifriger  Reisläufer.  Schon  1507  war  er  bei  der  Einnahme 
von  Genua  und  dichtete  auf  dieses  Ereigniss  ein  Lied  (bei  Lilienkron  IIÏ,  6  —  15); 
1521  machte  er  den  sog.  Leinlackenkrieg  als  päpstlicher  Söldner  mit,  worüber  er 
wieder  in  einem  Gedichte  berichtet  (ibid.  389—392).  Ebenso  verdanken  wir  ihm 


ein  Lied  auf  die  Einnahme  von  Mailand  (ibid.  395).  In  den  beiden  Kappeier- 
Kriegen  hat  Bircher  ebenfalls  mitgefochten ;  1528  wurde  er  ausgehoben,  um  den 
Obwaldnern  gegen  Bern  Hilfe  zu  leisten. 

Im  Jahre  1586  hatte  die  Tagsatzung  beschlossen,  keinen  Beiszug  zu  gestatten. 
Den  8.  Juli  1586  berichtete  der  Gesandte  von  Schwyz  auf  der  Tagsatzung  zu 
Brunnen,  Baumeister  Vogt  Bircher  und  andere  seien  Hauptleute  des  neuen  Auf¬ 
bruches;  eine  Verhinderung  des  Zuges  könnte  Unruhen  verursachen.  Jeder  Ort 
erhielt  den  Befehl,  die  Hauptleute  in  Eid  zu  nehmen,  dass  sie  Niemanden  auf¬ 
reizen  und  nicht  zu  Felde  ziehen.  Donnerstag  vor  Verena  1536  stellte  sich  Hans 
Bircher  vor  Schultheiss,  Klein-  und  Gross -Käthen  von  Luzern,  um  sich  wegen 
des  Reislaufens  zu  entschuldigen.  Er  stellte  dar,  er  habe  die  Knechte  schon  an¬ 
geworben,  ehe  das  Verbot  erschienen  sei;  da  andere  Hauptleute  ihre  Knechte 
schon  fortgeführt  haben,  so  habe  er  sich  verpflichtet  und  berechtigt  geglaubt,  das¬ 
selbe  zu  thun;  er  habe  nicht  geglaubt,  den  Rath  hiedurch  in  so  hohem  Grade  zu 
erzürnen;  er  bitte  nur,  sein  Hausgesinde  sein  Verschulden  nicht  entgelten  zu 
lassen.  Da  Bircher  noch  mit  «geschickten  Worten»  darthat,  er  sei  dem  König 
von  Frankreich  verpflichtet  und  habe  bei  der  Werbung  den  Bund  mit  den  Eid¬ 
genossen  Vorbehalten,  so  wurde  er  weder  um  Geld,  noch  an  seiner  Ehre  gestraft.  * 

1542  machte  Hauptmann  Hans  Bircher  mit  Schultheiss  Hans  Hug  den  Feld¬ 
zug  ins  Delphinat,  nach  Avignon,  Susa  und  Garpentras,  worüber  zahlreiche  Briefe 
im  Luzerner  Staatsarchiv  liegen.  Bircher,  damals  «oberster  der  Eidgenossen», 
war  immer  in  Sorgen,  die  Soldaten  werden  sich  weigern,  mit  ihm  nach  Spanien 
zu  ziehen,  sie  werden  heimlaufen,  um  ihn  zu  verklagen.  Aus  Avignon  schickte 
er  dem  Rathe  seinen  Monatsold,  bestehend  in  8  Kronen,  mit  der  Bitte,  «diesen 
von  minen  wägen  mit  einandern  zu  verzeren»  und  «vch  min  Hussfolcklin  allzit 
bevolhen  lassen  sin».  Damals  stand  Bircher  auch  mit  dem  französischen  Ambas- 
sador  d’ An  gerant  in  lebhaftem  Briefwechsel. 

Im  August  und  September  1540  machte  Bircher  als  Hauptmann  den  Feld¬ 
zug  in  die  Champagne  und  Piccardie  mit. 

Vom  Könige  von  Frankreich  bezog  Bircher  1543  und  1548  eine  jährliche 
Pension  von  210  Fr.;  1545 — 1547  ein  solche  von  240  Fr. 

1552  hob  alt-Schultheiss  Hans  Bircher  im  Aufträge  des  Rathes  zur  Wahrung 
der  Neutralität  1000  Mann  aus,  die  seinem  Commando  unterstellt  wurden. 

Hans  Bircher,  der  im  Jahre  1558  starb,  war  vier  Mal  verehelicht;  zuerst 
mit  Margaretha  Widmer,  dann  mit  Barbara  Setzstab,  hierauf  mit  Elisabetha  Kiel 
und  endlich  mit  Barbara  Usteri 1).  —  Aus  seiner  ersten  Ehe  stammen  drei  Kin¬ 
der,  nämlich  :  Heinrich  Bircher,  später  Seckel meiste r,  verehlicht  mit  Barbara 
Pfyffer  und  Aloisia  Knab;  Johann,  Chorherr  zu  Luzern  und  Beromünster,  und 
Hauptmann  Jost  Bircher,  verehlicht  mit  Barbara  Haas  und  Martha  Tammann  von 
Heidegg.  Aus  welcher  Ehe  die  Tochter  Elisabeth  abstammt,  die  1551,  Montag 
nach  St.  Gallen  Tag,  Schultheiss  Conrad  Graf  von  Solothurn  ehelichte,  sagt  der 
im  Staatsarchiv  Luzern  liegende  Ehebrief  nicht,  da  sie  aber  mit  ihrem  Bruder 
Johann  an  die  Kirche  in  Adligenschwyl  eine  Vergabung  machte,  so  dürfte  sie 
wohl  von  der  gleichen  Mutter  abstammen. 


0  Genealogien  im  Staatsarchiv  Luzern. 


Sonderbarer  Weise  hat  sich  weder  ein  gedrucktes,  noch  ein  handschriftliches 
Lied  von  Hans  Bircher  in  Luzern  erhalten;  diese  Lieder  finden  sich  in  den  Lieder¬ 
büchern  von  Werner  Steiner  in  Zürich,  in  von  Mülinen’s  Liederhandschrift  in 
Bern,  in  Valentin  Holl’s  Handschrift  (1524 — 1526),  die  jetzt  im  Besitz  der  Familie 
Merkel  in  Nürnberg  sich  befindet  (Wackernagei  :  Bibliographie  des  Kirchenliedes 
82)  und  eines  davon  gedruckt  in  der  Wiener  Hofbibliothek. 

Das  Lied  «von  dem  genower  krieg»  ist  nach  Steiner  «im  truck  ussgangen», 
doch  ist  bis  jetzt  ein  gedrucktes  Exemplar  nicht  zum  Vorschein  gekommen.  Dieses 
Lied  dichtete  Bircher  «zu  lob  und  ehr» 

der  krön  von  Frankenrich 
und  der  frommen  eidgnoschaft». 

Bircher  feiert  besonders  den  ritterlichen  König  von  Frankreich,  der  den  Eid¬ 
genossen  sein  vollstes  Vertrauen  schenkte;  er  lässt  diesen  sprechen: 

«Ich  mag  gar  wol  genesen, 
wann  ich  d’eidgnossen  han, 
ich  han  mirs  usserlesen, 
min  rimrmur  sönd  si  wesen, 
die  wil  ich  für  min  krön  » . 

Im  Leinlackenkrieg  freute  sich  Bircher  besonders  darüber,  dass  der  Papst 
seine  Hülfstruppen  «erlich»  bezahlt  habe.  Beachtenswert!!  sind  Birchers  Ansich¬ 
ten  über  die  Gewalt  des  Papstes: 

«Wenn  nun  der  Christen  glauben 

uf  erd  sol  ufrecht  stan, 

die  kirch  sol  man  nit  b’ rauben, 

ir  pot  vor  ougen  han; 

got  uns  das  selbig  gheissen  hat, 

sant  Petern  d’schlüssel  geben, 

in  gsetzet  an  sin  stai 


Daher  der  gw'alt  ist  geben 

dem  bapst  on  allen  spot, 

sonst  wer  der  glaub  vergeben; 

er  ist  der  irdisch  got, 

ein  houpt  der  ganzen  Christenheit; 

wer  sine  bot  verachtet, 

es  wirt  im  warlich  leid. 


Je  neher  Bom  je  böser  Christ, 

han  ich  min  lebtag  ghört; 

mit  alefanz  und  ouch  mit  list 

wird  manich  rieh  zerstört; 

man  spricht:  welchs  rieh  sich  selb  zerteil, 

sol  das  bestendig  bliben, 

so  darf  es  glück  und  heil.  » 

Aus  dem  gleichen  Jahre  1521  haben  wir  noch  ein  zweites  Lied  von  Hans 


Birclier,  worin  er  die  Erlebnisse  der  Schweizer  in  Italien  erzählt.  Dieses  Lied 
ist  in  formeller  Beziehung  dem  «lied  von  der  fassnacht  zu  Basel  »  nachgebildet, 
das  Hans  Wiek,  der  1500  als  Hintersasse  im  Untergrund  zu  Luzern  wohnte,  ge¬ 
dichtet  hatte.  Bircher  hoffte  damals,  es  finde  sich  später  noch  Gelegenheit,  den 
Herzog  von  Ferrara,  der  den  Eidgenossen  entkommen  war,  mit  «  Helebarten  zu 
strelen  ».  Allein  diese  Erwartung  ging  nicht  in  Erfüllung. 

Th.  y.  Liebenau. 


153.  Todtenschau. 

18  7  2  März  11.  Alexander  van  Berchem,  in  Genf,  Mitglied  der  allgemeinen  geschichtfor- 
schenden  Gesellchaft  der  Schweiz  1862,  der  Société  d’histoire  et  d’ archéologie  von  Genf  1858.  — 
Geboren  1837  in  Genf  (?),  beschäftigte  sich  eifrig  mit  der  mittelalterlichen  Geschichte  von  Genf 
und  Waadt,  seit  1866  durch  schwere  Krankheit  gehindert.  —  Schrift:  Mémoire  sur  l’abbaye  de 
Bonmont,  ungedruckt.  (Nach  Mittheilung  von  Hrn.  Prof.  P.  Yaucher.  ) 

1873  Februar  21.  P.  Leo  Stöcklin,  in  Mariastein,  Mitglied  der  allgemeinen  geschichtfor- 

schenden  Gesellschaft  der  Schweiz  1871.  —  Geboren  23.  Februar  1803  in  Hofstetten  (Solothurn), 
in  der  Klosterschule  von  Mariastein  erzogen,  trat  1821  daselbst  in’s  Noviciat  des  Benedictiner-Or- 
dens,  legte  1822  die  feierlichen  Ordensgelübde  ab,  wurde  Organist,  1827  Priester  und  Professor, 

1839  Moderator  (Vorsteher)  der  Klosterschule,  im  October  1851  Propst  und  Pfarrer  zu  St.  Panta¬ 

leon,  im  October  1864  Statthalter  und  Pfarrer  in  Beinwil,  28.  October  1867  Abt,  als  Musiker  und 
Componist  rühmlich  bekannt. 

Februar  24.  Peter  Hänggi,  in  Solothurn,  Mitglied  der  allgemeinen  geschichtforschenden 
Gesellschaft  der  Schweiz  1854,  des  historischen  Vereines  des  Kantons  Solothurn  1853.  —  Geboren 
29.  Juni  1795  in  Langendorf  bei  Solothurn,  erhielt  seine  Schulbildung  im  Collegium  von  Solothurn 
und  im  Clericalseminar  von  Besançon,  ward  16.  August  1819  Professor  am  Gymnasium  in  Solo¬ 
thurn,  im  October  1819  Priester,  im  Herbst  1833  Professor  der  Rhetorik,  nahm  im  Herbst  1836 
seine  Entlassung,  wurde  6.  November  1838  Kaplan  an  der  Kapelle  St.  Katharina  und  Stadtbiblio¬ 
thekar,  erhielt  1858  das  Ehrenbürgerrecht  von  Solothurn  und  wurde  im  November  1870  Domherr, 
resignirte  1871  als  Stadtbibliothekar.  —  Schriften  :  Geschichte  der  alten  Völker.  Zum  Gebrauche 
für  Gymnasien,  3  Bde.  Solothurn  1824—27.  —  Katalog  der  Stad tbibliothek  von  Solothurn.  Solothurn 
1841.  Erstes  Supplement  1846.  Zweites  Supplement  1857.  —  Franz  Josef  Weissenbach,  Professor 
der  Theologie  in  Solothurn.  Solothurn  1860.  —  Nekrolog  des  Hoch  würdigen  Herrn  Professor 
Heinrich  Josef  Suter.  Solothurn  1860.  —  Ferner  literarisch  thätig  auf  theologischem  und  homi¬ 
letischem  Gebiete  und  als  Rédacteur  der  Kirchenzeitung  für  die  katholische  Schweiz  (November 
1848—1855)  und  Sonntagsblatt  für  das  katholische  Volk  (Nov.  1848—1866). 

Februar  2  4.  Dr.  Heinrich  Kurz,  in  Aarau,  Mitglied  der  historischen  Gesellschaft  des  Kan¬ 
tons  Aargau,  1859.  —  Geboren  28.  April  1805  in  Paris,  gebildet  am  Gymnasium  in  Hof  (Ober- 
franken),  an  den  Universitäten  Leipzig  und  München,  1827  Dr.  philos.,  widmete  sich  in  Paris 
orientalischen  Studien  und  trat  1830  in  München  als  Docent  der  chinesischen  Sprache  auf, 
zugleich  mit  Journalistik  beschäftigt.  Wegen  Pressvergehen  1832  zu  halbjähriger  Halt  und  zwei¬ 
jähriger  Festungsstrafe  in  Würzburg  verurtheilt,  begab  er  sich  nach  Abbiissung  der  Strafe  in  die 
Schweiz,  ward  Bürger  von  Schwammendingen  (Kt.  Zürich),  und  1834  Protessor  der  deutschen 
Sprache  an  der  katholischen  Kantonsschule  in  St.  Gallen.  1839  entlassen,  erhielt  er  einen  Ruf 
als  Professor  der  deutschen  Sprache  und  Literatur  an  die  Kantonsschule  in  Aarau,  wo  er  1866 
wegen  Kränklichkeit  in  Ruhestand  versetzt  wurde,  seit  1846  auch  Kantonsbibliothekar  in  Aarau. 
—  Von  seinen  zahlreichen  Schriften  (deutsche  Nationalliteratur,  chinesische  Sprache  und  Lite¬ 
ratur,  Uebersetzungen,  Schul-  und  Jugendschriften,  polit.  Broschüren)  beziehen  sich  auf  die 


Schweiz:  Beiträge  zur  Geschichte  und  Literatur,  vorzüglich  aus  den  Archiven  und  Bibliotheken 
des  Kt.  Aargau  (mit  Plazid  Weissenbach).  Bd.  I.  Aarau  4846.  —  Johann  Fischart  über  das  im 
Jahr  1588  zwischen  Zürich,  Bern  und  Strassburg  geschlossene  Bündniss.  Programm.  Aarau  1847. 
—  Thomas  Murners  Gedicht  vom  grossen  lutherischen  Narren.  Zürich  1848.  —  Die  Schweiz. 
Land.  Volk  und  Geschichte  in  ausgewählten  Dichtungen.  Bern  1852.  —  Niklauscns  von  Wyle 
zehnte  Translation  mit  einleitenden  Bemerkungen  über  dessen  Leben  und  Schriften.  Programm. 
Aarau  1853.  —  Katalog  der  aargauischen  Kantonsbibliothek.  3  Bände  und  Supplementband.  Aarau 
1857 — 1868.  —  Die  deutsche  Schweiz  und  die  Besteigung  des  Mönchs  von  der  Gräfin  Dom  dTstria. 
Deutsche  Originalausgabe.  3  Bände.  Zürich  1857.  —  Schweizerische  Volksbibliothek.  24  Bände. 
Band  20:  Aeltere  Dichter,  Schlacht-  und  Volkslieder  der  Schweiz.  Zürich  1859.  —  Band  21  : 
Blumenlese  aus  den  neueren  Schweiz.  Dichtern.  1860.  —  Band  23  und  24  :  Schweizerische  Erzäh¬ 
lungen.  1860.  —  Ueber  Walthers  von  der  Vogelweide  Herkunft  und  Heimath.  Programm.  Aarau  4868. 

März  4.  Johann  Georg  Konrad  Biirkli,  in  Zürich,  Mitglied  der  älteren  geschichtforschenden 
Gesellschaft  der  Schweiz  in  Bern  1822,  der  allgemeinen  geschichtforschenden  Gesellschaft  der 
Schweiz  1845.  —  Geboren  2.  Juni  1787  in  Zürich,  erhielt  kaufmännische  Bildung,  die  er  auf 
zwei  grossem  Reisen  nach  Frankreich  und  Italien  vollendete,  war  schon  1799  bei  einem  militä¬ 
rischen  Ausflug  des  zürch.  Kadetlencorps  nach  Kloten  in’s  Hauptquartier  des  Erzherzoges  Karl 
wurde  1806  Unterlieutenant  der  Cavallerie,  1808  Oberlieutenant,  1809  Ordonanzoffizier  im  Stabe 
des  Generals  von  Wattenwyl  bei  der  Grenzbesetzung,  1810  Capitain,  1820—1831  Rittmeister  der 
Cavallerie.  Nach  dem  Tode  des  Vaters  übernahm  B.  1811  die  Seidenhandlung  «Johann  Georg 
Bürkli»  und  verehlichte  sich  mit  einer  Tochter  Eschers  von  der  Linth,  1821 — 1831  Mitglied  und 
mehrere  Jahre  Präsident  des  engern  Stadtrathes,  viele  Jahre  seit  1823  Mitglied  der  Spitalpflege 
und  der  Almosen-  und  Waisenhauspflege,  ebenso  des  engern  Ausschusses  der  kaufmännischen 
Vorsteherschaft,  und  dafür  1845,  sowie  1865  für  langjährige  Verdienste  als  Präsident  der  zürch» 
Verwaltungscommission  der  Schweiz.  Mobiliargesellschaft  mit  goldenen  Verdienst-Medaillen  geehrt, 
1821 — 1831  Mitglied  des  grossen  Rathes,  trat  1856  von  der  Leitung  der  Seidenhandlung  zurück» 
(Nach  Mittheilung  von  Hr.  Oberst  A.  Bürkli.) 

April  2  5.  Karl  Stokar  von  Neuforn,  in  Schaffhausen,  Mitbegründer  und  Quästor  des  his¬ 
torisch-antiquarischen  Vereines  des  Kt.  Schaffhausen  1856.  —  Geboren  21.  Mai  1813  in  Schaff¬ 
hausen,  gebildet  am  Collegium  Humanitatis  seiner  Vaterstadt  und  an  den  Universitäten  Erlangen 
und  Bonn,  1838  ordinirt,  war  zuerst  Hauslehrer  in  Hauptwil,  dann  Vicar  an  der  Kirche  St.  Johann 
in  Schafthausen  und  Religionslehrer  der  Töchterschule,  1840  Pfarrer  von  Neuhausen,  1850  Diakon, 
am  Münster,  1841 — 1854  Actuar  des  Conventes  der  Geistlichen  und  der  Synode,  1869  Decan.  — 
Historische  Schriften  :  Leben  Christoph  Jezler’s  von  Schaffhausen.  Schaffhausen  1849.  —  David 
Spleiss,  weiland  Antistes  der  Schaffhauser’schen  Kirche.  Nach  dessen  schriftlichem  Nachlass  und 
mündlichen  Nachrichten  geschildert.  Basel  1858.  —  Geschichte  der  Rettungsherberge  Friedeck  in 
Buch.  Schaffhausen  4862.  — -  Die  Vorboten  der  Revolution  von  1798  im  Kanton  Schaffhausen. 
(Schaffh.  Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte.  Heft  I.  S.  71—89),  —  Tobias  Holländer  von 
Lerau,  Bürgermeister  von  Schaffhausen  (Schaffh.  Beiträge.  Heft  IV,  das  1874  erscheinen  soll).  — 
(Nach  Mittheilung  von  Hr.  Antistes  J.  J.  Mezger.) 

Mai  15.  Dr.  Rudolf  Lohbauer,  in  Solothurn.  —  Geboren  13,  April  1802  in  Stuttgart, 
1834 — 1840  ausserord.  Professor  der  Militärwissenschaft  in  Bern,  später  in  München,  hielt  1849 
in  Bern  Vorlesungen,  privatisirte  seit  1868  in  Solothurn.  —  Historische  Schriften  :  Der  Kampf 
auf  der  Grimsel  im  Jahre  1799,  Bern  1838.  —  Der  5.  März  1798  bei  Neueneck  im  Archiv,  des  hist. 
Vereins  des  Kantons  Bern  IV  S.  109 — 115.  —  Die  Kämpfe  um  den  Gotthard  im  Frühjahr  und 
Sommer  1799.  Basel  1861. 

Juni  5.  Dr.  Johann  Rudolf  Burckhardt,  in  Basel,  Mitglied  der  allgemeinen  geschichtforschen¬ 
den  Gesellschaft  der  Schweiz  1843,  der  historischen  Gesellschaft  in  Basel.  —  Geboren  5.  April 
1798  in  Basel,  erhielt  früh  verwaist  seine  Vorbildung  in  der  Erziehungsanstalt  zu  Neuwied,  stu- 
dirte  in  Basel  Philosophie,  in  Heidelberg  die  Rechte,  ward  1820  Accessist  in  der  Stadtkanzlei  zu 
Basel,  5.  März  1824  Dr.  juris,  1825 — 1864  Fiskal  (Untersuchungsrichter  und  Staatsanwalt),  1833 
bis  1870  Grossrath,  lange  Jahre  Appellationsrichter,  Mitglied  und  Präsident  verschiedener  Com¬ 
missionen,  1833  bis  zum  Tode  Stadtrath.  —  Schriften  :  Dissertatio  historicojuridica  de  judicioruin 
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erìminalium  formis  olim  hodieque  apud  Gallos,  Britannos,  Gerraanos,  Helvetios  receptis.  Basileæ 
1823.  —  Darstellung  der  jüngsten  Begebenheiten  im  Kanton  Basel  1881.  Beilagen.  Basel  1831.  — 
Der  Kardinal  Josef  Fäsch,  Oheim  Napoleons  (Basler  Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte.  1846. 
Bd.  III.  S.  208 — 363).  —  Bernhard  Brand,  I.  U.  L.,  Professor  der  Rechte,  und  sein  Vater  der 
Bürgermeister  Theodor  Brand.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  haslerischen  Zustände  des  16.  Jahr¬ 
hunderts  (Basler  Taschenbuch  1858.  S.  69 — 115).  —  Das  lateinische  Statut  der  deutschen  Colo- 
nien  im  Thaïe  Formazza  im  obern  Piemont  vom  Jahre  1487  (Archiv,  für  Schweiz.  Geschichte 
Bd.  III.  Zürich  1844.  S.  251 — 290). —Untersuchungen  über  die  erste  Bevölkerung  des  Alpengebirges 
insbesondere  der  Schweiz.  Urkantone,  des  Berner  Oberlandes  und  des  Oberwallis  (Archiv.  Bd.  IV 
1846.  S.  3—116).  —  Nachträge  zum  latein.  Statut  der  deutschen  Colonien  von  Formazza  und 
Auszüge  aus  den  Freiheitsbriefen  der  Thalgemeine  (Archiv.  Bd.  IV.  1846.  S.  145— iol).  —  Bür¬ 
germeister  Hans  Balthasar  Burckhardt  von  Basel,  einer  der  Vermittler  des  Aarauer  Friedens  von 
1712  (Archiv.  Bd.  VI.  1849.  S.  65  —  82),  (Nach  Mittheilung  von  H.  Professor  Dr.  W.  Vischer- 
Heusler.) 

Oc t ober  17.  Wolfgang  Konradin  von  Juvalt,  auf  Schloss  Ortenstein  (Graubünden).  —  Gebo¬ 
ren  22.  April  1838  in  Zuz  (?),  bildete  sich  am  Gymnasium  von  Basel  und  am  eidgenössischen 
Polytechnicum  in  Zürich  für  Mathematik  und  Architectur,  befasste  sich  nach  der  Heimkehr  auf 
Schloss  Ortenstein  mit  histor  Forschungen.  —  Schrift  :  Necrologium  Curiense,  das  ist  :  Die  Jahr¬ 
zeitbücher  der  Kirche  zu  Cur.  Cur  1867.  —  Mittheilungen  über  die  mittelalterliche  Geschichte  Grau- 
bünden’s  im  Anzeiger  für  Schweiz.  Geschichte  und  Alterthumskunde  (1864—1865). 

November  15.  Franz  Krutter,  in  Solothurn,  Mitglied  der  allgemeinen  geschieh  tforschenden 
Gesellschaft  der  Schweiz  1853,  des  historischen  Vereines  des  Kantons  Solothurn  1852.  —  Geboren 
5.  August  1807  in  Solothurn,  erhielt  seine  Vorbildung  am  Collegium  daselbst,  studirte  in  Mün¬ 
chen,  Heidelberg  und  Paris  die  Rechte,  ward  Substitut  des  Appellationsgerichtschreibers  in  Solo¬ 
thurn,  1832  Appellationsgerichtschreiber,  1839—1841  Grossrath,  1851  Oberrichter,  1861 — 1863 
Kriminalrichter,  1866  bis  zum  Tode  Suppleant  des  Obergerichtes,  Mitglied  des  Schwurgerichtshofes, 
Kantonsrath.  —  Episch-lyrischer  (Valentin  Namelos)  und  dramatischer  Dichter,  Schultheiss  Wenge 
von  Solothürn.  Vaterländ.  Schauspiel.  Solothurn  1845.  —  Samuel  Henzi  oder  der  Burgerlärm  in  Bern. 
Sololh.  1868.  —  Historische  und  1  iterar- historische  Mittheilungen  im  Soloth.  Wochenblatt  für 
Freunde  der  Literatur  und  vaterländischen  Geschichte  1845 — 1847  (Ueber  Soloth.  Schauspiele 
des  16.  und  17.  Jahrhunderts;  Urkunden  über  Solothurn’s  misslungenen  Versuch,  Prattelen  zu 
erwerben;  der  Geschlechtsname  «vom  Stall»  u.  A.),  in  Neue  Alpenrosen.  —  Die  solothurnische 
Töpfergf'sel Schaft  in  ihren  ersten  zehn  Lebensjahren.  Solothurn  1867. 


Augusti  3.  Christoph  Friedrich  von  Stälin,  Oberstudienrath  und  Oberbibliothekar  in  Stuttgart 
der  Historiograph  Würtembergs,  seit  1850  Ehrenmitglied  der  allgemeinen  geschichtforschenden 
Gesellschaft  der  Schweiz. 

August  27.  Dr.  Eduard  von  Kausler,  Vicedirector  des  k.  Hof-  und  Staatsarchives  in  Stuttgart, 
seit  1867  Ehrenmitglied  der  allgemeinen  geschichtf.  Gesellschaft  der  Schweiz. 

F.  Fiala. 


Historische  Literatur  die  Schweiz  betreffend. 

Ar&ovia.  Jahresschrift  der  historischen  Gesellschaft  des  Kt.  Aargau.  VIII.  Bd.  S.  XXIII  und 
473,  mit  Tfln.  Aarau,  R.  H.  Sauerländer,  1874.  8.  —  Inhalt  :  Weissenbach ,  PI.  die  Regesten 
des  Stadtarchivs  Bremgarten  S.  1.  —  Liebemu  Th.  van  Bischof  Johann  von  Gurk ,  Brixen 
und  Cur,  und  die  Familie  Schultheiss  von  Lenzburg,  S.  139.  —  Münch ,  A.  Die  Münze  zu 
Laufenburg,  S.  319.  —  Rochholz ,  E.  L.  Geschichtliche  Vulgarnamen  schweizerischer 
Söldnerzüge  und  Volksaufstände  S.  419, 


356 


Mémoires  et  «loesameiits  publiés  par  la  Société  d’histoire  de  la  Suisse  romande.  T.  XXVIII . 
—  Charrière ,  L.  de  Les  dynastes  de  Mont  et  les  dynastes  de  La-Sarra  ;  —  Chavannes ,  E 
Comptes  de  la  ville  inférieure  de  Laussanne  (147Ö  à  1476).  Avèc  des  planches  et  tabi. 
Lausanne,  G.  Bridel  1874,  in-8. 

Mlttlieilungen  der  Antiquar.  Gesellschaft  in  Zürich,  Bd.  XVIIf.  Heft  4.  S.  18  und  4  Tfln. 
Zürich,  Hs.  Staub,  1874.  4.  —  Inhalt:  Zeller -Wertmüller,  E.  Die  heraldischen  Auschmückun- 
gen  einer  Zürcher.  Ritterwohnung. 

UTeujaifirsfil&tt  des  hist.  Vereins  in  St.  Gallen  f.  1874.  S.  36  mit  Portr.  St,  Gallen,  Huber  & 
Cie  1874.  4.  —  Inhalt  :  (G.  Meyer  von  Knonau)  P.  Ildefons  von  Arx,  der  Geschichtschreiber 
des  Kantons  St.  Gallen.  Ein  Lebensbild  aus  der  Zeit  der  Umwälzung. 

—  —  69.  herausgegeben  von  der  Feuerwerkergesellschaft  in  Zürich.  1874.  Zürich,  Orell,  Füssli 

&  Cie.  4.  —  Inhalt  :  ( Meyer-Ott )  Kriegsthaten  Zürcher.  Offiziere  in  ausländ.  Diensten.  4. 
Heft:  Biographie  des  Feldmarchall-Lieutenant  Joh.  Bud.  Werdmüller. 

—  —  der  Künstlergesellsch.  in  Zürich  f.  1874.  S.  28  mit  Portr.  und  Abbld.  Zürich,  J.  J.  Ulrich. 

4.  —  Inhalt:  Leben  des  Malers  Aurel  Robert  v.  La  Chauxdefonds. 

—  —  zum  Besten  des  Waisenhauses  in  Zürich  f.  1874.  S.  23.  Zürich  L  J.  Ulrich.  4.  —  Inhalt  : 

Wolf,  Rud.  Joh.  Wolf  und  Salomon  Wolf.  Zwei  Zürcher  Theologen  sammt  ihren  Familien. 
Aîït,  Siegfried.  Der  Aufruhr  im  Freiamt  vom  Januar  1841.  Aarau,  Sauerländer  1874.  8. 

Bravali,  E.  Les  troupes  françaises  internées  en  Suisse  à  la  fin  de  la  guerre  franco-allemande  en 
1871.  Rapport  rédigé  par  ordre  du  Département  Militaire  fédéral  sur  les  documents  officiels 
déposés  dans  ses  archives.  Avec  carte,  plan  et  tableaux  in-8.  Berne,  M.  Fiala  1874. 
Ësseiva,  P.  Notice  biographique  sur  Sébastien  Werro,  curé  de  Fribourg  et  prévôt  du  chapitre 
de  Saint-Nicolas  (Revue  de  la  Suisse  catholique  IV.  année  pages  348 — 358). 

Guimps,  Roger  de.  Histoire  de  Pestalozzi,  de  sa  pensée  et  de  son  œuvre.  348  pages  in-8. 
Lausanne,  G.  Bridel. 

Meffeie,  C.  J.  v.  Conciliengeschichte,  VIL  Band  2.  Abtheilung  :  Die  Concilien  v.  Basel  etc.  S. 

XII  und  375—870.  Freiburg  i.  Br.,  Herder  1874,  8. 

Jeuuef,  abbé.  Essai  biographique  sur  Marie  de  Savoie,  épouse  de  Philippe  de  Hochberg,  com¬ 
tesse  de  Neuchâtel  1460 — 1500  (Revue  de  la  Suisse  catholique  V.  année  pages  243—248). 
Ruminer,  Dr.  J.  J.  Geschichte  des  Schulwesens  im  Kanton  Bern.  Bern,  J.  Dalp  1874.  S.  95. 
klein  fol. 

Dr.  M.  Altlandammann  Jos.  Karl  Benzinger.  Nekrolog.  (Schweiz.  Zeitschrift  für  Ge¬ 
meinnützigkeit  1873,  S.  667—675). 

Ijie&exiau,  Th.  v.  Bischof  Johann  von  Gurk,  Brixen  und  Cur,  und  die  Familie  Schultheiss  v. 
Lenzburg,  S.  179.  Aarau,  H.  R.  Sauerländer  1874.  8  (Separatabdruck  aus  der  «Argovia» 
Band  VIII). 

Kâ«Iïé,  P.  Nicolas.  Un  monument  dans  l’église  des  Cordeliers  à  Fribourg  (Revue  de  la  Suisse 
catholique  V.  année  p.  44 — 49). 

—  —  Itinéraire  en  Suisse  de  'l’empereur  Frédéric  IV.  en  1442  (Revue  de  la  Suisse  catholique 

V.  année  p.  151-154). 

—  —  Notice  sur  l’autel  sculpté  de  l’église  des  Cordeliers  â  Fribourg  (Revue  de  la  Suisse  catho¬ 

lique  V.  année  p.  289 — 242). 

Seflierer,  Gustav.  Kleine  Toggenburger  Chroniken.  S.  152.  St.  Gallen,  Huber  &  Cie  1874.  8.  - 
( Inhalt  :  Chronik  eines  ungenannten  Toggenburgers.  —  Aus  Heinr.  Forers  Chronik.  — 
Ludwig  von  Hclmstorf  und  andere  Quellen  von  Vadian’s  Geschichte  der  Aebte.  —  Fecht- 
und  Jagdbuch  des  Hugo  Wittenwiier.  —  Der  Dichter  Heinrich  Wittenwiler.  —  Die  Edeln 
von  Wittenwil.  —  Adel,  Geistlichkeit  und  Bürgerthum  in  Toggenburg.) 

SailKtoeir^ea*,  G.  Geschichte  der  Reformation  im  Toggenburg.  S.  38.  Verlag  der  evang.  Gesell- 
in  St.  Gallen.  1874.  8.  (Separat- Abdruck  aus  dem  «Appenzell.  Sonntagsblatt».) 

Ureclfi,  Dr.  Rudolf.  Nekrolog.  (Schweizer.  Zeitschrift  für  Gemeinnützigkeit  1873,  S.  76—79.) 
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1.  Urkundliches  aus  St.  Gallen. 

IL 

Mehrere  weitere  Ergänzungen  zu  dem  Urkundenbuche  der  Abtei  St  Gallen 
bieten  die  h is  t  o r  i s c h  e  n  S c h r i f t e  n  V a  d  i  a n s ,  welche  gegenwärtig  durch 
Hm.  Prof.  Go  z  1  n  g  er  bearbeitet  werden  und  im  Drucke  schon  bedeutend 
vorgerückt  sind.  Als  Belege  für  seine  Theorien  und  seine  Erzählung  verwertet 

Xa<-,,ani.,ZahlreiChe  St'  Gallische  Urkunden,  die  theils  vollständig  und  wörtlich 
theils  bloss  m  einzelnen  Bestandteilen,  theils  nur  ihrem  allgemeinen  Inhalte  nach 
oder  mit  Bezug  auf  em  besonderes  Merkmal  in  den  Text  eingerückt  oder  gelesen!- 
hch  angeführt  werden.  Die  meisten  dieser  Actenstücke  finden  sich  allerdings  in 
dem  Urkundenbuche  der  Abtei  ;  doch  werden  in  der  bisher  gedruckten,  schon  in’s 
XII.  Jahrhundert  hineinreichenden  Darstellung  der  St.  Gallischen  Klostergeschichte 
verschiedene  Urkunden  erwähnt,  die  Vadian  noch  Vorlagen,  jetzt  aber  spurlos  ver¬ 
schwunden  sind.  Leider  ist  gerade  keines  dieser  verlorenen  Documente  durch 
Vadian  vollständig  aufgeführt;  immerhin  lohnt  es  sich  der  Mühe  in  dem 

«Anzeiger»  von  den  chronologisch  geordneten  Bruchstücken  und  Hinweisungen 
Vormerkung  zu  nehmen.  ö 

1. 


©.  900. 

Band  I.  S.  113,  Z.  9  ff.  der  Götzingerischcn  Ausgabe  Vadians  findet  sich  eine  höchst  will¬ 
kommene  Ergänzung  des  Bruchstückes  einer  Urkunde  Herzog  Gotfrids  von  Alamannien,  s.  Urkdbch 
1.  1.  Schon  der  sichere  Beweis,  dass  dieses  Document  Vadian  wirklich  vorlag,  ist  sehr  erwünscht- 
dazu  werden  die  Angaben  Goldasts  über  den  Inhalt  der  Urkunde  in  erfreulicher  Weise  bestätigt 
und  die  betreffende  Notiz  des  Cod.  Trad.  berichtigt  und  erweitert.  Vadian  gibt  den  Eingang  und 
Abschluss  des  Documents  folgendermassen  : 

»  G  o  d  o  f  r  i  d  u  s  Dux,  vir  inluster.  Magulfus  præsbyter  ac  pastor  sancti 
Gailuni  ad  piœsentiam  nostram  veniens,  suggessit  ac  peti  vit  coiisolationem 
nostram  etc.  Actum  in  Chan  st  a  da  villa  publica ,  preesentibus  istis,  quorum 


hic  sigmcula  continentur  etc.  Ego  enim  Scaftarius  ac  si  vocatus  abbas  jussus 
a  Godofrido  duce  scripsi,  anno  vicesimo  Godo f redo  duce  data  etc .» 

Zur  Beurtheilung  der  abweichenden  Lesarten  Yadians  sei  bemerkt,  dass  die  Vadianischen 
Abschriften  von  Urkundencopien  keineswegs  diplomatisch  genau  sind;  doch  sind  z.  B.  seine 
obigen  Lesarten  «præsentiam»  und  «Ghanstada»  den  entsprechenden  des  Cod.  Irad.  und  Urkunden¬ 
buches  :  «potentiam»  und  «Canstat»  unzweifelhaft  vorzuziehen. 

2 . 

88?  Mai  —  840  ©ecemtier. 

Band  I.  S.  158.  Z.  3  ff.  berichtet  Yadian: 

«Zü  welchen  tagen  (Abt  Bernwigs)  drei  betagt  schwöstern  edels  geschlechtz 
zü  Altstetten  im  Rhintal  ir  gut  gar  zwiträchtigs  willens  und  gefallens  ver- 
scbaltend,  nämlich  eine  das  ir  dem  keiser  Ludwigen,  dem  das  Rhintal  gehörig 
was  und  domalen  nit  Rhintal,  sonder  Rhingöw  hiesz  ;  die  ander  dem  closter  zü 
S.  Gallen  ;  die  dritt  alles,  so  si  hat.  iren  næchsten  erben  verorndt  und  versichert, 

wellich  meins  bedunckens  das  best  gemacht  tun  hat.» 

Ohne  Frage  gibt  Yadian  damit  den  Hauptinhalt  einer  sehr  interessanten  Urkunde,  die  ihm 
noch  im  Originale  vorlag,  seither  aber  leider  spurlos  verschwunden  ist. 


3. 

844— 89«. 

Band  I.  S.  163.  Z.  1  ff.  steht  die  Notiz  : 

«Die  alten  gabencharten  meldend,  dasz  zu  des  abtz  (Grimwalds)  Zeiten  ein 
edelman  in  dem  Tur'göw,  mit  namen  Adalhart  und  zu  Ittingen  gesessen,  ein 
erlich  gab  an  das  closter  zü  S.  Gallen  geben  hab,  damit  die  minderjärig  jugend 
daselbst  dester  bass  underhalten,  erzogen  und  gelert  werden  möchte.» 

Der  «Edelmann  Adalhart»  ist  meines  Wissens  sonst  unbekannt  ;  es  fehlt  somit  jeder  An¬ 
haltspunkt  zu  näherer  Zeitbestimmung  dieser  Vergabung,  deren  Verlust  um  so  mehr  zu  bedauern 
ist,  als  es  sich  dabei  nicht  um  eine  ganz  gewöhnliche  Schenkung  an  das  Kloster  handelt. 

4. 

Band  I.  S.  77.  Z,  32  ff.  sind  folgende  zwei  Unterschriften  von  verlorenen  St.  Gallischen  Ur¬ 
kunden  erhalten  : 

«Ego  Is anger  ad  vicem  Win idh ardi  scripsi  et  subscripsi»,  und 

«Ego  Purgolfus  indignus  monachus  ad  vicem  Ruadini  cancellarii  scripsi 

et  subscripsi.» 

Die  zweite  Unterschrift  fällt  mit  derjenigen  im  Urkdbch.  TI.  196  (n,  588)  aus  dem  Jahre  874 
sehr  nahe  zusammen;  der  einzige  Unterschied  besteht  darin,  dass  diese  letztere  « monachi »  statt 
«cancellava»  liest.  Ein  Schreiber  «Isangcr»  erscheint  dagegen  im  Urkundenbuche  nirgends,  und 
auch  der  Name  «Winidhard»  gibt  selbst  dann  keinen  s  i  c  h  er  n  Anhaltspunkt  zu  einer  Zeitbe¬ 
stimmung,  wenn  er  als  gleichbedeutend  mit  «Winidhari»  angenommen  wird,  Die  Formel  und 
die  Namensformen  lassen  etwa  auf  die  Zeit  von  7oO  950  scbliessen» 


H.  W. 


2.  Zur  Urkunde  Kaiser  Otto’s  I.  vom  23.  Januar  965. 

(Stumpfs  Kaiserregesten  Kr.  348;  Schweiz.  Urk.-Reg.  Kr.  1079.) 

In  der  neuesten  Nr.  19  der  «Alpenpost»,  also  einer  Zeitschrift,  wo  man  über¬ 
haupt  streng  wissenschaftliche,  mit  vielen  Anmerkungen  und  Gitaten  ausgestattete  Er¬ 
örterungen  nicht  sucht,  wird  von  Herrn  stud.  Weber  ein  Aufsatz  gebracht:  «Wie  das 
Thal  Glarus  unter  die  Grundherrschaft  des  Damenstifts  Säckingen  gekommen  ist». 

Die  ganze  Auseinandersetzung  beruht  darauf,  dass  der  Verfasser  in  der  oben 
bezeichneten  Urkunde,  die  nicht  im  Entferntesten  zu  irgend  welchem  Verdachte 
Anlass  gibt,  insbesondere  in  den  Eigennamen  keine  Verstösse  des  Schreibers  — 
«Liutolfus  cancellarius  ad  vicem  Wilhelmi  arehicapellani»  —  aufweist,  das  Wort 

«Scan  a  »  in  «Clarona»  nach  seinem  Belieben,  ohne  jeden  ausreichenden  Grund, 
umändert. 

Weil  glücklicher  Weise  in  unserer  Wissenschaft  das  «car  tel  est  mon  plaisir» 
keine  Stelle  hat,  richtet  sich  der  Versuch  Weber’s  von  selbst. 

M.  v.  K. 


3.  Nouvelle  formule  pour  trouver  la  date  de  Pâques 

M.  Gauss,  savant  mathématicien  d’Allemagne,  fît  connaître,  au  commencement 
de  ce  siècle,  une  formule  pour  trouver  la  date  de  Pâques. 

Cette  formule  est  exacte  dans  ses  résultats,  mais  elle  a  l’inconvénient,  d’être 
longue  et  fort  compliquée.  Gela  ma  suggéré  la  pensée  d’en  chercher  une  autre 
qui  lût  plut  courte,  plus  simple  et  par  conséquent  plus  facile. 

Après  de  nombreuses  recherches  il  m’a  été  donné  de  trouver  ce  que  je  dé¬ 
sirais  et  même  davantage,  car,  au  lieu  d’une  formule  j’en  découvris  plusieurs. 
C’est  la  plus  pratique  de  ces  formules  que  je  publie  aujourd’hui  et  le  lecteur,  qui 
voudra  la  vérifier,  se  convaincra  qu’elle  est  parfaitement  juste. 

Pour  trouver  la  date,  il  faut  connaître  trois  choses: 

1 .  la  date  du  jour  de  la  Pleine-lune  pascale,  jour  qui  est  aussi  appelé  tout  simple¬ 
ment  le  Terme  pascal.  Il  a  toujours  lieu  entre  le  21  Mars  et  18  Avril  inclusivement; 

2.  la  Lettre  dominicale  du  millésime,  c’est  à  dire  de  l’année  dont  il  s’agit; 

3.  la  Lettre  dominicale  du  Terme  pascal,  comme  cela  est  indiqué  dans  le  ca¬ 
lendrier  perpétuel. 

La  connaissance  de  ces  trois  choses  est  nécessaire  parce  que  la  règle  est 
que  la  fête  de  Pâques  a  toujours  lieu  le  premier  dimanche  après  la  Pleine-lune 
qui  tombe  sur  le  21  Mars  ou  immédiatement  après. 

Les  trois  parties  de  ma  formule  font  connaître  ces  trois  choses  distinctement 
et  en  cela  elle  a  un  avantage  de  plus. 

Explication  de  la  formule. 

Pour  faciliter  le  calcul  de  la  date  de  Pâques  il  faut  d’abord  faire  abstraction 
des  dates  de  deux  mois  différents,  mais  continuer  celle  de  Mars  en  Avril  et  n’en 


faire  la  réduction  qu’à  la  fin  de  toute  l’opération.  Quand  la  date  ne  dépasse  pas 
31,  elle  est  celle  du  mois  de  Mars,  mais  quand  elle  la  dépasse,  il  faut  en  ôter  31, 
et  le  restant  est  la  date  en  Avril.  Ainsi  le  32  Mars  est  le  1  Avril,  le  33  Mars 
le  2  Avril  et  ainsi  de  suite. 

Ma  formule  contient  plusieurs  lettres  qui  sont:  M,  Q,  R,  T,  SiJul,  Si  Grég, 
Si  née.  Ces  lettres  signifient  :  Millésime,  Quotient,  Restant,  Terme  pascal,  Si  Ju¬ 
lien,  Si  Grégorien,  Si  nécessaire.  Le  signe  <<  veut  dire  :  plus  petit  que. 

Quand  dans  une  division  il  y  a  à  côté  du  trait  —  la  lettre  Q,  cela  indique 
qu’il  en  faut  prendre  le  Quotient  et  négliger  le  restant,  et  quand  il  y  a  la  lettre 
R,  qu’il  en  faut  prendre  le  Restant  et  négliger  le  quotient. 

Observez,  dans  toutes  les  divisions,  où  il  faut  opérer  avec  le  Restant,  que  le 
restant  zéro  est  toujours  égal  au  diviseur. 

Date  du  Terme  pascale. 

Pour  trouver  la  date  du  Terme  pascal  divisez  le  millésime  par  19  et  multi¬ 
pliez  le  restant  aussi  par  19;  puis  ajoutez  au  produit  la  constante  6  pour  les 
années  juliennes,  13  pour  les  grégoriennes  de  1583  à  1 G99,  14  pour  celles  de  1700 
à  1899,  15  pour  celles  de  1900  à  2199;  enfin  divisez  la  somme  par  30.  Le  re¬ 
stant,  augmenté  de  30,  s’il  est  plus  petit  que  21,  donnera  la  date  du  Terme  pascal. 

Cette  régie  est  générale  pour  le  calendrier  julien,  mais  pour  le  calendrier 
grégorien  il  y  a  deux  exceptions  à  faire  ;  les  voici  : 

1.  quand  le  Terme  pascal  trouvé  est  50,  prenez  toujours  49; 

2.  quand  le  Terme  pascal  trouvé  est  49,  prenez  48,  lorsque  l’Epacte  est  XXV 
et  le  Nombre  d’or  plus  grand  que  XI. 

Pendant  les  20  premiers  siècles  de  Père  chrétienne,  pour  lesquels  j’ai  dressé 
ma  formule,  la  première  exception  a  lieu  dans  les  années  de  1583  à  1699  et  de 
1900  à  2199;  et  la  seconde  dans  celles  de  1900  à  2199. 

Lettre  dominicale  du  millésime. 

Pour  connaître  la  Lettre  dominicale  du  millésime,  additionnez  ensemble  le 
millésime,  le  quotient  du  millésime  divisé  par  4,  enfin  la  constante  5  pour  les 
années  juliennes,  2  pour  les  grégoriennes  de  1583  à  1699,  1  pour  celles  de  1700 
à  1799,  0  pour  celles  de  1800  à  1899,  6  pour  celles  de  1900  à  2099.  Puis  divisez 
la  somme  par  7,  et  ôtez  le  restant  de  la  constante  8.  Le  dernier  restant  indiquera 
le  nombre  ordinal  alphabétique  de  la  Lettre  dominicale  du  millésime.  Ainsi  1 
sera  A,  2  sera  R  et  ainsi  de  suite.  Comme  on  ne  peut  pas  calculer  avec  la  Lettre, 
on  ne  fait  ici  attention  qu’à  son  nombre  ordinal. 

Observez  que  les  années  bissextiles  ont  deux  Lettres  dominicales.  La  pre¬ 
mière  Lettre  sert  pour  les  deux  premiers  mois  de  l’année  et  la  seconde  pour  les  dix 
autres  mois.  Le  calcul  ci-dessus  fait  connaître  la  seconde  lettre.  Pour  avoir  la 
première  on  n’a  qu’à  prendre  dans  l’alphabet  celle  qui  suit  la  seconde.  Ainsi 
dans  une  année  bissextile,  où  R  est  la  seconde  Lettre,  C  est  la  première. 

Lettre  dominicale  du  Terme  pascal. 

Pour  avoir  la  Lettre  dominicale  du  Terme  pascal,  additionnez  ensemble  la 
date  de  ce  Terme  et  la  constante  3,  puis  divisez  la  somme  par  7.  Le  restant  sera 
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le  nombre  ordinal  de  la  Lettre  du  Terme  pascal,  comme  cela  est  indiqué  dans  le 
calendrier  perpétuel.  Ainsi  1  sera  A,  2  sera  B,  et  ainsi  de  suite.  Gomme  je  l’ai 
déjà  dit,  on  néglige  la  Lettre  et  ne  fait  attention,  qu’à  son  nombre  ordinal. 


Opération  finale. 


Du  nombre  ordinal  de  la  Lettre  dominicale  du  millésime  ôtez  le  nombre  or¬ 
dinal  de  la  Lettre  dominicale  du  Terme  pascal,  en  ayant  soin  d’augmenter  le  pre¬ 
mier  de  7,  si  cela  est  nécessaire  pour  pouvoir  faire  la  soustraction.  Quand  le  re¬ 
stant  est  zéro,  ce  zéro  est  toujours  égal  à  7.  Puis  additionnez  le  restant  avec  la 
date  du  Terme  pascal,  et  la  somme  indiquera  la  date  du  jour  de  Pâques. 

Si  la  date  de  Pâques  ne  dépasse  pas  31,  le  nombre  obtenu  indiquera  la  date 
de  cette  fête  en  Mars,  mais  si  elle  dépasse  31,  ôtez  en  ce  même  nombre  31,  et 
le  restant  sera  sa  date  en  Avril. 


Formule. 


Date 
de  — 
Pâques 


6  si  Jul. 

13  si  Grég.  dès  1583 

14  »  »  »  1700 


19 


M 


19 


30 


R -{-15  »  »  »  1900 

- R(-f-30  si  R  <21) 


5  si  Jul. 

2  si  Grég.  dès  1582 
1  »  »  »  1700 
0  »  »  »  1800 


-H 


M-P 


M 


8 


I  “Q-f  6  »  »  »  1900 

— n - R  (~p  7  sin  éc.) 


T  +  3 


-R 


Date 
de  — 
Pâques 


Exemple:  Cherchez  la  date  de  Pâques  pour  l’an  600. 

Calcul  : 

( 


19 


600 


19 


R  -P  6 


30 


R  -P  30 


+ 


,  600 
600+-r-Q-p5 


-R-p7 


35  -p  3 


R 


Date 
de  : — 
Pâques 

Date 
de  — 
Pâques 

Date 
de  — 
Pâques 

Date 
de  — 

Pâques 


5 


-P  30  + 


2 


+  7  ~ 


35 


+ 


9 


35 


+ 


41 


i 


Réponse :  Date  de  Pâques  41  Mars  soit  41  —  31  =  10  Avril. 

Cette  formule  de  la  date  de  Pâques  sert  à  trouver  encore  cinq  choses  très- 
iimportantes  du  Comput  : 
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l’Epacte, 

la  Clef  des  Fêtes  mobiles, 
le  Régulier  pascal, 
le  Concurrent,  * 

la  Férié  pour  tous  les  jours  de  l’année. 

Règle  pour  trouver  PEpacte  au  moyen  du  Terme  pascal. 

Epacte  julienne. 

De  36,  augmenté  de  30,  si  cela  est  nécessaire  pour  pouvoir  faire  la  sou¬ 
straction,  ôtez  le  nombre  du  Terme  pascal  et  le  restant  sera  l’Epacte  julienne. 

Formule.  Epacte  julienne  =  36  (-)-  30  si  née.)  —  Terme. 

Exemple.  Quelle  était  l’Epacte  de  l’année  julienne  600,  dont  le  nombre  du 
Terme  pascal  était  36? 

Calcul .  Epacte  de  l'an  600  —  36  —  35  —  1. 

Epacte  grégorienne. 

De  44,  augmenté  de  30  si  cela  est  nécessaire  pour  pouvoir  faire  la  soustrac¬ 
tion,  ôtez  le  nombre  du  Terme  pascal  et  le  restant  sera  l’Epacte  grégorienne  de 
l’année. 

Formule.  Epacte  grégorienne  —  44  (-{-  30  si  née.)  —  Terme. 

Exemple.  Quelle  est  l’Epacte  de  l’année  grégorienne  1874,  qui  a  pour  nom¬ 
bre  du  Terme  pascal  32  ? 

Calcul.  Epoque  de  l’an  1874  =  44  —  32  —  XII. 

Règle  pour  trouver  la  Clef  des  Fêtes  mobiles  au  moyen  du  Terme  pascal. 

Du  nombre  du  Terme  pascal  ôtez  la  constante  10  et  le  restant  sera  celui 
de  la  Clef  des  Fêtes  mobiles. 

Formule.  Clef  —  Terme  —  10. 

Exemple.  Quelle  est  la  Clef  des  Fêtes  mobiles  de  l’année  600  qui  a  pour 
nombre  du  Terme  pascal  ßö  ? 

Calcul.  Clef  de  l’an  600  =  35  —  10  =  XX Y. 

Règle  pour  trouver  le  Régulier  pascal. 

Additionnez  ensemble  le  Terme  pascal  et  la  constante  4,  puis  divisez  la 
somme  par  7.  Le  restant  sera  le  Régulier  pascal,  c’est  à  dire  le  nombre  ordinal 
de  la  Lettre  dominicale  du  jour  de  la  Nouvelle-lune  pascale,  comme  cela  est  in¬ 
diqué  dans  le  calendrier  perpétuel. 

Formule.  Régulier  pascal  —  —erme--~^  4  R 


Exemple.  Quel  est  le  Régulier  pascal  de  l’année  600,  dont  le  nombre  du  Terme 
est  85  ? 

Calcul.  Régulier  pascal  de  l’an  600  =Jî5_tJL  —  IV. 

Règle  pour  trouver  le  Concurrent. 

De  la  constante  7  ôtez  le  nombre  ordinal  de  la  Lettre  dominicale  de  l’année 
et  le  restant  indiquera  celui  du  Concurrent.  Quand  le  concurrent  est  zéro,  ce 
zéro  est  toujours  égal  à  7. 

Formule.  Concurrent  =  7  —  Lettre. 

Exemple.  Quel  est  le  Concurrent  de  l’année  600  qui  a  pour  Lettre  domini¬ 
cale  B,  c’est  à  dire  la  2d  de  l’alphabet? 

Calcul.  Concurrent  de  l’an  600  —  7  —  2  =  V. 

Règle  pour  trouver  la  Férié  de  tous  les  jours  au  moyen  de  la  Lettre  dominicale 

de  Tannée. 

De  la  constante  7  ôtez  le  nombre  ordinal  de  la  Lettre  dominicale  de  l’année, 
en  observant  qu’un  restant  zéro  est  toujours  égal  à  7.  Puis  additionnez  ensemble 
le  restant,  le  complément  du  mois,  comme  cela  est  indiqué  dans  la  Table  ci-bas 
et  la  date  du  jour.  La  somme  indiquera  le  nombre  ordinal  de  la  Férié,  c’est  à 
dire  du  jour  de  la  semaine.  Mais  si  la  somme  est  plus  grande  que  7 ,  divisez  la 
par  7  et  le  restant  sera  la  nombre  de  la  dite  Férié.  Ainsi  1  sera  Dimanche,  2 
sera  Lundi  et  ainsi  de  suite. 

^  ,  .  .  .  (7  —  Lettre)  4-  Complément  4-  Date  -p, 

Formule.  Ferie  du  jour  =' - feasiê - - - R 

Table.  Mois  J  bis.  F  bis.  J  FMAMJJASOND 

Complément  0  8  14402508614  6 

Exemple.  Quelle  est  le  Férié  du  10  Mai  de  l’année  600  qui  a  pour  Lettre 
dominicale  B ,  c’est  à  dire  la  2d  de  l’alphabeth  ? 

Calcul.  Férié  du  10  Mai  de  l’an  600  =— - -~K1()  —  m  soit  Mardi. 

De  ces  simples  et  faciles  calculs  de  ma  petite  formule  il  ressort  qu’en  l’an¬ 
née  julienne  600  : 

1.  la  Pleine-Lune  pascale,  soit  le  Terme  pascal  était  le  4  Avril. 

2.  la  Lettre  dominicale  de  l’année  B. 

8.  la  Lettre  dominicale  du  Terme  pascale  C. 

4.  la  fête  de  Pâques  le  10  Avril, 

5.  l’Epacte  I, 

6.  la  Clef  des  Fêtes  mobiles  XXV, 

7.  le  Régulier  pascal  1V> 
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8.  le  Concurrent  V, 

9.  la  Férié  du  10  Mai  Mardi, 

ce  qui  est  de  tous  points  parfaitement  exact. 

Fribourg,  le  1  Avril  1874. 

P.  Nicolas  Raedle,  Cordelier. 


4.  Zar  Geschichte  der  Nikodemiten  in  Arth. 

Die  Geschichte  der  Kryptoprotestanten  in  Arth,  namentlich  die  Auswande¬ 
rung  vom  Jahre  1655,  ist  in  der  neuesten  Zeit  wiederholt  Gegenstand  historischer 
und  belletristischer  Darstellung  geworden.  Wie  früher  schon,  so  wurde  auch  jetzt 
wieder  behauptet,  in  Arth  haben  sich  seit  der  Zeit  des  Pfarrers  Trächsel  immer 
in  einzelnen  Familien  Freunde  der  Reformation  gefunden.  Allein  für  diese  Be¬ 
hauptung  konnten  keine  stichhaltigen  Re  weise  erbracht  werden.  Zufällig  fand 

ich  im  luzernerischen  Staatsarchive  eine  Kundschaft  aus  dem  Jahre  1544,  aus 

« 

welcher  hervorgeht,  dass  die  Zürcher  schon  damals  den  Nikodemiten  in  Arth  ihren 
Schutz  versprochen  hatten  und  dass  die  Regierung  von  Schwyz  sich  damals  mit 
blosser  Confiscation  der  Ribeln  begnügte,  ohne  gegen  die  Besitzer  derselben  stren¬ 
ger  einzuschreiten.  Diese  Kundschaft  lautet  wörtlich  also  : 

Mutter  Rutschimannin 

hatt  geredt,  Es  habe  sich  begeben,  das  sy  bür  zuo  Artt  an  der  kylchwyche  gsin 
jn  meister  Hans  Diengkers  huss  vnd  do  by  dem  für  gesessen.  Haben  sy  ange¬ 
fangen  reden,  wie  der  her  geprediget  habe  von  den  bylderen  vnd  vnder  anderm 
habe  Hans  von  Rickenbach  gerett,  er  habe  nie  gehört,  das  gott  gebotten,  das  man 
bylder  solle  machen,  aber  wol  gelesen,  dass  ers  verbotten  habe.  Do  habe  Hans 
von  Ryckenbachs  frow  Jro  ein  buchly  gebotten  vnd  geret,  sy  solle  da  lesen. 
Habe  sy,  die  zügin,  gerett,  sy  könn  dis  wol,  allein  on  ein  Spiegel  möge  sis  nit 
gsen. 

Mary  Ott 

hatt  gerett,  sy  habe  by  Hansen  von  Ryckenbach  gedienet  vnd  von  Hanns  von 
Ryckenbach  ghorrt,  alls  denn  vngferlich  die  von  Schwytz  die  sybner  *)  vssgeschickt 
gan  Artt,  da  zu  höuschen  die  lutterschen  buechlin  vnd  die  den  herren  von  Schwytz 
vberanttwurtten,  do  haben  alle,  die  so  solche  gehapt  vshin  geben  vntz  allein  Hans 
von  Ryckenbach,  der  selb  habe  sins  behallten.  Darzu  habe  sich  begeben,  das  sy 
ouch  von  obgemelltem  Hansen  gehört,  das  er  gerett,  die  von  Zürch  habind  jnen 
ein  brieff  heimlich  geschickt,  dess'  Inhalt,  sy  sollend  handvest  sin,  dann  sy  recht 
daran  sygit,  vnd  zu  letst  hatt  sy  gerett,  man  solle  den  Herren  von  Weggys  fra¬ 
gen,  der  wüsse  vmb  Jre  Hendel  aller  bäst. 

Jre  Rede  hand  sy  bestettet  mit  dem  Eyd. 


*)  Die  7  Geistlichen  in  Schwyz. 


Wytter  hatt  sy  geredt  in  eim  schimpff,  sy  gloube  nit,  das  in  aller  Eydtge- 
nossschafft  nienen  minder  tyrtagen  sygen  dann  zu  Art». 

Wie  es  scheint,  wurde  die  Kundschaft  aufgenommen  in  Folge  einer  Anre¬ 
gung  von  Seite  des  Tagsatzungsgesandten  von  Schwyz,  auf  der  den  16.  April  1543 
in  Baden  gehaltenen  Tagsatzung.  Der  Abschied  dieser  Tagsatzung  gibt  darüber 
folgenden  Aufschluss  : 

«Es  hat  Herr  Bott  von  Schwytz  vss  befelch  siner  Herren  angetzogen,  wie 
das  ein  red  vmbgan  solle,  das  sine  herren  vnd  oberen  den  lutterschen  glouben  an 
die  hand  nemen  sollen,  das  sy  höchlich  vnd  grösslichen  bedure,  denn  wer  das 
von  Jnen  rede,  der  spare  die  warheit,  vnd  thüge  Jnen  gwalt  vnd  vnrecht.  Ob 
aber  ettlich  personen  by  Jnen  werent,  so  mit  den  Sachen  vmbgiengent,  das  doch 
sinen  Herren  nit  wüssent  sige,  so  begärent  sy  ernstlichen,  ob  ettlicher  die  selben 
wüsste,  das  wyr  Jnen  die  mit  dem  Namen  antzeigen,  so  werden  sine  herren  vnd 
oberen  gegen  vnd  mit  den  selben  handlen  vnd  sy  nach  Jrem  verdienen  dermaassen 
straffen,  das  man  sähen  vnd  spüren  müsse,  das  Jnen  sollich  Sachen  widrig  vnd 
leid  sigent.  Söllichs  soll  jeder  bott  sinen  herren  vnd  oberen  antzeigen». 

Der  weitere  Verlauf  dieses  Handels  lässt  sich  aus  unsern  Acten  nicht  mehr 
ermitteln.  Aus  dem  Stillschweigen  der  zürcherischen  Berichte  aber  möchte  ich 
schliessen,  dass  gegen  Hans  von  Rickenbach  von  Seite  des  Rathes  von  ’ Schwyz 
nicht  ernstlich  eingeschritten  worden  sei.  Erst  im  zweiten  Decennium  des  XVII. 
Jahrhunderts  wurde  ein  strenges  Verfahren  gegen  die  Nikodemiten  eingeleitet. 

Th.  v.  Lieben  au. 


5.  Cbristophorus  Mylaus,  Christophe  de  Molin 

f  1570. 

*  * 

1.  «Un  nostre  compaignon  M.  Christophle  du  Moulin ,  seigneur  de  Treitorein, 
home  de  gran  dt  esprit  et  profon  dt  à  tirer  la  mou  elle,  s’il  en  y  ha  en  aucun  livre 
digne  de  lecture,  qui  ha  composé  V  Histoire  de  l'univers ,  m’ha  envoié  à  la  lecture 
d’un  ancien  historiographe  grec  appelé  JPausanias.  .  .«  So  berichtet  Bonivard,  in 
den  Advis  et  Devis  de  noblesse  et  de  ses  offices,  Abschnitt  des  Contes  en  genre 
et  en  espèce,  S.  214  der  Ausgabe  von  H.  Gustave  Reviiliod.  Eine  französisch 
geschriebene  Histoire  de  l’Univers  von  einem  Christophle  du  Moulin  ist  unerfind¬ 
lich.  Wohl  aber  liegt  mir  beim  Schreiben  dieser  Zeilen  das  bekannte  Werk  De 
scribenda  universitatis  rerum  historia  von  Christophorus  Mylœus ,  Ausgabe  von  Ba¬ 
sel  1551,  vor,  und  ich  lese  darin,  S.  285  :  »Pausanias  res  ex  antiquitatis  Græciæ 
memoria  gestas,  singulari  diligentia,  in  omni  varietate  est  persequutus»,  —  wobei 
zu  erinnern  ist,  dass  die  Periegese  damals  erst  einmal  (1516)  gedruckt  worden  war. 

Es  liegt  nahe,  zu  vermuthen,  dass  die  von  Bonivard  erwähnte  Histoire  de 
l’univers  eben  das  mir  vorliegende  Werk  sein  dürfte,  da  ja  auch  der  gelehrte 
Name  Mylœus  sich  ganz  naturgemäss  in  du  Moulin  (oder  de  Molin)  übersetzen  lässt1). 

Mob]  ist  mola,  saxum  molinum,  wie  poiojv  molendinum.  Ein  classischer  Humanist 
mochte  sich  wohl  lieber  Mylœus  nennen  als  JDe  Molendino.  Nicht  zu  übersehen  ist,  dass  die  De 
Molin  einen  Mühlstein  im  Wappen  führen. 


Die  Vermuthung  wird  aber  zur  Gewissheit  durch  das  bestimmte  Zeugniss 
eines  hervorragenden  Schriftstellers,  der,  wie  Bonivard,  in  Genf  lebte  und  schrieb. 
In  der  Fortsetzung  der  Histoires  mémorables  et  admirables,  von  Simon  Go  ulart  (Co- 
logny  1614,  Band  III,  S.  4),  ist  nämlich  folgendes,  auch  sonst  merkwürdiges  Geschieht- 
chen  zu  lesen  :  «J’ajouterai  encore  une  histoire  notable  de  la  véhémence  de  nos  af¬ 
fections,  notamment  de  la  tristesse  procédante  du  jugement  de  la  conscience  bles¬ 
sant  soi-mesmes.  Christofle  du  Moulin  dit  Mileus ,  très  docte  personnage,  appellé 
et  interpellé  par  quelques  seigneurs,  se  donna  telle  peur  des  hommes,  qu’il  blessa 
son  âme  et  fit  une  promesse  en  laquelle  sa  pensée  démentoit  sa  langue,  mais  s’en 
retournant  de  la  ville  où  il  avoit  fait  ce  mauvais  coup,  confus  en  soi-mesmes  de 
son  forfait,  et  l’apprehendant  avec  beaucoup  d’amertume,  perdit  la  parole  et  fut 
plus  d’un  an  en  cest  estât.  Quand  ses  amis  alloient  le  visiter,  il  pleuroitj  et  ne 
peut  trouver  remede  quelconque  vers  les  doctes  médecins  proches  et  eslongnez 
auquel  il  eut  recours,  ains  mourut  muet.  Ses  larmes  tesmoignoient  le  sentiment 
qu’il  avoit  de  sa  faulte.  Il  mourut  le  18  Octobre  1570». 

«Nous  avons  de  luy  un  très  beau  volume  latin  intitulé  De  scribenda  univer - 
sitatis  rerum  bistorta,  imprimé  premièrement  l’an  1551,  qu’il  avoit  soigneusement 
reveu,  corrigé  et  augmenté.  Mais  ce  coup  le  luy  fit  laisser  imparfait,  œuvre  qui 
mérite  de  voir  encore  le  jour,  compris  en  cinq  livres  qui  contiennent  un  sommaire 
de  tout  ce  q’un  homme  aimant  les  bonnes  lettres  doit  désirer  de  sçavoir». 

2.  Ueber  die  Familienangehörigkeit  des  Mylæus  erhalten  wir  ebenfalls  von 
Bonivard  und  von  Goulart  hinreichende  Auskunft.  Bonivard  nennt  ihn  «Herrn 
von  Treitorein(( ,  d.  h.  Treytorrens.  Die  Herrschaft  Treytorrens  gehörte  damals 
dem  angesehenen,  von  Savoyen  geadelten  Geschlechte  derer  de  Molin  von  Stäfis 
(de  Moulin ,  du  Moulin,  de  Molendino),  welche  dieselbe  bis  gegen  Ende  des 
XVII.  Jahrhunderts  innegehabt  haben.  Vgl.  Martignier  und  A.  de  Grousaz,  Dic¬ 
tionnaire  historique  du  canton  de  Vaud,  Artikel  Treytorrens.  Verschiedene  Mit¬ 
glieder  dieser  jetzt  noch  im  Waadtlande  unter  dem'  Namen  de  Molin  (von  einigen 
verschrieben  Mollins)  blühenden  Familie  haben  den  Namen  Christoph  geführt. 
So  wurde  Aenneli  von  Villarzel,  geh.  1575,  Halbschwester  des  tüchtigen  Malers 
Claude  de  Villarzel,  Ehefrau  eines  Christophe  de  Molin,  Herrn  von  Treytorrens, 
welcher  1628  starb,  und  einen  Théophile  du  Molin,  von  Grandcour,  zum  Vater 
hatte.  Vgl.  Martignier,  Vevey  S.  119,  und  die  (etwas  abweichende)  genealogische 
Tabelle  des  H.  v.  Mülinen.  Unser  Mylæus  scheint  Bruder  des  ebengenannten 
Theophil,  somit  Oheim  des  jüngern  Christoph  gewesen  zu  sein.  Denn  auf  diesen 
Theophil  wird  wohl  eine  weitere  interessante  Anekdote  von  Goulart  bezogen 
werden  dürfen  :  »Théophile  du  Moulin,  frere  de  Christophle,  sollicité  quelques 
années  apres  de  faire  mesme  saut  périlleux,  aprit  à  parler  aux  despens  de  son 
frère,  pour  obeyr  aux  hommes  ne  voulut  blesser  la  conscience,  ayant  declairé  qu’il 
mourroit  plustost.  Ses  amis  procurèrent  sa  délivrance,  dont  il  se  fascha  fort  contre 
eux,  quoiqu’il  n’eust  dementi  sa  pensée.  Il  confessa  depuis  à  un  bonne  person¬ 
nage,  de  qui  j’ay  toute  cette  histoire  des  deux  frères,  que  le  silence  de  son  frère 
luy  avoit  merveilleusement  servi  pour  le  faire  parler  hardiment  à  ceux  qui 
cuydoient  qu’il  se  tairait.  Théophile  a  vécu  longtemps  depuis,  ès  quartiers  de 


Suisse,  homme  docte  et  studieux».  Als  Quelle  gibt  Goulart  an  :  Extrait  de  mes 
mémoires. 

3.  Schon  1751 — 52  hat  Johann  Christoph  Mylius  in  seiner  Historia  Myliana 
die  richtige  Uebersetzung  des  Namens  Mylæus  gegeben  (wenn  auch  ohne  Bezie¬ 
hung  auf  die  Familie  de  Molin,  die  er  nicht  kannte),  und  auf  Simon  Goulart  hin¬ 
gewiesen.  Diese  Frage  hat  1802  in  der  Allgemeinen  Deutschen  Bibliothek  (Band 
LXX)  ein  Recensent  der  Zb  zeichnet  und  vielleicht  Ziegenbein  ist,  von  Neuem 
und  ausführlicher  behandelt,  wobei  er  mit  der  sehr  richtigen  Bemerkung  schliesst 
(S.  60):  «Was  es  mit  den  Lebensumständen  der  Dumoulins,  ihrer  Religionsände- 
rung,  und  selbst  dem  Namen,  der  doch  französisch  klingt,  eigentlich  für  Bewandtniss 
gehabt,  bedarf  durchaus  neuer  Aufklärungen».  Meines  Wissens  ist  seither  eher 
Verdunkelung  eingetreten.  Ob  Deutsche  den  Mylæus  noch  heute  Müller  nennen, 
und  Italiener  Mileo ,  weiss  ich  nicht  ;  die  Franzosen  sagen  aber  immer  noch,  nach 
dem  Beispiele  des  Colonia,  Milieu,  und  ein  vortrefflicher  Schweizer  Landsmann  hat 
noch  vor  Kurzem  ganz  bestimmt  behauptet,  dass  er  Milliet  geheissen1).  Hoffent¬ 
lich  wird  in  Zukunft  von  Alle  dem  nicht  mehr  die  Bede  sein. 

4.  Ueber  das  Leben  des  Myläus  findet  man  in  den  gangbaren  Sammelwerken 
nur  äusserst  dürftige  Nachrichten,  das  Beste  in  zwei  Aufsätzen  von  Zb.  (Ziegen¬ 
bein?)  und  von  B.  Kordes  (mit  Noten  von  Zb.)  im  LX1V.  und  im  LXX.  Bande 
der  Neuen  Allgemeinen  Deutschen  Bibliothek,  mit  zahlreichen  Literaturangaben. 

Wie  und  wann  er  gestorben,  ist  aus  dem  oben  abgedruckten  Citate  von 
Goulart  bekannt.  Dass  er  zu  Stäfis  geboren,  wird  von  Simler  (Appendix  23)  be¬ 
stimmt  gesagt.  Um  1544  lehrte  er  im  Collège  de  la  Trinité  zu  Lyon  ;  in  diesem 
Jahre  gab  er  die  von  Simler  nicht  erwähnte  Bede  De  primordiis  clarissimæ  urbis 
Lugduni  (bei  Gryphius)  heraus,  zu  welcher  ihm  der  bekannte  Claude  de  Bellièvre 
(1487 — 1 557)  Material  suppeditirt  haben  mag,  und  über  deren  Veranlassung  der 
Jesuit  Menestrier  Folgendes  berichtet  :  «L’an  1544,  Christophle  Myleu,  Suisse,  qui 
enseignait  au  collège  de  la  Trinité,  ayant  ouï  la  harangue  qui  se  prononce  le 
jour  de  la  Saint-Thomas  pour  la  proclamation  des  nouveaux  échevins,  et  où  l’ora¬ 
teur  était  obligé  de  parler  de  l’antiquité  de  Lyon,  de  sa  grandeur  et  de  ses  avan¬ 
tages,  conçut  une  si  haute  idée  de  cette  fameuse  ville  qu’il  résolut  de  recueillir 
tout  ce  qu’il  avait  lu  touchant  son  antiquité,  qu’il  en  composa  un  discours  latin, 
où  il  y  a  beaucoup  de  politesse  et  beaucoup  de  littérature».  (Des  divers  caractères 
des  ouvrages  historiques,  Lyon  1694.  S.  181.  Vgl.  Lelong,  Bibliothèque  historique, 
éd.  Fontette  III,  37336.) 

Ob  und  wann  Myläus  zur  Reformation  übergetreten  sei,  habe  ich  nicht  er¬ 
mitteln  können.  Dass  er  übertrat,  ist  wahrscheinlich.  Darauf  mag  schon  hin¬ 
deuten  das  Lehramt  an  der  Trinité,  die  Erwähnung  als  nostre  compaignon  bei 
Bonivard,  die  Anekdote  bei  Goulart.  Das  verhängnisvolle  Gespräch  wird  wohl 
religiöse  Fragen  zum  Gegenstände  gehabt  und  in  Stäfis  oder  Freiburg  stattgefun¬ 
den  haben.  Die  Familie  ist  reformirt. 

Vor  1548  hielt  sich  Mylæus  im  Orient,  besonders  in  Constantinopel  auf  und 
arbeitete  dort  an  seiner  Historia.  In  der  Einleitung  heisst  es  nämlich:  »Versabar 

Leu  sagte  :  «Myläus,  ein  ausgestorbenes  Geschlecht  in  Estavayer,  aus  welchem  Christoph  u.  s.  w.» 


in  Oriente  Byzantii,  quo  me  et  amicorum  consilium  et  peregrinandi  Studium  per- 
duxerat,  cum  e  gravi  et  diuturno  morbo  frequentius  récurrente  amissas  vires 
paullatim  recolligerem  :  cumque  otium  essem  nactus,  ne  forte  (ut  fit)  ex  desidia 
languorem  contraherem,  diu  inter  missas  de  studiis  literariis  cogitationes  non  in- 
jucundurn  nec  inutile  renovare  videretur«.  Damals  hatte  er  bereits  eine  Littera- 
turgeschichte  entworfen,  welche  wohl  den  Kern  des  fünften  Buches  der  Historia 
gebildet  hat;  die  Gewohnheit  Auszüge  aus  Schriftstellern  zu  machen  und  zu  ord¬ 
nen,  hatte  er  von  Jugend  auf:  «Recordabar  etiam,  me  primis  studiis,  præceptorum 
admonitu  et  æqualium  æmulatione,  locos  scriptorum  illustriores,  selectis  rerum  ge- 
neribus,  subjicere  consuevisse . .  »  «  Gircumtuleram  itineris  comitem  literaturæ  histo- 
riam  ad  imitationem  rerum  gestarum  a  me  conscriptam  . 

Im  Jahre  1548  war  er  in  Italien,  wo  er  sich  im  Civilrecht  ausbilden  wollte. 
Hier  erschien,  in  Florenz,  die  erste  (von  Goulart  übersehene)  Ausgabe  der  Hi¬ 
storia.  Die  zweite  ist  die  bereits  erwähnte,  Basel,  Oporin  1551,  die  einzige  mir 
aus  eigener  Anschauung  bekannte.  Aus  der  (undatirten)  Widmung  an  die  jungen 
Fürsten  Philipp  von  Spanien  (König  Philipp  II.)  und  Maximilian  von  Böhmen 
(Kaiser  Maximilian  II.)  ersieht  man,  dass  Mylaus  zugleich  mit  ihnen  in  Italien  war 
und  in  persönlicher  Beziehung  zu  ihnen  stand. 

5.  Ueber  das  Werk  selbst,  welches  jedenfalls  das  Hauptwerk  von  Mylaus  ist, 
äussert  sich  der  Abbé  Lenglet  du  Fresnoy  ziemlich  wegwerfend  :  «L’édition  de 
Florence,  quoique  la  plus  belle,  n’en  est  pas  plus  recherchée,  parceque  l’ouvrage 
n’est  pas  fort  estimé  ....  Il  y  a  beaucoup  d’ennui  à  gagner  et  peu  de  profit  à 
faire  dans  cette  lecture».  (Méthode  pour  étudier  fhistoire,  Ausgabe  von  1772,  X. 
S.  9.)  Vier  Seiten  weiter  führt  Lenglet  das  im  Penus  artis  historicæ  II  (Basel  1579) 
aufgenommene  Consilium  historiæ  universitatis  rerum  scribendæ  als  selbständige 
von  der  vorigen  verschiedene  Schrift  an.  Es  ist  somit  erlaubt,  anzunehmen,  dass  er 
Myläus  nur  sehr  oberflächlich  gelesen  hat.  Die  Bedeutung  der  Historia  wird  von  Zb. 
im  angeführten  Aufsatze  (Allg.  Deutsche  Bibliothek  LX1V)  460 — 461)  ganz  anders  und 
nach  Gebühr  gewürdigt.  Reimmann  (S.  550  der  zweiten  Ausgabe  der  Bibliotheca  hi¬ 
storiæ  litterariæ  1743;  vgl.  S.  74)  wirft  dem  Mylæus  einige  Dunkelheit  vor,  welchem 
Uebelstande  J.  G.  Müller  im  Hermes  academicus  (1624)  abgeholfen  habe.  In  der  That 
ist  das  Werk  in  manchfacher  Beziehung  interessant,  Mylæus  tritt  sehr  bescheiden  auf  ; 
er  deutet  wiederholt  an,  dass  er  hauptsächlich  anregen  und  Vorarbeiten  wolle,  dass  es 
eben  nur  ein  jugendlicher  Versuch  sein  solle,  meist  unterwegs  und  ohne  viele  Hülfs- 
mittel  ausgefülirf  und  dass  er  sich  dessen  Mängel  keineswegs  verheimliche.  Er 
erscheint  darin  als  ungemein  belesener  Polyhistor,  als  eifriger  Anhänger  des  Hu¬ 
manismus  und  der  renovirten  RechtsgelahrLheit,  als  ein  unabhängig  denkender 
Kopf.  Er  darf  genannt  werden  als  Einer  von  den  Begründern  der  Entwickelungs¬ 
geschichte  des  menschlichen  Geistes.  Diesen  Ruhm  theilt  er  mit  Konrad  Gessner, 
und  es  ist  keine  geringe  Ehre  für  unsere  Schweiz,  dass  sie  die  Wiege  Beider  ge¬ 
wesen. 

Das  Lob  Plato’s.  aus  dem  fünften  Buche  der  Historia,  steht  am  Eingang  der 
Basler  Ausgabe  des  Plato  (1556). 

6.  Die  andern  Schriften  des  Mylæus  habe  ich  nicht  gesehen.  Was  Simler 
von  dem  Inhalte  einiger  derselben  mittheilt,  bestätigt  die  Höhe  und  die  Allgemein- 
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heit  der  Bildung  des  Verfassers.  «Scripsit  etiam  de  relinquendis  ingenti  et  litera- 
rum  mommi entis  libros  1res,  .  .  .  totidem  libros  de  prisca  Gallorum  lingua  .  .  . 
Præterea  de  Eistor  ico  libros  très,  quem  suis  increm  entis  ab  ipsa  infanti  a  educit, 
informât,  rerum  cognitione  instruit,  et  ad  justam  ætatem  perducit.  Item  librimi 
unum  de  commendatione  Mer  arum,  cui  inserta  est  excultæ  literis  Europæ  cum  ce- 
teris  partibus  orbis  terrarum  comparatio.  .  —  lieber  die  dem  Mylæus  zuge- 

scbriebenen  Werke  De  imitatione  Ciceroniana  und  Vita  Ciceronismi  zu  vergleichen 
der  Nomenclator  Scriptorum  philosophicorum  et  philologicorum  von  Israël  Spach 
(Strassburg  1598),  und  Neue  Deutsche  Bibliothek  LXX,  57,  Anmerkung. 

7.  Ich  denke,  es  würde  sich  der  Mühe  lohnen,  das  Leben,  das  Wirken, 
die  wissenschaftliche  Thätigkeit  dieses  wackern  Mannes  einer  eingehenden  For¬ 
schung  zu  unterziehen.  Neben  dem  allgemeinen,  sehe  ich  darin  auch  ein  spe- 
cielles,  nationales  Interesse.  Die  alte  Waadt  hat  viele  tüchtige  Kriegsmänner  ge¬ 
boren,  auch  einige  Staats-  und  Hofmänner,  aber  erstaunlich  wenig  Gelehrte,  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes.1)  Diese  Wenigen  sollte  man  in  Ehren  halten, 
mindestens  kennen  lernen  :  eine  Inaugural-Dissertation  de  Christophoro  Mylceo  hi- 
storico  philosopho  pliilologo  würde  sich  für  einen  angehenden  schweizerischen 
Geschichtsforscher  wohl  schicken. 

April  1874. 

Alph.  Bivirr. 


6.  Les  Souvenirs  d’Étienne  Dumont. 


Monsieur  le  rédacteur, 


Genève,  10  mai  1874. 


Bien  que  la  note  suivante  puisse  sembler  un  peu  déplacée  dans  l’Indicateur 
d’histoire  suisse ,  vous  ne  ferez  pas,  j’imagine,  difficulté  d’accepter  le  résumé,  du 
reste  très-succinct,  d’une  étude  que  j’ai  présentée  l’hiver  dernier  à  la  Société  d’hi¬ 
stoire  et  d’archéologie  de  Genève.  11  s’agit  à  la  fois  des  Souvenirs  d’Etienne  Du¬ 
mont  et  des  rapports  de  Mirabeau  avec  ses  collaborateurs  genevois. 


Le  fait  même  de  la  collaboration,  si  vivement  contesté  en  France  au  moment 
où  parurent  les  Souvenirs  de  Dumont  (1882),  est  maintenant  élevé  au-dessus  de 
toute  controverse.  Mirabeau,  comme  le  dit  très-bien  un  de  ses  confidents,  manquait 
souvent  du  temps  nécessaire  pour  suffire  à  tout  ce  qu’il  entreprenait;  il  lui  fallait 
dès  lors  recourir  à  des  écrivains  auxquels  il  donnait  sommairement  ses  idées,  et 
il  employait  ces  écrivains  selon  le  talent  qu’il  leur  avait  reconnu1).  Ce  que  le 
major  de  Mauvillon  avait  fait  pour  lui  à  Berlin  lorsqu’il  préparait  son  Histoire  de 


9  Paucitas  nobilitai.  Ebenso  selten  sind  auch  bei  uns  die  Künstler,  und  die  Bessern  wer¬ 
den  ignorirt  :  wer  kümmert  sich,  z.  B.,  um  Franz  Briot  oder  Briod,  dessen  Bild  doch  in  Lausanne 
zu*sehen  ist  und  der  aus  Lobsigen  (Lurens)  gewesen  sein  soll,  während  ihn  allerdings  die  Fran¬ 
zosen  als  Einen  von  den  Ihrigen  betrachten  ? 

D  Correspondance  de  Mirabeau  avec  le  comte  de  La  March,  tome  I,  p.  264. 


la  monarchie  prussienne ,  Dumont,  Du  Roveray,  Clavière,  Reybaz,  d’autres  encore, 
devaient  le  faire  à  Versailles  ou  à  Paris  durant  les  débats  de  l’Assemblée  nationale. 
R  serait  donc  superflu  de  s’arrêter  longtemps  sur  une  circonstance  aussi  simple; 
mais  il  n’est  pas  inutile,  même  aujourd’hui,  de  chercher  s’il  y  aurait  eu  quelque 
chose  de  plus  intime  dans  les  relations  du  grand  orateur  avec  le  groupe  des  quatre 
Genevois;  —  et  ensuite,  si  Dumont  n’aurait  pas  attribué  à  l’un  ou  l’autre  de  ses 
amis  une  influence  plus  marquée  que  la  situation  de  Mirabeau  ne  le  comportait. 

Or,  sur  le  premier  point,  le  ton  des  lettres  de  Mirabeau  à  Dumont  et  à  Rey¬ 
baz1)  ne  laisse  subsister  aucun  doute  :  ce  sont  de  pures  lettres  d’affaires.  Mirabeau 
serait  plutôt  affectueux  avec  Dumont,  qu’il  avait  pris  très-vite  en  très-sincère 
estime;  il  est  toujours  cérémonieux  avec  Reybaz.  Rien  de  plus.  R  est  tout 
autre  dans  sa  correspondance  avec  le  comte  de  La  Marck  :  c’est  là  seulement  qu’il 
s’ouvre  tout  entier,  et  c’est  là  aussi  qu’on  peut  voir  dans  quelle  position  il  plaçait 
ses  collaborateurs  genevois.  La  réunion  de  ces  hommes  de  premier  ordre ,  de  ces 
hommes  d'or ,  comme  il  les  appelle  ( Corresp .  I,  400),  c’était  son  atelier  ( ib .,  p.  396). 
R  les  considérait  avant  tout  comme  ses  ouvriers. 

Sur  le  deuxième  point,  je  veux  dire  sur  la  question  d’influence,  la  lecture 
répétée  que  j’ai  faite  des  Souvenirs  m’inclinerait  à  penser  que  Dumont,  si  modeste 
d’ailleurs  en  ce  qui  le  concerne,  s’est  laissé  entraîner  par  son  affection 

pour  le  petit  cercle  genevois,  et  par  son  admiration  bien  connue  pour  Du 

■ 

Roveray.  Ce  dernier  est  sans  doute  entre  nos  quatre  Genevois  celui  qui  paraît 
avoir  servi  le  plus  activement  les  intérêts  de  Mirabeau  ( Corresp .  I,  97);  mais  il 
y  a  loin  de  là  à  conclure  qu’il  ait  en  certains  cas  exercé  une  influence  décisive 
sur  les  résolutions  de  son  patron.  Ainsi,  lorsqu’  à  la  fin  de  mai  1789,  Mirabeau 
chercha,  mais  en  vain,  à  se  rapprocher  de  M.  Necker,  il  avait,  pour  agir  de  la  sorte, 
des  raisons  infiniment  plus  sérieuses  qu’il  ne  semblerait  d’après  le  récit  de  Du¬ 
mont.  On  peut  lire  dans  les  Mémoires  de  Malouet  (I,  311  sq.)  l’exposé  très-pré¬ 
cis  des  motifs  qui  dirigaunt  alors  sa  conduite2),  et  l’on  se  convaincra  sans  peine 
que  si,  dans  cette  occasion,  Du  Roveray  fut  le  négociateur  naturel  entre  Mirabeau 


*)  Voir  pour  les  unes  les  lac-simïle  qu’on  a  joints  aux  Souvenus  de  Dumont;  pour  les  autres, 
le  recueil  que  M.  Philippe  Plan  en  a  publié  il  y  a  quelques  mois  d’après  les  autographes  de  la 
Bibliothèque  de  Genève. 

2)  «11  s’agit  de  savoir,»  disait  Mirabeau  à  Malouet,  «si  la  monarchie  et  le  monarque  survi¬ 
vront  à  la  tempête  qui  se  prépare,  ou  si  les  fautes  faites,  et  celles  qu’on  ne  manquera  pas  de 

faire  encore,  nous  engloutiront  tous . Il  y  a  parmi  nous  plus  d’une  tête  ardente,  plus  d’un 

homme  dangereux;  dans  les  deux  premiers  ordres,  dans  l’aristocratie,  tout  ce  qui  a  de  l’esprit 
n’a  pas  le  sens  commun  ;  et  parmi  les  sots,  j’en  connais  plusieurs  capables  de  mettre  Je  feu  aux 
poudres  ....  Je  sais  que  vous  êtes  l’ami  de  M.  Necker  et  de  M.  de  Montmorin,  qui  forment  à 
peu  près  tout  le  Conseil  du  roi  ;  je  ne  les  aime  ni  l’un  ni  l’autre,  et  je  ne  suppose  pas  qu’ils  aient 
du  goût  pour  moi  ;  mais  peu  importe  que  nous  nous  aimions,  si  nous  pouvons  nous  entendre.  Je 
désire  donc  connaître  leurs  intentions  ;  je  m’adresse  à  vous  pour  en  obtenir  une  conférence.  Ils 
seraient  bien  coupables  et  bien  bornés,  le  roi  lui-même  ne  serait  pas  excusable,  s’il  prétendait  réduire 
ces  Etats-Généraux  aux  mômes  termes  et  aux  mêmes  résultats  qu’ont  eus  tous  les  autres  ;  cela  ne 
se  passera  pas  ainsi.»  —  J’abrège  à  regret  une  citation  où  l’on  voit  si  bien  se  dessiner  le  défen¬ 
seur  du  pouvoir  monarchique  réglé  par  les  lois,  V apôtre  de  la  liberté  garantie  par  le  pouvoir  moa 
narchique  *  et  je  renvoie  pour  la  suite  au  texte  même  de  Malouet. 
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et  Malouet,  comme  Malouet  lui-même  devait  l’être  entre  Mirabeau  et  M. 
Necker,  c  est  à  Mirabeau  qu'il  faut  reporter  l’honneur  d’avoir  triomphé  de  son 
antipathie  innée  pour  celui  dont  il  allait  bientôt  flétrir  le  «brutal  et  délirant 
orgueil» 1). 

Reste,  à  propos  du  livre  de  Dumont,  une  question  tout  à  fait  spéciale,  étran¬ 
gère  en  un  sens  au  sujet  qui  vient  de  nous  occuper,  mais  que  je  ne  saurais  passer 
sous  silence,  parce  qu’elle  touche  à  l’un  des  endroits  les  plus  intéressants  des 
Souvenirs ,  et  qu’elle  constitue  à  mes  yeux  un  très-singulier  problème  de  critique 
historique. 

Au  commencement  du  chapitre  XI,  après  avoir  dit  que  sa  mémoire  ne  lui 
permet  de  préciser  aucune  date  pour  les  mois  de  novembre  et  de  décembre  1789, 
Dumont  (p.  206  sq.)  raconte  avec  beaucoup  de  détails  une  visite  quii  aurait  reçue 
à  cette  époque  de  Mirabeau,  et  dans  laquelle  celui-ci  lui  aurait  communiqué  un 
plan  d’opérations  politiques  d’une  excessive  gravité.  Il  y  était  traité  en  substance 
du  danger  toujours  plus  grand  que  le  roi  courait  à  Paris,  de  la  nécessité  qu’il  y 
avait  pour  Louis  XVI  de  s’y  soustraire  au  plus  vite,  d’un  projet  d’évasion  qui 
l’aurait  conduit  à  Metz  ou  dans  quelque  autre  place  forte  de  la  frontière,  de  la 
dissolution  de  l’Assemblée  nationale  et  de  l’annulation  de  ses  décrets,  de  la  con¬ 
vocation  de  la  noblesse  et  de  la  rentrée  des  parlements,  etc.  Dumont  aurait  fait 
là-dessus  toutes  sortes  d’objections,  et  Mirabeau  aurait  fini  par  avouer  »qu’il  n’avait 
offert  ce  plan  que  lorsqu’il  avait  été  sondé  pour  savoir  si  l’on  pouvait  compter 
sur  lui  dans  le  cas  où  le  roi  s’éloignerait  de  la  capitale«  ....  Or,  rien  dans 
la  correspondance  qui  tenait  jour  par  jour  La  Marck  au  courant  des  faits,  gestes 
et  pensées  de  Mirabeau,  rien  dans  les  autres  pièces  émanées  de  son  entourage, 
rien  non  plus  dans  les  pièces  contemporaines  n’indique  qu’à  l’époque  susmentionnée 
il  ait  pu  concevoir  un  semblable  plan,  ou  seulement  s’y  associer.  On  trouve  au 
contraire,  sous  la  date  du  15  octobre  1789,  un  document  très-étendu2),  où  Mira¬ 
beau  soutient  avec  beaucoup  de  force  des  conclusions  diamétralement  opposées  à 
celle  que  rapporte  Dumont.  Selon  les  termes  exprès  de  ce  Mémoire,  le  roi  ne 
doit  ni  se  retirer  à  Metz  ou  sur  une  autre  frontière,  ce  qui  serait  déclarer  la 
guerre  à  la  nation  et  abdiquer  le  trône  ;  —  ni  se  réunir  à  la  noblesse,  ce  qui  serait 
opter  entre  un  grand  peuple  et  quelques  individus  qu’à  tort  ou  à  raison  la  na¬ 
tion  considère  en  masse  comme  ses  plus  implacables  ennemis;  —  ni  même  dé¬ 
noncer  l’Assemblée  à  ses  commettants  et  rompre  tout  lien  avec  elle,  car  cette  der- 

x)  Dans  sa  correspondance  avec  La  Marck.  commencée  le  17  septembre  1789,  Mirabeau  ne 
prononce  plus  le  nom  de  M.  Necker  sans  y  joindre  quelque  commentaire  désobligeant  ou  quelque 
épithète  méprisante  (voir,  par  exemple,  tome  I,  p.  363—66,  386,  389,  411,  433,  etc.).  Voici,  en 
effet,  ce  qu’il  était  advenu  de  la  conférence  du  mois  de  mai.  Malouet  avait  eu  le  tort  de  ne  pas 
accompagner  Mirabeau,  et  M.  Necker  le  tort  plus  grave  de  le  recevoir  de  son  air  le  plus  rogue: 
»M.  Malouet  m’a  dit,  Monsieur,  que  vous  aviez  des  propositions  à  me  faire;  quelles  sont-elles?« 
Sur  quoi,  Mirabeau,  blessé  à  bon  droit  du  sens  peu  flatteur  que  le  ministre  des  finances  donnait 
à  ce  mot  de  propositions ,  aurait  répondu:  »Ma  proposition,  Monsieur,  est  de  vous  souhaiter  le 
bonjour«,  et  il  serait  parti,  laissant  son  interlocuteur  tout  ébahi  de  cette  furieuse  réplique. 

2)  Mémoire  fait  par  le  comte  de  Mirabeau,  après  les  évènements  des  H  et  6  octobre  il 89,  et 
remis  à  Monsieur,  comte  de  Provence ,  frère  du  roi ,  le  15  octobre ,  par  le  comte  de  La  March.  Cor* 
resp>  I.  p.  364  sq. 
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nière  mesure,  moins  violente  que  les  deux  autres,  ne  serait  pas  pour  cela  moins 
périlleuse.  Il  doit  bien  plutôt  sortir  en  plein  jour  de  Paris  pour  se  replier  sur  la 
Normandie;  appeler  auprès  de  lui  l’Assemblée  nationale  et,  si  elle  ne  peut  le  suivre 
à  Rouen,  proclamer  la  convocation  d’une  assemblée  nouvelle,  en  maintenant  néan¬ 
moins  la  sanction  qu’il  a  donnée  aux  décrets  de  la  première  ;  détruire  sans  retour 
les  parlements,  rétablir  les  droits  de  la  nation,  et  se  refuser  à  toute  démarche 
qui  n’aurait  pas  pour  objet  »l’indivisibilité  du  monarque  et  du  peuple«.  Cette  in¬ 
divisibilité  est  dans  le  cœur  de  tous  les  Français  ;  il  faut  qu’elle  soit  dans  l’action 
et  le  pouvoir. 

Voilà,  je  pense,  qui  est  clair.  Si  le  récit  de  Dumont  est  exact,  jamais  un 
homme  d’Etat  digne  de  ce  nom  (et  certes  Mirabeau  le  méritait  entre  tous,  quand 
les  entraînements  de  la  tribune  ne  venaient  pas  à  la  traverse  de  son  jugement), 
jamais,  dis-je,  un  homme  d’Etat  ne  s’est  contredit  d’une  manière  aussi  évidente. 
Mais,  au  fond,  sommes-nous  bien  sûrs  que  Mirabeau  se  soit  pareillement  contredit? 
Le  plan  rédigé  de  sa  main,  que  Dumont  affirme  avoir  tenu,  était-il  réellement  di¬ 
stinct/ du  Mémoire  du  15  octobre?  La  conversation  qu’il  eut  avec  Mirabeau  au 
mois  de  novembre  ou  de  décembre  1789  nous  a-t-elle  été  fidèlement  rendue? 
Dumont,  écrivant  dix  années  plus  tard,  n’a-t-il  donc  pu  se  méprendre  sur  ce  qu’il 
avait  lu,  et  confondre  après  coup  les  projets  de  Mirabeau  avec  les  rêves  du  mar¬ 
quis  de  Favras1)?  Franchement,  je  n’oserais  trop  me  prononcer,  et  je  conçois 
fort  bien  que  d’un  certain  côté  l’on  répugne  à  cette  dernière  hypothèse  ;  mais 
après  avoir  pesé  avec  soin  les  arguments  de  mes  honorables  contradicteurs,  je  de¬ 
meure  convaincu  qu’il  y  a  là,  quoi  qu’on  en  ait  dit,  une  énigme  dont  la  solution  ne 
nous  a  pas  encore  été  donnée. 

Telles  sont,  cher  Monsieur,  les  différentes  remarques  que  je  désire  soumettre 
à  votre  bienveillant  examen.  Est-il  besoin  d’ajouter  qu’en  vous  les  communiquant, 
je  n’ai  en  aucune  façon  la  pensée  de  diminuer  sur  d’autres  articles  la  valeur  hi¬ 
storique  des  Souvenirs  d’Etienne  Dumont  ?  Ceux-là  seuls  pourraient  le  supposer  qui 
ne  connaissent  pas  le  livre.  Quant  à  moi,  plutôt  que  de  me  détendre  d’un  tel 
dessein,  je  préfère  exprimer  le  vœu  qu’une  édition  nouvelle  et  plus  complète  (s’il 
y  a  lieu)  d’un  ouvrage  devenu  aujourd’hui  assez  rare  remette  prochainement  à  la 
portée  du  grand  public  les  renseignements  si  curieux  et  si  attrayants  qu’il  ren¬ 
ferme  sur  les  débuts  de  la  Révolution  française. 

Prof.  P.  Vaucher. 


J)  On  sait  que  vers  la  fin  de  1789  le  marquis  de  Favras,  ancien  lieutenant  aux  gardes  du 
comte  de  Provence,  s’était  occupé  de  soustraire  le  roi  à  la  domination  de  la  capitale,  en  l’enlevant 
de  Paris  pour  le  conduire  à  Péronne  ou  à  Metz. 


Druck  von  B.  Schvvendimann  in  Solothurn. 
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7.  Zu  der  Frage  über  die  Grenze  des  Thurgaues  gegen 

den  Rheingau. 

In  Anknüpfung  einerseits  an  meine  Artikel  in  dieser  Zeitschrift  (Bd.  I.  pp. 
Ü7 — 124  :  Art.  Nr.  57,  58)  und  meinen  Excurs  II.  in  den  St.  Galier  Mittheil, 
z.  vaterländ.  Geschichte,  Heft  XIII,  besonders  aber  andererseits  an  einen  Aufsatz 
von  Ern.  Dr.  Pupikofer  im  soeben  erschienenen  Heft  V.  der  «Schriften  des  Ver¬ 
eins  für  Geschichte  des  Bodensee’s  und  seiner  Umgebung»  (1874)  komme  ich 
nochmals  auf  jene  Frage  zurück. 

Hr.  Dr.  Pupikofer  knüpft  in  seiner  Erörterung  erstlich  an  die  bekannte  Ur¬ 
kunde  von  890  (Wartmamrs  Urkundenbuch  Nr.  680),  zweitens  an  die  gleichfalls 
schon  so  viel  besprochene  sogenannte  Urkunde  Friedrichs  I.  von  1155  an  und 
stellt  als  Hauptergebnis  für  unsere  Frage  hin,  «dass  der  Lauf  des  Rheines  von 
Monti  gl  en  bis  zur  Rheinmimdung  zu  Dagobert’s  Zeit  und  auch  noch  890  Grenze 
des  Arbongaues,  beziehungsweise  des  Thurgaues  gewesen  sei»  :  vom  Rheingau  — 
«die  Bezeichnung  Rheingau  sei  nicht  als  eine  amtliche,  sondern  als  eine  regionale 
zu  betrachten»  —  habe  man  den  linksrheinischen  Theil  noch  als  zum  Thurgau 
gehörig  anzusehen. 

Der  Herr  Verfasser  spricht  es  selbst  aus,  es  möge  eine  solche  Theilung  des 
Rheingaues  als  «unwahrscheinlich,  ja  zweckwidrig»  erscheinen,  glaubt  aber  doch 
daran  festhalten  zu  sollen.  Untersuchen  wir,  wie  er  zu  dieser  Hypothese  kam 
und  ob  und  in  wie  weit  dieselbe  berechtigt  ist. 

Ein  Hauptgewicht  legt  der  Verfasser  auf  das  in  der  Urkunde  von  1155,  ei¬ 
nem  Stücke,  dessen  vielfache  Unzuverlässigkeit  er  selbst  völlig  zugesteht,  erwähnte 
DagoherÜsche  Mondbild,  über  das  ich  die  Ansicht  entschieden  festhalte,  dass  es 
zu  den  schlechtest  bezeugten,  unglaubwürdigsten  Geschichtchen  gehört,  die  unsere 


schweizerische  Forschung  überhaupt  noch  belasten,  und  dass  es  kaum  die  Mühe 
lohnt,  noch  lange  darüber  Erörterungen  zu  pflegen,  ob  das  Mondzeichen  bei  M011- 
tiglen  oder  bei  Monstein  oder  gar  am  Bildsteinfelsen  an  der  Fähnern  zu  suchen 
sei.  Diese  Mondbildfrage  ist  völlig  secundär  und  jedenfalls  nicht  der  Grenz!)  eschrei- 
bung  von  890  an  Werth  gleichzustellen.  Wir  wenden  uns  desswegen  der  Urkunde 
von  890  zu. 

Zuerst  ein  Paar  Worte  über  den  R  h  e  i  n  g  a  u.  Diese  Bezeichnung  soll  also 
«eine  nicht  amtliche,  sondern  eine  regionale*  sein  und  dadurch  das  «Unwahrschein¬ 
liche»  wahrscheinlich  werden,  nämlich  dass  trotz  des  klarsten  Wortlautes  der  be¬ 
sten  Urkunden  das  linke  Rheinufer  von  Montlingen  abwärts,  «der  linksrheinische 
Rheingau»,  gar  nicht  mit  dem  rechtsrheinischen  Stücke  zusammen  ein  Ganzes 


gebildet  habe,  sondern 


zum  Thurgau  gerechnet  wurde»  :  alles,  soviel  man 


sieht,  wegen  des  Bildsteinfeisens.  Der  Rheingau ,  resp.  däs  linksrheinische  Stück 
bloss,  wäre  also  etwa  so  ein  Stück  Thurgau  gewesen,  wie  der  Zürichgau  früher 
zum  Thurgau  gezählt  hatte,  freilich  der  ganze  Zürichgau,  nicht  bloss  ein  Stück, 
wie  es  hier  beim  Rheingau  der  Fall  wäre,  bei  einem  Gau,  welchen  die  historische 
Wissenschaft  überhaupt  bis  auf  die  zu  erörternde  Untersuchung  immer  nur  als 
Ein  Ganzes  kannte.  Als  der  Zürich gau  in  der  bezeichneten  Weise  noch  «ein  bloss 
regionaler  Begriff»  war,  brauchte  man  Wendungen,  wie  «in  pago  Durgauginse 
seu  in  sito  Zurihgauvia»  —  :  der  Rheingau  heisst  nie  anders  als  «p  a  g  u  s*.  Der 
Rheingau  war  eben  ein  wirklicher  Gau,  dem  allerdings  weit  grösseren  Thurgau 
gänzlich  ebenbürtig,  wie  denn  auch  der  Verfasser  selbst  auf  Wartmann’s  No.  738 
hinweist,  wo  Rheingau  und  Thurgau  ganz  parallel  genannt  sind.  Die  Bezeichnung 
Nibelgau  müsste  ebenfalls  zum  Begriff  einer  Regionalbezeichnung  erniedrigt  wer¬ 
den.  wenn  dem  Verfasser  Recht  gegeben  würde,  da  Wartmann’s  Nr,  816  die  Stelle 
enthält  :  «in  pago  Nihilgouve  in  comitati!  Adelberti  et  in  pago  Ringouve  in  comi¬ 
tato.  Adelberti»,  also  auch  hier  der  Rheingau  dem  Nibelgau  ganz  gleich werthi g  er¬ 
scheint.  —  Was  dann  die  Namen  der  Grafen  des  Rheingaues  anbetrifft,  so  habe  ich 
schon  in  den  Mittheilungen  von  St.  Gallen  Heft  XIIL  pp.  212 — 214:  «Ueber  die 
für  den  Rheingau  genannten  Grafen»,  einlässlich  dargethan,  dass  der  Rheingau 
ein  Bezirk  war,  welchen  Grafen  grösserer  benachbarter  Gaue  noch  neben  dem  ili  ei¬ 
gen  verwalteten1).  Das  aber  ist  ganz  und  gar  nicht  ein  Beweis  dafür,  dass  der  Rhein¬ 
gau  «ein  nicht  amtlicher  Begriff»  war:  haben  doch  zwei  so  bedeutende  Gaue,  wie 
Argengau  und  Linzgau,  bekanntlich  sehr  häufig,  fast  durchgängig,  den  gleichen 
Grafen  gehabt,  und  der  839  zwei  Mule  (W.  Nr.  378,  381)  für  den  Argengau,  dann 
844  zwei  Male  (W.  Nr.  390,  392)  für  den  Linzgau  erwähnte  Graf  Konrad  ist  im 


1)  Er.  Dr.  Pupikofer  behandelt  diese  Frage  zwei  Male,  p.  60  und  pp.  70  u.  71,  doch  nicht 
mit  genügender  Schärfe,  wie  mir  scheint  (wesshalb  citirt  er  p.  71  n.  1  mehrere  bei  Wartmami 
stellende  Stücke  nach  den  Neugart’schen  Nummern,  während  der  Anfang  der  Note  Wartmann’sche 
Nummern  aufweist?).  Besonders  sollte  er  den  Königsboten  Hiltibold  nicht  herbei  ziehen,  da  derselbe 
stets  nur  als  Zeuge  erscheint,  niemals  Graf  des  Rheingaues  war  (das  habe  ich  Mittheil.  1.  c.,  Heft 
NIE.  p.  213  n.  4  an  der  Eand  der  Urkunden  gezeigt,  eine  Erörterung,  welche  dem  Eerrn  Ver¬ 
fasser  entgangen  zu  sein  scheint).  Wesshalb  ist  p.  71  das  rätische  Landgericht  von  Rankwil  er¬ 
wähnt,  das  mit  dem  Rheingau  nichts  zu  thun  hat  ?  Die  ganz  legendenhafte  Nachricht  der  Translatio 
sanguinis  Domini  vom  Kampfe  Ruodpert’s  gegen  Adalbert  wird  nicht  gut  mit  der  Frage  über  den 
Rheingau  in  Verbindung  gebracht. 
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gleichen  Jahre  889  (W.  Nr,  380j  auch  in  einer  Urkunde  betreffend  eine  Tradition 
«m  pago  Albegauge»  als  Graf  des  Allgaues  genannt,  ganz  so  wie  kaum  zu  bezwei- 
teln  ist,  dass  es  der  gleiche  Erchangarius  war,  welcher  817,  819  8^0  8^8  fW 
Nr  226.  241  257,  313)  Graf  im  Breisgau  gewesen  ist  uh  unter  we2m  Tn 
Orten  des  Schwarzwälder  Albgaues816  und  821  (W,  Nr.  221,  268)  Urkunden  ausge- 
s  e  t  wurden.  I.  s.  1.  Dessen  ungeachtet,  obschon  dergestalt  für  Konrad  und 
tur  Erchanger  die  Gralenstellung  in  diesen  Gauen  «nur  ein  Accessorium»  war.  ist 
doch  jedenlalls  auch  Hr.  Dr.  Pupikofer  weit  davon  entfernt,  den  oberen  oder  den 
unteren  Albgau  als  blosse  Regionalbegriffe  zu  erklären. 

Dei  Rheingau,  rechts  und  links  vom  Strome  gleichmässig,  ist  ein  amtlich 
vollgültiger  Gau  gewesen  :  dass  aber  die  Grenze  des  Thurgaues,  die  890  in  der 
vielerwähnten  Urkunde  W.  Nr.  680  genannte  Linie  von  Schwarzeneck  zum  Bodensee 
unterhalb  St.  Margarethen ,  also  ganz-  erheblich  unterhalb  Montigeln,  den  Rhein’ 
Irai  dass  von  da  aufwärts  auf  längere  Strecke,  bis  ungefähr  zum  Hirschenspruime 
beide  Rheinufer  gleichmässig  dem  Rheingau  als  dem  Amtsbezirk  zunächst  oben 
am  Bodensee  angehörten,  zeigt  die  Urkunde  W.  Nr.  816,  von  980,  in  unumstösslicher 
YV  eise,  ein  höchst  wichtiges,  die  ganze  Frage  entscheidendes  Stück,  das  aber  in  ei- 
genthümlicher  Weise  hier  auf  p.  66  für  das  gerade  Gegentheil  seines  Inhaltes  als  Zeu<  - 
mss  angerufen  wird.  Da  überlässt  Otto  II.  an  St.  Gallen  alle  seine  Rechte  und  Be¬ 
fugnisse  u.  a.  auch  «in  pago  Ringouve  in  comitatu  Adelberti  in  vicis  utriusuue 
npae  Hohstedi  et  Torremburra».  Die  Betonung  «der  beiden  Ufer»  kann 
nur  aul  Höchst  allein  gehen.  Erinnern  wir  uns,  dass  das  jetzt  österreichische 
St.  Johann  und  das  schweizerische  St.  Margarethen  (bis  in  die  neuere  Zeit  Wal- 
zenhausen  inbegriffen)  ursprünglich  zusammen  das  Eine  Höchst  bildeten,  so  ist 
damit  ausgesprochen,  dass  der  «Amtsbezirk»  des  Grafen  Adelbert,  der  Rheingau, 
diese  beiden  Ortschaften  oberhalb  Rheineck  in  sich  schloss,  dass  also  die  Grenz- 
linit  des  Rheingaues  gegen  den  Thurgau  nothwendigerweise  unterhalbst.  Marga¬ 
rethen  den  Rhein  treffen,  d.  h.  doch  wohl  nach  dem  Wortlaute  von  W.  Nr.  680  vom 
Oertchen  Schwarzenegg  am  Kaien1)  (nicht  vom  «Alp-  und  Weidestrich»  gleichen 
Namens  am  Kamor  in  Innerrhoden)  ausgehen  musste. 

Nach  dieser  Erledigung  des  Hauptpunktes  mag  noch  auf  zwei  untergeordnetere 
Stellen  hingewiesen  werden.  s 

W.  Nr.  680,  eben  ene  hochinteressante  Entscheidung  zur  Zeit,  da  Salomon 
III.  die  Abtei  antrat,  behandelt  zwei  ganz  verschiedene  Rechtsfragen  :  erstens  Ali¬ 
ga,  nzung  mila  halb  des  Rheingaues  (usus  in  pago  Ringouve  de  legitimis  curtilibus 
usus  et  nobis  ad  monasterium  nostriscjue  mansis-in  nostris  territoriis  in  pago 
-commanentibus)  betieffend  das  Recht  aul  die  Nutzungen  in  der  Gemeinmark  zwi¬ 
schen  St.  Gallen  und  dem  Grafen  Ulrich,  und  zweitens  Feststellung  der  Scheide- 
linie  zwischen  Rheingau  und  Thurgau  ( diviserunf  terminimi  inter  D.  et  R.),  von 
Sch"  arzenegg  zum  Bodensee.  Auf  den  ersten  Theil  der  Verhandlung  allein  bezieht 


')  Auf  P-  60  finde  ich  zu  meiner  grossen  üeberraschung  :  «Ein  Hof  Schwarzenegg  soll  ober- 
liaib  dem  Kirchdorf  Heiden  auf  der  Berghöhe  Kaien  bestanden  haben,  ist  nun  aber  verschwun¬ 
den».  Das  müsste  seit  dem  27.  .Tuli  1872  geschehen  sein,  wo  ich  vom  Vorhandensein  der  Häuser* 
gruppe  Schwarzenegg,  Kirchgemeinde  Grub,  K.  Ausserrhoden,  am  Nordabbange  des  Kaien  bei 
einem  Besuche  mit  eigenen  Augen  mich  überzeugte. 
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sich  die  Erwähnung  von  Lustenau  und  der  «sumpfigen  Tha [ebene  mit  ihren  Weiden 
und  Gehölzen»  :  dieser  Hof,  Lustenau,  steht  ausser  aller  Beziehung  zur  zweiten 
Frage.  Damit  fällt  ganz  dahin,  was  p.  64  unter  Vermischung  der  beiden  Tracta n- 

den  der  Urkunde  gesagt  wird. 

Aus  Punkt  V  der  Schlusssätze  (p.  68)  glaube  ich  allerdings  sehliessen  zu 
dürfen,  dass  sich  Hr.  Dr.  Pupikofer ,  der  beste  Kenner  der  Topographie  des 
Thurgaues,  meiner  in  Art.  51  des  Bd.  I.  dieses  Anzeigers  gegebenen  Erklärung 
einer  Grenzbeschreibung  von  854  anschliesse  ;  doch  erwähnt  er  daneben  noch 
p  66)  die  in  Artikel  45  daselbst  von  anderer  Seite  gegebene.  Diese  in  den  St 
Galler  «Mittheilungen»  :  Heft  XIII.  pp.  249  u.  250  von  mir  edirte  «conventio  de 
terminis»  redet  mit  keiner  Silbe  vom  Rheingau  oder  Thurgau,  sondern  ist  ledig¬ 
lich  eine  «conventio  inter  Salomonem  episcopum  Constantiensem  et  Crimoldum 
coenobii  sancti  Galli  abbatem»,  betrifft  die  «  termini  locorum  inter  sanctum  Gallum 
et  Constantiensem  episcopum»  (wie  es  in  der  Ueberschrift  des  in  Züiich  liegenden 
Stückes  heisst)  und  fällt  ganz  in  das  Innere,  des  Thurgaues.  Denn  es  ist  ein¬ 
leuchtend.  dass  die  noch  vorhandenen  trefflich  bezeugten,  in  ihrer  genauen  geo¬ 
graphischen  Reihenfolge  mit  der  Urkunde  zusammenstimmenden  Orte  Berg,  Watt, 
LömmiswiS,  Balgen,  Rothen  (?  :  dieses  nicht  so  sicher,  vielleicht  auch  Rothistobel), 
mit  dem  daneben  erwähnten  Roggwil,  sämmtlich  Oertlichkeiten  zwischen  Ror- 
sehach  und  Bischofszell,  eine  so  künstlich  zurecht  gemachte  Erklärung  völlig  aus- 
schiiessen.  wie  sie  in  Art.  45  geboten  wird  («eine  Grenzbereinigung  zwischen  dem 
heutigen  Kt.  Appenzell  und  dem  St.  Gallischen  Rheinthale»  *.  im  Jahr  854!)  ). 

Mit  dem  Rheingau  hat  dieses  Stück  rein  nichts  zu  schaffen. 

M.  v.  K. 


8,  Zu  K.  Rieger’s  „Heinrich  von  Klingenberg  und  die 

Geschichte  des  Hauses  Habsburg“. 

Die  in  der  Ueberschrift  erwähnte,  in  dein  48.  Bande  des  Archives  für  österrei.4 
ehische  Geschichte  (1872),  pp.  303—354,  erschienene  «Quellenuntersuchung.,  die? 
«als  Beitrag  zur  Historiographie  des  ausgehenden  dreizehnten  Jahrhunderts»  sicht 
bezeichnet,  verdient  in  diesem  unserem  schweizerischen  historischen  Notizblatte: 

eine  kurze  Erwähnung  und  Würdigung. 

In  dem  ersten  Theile  der  Chronik  des  Matthias  von  Neuenburg  weist  nämlich: 

Rieaer  eine  Reihe  von  Nachrichten,  speciell  auf  Rudolf  von  Habsburg  und  sein  Haus^ 
bezüglich,  auf,  die  einzig  Matthias  unter  den  bekannten  Autoren  besitzt,^  und  en 
schliesst,  dass  hier  Matthias  eine  Literarische  Erscheinung  benützte,  deren  Verfassen 
in  den  Verhältnissen  der  oberen  Lande  wohl  bewandert  war.  Dann  nimmt  en 

U  Dort  wird  Roggwil  ganz  mit  Still  schweig  en  übergangen;  für  «ze  Wate»  wird  zwar  emi 
Walt  nachgewiesen;  aber  sehr  nichtssagend  und  willkürlich  ist  die  Erklärung  von  «clivns  dornuei 
Liubmanni»  :  «Liebmannsbühl  ;  dieser  Ort  existirt  nicht  mehr  oder  hat  vielmehr  seinen  Personen^ 
namen  eingebüsst;  es  dürfte  unter  ihm  das  heutige  Bühl  in  der  Gemeinde  Rüti  verstanden  semRlj; 
zu  « quercu s  magna»  -  in  Wirklichkeit  ein  natürlich  längst  verschwundener  Baum  —  stellt:  «Eichen¬ 
wies,  wenn  richtig  gedeutet» ,  u.  s.  f. 
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seinen  Ausgang  von  Capitei  I.  der  Chronik  :  «De  ortu  comitum  de  Habsburg»  und 
thut  dar,  dass  Matthias  zwar  der  erste,  doch  keineswegs  der  einzige  Ueherlieferer  dieser 
Fabel  vom  römischen  Ursprünge  der  Habsburger  ist  ;  denn  sowohl  in  den  Zürcher 
Chroniken  (Henne’s  Ausg.  p.  1 8),  als  bei  Heinrich  von  Gundelfingen  finden  sich 
theilweise  völlig  entsprechende  Angaben,  nur  dass  Matthias  nach  seiner  Gewohn¬ 
heit  die  Namen,  welche  er  in  seiner  Vorlage  vorfand,  ausliess,  und  es  darf  wolii 
auch  mit  Rieger  geschlossen  werden,  dass  die  Zürcher  Jahrbücher  nicht  unmittel¬ 
bar  aus  der  gemeinsamen  Vorlage,  sondern  aus  einer  Bearbeitung  derselben 
schöpften,  wo  die  Stifter  des  Hauses  Habsburg  schon  aus  Nachkommen  römischer 
Einwanderer  zu  den  unmittelbaren  römischen  Ankömmlingen  selbst  gemacht  worden 
sind.  Mithin  ergibt  sich  das  Schema  (p.  327)  : 


x. 


Zürcher 

Jahrbücher. 

Der  Lösung  der  Frage,  wo  das  x,  die  als  gemeinschaftliche  Quelle  vorauszu¬ 
setzende  Geschichte  des  Hauses  Habsburg,  zu  suchen  sei,  tritt  der  Verfasser  da¬ 
durch  näher,  dass  er  noch  nach  anderweitigen  älteren  ßestandtheilen  jener  Com¬ 
pilation,  der  Zürcher  Chronik,  sich  umsieht.  Schon  G.  Scherer  hatte  in  sei¬ 
ner  trefflichen  Untersuchung:  «Ueber  das  Zeitbuch  der  Klingenberge»  (Mittbeil, 
zur  vaterländ.  Gesell.,  vom  histor.  Verein  in  St.  Gallen,  Hett  I.)  1862  nachgewie¬ 
sen  (p.  84  ff.),  dass  einerseits  Königshofen  und  anderntheils  Constanzen  Chroniken¬ 
material  Stoff  für  den  Compilata  geliefert  haben.  Rieger  zeigt,  dass  das  Letz¬ 
tere  auch  für  Cap.  XXI.  (in  Henne’s  Edition  p.  30)  gelte,  durch  Vergleichung  mit 
der  von  Th.  v.  Kern  1868  (in  der  Zeitschrift  des  Vereins  etc.  für  Freiburg,  d. 
Breisgau  etc.,  Bd.  J.)  edirten  Constanzen  Weltchronik  vom  Ende  des  14.  Jahrhun¬ 
derts.  Die  am  Ende  dieses  Capitels  stehenden  acht  lateinischen  Verse:  «Sunt  duo 
Buodolfi»  etc.  dürften  nun  —  schliesst  er  —  gleichfalls  einer  Constanzen  Vorlage 
entnommen  sein,  und  demselben  Dichter  schreibt  er  auch  die  p.  35  (bei  Henne) 
stehenden  dreissig  Verse  «Ecce  bonos  fructus»  (die  «très  nati  et  sex  natte»  Ru¬ 
dolfs)  etc.  zu.  Der  Inhalt  des  zweiten  Gedichtes  ermöglicht  die  genaue  Zeitbestim¬ 
mung  für  die  Abfassung,  indem  dort  nach  v.  11  und  12  König  Rudolfs  Sohn 
Hartmann  als  künftiger  Schwiegersohn  des  englischen  Königs  erscheint  und  in  v. 
25  und  26  seine  Tochter  Guta  als  «socialis  federe  legis»  dem  Sohne  Ottokar’s  von 
Böhmen  verlobt  genannt  wird:  also  muss  das  Gedicht  nach  dem  Herbste  1277  — 
Anfang  der  Verhandlungen  mit  Eduard  I.  —  und  vor  Sommer  1278  —  Ausbruch 
des  Kampfes  mit  dem  Böhmenkönig  —  gemacht  sein,  weil  ja  Ottokar  nicht  nur 
als  noch  lebend,  sondern  auch  als  in  Vertrag  (fedus)  mit  Rudolf  stehend  gedacht 
wird.  Wem  ist  nun  diese  mit  Gonstanz  Berührung  zeigende,  von  einem  über  die 
Verhältnisse  der  Königsfamilie  wohl  unterrichteten  Berichterstatter  herstammende 


Dichtung  zuzuschreiben  ?  Rieger  antwortet  :  der  dem  Hofe  nahe  stehende  Ala¬ 
manne,  welcher  dergestalt  um  1278  eine  Geschichte  des  Hauses  Habsburg  begann, 
deren  Spuren  noch  in  späteren  Werken  sich  vorlinden,  von  der  noch  spätere 
Forscher  (Manlius,  Bucelinus  u.  s.  f.)  sprechen  als  handelnd  «de  principibus 
Habsburgensium»,  «de  familia  et  origine  domus  Habsburgiæ»,  ist  der  von  diesen 
Zeugen  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  einstimmig  genannte  Heinrich  von  Klingen¬ 
berg,  Kanzler  Rudolfs  und  Bischof  von  Gonstanz  1298  bis  1306,  dem  Hadloub 
Sinn  für  Kunst  zuschreibt  (er  kan  wise  unt  wort .  .  .  sin  kirnst)  ;  durch  das  Mährchen 
vom  römischen  Ursprünge  Rudolfs  wollte  der  getreue,  in  das  Interesse  seines 
Königs  vielfach  eingeweihte,  zu  politischen  Geschäften  mannigfaltig  verwendete 
Diener  der  jungen  Dynastie,  entgegen  den  Verkleinerungen  von  Ottokar’ s  Partei, 
höheres  Ansehen  verschaffen. 

Rieger  ist  weit  entfernt  von  einer  Erneuerung  der  ganz  unerweislichen  in¬ 
haltslosen  Tschudi’schen  und  Henne’schen  Behauptung,  von  der  Geschichtschrei¬ 
bung  durch  verschiedene  Generationen  der  Klingenberge  hin,  deren  Resultat 
in  der  sogenannten  von  Henne  edirten  Klingenberger  Chronik  noch  vorliege.  Da¬ 
gegen  hält  er  mit  0.  Lorentz  («Deutschlands  Geschichtsquellen»  :  p.  49  n.  8) 
fest,  dass  Scherer  (I.  c.  p.  75)  zu  weit  geht,  wenn  er  leugnet,  dass  ein  Buch 
Bischof  Heinrichs,  eine  Historia  coniitum  Habsburgensium,  überhaupt  je  existirt 
habe. 


«Wir  sind  nur  um  Weniges  an  das  Gesuchte  heran  gerückt»,  schliesst  Rieger. 
Die  Habsburger  Geschichte  Bischof  Heinrichs  ist  längst  verloren  ;  allein  dass 
Spuren  davon  in  der  angegebenen  Weise  enthalten  sind,  ist  ihm  wohl  zu  beweisen 


gelungen. 


M.  v.  K. 


9.  Zur  Beurtheilung  der  Chronik  des  Vitoduranus. 

In  Artikel  86  des  Bd.  I.  des  «Anzeigers»  (p.  176  n.  2)  hatte  ich  darauf  hin¬ 
gewiesen,  dass  die  Erwähnung  des  «dominus  de  Locha  Swevus»,  der  «quidam  no» 
biles  dicti  de  Lochern  Swevi»  (Ausg.  v.  G.  v.  Wyss,  pp.  169  u.  170,  230),  für  die 
Mederschreibung  der  Chronik  des  Vitoduran  im  Minori tenkloster  zu  Lindau  als 
ein  weiteres  Beweismittel  diene. 

Ueber  diesen  «Friedrich  von  Lochen,  Landeshauptmann  in  der  Mark  Bran¬ 
denburg»,  liegt  ein  Vortrag  von  dem  um  die  Geschichte  Lindaus1)  wohlverdienten 
Herrn- Jos.  Würdinger,  k.  bair.  Major  a.  D.,  in  den  Sitz.-Ber.  d.  kgl.  bair.  Akad. 
d.  Wissensch.  Phil.-Hist.  Classe,  1874,  pp.  373 — 416,  vor. 

Friedrich  war  an  der  Seite  des  Markgrafen  Ludwig  von  Brandenburg,  des 
Sohnes  Kaiser  Ludwigs,  1 339  zuerst  im  Heere  Eduard’s  III.  gegen  Philipp  VI.  von 

0  Vrgl.  Schriften  des  Bodensee-Vereins.  Im  2.  Heft:  «Lindauer  Kriegsstaat  während  der 
Zunftverfassung»  ;  im  3.  Heft:  «Kämpfe  des  Patriciats  und  der  Zünfte  zu  Lindau  im  14.  Jahrhun¬ 
dert»;  im  2.  und  3.  Heft:  «Urkunden-Auszüge  zur  Geschichte  der  Stadt  Lindau,  ihrer  Klöster, 
Stiftungen  und  Besitzungen,  1240  bis  1621».  Das  o.  Heft  enthält  von  Würdinger  :  «Ritter  Hans  von 
Rech  her  g  und  der  Bund  um  den  See». 


Frankreich  aufgetreten  und  nach  Suchenwirf  s  Zeugniss  (Primisser’s  Ausgabe  :  p. 
54  v.  28)  dabei  zum  Ritter  geschlagen  worden. 

1342  aber  zeichnete  sich  Friedrich  auf  einem  anderen  noch  entfernteren  Kriegs¬ 
schauplatz  aus.  Für  den  Sohn  des  1332  im  Elend  verstorbenen  dänischen  Titu- 
larkönigs  Christoph  II.,  den  1340  erhobenen  König  Waldemar  III.,  welcher  am 
Hole  Kaiser  Ludwig’s  seine  ritterliche  Bildung  empfangen  hatte,  setzte  er  seine 
Waffen  als  Führer  eines  Söldnerheeres,  in  der  Stellung  eines  Marschalls,  ein  (Su¬ 
chenwirt  v.  34,  35  :  «ward  marschalich  in  Tennemark  des  edeln  chuniges  Wold- 
mar»  —  seit  Mai  1341).  Er  focht  erst  gegen  die  Grafen  von  Holstein,  dann 
nachdem  für  die  Holsteiner  König  Magnus  von  Schweden,  an  der  Seite  Walde- 
inar’s  die  Städte  Lübeck,  Hamburg,  Rostock,  Stralsund,  Wismar  und  Greifswald 
in  den  Krieg  eingetreten  waren,  auf  die  Ritte  LübeciFs  bei  Kaiser  Ludwig  auch 
gegen  jene  erweiterte  Allianz1)  :  da  drang  er  siegreich  durch  ganz  Holstein  bis  in 
den  dänischen  Wald  und  schickte  nachher  von  der  Küste  Schonen’ s  zahlreiche 
Gefangene  nach  Lübeck. 

Diese  in  weiter  Entfernung  vom  Bodensee  geschehenen  Timten  hat  nun  Vito¬ 
duran  zu  Lindau  seinem  Zeitbuche  einverleibt.  Vielleicht  hat  er  durch  Friedrich's 
von  Lochen  Betheiligung  an  den  Kämpfen  in  Flandern  1339  überhaupt  zuerst 
sich  aufgefordert  gefühlt,  den  Kriegen  Eduard’s  11L,  welchen  er  dann  später  so 
hoch  preist  (vrgl.  d.  Ausg.  p.  158),  sein  Augenmerk  zuzuwenden:  man  geht  wohl 
kaum  irre,  wenn  man  die  «relacio  eorum  qui  presentes  hieran!»  über  die  Ereig¬ 
nisse  von  1339  (p.  149)  auf  Berichte  der  mit  Friedrich  gegangenen  Leute  aus 
der  Gegend  von  Lindau  zurückführt,  welche  allerdings  1339  zurückkamen,  1340 
aber  wieder  in  den  Krieg  zogen  (vgl.  p.  150:  — 1339 —  «bellum  usque  ad  futuram  esta- 
tem  suspendit,  ut  tune  resumptis  viribus  ad  opus  iniciatum  consumandum  in  manu  va¬ 
lida  revertatur»,  sc.  König  Eduard  — ;  p.  155:  —  1340  —  «rex  An  gli  e  reçu  peratis 
et  resumptis  viribus,  sicut  supra  predixi,  regrium  Francie  multis  exercitibus  occu¬ 
pavi!»  ;  vrgl.  meine  Anmerkung,  1.  c.  p.  176  n.  2,  über  die  Entstehung  der  vor¬ 
liegenden  Handschrift  des  Vitoduran). 

Indessen  auch  Friedrich’s  Kämpfe  1342  kamen  dem  Lindauer  Minoriteli  zu 
Ohren,  und  hier  nennt  er  nun  den  Helden  selbst.  Zu  1342  erzählt  er  (pp.  169 
y.  170):  «rex  Dacie  (eben  Waldemar  III.)  habens  in  auxilio  dominum  de  Locha 
Swevum  cum  CGC  galeatis  et  confb’gens  cum  rege  Swecie  (d.  h.  Magnus)  prostravi!  de 
pocioribus  regni  illius  CGC  cum  L,  exceptis  vulgaribus  valde  multis  ;  propter  quam 
eedem  dominus  de  Locha  cum  suis  conmilitonibus  ultra  manere  non  audens  cum 
inulta  pecunia  adepta  per  regem  Dacie  reversus  est  locupletatus».  Freilich  scheint 
hier  Vitoduran  die  ersten  Kämpfe  Friedrich’s,  gegen  die  Holsteiner  Grafen,  und 
die  späteren,  gegen  Schweden  als  Verbündeten  derselben,  zu  verwechseln,  und  Su¬ 
chenwirt  weiss  (1.  c.,  v.  50,  51),  allerdings  für  jene  ersten  kriegerischen  An¬ 
strengungen,  für  die  Schlacht  bei  Kopenhagen,  nur  von  150  Behelmten:  < ander¬ 
halb  hundert  hauben  versolt  er  (d.  h.  Lochen)  auf  sein  selbez  guet»,  nicht  von 
der  doppelten  Zahl  ;  auch  gieng  Friedrich  aus  Dänemark  nach  Brandenburg  zurück, 
nicht  etwa  nach  der  Heimat,  wie  aus  «  reversus  est»  geschlossen  werden  könnte. 


0  Vrgl.  :  «Die  Recesse  mul  andere  Acten  der  Hansetage»,  Bd.  Ï.  pp.  66  u.  67. 


Aber  die  Erkundigung,  welche  der  Schreiber  eingezogen  hatte,  war  dennoch  nicht 
ohne  Werth. 

Anders  verhält  sich  das  mit  einer  in  anderem  Zusammenhänge  gebrachten 
Nachricht,  die  auch  an  das  Jahr  1342  (unter  Ereignissen  von  1345  zurückgreifend) 
und  an  die  von  Lochen,  «dum  regi  Dacie  auxilium  contra  suum  hostem,  ut  puto, 
regem  Norwegie  vel  Swecie  pro  stipendio  pingwi  cum  multis  galeatis  prestarent», 
anknüpft  (p.  230)  und  wohl  durch  die  davor  gegebene  von  einem  Missionär  Mino- 
ritenorclens  auf  einer  Heideninsel  veranlasst  war.  Denn  in  dieser  von  einer  Hostie 
handelnden  Anekdote  hält  Vitoduran  Schweden  noch  für  ein  heidnisches  Land, 
indem  er  von  «pagani  alteri  ex  predictis  regibus  sùbacti»  spricht.  Desshalb  hat 
schon  Dahlmann:  Geschichte  von  Dännemark,  Bd.  t.  p.  492  n.  2  diese  «Geschichte 
mit  der  Hostie»  zurückgewiesen. 

So  viel  als  näherer  Nachweis  eines  der  Fäden,  an  denen  hin  der  Mönch 
von  Winterthur  seine  Nachrichten  aus  weiter  Ferne  erhielt,  Bemerkens werth  ist 
daneben,  dass  auch  hier  wieder  eine  Persönlichkeit  in  den  Vordergrund  tritt- 
welche  mit  dem  Hole  des  von  der  Kirche  verworfenen  Kaisers  in  Verbindung 
stand1).  '  M.  v.  K. 


10.  Den  truk  uemen. 

Dieser  aus  den  Berichten  der  Königshofer  und  Klingenberger  Chronik  über 
die  Schlacht  bei  Sempach  bekannte  Ausdruck  findet  sich  auch  bei  Vadian ,  Chro¬ 
niken  der  Aebte  etc,  !,  329,  25.  Es  ist  die  Rede  von  der  Schlacht  (bei  Taglio- 
cozzo),  in  der  Konradin  von  Schwaben  von  Karl  geschlagen  wird.  Der  Bericht 
lautet  :  Wie  si  nun  an  ainandern  gon  liessend,  hüb  sich  ain  ernstlich  sriten.  Das 
weret  biss  an  die  dritt  stond,  dass  man  nit  wissen  möcht,  welchem  Mail  der  sig 
züston  weite.  Doch  zuoletzst  warmd  die  Tütsehen  so  handlich ,  dass  si  den  truk 
n  am  end. 

Goetzixger. 


11.  itinerar  Kaiser  Friedricli’s  IV.  durch  die  Schweiz 

1442. 


Das  Itinerar  des  römischen  Königs  Friedrich  IV.  durch  die  Schweiz  i.  J. 
1442* ist  für  unsere  vaterländische  Geschichte  sehr  wichtig,  und  verdient  in’s  Ein¬ 
zelne  recht  bestimmt  zu  werden. 

Diese  Bestimmung  ist  aber  sehr  schwierig.  Die  historischen  Angaben  über 
dieses  Ereigniss  sind  uns  so  sparsam  gegeben  und  lauten  oft  so  verschieden,  dass 
man  nur  mit  Mühe  das  Richtige  zu  treffen  vermag. 

Um  dazu  zu  verhelfen,  will  ich  hier  den  Text  der  Chronik  von  Tschudi 
anführen,  und  hinzufügen,  was  ich  in  der  Klingenberger  Chronik  (ed.  Henne),  in 


9  Vrgl.  meinen  Aufsatz  in  der  Hist.  Zeitschrift  von  Sybel’s,  Bd.  XXfX  (1873):  «Deutsche 
Minoriteli  im  Streit  zwischen  Kaiser  und  Papst»,  wo  der  Umstand  als  charakteristisch  für  Yito- 
duran’s  Werk  hervorgehoben  wird,  «dass  es  in  einem  singenden  Kloster  einer  unter  dem  Inter¬ 
dicte  lebenden  Reichsstadt  geschrieben  worden  ist». 


der  Berner  Chronik*  von  Tschachtlan,  in  der  Baseler  Chronik  von  Wurstisen,  im 
«Urkundio»  (hersgb.  v.  histor.  Verein  in  Solothurn)  in  noch  unbekannten  Chroniken 
von  Freiburg  (Schweiz)  und  besonders  in  den  Regesten  des  Kaisers  Friedrich  von 
Chine!  gefunden  habe.  Diese  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Texte  wird 
Manches  erklären  und  näher  bestimmen  und,  wo  dieses  nicht  möglich  ist,  doch  die 
Aufmerksamkeit  der  Geschichtsforscher  auf  sich  lenken.  Bei  jeder  Zusammenstellung 
wird  eine  kleine  Erörterung  folgen,  die  das  Angeführte  näher  besprechen  und  zu  er¬ 
gänzen  suchen  wird.  Der  Grundtext  wird  immer  aus  der  Chronik  von  Tschudi 
gezogen  werden,  welcher  dieses,  Itinerar  am  ausführlichsten  beschrieben  hat. 

(Tschudi  II.,  p.  345).  «Künig  Fridrich  was  in  denen  Tagen  im  Eisass  her u mb, 
was  von  Franckfurt  den  Rhinstrom  haruff  gezogen.  Er  kam  gen  Friburg  im  Brissgöw, 
und  für  da  dannen  haruff  und  liebend  Basel  für,  und  möcht  man  In  nit  überreden,  dass 
Er  ze  Basel  in  die  Statt  wolt  ritten,  und  rittend  Im  doch  die  Cardinäl  und  das 
Conci lium,  so  man  domalen  ze  Basel  hielt,  und  die  Burger  von  Basel  gar  köst¬ 
lich  entgegen,  und  baten  d  In  ernstlich,  dass  Er  in  die  Statt  ritte,  aber  Er  a  volts 
nit  tun,  und  mocht  In  niemand  erbitten,  dann  Er  was  nit  wo!  an  denen  von 
Basel,  und  am  Bapst  ouch  nit,  allso  fur  Er  für  uff  gen  Rhinfelden,  und  Morndess 
gen  Waltzhut,  das  was  am  15.  Tag  Herpsts,  daselbs  erfur  Er,  dass  die  Eydgnossen 
und  die  von  Zürich  mit  Inen,  Ir  Bottschaft  zu  der  Ergo  wischen  Stetten  geschickt 
hettind,  dass  si  nit  von  Inen  fieli nd.  das  verdross  den  König  gar  übel  an  die 
von  Zürich.  .  .  .  Solichs  bewegt  den  Künig,  dass  Er  in  Y1  derselben  Nacht  sin 
Botten  gen  Zürich  schickt,  dass  si  uff  den  Mornigen  Tag  Ir  ernstliche  Bottschaft 
zu  Im  gen  Waltzhut  schicken  soltind,  das  geschach  nun.  Da  hub  Inen  sölichs 
der  Künig  ernstlich  für.  Do* verantwurtend  sich  die  Botten  von  Zürich  gegen 
dem  Künig  .  .  .  Und  batend  In  ouch  also  gen  Zürich  ze  kommen  .  .  .  Also  ver¬ 
sprach  Jnen  der  Künig  :•  Er  wollte  vff  den  nächsten  Mittwuch  des  19.  Herbstmo¬ 
nats  selbs  gen  Zürich  kommen  .  .  .  do  furend  die  Botten  von  Zürich  angentz 
wider  heim,  sich  ylentz  zu  rüsten  uff  des  Königs  Ankunfft,  diss  geschach  am  16. 
Tag  Herbstmonats.  .  .  .  Am  Mittwuchen  nach  des  Heiligen  Crütz-Tag  des  19.  Tags 
Herbstmonats,  kam  der  Römisch  Künig,  Friederich  gen  Zürich,  und  rit  allda  mit 
vilen  Grafen,  Herren,  Rittern  und  Knechten  in,  dass  man  si  schätzt  bi  tusend 
Pferden  und  36  Hörwagen». 

Die  Klingenberger  Chronik,  und  die  Geschichte  Kaiser  Friedrichs  IV.  von 
Chine!  erzählen  das  Nämliche.  Aus  den  Regesten  von  Chmel  ersehen  wir  noch, 
dass  die  königliche  Kanzlei,  die  den  König  überall  begleitete,  am  3.  September 
in  Freiburg  im  Breisgau,  am  4.  in  Neuenburg,  am  5.  und  9.  in  Ensisheim,  am 
10.  und  11.  in  Tann,,  am  12.  und  13.  in  Mühlhausen,  am  16.  und  17.  in  Rhein- 
feiden,  am  18.  in  Waldshut,  und  am  20.  in  Zürich  war. 

Wenn  man  alle  diese  Angaben  zusammenstellt,  so  sieht  man.  dass  alle  diese 
Begebenheiten,  so  vor  sich  gegangen  sein  mögen.  Freitag  14.  September:  Fried¬ 
rich  geht  von  Mühlhausen  nach  Hüningen  oder  irgendwo  dort  herum.  Samstag 
15.  :  von  Hüningen,  bei  Basel  vorbei,  nach  Rheinfelden,  wo  er  am  Abend  ankommt, 
und  alsogleich  seine  Boten  nach  Zürich  schickt.  Sonntag  16.:  von  Rheinfelden 
nach  Waldshut,  wo  er  die  Zürcher  Boten  empfängt.  Montag  17.  :  die  königliche 
Kanzlei  noch  in  Rheinfelden  geht  nach  Waldshut;  Dienstag  18.  sind  Friedrich 
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und  seine  Kanzlei  in  Waldshut,  und  Mittwoch  19.  kommen  sie  von  Waidshut  in 
Zürich  an. 

Wie  kann  nun  Gerold  Edlibach  in  seiner  Chronik  sagen  :  «Anno  Dui.  1442 
uff  mentag  nach  des  helgen  crütztag  da  kam  der  römisch  küng  Fridrich  von  öst- 
rich  jetzumal  keiser  in  die  statt  gan  Zürich  und  wolt  gan  rom  um  krönung  willen.»!? 
Wir  haben  ja  gesehen,  dass  König  Friedrich  am  Montag  17.  noch  in  Waldshut 
war  und  in  Zürich  erst  am  Mittwoch  19.  ankam,  und  was  seine  kaiserliche  Krö¬ 
nung  in  Rom  anbelangt,  wissen  wir,  dass  sie  erst  zehn  Jahre  später,  nämlich  1452 
Statt  fand.  — 

(Tschudi,  p.  346)  .  .  .  «am  Montag  nach  Saut  Mattheus  Tag  für  der  Künig  den 
See  uff  gen  Rapperschwil  me  dann  mit  300.  Schiffen  .  .  .  am  nechsten  Tag  darnach, 
das  was  am  Zinstag  des  25.  Tags  Herbst,  do  mutet  der  Künig  an  die  von  Rapperschwil, 
dass  si  dem  Iluss  von  Österrich  wider  schwurind  .  .  .  Also  schwurind  si  desselben 


Tags  dem  Huss  von  Österrich  wider 


Also  fur  der  Künig  noch  am  selben  Abend. 


wider  gen  Zürich,  (p.  338)  An  Sant  Michels-Tag,  des  29.  Tags  Herpstmonats,  das  was 
an  einem  Sambstag,  brach  König  Friedrich  zu  Zürich  uff,  und  reit  gen  Winter¬ 
thur.  . . .  Morndess  am  Suntag  des  leisten  Tags  Herpstmonats  schwurend  si  dem  Kü- 

•  • 

nig  zu  des  Huss  Osterrichs  Händen  .  .  .  Und  am  selbem  Suntag  reit  der  Künig 
gen  Kyburg,  und  besach  die  Veste  daselbs,  und  reit  desselben  Tags  wider  gen 
Winterthur,  da  blib  Er  über  Nacht». 

Tschudi,  die  Klingenberger  Chronik  und  die  Regesten  von  Chmel  stimmen 
ganz  überein,  und  wir  sehen  aus  diesen,  dass  die  königliche  Kanzlei  vom  20.  bis 
29.  September  in  Zürich  und  am  30.  in  Winterthur  war. 

(Tschudi,  p.  348)  «Am  ersten  Tag  Winmonats  schied  König  Fridrich  von  Win¬ 
terthur.  . .  also  reit  Er  den  nechsten  gen  Baden  in  Ergöw,  und  was  da  über  Nacht. 
Morndess  fur  Er  gen  Küngsfelden  in  das  Closter,  hört  da  Messen  .  . .  darnach  fur  Er 
gen  Brugk,  und  was  im  Stettim  über  Nacht,  des  nachgehenden  Tags  verrei!  Er 
von  Brugk,  und  fur  durch  das  Ergöw  uff.  und  besach  da  Arow,  Zotingen,  und  an¬ 
dere  Schloss  in  dem  Ergöw». 

Tschudi  und  die  Klingenberger  Chronik  stimmen  überein,  und  ebenso  die 
Regesten  von  Chmel,  wo  wir  sehen,  dass  die  königliche  Kanzlei  am  i.  October 
noch  in  Winterthur  war,  aber  seitdem  nichts  geschrieben  zu  haben  scheint. 

(Tschudi,  1.  c.)  «Demnach  kam  Er  gen  Solothurn,  von  Solothurn  fur  Er  gen 
Bern».  , 

Ueber  dieses  schreibt  uns  der  damalige  Propst  von  Solothurn,  Meister  Felix 
Hemmerlin:  «Fridericus  Romanorum  Rex,  Dux  Austrie  cum  magno  exercitu  prin¬ 
cipimi,  convitimi,  baronum  et  nobilumi  veniens  de  oppido  imperiali  Th  urico  nsi, 
ubi  moram  fecerat,  et  transiverat  per  castra  Baden,  Brug,  Arow  et  Olten,  ac  anno 
Domini  MCCCGXLII,  die  Jovis,  quarta  mensis  octobris  intravit  oppidum  Solodori 
et  apud  Fratres  Minores  per  duas  noctes  quievit.  Et  expost  die  sabbati  ad  villani 
Berni,  et  abinde  ad  Friburgum  se  transtulit,  et  ultra  ad  Bisunti  um,  ubi  ducem 
Burgundie  vocatum  invenit,  et  inde  ad  Basileam  properavit,  et  ibidem  Inibito  dili¬ 
genti  colloquio  cum  Felice,  Papa,  abinde  ambo  eodem  die,  videlicet  Sabbato,  xvii 
raensis  Novembris  recesserant,  unde  Papa  ad  Solodren  et  Rex  ad  Constantiam 
se  transtulerunt».  Vide  «Urkundio»  von  Fiala  1,  p.  694. 
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Wir  lesen  ebenfalls  in  Bendicht  Tschachtlans  Berner  Chronik,  Seite  2:  «Da 
inni  zahlt  1442  Jare  kam  Küng  Fridrich,  ein  römscher  Küng,  geboren  von 
Gesten  ich,  gen  Bern,  am  sechsten  Tag  des  andern  Herbstmonats,  und  ward  gar 

löblich  und  ehi  lieh  empfangen  und  wieder  hinweg  beleitet,  als  dann  einem  römi¬ 
schen  Küng  zugehört». 

1  schachtlan  bat  zwar  1422,  aber  man  sieht  aus  dem  Obigen,  dass  dieses  nur 
ein  Schreib-  oder  vielleicht  nur  ein  Druckfehler  sein  kann,  denn  anno  1422  war 
nicht  Fiiediich,  sondern  Sigismund  römischer  König.  Ja  Tschachtlan  erzählt  diese 
königliche  Reise  noch  einmal  von  Seite  108  bis  117,  und  setzt  da  richtig  1442. 

Aus  den  Regesten  von  Chmel  sehen  wir,  dass  die  königliche  Kanzlei  in  So¬ 
lothurn  war  und  am  7.  October  in  Bern. 

Wenn  wir  alles  Obige  zusammenstellen,  so  ergibt  sich  folgendes  Itinerar  vom 
1.  bis  zum  7.  October:  Montag  1.  Oct.  :  Winterthur  Baden.  —  Dienstag  2.  Oct.  r 
Baden,  Königsfel  den,  Brugg.  —  Mittwoch  3.  Oct.  :  Brugg,  Aarau,  Olten,  Zo  fin  gen, 
—  Donnerstag  4.  Oct.  :  Æofingen,  Solothurn.  —  Freitag  ö.  Oct,:  Solothurn.  —  Sams¬ 
tag  6.  Oct,  :  Solothurn,  Bern.  —  Sonntag  7.  Oct.  :  Bern. 

(Tschudi,  p  348.)  «Nach  solichem  reit  Er  von  Bern  gen  Friburg  im  üchtland, 
die  empfiengend  Ine  mit  sunderen  grossen  Deren  und  Würdigkeit,  davon  vii  ze 
sagen  wäre». 

Johannes  Friess,  damaliger  Chronist  von  Freiburg,  schreibt  über  diese  Be¬ 
gebenheit  Folgendes:  «Uff  den  Fili  Tag  des  andern  Herpstmonadts  im  Jar  1442 
kam  der  Römisch  küng  har  in  diese  Statt  Fryburg,  und  lag  hie  X  Tag.  Was 
Hertzog  Friederich  erwölltter  Römischer  küng,  und  Herzog  zu  österrych,  mitt  zwöyeii 
Hertzogen  und  acht  grafen.  Man  zoch  Im  entgegenn  untz  gan  Ibenwyl  mitt  der 
Procession,  und  die  jungen  Knaben  mitt  dem  österrvcher  vänlin». 

Johannes  Gruerie,  Notar  und  bekannter  Chronist  von  Freiburg,  f  14.  Juli 
1465,  machte  in  einem  seiner  Notar-Register  folgende  Noten  :  «Nota  quod  le  8  jor 
d  Octobre  apresent  venisl  in  Fribor  Hertzog  Fridrich,  notre  treschier  segniour  Dauta- 
riche,  qui  estoit  emperour,  roix  de  Romans,  et  dantzast  in  lala  deio  drapt,  et  lay  jura- 
ront  ly  borgeix  eis  Cordaleir,  et  lay  furont  tot  les  enfants  qui  lay  allaront  a  lencontre 
atot  les  banderettes  roges  et  blanches».  Registre  No.  71  pag.  53. 

Nicod  Du  Chastel,  damals  Rector  der  Lieb  Frauen-Kirche  von  Freiburg,  be¬ 
merkt  in  seiner  kleinen  Chronik  Folgendes:  «In  dem  jar  1442  uff  den  VIII  tag 
Octobris,  kam  der  Römisch  ktinig  Fridrich  Hertzog  zu  Österrych  allhar  gen  Fry- 
burg  ingeritten,  mitt  500  pferdten,  under  denen  warend  zwen  Hertzogen,  und  acht 
grafen,  und  eine  grosse  Ritterschaft.  Da  ist  zu  wüssen,  das  man  Im  entgegen 
zocli  mitt  der  Procession,  da  was  der  Appt  von-  Allttenryff,  Herr  Peter  von  Avry, 
Herr  Vulliemo  Studer,  kilchherr  zu  Fryburg,  und  Herr  Nicod  du  Chastel,  Rector 
zu  Unnser  lieben  frouwen,  der  dises  genottiert  hatt.  Die  zugend  biss  am  stad¬ 
berg,  by  Butschillongs  schür.  Aber  die  ze  ross  warend  rittend  biss  sy  ihn  fun¬ 
dend.  Die  kleynen  knaben  zugend  untz  gan  Ibenwyl,  und  trug  ein  jettlicher 
knab  ein  österrichisch  vanii,  nämlich  rot  und  in  der  mitte  wyss,  dem  römischen 
künig  zu  Deren.  Und  uff  Sannt  Luxen  tag,  so  do  was  der  xviij  tag  Octobris, 
des  genannten  jars,  reyt  derselb  römisch  küng  uss,  gan  Losan  zu.  Dadaunen 
fur  er  über  seew  gen  Rypallyn,  dadannen  reyt  er  gan  Jenff  zu  dem  Hertzogen 


von  Saphoy.  Daselbs  belieb  er  ettlich  tagen,  und  reit  do  gan  Bisantz,  dadannen 
gan  Costantz.  Daselbs  belib  er  ettlich  tagen.  Und  von  wägen  das  die  von  Co- 
stentz  Jm  die  urti  thür  machtend,  reyt  er  bald  dar  von  wider  hinab  in  das  Tütscli- 
landt». 

Aus  den  Regesten  von  Chniel  ersehen  wir,  dass  die  königliche  Ganzlei  in 
Freiburg  vom  9.  bis  am  17.  October  beschäftiget  war,  und  aus  einem  Prozess¬ 
acte,  dass  sie  sich  in  unserrn  Franziskaner- Kloster  einstallirt  hatte,  dass  der  Kö¬ 
nig  Friedrich  aber  nahe  dabei  logirte,  nämlich  in  einem  Hause,  an  dessen  Platz 
gegenwärtig  das  Hotel  der  Familie  de  Fégely  de  Viviers  steht,  PräfecturGasse  No. 
190.  Die  prächtige  Aufnahme  des  Königs  in  Freiburg  kostete  der  Stadt  die  damals 
beträchtliche  Summe  von  3551  Pfund,  8  Schilling  und  9  Heller. 

(Tschudi,  1.  c.)  «Künig  Fridrich  rit  von  Friburg  in  Uchtland  in  der  Herren 
von  Saffoy  Land  gen  Losanna,  gen  Genff.  .  .  Darnach  für  der  Künig  in  Burgund 
gen  Bisantz  in  die  Statt.  .  .  Also  reit  der  Künig  wider  uss  Weltschen  Landen, 
und  nit  den  Weg  den  Er  hinin  gezogen  was,  dann  Er  für  gen  Mumpelgart  und 
da  dannen  gen  Basel  in  die  Statt.  .  .  .  jetz  kam  Er  ungenött  darinn  am  Li.  No¬ 
vembri,  an  Sant  Martins  Tag.  .  .» 

Alle  Geschichtschreiber  stimmen  im  Obigen  überein,  und  nach  den  Regesten 
von  Chmel  war  die  königliche  Ganzlei  am  20.  October  in  Lausanne,  am  24.  und 
26.  in  Genf,  am  1.  und  5.  November  in  Besançon,  am  13.  in  Basel. 


Nach  alF  Diesem  war  das  Itinerar  von  Bern  nach  Basel  folgendes:  Mon¬ 
tag  8.  October  :  Abgang  von  Bern  und  Ankunft  in  Freiburg.  —  Donnerstag  18.  : 
Abreise  von  Freiburg,  und  Freitag  19.  Oct.  :  Ankunft  in  Lausanne.  —  Samstag 
20.  Oct.:  in  Lausanne,  —  von  da  nach  Ripaille.  —  Mittwoch  24.  und  Freitag  26. 
Oct,:  in  Genf.  —  Donnerstag  1.  Nov.  bis  Montag  5.  in  Besançon,  —  von  danach 

Mümpelgard.  —  Sonntag  11.  Nov.  (St.  Martinstag):  Ankunft  in  Basel. 

* 

(Tschudi,  p.  349)  «Also  blib  er  zu  Basel  etwa  mengen  Tag. . .  Demnach  ver¬ 
rei!  der  Künig  von  Basel  und  zoch  den  Rhin  uff,  uff  Gostentz  zu,  und  embott  den 
Eidgenossen,  dass  si  zu  Jm  gen  Gostentz  kämind,  wie  er  mit  Jnen  zu  Fryburg 
im  Uchtland  verlassen  und  abgeredt  bette.  Die  Eydgnossen  woltend  es  nit  tun, 
er  gebe  Jnen  dann  vorhin  ein  Gleit  und  Sicherheit  zu  Jm  und  von  Jm  .  .  .  Also 
gab  Jnen  der  Künig  das  Geleit«. 


Dieses  Geleit  wurde  wirklich  gegeben  und  zwar  am  Mittwoch  nach  Martini, 
14.  November.  Siehe  in  den  «Eidgenössischen  Abschieden»,  II.  Bd.,  Seite  164. 
Der  Ortsname  ist  nicht  angegeben,  kann  aber  kein  anderer  sein  als  Basel. 


An  welchem  Tag  ist  der  König  Friedrich  von  Basel  abgereist  ? 
•die  Geschichtschreiber  nicht  einig. 


Darüber  sind 


Wurstisen  schreibt:  «Der  Keyser  schiede  nechsts  Freitags  aus  der  Statt, 
uame  sein  wreg  nach  Gonstantz.  Also  verreiset  auch  Samstag,  den  siebentzelmdeii 
Novembris,  Bapst  Felix  gehn  Losannen». 


Nach  Meister  Felix  Hemmerlin  wäre  König  Friedrich  nicht  an  einem  Freitag, 
sondern  an  einem  Samstag,  und  zwar  an  demselben  Tage  von  Basel  abgereist, 
m  dem  Papst  Felix  diese  Stadt  verliess.  Er  sagt  ausdrücklich  :  ambo  eodem  die  vi¬ 
dei  ieri  sabbato  xvij  mensis  Novembris  recesserunt  (s.  oben). 


Was  die  königliche  Kanzlei  betrifft,  so  sagen  uns  die  Regesten  von  ChmeL 
dass  sie  am  Dienstag  13.  und  noch  am  Sonntag  18.  November  in  Basel  war. 

Da  die  drei  Angaben  von  Wurstisen,  Meister  Felix  Hemmerlin  und  Ginne: 
nicht  übereinstimmen,  und  die  Klingenberger  Chronik  und  Tschudi  den  Tag  der 
Abreise  gar  nicht  an  geben,  so  vermag  ich  diese  nicht  näher  zu  bestimmen. 

Die  Erzählung  der  königlichen  Reise  von  Basel  nach  Gonstanz  und  von  Gon¬ 
stanz  nach  Feldkirch  ist  auch  sehr  schwierig,  denn  Tschudi,  die  Klingenberger 
Chronik  und  die  Regesten  von  Chmel  weichen  sehr  von  einander  ab. 

Tschudi  schreibt  p.  349  :  «Darnach  an  Sant  Catharina  Abend,  das  was  an  einem 
Sambstag  des  24.  Tags  Wintermonats,  kam  der  Künig  gen  Diessenhoffen.  .  .  Also 
was  ondi  da  so  vii  getrölt  und  practicirt  mit  den  Bürgeren,  dass  si  ouch  von 
dem  Rieh  ablielend,  wie  hiervor  die  von  Rapperschwyl  und  die  von  Winter¬ 
thur,  und  das  Huss  Oesterrich  für  Jr  rechte  Herrschafft  wider  annamend,  also 
Morndess  am  Suntag  nach  Sant  Catarinen-Tag  schwurend  si  dem  Künig  zu  des 
Huss  Oesterrichs  Händen,  beschwurend  ouch  den  Pundt  gen  Zürich,  und  dessel¬ 
ben  Tags  fur  der  Künig  noch  gen  Steckboren,  und  am  Mentag  des  nachfolgenden 
Tags  des  26.  Wintermonats  kam  er  gen  Costentz,  da  er  hoch  und  herrlich  em¬ 
pfangen  ward  mit  grossem  Gepräng  ;  allda  desselben  Tags  Er  denen  von  Diessen¬ 
hoffen  nachvolgende  Fryheit  gab,  wie  dann  si  vor  der  Duldung  Jm  solchs  an¬ 
gedingt  hattend.  «Wir  Fridrich  von  Gottes  Gnaden  Römischer  Künig  .  .  .  Geben  zu 
Oostanz  nach  Christi  Geburt  1442  am  Mentag  nach  Sant  Catharinen  Tag,  unsers 
Richs  im  dritten  Jare»  .  .  .  (p.  SöO)  Am  Zinstag  nach  Sant  Catharinen  Tag,  was 
der  27.  Tag  Wintermonat,  kamend  der  Eydgnossen  Botten,  nämlich  von  Bern,  Lu- 
cern,  Schwitz,  Underwalden,  Zug  und  Glarus  gen  Costentz,  abermalen  bi  dem  Kü- 
nig  nach  Jr  Fryheiten  ze  werben,  alsdann  der  Künig  si  dahin  bescheiden  hat;  und 
an  demselben  Zinstag  fur  der  Künig  von  Costentz  gen  Uberlingen  ...  er  blib  da 
übernacht,  und  Morndess  fur  er  wider  gen  Costentz  uff  die  Pfallentz,  da  er  ouch 
ze  Herberg  lag,  und  uff  dieselbe  Mitwuchen  verhört  er  die  Eydgnossen  öffentlich 
uff  der  Pfallentz.  .  .  .  Uff  solichen  Bescheid  rittend  der  Eydgnossen  Botten  noch 
desselben  Tags  von  Costentz  heimwärts  hattend  nichts  geschähet  . .  (p.351)  :  Es 
sumpt  sich  auch  Künig  Fridrich  nit  lang  darnach  ze  Costentz.  und  fur  da  dannen 
am  Mittwuchen  nach  Sant  Barbara  Tag,  des  fünften  Tags  Decembers,  und  schiffet 
den  See  uff  gen  Arbon,  da  dannen  reit  er  gen  Sant  Gallen  in  die  Stadt,  die  ein- 
pfiengend  Jne  mit  grossen  Eeren,  und  beachtend  Jm  der  Statt  Schlüssel  entgegen 
zu  allen  Toren,  und  gahends  Jm,  und  liesend  Ihre  Tor  offen  stau,  Tag  und  Nacht, 
als  lang  der  Künig  da  was  ...  Je  dass  der  Künig  darhinder  kam,  dass  er  heim 
weit  in  Oesterrich,  verreit  von  Sant  Gallen  und  fur  gen  Veldkirch». 

Wenn  Tschudi  sagt:  «Darnach  an  Sant  Catharina  Abend,  das  was  an  einem 
Sambstag  des  24.  Tags  Wintermonats  kam  der  Künig  gen  Diessenhoffen  »  und  dann 
gleich  hinzufügt:  «also  morndess  am  Suntag  nach  Sant  Catharina  schwuren  si 
dem  Künig»,  so  muss  das  Wort  ,nach£  entweder  ein  Schreibfehler  von  Tschudi 
oder  ein  Druckfehler  vom  Herausgeber  sein. 

Die  Klingenberger  Chronik  erzählt  die  königliche  Reise  von  Basel  nach 
Constanz  und  Feldkirch  also  :  «Item  der  küng  zoch  aber  den  rin  uff  gen  costenz 
umb  sant  katherinen  tag.  Allso  schickten  die  aidtgenossen  ain  bottschaft  gen 
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Costenz  uff  zinstag  nach  sant  katherinen  tag,  hern,  lacera,  zog,  schwitz,  gl  ari  s 
und  underwalden.  Item  uff  den  zinstag  nach  sant  katherinen  tag  fur  der  küng 
gen  Uberlingen  .  .  .  morndess  fuor  er  wider  gen  costentz  uff  die  pfallenz,  da  er 
och  ze  herberg  was,  und  uff  die  selben  mittwuchen  verhört  der  küng  die  aidt- 
genossen  offenlich  uff  der  pfallenz  ...  so  schieden  si  aber  ungeschaffet  und  un¬ 
richtig  wider  haim  .  .  .  Er  sumpt  sich  och  darnach  nit  lang  ze  costenz  .... 
Item  uff  mittwuchen  nach  sant  katherinen  tag  fuor  der  küng  von  costenz  den  see 
uff  gen  arbon,  und  rait  gen  sant  gaben  ...  Sie  empfiengen  jn  mit  grossen  eren 
und  brachten  jm  der  statt  Schlüssel  entgegen  zuo  allen  toren,  und  gaben  jm 
die,  und  liessent  ir  tor  offen  stan  tag  und  nacht,  als  lang  der  küng  da  was  .  .  . 
Item  der  küng  zoch  gen  veldkirch  und  ubera  arlenberg  in». 

Tschudi,  der  diese  Klingenberger  Chronik  in  Händen  hatte,  strich  das  Wort 
«katherinen»,  korrigirte  «barbara»  und  noti  rte  am  Rande  statt  28.  November  den 
5.  Decomber. 

Man  liest  auf  S.  293  der  Klingenberger  Chronik  von  Henne  folgende  Note  : 
«Also  kam  er  uff  zinstag  vor  sant  katherinen  tag  zwüsehen  dryen  und  vieren 
gen  costenz,  und  mit  jm  sübenhundert  pfärd.  .  .  Am  dornstag  nachdem  als  er 
kam,  hat  man  jm  ainen  tantz  in  der  katzen,  do  kam  er  hin  und  tet  sechs  täntz 
und  was  gar  frölich.  Dächer  p.  359 — 361». 

Was  die  königliche  Kanzlei  anbelangt,  so  sagen  uns  die  Regesten  von  Chmel, 
dass  sie  am  18.  November  noch  in  Rasel  war,  den  21.  und  29.  in  Constanz  und 
am  1.  Decemher  schon  in  Feldkirch.  Hier  bestätigte  der  König  am  4.  December 
die  Privilegien  der  Städte  Arbon  und  St.  Gallen. 

Alle  diese  Angaben  über  die  königliche  Reise  von  Rasel  nach  Constanz 
und  Feldkirch  widersprechen  sich  und  sind  ganz  unvereinbar.  Die  Klingenber¬ 
ger  Chronik,  Tschudi  und  Chmel  stimmen  gar  nicht  überein,  wohl  aber  die  Klin- 
genb  erger  Chronik  mit  Chmel.  Diese  Ueber  einstimmun  g  der  Klinsunberger  Chro- 
nik  mit  den  Regesten  von  Chmel  ist  hier  sehr  wichtig.  Sie  scheint  uns  zu  be¬ 
weisen.  dass  Tschudi  im  Irrthum  war,  wenn  er  die  Angaben  der  Klingenberger 
Chronik  anders  gehen  wollte,  als  sie  wirklich  sind.  Die  Klingenberger  Chronik 
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bestimmt  den  Tag  der  königlichen  Ankunft  in  Constanz  nicht,  sondern  drückt 
nur  aus.  um  welche  Zeit  sie  ungefähr  stattgefunden  habe.  Sie  sagt  nicht,  dass 
diese  Ankunft  wirklich  am  Sanct  Catharinentag  geschehen  sei,  sondern  nur  «umb 
sant  katherinen  tag».  Nimmt  man  an,  dass  Tschudi  sich  ein  wenig  verrechnet 
und  Mehreres  um  eine  ganze  Woche  zu  spät  angesetzt  habe,  so  lässt  sich  Alles 
in  ziemlich  gute  Ordnung  bringen.  Der  Verlauf  der  königlichen  Reise  von  Basel 
nach  Constanz  und  Feldkirch  könnte  wohl  folgender  gewesen  sein  : 

16.  November,  Freitag  :  König  Friedrich  verlässt  Basel. 


17. 

18. 

19. 

20. 

21. 


Samstag  Abend  :  Er  kömmt  in  Diessenhofen  an. 


Sonntag  : 

Montag  : 
Dienstag 

Mittwoch 


Er  empfängt  die  Huldigung  der  Diessenhofer 
und  gellt  noch  nach  Steckbora. 

Er  verweilt  in  Steckborn. 

Er  kommt  in  Constanz  an  zwischen  3  und  4 
Uhr  nach  Mittag. 

Er  bestätiget  den  Verkauf  der  Thiersteini sehen 


m. 

26. 


27. 


28. 


29. 


30. 


Donnerstag 
Montag  : 


Dienstag 


Mittwocii 


Donnerstag  : 


Freitag 


Lehen  an  Freiburg  im  Uechtland,  durch 
Urkunde:  «Geben  zu  Gostenz  nach  Christi 
geburdt  xiiijc  und  darnach  in  dem  xxxxij 
Jahre  an  miltwuchen  vor  sani  Gatharinen 
Tag  unsers  Richs  im  dritten  dare». 

Tanz  in  der  «Katze»,  wo  er  so  fröhlich  tanzt. 

Er  bestätiget  die  Privilegien  der  Stadt  Dies- 
senhofen,  durch  eine  Urkunde:  «Geben  zu 
Gonstantz  nach  Christi  Geburt  vierzechen 
hundert  und  im  zwey  und  viertzigisten  Jare 
am  Mentag  nach  Sant  Gatharinen  Tag  un¬ 
sers  Richs  im  dritten  Jare». 

Ergeht  von  Gonstanz  nach  Ueberlingen,  wo 
er  übernachtet;  die  Schweizer-! Boten  langen 
in  Gonstanz  an. 

Er  kommt  von  Ueberlingen  nach  Gonstanz 
zurück,  hört  die  Schweizer-Boten  an  und 
schifft  noch  denselben  Tag  nach  Arbon,  von 
wo  er  nach  St.  Gallen  reitet. 

Er  verweilt  im  Kloster  St.  Gallen.  Seine 
Kanzlei  noch  in  Constanz  bestätigt  einen  Zoll 
für  den  Grafen  Johann  von  Neuchâtel  durch 
eine  Urkunde:  Datum  Constantie  die  penul¬ 
tima  Novembris  1442. 

Er  gellt  von  St.  Gallen  nach  Feldkirch,  wo 


1.  December.  Samstag 


er  am  Abend  ankommt. 

Seine  Kanzlei  ist  in  Feldkirch. 

Das  ist  das  Itinerar  Friedrich’s  IV.  durch  die  Schweiz  i.  J.  1442.  soweit  sich 
dasselbe  den  mir  zu  Gebote  stehenden  Geschichtsquellen  entnehmen  Hess.  Meine 
Arbeit  mag  unvollkommen  sein,  doch  so  viel  für  den  Augenblick. 


Freiburg. 


P.  Nicolaus  Raedle,  Franziskaner. 


12.  Urtheile  über  die  Räthe  von  Zürich,  Luzern  und 

Solothurn  vom  Jahre  1453. 

Ich  brader  Johans  Gerung,  lütpriester  ze  Sengen,  sant  ,1  oha  ns  ordens,  tun 
kunt  mit  disem  brieff,  das  für  mich  körnen  ist  der  erber  Johannes  Etterli  von 


Luczern,  hat  mir  erzelt,  wie  er  mit  Hansen  Fuchsen  ze  Lutzern  in  stössen  sige 
von  Sachen  wegen,  dz  er  im  etwas  zugerett  bah  vnd  mit  namen  von  etwas  red 
wegen,  so  er  im  für  gehept  hab,  die  der  selb  Hans  Fuchs  ze  Baden  geret  balie, 
es  sig  von  Hansen  Gerwers  oder  ander  Worten  wegen,  darum!)  si  ze  beden  Sitten 
im  rechten  gegen  einander  standen  vor  minen  gnedigen  lieben  herren  von  Lutzern, 
schultheis  vnd  rätt,  vnd  jm  da  von  den  selben  minen  gnedigen  Herren  kuntschafft 
ze  habende  erkent  worden  sige.  Hält  mich  gebetten  vnd  so  fil  gesucht  bv  mim 


hus  vnd  an  andren  enden  vnd  gott  an  im  ere  vnd  öch  durch  des  blossen  rechten 
willen  im  darvmb  ein  worheit  sage  als  111  mir  dar  vmb  ze  wissen  sige,  sider  ich 
öch  by  sölicher  red  gesin  bin,  das  ich  im  der  warheit  kuntschaflt  gebe,  was  oder 
wie  Hans  Fuchs  da  geret  habe.  Also  wan  nieman  dem  andren  der  warheit  klini¬ 
sch  afft  ze  geben  verfangen  sol,  so  bekenn  ich  mit  krallt  dis  briefs  miner  eigenen 
band,  das  war  ist,  das  ich  gehört  han  vnd  daby  vnd  mit  bin  gesin,  dz  wir  ze 
Baden  in  Schniders  hoff  in  einer  stuben  ob  tisch  sassen  uff.  eim  tag  ze  imbis 
vnd  retten  mengerley  vnd  waren  fil  erber  Herren  vnd  gesellen  öch  ob  tisch  vnd 
macht  sich  die  red  vnder  andren  Worten,  dz  Hans  Fuchs  spräche  zu  Johans  Utzen, 
des  stattschribers  von  Züricli  knecht  :  Sint  die  von  Zürich  noch  gut  cristen.  Do 
antwurt  im  Johans  vnd  sprach,  er  uerstund  vnd  bekant  nütz  an  ynen,  wan  das 
sy  from  biderb  lüt  den  minen  Herren  weren.  Nach  sömlichen  do  wurde  gedacht 
Hansen  Meysen  vnd  Ulman  Trincklers  selgen,  wie  die  so  fromm  weren  gesin  vnd 
aber  enthöptet  weren  worden.  Do  sprach  Fuchs  vnd  schwur  einen  schwur,  der 
mir  nun  ze  mal  nit  ze  wissen  ist  vnd  sprach  :  es  mag  nieman  ivenden  denn  gott. 
es  mus  noch  einem  oder  zweyen  Zürich  öch  der  grind  ab,  des  sind  die  eidgnossen 
ze  mit  worden.  Ob  sömlicher  red  wir  erschrocken  vnd  einander  ansachen,  dz  in 
der  alt  stattschriber,  Johans  Etterlis  fatter ,  Fuchsen  störete,  vnd  fieng  ein  ander 
red  an  vnd  began  cren  reden  von.  wisheitt  vnd  mit  namen  reit  ich  :  sider  ich  ge- 
roten  hette  für  Herren  oder  für  stell,  so  hette  ich  nie  kein  statt  gesechen,  die  so 
Mein  were ,  vnd  aber  so  grosser  rcitt  da  wären  von  jungen  lütten  als  ze  Solotern . 
Bo  rette  Hans  Fuchs  von  Lutzern  vnd  sprach:  Lutzern  teere  in  fünfzig  jaren 
mit  wisheit  nie  als  wol  besetzt,  als  ietz,  doch  es  läge  fast  an  dem  von  Hunnwil  vnd 
an  Ritzin  vnd  an  im  vnd  ret  fürer,  wie  hatten  min  Herren  es  for  ynen,  dz  sy 
ein  knecht  wolten  zu  einem  Herren  machen.  Do  sprach  der  alt  stattschriber  als 
wie  ?  Da  antwurt  Fuchs  :  sy  wolten  Hensle  Gerwer  an  die  hundert  [gesetzt  hau. 
denn  das  ich  vnd  dass  von  Meggen  das  erwerten.  Do  sprach  Johans  Utz  :  ir 
sind  nit  recht  daran  ;  do  sprach  er  :  ich  bin  recht  daran.  Do  sprach  Johans  Utz, 
ich  glubs  nit  oder  des  gelidi;  do  antwort  Fuchs:  uff  min  èid,  du  hast  war; 
es  war  nit  Cläss  von  Meggen,  es  was  ein  andrer,  den  nempt  er  öch,  ich  han  aber 
des  namen  fergessen.  Do  sprach  der  alt  stattschriber  aber:  gefatter  Fuchs,  wir 
hetten  des  hüt  lang  gnug  gehebt.  Also  gestund  die  red  an  vnd  ist  mir  fürbas 
vmb  der  sach  nütz  mer  ze  wissen.  Vnd  dis  alles  reden  vnd  schriben  ich  by  mi¬ 
nerò  priesterlichen  ampt  vnd  ob  ieman  daran  nit  ein  benügen  han  wölte,  so  tar 
ich  for  mine  obren  wol  minen  eid  darvmb  getun,  so  mir  daz  gebotten  wird,  dz  es 
alles  ein  warheit  sig.  Vnd  diss  alles  ze  warem  urkund,  hab  ich  min  eigen  in¬ 
sigel  gebrückt  in  diesen  brieff  ze  end  diser  geschrifft,  der  geben  ist  uff  sant  Marx 
tag  ze  Sengen  nach  der  geburd  cristi  tusint  fierhundert  vnd  im  drü  vnd  fünfzigo¬ 
sten  jar. 


Th.  v.  Liebenau. 


13.  Freiburger  Missiven  aus  der  Zeit  des  Burgunder- 

Krieges. 

Mitgetheilt  v.  G.  F.  Ochsenbein  ,  rei*.  Pfarrer  zu  Freiburg. 

1.  M  Bernam  (4  Jan.  1475.) 

Üwer  scliriben  an  Yns  gelangt  meldende  die  antwort,  so  Jr  den  botten  von 
Losen  vit  Jr  werben  getan  vnd  was  Jr  fürer  vnsserm  Herrn  von  Gryers  antreffend 
die  von  Walis  geschriben,  Hand  wir  vernommen,  Vnd  sagen  des  vvver  brüderli¬ 
chen  liebe  fründiichen  danck.  Sidhar  sint  vff  hüt  für  vns  kommen  vnnsers  gne- 
digen  Hern  von  Genf  Ratzbotten,  Nämlich  der  President  vnd  der  Herr  von  Roche- 
fort  tnd  haben  vnns  gesagt  mit  vii  langsamen  früntlichen  Worten,  dz  si  harüber 
zu  vch  vnd*  uns  gesant  syent  diser  yetzigen  Irrige  lauffen  halb,  so  Jnen  leyd  vnd 
inisfellig  syent  vnd  meynent  darjn  Irüntlich  Sünung  vnd  mittel  zu  suchen  vnd 
daruf  an  vns  begert,  Jnen  darinnen  zu  Raten.  A  udì  hand  si  ferner  geredt  von 
Illingen1)  wegen,  dz  si  sere  befrömde,  wie  oder  warumb  solicites.  beschechen  sye 
vnd  mit  vil  mer  Worten  nit  not  der  substantz  halb  herzemelden.  Wir  haben  Jnen 
geanttwurt  :  Konden  wir  Jnen  guts  geraten  teten  wir  es  gern,  sy  syent  aber  sunnst 
wissend  vnd  mögen!  Ir  Empfelhnuss  nachkommen,  die  vns  gut  bedunckt  ze  sen¬ 
den.  Von  Illingen  wegen,  daz  si  sich  das  nit  befrömden  solle,  denn  wir  beydstet 
mit  gemeinem  Rat  solichs  vnderstanden  habend  vnd  mit  Ere  zu  siner  zit  ver- 
anttwurtten  wellen.  Das  verkünden  wir  üch  Jm  besten,  vch  dez  wissen  ze  halten 
vnd  ob  vch  anders  beduncken  wolle  harjn  ze  tunde  Beten  wir  vwer  brüderlicher 
früntschafft  vns  des  ze  erjnnern,  damit  wir  vns  des  mit  vch  Einmüticlich  gerich- 
tén  mögen.  Das  begeren  wir  mit  gantzen  trüwen  vmb  üch  zu  verdienen.  Vnns 
ist  ouch  ein  briet*  zubracht  worden  von  vnnsserm  Hern  von  der  Bress2),  des 
wir  abgeschrifft  herjn  beschlossen  senden  als  wir  verstau,  daz  dezglichen  an  vch 
beschehen.  Dat.  4.  Jan.  Ixxv. 


2,  Nach  Jaun.  (11.  April  1475.) 

Wir  der  Schultheis  Rät  vnd  Gemeind  zu  Friburg  Erbietend  vch  den  er  berti 
wisen  truwen  landlüten  vnd  gantzen  gemeinde  des  landes  vnd  gerichtes  zu  Von 
vnsern  lieben  /runden  vnd  getruwen  bürgern  vnnsern  früntlichen  dienst.  Nach¬ 
dem  vnd  wir  jn  vintschafft  stund  mit  dem  herzogen  von  Burgund,  das  wir  wollen 
mit  vnnsern  lieben  mitburgern  von  Bern  vnd  andern  eidgenossen  jn  Burgund  ze 
ziehen  vnd  werdet  Jr3)  vff  nächsten  Samstag  mit  der  hilft*  gottes  von  Stat  rucken, 
da  so  ist  vnser  fr  untiteli  bitt  vnd  ansuchen  an  vch  in  krafft  vnser  burgrechts, 


*)  das  Bern  und  Freiburg  am  gleichen  Tage  überrumpelt  und  genommen.  Es  gehörte  Wil¬ 
helm  de  la  Baume,  Seigneur  dlüens,  ergebenem  Diener  des  Herzogs  von  Burgund  und  als  schlauer 
Politiker  von  diesem  in  Botschaften  an  die  Eidgenossen  gebraucht.  Vor  Murten  befehligte  er  das 
erste  Treffen. 

s)  Philipp  de  Bresse,  Bruder  Romonts  und  des  Bischofs  von  Genf,  Schwager  Volantes  und 
ihr  Gegner,  meist  am  französ.  Hofe. 

3)  Ist  wohl  ein  Schreibfehler  und  soll  heissen  :  werden  wir.  Es  handelt  sich  um  den  Pon- 
taiTier-Zug.  Bern  bot  am  10.  April  2300  Mann  auf,  da  die  Nachricht  einlangte,  die  Ihrigen  seien 
in  Pontarlier  belagert. 


daz  Jr  vus  5  rüstig  vnd  redlich  man  mit  jren  werinnen  vnd  harnisch  vff  den 
fritag  ze  abend  alher  schickent  vnd  die  mit  den  vnsern  ziehend  vnd  tund  bario 
nacl)  vnserm  ganzen  vertruwen.  Daz  wollend  wir  vmb  vch  verdienen  vnd  zu 
ewigen  ziten  jn  gutem  bedencken.  Dal,  xj  aplis  1475. 

Item1)  vff  fritag  nächst  Sind  wir  von  Mümpelgart,  befort  vnd  elikort  in  pur- 
gund  ingeruckt  so  wit  dz  die  nacht  vnd  abend  hand  mögen  ziechen  vnd  vff  ge¬ 
stern  Sambstag  Manfemye  den  decken  an  dem  Slos  abgerant.  Den  haben  wir  ver- 
brant,  Item  vff  xiiij  gut  dorffer  vnd  Jr  besten  lager  all  verbrant.  Jtem  an  dem 
heimzichen  ein  versuchen  fürgenomen  an  dem  Slos  zu  Moffa  vnd  habend  daz 
sturms  genommen.  Dorten  ist  vii  plünderns  gewesen,  wellend  wir  verstau  y  ft 
Mt  ze  holen  so  vii  wir  mögend,  dann  wir  hienacht  mit  vnnsern  gesellen  daz  be¬ 
setzt  habent,  Item  V  Reisiger  Pferd  in  dem  sloss  genommen  vnd  jn  dem  lami  vj 
stuck  vielis  genomen  vnd  xxiiij  gefangen. 


3.  Dankschreiben  nach  Corbières  und  Charmey  (9.  Mai  1475). 

Treschiers  et  Specials  amis  et  féal  bourgeois,  de  bon  euer  noz  Reconrnandonz 
a  voz  notre  capitaine  et  ses  con  sei  lers  qui  sont  estee  dernièrement  en  |ceste  ar¬ 
mée  noz  ont  bien  au  long  Rcfferee  le  bon  obediant  et  honeste  voyre  viril  et  ser- 
uissable  portement  que  voz  compagnons  d’armes,  lesqueulz  voz  aves  dernièrement 
tramis  pour  tirer  avec  notre  armee  ont  fait  et  demonstre  a  nos  dit  capitaine  dont 
Leur  en  savons  un  bon  grc.  Et  de  la  aimable  affection  que  vous  et  Les  dits  vos 
compagnons  a  ceste  foys  noz  aves  demonstre.  Par  effet  nous  voz  Remercions 
chers  amis  ensemble  les  dits  compagnon  Et  en  volons  estre  memoratiti  tellement 
que  quant  aulcune  chose,  que  por  voz  ensemble  et  particulièrement  faire  puissons 
noz  la  ferons  de  très  grand  valoir  avdant  Le  tout  puissant,  treschiers  et  specials 
amis,  que  voz  ayt  en  sa  garde  et  donne  bonne  vie  et  longue.  Escript  le  ix  jour 
de  May  Ixxv. 

4.  Schreiben  in’s  Feld* 


Vnnser  früntlich  grus  zuuor  besundern  lieben  getrüwen.  Wir  haben  vwer 
schriben  vus  by  disen  tagen  getan  verstanden*  des  wir  sunder  zwifels  sint  sere 
fro  worden,  Sagent  ouch  goti  dem  almechtigen  vmb  alle  wolmogenheit  vnd  glück¬ 
lichen  sigs  mit  demütigem  Hiss  lob  vnd  danck,  dem  wir  vch  als  Ipsshar  truwlich 
empfelhen. 

Item  diser  hott  hat  vus  ouch  gesagt,  wie  die  gesellen  inangel  an  gelt  habent 
vnd  daruf  so  schicken  wir  üch  S  (80  V)  rheinsch  Gulden  by  disem  hotten,  dz 
Jr  damit  die  gesellen  zu  Jrer  nottdurfft  behelffent  vnd  besonder  die.  So  die  Reiss- 
geselschafften  besolden  sollen!.  So  denn  von  des  gesellen  wegen,  genant  ßrachot, 
So  sich  nach  vwerm  schriben  merklich  misshandlet  hatt,  wollen t  wir  wol,  dz  Jr 
den  nit  hettent  aberbetten,  Jn  hettent  straffen  lassen  nach  sinem  misshandlet!,  das 
were  ouch  erlicher  gewesen.  Nützit  destminder  habind  wir  Jrne  get-un  Sachen 
vnd  sint  des  willens  ab  Jme  lassen  richten  als  ob  einem  meineidigen  dieben* 
Vnd  ist  vnnser  ernstlich  meynung  vnd  beuelchen  üch  ob  sich  dheiner  gesell  von 
disher  missübte,  das  goti  wende,  dz  Jr  Inne  nit  aberbittet,  Sünder  dem  rechten 


l)  schein!  mir  ein  späteres  zum  Btamonter-Zug  gehöriges  Einschiebsel  im  Missivenbuch, 


sin  gang  volgeri  lassen  ;  damit  so  werdent  die  gesellen  biderblich  erzogen.  Sunst 
besunder  lieben  getruwen  Ist  vnnser  bittlicli  beger  an  veli,  dz  Jr  erensamet  lieb¬ 
lich  vnd  brüderlich  liabent  vnd  sye  veli  sunst  tltzit  notdurfftigs  angelegen  vnd 
was  sich  nüws  by  veli  übet,  wellent  vus  stetlich  verkünden,  damit  wir  üch  mög¬ 
lichen  können  versechen,  das  wir  ouch  truwlich  gern  getru wetten.  Hiemit  bewar 
veli  gott  der  almechtige  in  siner  hut. 

^5.  Neues  Aufgebot  (Formular)  vom  1.  Juli  1475. 

Nous  lauoyer  et  conseil  de  Fribourg  Mandons  a  vous  lez  nobles  ...  et  vous 
gens  .  .  .  Les  nôtres  qui  dernièrement  sont  tires  ensemble  en  bourgoignie  noz 
ont  signilfres.  que  lez  bourguignons  saluassent  pour  leur  faire  Resistence,  Pour- 
quoy  eulz  noz  ont  aduise  dy  auoir  Regard  féable  envers  eulz  tellement  que  eulz 
ne  souffrent  danser.  Àins  somes  délibérés  auec  noz  allies  de  les  vailliamment  se- 
corir  et  de  de  partir  auec  notre  armee  en  nom  de  dieu  mardy  prochain  de  pre¬ 
mier  matin.  Ains  vous  prions  et  régnerons  aimablement  et  par  vertu  de  votre 
bourgeoisie,  que  noz  enuoyez  por  lundi  matin  4  homes  bien  habillées  de  toute  ta- 
zon  pour  tirer  lendemain  mardi  auec  notre  armee,  voz  y  demonstreront  ainsi  que 
en  voz  auons  notre  parfaitte  confaince.  Treschiers  et  specials  amis  Notre  Seig¬ 
neur  voz  donne  ce  que  plus  desires.  Escript  le  Sambedi  apres  la  Saint  Pierre  L’an 
mil  CGGGLXX  V. 

6.  Nach  Täfers  und  Speiss:  Bitte  um  Geld. 

An  den  Kilchherren  von  Tauers,  gebietent  vesticlich  von  der  Statt  Friburg 
wegen  Allen  vnd  yecclichen  Reissmeistern  der  Reissgesellschaften  vnd  allen  andern 
gemeinlich  in  üwerm  kilchspiell.  dz  sy  gedenckent  vnd  schaffen!  gelt  ze  haben 
für  die  soldner.  so  vff  die  Schlösser  im  Sold  sint,  ouch  für  die  Söldner,  so  mit 
vnser  Statt  Zeichen  ze  feid  in  Burgund  li  geni,  dann  die  selben  soldner  geltz 
sere  bedorffend  vnd  dz  si  solidi  gelt  gen  Friburg  dem  seckelmeister  bringen} 
innert  acht  tagen  den  nechsten  vnd  dz  jederman  datzu  willig  vnd  gehorsam  sye, 
So  ver  inen  lieb  sye  straf  darum!)  ze  vermiden.  Ouch  weihe  nit  Reissgeselschafft 
lieget,  dz  die  ouch  jeder  mit  achten  den  nechsten  schaffen t,  dz  sy  Reissgeselschafft 
habent  oder  aber  man  wirt  gedencken,  wz  darnach  ze  tunde  sye. 

7.  Ad  Berne,  sabat.  post  laurent.  (12.  August.) 

Vch  ist  vnuergessen,  dz  wir  nit  zwifien,  wie  dann  von  vch  vns  vnd  andern 
leylgnossem  an  den  schlossen  Orba  vnd  Joyne  gelt  dargeben  ist,  damit  ettlich 
versech ung  an  win,  körn  vnd  anders  daselbst  beschechen  soit,  das  nu  zum  teyl 
vollzogen  ist  vnd  sint  aber  by  Ix  gülden  Rinsch  vorhanden  vnverwendet  beliben, 
So  vwerm  grossen  weybel  ze  wissend  sin  sol  lent.  Wann  nu  im  sloss  zu  Jognye 
allerley  zu  versechen  ist,  wie  vnder  anderm  ouch  man  einem  midier,  so  das  körn 
gemaln  Irait,  sin  Ion  noch  schuldig  ist,  darum!)  by  vermuten  mels  hinder  sy 
ze  piami  gehept  hat  vnd  sunst  ein  priester  vmb  win  vnd  körn,  so  von  im  ge- 
koufft  ist,  ouch  vordret.  So  were  gantz  notdurfftig,  als  vns  beduncken  wil,  dz 
Jr  vnd  wir  datzu  empsig  vfsechen  schulfent  ze  haben,  damit  die  ding  nit  also  ver- 
-hinlessiget,  Sünder  zu  nützlicher  Ordnung  gebracht  werdent.  Das  wir  nu  vwer 
brüderlichén  liehe  im  besten  verkünden!,  mit  Hiss  bitend,  ob  es  vch  als  vns  be¬ 
duncken  wolle,  dz  Jr  vnd  wir  solicites  zweyen  redlichen  mannen  emphellent,  vnd 


vin b  solichs  mitsampt  ymb  das  so  vor  mit  dem  gemeinen  dargeben  gelt  verhan¬ 
dlet  worden  ist  viiderrichtung  vnd  rechnung  ze  hören,  damit  man  sich  darnach 
könne  gehalten.  Vnd  was  vch  hier  jn  ze  willen  sin  welle,  begeren  wir  vns  des 
schriftlichen  ze  vnderrichten.  Hiemit  geniche  vch  vnd  vns  der  allmechtig  in 
glücklichem  friden  zu  bewaren.  Dat.  sabat.  post  Jaurent.  lxxv.  ■ 

8.  Hans  von  Stein  18.  August  1475. 

(Copia.)  Ywer  fruntlich  grus  vnd  willig  dienst  zuvor  bereit.  Besundern  lie¬ 
ben  getruwen  mitburger.  Wir  fugent  vch  zu  wissen  nachdem  vnd  vns  vnser  gne- 
digen  Herren  von  Bern  vssgeschickt  hand  dez  durchzugs  halb  der  Lamparter,  als 
vch  denn  wol  ze  wüssen  ist,  da  haben  wir  kuntschaffter  gehept  zu  Ayl  len1), 
die  nu  wider  zu  vns  körnen  sint  gan  Usch  vnd  hand  vns  gewisslich  gesagt,  wie 
das  zu  Ayllen  da  ligen  hundert  vnd  zwentzig  lamparter  vnd  by  fünfftzig  knech¬ 
ten  zesamen  gesamletet  vs  Sauoy  ,  ondi  der  Her  von  Theren2)  mit  siner  sunen 
zwöyen,  daselbs  sv  ouch  Jr  mustrung  tun  sollen!  vff  hiit  oder  morn.  Da  tund 
wir  vch  ze  wissen,  dz  wir  mit  denen  knechten,  so  wir  denn  jetz  hand  mögen 
han,  es  sey  von  Mdersibental,  von  Obersibental,  von  Sauen,  von  Oesch  vnd  mit 
andern  zu  landenden  knechten  eins  worden  sint,  dz  wir  angends  die  nacht  dran 
Strecken  wollent  vnd  ob  sy  noch  morn  vortag  aida  sint,  wir  sy  mit  der  hilft*  gotz 
angriffen  well  ent  vnd  darhin  dz  best  tun,  wie  sich  das  fromen  biderben  Ulten  ge¬ 
hört  ze  tund  nach  gestalt  der  Sachen,  als  vnnsere  altvordern  yewalten  getan  hand. 
Lieben  getruwen  mitburger  wir  bitten  vwer  wissheit,  Jr  wellend  semlichs  vnnsern 
gnedigen  Hern  von  Bern  angendz  schriben  vmb  willen  solche  vnderricht  werden 
mögen,  wie  es  gestalt  vmb  die  ding  hab.  Dat.  vf  fritag  nach  vnser  1.  Frowentag 
jn  ougsten  1475. 

Hanns  von  stein.  Peter  Ri  ben 

/ 

f2  Andere  unleserlich3). 


14.  Zur  Säcularfeier  der  Murten-Schlacht. 

Nachdem  der  Unterzeichnete  im  «Bund»  eine  allgemeine  Bitte  um  Mitwir¬ 
kung  zu  der  ihm  aufgetragenen  Festschrift  erlassen,  fühlt  er  sich  gedrungen,  noch 
speciell  in  diesem  Blatte  sich  an  die  historischen  Vereine  unseres  lieben  Vater¬ 
landes  zu  wenden.  Besagte  Festschrift  soll  in  möglichster  Vollständigkeit  die  ur¬ 
kundlichen  Berichte  von  Karl ’s  Ankunft  in  Lausanne  bis  zum  Tag  von  Freiburg 
zusammenstellen. 

Obgleich  ich  mir  nun  auch  die  Publicationen  in  den  verschiedenen  Vereins¬ 
schriften  notirt,  so  ist  es  dennoch  möglich,  dass  mir  dies  oder  jenes  entgeht.  Es 
wäre  mir  daher  sehr  lieb,  wenn  die  historischen  Vereine  kantonsweise  die  Win¬ 
terzeit  benutzen  und  mir  bis  Ostern  eine  Uebersicht  desjenigen,  was,  speciell 
ihren  Kanton  betreffend,  bereits  veröffentlicht  ist,  mit  Angabe  des  Werkes  einsen¬ 
den  würden  ;  so  wie  eine  Andeutung,  was  an  noch  ungedrucktem  Material  vor¬ 
liegt,  und  wie  davon  Copie  zu  erhalten  sei.  Ich  verbinde  damit  schliesslich  die  Bitte, 
mich  auf  ausländische  Documente  aufmerksam  zu  machen,  namentlich  englische, 
niederländische,  elsässischb  und  deutsche.  Auch  sonst  werde  ich  für  jeden  Rath 
und  Beistand,  der  die  Arbeit  fördert,  dankbar  sein. 

Freiburg  im  September  1874.  Ochsenbein,  Pfr. 

J)  Aelen,  Aigle  mit  einem  testen  Schloss,  das  die  Strasse  nach  den  Ormonts  beherrscht. 

2)  Herr  von  Torrens  aus  dem  Hause  Compeys. 


S 


)  Nach  v.  Rodt  I.  499.  ist  der  Eine  wohl  Peter  Ireney 


Druck  von  B.  Schvvendimann  in  Solothurn. 


für 


Schweizerische  Geschichte. 


Herausgegeben 

von  der 


allgemeinen  geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz. 


3. 


Fünfter  Jahrgang. 

(Neue  Folge.) 


Abonnementspreis  :  Jährlich  2  Fr.  für  mindestens  4—  5  Bogen  Text  mit  Tafeln. 
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J.  Dalp'schen  Buchhandlung  (K.  Schmid)  in  Bern.  ° 
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15.  Zur  Geschichte  von  St.  Maurice  :  Historia  Abbatum 

Agaunensium. 

In  einer  der  zum  Jubiläum  der  25jährigen  Wirksamkeit  unseres  um  Auf¬ 
hellung  unserer  Geschichte  so  vielfach  verdienten  Ehrenmitgliedes,  Professor  Waitz 
in  Göttingen,  1874  erschienenen  Schriften  ist  auch  ein  Beitrag  zur  Geschichte  unse¬ 
res  Landes  enthalten.  W.  Arndt  edirt  in  seinen  «Kleinen  Denkmälern  aus  der 
Merovingerzeit*  (Hannover,  Hahn;  1874)  als  erstes  Stück1)  pp.  12—21  das  in  der 
Ueberschrift  erwähnte  Stück,  wovon  bisher  nur  ein  kleines  Fragment  in  den  Acta 
Sanctorum  (Mai  :  Bd.  I.  p.  84)  abgedruckt  war,  aus  einer  von  P.  Ghifflet  besorg¬ 
ten  Copie  einer  Handschrift  von  Besançon  («pervetustus  codex  manuscriptus »  nach 
Chifflet),  welche  nebst  beigefügten  Varianten  aus  einem  Trierer  Codex  unter  den 
Papieren  der  älteren  Bollandisten  sich  gefunden  hat.  • 


*)  Aus  dem  zweiten  Abschnitte  hebe  ich  hervor,  dass  dort  in  der  Einleitung  zur  neuen  ganz 
wortgetreuen  Edition  der  ältesten  «Vita  sancti  Wandregisili»  der  Nachweis  gegeben  wird,  wie  we¬ 
nig  man  berechtigt  ist,  die  spätere  gefälschte  Yita,  ein  Product  des  9.  Jahrhunderts,  neben  der 
ersten  ächten  aus  dem  7.  Jahrhundert  zu  berücksichtigen  (vrgl.  schon  Roth  :  Beneficialwesen,  p.  443), 
wie  das  z.  B.  auch  bei  Ltitolf:  Gflaubeusboten,  p.  258  n.  1,  geschieht.  Die  für  Romainmotier  ein¬ 
schlägige  Stelle  heisst  in  der  alten  ächten  Vita  in  Arndt’s  Text  (p.  36)  :  «Cum  autem  pergeret, 
vesiens  per  monasterio,  qui  est  constructus  ultra  Iuranis  partibus,  cognominatur  Romanus,  petiit 
ibidem  hospicium»,  Dass  ein  jurassischer  Mönch  diese  alte  zeitgenössische  Yita  geschrieben  habe, 
bezweifelt  Arndt  (p.  25)  mit  gutem  Rechte.  —  Mit  der  Gleichzeitigkeit  und  gleichmässigen  Glaub¬ 
würdigkeit  der  beiden  Yitä  fällt  dahin,  was  Gelpke  aus  einer  Yergleichung  der  Lesart  der  älteren, 
«Romanwm»,  wie  er  noch  annahm,  mit  «Romanis»  bei  der  jüngeren  interpolirten,  construirte  :  «Die 
eine  Benennung  erklärt  die  andere;  es  war  nach  der  eigentümlichen  Lesart  ein  «für  die  Römer» 
bestimmtes  Kloster  und  empfieng  nach  dieser  Bestimmung  seinen  Namen»  (im  Aufsätze:  «Ueber 
Entstehung  und  Namen  des  Klosters  Romainmotier»,  im  Archiv  d.  Berner  histor.  Vereins,  Bd.  V. 
pp.  199—212). 


Diese  in  den  beiden  Handschriften  als  «Vita  sanctorum  abbatum  Agannensium» 
bezeichnete  Geschichtserzählung  hat  wohl,  wie  schon  die  Bollandisten  (Acta  Sanc¬ 
torum  :  1.  c.)  andeuteten,  einen  Schüler  des  dritten  Abtes  Achivus  zum  Verfasser, 
und  vielleicht  stammt  sie  von  dem  «Benedictus  presbvter  Pragmatius»  (d.  h.  wohl 
der  Sprach-  und  Schreiberfahrene,  welcher  die  Urkunden  seines  Klosters  ausstellt, 
die  Rechtsverhandlungen  für  dasselbe  besorgt),  welcher  die  in  der  Bensançoner 
Handschrift  folgenden  «Versus  de  vita  sancii  Probi»  schrieb.  Wäre  das. der  Fall, 
so  ist  der  Verfasserder  «Historia  abbatum  Aga  une  n  si  lim»  «alumrius»  dieses  zuerst 
in  Grenoble  als  Presbyter  weilenden,  dann  nach  Agaunum  übergesiedelten  Probus 
gewesen.  Betreffend  die  Abfassungszeit  der  Historia  ist  zu  sagen,  dass  dieselbe 
den  Tod  des  vierten  Abtes  Tranquillus  in  c.  10  schon  erwähnt,  dass  jedoch  we¬ 
gen  des  Schwankens  der  Chronologie  der  Abtreihe1)  der  Zeitpunkt  des  Niederschrei¬ 
bens  nur  annähernd  bestimmt  werden  kann  :  sicher  ist,  dass  der  Verlust  der  Herr¬ 
schaft  durch  Sigismund  (523)  in  c.  3  schon  erwähnt  ist  («adhuc  tempore  longiore  habue- 
rat  —  nämlich  Sigismund  den  Schutz  der  Heiligen  — ,  si  non  exundantibus  po- 
pulorum  delictis  antiqui  hostis  invidia  valuisset»). 

Was  übrigens  die  in  diesem  c.  3,  dem  historisch  inhaltreichsten  der  Histo¬ 
ria,  geschilderte  Neugründung  von  Agaunum  durch  Sigismund  betrifft,  so  ist  die¬ 
selbe  ohne  alle  Frage  mit  Arndt  (pp.  10  u.  11)  in  das  Jahr  515  zu  versetzen.  Die 
Historia  nennt  den  «Sigismundus,  Gundobadi  régis  fili  us,  jam  honore  patriciatus 
accinctus»  ;  Bischof  Maximus  von  Genf  ermahnt  den  Prinzen,  er  solle  die  tliebäi- 
schen  Märtyrer  sich  befreunden,  «ut  hisdem  patrocinantibus  et  regno  et  regni  in- 
tegritate  tutissime  potiretur»  ;  dieser  Eintritt  in  die  Herrschaft  ist  als  noch  zu¬ 
künftig  bevorstehend  gedacht  («ita  /ore»),  als  etwas,  was  als  etwas  Gesegnetes  zu 
empfangen  der  Thronfolger  durch  die  Dienste  gegenüber  jenen  Heiligen  verdient 
hat  («quod  cum  omni  abundantia  et  prosperiate  habere  provieniti»').  Vor  dem 
516  erfolgten  Tode  König  Gundobad’s,  noch  als  Prinz,  hat  Sigismund  «den 
ständigen  Chor  von  Psalmensängern»  in  Agaunum  eingerichtet,  und  damals,  515, 
ist  auch  von  Avitus  die  «schwülstige  Homilie»  gehalten  worden,  am  22.  Septem¬ 
ber,  «in  basilica  sanctorum  Acaunensium  in  innovatione  monastirii  ipsius  vel  pas¬ 
sione  martyrum»2).  Die  angeblichen  Acten  des  Concils  von  Agaunum,  welche  die 


0  Der  14.  Abt  Secundinus  lebte  um  616  ;  der  erste,  Hymnemodus,  starb  im  Januar  616  :  also 
bleiben  hundert  Jahre  auf  dreizehn  Namen  zu  vertheilen.  So  käme  der  Tod  des  Tranquillus  etwa 
auf  639  und  640.  Eine  Vergleichung  mit  der  Vita  Sigismundi  cc.  10  u.  11  würde  etwa  auf  626 
führen,  bereitet  aber  wegen  der  Erwähnung  des  «Theodebertus  rex»  neue  Schwierigkeiten  (vrgl. 
Arndt  pp.  9  u.  10). 

2)  Binding:  Geschichte  des  burgundisch-romanischen  Königreiches,  Bd.  1.,  hat  hier  aus  einem 
und  demselben  Factum  zwei  Ereignisse  gemacht,  indem  er  p.  217.  die  Nachripht  des  Marius  zu 
616  :  «monasterium  Acauno  a  Segismundo  constructum  est»  verwerthet,  dann  aber  erst  pp.  247  — 
249  zu  522  das  c.  3  der  Historia  und  die  Homilie  des  Avitus  zu  Agaunum  heranzieht  (freilich 
stellte  auch  Rilliet  in  den  Études  sur  les  papyrus  du  VI  siècle  die  Homilie  zu  522).  —  Wie  würde 
sich  mit  Sigismund’s  p.  217  erwähntem  «katholischen  Eifer»  vertragen  haben,  dass  noch  bis  522 
der  Skandal,  das  Zusammenwohnen  der  Mönche  und  der  Laienfamilien,  in  dem  von  ihm  herge¬ 
stellten  Kloster  fortgedauert  hätte  ?  Mit  der  von  c.  3  der  Historia  vorgeschriebenen  Ansetzung  des 
ganzen  Ereignisses  zu  515  wird  eine  Reihe  von  Schlüssen  Binding’s  aus  Sigismund’s  und  Avitus’ 
Anwesenheit  in  Agaunum  522,  nach  Segerik’s  Ermordung  durch  den  Vater  Sigismund,  hinfällig  : 
von  dem  «furchtbaren  Rückschläge  der  Ereignisse  auf  das  Volk»,  «dass  der  König  im  Schosse  sei- 


vorliegende  Historia  entschieden  nicht  k 


ennt,  für  die  aber  neuerdings  wieder  Frie¬ 


drich:  Kirchengeschichte  Deutschlands  I.  p.  115  n.  341  eintrat,  hält  Arndt  für  eine 
Fälschung  etwa  des  12.  Jahrhunderts  (pp.  5,  12). 

Die  Historia  selbst  kündigt  sich  an  als  geschrieben  in  der  Absicht,  das  Leben 


der  heiligen  Aebte  Hymnemodus,  Ambrosius  und  Achivus,  «qui  suscipiendæ  con¬ 
grégation!  Agaunensis  monasterii  eximie  præfuerunt»,  zu  schildern,  «vel  qualiter 
ipsum  monasterium  fuerit  institutum»,  und  es  liegt  nahe,  anzunehmen,  dass  cc. 
10  —  12,  deren  Eigenartigkeit  auch  Arndt  p.  6  hervorhebt,  in  denen  die  Erzählung 
theils  auf  Früheres  zurückgreift,  unter  Anlehnung  an  die  Grabschriften  der  Aebte, 
theils  über  das  gesetzte  Ziel,  Achivus’  Abteiverwaltung,  hinausgeht  und  den  vier¬ 
ten  Abt  Tranquillus  mit  einschliesst,  nicht  im  ursprünglichen  Plane  der  Schrift 
lagen.  Das  wieder,  gleich  c.  9,  von  Achivus  handelnde  kurze  c.  13,  der  Schluss 
des  Ganzen,  schliesst  sich  unmittelbar  im  Inhalt  an  c.  9  an. 


Den  Werth  der  Historia  darf  man  allerdings  nicht  allzu  hoch  anschlagen  ; 
das  Wichtigste  vom  Inhalte,  c.  3  mit  seiner  Erwähnung  des  Sigismund  und  seiner 
Reformation  des  Klosters,  kannte  man  schon  länger,  wie  oben  angegeben  ist.  Der 
Herausgeber  sagt  selbst  (pp.  11  u.  12):  «Die  Historia  macht,  soweit  uns  andere 
Quellen  die  Vergleichung  ermöglichen,  überall  den  Eindruck  der  besten  Glaub¬ 
würdigkeit.  Dass  wir  nicht  mehr  aus  ihr  erfahren,  auch  darin  zeigt  sie  sich  als 
ein  Glied  in  jenem  reichen  Kranze  von  Heiligenleben,  die  das  Mittelalter  hervor¬ 
brachte,  die  zur  Erbauung  der  frommen  Mitlebenden  und  der  Nachkommen  se- 
schrieben,  deren  Verfasser  aber  wenig  o,der  gar  nicht  daran  dachten,  dereinst  das 
historisch-kritische  Verlangen  von  uns  Nachgeborenen  zu  befriedigen». 


M.  v.  K. 


16.  K.  Rieger.  Heber  eine  Urkunde  Ludwig  des 
Deutschen  für  das  Kloster  Rheinau. 

(Sitzungsberichte  der  Wiener  Akad.  der  Wiss.  LXXYI  S.  477 — 496  und  Separatabdruck,  Wien  bei 

K.  Gerold’s  Sohn  1874.) 

Ein  im  Züricher  Staatsarchiv  befindliches  Originaldiplom  Ludwig  des  Deut¬ 
schen  für  Rheinau  vom  20.  März  870,  das  Meyer  von  Knonau  im  Archiv  für 
Schweiz.  Geschichtsforschung  I.  S.  76  Nr.  8  verzeichnet,  wird  in  obiger  Schrift 
zum  ersten  Male  abgedruckt  und  giebt  Anlass  zur  kritischen  Untersuchung  der 

nes  Volkes  für  seine  Herrschaft  zu  fürchten  begann»  (beruhend  auf  der  Uebersetzung  von  «poti- 
retur»  in  Maximus’  Ermahnungsworten,  c.  3,  durch  «bewahren»).  Auch  der  beiebten  Schilderung 
der  Scenen  von  Agaunum  (p.  248)  fehlt  nun  das  Fundament:  «Die  ganze  Fäulniss  der  Verhält¬ 
nisse  tritt  in  schroffen  Gegensätzen  nackt  an  den  Tag  :  vor  dem  Priester,  dem  berufenen  Manne 
der  Wahrheit  (Avitus),  sass  ein  Fürst,  der  seinen  Sohn  gemordet  hatte  ;  aber  die  Wogen  des  Volks¬ 
unwillens  brachen  sich  lautlos  vor  den  Mauern  des  Klosters,  und  der  König  fand  in  dem  Spiegel 
des  redenden  Bischofs  ein  anderes  Bild  von  sich,  als  in  seinem  eigenen  Gewissen  und  draussen  in 
der  unbequemen  Welt».  Dass  die  Stellendes  Gregor  von  Tours  für  522  nichts  beweisen,  hat  Arndt 
(p.  11)  gezeigt.  —  Jahn  in  seiner  «Geschichte  der  Burgundionen  und  Burgundien’s»,  betitelten 
Sammlung  von  Materialien  und  kritischen  Erörterungen  zur  burgundischen  Geschichte  (1874)  zieht 
unnothwendiger  Weise  Bd.  IG  p.  293  ff.  die  ja  auch  von  ihm  als  unächt  erkannte  Stiftungsur¬ 
kunde  nochmals  in  störend  breiter  Besprechung  herbei,  entscheidet  sich  übrigens  auch  für  522, 
statt  für  515. 


andern  Urkunden,  welche  das  Kloster  von  Ludwig  aufzuweisen  hatte.  Bisher 
war  nämlich  nur  eine  andere  Pergamenturkunde  Ludwig’s  von  gleichem  Tage; 
(gleichfalls  jetzt  im  Züricher  Staatsarchiv;  in  obigem  Archiv  I.  S.  75  Nr.  7  = 
Hidber  Nr.  673)  veröffentlicht  worden,  die  ihren  innern  Merkmalen  nach  für  echt 
angesehen  werden  konnte  und  von  den  altern  Forschern,  welche  wie  Zapf  beide 
Stücke  kannten,  als  im  Inhalt  weiter  gehend  vorgezogen  wurde.  Worin  sich  beide 
Fassungen  (die  erst  jetzt  publicirte  wollen  auch  wir  A,  die  andere  B  nennen) 
unterscheiden,  legt  Rieger  ausführlich  dar.  B  enthält  ein  dreifaches  Plus:  d)  wäh¬ 
rend  A  nur  besagt,  dass  der  König  dem  Kloster  die  bisher  von  Odilleoz  inne  ge¬ 
habten  Besitzungen  concedili,  schaltet  B  eine  lange  Beihe  von  Namen  der  betref¬ 
fenden  Güter  ein  ;  2)  B  fügt  die  Schenkung  von  Fischereigerechtsamen  im  Rheim 
hinzu  ;  3)  B  enthält  besondere  Begünstigungen  betreffs  der  freien  Abtswahl. 

Bieger  weist  nun  aus  sämmtlichen  auf  uns  gekommenen  diplomata  und  char- 
tæ  pagenses  für  Bheinau  aus  dem  9.  und  10.  Jahrhundert  nach,  dass  viele  der  in 
B  namhaft  gemachten  Güter  erst  nach  870  an  das  Kloster  gekommen  sind  und 
dass  was  in  B  von  der  Fischerei  gesagt  wird,  in  Widerspruch  mit  allem  steht, 
was  wir  von  der  Geschichte  dieser  Gerechtsame  wissen.  Ebenso  steht  es  mit  der 
Abtswahl:  B  vindicirt  da  für  das  Kloster  Begünstigungen,  wie  sie  nur  dem  von 
den  ersten  Karolingern  besonders  begnadigten  Kloster  Hersfeld  und  auch  nur  vor¬ 
übergehend  ertheilt  worden  sind,  welche  durchaus  nicht  der  von  Ludwig  dem 
Deutschen  und  den  nächsten  Königen  befolgten  Politik  entsprechen,  welche  end¬ 
lich  auch  über  die  Bestimmungen  eines  andern  Bheinau  angeblich  von  Ludwig 
i.  J.  852  ausgestellten  Diploms  (Hidber  Nr.  522)  hinausgehen. 

Dieser  Sachverhalt  wird  von  Bieger  in  so  überzeugender  Weise  dargelegt, 
dass  jedermann  auch  seiner  Schlussfolgerung  beipflichten  muss,  dass  B  eine  um 
die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  entstandene  Erweiterung  des  echten  Diploms  A  ist. 
Damit  stimmt  dann  auch  das  Ergebniss  der  von  Rieger  vorgenommenen  palaeo- 
graphischen  Untersuchung,  dass  das  B  enthaltende  Schriftstück  dem  10.  Jahrhun¬ 
dert  angehört.  Rieger  geht  in  seinen  Behauptungen  weiter.  Die  Entstehung  der 
erweiterten  Fassung  B  verlegt  er  in  die  Zeit,  da  Bischof  Konrad  von  Gonstanz 
(934 — 975)  dem  Kloster  Vorstand,  und  in  der  That  sprechen  dafür  Wahrschein¬ 
lichkeitsgründe.  Will  er  aber  endlich  auch  den  Schreiber  des  Stückes  herausge¬ 
funden  haben  (er  soll  ein  Mitglied  der  Kanzlei  König  Otto  I.  sein,  derselbe  Schrei¬ 
ber,  von  dem  unter  andern  das  in  Cur  befindliche  Originaldiplom  Otto’s  vom  23. 
Mai  937  =  Hidber  No.  1011  geschrieben  worden  ist),  so  kann  Referent  dies  eben 
nur  als  eine  Behauptung  des  allerdings  in  Schriftvergleichung  recht  geübten 
Herrn  Rieger  gelten  lassen.  Mögen  die  in  palaeographischen  Dingen  erfahrenen 
Forscher  der  Schweiz  beide  Schriftstücke  miteinander  vergleichen  und  erklären, 
ob  sie  Rieger  beistimmen  können  oder  nicht. 

Es  mag  mir  vergönnt  sein,  dieser  Anzeige  noch  eine  Notiz  hinzuzufügen. 
Ich  war  jüngst  in  der  Lage,  die  ältern  Diplome  für  Rheinai#  selbst  einzusehen.. 
Auch  ich  halte  das  Schriftstück  B  für  das  Werk  eines  mit  dem  Urkundenwesen 
wohl  vertrauten  und  recht  geübten  Schreibers  des  10.  Jahrhunderts.  Mehr  noch 
als  diese  Fälschung  interessirte  mich  jedoch  eine  andere.  Es  handelt  sich  um  die 
angebliche  Urkunde  Ludwig  des  Deutschen  für  Rheinau  vom  J.  852  =  Hidber 
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Nr.  522.  Schon  um  der  innern  Merkmale  willen  habe  ich  in  meinen  Beiträgen 
zur  Diplomatik  II.  S.  60  dies  Stück  als  unecht  bezeichnet  (s.  auch  Rieger  S.  482) 
Die  Untersuchung  des  neulich  mir  vorgelegten  Schriftstückes  ergab  pun  Folgen¬ 
des.  Um  diese  Fälschung  anzufertigen,  hat  man  in  Rheinau  ein  unzweifelhaft 
echtes  Diplom  preisgegeben.  Man  hat  die  Schrift  desselben  so  vollständig,  abge¬ 
schabt,  dass  ich,  eine  Stelle  ausgenommen,  nicht  eine  Spur  der  ursprünglichen 
Schrift  mehr  entdecken  konnte.  Aber  man  hatte  dabei  das  Siegel  verschont,  um 
es  für  die  Beglaubigung  der  Fälschung  zu  verwerthen,  somit  auch  die  wenigen 
Schriftzüge,  welche  von  dem  aufgedrückten  Wachssiegel  bedeckt  wurden.  Indem 
nun  das  Siegel  mit  der  Zeit  gebrochen  und  abgefallen  ist,  sind  diese  ursprüngli¬ 
chen  Schriftzüge  für  uns  wieder  sichtbar  geworden  und  bezeugen  die  einstmalige 
Existenz  eines  echten  Diploms.  Auf  den  ersten  Blick  erkannte  ich  da  ein  mir 
aus  vielen  Karolingerdiplomen  wohl  bekanntes  signum  recognitionis  oder,  um 
mich  genau  auszudrücken,  dessen  nach  rechts  sich  erstreckende  Ausläufer, in  welche 
hinein  der  Kreuzschnitt  für  das  Siegel  gemacht  wurde,  mit  vier  tironischen  No¬ 
ten,  von  denen  ich  drei  mit  Sicherheit  auflösen  kann  in  «magister  scribere  iussiU, 
während  ich  bei  der  zweiten  schwanke,  ob  sie  «ita»  oder  «ipse»  besagen  soll. 
Leider  ist  uns  also  der  Name  des  magister  nicht  erhalten.  Eine  Vergleichung 
der  übrigen  Schriftzüge  mit  den  Recognitionszeichen  der  Schreiber  aus  den  Kanz¬ 
leien  der  Karolinger  lässt  nun  allenfalls  auf  Gomeatus  schliessen,  welcher  in  den 
Jahren  843  bis  854  unter  Ratleicus  und  Grimaldus  in  der  Kanzlei  Ludwig  des 
Deutschen  beschäftigt  und,  wie  mehrere  Originale  darthun,  der  alten  Notenschrift 
noch  kundig  war,  so  dass  das  hier  verwendete  Originaldiplom  dann  diesem  Kö¬ 
nige  beizulegen  wäre,  die  Rheinauer  also  für  die  auf  den  Namen  dieses  Ludwig 
lautende  Fälschung  ein  echtes  Siegel  desselben  Fürsten  benutzt  hätten.  Aber  noch 
näher  stehen  oder,  wie  ich  geradezu  sagen  kann,  identisch  sind  diese  Schrift¬ 
züge  sammt  den  Noten  dem  mir  aus  mehr  als  dreissig  Originalen  bekannten 
ten  signum  recognitionis  des  Durand us,  welcher  von  814  bis  832  in  der  Kanzlei 
Ludwig  des  Frommen  diente,  woraus  sich  dann  ergiebt,  dass  die  Rheinauer  es 
mit  dem  Siegel  nicht  so  genau  genommen  und  für  eine  angebliche  Urkunde  des 
deutschen  Königs  Ludwig  ein  Siegel  von  dessen  Vater  verwendet  haben.  Mit 
aller  Zuversicht  kann  ich  somit  behaupten,  dass  die  Mönche  von  Rheinau  für  die 
betreffende  Fälschung  ein  echtes  Karolingerdiplom  geopfert  und  uns  damit  um 
die  Kenntniss  von  dessen  Inhalt  gebracht  haben,  und  mit  aller  in  solchen  Dingen 
möglichen  Sicherheit  kann  ich  behaupten,  dasê  ein  Diplom  Ludwig  des  Frommen 
den  Zwecken  des  Fälschers  gedient  hat. 

Wien,  October  1874.  Th.  Sigkel. 

Mit  diesen  Ergebnissen  ist  es  jetzt  von  Neuem  interessant  zusammenzuhal- 
ten,  was  von  F.  Fiala  in  Bd.  I.  dieses  Anzeigers,  pp.  156  u.  157  mitgetheilt  wurde, 
dass  nämlich  noch  in  einem  Directorium  chori  Rhenoviensis  des  12.  Jahrhunderts 
unter  den  Privilegien  des  Klosters  genannt  sind  : 

Privilegia  Ludewici  duo. 

Priv  ....  (das  Uebrige  fehlt,  nicht  radirt,  wie  es  scheint). 

Tria  privilegia  Ludewici  regis.  —  U.  s.  f. 


Der  erst  genannte  Ludwig  ist  natürlich  Ludwig  der  Fromme,  der  andere 
sein  Sohn,  der  ostfränkische  König. 

M.  v.  K. 

# 


17.  Zwei  abgegangene  Orte  im  Kanton  Zürich. 

Von  den  verschwundenen  Ortschaften  des  Kantons  Zürich  verdienen  zwei 
besondere  Hervorhebung,  eine  im  südöstlichen  Kantonstheil  als  Platz  einer  Kirche 
und  häufiger  Ausstellungsort  von  Urkunden,  die  andere  im  südwestlichen,  welche 
einer  Vogtei  und  der  nach  derselben  benannten  Öffnung  den  Namen  gab. 

Von  Ratpoldskirch  ist  schon  im  Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte  und 
Alterthumskunde  mehrmals  die  Rede  gewesen  (1855:  p.  12,  1856:  p.  52,  1859: 
p.  83,  1860  :  p.  97). 

Dieser  Ort  Ratpoldskirch  ist  857  oder  858  zwei  Male,  und  hernach  noch  drei 
Male  bis  983,  Ausstellungsort  von  Urkunden,  welche  Traditionen  oder  Tauschhand¬ 
lungen  über  Resitzthum  zu  Ringwil,  Adetswil,  Lendikon  und  Ludetswil,  Dürnten, 
Männedorf,  zu  Gunsten  von  St.  Gallen  betreffen  (Wartmann’s  Urkundenbuch  Nr. 
455,  456,  531,  596,  792). 

Ferner  erklärte  in  Ratpoldskirch  1258,  Sept.  20.,  der  Freie  Hermann  von 
Ronstetten  zu  Händen  von  Propst  und  Capitel  des  Chorherrenstifts  in  Zürich  den 
Rücktritt  von  seinen  Ansprüchen  auf  einen  Zehnten  zu  Egg  am  Glatt-  (Greifen-) 
See.  Unter  den  Zeugen  dafür  erscheint  neben  drei  zürcherischen  Chorherren 
Ulrich  von  Wetzikon,  Rruder  des  Johanniterhauses  zu  Rubikon  (Sts.-Arch.  Zürich, 
Stifts-Urk.). 

Raid  nachher  (1263,  Sept.  28Ì  verkauft  bei  der  Rurg  Rapoldskilche  der  Ritter 
Johannes  von  Wetzikon  alle  seine  Güter  in  Tegerfelden  (Kt.  Aargau)  den  Spital¬ 
brüdern  zu  Klingnau,  was  ausser  dem  schon  genannten  Rruder  Ulrich  von  Wetzi¬ 
kon  namentlich  bezeugt  wird  von  Hermann,  Viceleutpriester  in  Rapoltskilche  (Ur- 
kundio  Rd.  I,  p.  259). 

Im  Jahre  1275  beschwor  der  Leutpriester  zu  Ratpoldskirch  ein  Einkommen 
von  20  s  Hlr.  aus  seiner  Kirche  und  bezahlte  davon  dem  Papste  den  Zehnten 
(Freib.  Diöc.  Arch.  Rd.  I,  p.  226). 

Endlich  urkundet  der  Ritter  Peter  von  Ebersberg  auf  dem  Kirchhofe  zu 
Rapoldskirch  am  2.  Juli  1320,  dass  seine  Leibeigenen  Peter,  Johannes  und  Katha¬ 
rina,  des  Riberden  seligen  Kinder,  drei  Stück  Gelds  auf  dem  Gute  zu  Rubenhusen 
(Gern.  Wetzikon)  dem  Gotteshause  Rüti  (Prämonstratenser-Ordens)  verkauft  haben. 
Als  Zeugen  figuriren  Rerchtold,  der  Leutpriester  zu  Rappoltskirch  und  L.  Pfründer 
zu  Ettenhusen  (Gern.  Wetzikon)  (Sts.-Arch.  Zeh.  Rüti  Urk.). 

Von  da  an  wird  Ratpoldskirch,  so  viel  bis  jetzt  bekannt,  nicht  weiter  erwähnt,, 
und  es  verschwindet  jede  Spur  davon. 

Fragen  wir  nun,  wo  der  Ort,  die  Rurg,  die  Pfarrkirche  und  der  Kirchhof 
von  Ratpoldskirch  zu  suchen  seien,  so  geben  uns  die  angeführten  Urkunden  einige 
Anhaltspunkte. 


Vorerst  ist  bemerkenswert!),  dass  in  den  betreffenden  St.  Galler  Urkunden 
durchweg  von  Ortschaften  im  südöstlichen  Kantonstheil  gesprochen  wird,  in  den 
Gemeinden  Russikon,  Weisslingen,  Bärentswil,  Hinwil,  Dürnten,  und  einmal  von 
Männedorf  am  Zürichsee.  Weiter  ist  zu  beachten,  dass  von  den  Zeugen  in  Wart- 
mann’s  Nr.  455  und  456  fast  die  Hälfte  die  gleichen  sind,  wie  in  einer  858  zu 
Egg  ausgestellten  Urkunde  (Nr.  459).  Wir  ziehen  ferner  den  Umstand  herbei, 
dass  von  den  Ausstellern  der  spätem  Urkunden  der  Freie  Hermann  von  Bon¬ 
stetten  vermutlich  schon  1258  auf  der  Burg  Uster,  ferner  die  Ritter  Johannes 
von  Wetzikon  1260  ohne  Zweifel  und  Peter  von  Ebersberg  1320  wahrscheinlich 
auf  der  Burg  Wetzikon  gewohnt  haben,  ferner  dass  1258  ein  Zeuge,  Ulrich  von 
Wetzikon,  aus  dem  benachbarten  Johanniterhause  Bubikon  und  1320  ein  solcher 
aus  Ettenhausen,  einer  Filiale  von  Welzikon  (1275  und  circa  1370:  Freib.  Diöc. 
Ardi.  Bd.  I,  p.  240,  Bd.  V,  p.  80),  gekommen  ist,  endlich  dass  es  sich  auch  in 
diesen  spätem  Urkunden  um  Güter  zu  Egg  und  Wetzikon  handelt.  —  Demnach 
können  wir  als  gewiss  an  nehmen,  dass  Ratpoldskirch  im  südöstlichen  Theil  des 
Kantons  Zürich  gelegen  war. 

Allein  man  darf  wohl  noch  weiter  gehen  und  die  Gemeinde  Wetzikon  als 
Platz  dieser  Oertlichkeit  in  Anspruch  nehmen.  Auf  Wetzikon  weisen  die  in  den 
Urkunden  genannten  zwei  Freien  dieses  Namens  hin  ;  ferner  ist  der  auffallende 
Umstand  nicht  zu  übersehen,  dass  die  Kirche  Wetzikon  unter  diesem  Namen  bis 
nach  dem  ersten  Drittel  des  14.  Jahrhunderts  nicht  zum  Vorschein  kommt  —  erst 
1334  ein  Pfarrer  und  1340  ein  Kirchherr  — ,  obschon  diese  Kirche  ursprünglich 
ohne  Zweifel  die  Kapelle  der  nahen  Bergbewohner  war  und  im  Markenbuche  des 
Bisthums  Gonstanz  von  circa  1370  als  eine  Mutterkirche  erscheint,  deren  Alter 
auch  durch  die  auf  der  grossen  Glocke  enthaltene  Anrufung  des  Apostelfürsten 
Petrus,  des  muthmasslichen  Kirchenpatrons,  bestätigt  werden  dürfte  1).  Es  ist  also 
fast  wahrscheinlich,  dass  der  Ort  und  besonders  die  Kirche  Wretzikon  anfänglich 
den  Namen  Ratpoldskirch  getragen  habe,  und  dass  erst  später  der  Name  Wetzikon 
allgemein  herrschend  geworden  sei.  Es  läge  daher  hier  nicht  so  sehr  eine  ver¬ 
schwundene  Ortschaft,  als  die  Namenveränderung  einer  Ortschaft  vor. 

Zwar  hat  Herr  Pfarrer  J.  Studer  in  seiner  Geschichte  der  Kirchgemeinde 
Bäretswil  im  Kanton  Zürich  (1870)  pp.  128 — 130  für  Ratpoldskirch  die  Spuren 
einer  früheren  Kirche  auf  dem  sogenannten  Kirchbühel  zu  Adetswil  herbeiziehen 
wollen;  allein  der  Umstand,  dass  die  gleiche  Urkunde  Wartmann's  Nr.  456  so¬ 
wohl  «Adaloltiswilare»,  als  «Ratpoldeschiricha»  nennt,  spricht  gegen  diese  Iden¬ 
tität.  Eher  könnte  Ratpoldskirch  in  Gross-Kappelen,  zwischen  dem  Herrn-  und 
Hohlensteintobei,  Gemeinde  Bärentswil,  zu  suchen  sein,  weil  daselbst  Mörtel  und 
Steine  (etwa  Ueberreste  einer  Kirche)  und  wenige  Klafter  weiter  unten  Gräben 

D  Allerdings  waren  schon  1044  Freie  von  Wetzikon  in  Embrach  als  Zeugen  anwesend 
(Grandidier,  Hist.  d’Alsace.  Pièces  just.  Tit.  400),  lind  zwar  merkwürdiger  Weise  unter  drei  Brü¬ 
dern  ein  Ruppold  (wohl  verschrieben  für  den  häufigen  Personennamen  Rappold).  Dieser  Rappold 
könnte  dann  als  Stifter  oder  Bewidmer  der  Rappolds-Kirche  betrachtet  werden,  und  es  ist  zu  be¬ 
merken,  dass  das  von  1483  datirte  Urbar  von  Greifensee  zu  Oberuster  ein  Güetli  Namens  Rappolds- 
gut  aufführt.  Auf  ein  Rappelholz  machte  eine  Einsendung  in  die  Eidgenössische  Zeitung,  6  März 
1858,  aufmerksam:  dieselbe  suchte  in  diesem  Gehölze  zwischen  Kempten  und  Irgenhausen  bei  Aus- 
likon,  avo  ein  benachbarter  Weg  KirchAveg  heisst,  eben  unser  Ratpoldskirch. 


eines  Kirchhofes  von  circa  50  bis  100  Fuss  ins  Geviert  sich  vorfinden,  in  denen 
vor  ungefähr  30  Jahren  sehr  viele  Todtengebeine  aufgedeckt  wurden,  weil  man 
ferner  oberhalb  des  Todtenackers  auf  weiteres  Gemäuer  stiess,  besonders  auf  das 
etwa  20  Fuss  ins  Geviert  betragende  Fundament  eines  Thurms  mit  Nebengebäude, 
deren  Steine  ausgegraben  und  zum  Baue  des  untern  Hohlensteinhauses  verwendet 
wurden,  und  weil  endlich  auch  bei  der  Quelle  am  Wuhr  Steine  von  altem  Mauer¬ 
werk  weggenommen  worden  seien,  also  jedenfalls  mehrere  Gebäude  in  der  Gross- 
Kappelen  gestanden  haben  (Studer  1.  c.  p.  180). 

Die  zweite  der  zu  besprechenden  Oertlichkeiten  ist  Borsikon,  dessen  Öff¬ 
nung,  von  1412,  sich  bei  Grimm,  Weisthümer  :  Bd.  I.  pp.  48 — 52,  vorfindet. 

Am  4.  Februar  883  ging  tauschweise  Besitz  des  Frauenklosters  St.  Felix  und 
Regula  zu  Zürich  in  «  Porsinchova  »  in  weltliche  Hand  über  (Urk.  z.  Gesch.  d. 
Abtei  Zürich,  Nr.  16,  Mitth.  d.  Antiqu.  Ges.  Z.  ßd.  Vili).  Erst  viel  später  er¬ 
scheint  ein  Heinricus  Borsincon,  H.  de  Borsicon  1224,  1225  und  1251  als  Zeuge, 
resp.  Bürge,  zu  Zürich  in  Liegenschaftssachen  (1.  c.  Nr.  70?  72,  124). 

Mit  Äugst  und  Breitenmatt  bildete  Borsikon  eine  Yogtei,  welche  wohl  ur¬ 
sprünglich  aus  der  Grafschalt  durch  Lehnsertheilung  ausgeschieden  worden  war. 
Jedenfalls  rein  zufällig  ist  diese  weltliche  Yogtei  mit  der  aus  der  Kirchenvogtei 
von  Schännis  hervorgegangenen  Yogtei  Knonau  in  eine  und  dieselbe  Hand  gelangt 
und  wieder  zugleich  mit  jener  im  Jahre  1400  aus  dem  Besitze  der  Ritter  von  Seon, 
von  Landenberg  zu  Greifensee  und  von  Heidegg  käuflich  an  Johannes  Meyer  von 
Knonau,  Bürgermeister  von  Zürich,  und  dessen  Bruder  Rudolf  übergegangen, 
dann  von  dessen  Nachkommen  1512  abermals  mit  Knonau,  ausserdem  aber  noch 
mit  den  Yogteien  von  Obermettmenstetten  und  Loo,  an  die  Stadt  Zürich  verkauft 
worden  (Sts.-Arch.  Zeh.  Urk.  d.  Stdt.  u.  Lndschft.  Nr.  2697,  2701,  2702,  2707). 

Die  schon  erwähnte  Öffnung  von  Borsikon  giebt  den  Umfang  der  Yogtei  Bor¬ 
sikon  nach  genau  bestimmten  Punkten,  wovon  folgende  bekannt  sind:  Krierahilten- 
graben  (jetzt  Hexengraben  an  der  südwestlichen  Seite  des  Türlersees),  Linden  die 
Aecker  (jetzt  Hof  in  der  Giv.  Gern.  Heferswil),  Heilbrunnen  (jetzt  Wengibad  bei 
Äugst),  Stüssishof  zu  dem  Wile  (jetzt  Wilhof  bei  Affoltern),  dann  zur  Räppisch 
und  von  dieser  hinauf  über  die  unbekannten  Localitäten  Harris,  Risoten,  Un- 
gehürenbaeh,  Irmald,  Hinter  Bersikoner  Matten  auf  Wengis  Egg  und  dahinter 
hinab  gen  Breitematt  ob  dem  Hof  hin  in  den  Züllisee  (Türlersee)  und  durch  den¬ 
selben  wieder  zum  Ausgangspunkte,  Die  Gerichtsstätte  ist  «  ze  Stedeln  unter  der 
Haselstuden  ».  Diese  Yogtei  Borsikon  fällt  wesentlich  mit  den  Grenzen  der  Ge¬ 
meinde  Äugst  zusammen. 

In  einer  Urkunde  des  Siechenhau  ses  an  der  Spanweid  vom  11.  November 
1494  sind  als  Anstösse  des  Hofes  Breitenmatt  genannt  gegen  Südwest  der  Züllisee 
und  der  von  Äugst  Güter,  gegen  Nordost  und  Nord  der  Albishof  und  Buchenegg, 
gegen  Nord  west  Borsikon.  Endlich  stehen  in  einem  Rodel  von  1534  drei  Bauern 
in  Borsikon  als  pflichtig  zu  der  Steuer,  welche  der  Freiamtmann,  jetzt  Untervogt 
von  Affoltern  einzieht  (F.  von  Wyss:  Beitr.  z.  Schweiz.  Rechtsgesch.  II.  p.  28). 

Yon  da  an  verschwindet  sowohl  der  Name  des  Dorfes  Borsikon,  als  derjenige 
des  Hofes  Breiten  matt.  Leu  bezeichnet  in  seinem  schweizerischen  Lexikon  als  die 
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Stelle,  wo  Borsikon  lag,  den  jetzigen  Bauernhof  Kloster  in  der  Pfarrei  Augst 
(Bd.  IV.  p.  227)  ;  allein  das  wäre  nur  dann  richtig,  wenn  das  Gebiet  dieses  Hofes, 
dessen  Gebäude  auf  dem  linken  Räppischufer  liegen,  weithin  auf  die  rechte  Seite 
des  Flusses  sich  ausgedehnt  hätte,  indem  durch  die  Öffnung  von  1412  die  Ber- 
sikoner  Matten  auf  dieser  rechten  Seite  der  Räppisch  angegeben  werden.  Viel¬ 
mehr  grenzte  nach  der  Urkunde  von  1494  Borsikon  unmittelbar  an  den  Hof 
Breitenmatt,  und  die  Lage  dieses  Hofes  am  unteren  rechtseitigen  Ende  des  Türler- 
sees  ist  sowohl  durch  diese  Urkunde,  als  damit  übereinstimmend  in  der  Giger’schen 
Karte  des  Kantons  Zürich  von  1664  deutlich  bezeichnet.  Er  heisst  jetzt  gewöhn¬ 
lieh  «  Habersaat  »  ;  indess  ist  nach  VogeFs  Ortslexikon  der  frühere  Name  noch 
nicht  ganz  erloschen.  —  Hiermit  kann  auch  die  Angabe  der  Öffnung  von  1412 
recht  gut  in  Einklang  gebracht  werden,  da  wir  unter  dem  «•  Ungehürenbaeh  », 
zwischen  welchem  und  Breitenmatt  die  Borsikònermatten  liegen,  kaum  einen  an¬ 
deren  zu  verstehen  haben  werden,  als  denjenigen,  welcher  bei  dem  jetzigen  Weiler 
Oberthal  (zunächst  unterhalb  Breitenmatt)  sich  in  die  Räppisch  ergiesst  und  so¬ 
wohl  von  der  grössten  Höhe  herabkömmt,  als  auch  den  längsten  Lauf  hat. 

Borsikon  im  weitern  Sinn  aber  muss  im  wesentlichen  mit  dem  Umfang  der 
heutigen  Givilgemeinde  Äugsterthal  Zusammenfällen,  weil  es  bei  der  Vogtsteuer 
von  «  Äugst  auf  dem  Berge  »  unterschieden  wird. 

Dr.  4.  Nuescheler. 


18.  Ein  Panner  von  Papst  Julius  II.  in  Baden. 

(Aus  einem  Briefe.) 

Soeben  lese  ich  im  «Änze^©er  Schweizergeschichte»  Jahrg.  1858  eine 
offene  Frage,  ob  nicht  noch  an  gewissen  Orten  Panner  etc.  sich  finden,  welche 
1512  von  Papst  Julius  II.  mehrern  Schweiz.  Städten  geschenkt  worden. 

Falls  es  Ihnen  nicht  schon  bekannt  sein  sollte,  kann  ich,  Baden  betreffend, 
Folgendes  mittheilen. 

Die  Fahne,  welche  die  Stadt  Baden  damals  erhielt,  findet  sich  noch  vor  ;  sie 
steht  verstaubt  hinter  dem  Ofen  der  Stadtkanzlei.  Das  Fahnentuch  hat  6  Fuss 
Länge  und  ist  eben  so  breit,  am  obera  Ende  findet  sich  eine  etwa  12  Fuss  lange 
Schleppe.  Sie  besteht  aus  feiner  Seide,  zu  beiden  Seifen  weiss,  der  Mittelstreifen 
schwarz  ;  die  Schleppe  ist  rosa.  In  der  obera  linken  Ecke  ist  das  Marienbild,  1 1 
Zoll  hoch,  auf  einem  Halbmond  stehend,  mit  dem  Ghristuskinde  auf  dem  Arme. 
Beide  Figuren  sind  kunstvoll  mit  Seide  gestickt.  Früher  wurde  diese  Fahne, 
wahrscheinlich  ohne  dass  man  den  hohen  Geber  kannte,  bei  den  Fassnachtsum¬ 
zügen  gebraucht,  und  nebst  andern  Dingen  in  der  Stadt  herumgetragen.  In  Folge 
dessen  wurde  das  Mittelstück  theilweise  schadhaft  und  ist  durch  ein  anderes  Stück 
geflickt.  Die  ursprünglich  reinen  Farben  sind  etwas  verblichen. 

Baden. 


B.  Fricker.  Bezirkslehrer. 
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19.  La  Chronique  du  Livre  Blanc. 

Notes  communiquées,  le  29  Septembre  1874,  à  Soleure,  à  l’Assemblée  générale  de  la  Société 

d’histoire  suisse. 


Monsieur  le  Président  et  Messieurs, 

ô 

En  venant  vous  entretenir  un  instant  de  la  chronique  du  Livre  blanc1)?  je 
n’ai  en  aucune  façon  le  dessein  de  me  prononcer  dès  à  présent  pour  l’un  ou 
l’autre  des  deux  systèmes  d’interprétation  auxquels  cet  ouvrage  a  donné  lieu.  Je 
désire  seulement  attirer  votre-  attention  sur  une  partie  du  livre  qui  ne  me  paraît 
pas  avoir  été  examinée  d’assez  près,  et  vous  rappeler  par  là  même  qu’il  n’y  a 
pas  dans  nos  chroniques  suisses  une  seule  erreur,  si  grossière  soit-elle,  dont  il 
ne  soit  utile  de  chercher  la  raison,  un  seul  récit  fabuleux  dont  il  n’importe  à 
certains  égards  de  débrouiller  les  éléments.  De  telles  études,  pour  être  bien  con¬ 
duites,  réclament  par-dessus  tout  une  méthode  prudente  et  ferme,  qui  sache  se 
contenter  de  ce  qu’elle  trouve,  et  ne  demande  aux  textes  que  ce  qu’ils  peuvent 
légitimement  lui  fournir.  Mais  quand  la  critique  a  pris  d’avance  toutes  les  précau¬ 
tions  nécessaires,  quand  elle  a  fait,  comme  elle  le  doit,  la  part  de  l’incertain  et 
de  l’insaisissable,  elle  a.  ce  semble,  le  droit  d’essayer  toutes  les  combinaisons  pos¬ 
sibles,  jusqu'à  ce  qu’elle  soit  forcée  de  s’arrêter  devant  les  limites  opposées  à  ses 
investigations  par  la  nature  même  des  choses.  C’est  là,  Messieurs,  la  pensée  qui 
bien  souvent  déjà  m'a  ramené  vers  nos  légendes  nationales;  c’est  aussi  ce  qui 
m’encourage  à  vous  présenter  aujourd'hui  les  conjectures  bonnes  ou  mauvaises 
qu’une  lecture  nouvelle  du  Livre  blanc  m’a  récemment  suggérées. 


X. 


Un  mot  d’abord  sur  l’auteur  de  la  chronique. 

On  est  généralement  d'accord  pour  admettre  que  cet  auteur  était  natif  de 
Sarnen  ;  mais  on  hésite  sur  la  question  de  savoir  s’il  faut  reconnaître  en  lui  le 
même  personnage  qui  a  recueilli  les  pièces  contenues  dans  le  Livre  blanc,  ou  si 
au  contraire  il  aurait  écrit  à  une  époque  antérieure,  et  n’aurait  ainsi  laissé  au 
secrétaire  d’Etat  d’Obwalden  que  le  soin  de  reproduire  et  de  compléter  les  douze 
feuillets  composés  par  son  devancier. 

A  cette  question  souvent  débattue,  j’estime  qu’il  est  possible  de  répondre 
d’une  manière  assez  précise,  si  l’on  veut  bien  tenir  compte  des  renseignements 
indirects  que  le  chroniqueur  lui-même  nous  fournit. 


b  Le  Livre  blanc  d’Obwalden,  —  ceci  soit  dit  pour  mes  lecteurs  étrangers,  si  par  hasard 
j’en  ai,  —  est  «une  sorte  de  manuel  officiel,  commencé  un  peu  après  le  milieu  du  XVe  siècle,  et 
renfermant  des  copies  de  documents  relatifs  au  droit  public  suisse,  ainsi  qu’une  courte  chronique 
(f.  208—220),  où  l’on  a  réuni  un  certain  nombre  de  notices  et  de  récits  relatifs  à  l’histoire  an¬ 
cienne  de  la  Confédération». 
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Voici,  en  effet,  selon  toute  probabilité,  les  documents  officiels  qu’il  a  dû  avoir 
sous  les  yeux  : 

1°  le  pacte  de  Brunnen,  du  9  décembre  1315,  ainsi  qu’il  résulte  de  la  re¬ 
marque  de  la  page  11  (édition  de  Wyss)  :  «Du  swuren  sy  zu  semmen  und  mach¬ 
ten  ein  Bund,  der  den  lendern  untz  har  wol  hat  erschossen  und  erwerten  sich 
der  herren,  das  sis  nümmen  also  hert  hatten  und  gaben  jnnen ,  das  sy  jnnen 
schuldig  waren,  als  das  der  bund  noch  hütbitag  jnnhat ». 

2°  les  alliances  perpétuelles  de  1332,  1351,  1352  et  1353,  puisqu’après  avoir 
indiqué  comment  la  Confédération  des  trois  Pays  s’est  successivement  étendue  par 
l’accession  de  Lucerne,  de  Zürich,  de  Zug,  de  Glaris  et  de  Berne  (p.  11  —  12), 
fauteur  ajoute  en  guise  de  résumé:  «wenn  das  alles  ist  beschechen,  das  vindt 
man  an  dem  Datum  der  Bünden». 

3°  l’alliance  conclue  en  1452  par  les  Confédérés  avec  les  hommes  d’Appen- 
zeli,  puisqu’  après  avoir  rappelé  sommairement  les  incidents  principaux  de  la 
Iguerre  de  1403 — 1408,  il  ajoute  p.  15:  «Dem  nach  sind  die  von  Appenzell  der 
isiben  Orten  bürger  und  lantlüt  worden.  Du  das  lang  gestanden  ist,  so  hand  die 
von  Appenzell  den  eidgnossen  so  vii  gedienet,  das  sis  hand  erbetten,  das  sis  zu 
Eidgnossen  genomen  hand  nach  Inhalt  der  Briefen». 

4°  Enfin  le  capitulât  ou  traité  d’alliance  et  de  commerce,  conclu  en  1467 
iavec  Galeazzo  Maria  Sforza,  comme  il  est  dit  p.  20  :  «Demnach  hat  der  herr  ge¬ 
worben  an  die  eidgnossen,  der  nu  herr  ist,  in  LX  . . .  (LXVII)  jar,  das  er  ist  wor¬ 
den  als  vii  als  buntgenoss  zu  ewigen  zyten  (Capitulât  de  1467:  confederacionem, 
intelligenciam  et  unionem  perpetuis  duraturam  temporibus')  und  sind  darumb 
ouch  brief  gemacht,  die  der  herr  ein  hat  und  die  eidgnossen  den  andern,  und  die 
da  wisend,  wie  sich  jeder  teil  mit  dem  andern  halten  soll»1). 

Or,  ces  divers  documents  sont  transcrits  tout  au  long  dans  le  volume2)  à  la 
fin  duquel  notre  chronique  a  été  insérée  par  la  même  main  qui  les  a  copiés,  ei¬ 
de  plus,  le  fait  que  dans  ce  volume  l’acte  d’alliance  de  1452  figure  immédiatement 
après  le  pacte  de  Berne,  ce  fait,  dis-je,  nous  explique  pourquoi  le  chroniqueur  n’a 
pas  cru  pouvoir  achever  son  tableau  des  origines  de  la  Confédération  sans  dire 
tau  moins  quelques  mots  de  la  guerre  d’Appenzell. 

Conclusion  :  le  scribe  qui  a  établi  le  registre  de  Sarnen  et  le  rédacteur  de 
la  chronique  du  Livre  blaue  sont,  selon  toute  vraisemblance,  une  seule  et  même 
personne,  ou,  si  l’on  veut,  ils  ont  eu  l’un  avec  l’autre  des  relations  assez  étroites 
pour  que  le  second  ait  pu  utiliser  les  matériaux  recueillis  par  le  premier. 

II. 

J’en  viens  maintenant  à  la  partie  la  plus  délicate  de  mon  étude,  et  sans 
m’inquiéter  davantage  de  l’auteur  du  Livre  blanc3),  je  reprends  le  texte  de  la  chrô- 

9  Ce  dernier  paragraphe  suffirait  à  lui  seul  pour  fixer  la  date  de  la  chronique,  s’il  était  par¬ 
faitement  démontré  qu’il  provient  du  même  auteur  que  les  textes  cités  sous  les  rubriques  précédentes. 

2)  W.  B.  Bl.  1,  3—24,  25,  177,  —  d’après  le  répertoire  manuscrit  que  M.  G.  de  Wyss  a 
»bien  voulu  me  communiquer. 

3)  Le  Rév.  Père  Martin  Kiem,  dans  sa  notice  historique  sur  la  paroisse  de  Sarnen  au  XVe 
tiède  ( Geschichte  der  Pfarrei  Sarnen  1400—1500,  S.  11),  indique,  comme  ayant  rempli  de  1445  ü 
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nique,  afin  d’en  interpréter  aussi  exactement  qu’il  me  sera  possible  les  deux  pre¬ 
mières  pages. 

Rappelons  d’abord,  pour  plus  de  clarté,  les  allégations  les  plus  singulières  de 
cet  étrange  prologue. 

Uri,  Unterwalden  et  Schwyz,  c’est  à  savoir  les  trois  pays  qui,  à  des  époques 
différentes  et  par  des  peuplades  diverses,  ont  été  défrichés  avec  l’autorisation  de 
l’Empire,  —  Uri,  Schwyz  et  Unterwalden  ont  joui  d’une  paix  profonde  jusqu’à 
l’arrivée  des  comtes  de  Habsbourg  dans  le  voisinage.  Cette  arrivée  même 
n’a  pas  sensiblement  modifié  la  situation,  si  ce  n’est  que  par  la  suite  les. 
comtes  de  Habsbourg  ont  donné  leurs  filles  en  mariage  aux  comtes  de  T  y— 
roi,  et  fait  avec  ceux-ci  grande  amitié  .  .  .  Cependant,  les  années  s’écoulent;, 
«un  comte  Rodolphe  de  Habsbourg»  est  élu  roi  des  Romains,  et  rien  qu’à  l’en¬ 
tendre  annoncer,  on  devine  qu’un  tel  événement  ne  manquera  pas  d’influer  de: 
plus  d’une  manière  sur  l’avenir  de  nos  vallées.  D’une  part,  en  effet,  le  roi  Ro¬ 
dolphe  réussit,  grâce  à  l’appui  des  comtes  de  Tyrol,  à  se  rendre  maître  du  Thur¬ 
gau,  du  Zürichgau,  de  l’Aargau,  en  attendant  d’aider  lui-même  ses  amis  à  devenir 
ducs  d’Autriche.  D’autre  part,  les  trois  pays,  séduits  comme  ils  le  sont  par  les; 
bonnes  paroles  du  roi,  consentent  quelques  années  plus  tard  à  reconnaître  son  au¬ 
torité,  sous  la  promesse  de  n’avoir  à  payer  qu’une  faible  taxe,  et  de  n’être  jamais,, 
au  grand  jamais  séparés  de  l’Empire.  Tout  du  reste  chemine  d’abord  pour  le* 
mieux:  le  roi  Rodolphe  est  un  galant  homme;  il  n’a  garde  de  faillir  à  ses  en¬ 
gagements.  Mais  après  sa  mort,  les  baillis  auxquels  il  a  confié  l’administration, 
des  vallées  se  laissent  de  plus  en  plus  aller  à  des  actes  d’arrogance  et  de  despo¬ 
tisme.  Puis,  comme  si  ce  n’était  pas  assez  de  ce  premier  guignon,  la  famille  du. 
roi  s’éteint;  les  biens  de  la  maison,  Thurgau,  Zürichgau,  Aargau,  etc.,  passent;: 
»entre  les  mains  des  comtes  de  Tyrol;  ces  comtes  à  leur  tour  octroient  à  quelques: 
nobles  du  Thurgau  et  de  l’ Aargau  (mais  toujours  au  nom  de  l’Empire)  les  baillia¬ 
ges  des  Waldstætten  ;  un  Gessler  devient  bailli  d’Uri  et  de  Schwyz,  un  Lan- 

1480  les  fonctions  de  secrétaire  d’Etat  d’Obwalden,  un  certain  Schälly  dont  on  n’a  guère  retenu, 
que  le  nom.  — J’emprunte  du  reste  à  une  lettre  particulière  du  savant  Bénédictin  quelques  lignes; 
-qu’il  me  paraît  utile  de  signaler  à  l’attention  des  connaisseurs  : 

«Einlässliche  Biographie  von  diesem  Schälly  besitze  ich  leider  nicht.  Gewiss  ist,  dass; 
Schälly  von  ca  1445—1480  Landschreiber  von  Obwalden  war,  Aveil  in  dem  vom  Landschreiber  • 
Zum  Wyssenbach  (1480—1526)  angefertigten  Landbuchc  die  Landschreiber  in  der  von  mir  S.  11. 
angegebenen  Reihenfolge,  freilich  ohne  beigegebene  Jahrzahl,  angeführt  sind.  Da  aber  Schälly 
gerade  vor  Zum  Wyssenbach  steht,  so  ist  gleichfalls  gewiss,  dass  er  vor  1480  unmittelbar  Land— 
-Schreiber  war.  Vom  Jahr  1445 — 1480  liegen  in  den  verschiedenen  Theilenkästen  und  Pfarren— 
laden  etc.  von  Obwalden  wohl  30 — 40  Urkunden  (s.  Geschichtsfreund,  Bd.  XXVIII,  S.  246—52),, 
welche  alle  von  der  gleichen  Hand  herrühren.  Daraus  bestimme  ich  mit  quasi-Gewissheit ,  Schälly' 
war  um  1445 — 80  Landschreiber  in  Obwalden. 

«Diese  Hand  der  vielen  Urkunden  vom  J.  1445—80  halte  ich  für  dieselbe,  welche  das.; 
T Veisse  Buch  schrieb.  Zwar  habe  ich  dafür  keine  Gewissheit,  weil  ich  keine  directe  innere  oder 
.äussere  Beweise  besitze,  aber  sehr  grosse  Wahrscheinlichkeit ,  indem  die  Charaktere  der  Buchstaben 
der  vom  Landschreiber  geschriebenen  Urkunden  denjenigen  im  W.  B.  vollkommen  gleich  sind.  . 
Die  Urkunden  von  den  Jahren  1470 — 80  sind  offenbar  nachträglich  in  das  W.  B.  von  ihm  einge¬ 
tragen  worden,  die  letzte  1478,  und  die  etwas  schwächer  gewordene  Hand  zeigt  sich  im  W.  B. 
und  in  den  Urkunden  von  diesem  Dezennium  gleichmässig. 

«Diess  zu  Jhrer  gefälligen  Benützung  in  der  fraglichen  Sache  (Sarnen,  17.  Okt.  1874)». 


denberg  bailli  d’Unterwalden,  et  alors  ...  Oh  !  alors,  les  nouveaux  baillis,  plu& 
hautains,  plus  sévères,  plus  exigeants  que  n’avaient  jamais  été  leurs  prédécesseurs,, 
oublient  l’un  comme  l’autre  les  engagements  solennels  qu’ils  ont  pris  naguère,, 
joignent  la  débauche  à  la  violence,  élèvent  dans  le  pays  forteresse  sur  forteresse,, 
et  travaillent  de  tout  leur  pouvoir  à  détacher  les  Waldstätten  de  l’Empire  pour 
se  les  assujettir  complètement1). 

Voilà,  je  le  répète,  ce  qu’on  peut  appeler  le  prologue  ou,  pour  mieux  direr 
l’introduction  de  la  chronique  du  Livre  blanc.  Pourtant,  il  ne  faudrait  pas  que 
l’emploi  d’un  terme  aussi  moderne  risquât  de  nous  induire  en  erreur  sur  le  ca¬ 
ractère  spécifique  de  ce  morceau.  J’ai  dû,  pour  circonscrire  mes  recherches,  l’iso¬ 
ler  en  quelque  sorte  de  ce  qui  suit;  mais  au  fond  je  ne  pense  pas  qu’il  y  ait  entre 
ces  deux  premières  pages  et  les  anecdotes  infiniment  plus  agréables  du  corps  de 
l’ouvrage  un  contraste  aussi  tranché  qu’on  serait  peut-être  tenté  de  le  supposer.. 
Ce  que  je  crois  bien  plutôt,  c’est  que  d’un  bout  à  l’autre  le  style  est  à  peu  près 
le  même,  un  peu  plus  lourd  et  embrouillé  au  début,  un  peu  plus  vif  et  dégagé 
dans  la  suite,  selon  que  la  fantaisie  de  l’auteur  a  été  plus  ou  moins  heureusement 
inspirée.  Ce  que  je  crois  aussi,  c’est  qu’il  serait  assez  difficile  de  marquer  l’in¬ 
stant  précis  où,  comme  on  l’a  prétendu,  l’invention  savante  céderait  définitivement 
la  place  à  la  tradition  populaire.  Il  y  a  jusqu’au  milieu  des  phrases  les  plus 
énigmatiques  du  prologue  un  ou  deux  passages  où,  avec  une  oreille  un  peu  fine,  on  en¬ 
tendrait  très-bien  l’écho  des  dires  des  Waldstätten.  Il  y  a,  d’autre  part,  jusque  dans  les 
anecdotes  en  apparence  les  plus  naïves  nombre  de  détails  qui  trahissent,  quoi  qu’on  en  ait 
dit,  les  artifices  de  la  composition.  En  tout  cas,  il  est  certain  que  ces  distinc¬ 
tions,  si  naturelles  en  un  sens  à  notre  point  de  vue,  n’ont  guère  embarrassé 
l’honnêle  scribe  de  Sarnen.  S’il  n’a  pu  ignorer  qu’il  renchérissait  à  bien  des  égards 
sur  la  traditionjcourante  de  son  temps,  il  n’en  a  pas  moins  pris  au  sérieux  ses  pro¬ 
pres  créations  ;  et  le  seul  problème  qui  doive  dès  lors  nous  occuper,  c’est  de  sa¬ 
voir  par  quelle  série  d’opérations  il  est  arrivé  à  tisser  un  canevas  tout  à  la  fois 
si  compliqué  et  si  fragile. 


ni. 

D’où  viennent,  par  exemple,  ces  comtes  de  Tyrol  qui  ont  donné  tant  de  mal' 
à  la  critique  moderne  ?  Est-ce  que  l’auteur  aurait  été  guidé  par  quelque  vague 
réminiscence  du  mariage  de  Mainhard  de  Gôrz  avec  la  fille  du  duc  Albert  11 
d’Autriche  (juillet  1358),  comme  aussi  par  les  relations  assez  cordiales  qu’un  autre 
comte  du  même  nom  avait  entretenues  quatre-vingts  ans  pins  tôt  avec  le  roi  Rodolphe? 
Ou  bien  seulement,  aurait-il  cherché  à  s’expliquer  tant  bien  que  mal  le  fait  que 
certain  duc  d’Autriche,  celui-là  même  avec  lequel  les  Confédérés  avaient  mainte¬ 
nant  (1460 — 70)  le  plus  à  faire,  je  veux  dire  Sigismond,  portait  le  titre  de  comte 
de  Tyrol  ?  On  peut,  j’en  conviens,  hésiter  entre  les  deux  hypothèses  ;  mais  à  quel¬ 
que  solution  qu’on  s’arrête,  il  est  clair  qu’il  s’agit  ici  d’une  combinaison  propre 
au  rédacteur  du  Livre  blanc. 


0  Cf.  Appendice.  n°  I. 
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Pareillement,  que  faut-il  penser  du  rôle  attribué  au  roi  Rodolphe  vis-à-vis 
des  Waldstætten,  ainsi  que  du  régime  oppressif  auquel  à  deux  reprises  les  vallées 
auraient  été  si  vilainement  soumises? 

Enfin,  à  quelles  sources  railleur  du  Livre  blanc  a-t-il  puisé,  à  quels  textes 
a-t-il  recouru  dans  l’élaboration  de  son  prologue  ?  Et  puisqu’à  défaut  d’autres  ren¬ 
seignements1),  nous  savons  qu’il  invoque  lui-même  un  peu  plus  loin  «la  chronique» 
de  Berne2),  y  a-t-il,  oui  ou  non,  des  raisons  de  croire  qu’il  fait  eue  sous  les  yeux 
pendant  qu’il  composait  les  pages  qui  nous  occupent? 

Oui,  sans  doute,  il  y  en  a,  et  selon  moi  de  très-sérieuses. 

1°  En  ce  qui  concerne  les  éléments  du  récit,  fauteur  du  Livre  blanc  omet, 
il  est  vrai,  ou  modifie  ce  que  Ju stinger  rapportait  de  la  première  résistance  des 
bonnes  gens,  de  la  guerre  qui  s’ensuivit  entre  eux  et  les  seigneurs  de  Habs¬ 
bourg,  et  de  la  vente  que  ces  derniers  firent  de  leurs  droits  à  la  seigneurie  d’Au¬ 
triche3).  Mais  abstraction  faite  de  ces  omissions  sur  lesquelles  j’aurai  tout  à  l’heure 
à  revenir,  nous  rencontrons  des  deux  côtés  la  double  domination  exercée  sur  les 
Waldstætten  (comtes  de  Habsbourg  et  seigneurs  d’Autriche  dans  l’un  des  cas  ; 
—  comtes  de  Habsbourg  et  seigneurs  de  Tyrol-Autriche  ou  nobles  thurgoviens 
dans  l’autre),  la  double  mention  des  baillis  et  la  double  série  de  leurs  exactions. 
Or,  s’il  est  un  fait  constant,  c’est  que  partout  où  dans  nos  chroniques  on  retrouve 
cette  distinction  plus  ou' moins  précise  des  deux  époques,  partout  aussi  l’on  reconnaît 
l’influence  plus  ou  moins  directe  du  texte  de  Justinger. 

2°  En  ce  qui  concerne  l’ordre  du  récit,  il  n’y  a  pas,  je  crois,  de  divergence 
essentielle  à  signaler,  si  ce  n’est  que  le  Livre  blanc  transporte  tout  à  la  fin,  en 
la  présentant  sous  un  jour  un  peu  différent,  cette  Versetzung  vom  Reiche  dont 
Justinger  avait  parlé  dès  le  début  de  son  exposé.  Pour  tout  le  reste,  les  deux 
auteurs  marchent  parfaitement  d’accord,  ou  du  moins  ils  ne  s’écartent  l’un  de 
l’autre  que  dans  la  mesure  où  un  copiste  intelligent  peut  s’écarter  de  son  mo¬ 
dèle4).  | 

3°  En  ce  qui  concerne  la  rédaction,  je  me  borne,  faute  de  temps,  aux  deux  remar¬ 
ques  que  voici.  C’est  en  premier  lieu  que  la  classification  ébauchée  par  Justinger 
(nüwe  recht  und  nüw  fiinde ;  mutwillen  gen  fr  omen  luten,  wïben,  tochtern  und  jung- 
frowen )  a  très- vraisemblablement  servi  de  type  à  l’auteur  du  Livre  blanc  pour  la 
caractéristique  plus  détaillée  qu’il  a  donnée  des  méfaits  des  baillis.  En  second 

1)  Voir  cependant,  sur  les  données  ethnographiques  du  Livre  hlanc,  la  dissertation  de  M. 
H.  Hungerbühler  qui  a  pour  titre  :  lieber  das  Herkommen  der  Schwyzer.  Eine  wiederauf  gefundene 
Schrift  aus  dem  XV.  Jahrhundert,  Saint-Gall,  1871,  p.  66  et  73. 

2)  Nu  sind  die  von  Bern  mit  den  drin  lendern  jn  alten  zyten  jn  büntnuss  gesin  jarzalen. 
Sy  band  ouch  viel  kriegs  geban  mit  der  herschaft.  Das  kam  also,  das  die  von  Bern  loupen  jnn 
hatten,  als  man  in  der  Chronik  vindt.  Du  würben  die  von  Bern  an  die  lender  und  baten  und 
manten  sy  alter  trüw  und  früntschaft,  das  sy  jnnen  in  jren  nöten  hilflich  und  tröstlich  weren, 
das  wolten  sy  mit  ir  lib  und  gut  verdienen  und  das  zu  ewigen  zyten  niemer  vergessen.  Wie  nu 
die  drü  lender  zu  jnnen  gezogen  und  jnnen  tröstlich  und  hilflich  gewesen  sind,  das  vindt  (man) 
als  in  der  Gronig  etc. 

3)  Appendice ,  n°  II. 

4)  C’est,  par  exemple,  afin  de  mieux  ménager  la  gradation  que  l’auteur  du  [Livre  blanc 
réserve  pour  la  seconde  époque  les  actes  de  débauche  que  Justinger  avait  indiqués  dès  la  première. 


lieu,  qu’on  peut  noter  dans  la  relation  la  plus  récente  un  certain  nombre  de  phrases 
ou  de  membres  de  phrase  qui  reproduisent,  en  les  délayant,  les  termes  correspon¬ 
dants  de  la  relation  la  plus  ancienne.  Ainsi,  quand  le  Livre  blanc  nous  dit  à 
propos  des  nouveaux  baillis  :  «und  taten  den  Ulten  grossen  irang  an ,  sy  be¬ 
schützten  ein  hie,  den  andern  da,  und  triben  grossen  mut  willen» ,  il  est  difficile 
de  ne  pas  reconnaître  l’expression  même  dont  Justinger  s’était  servi  un  peu  plus 
haut:  «und  wolten  ir  en  mutwillen  mit  g  ew  ait  triben ».  Ainsi  encore,  quand  nous 
lisons  dans  le  Livre  blanc:  «und  muteten  den  lendern  me  den  sy  solten ,  und 
meinten  sy  müsten  thun  das  sy  wolten,  das  die  tender  nit  prliden  mochten», 
n’est-ce  pas  précisément  ce  que  disait  Justinger,  quand  il  parlait  de  fromde  an- 
mutunge,  die  aber  die  tender  nit  geliden  mochten ».  Il  serait  du  reste  aisé,  si 
ces  exemples  ne  paraissaient  pas  suffisants,  de  prolonger  la  comparaison  ;  mais 
encore  une  fois,  je  n’ai  garde  d’insister,  et  je  me  contente  pour  le  moment  de  ré¬ 
péter  qu’au  triple  point  de  vue  des  éléments  du  récit,  de  l'ordre  dans  lequel  ces 
éléments  sont  disposés,  et  finalement  de  la  rédaction  ou  de  la  forme,  il  y  a  entre 
les  deux  textes  une  ressemblance  assez  grande  pour  qu’on  doive  en  conclure  que 
fauteur  du  Livre  blanc  a  connu  et  suivi  la  chronique  bernoise.  —  Revenons  donc, 
s’il  vous  plaît,  à  l’autre  face  du  problème,  et  voyons  s’il  n’y  aurait  pas  moyen  de 
rendre  compte  des  modifications  assez  nombreuses  qu’offre  la  relation  dérivée 
quand  on  la  rapproche  de  la  relation  originale. 


T\r. 

Ici,  Messieurs,  je  demande  l’autorisation  d’introduire  une  conjecture  qui  aura, 
je  pense,  l’avantage  d’abréger  sur  plusieurs  points  la  recherche  où  nous  allons  entrer. 

Quelle  est,  en  effet,  à  supposer  que  notre  chroniqueur  ait  réellement  connu 
le  chapitre  précité  de  Justinger,  la  première  phrase  qu’il  y  aura  lue?  Celle-ci’, 
n’est-ce  pas:  «L’origine  de  la  guerre  était  que  ceux  de  Schwyz  et  d’ Unter¬ 
walden  devaient  appartenir  à  une  seigneurie  de  Habsbourg  (zugehören  solten  einer 
her  schuft  von  Hapsburg 9».  Cette  phrase,  il  est  vrai,  Justinger  l’atténue  presque 
aussitôt,  lorsque,  pour  faire  mieux  comprendre  finjustice  des  nouveaux  droits  et 
des  nouvelles  charges  que  «les  seigneurs,  leurs  baillis  et  leurs  employés»  intro¬ 
duisirent  dans  les  Waldstætten,  il  ajoute  cinq  lignes  plus  bas  :  «A  côté  des  ser¬ 
vices  légaux,  et  des  obligations  que  les  pays  avaient  remplies  envers  l’Empire 
avant  qu’ils  en  eussent  été  détachés  pour  être  donnés  en  gage»1).  Mais  même  ainsi 
atténuée,  fauteur  du  Livre  blanc  ne  pouvait  ni  ne  voulait  accepter  une  pareille 
assertion  ;  car,  suivant  la  remarque  de  M.  Meyer  von  Knonau2),  les  sentiments 
haineux  de  nos  montagnards  à  l’égard  de  f  Autriche  ne  leur  permettaient  plus  de¬ 
puis  longtemps  de  reconnaître  que  les  Habsbourg  eussent  à  aucune  époque  exercé 
une  autorité  légitime  sur  l’une  ou  l’autre  des  vallées.  Soyons  justes  d'ailleurs. 
Outre  qu’il  lui  aurait  été  bien  difficile  de  résister  aux  suggestions  de  l’amour- 

*)  Ueber  die  rechten  dienste  .  .  .,  und  über  die  alten  reclitungen,  die  si  dem  rieh,  von  dem 
(d.  h.  von  welchem  hinweg)  si  versetzt  waren ,  getan  hatten. 

2)  Die  Sage  von  der  Befreiung  der  Waldstcette,  Bâle  1873,  p.  18. 
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propre  national,  il  avait  par-clevers  lui,  ou  du  moins  il  croyait  trouver  dans  les 
pièces  qui  figurent  au  registre  de  Sarnen,  certaines  preuves  qui  ne  lui  permettaient 
pas  davantage  de  se  ranger  à  l’avis  de  la  chronique  bernoise.  C’était  d’abocd 
(B7.  B .,  Bl.  96)  la  charte  en  date  du  29  mars  1816  par  laquelle  Louis  de  Ba¬ 
vière  avait,  entre  autres  faveurs,  confirmé  pour  les  hommes  d’Unterwalden  les 
deux  diplômes  adressés  en  réalité  aux  hommes  de  Schwyz,  je  veux  dire  la  charte 
de  Frédéric  11,  du  mois  de  décembre  1240,  et  le  rescrit  du  roi  Rodolphe,  du 
19  février  1291.  Puis,  indépendamment  de  cette  confirmation  de  Louis  de  Ba¬ 
vière,  il  avait  lu  dans  les  archives  de  Sarnen,  et  il  avait  lui-même  transcrit  dans 
son  recueil  la  charte  plus  importante  encore  par  laquelle,  le  8  juin  1809,  Henri, 
Roi  des  Romains  toujours  auguste,  avait  confirmé  pour  les  hommes  d’Unterwal¬ 
den  également  «toutes  les  libertés,  droits,  privilèges  et  faveurs  que  les  empereurs 
et  les  rois  ses  prédécesseurs  leur  avaient  antérieurement  accordées1)».  Je  m’ima¬ 
gine  donc  sans  peine  l’embarras  de  notre  homme  devant  une  phrase  aussi  catégo¬ 
rique:  "Ceux  de  Schwyz  et  d’Unterwalden  devaient  appartenir  à  une  seigneurie 
de  Habsbourg»,  ou  devant  cette  autre  phrase  non  moins  significative:  «Il  arriva 
donc  que  les  seigneurs  d’Autriche  donnèrent  à  ceux  de  Habsbourg  une  somme 
d’argent  pour  acquérir  leurs  droits,  et  ainsi  la  seigneurie  d’Autriche  acquit  des  » 
droits  dans  les  Waldstœtten  (und  alsus  so  gewan  ein  herrschatt  von  Oesterich  recht 
an  den  Waltstetten )».  Mais  au  lieu  d’imiter  la  très-prudente  réserve  dont  Justin- 
ger  lui  donnait  ici  l’exemple2),  l’auteur  du  Livre  blanc  a  pris  un  parti  beaucoup 
plus  simple.  Persuadé,  comme  on  l’était  autour  de  lui,  que  les  Waldstætten 
avaient  de  tout  temps  joui  d’une  liberté  incontestée,  renforcé  même,  s’il  en  avait 
été  besoin,  dans  cette  conviction  par  la  lecture  des  documents  que  je  viens  de  signa¬ 
ler,  il  n’a  pas  hésité  à  refaire  à  grands  traits  toute  l’histoire  ancienne  de  son  pays, 
et  voici,  sauf  erreur,  de  quelle  façon  il  a  procédé. 

Il  a  accepté  de  confiance  ce  que  Justinger  rapportait  des  deux  seigneuries 
avec  lesquelles  Schwyz  et  Unterwalden  avaient  été  successivement  en  relations. 
Seulement,  au  lieu  de  comprendre  qu’il  s’agissait  dedeux  branches  diverses  de  la 
famille  de  Habsbourg3),  il  a  cru  faire  merveille  de  les  distinguer  plus  nettement 
encore,  et  après  avoir  rattaché  à  la  première  le  roi  Rodolphe  qui  fut  en 
réalité  le  chef  de  la  seconde,  il  a  remplacé  celle-ci  par  les  comtes  de  Tyrol  qu’il 
est  allé  tout  exprès  chercher  on  ne  sait  où.  Puis,  comme  il  lui  fallait  bien  ex¬ 
pliquer  de  quelle  manière  les  possessions  des  Habsbourg  avaient  passé  entre  les 
mains  des  prétendus  comtes  de  Tyrol,  il  a  pensé  qu’un  mariage  était  au  fond 
l’expédient  le  moins  compromettant  pour  l’amour-propre  des  Unterwal diens,  et  il 
a  rétabli  entre  les  deux  maisons  la  parenté  que  d’abord  il  avait  si  bizarrement 
supprimée  ....  Cependant,  à  y  regarder  d’un  peu  près,  la  difficulté  n’était  en¬ 
core  qu’à  moitié  résolue.  Mariage  ou  vente,  les  comtes  de  Habsbourg  n’en  avaient 

*)  Voir,  sur  ces  divers  documents,  la  belle  dissertation  de  M.  H.  Wartmann  :  Die  königli¬ 
chen  Freibriefe  f  ür  Uri,  Schwyz  und  Unterwalden.  Archiv  für  schweizerische  Geschichte,  Bd.  XIII. 

2)  Wie  viel  aber  der  rechtung  were,  daz  hab  ich  eigenlich  nit  vernomen  :  darumb  so 
lahs  ich  es  belibm. 

3)  La  branche  cadette,  ou  de  Habsbourg-Laufenbourg,  et  la  branche  aînée,  qui  par  la  suite 
des  temps  devait  prendre  le  nom  de  Habsbourg-Autriche. 


pas  moins  transmis  à  leurs  héritiers  certains  droits  spéciaux  dont  le  chroniqueur 
ne  voulait  absolument  pas  entendre  parler.  C’est  ici  par  conséquent  qu’il  a  dé¬ 
ployé  toutes  les  ressources  de  sa  logique:  «Après  tout,  s’est-il  dit,  ces  Habsbourg, 
dont  on  fait  tant  de  bruit,  n’ont  rien  pu  transmettre  qu’au  titre  même  auquel  ils 
possédaient.  Eh  bien  I  à  quel  titre  possédaient-ils  ce  qu’ils  ont  transmis  ?  Du 
limi  gau,  pas  plus  que  de  lAargau,  nous  n’avons  besoin  de  nous  inquiéter  ;  les 
Habsbourg  les  avaient  pris  sans  beaucoup  de  scrupules  ;  nous  les  avons  pris  à 
notre  tour,  et  qui  plus  est,  nous  les  gardons;  honni  soit  qui  mal  y  pense!  Mais 
les  Waidstætten,  c’est  assurément  une  autre  affaire!  Ceux-ci,  les  Habsbourg  n’ont 
pu  les  posséder  qu’en  qualité  de  chefs  de  l’Empire,  et  encore  ne  Font-ils  fait  que 
parce  que  les  Waidstætten  l’ont  bien  voulu1).  Au  surplus,  consultez  l’histoire. 
Elle  vous  dira  que  celui-là  même  de  qui  les  seigneurs  d’Autriche  tiennent  leur 
grandeur,  c’est  à  savoir  le  roi  Rodolphe,  n’a  pas  dédaigné  de  s’adresser  aux  hom¬ 
mes  libres  de  la  montagne,  et  nous  a  promis  de  nous  prendre  sous  sa  protection, 
de  maintenir  intacts  nos  privilèges  et  nos  franchises.  Donc,  encore  une  fois,  si 
les  comtes  de  Habsbourg  ont  légué  à  leurs  bons  amis  du  Tyrol  des  droits  quel¬ 
conques  sur  les  Waidstætten,  c’est  tout  simplement  que  l’un  d’entre  eux,  le  der¬ 
nier  ou  le  plus  illustre  de  sa  lignée,  s’étant  trouvé  en  même  temps  être  roi  des 
Romains,  a  obtenu  de  nous,  moyennant  bonnes  et  dues  garanties,  que  nous  recon¬ 
naîtrions  son  autorité,  et  n’aurions  envers  lui  d’autres  sentiments  que  ceux  qui 
conviennent  à  de  loyaux  sujets  envers  le  plus  gracieux  des  maîtres.  Que  les  cho¬ 
ses  après  lui  se  soient  embrouillées;  que  les  baillis  auxquels  -il  avait  confié 
1  administration  des  trois  pays  se  soient  montrés  indignes  de  leur  mandat;  que 
les  héritiers  de  la  maison  aient  fait  preuve  envers  nous  de  quelque  légèreté  ; 
qu’ils  aient  eu  le  tort  d’octroyer  les  bailliages  des  Waidstætten  à  des  nobles  plus 
rapprochés  de  nos  vallées,  et  qui  annonçaient  déjà  suffisamment  ce  qu'ils  sont 
encore  aujourd’hui  :  —  tout  ceci,  nous  le  savons  mieux  que  personne,  et  nous 
savons  aussi  que,  victimes  résignées  mais  toujours  frémissantes,  nous  avons  dû 
enfin  répondre  à  la  plus  coupable  des  tyrannies  par  la  plus  sainte  des  conjura¬ 
tions.  Mais  alors  même  qu’une  génération  oublieuse  s’aviserait  un  jour  de  sus¬ 
pecter  notre  véracité,  il  n’en  demeurerait  pas  moins  établi  que  ni  l’imprudence  des 
héritiers  du  roi  Rodolphe  ni  la  brutalité  de  leurs  délégués  n’ont  pu  affaiblir  cette 
liberté  imprescriptible  que  le  chef  de  l’Empire  avait  jadis  solennellement  pro¬ 
clamée». 

Ainsi  raisonnent  les  savants  suisses  du  XVe  siècle,  lorsqu’ils  sont  à  la  fois 
gens  de  savoir  et  d’esprit,  comme  c’était  indubitablement  le  cas  du  chroniqueur 
de  Sarnen.  Quant  à  moi,  qui  ne  suis  qu’un  pauvre  critique,  j’aurais  bien  envie 
de  l’interroger  un  instant  encore  sur  ces  nobles  du  Thurgau  et  de  l’Aargau  qui 

O  Se  rappeler  le  ex  quo  igìtur  sponte  nostrum  et  Imperli  dominium  elegistis  de  la  charte  de  1240, 
et  le  homi/nes  liberce  conditionis  du  rescrit  de  1291,  que  l’auteur  du  Livre  hlauc  n’aura  pas  manqué 
d’interpréter  dans  le  sens  le  plus  favorable  à  son  argumentation.  Quant  aux  paroles  qu’il  at¬ 
tribue  au  roi  Rodolphe,  elles  ont  été,  en  partie  du  moins,  empruntées  au  rescrit  de  Henri  VII, 
dont  la  quadruple  terminologie  (Ubertates,  jura,  privilégia,  graciarumque  largitiones)  a  passé  presque 
mot  pour  mot  dans  le  texte  du  Livre  blanc  (sy  by  allen  jren  Rechten,  p'yheiten,  gnaden  und  alten 
harkomenheiten  lassen  bliben). 


ne  laissent  pas  de  me  travailler  quelque  peu  l’esprit.  Mais  plutôt  que  d’avoir  à 
subir  une  nouvelle  tirade,  je  préfère  de  beaucoup  garder  pour  moi  mes  réflexions. 

En  résumé,  Messieurs,  si  les  conjectures  que  j’ai  eu  l’honneur  de  vous  ex¬ 
poser  ont  quelque  fondement,  on  dira  que  le  rédacteur  de  notre  prologue  n’était 
pas  tout  à  fait  dépourvu  de  ressources  historiques  et  littéraires,  puisqu’il  avait  à 
sa  disposition  soit  les  pièces  renfermées  dans  les  archives  de  Sarnen,  soit  aussi  le 
chapitre  où  Justinger  a  traité  des  anciennes  guerres  des  Waldstœtten.  On  ajoutera 
du  reste  qu’il  ne  s’est  pas  astreint  vis-à-vis  de  ce  dernier  à  la  servilité  par  trop 
facile  d’un  Melchior  Russ  ou  d’un  Etterlin,  et  l’on  conclura  peut-être  avec  moi 
que  tout  en  suivant  de  préférence  les  données  de  la  chronique  bernoise,  il  s’est 
réservé  de  les  modifier  au  gré  de  sa  fantaisie,  pour  les  accommoder  d’autant  mieux 
aux  préjugés  de  ses  concitoyens  ou  à  ses  propres  convictions1). 

Restent  après  cela  les  anecdotes  autrement  fameuses  qui  ont  fait  la  fortune 
du  Livre  blanc.  Restent,  si  j’ose  m’exprimer  ainsi,  les  bœufs,  la  baignoire,  la  mai¬ 
son,  le  chapeau  et  la  pomme  qui  ont  fait  si  longtemps  les  délices  du  peuple 
suisse.  Ce  sera,  je  l’espère,  le  sujet  d’une  seconde  et  prochaine  étude. 

/  Prol.  P.  Yaucher. 


Appendice. 


1.  Extrait  de  la  Chronique  du  Livre  blanc. 

Item  Der  anefang  der  dryer  lendern  Ure,  Switz  und  Undervvalden,  wie  sy 
da  har  gar  Erlich  körnen  sind.  Zum  Ersten  :  So  ist  Ure  das  erst  land  das  von 
eim  Römschen  Rych  empfangen  hat,  das  jnnen  gönnen  ist,  da  ze  Rüten  und  da 

ze  wonen. 

Demnach  so  sind  Römer  komen  gen  Underwalden,  den  hat  das  Römsch  Rych 
ouch  da  gönnen  ze  Rüten  und  da  ze  wonen,  des  sind  sy  gefryet  und  begabet. 

Darnach  sind  komen  Hit  von  Sweden  gan  Switz,  das  dera  da  heim  ze  vii 
was,  die  empfiengen  von  dem  Römschen  Rych  die  fryheit  und  wurden  begabet, 

da  ze  bliben  ze  Rüten  und  da  ze  wonen. 

Und  sind  die  vorgenanten  drü  lender  also  lange  zyt  und  vii  jaren  in  guten 
Ruwen  gesessen,  untz  das  die  Grafen  von  Habksburg  jn  die  nöche  disser  lendern 
kamen.  Die  selben  grafen,  die  gaben  jn  denen  etlichen  zyten  den  Grafen  von 
Tyrol  ir  töchtern  und  ihr  kind  zu  dem  Sakrament  der  heiligen  Ee  und  machten  gross 
früntschaften  zesemmen.  Du  nu  das  vii  jaren  und  langi  zyt  geweret  hat,  du  ward 
ein  graf  Rudolf  von  Habksburg  zu  einem  Römischen  küng  gesetzt.  Der  selb  küng 

i)  Quelqu’un  qui  regarde  par-dessus  mon  épaule  m’arrête  en  souriant  à  la  dernière  ligne, 
pour  me  demander  comment  il  se  fait  que  l’auteur  du  Livre  blanc  n’ait  pas  poussé  plus  loin  ses 
emprunts,  et  n’ait  rien  dit,  par  exemple,  de  la  bataille  du  Morgarten.  L’objection,  à  en  juger  pal¬ 
le  ton  sur  lequel  elle  m’est  adressée,  n’est  peut-être  pas  tout  à  fait  sérieuse  ;  mais  sérieuse  ou 
plaisante,  je  me  hâte  d’en  prendre  note,  et  j’aurai  sûrement  occasion  d’y  revenir  lorsque  je  serai 
arrivé  au  ternie  de  mon  analyse. 
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Rudolf  ward  also  mechtig,  das  er  alle  die  land  umb  jnn  an  sich  zoch,  mit.  namen 
das  turgöw,  das  zürichgöw  und  ergöw,  und  was  in  den  landen  was  mit  hilf 
siner  fründen  von  Tyrol  und  was  da  umb  was  ;  und  dar  umb  so  half  er  du  den 
grafen  von  Tyrol,  das  sy  herzogen  wurden  ze  Österrich  jn  den  landen. 

Und  als  der  selb  küng  Rudolf  etwas  jaren  küng  was,  du  fur  er  zu  mit  synen 
wysen  Reten  und  schigt  in  die  tender  und  liess  mit  jnnen  Reden  und  gab  jnnen 
gute  wort  und  bat  sy,  das  sy  jmm  undertenig  weren  zu  des  Rychs  handen,  so 
wölti  er  jnnen  ein  bescheidne  stür  zu  muten  dem  Rych  ze  geben  und  nieman 
anders,  und  wölt  sy  ouch  zu  des  Rychs  handen  schirmen,  als  des  Rychs  ge- 
trüwen,  und  sy  getrulichen  mit  fromen  lüten  bevogten  zu  des  Rychs  handen  und 
vom  Rieh  nit  verlassen  und  daby  so  wölt  er  sy  by  allen  jren  Rechten,  fryheiten, 
gnaden  und  alten  harkomenheiten  lassen  bliben  und  anders  nit  besweren,  das 
giengen  jmm  die  lender  jn  ect. 

Das  bestund  nu  by  sim  leben  wol  und  hielt  was  er  jnnen  versprochen  hat 
und  tett  jnnen  gütlich. 

Du  nu  der  selb  küng  Rudolf  abgieng,  du  wurden  die  vögt,  die  er  den  lendern 
geben  hat  hochmütig  und  streng  und  taten  den  lendern  ungütlich  und,  je  lenger 
je  strenger  sy  wurden  und  mutetten  den  lendern  me  den  sy  solten  und  meinten, 
sy  müsten  tun,  das  sy  wolten,  das  die  lender  nit  erliden  mochten  etc. 

Das  bestund  also  lang  untz  das  des  küngs  gesiecht  us  starb;  du  arbten  der 
grafen  frowen  und  kind  von  Tyrol,  und  die  so  von  dem  gesiecht  Habksburg  dar 
körnen  waren,  hie  dis  gesiecht,  an  landen  und  an  lüten,  das  Turgöw  und  das 
Zürichgöw  und  das  Ergöw  und  ander  land,  sloss,  lüt  und  gut,  das  der  von  Habks¬ 
burg  gesin  was. 

In  den  zyten  waren  Edellüt  jm  Turgöw  und  jn  dem  Ergöw,  die  ouch  gern 
gross  herren  weren  gesin.  Die  furen  zu  und  würben  an  die  erben  umb  die 
vogtyen  und  das  man  jnnen  lüwi  die  lender  zu  bevogten  und  gaben  gute  wort 
sy  (wölten)  des  Rychs  getrüw  vogt  syn,  und  was  das  ein  gesler,  der  ward  vogt 
ze  Ure  und  ze  Switz  und  einer  von  landenberg  ze  Unterwalden. 

Denen  ward  nu  die  vogty  verlüwen,  das  sy  die  lender  mit  trüwen  solten 
bevogten  zu  des  Rychs  handen. 

Sy  taten  aber  das  nit,  denn  das  sy  je  lenger  je  strenger  wurden,  und  hatten 
die  lender  vor  hochmütig  vögt  gehan,  so  waren  die  nagendem  noch  übermütiger, 
und  taten  den  lüten  grossen  trang  an,  sy  beschazten  ein  hie,  den  andern  da,  und 
triben  grossen  mutwillen  und  anders,  denn  sy  gelopt  nnd  verheissen  hatten,  und 
giengen  tag  und  nacht  damit  umb,  wie  sy  die  lender  vom  Rieh  bringen  möchten 
ganz  in  jren  gewalt.  Sy  liessen  ouch  bürg  und  hüser  machen,  darus  sy  die 
lender  für  eigen  lüt  beherrshen  mochten  etc.  und  twungen  also  from  lüt  und  täten 
jnnen  vii  ze  leide  ect. 

Und  wa  einer  ein  hübsche  frowen  oder  ein  hübsche  tochter  hat,  die  namen 
sy  jmm  und  hatten  sy  uf  den  hüsern,  die  sy  gemacht  hatten,  so  lang  jnnen  das 
eben  was,  und  (wann)  dar  zu  jeman  üt  Rett,  den  viengen  sy  und  beschatzten  jnn 
und  namen  jmm  das  ei*  hat . 
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IL  Extrait  de  la  chronique  de  Justinger. 

Do,  vor  alten  langen  ziten,  e  daz  Bern  gestift  wart,  hatten  gross  kriege  die 
drye  waltstette,  Switz,  Ure,  Unterwalden,  des  ersten  mit  der  herschaft  von  Ky- 
burg,  darnach  mit  der  herschaft  von  Habsburg,  am  testen  mit  der  herschaft  von 
Ósterich.  Und  waz  der  kriegen  Ursprung,  als  die  von  Switz  und  von  Unterwal¬ 
den  zugehören  selten  einer  herschaft  von  Habspurg,  und  Ure  an  daz  gotzhuss  ze 
frowenmünster  Zürch  ;  nu  hatten  sich  die  von  Ure  von  alter  har  verbunden  zu 
den  andern  zwein  waltstetten.  Nu  waz  sach  des  krieges,  daz  die  herschaft,  ir 
vögte  und  ir  amptlüte  so  si  in  den  lendren  hatten,  über  die  rechten  dienste  such¬ 
ten  nüwe  recht  und  nüw  lünde,  und  über  die  alten  rechtungen ,  di  si  dem  rieh 
von  dem  si  versetzt  waren,  getan  hatten  ;  ouch  warent  die  amptlüte  gar  freven- 
üch  gen  fromen  litten,  wiben,  tochtern  und  jungfrowen,  und  wolten  jren  mutwil- 
len  mit  gewalt  triben,  daz  aber  die  erbern  lüte  die  lenge  nit  vertragen  mochten; 
und  sassten  sich  also  wider  die  amptlüte.  Also  hub  sich  gross  vigentschaft  zwü- 
schent  der  herschatt  und  den  lendren,  und  stärkten  sich  die  herschaft  wider  die 
tender.  Die  von  Switz  suchten  ouch  vast  hilf  an  ir  rechten  herschaft,  dem  römi¬ 
schen  riche,  dem  si  ouch  zugehörent  und  daz  mit  guten  maj estât  briefen  wol  be- 
wisent  ;  dazu  die  von  Switz  vor  alten  ziten  taten  ein  gros  hilf  einem  römschen  küng 
gen  Eligurt  und  des  weges  hin,  und  warent  do  so  manlich,  daz  inen  der  küng 
gab  an  ir  rot  paner  daz  heilig  rieh,  daz  ist  alle  Waffen  und  instrument  der  hei¬ 
ligen  marter  unsers  herren  jesu  Cristi.  Und  do  nu  die  herschaft  von  Habsburg 
so  lange  zit  gekrieget  hat  an  die  waltstette,  daz  si  am  testen  müd  wurden,  do 
suchten  si  hilf  und  rate  an  der  herschaft  von  Osterich  ;  do  kam  also,  daz  die  her- 
schaft  von  Osterich  den  von  Habspurg  ein  summe  geltes  gaben  umb  ir  rechtung, 
und  alsus  so  gewan  ein  herschaft  von  Österrich  recht  an  den  waltstetten  ;  wie  viel 
aber  der  rechten  were,  daz  hab  ich  eigenlich  nit  vernomen  :  darumb  so  lahs  ich 
es  beliben.  Do  nu  daz  etzwaz  zites  gewert,  do  suchten  der  herschaft  amptlüte  aber 
nüwe  fünde  und  trömde  anmutunge,  die  aber  die  (lender)  nit  geliden  mochten.  Alsus 
erhob  sich  krieg  zwüschent  der  herschaft  von  Osterich  und  den  waltstetten  lange 
zit,  und  erwerten  sich  die  drye  waltstette  der  grossen  herschaft,  won  si  nieman 
hatten  der  inen  hilflich  were;  lutzern,  zug,  glarus,  entlibuch,  undersewen  und 
waz  an  si  sties,  gehört  alles  der  herschaft  zu  ;  und  daz  triben  si  so  lange,  untz 
daz  die  herschaft  si  Überziechen  wolt  und  si  mit  kraft  betwingen.  Dis  werte  so 
lange,  untz  man  zalte  MCCCXV  jar . 


20,  Zwei  verlorne  Chroniken  der  Urschweiz. 

A. 

Renn  ward  Cysat  führte  als  Stadtschreiber  von  Luzern  ein  Tagebuch,  in  das 
er  alle  ihm  vom  Rathe  von  Luzern  ertheilten  Aufträge  einzeichnete.  Dieses  Buch 
betitelte  er:  «Memoriale  quotidianum».  Im  Tagebuch  vom  Jahre  1609  finden  sich 
zwei  Stellen,  in  denen  eine  jetzt  verlorne  Geschichtsquelle  der  Urschweiz  erwähnt 
wird,  und  zwar  vielleicht  diejenige,  aus  der  Chronikschreiber  Melchior  Russ  seine 
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Nachrichten  über  die  Kämpfe  der  Luzerner  mit  den  Waldstätten  entlehnt  hat.  Die 
erste  Stelle  lautet  (fol.  45.  b)  : 

«Item  Herrn  Ammann  Berlinger  von  Vri  ersuchen  vmb  lyhung  ettlicher  ta¬ 
gen  M(inen)  gn(ädigen)  H(erren)  zu  gfallen  die  Chronic,  so  sin  Vetter  Ammann 
Sebastian  Berlinger  säligen  M.  g.  H.  verheissen  von  dem  16  jährigen  krieg,  den 
die  3  Lender  gegen  die  statt  Lucern  gfiirt  bis  sy  mit  Inen  In  Pundt  getretten, 
damit  mans  abschryben  können.  , 

Die  zweite  Stelle  (fol.  82,  b)  weicht  von  der  frühem  ab,  indem  es  hier 
heisst  : 

«Man  sol  zu  Her  Amman  von  Berlingen  zu  Vri  werben,  vus  das  buch  von 
dem  15  Järigen  krieg,  den  die  3  lender  wider  M.  g.  H.  gfürt  ze  lyhen  abze- 
schryben  » . 

Gysat  scheint  diese  Chronik  von  der  Familie  von  Beroldingen  nicht  erhal¬ 
ten  zu  haben,  da  sich  in  seinen  Schriften  keine  Auszüge  aus  derselben  vorfmden. 


B. 

Die  Gersauer  Chronik. 

Als  Wernher  Bat  von  Zürich  1519  in  Luzern  wohnte,  wurde  ihm  sein  Haus 
rein  ausgeplündert.  In  einer  umfangreichen  Eingabe  zählte  Ritter  Rat  dem  Rathe 
von  Luzern  auf,  was  ihm  gestohlen  worden  sei.  Wir  wollen  hier  nur  die  Bücher 
erwähnen  : 

Mins  grossvatters  merbuch  von  siner  hand  zum  heilgen  grab  geschriben. 

Item  ein  geschriben  buch  von  den  eim  felsen,  gehört  bruder  Niclausen  von 
Vry  ;  hatt  er  mir  geliehen,  des  sich  er  vnd  die  von  Vry  vast  erclagend. 

Item  ein  geschribne  cronick  gehört  denen  von  Gersow,  haltend  sy  mir  ge¬ 
liehen. 

Item  ein  geschribne  Cronick  mit  gemalten  wappen  vom  huss  österrich. 

Item  das  buch  Johannes  boccacius  getruckt. 

Item  ettliche  bûcher  vnd  sexternli.  in  der  artny,  alchamy  vnd  anderen  fryen 
künsten. 

Item  Com  mentaria  Cesar  ys  getruckt. 

Item  epistole  pauli  et  salamonis  getruckt. 

Item  der  thürken  vrsprung  getruckt. 

Item  der  thürken  anschlag  getruckt. 

Item  der  frowen  rossgarten  getruckt. 

Item  vii  welscher  bûcher  getruckt. 

Item  ettliche  tütsche  getruckt e  bûcher. 

Item  ettliche  klinische  getruckte  bûcher. 

Item  ettlich  klinisch  schrifften,  so  Ich  vff  hocher  schul  beschriben. 

Item  noch  ettlich  brieff,  missifen,  von  minem  vatter,  muter,  brüdern,  wiberen 
vnd  andern  minen  vordem ,  herrn  vnd  gesellen  geschriben. 

Item  ettlich  rechnungen  der  brobsty  zu  Bern,  so  ich  geregiert  hab. 

Item  ettlich  schrifften,  als  ich  in  den  cantzlyen  Zürich,  Bern,  zu  Sant  Gal¬ 
len,  Soloturn  vnd  an  andern  enden  gesin  bin. 


Item  ettlich  schrifften,  keyserlich  fryheiten,  so  ich  vom  keyser  hab,  Wappen 
vszzegeben,  notarios  vnd  vnelich  elicli  ze  machen  vnd  anders. 

Item  ettlich  schrifften  vsz  Wallis  als  ich  bim  vorigen  bisch  off,  Her  Josen 
von  Silinen,  gesin  bin,  händel  vff  richstagen,  dahin  er  mich  geschickt  hat. 

Item  ettlich  schrifften,  latin,  tütsch,  welsch,  so  Ich  in  franimeli  geschriben. 

Item  ettlich  rechnungen  innemens  vnd.  vssgebens  husshablicher  dingen, 
ouch  der  reisen,  rittens,  so  ich  in  alle  land  gethan  hab. 

Item  ettlich e  Goppyen  vnd  schrifften  aller  händlen  franimeli  vnd  ander 
fürsten. 

Item  ettlich  bûcher  vnd  schrifften,  als  ich  Stattschriber  ze  Solatimi  gesin  bin. 

Die  hier  erwähnte  Gersauer  Chronik  scheint  ganz  verloren  zu  sein  ;  sie  ent¬ 
hielt  wohl,  um  mit  Diepold  Schilling  zu  reden,  «nit  die  erst  torheit,  di  denen 
von  Gersow  begegnet,  wie  man  denn  von  iren  wisen  taten  geschriben  fmdt  vnd 
dick  gehört  hat  sagen»  ;  vielmehr  war  darin  «ouch  manch  guot  Gersower  stückli» 
zu  finden.  Wie  es  scheint,  enthielt  diese  Chronik  wirklich  jene  Streiche,  welche 
später  Veranlassung  zur  Benennung  der  Gersauer-Stückli  gaben.  So  deute  ich 
Schillings  Worte  bei  Anlass  der  Erzählung  von  Richards  von  Hohenburg  Schand¬ 
taten  «wann  sy  werend  wirdig  gewäsen,  in  der  von  Gersow  buoch  ze  schriben». 

Th.  v.  L. 


21.  Freiburger  Missiven  aus  der  Zeit  des  Burgunder¬ 
krieges. 

» 

Mitgetheilt  von  G.  F.  Och  sente  in,  ref.  Pfarrer  zu  Freiburg. 

Fortsetzung. 

9.  An  den  Bischof  von  Genf  (20.  Jan.  1475). 

Illustre,  excellent  et  Redoubte  Seigneur  Humblement  et  de  bon  euer  noz  Re- 
comandons  a  votre  bonne  grâce.  Nous  créons,  que  voz  notables  ambassadeurs  qui 
derrierement  sont  estes  a  Berne  en  passant  par  noz,  vous  ayent  Reffere  ce  que 
par  eulx  a  este  Besoigne  et  mesmement  lez  responses,  que  audit  Luef  de  Berne 
leur  sont  este  faites,  Touchant  lez  occurans  por  lesqueuls  eulx  sont  estes  destines, 
des  quelz  ....  (unleserlich)  faire  présentement  Recitation.  Or  cest  que  notre 
ambassade,  laquelle  auons  envoyé  auec  La  votre  audit  luef  de  Berne,  noz  a  Ref¬ 
fere  auoir  entendu,  que  sensi  tust,  que  votre  domination  se  volist  transpourter 
par  detza  Jusques  a  berne  auec  Illustre  monssr  de  bresse,  votre  frere,  notre  Re¬ 
doubte  Sr  Touchant  lez  matières  par  vos  dites  ambassadeurs  ouvertes,  que  ce  soit 
vng  voyage  fructueux  Et  par  ensi,  Redoubte  Seignr,  entant  que  notre  suplication 
voz  soit  agréable  et  non  pas  desplasante,  Nous  suplions  votre  domination  Hum¬ 
blement  et  en  tout  bon  et  leal  voloir,  que  voz  plaise  considérer  le  bien  et  entre- 
tenement  de  la  loable  maison  de  Sauoye.  plus  a  plein,  que  de  notre  part  ne  voz 
sauriez  admetre  et  de  voloir  estre  contant  et  benigne,  de  voz  transpourter  Jus¬ 
ques  audit  luef  de  berne,  car  en  se  fesant  Nos  sûmes  en  bon  espoir,  que  par 
votre  moyen  les  matières  sortiroent  le  bon  effet.  Et  se  de  notre  cartier  nous 
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noz  y  sauoen  employer,  Le  ferons  de  très  bon  euer.  Ce  scet  Le  tout  puissant, 
Redoubte  Sr,  qui  yoz  donne  accomplissement  de  voz  nobles  désirs  désirant  sur  ce 
votre  benigne  Response.  Escript  Le  vin  de  Janvier,  lan  mil  CCCCLXXV. 

A  Rlustre  Seigneur,  Seigneur  Amey  de  sauoye  conte  de  Geneve  et  notre 
Redoubte  Sr  *). 

10.  ad  Bernam  (10.  Febr.  1475). 

Vnser  früntlicli  willig  etc.  von  wegen  der  Edlen  vnd  Stetten  in  der  waud  ist  ein 
botschafft  uff  hùt  für  vus  kommen,  öffnende,  wie  denn  uff  semlich  verlassen  vnd 
abredung  der  Sachen,  by  üch  ze  jüngst  beschehen,  durch  vnsern  gnedigen  herren  den 
graffen  von  der  bresse  vnd  ander  sient  wiss  treffenlieh  botten  zu  vnser  gnedigisten 
frowen  der  herzogin  von  Sauoi,  der  Sachen  halb  gesant  worden,  die  noch  nit  kom¬ 
men  sient  vnd  besorgent  daz  si  villicht  am  berg  des  wetters  halb  gesumt  sient 
old  werdent,  Harumb  si  gar  fruntlich  an  vns  begert  hand,  vwer  lieben  früntschafft 
gütlich  ze  bitten  vnd  anzekeren,  ob  villicht  die  antwurtt  vnd  meynung  der  be- 
melten  vnnser  gnedigen  frowen,  üch  bis  Sontag  nit  beschicht,  Jr  gütlich  bedencken 
wollend,  dz  si  vrsach  halb  als  vor  gejrrt  werdent  vnd  also  der  anttwurt  erwart- 
ten,  In  guter  hoffnung,  daz  die  ding  zu  allem  guten  gebracht  werden  vnd  also 
sonder  guten  fründ  vnd  lieben  getrüwen  Mittburgern,  Bittend  vnd  begerend  wir 
an  üwer  sonder  lieben  vnd  guten  früntschafft,  Jr  wollend  sonders  durch  vnser 
bitt  willen,  Jnen  diz  gütlich  gestatten  vnd  üch  darjn  vnd  in  allen  Sachen  also 
früntlich  vnd  guttwilligklich  bewisen,  als  wir  diz  gar  ein  guten  vertruwen  hand. 
Könnend  wir  semlichs  vmb  vwer  lieben  früntschafft  verdienen,  wollend  wir  alle¬ 
zeit  gern  vnd  mit  gutem  willen  tun.  Datum  veneris  ante  Jnvocavit  anno  LXXV0. 

11.  ad  Bernam  (14.  Febr.  1475). 

Vnser  früntlich  willig  dienst  etc.  Vwer  wiss  treffenlich  Ratzhotschaft,  so 
zelest  alhie  gewesen  ist,  hat  üch,  dez  wir  nit  zwiflend,  widerbracht,  wie  vns 
denn  vnder  anderem  von  der  küngklichen  botten  vnd  dez  geltz  wegen,  beducht 
hat,  dz  man  die  sach  vnnserm  gnedigen  herren,  dem  Graffen  von  Griers,  Mar¬ 
schalk  etc.  fürlegen  vnd  sins  Ratz  darjnn  pflegen  solle  vnd  als  si  sölichs  ouch 
gut  beducht  hat,  hand  wir  von  stund  an  jnn  gesant.  Der  hat  darjnn  geraten, 
daz  nyemand  die  sach  bass,  denn  unser  gnediger  herr,  der  Graff  von  der  Bress, 
wol  versorgen  könn  noch  mög,  vnd  war  sin  meynung,  dz  man  sinen  gnaden 
darumb  verschriben,  So  zwifte  jnn  nit,  er  sich  darjn  nach  aller  gebürlikeit  be¬ 
wisen  wurde.  Tund  wir  üch  daz  kunt,  üch  dez  wüssen  ze  haltend.  Dez  Reisigen 
zügs  halb,  der  in  lamparten  sin  sol,  hand  wir  ouch  von  stund  ein  gewissen  man 
über  den  berg  gevertiget,  sich  darumb  ze  erkonden  vnd  demselben  beuolhen, 
schnell  harher  ze  keren,  ze  vernemen,  waz  da  nuws  sie.  Desgelichen  hat  ouch 
vmb  semlichs  der  genante  vnser  gnedige  her,  der  Marschalk,  sinen  gewissen  botten 
vssgeschickt  vnd  darzu.  vnser  gnedigiste  frowen,  der  Herzogin  von  Sauoen,  diser 
dingen  halb  geschriben,  Da  vns  in  gantzen  guten  truwen  bedunket,  dz  es  ze 
guten  wol  gedienen  mag.  Sobald  nun  die  botten  widerumb  koment,  wollend  wir 
üch  ouch  kunt  tun,  wz  sie  vns  nüwes  widerbracht  habend  vnd  begerend  an  üch 


q  Ein  fast  wörtlich  gleiches  Schreiten  ging  zugleich  an  den  Herrn  de  Bresse  ab, 
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vns  von  üch  glicherwise  ze  bescheehen.  So  denn  lieben  vnd  getrüwen  Mittburger, 
als  vnsre  gnedigiste  Frau,  die  Hertzogin  von  Sauoen,  durch  Jr  geschrifft  an  üch 
begerende  ist,  den  Sachen,  derohalb  üch  uff  nun  verrückten  Suntag  Antwurtt  ge¬ 
geben  sin  solte,  vffschlag  ze  gebend  etc.  Bittend  und  begerend  wir  an  üwer  lieben 
vnd  guten  früntschafft  Jr  dez  gütlich  ze  vervolgen  vff  gut  hoffnung,  dz  es  ze 
allem  guten  gebracht  wird.  Für  unser  lieben  bürgere,  die  von  yon,  bringen  vns 
für,  wie  Jnen  gesagt  werde,  dz  die  von  Sibentall  oder  ander  die  üwern  Jnen  treu- 
wen  söllent,  si  ze  übervallen,  deshalben  si  an  vns  begerende  sint,  si  dez  giitt- 
lichen  ze  verhornend  etc.  Hierumb  lieben  fründ  vnd  getruwen  Mittburgern  Bittend 
vnd  begerend  wir  an  vwer  lieben  und  guten  früntschafft  mit  allem  ernsten  fliss- 
lich,  Sie  ützit  an  der  sach,  dz  wir  nit  gelobend,  Jr  dann  gen  den  üwern  daran 
sin  vnd  verschaffen  wollend  von  semlichem  ze  stände  vnd  sich  dez  nit  anzenemend 
vnd  üch  harjnn  bewisent  nach  vnserm  gut  getruwen,  dz  stat  vns  vmb  üwer  lie¬ 
ben  früntschafft  mit  •  gutem  willen  ze  gedienen.  Datum  Martis  post  Jnvocavit 

Anno  LXXV0. 

12.  À  Ma  damme  de  Sauoe  (19  février  1475). 

Treshaulte,  tresexcellente  et  trespuissante  princesse  et  notre  tresredouptee 
damme,  Treshumblement  et  de  bon  euer  nous  recommandons  à  votre  treshaulte 
domination  et  bonne  grâce.  Tresredoubte  damme,  Ensi  comme  II  a  pleisu  a 
votre  grâce,  denvoyer  votre  serviteur  Estienne  pacot,  par  deuers  nous  pour  soy 
transporter  plus  avant  a  Berne  pour  les  affaires,  que  saues,  et  desquelz  ly  auies 
donne  charge  etc.  quant  nous  auons  oy  de  luy,  que  votre  voloir  estoit,  que  y 
(fussions  tramettre  auec  luy,  Nous  lauons  fait,  comme  ceulz,  qui  tous  jors  voul- 
droient  bien  obtempérer  a  tous  voz  bons  plaisir  et  hauons  auec  luy  enuoye  par 
deuers  noz  comborgeis  de  Berne  notre  bien  ame  ancien  Aduoye  et  féal  Conseiller 
monsgiF  Rod.  de  wippens,  Chevalier,  que  ly  ont  besoigne  et  fait  ensi,  comme  en 
apercevres  de  votre  dit  serviteur,  la  Response  des  dits  noz  comborgeis  ;  que  est 
heue  telle,  come  lorres1)  du  dit  Estiene  a  cause  dez  Innovations  qui  sont  este 
faictes  es  Marcheans  alamands  et  venans  de  ceste  luire  de  geneve  et  a  oultres  des- 
quellz  eulz  sont  malcontents  et  desplaisants. 

Maz  Icelle  Response  non  obstant,  Tresredoubte  damme,  Nous  que  sauez  nous 
voudrions  bien  employer  à  la  pacification  des  matières,  nous  sûmes  fort  fort  des¬ 
dits  noz  comborgeis,  que  totes  choses  remandroient2)  en  tel  estre,  comme  elles  sont 
ores,  et  attendront  lesdits  noz  comborgeis  la  venue  de  voz  Ambasseurs,  desquelz 
le  dit  Estienne  a  parle  Jusques  au  viij  Jor3)  de  cy  prochain  mois  de  Mars.  Ensi 
que  iceulz  voz  ambasseurs  accélérant  de  venir  et  ne  se  tardent  point,  que  eulx 
ne  sy  soent  au  dit  jor,  Et  auxi  en  ce  que  entretant  le  fd  du  Roy  de  naples  ne  pas- 

soit  par  les  Mons  en  voz  pays  et  que  les  passages  soent  sarres,  que  gens  darmes 

nentrent.  Car  sii  passent,  nos  ne  porrons  plus  avant  entretenir  les  dits  noz  com¬ 
borgeis.  Carsi  ce  deust  advenir  votre  grâce  peult  penser,  quel  dangier  ce  soit 
por  le  pays.  Si  que  tresredoubtee  damme,  nous  vous  auons  voulsu  notifier  cez 
choses  par  cestuy  notre  propre  messager.  Car  le  dit  votre  messager  sen  tome 
par  deuers  Geneve  por  faire  donner  ordre  a  cez  choses,  que  se  fait  por  le  marche, 
ensi  comme  II  le  voz  saura  bien  dire.  Si  supplions  tresredoubte  damme  votre 

bonne  grâce,  que  ce  que  ensi  avons  faict,  le  vuelliez  entendre  en  bien  et  accé¬ 

lérer  votre  ambassade  et  par  cestuy  notre  messager  nous  notifier  quelque  chose 
de  votre  bon  voloir.  Ensemble  si  chose  est,  que  por  votre  grâce  faire  puissons, 
por  laccomplir  de  tresbon  euer,  Aidant  le  toutpuissant,  tres-redoubte  damme, 
que  maintiegne  votre  noble  estât  selon  voz  nobles  désirs.  Escript  le  dimenche  de 
Reminiscere  lan  lxxv.  (Forts,  f.) 

q  lorres  von  oyr  =  entendrez. 

remaigner,  remaindre,  remaner,  remanoir  =  demeurer,  rester. 

8)  Mercredi. 


Druck  von  B.  Schwendimann  in  Solothurn, 


ANZEIGER 

für 

Schweizerische  Geschichte. 

Herausgegeben 

von  der 


allgemeinen  gescMclitforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz. 


Fünfter  Jahrgang. 

(Neue  Folge.) 
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22  Die  Urkunde  König  Philipps  von  Hohenstaufen 

für  Kloster  Engelberg 
und  Pfalzgraf  Otto  von  Burgund. 

I. 

In  Dr.  H.  von  Liebenau’ s  «Versuch  einer  urkundlichen  Darstellung  des  reichs¬ 
freien  Stiftes  Engelberg»  (1846)  S.  110  und  in  Neugart’s  Episcopato  Constantien- 
sis,  Partis  I.  tom.  2.  (ed.  Mone,  1862),  ebenfalls  S.  110,  finden  sich  Abdrücke  ei¬ 
ner  Urkunde  König  Philipps  von  Hohenstaufen  für  das  Kloster  Engelberg,  die  im 
dortigen  Klosterarchive  liegt. 

Der  abgedruckte  Text  zeigt  beider  Orten  einiges  Auffallende.  Die  Eingangs¬ 
formel,  in  den  beiden  Abdrücken  nicht  gleich,  schliesst  in  dem  einen  und  an¬ 
dern  mit  einer  unverständlichen  Wendung1).  Im  lezten  Saze  der  königlichen  Ver¬ 
fügung  fehlt  bey  v.  Liebenau  zwischen  «tenendam»  und  «alicui»  ein  misi» ,  das 
Neugart  gibt  und  das  unumgänglich  nothwendig  ist,  wenn  das  Ganze  Sinn  haben 
soll.  Im  Datum,  in  beiden  Abdrücken  gleich  :  «apud  Egram  anno  ab  incarna- 
tione  domini  millesimo  centesimo  XGVIIII0,  indictione  IIP,  VII  Kal.  Martii»  ent¬ 
spricht  die  Indiction  der  Jahrzahl  nicht;  denn  am  23.  Februar  1199  zählte  man 
erst  Indictio  2,  nicht  3. 

Dennoch  scheint  an  der  Ächtheit  des  besiegelten  Originals  kein  Zweifel  zu 

*)  Vermuthlich  soll  der  betreffende  Satz  lauten:  salutis  nostre  incrementum  sentiemus  et  a 
retributore  omnium  bonorum  non  ambigimus  féliciter  remunerari». 


bestehen.  Wenigstens  bezeugt  keiner  der  beiden  Herausgeber  einen  solchen  und 
ebensowenig  Böhmer,  der  die  Urkunde  (nach  einer  von  Stalin  erhaltenen  Abschrift) 
in  seine  Regesten  König  Philipps  (Nr.  22)  aufnahm,  und  Hidber,  der  dieselbe  im 
Schweizerischen  Urkundenregister  Nr.  2763  aufführt. 

Fraglich  bleibt,  beim  ersten  Anblick,  wie  die  Urkunde  in  Wahrheit  zu  da- 
tiren  sei. 

Der  «Versuch  Engelberg»  scheint  1199  anzunehmen.  Die  Überschrift  auf 
S.  liO.,  Reg.  18  auf  S.  136,  S.  52.  und  S.  19.  Anm.  1.  des  Werkes  weisen  auf 
1199  hin;  ebenso  nimmt  Neugart  das  Jahr  1199  an.  Dagegen  zeigt  v.  Liebenau 
auf  S.  52  des  «Versuches»,  dass  dieses  Datum  vom  23.  Februar  1199  die  Urkunde 
König  Philipps  inhaltlich  in  einen  unauflöslichen  Widerspruch  mit  zwei  andern^ 
bei  Herrgott  Gen.  dipi.  Habsb.  II.  205/206  abgedruckten  Engelberger-Urkunden 
bringen  würde. 

Um  so  mehr  ist  der  von  Böhmer  und  nach  ihm  auch  vom  Schw.  Urk.-Reg. 
zunächst  auf  Grund  der  angegebenen  Indiction  gewählten  Datirung  beizupflichten, 
welche  die  Urkunde  zum  2  3.  Februar  1200  stellt.  Es  scheint  diess  auch 
zum  Itinerar  des  Königs  am  besten  zu  passen.  Eine  nur  fünf  Tage  früher  gege¬ 
bene  Urkunde  desselben  für  die  Kirche  Alten  bürg  in  Sachsen  (merkwürdiger 
Weise  freilich  auch  mit:  «Jahr  1199,  Indictio  3»  versehen)  ist  in  Oelsnitz  gegeben, 
zehn  Stunden  nordwestlich  von  Eger,  wo  Abt  Heinrich  (I.)  von  Engelberg, 
persönlich  erschienen,  das  Privilegium  für  sein  Kloster  aus  des  Königs  Hand  em¬ 
pfing. 

Der  Inhalt  der  Urkunde  bietet  seinem  Haupttheile  nach  nichts  Besonderes, 
nichts  Schwieriges  dar.  Der  König  bekennt,  dass  Abt  Heinrich  mit  eigner  Hand 
die  Vogtei  des  Stiftes  und  aller  seiner  Besitzungen  ihm,  dem  Könige,  aufgegeben 
habe  und  er  verspricht,  dieselbe  niemals  zu  veräussern  oder  irgend  Jemanden  zur 
Verwaltung  zu  übertragen,  es  sei  denn  («nisi»)  einem  dem  Abte  und  dem  Convent 
selbst  erbetenen  und  genehmen  unter  des  Königs  Dienern.  Historisch  bemerkens- 
werth  aber  ist,  was  der  König  eingangs  über  die  frühem  Verhältnisse  der  Vogtei  von 
Engelberg  erwähnt.  Er  sagt:  «Cum  itaque  ecclesiam  que  nuncupatur  Mons  An- 
gelorum  perdilectus1)  frater  noster  Oddo  inclitus  palatinus  comes  Burgundie  alii- 
que  pro  g  enit  or  es  nostri  sub  speciali  protectione  sua  semper  habuerint2),  uni¬ 
versi  ....  notum  facimus»  etc. 

Wann  und  wie  kam  die  Vogtei  Engelberg  in  des  Pfalzgrafen  Otto  Hand 
und  wann  und  wie  aus  derselben  an  das  Kloster  zurück,,  in  dessen  Namen  Abt 
Heinrich  sie  dem  Könige  übergibt  ? 

Ueber  Ersteres  lässt  sich  nur  eine  Annahme  machen,  die  aber  kaum  von  Je¬ 
mand  bestritten  werden  dürfte.  Der  Übergang  der  Vogtei  Engelberg  an  das  in 
den  schweizerischen  Landschaften  sonst  nicht  auftretende  Haus  der  Staufer  muss 
mit  jenen  Abmachungen  Zusammenhängen,  die  Kaiser  Friedrich  I.  in  den  Jahren 
1173—1184  traf,  als  er  sich  mit  den  Grafen  von  Habsburg,  von  Kyburg  u.  A.  in 
das  Erbe  der  erloschenen  Häuser  von  Lenzburg  und  von  Pfullendorf  theilte.  Wie 


*)  ipredilectus» .  Vers.  Engelb. 

2)  «habuerunt» .  Ebendas. 


die  Lenzburg  selbst  und  die  Vogtei  von  Glarus  (abgetrennt  von  derjenigen  von 
Seckingen)  damals  an  den  Kaiser  gelangten  und  durch  ihn  auf  seinen  dritten  Sohn 
Otto,  den  nachmaligen  Pfalzgrafen  von  Burgund,  übertragen  wurden,  so  wird  es 
auch  mit  der  Vogtei  Engelberg  geschehen  sein,  von  deren  früheren  Inhabern 
wir  zwar  nichts  Urkundliches  wissen,  die  aber  kaum  Andere,  als  ebendie  in  Un¬ 
terwalden  so  besitzreichen  Lenzburger  waren  (Vrgl.  Anzeiger  für  schw.  Gesch. 
u.  Alterthumsk.  Jahrgang  V.  1859.  Nr.  1). 

Wie  aber  kam  die  Vogtei  aus  des  Pfalzgrafen  Besitz  an  die  Abtei  zurück ? 
Neugart  nimmt  einen  Verzicht  des  Erstem  zu  Gunsten  des  Stiftes  an,  welcher  der 
Urkunde  König  Philipp’s,  d.  h.  dem  23.  Februar  1199,  vorangegangen  sei.  Nach 
Allem,  was  man  von  Otto’s  Persönlichkeit  weiss,  muss  indessen  ein  solcher  an  sich 
schon  ungewöhnlicher  Act  sehr  wenig  glaublich  erscheinen  und  er  wäre  doch 
wohl  auch,  eben  als  ein  ausnahmsweiser,  im  königlichen  Briefe  irgendwie  ange¬ 
deutet.  Viel  wahrscheinlicher  ist  die  Annahme  einfachen  Bückfalls  der  Vogtei  an 
das  Stift  durch  den,  bekanntlich  ohne  Hinterlassung  eines  männlichen  Leibeserben 
erfolgten  Hinschied  des  Pfalzgrafen  Otto,  und  diess  ist  —  irre  ich  nicht  —  in  Kö¬ 
nig  Philipps  Urkunde  auch  geradezu  angedeutet.  Denn  der  Ausdruck  :  «cum  .  . 
Otto  .  .  .  aliique  progenitores  nostri  ....  semper  habuerint »  kann  doch  wohl 
nur  besagen,  dass  Otto  bereits  verstorben  ist.  Unter  den  « progenitores »,  das  Wort 
im  buchstäblichen  Sinne  genommen,  konnte  König  Philipp  zunächst  nur  an  seinen  Va¬ 
ter,  Kaiser  Friedrich  L,  denken  ;  frühere  Staufer  haben,  soviel  wir  wissen,  niemals  in 
irgend  welchen  Beziehungen  zu  Engelberg  gestanden.  Sollte  der  Ausdruck  aber  in  un¬ 
eigentlichem  Sinne  von  Vorfahren  im  königlichen  Amte  zu  verstehen  sein  (wobei, 
möglicher  Weise,  auch  an  Kaiser  Heinrich  VI.  gedacht  werden  könnte,  wenn  erst 
Dieser  die  Vogtei  auf  den  Pfalzgrafen  Otto  übertragen  haben  sollte),  so  ist  auch 
hiebei  eben  nur  an  Verstorbene  zu  denken.  In  beiden  Fällen  wird,  offenbar,  der 
Pfalzgraf  diesen  progenitores  zugerechnet  und  gleichgestellt,  in  beiden  wäre  die 
Anwendung  des  Ausdruckes  auf  ihn  als  einen  Lebenden  in  hohem  Grade  seltsam 
und  ungewöhnlich. 

Otto  ist  vielmehr  nach  der  vorliegenden  Urkunde  schon  dem  Wortlaute  nach 
zu  schliessen  ein  bereits  Verstorbener  und  diese  Thatsache  macht  auch  den  In¬ 
halt  des  Dokumentes  an  und  für  sich  selbst  natürlich  und  klar. 

Nicht  recht  begreiflich  erscheint  mir  daher,  wie  Böhmer  a.  a.  0.  es  als  eine 
möglicherweise  zulässige  Voraussetzung  bezeichnet,  dass  der  Pfalzgraf  nach  diesem 
Dokumente  noch  als  lebend  zu  denken  sei.  Auf  einer  allzuweit  gehenden  Auf¬ 
fassung  von  Böhmers  Aeusserung  aber  wird  die  unrichtige  Behauptung  von  E. 
Winckelmann  in  den  Jahrbüchern  der  deutschen  Geschichte  (Philipp  von  Schwa¬ 
ben  und  Otto  IV.  von  Braunschweig  S.  517  n.  VI.)  beruhen:  «es  sei  des  Pfalz¬ 
grafen  Otto  in  König  Philipps  Urkunde  für  Engelberg  als  eines  Lebenden  gedacht ». 

i 

XI. 

Das  Eben  gesagte  führt  auf  die  Frage  :  Wann  starb  Pfalzgraf  Otto  ? 

Nach  dem  Nekrologium  von  St.  Vincent  in  Besançon  war  der  Todestag 
Otto’s,  der  nach  langer  Krankheit  starb,  der  13.  Januar.  Hiemit  stimmt  sehr  wohl 


zusammen,  dass  der  erst  kürzlich  ins  Amt  getretene,  kräftige  Abt  Heinrich  (I.) 
von  Engelberg  die  erledigte  Yogtei  seines  Stiftes  (das  den  Tod  seines  bisherigen  Vog¬ 
tes  seit  längerer  Zeit  vorausgesehen  haben  konnte)  schon  an  einem  23.  Februar  an 
König  Philipp  übergibt,  dessen  Schutz  der  Abt  für  sich  und  sein  Kloster  sucht. 

Aber  welchem  Jahre  gehören  dieser  13.  Januar  und  23.  Februar  an?  Von 
Letzterem  ist,  nach  Obigem,  anzunehmen,  dass  nur  das  Jahr  1200  gemeint  sein 
kann,  wozu  die  Indictio  der  Urkunde  und  das  ltinerar  des  Königs  passen.  Was 
erstem  Tag  anbetrifft,  so  sprechen  die  Quellen,  soweit  sie  uns  zugänglich  sind, 
ebenfalls  für  das  Jahr  1200.  Die  Annales  Argentinenses  (Böhmer,  Fontes  III  95), 
in  Strassburg  oder  wenigstens  (wenn  in  Marbach)  in  der  Strassburger  Diöcese  ge¬ 
schrieben,  wo  Pfalzgraf  Otto  durch  seine  vierjährige  Fehde  gegen  das  Bisthum 
nur  zu  wohl  bekannt  war,  beginnen  ihre  Aufzeichnung  zum  Jahr  1200  mit  den 
Worten  :  Otto  cornes  in  bona  confessione  et  longa  egritudine  apud  Bysuntium  de- 
fungitur  et  ab  incolis  illius  provinciæ  plurimum  propter  bonam  defensionem  de¬ 
plorato.  Die  Worte  sind  so  einlässlich  und  der  darauf  folgende  übrige  Eintrag 
zu  demselben  Jahre  so  umfänglich,  dass  an  einen  Irrthum  oder  Versetzung  schwer 
zu  glauben  ist.  Dazu  kömmt,  dass  eine  Urkunde  der  Wittwe  Otto’s,  der  Gräfin 
Margaretha,  «pro  anniversario  domini  mei  comitis  Burgundie  Ottonis  et  anteces- 
sorum  ejus»  für  das  Kloster  Balerne  vom  Jahre  1200  datirt  ist  (0.  Abel,  König 
Philipp  der  Hohenstaufe.  Berlin  1852.  S.  346.  Anni.  7)1). 

Diess  Alles  stimmt  so  sehr  zusammen,  dass  dagegen  die  Angabe  von  Giere, 
Essai  sur  L’histoire  de  la  Franche  Comté  1 ,  388,  welche  durch  keine  Belege  ge¬ 
stützt  ist2),  der  Pfalzgraf  sei  am  14.  Januar  1201  gestorben,  wohl  nicht  ins  Ge¬ 
wicht  fallen  kann,  und  ebenso  mag  es  sich  mit  der  Angabe  von  120f  in  den 
Mémoires  et  documens  inédits  sur  la  Franche  Comté  1,  487.  verhalten,  welche 
Stälin  Wirtb.  Gesch.  II.  245.  n.  1 .  citirt,  die  der  Unterzeichnete  aber  leider  nicht 
vergleichen  kann. 

XXI. 

Die  richtige  Bestimmung  des  Todesjahres  des  Pfalzgrafen  Otto  hat  aber  auch 
für  die  Reichsgeschichte  eine  gewisse  Bedeutung. 

Bekannt  ist  die  Frage  nach  dem  Jahresd&ium  (1198—1200)  der  sogenannten 
Erklärung  von  Speier ,  d.  h.  des  wichtigen  Schreibens  einer  grossen  Anzahl  (50) 
deutscher  Fürsten  und  Herren  zu  Gunsten  König  Philipps  an  Papst  Innocenz  III, 
vom  28.  Mai  (Reg.  Imp.  14.  Pertz  Legg.  II,  201). 

Nachdem  Pertz,  F.  und  G.  W.  von  Raumer  und  Ehrhard  die  Erklärung  ins 
Jahr  1198  gesetzt,  Hurter  1199  angenommen,  Stälin  (Wirtb.  Gesell.  II.  141),  Böh¬ 
mer  (Reg.  Philipps  S.  9  und  10.  nr.  30)  und  Meiller  (Regesten  der  Babenberger 
S.  84)  das  Jahr  1200  wählten,  sprach  sich  Abel  (König  Philipp  S.  340  u.  ff.)  in 
einlässlicher  Untersuchung  für  das  Jahr  1199  aus,  wogegen  Winkelmann  in  jüng¬ 
ster  Zusammenfassung  aller  Gründe  für  und  gegen  (Jahrbücher  d.  d.  Reiches. 

0  Leider  ist  mir  AbePs  Quelle,  Gbifflet,  S.  Bernardi  genus,  nicht  zugänglich. 

2)  Clerc  citirt  ein  Fragment  des  Baronius,  das  mit  den  Strassburger  Annalen  Verwandtschaft 
zeigt,  aber  auch  das  Jahr  1200  angibt. 
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Philipp  von  Schwaben  und  Otto  IV.  von  Braunschweig,  S.  514  u.  ff.)  wiederum 
für  1200  entscheidet. 

In  dieser  Streitfrage  spielt  unter  gewisser  Voraussetzung  auch  der  Name 
des  Pfalzgrafen  Otto  eine  Rolle  ;  denn  Otto  wird  von  den  Verfassern  der  Erklä¬ 
rung  von  Speier  als  einer  Derjenigen  genannt,  welche,  wenn  auch  abwesend,  doch 
mit  ihnen  einverstanden  seien  und  in  deren  Namen  sie  auch  sprechen. 

Angenommen,  dass  der  Pfalzgraf  wirklich  schon  1200  (am  13.  Januar)  starb 
(und  nicht  erst  1 201,  wie  Winkelmann  aus  der  Engelberger  Urkunde  schliessen 
will,  S.  517,  Anm.  VI.),  so  wäre  auch  sein  Name  von  Bedeutung  in  der  Sache 
und  demnach  jene  reichsgeschichtliche  Frage  einer  nochmaligen  Prüfung  zu  un¬ 
terwerfen.  Diese  Untersuchung  bedürfte  aber  weit  mehr  Zeit  und  Raum,  als  dem 
Unterzeichneten  in  diesem  Augenblicke  und  im  Anzeiger  überhaupt  zu  Gebote 
steht  und  er  beschränkt  sich  daher  für  einmal  auf  obige  Bemerkungen  in  Be¬ 
treff  der  Engelberger  Urkunde. 

Nachträgliche  Anmerkung .  Obiges  war  bereits  gesetzt,  als  mir  in  dem  eben 
erscheinenden  neusten  Hefte  von  Sybels  Zeitschrift  die  Anzeige  von  Winkelmann’s 
K.  Philipp  durch  a.  ß.  zu  Gesichte  kam.  Wie  das  dort  über  die  Engelbergerur¬ 
kunde  Gesagte  mit  Obigem  vollkommen  übereinstimmt,  so  pflichte  auch  ich  der 
Ansicht  der  genannten  Anzeige  gänzlich  bei,  dass  die  Erklärung  von  Speier.  mit 
Abel,  vom  28.  Mai  1199  (unä  nicht  1200)  zu  datiren  ist. 

G.  v.  W. 


23.  Ueber  die  Dynasten  von  Yaz  und  von  Räzüns. 

Von  Wolfgang  von  Juvalt 

Vorbemerkung:  In  dem  handschriftlichen  Nachlasse  des  am  17.  October  1873  verstorbe¬ 
nen  Herrn  W.  v.  Juvalt  fanden  sich,  neben  andern  noch  unvollendeten  Arbeiten,  die  nachfolgen¬ 
den  Notizen  zur  Geschichte  der  Dynasten  von  Vaz  und  von  Räzüns  vor.  Da  die  erstere  allem  An¬ 
schein  nach  vom  Verfasser  für  den  «Anzeiger*  bestimmt  war  und  die  zweite  einige  im  Anzeiger  für 
schw.  Geschichte  und  Alterthumskunde  (Jahrgang  1864  u.  1865)  enthaltene  Mittheilungen  ver¬ 
vollständigt,  so  erbat  ich  mir  von  den  Hinterlassenen  die  Erlaubniss,  die  beiden  Notizen  in  dieser 
Zeitschrift  zum  Abdrucke  zu  bringen.  Allerdings  scheinen  die  Blätter  (sie  tragen  kein  Datum) 
schon  vor  längerer  Zeit  geschrieben  und  der  Verfasser  hatte  wohl  die  Absicht,  den  Inhalt  durch 
die  Ergebnisse  seiner  Studien  noch  zu  ergänzen,  wie  u.  A.  eine  Stelle  seiner  «Forschungen» 
(Heft  II.  S.  203.  Zeile  3-10  v  u.)  auf  solche  Ergebnisse  hindeutet.  Da  aber  die  «Forschun¬ 
gen»  die  Genealogie  der  Vaz  nicht  speziell  behandeln  und  da  der  Inhalt  der  beiden  Notizen  an 
sich  bleibenden  Werth  beanspruchen  darf,  so  glaube  ich  durch  ihre  Veröffentlichung  eine  Pflicht 
dankbaren  Andenkens  an  den  der  Wissenschaft  leider  so  frühe  entrissenen  Forscher  zu  erfüllen; 
eine  Pflicht,  die  mir  um  so  näher  liegt,  als  ich  gerade  gemeinsamer  Beschäftigung  mit  dem  Ge¬ 
genstand  dieser  Aufsätze  die  erste  Verbindung  mit  dem  unvergesslichen  Freunde  verdanke. 

Zürich,  den  22.  December  1874. 

G.  v.  Wyss. 


Aus  der  Genealogie  des  Hauses  Yaz. 


Die  Freiherrn  von  Vaz  haben  durch  ihre  Macht  und  die  Ausdehnung  ihrer 
Besitzungen  im  XIII.  Sæc.  und  besonders  Anfangs  des  XIV.  Sæc.  in  Rætien  eine 
so  bedeutende  Rolle  gespielt,  dass  ihre  Familiengeschichte  wohl  weniger  nur  in 
den  Bereich  des  Genealogen,  als  in  den  des  Geschichtsforschers  fällt.  Ihre  Genea¬ 
logie  ist  durch  die  in  von  Moor's  Codex  diplomaticus  enthaltenen  Urkunden  bis 
auf  wenige  Punkte  festgestellt.  Am  wenigsten  aufgeklärt  ist  noch  die  Verwandt¬ 
schaft  Donats ,  des  letzten  Freiherrn. 

Die  Freiherrn  Johann  und  Donat  von  Vaz  waren  Söhne  des  Freiherrn  Wal- 

*  • 

tlier,  welcher  1222  zuerst  genannt  (I.  242)1).  am  4.  November  1284  starb  (Anni¬ 
versarien  Cur);  das  geht  hervor  aus  den  Urkunden  von  1284  und  1285  (II.  25. 
29.  31).  Der  Beiden  Mutter  war  die  Græfin  Liucardis  von  Kirchberg,  Tochter 
Eberhard’s;  sie  war  des  Freiherrn  Walther  Gemahlin  schon  1275  (I.  278),  jedoch 
nicht  lange  vorher,  da  sie  erst  am  24.  Mai  1326  starb  (Anniversarien  Cur).  Beide 
Brüder  waren  geboren  zwischen  1275  und  1284,  wie  aus  den  citierten  Urkunden 
hervorgeht,  und  beim  Tode  ihres  Vaters  noch  minorenn.  Johann  erscheint  zum 
letzten  Mal  1299  (II.  85  u.  a.),  Donat  lebte  noch  1328  (II.  224)  und  war  1335 
gestorben  (II.  245.)  So  weit  geht  Alles  richtig  und  stimmt  überein. 

Nun  nennen  aber  zwei  Urkunden  von  1289  und  1295  (II.  47  u.  67)  neben 
den  beiden  genannten  noch  einen  dritten  Bruder,  Walther,  der  früher,  in  den 
Urkunden  von  1284  und  1285,  nicht  comparire  In  den  bezüglichen  Anmerkun¬ 
gen  giebt  sich  nun  von  Moor  Mühe,  nachzuweisen,  dass  die  bezüglichen  Stellen 
falsch  gelesen,  und  dieser  Walther  nicht  könne  existiert  haben.  Sind  nun  auch 
die  beiden  betreffenden  Urkunden  nicht  nach  Originalien,  sondern  nach  Gopieen 
in  den  bischöflichen  Chartularien  gedruckt,  so  sind  doch  eben  diese  Copieen  ge¬ 
wöhnlich  genau,  und  es  ist  immer  bemühend,  in  Urkunden,  deren  Aechtheit  man 
annimmt,  einzelne  Ausdrücke  für  falsch  erklären  zu  müssen. 

Die  späteste  Urkunde,  in  welcher  Walther  noch  nicht  erscheint,  trägt  das 
Datum  1.  Juni  1285;  dieses  mit  dem  Datum  von  Walthers,  des  Vaters,  Tode  ver¬ 
glichen  giebt  die  Möglichkeit,  anzunehmen,  dass  Walther  nach  den  beiden  ange¬ 
führten  Daten  als  posthumus  geboren  sei.  Da  er  übrigens  1295  zum  letzten  Mal 
erscheint,  so  hat  er  gar  keine  geschichtliche  Bedeutung,  und  alles  hier  darüber 
Gesagte  hat  nur  den  Zweck,  den  Satz  aufstellen  zu  können  :  Johann  und  Donat 
von  Vaz  hatten  einen  nach  des  Vaters  Tode  gebornen  Bruder  Walther,  und  der 
bezügliche  Text  der  Urkunden  von  1289  und  1295  (II.  47  und  67)  ist  richtig. 

Aus  den  schon  citierten  Urkunden  und  einer  solchen  von  1308  (II.  125)  geht 
nun  hervor,  dass  die  genannten  Brüder  mehrere,  wahrscheinlich  drei2),  Schwestern 

0  Alle  Citate  mit  römischen  Ziffern  beziehen  sich  auf  die  entsprechenden  Bände,  die  bei¬ 
gefügten  Nummern  in  arabischen  Ziffern  auf  die  Urkundennummern  des  angeführten  Codex  diplo¬ 
maticus  für  Rætien  von  Th.  v.  Moor. 

2)  J.  U.  von  Salis-Seewis  nennt  ausser  den  angeführten  noch  zwei  Schwestern,  Margaretha, 
die  Gemahlin  Ulrich’s  II.  von  Mätsch,  und  Ursula,  die  Gemahlin  Ulrich’s  von  Aspermont.  Weder 
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gehabt  haben.  Von  diesen  kann  jedoch  nur  eine,  die  Gemahlin  Waith  er’s  von 
Eschenbach,  die  eben  1308  erwähnt  wird,  der  Liucardis  Tochter  und  mithin  der 
Freiherrn  rechte  Schwester  gewesen  sein,  da  die  beiden  andern  Schwestern  1289 
und  1295  (II.  47  und  67)  schon  erwachsene  Söhne  hatten,  nämlich  den  Grafen 
Hug  von  Werdenberg  und  den  Bischof  Berthold  von  Heiligenberg1).  Ein  Vergleich 
dieser  Daten  mit  dem  Todesjahr  der  Liucardis  giebt  das  auf  die  Hand. 

Wenn  nun  auch  angenommen  wird,  dass  Walther  im  Jahre  1222,  wo  er  zum 
ersten  Male  und  zwar  mit  seinem  Vater  erscheint,  noch  minderjährig  gewesen  sei, 
so  zählte  er  doch  bei  seiner  Verheirathung  ca.  1275  bei  sechzig  Jahre,  und  die 
Annahme,  dass  Liucardis  sein  zweites  Gemahl  gewesen,  giebt  sich  von  selbst.  In 
der  That  erzählt  nun  F.  von  Sprecher  in  seiner  Chronik  (p.  267),  Conrad  von 
Venosta  hätte  um  das  Jahr  1277  «ohn  gefährlich»  seine  Tochter  Nexia  (Agnes)  Wal¬ 
thern  von  Vaz  zur  Ehe  gegeben,  und  es  sei  durch  sie  Schams  und  Curwalden  an 
letztem  gekommen  u.  s.  w.2)  Allein  diese  Angabe,  die  er  später  (p.  308)  wieder¬ 
holt,  enthält  einen  bedeutenden  Irrthum  in  der  Zeit,  der  auf  das  Factum  selbst  ein  zwei¬ 
felhaftes  Licht  wirft:  denn  es  ist  oben  nachgewiesen,  dass  schon  1275  Liucardis 
von  Kirchberg  Walthers  Gemahl  war.  Will  man  v.  Sprecherà  Angabe,  vom  Zeit¬ 
punkt  abgesehen,  für  richtig  halten,  so  muss  jene  erste  Ehe  bedeutend  zurückge¬ 
schoben  werden,  was  um  so  eher  geht,  als  Conrad  von  Venosta  schon  1243  (sonst 
nie)  erscheint  (1.  219). 

Dem  sei  nun,  wie  ihm  wolle,  so  steht  doch  der  Annahme,  dass  die  beiden 
oben  genannten  Schwestern,  vermählte  von  Werdenberg  und  von  Heiligenberg, 
aus  jener  ersten  Ehe  stammen,  die  mehrerwähnte  Urkunde  von  1275  (I.  278)  ent¬ 
gegen,  wo  Walther  für  den  Fall  seines  kinderlosen  Absterbens  testiert.  Will  man 
aber,  noch  weiter  gehend,  annehmen,  dass  die  beiden  Töchier  ihre  Heimsteuer 
resp.  ihren  Theil  von  der  Erbschaft  schon  empfangen,  und  dass  sich  die  Beschrän¬ 
kung  jenes  Testaments  nur  auf  Söhne  beziehe  (?),  so  stellt  sich  auch  so  der  obi¬ 
gen  Annahme,  wenigstens  mit  Bezug  auf  die  vermählte  von  Werdenberg,  ein  Hin¬ 
derniss  entgegen. 

In  der  mehrcitierteu  Urkunde  von  1289  (II.  47)  nämlich  nennt  Graf  Hug  von 
Werdenberg  nicht  nur  die  drei  Brüder  Johann,  Donat  und  Walther  ausdrücklich 
seine  Oheime  (nicht  nur  am  Eingang,  sondern  besonders  weiter  unten),  sondern 
auch  deren  Vater  Walther3).  J.  U.  von  Salis-Seewis  (dessen  hinterlassene  Schrif¬ 
ten  in  von  Moor’s  Archiv  p.  172)  schliesst  daraus,  dass  Walther  nicht  der  drei 
Brüder  Vater  gewesen,  weil  er  sonst  natürlich  Hugs  Grossvater  und  nicht  (Gross)- 
Oheim  gewesen  wäre.  Dagegen  nimmt  von  Moor  (wie  oben  bemerkt)  das  Beste¬ 
hen  eines  Irrthums  in  der  Lesart  an  und  sagt,  Hug’s  Mutter  sei  eine  Schwester 


für  die  eine  noch  für  die  andere  sind  meines  Wissens  urkundliche  Belege  vorhanden;  denn  die 
Erbtheilung  von  1344  bildet  keinen  Beweis.  Ist  die  Annahme  richtig,  so  waren,  der  Zeit  nach 
beide  Genannte  Donats  rechte  Schwestern. 

9  Vielleicht  ein  und  dieselbe  Person  beider  Mutter? 

2)  Es  liesse  sich  dabei  fragen:  wie  kamen  Schams  und  Gurwaiden  in  den  Besitz  der  sonst 
im  Vinstgau  begüterten  Familie  Venosta? 

3)  Es  scheint  selbstverständlich,  dass  in  der  Urkunde  nur  Graf  Hug  der  sprechende  ist. 
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des  altern  Walther  gewesen,  und  nur  auf  ihn  beziehe  sich  der  Ausdruck  Oheim 
(II.  47). 

Dass  der  erste  Schluss  irrig  ist,  wissen  wir  aus  den  Urkunden  von  1285 
cu.  29.  31),  die  in  lateinischer  Sprache  abgefasst,  jedenfalls  Gorrectheit  yermuthen 
lassen.  Sobald  im  Fernern  nachgewiesen,  dass  die  Urkunden  von  1289  und  1295 
richtig  gelesen  und  geschrieben  seien,  so  wird  auch  von  Moor’s  Erklärung  unge¬ 
nügend. 

Durch  alle  eben  angegebenen  Indici  en  werden  wir  ziemlich  sicher  zu  der 
Annahme  hingewiesen,  dass  die  beiden  Schwestern,  jedenfalls  die  Mutter  des  Gra¬ 
fen  Hug  von  Werdenberg,  nicht  Töchter  Walther’s  sondern  seines  Bruders  Ru¬ 
dolf  (I.  242.  243),  der  1229  noch  lebte  (I.  203)1),  mithin  Donat  und  seine  Brü¬ 
der  ihre  Vettern  gewesen  seien.  So  wäre  denn  Walther  Hug’s  (Gross-)  Oheim 
und  Johann,  Donat  und  Walther,  wenn  auch  eigentlich  Vettern  von  Hug’s  Mutter, 
standen  doch  eine  Generation  höher  als  er,  und  möchte  dadurch  die  Benennung 
Oheime  motiviert  sein. 

Dieses  Resultat,  als  richtig  angenommen,  ergiebt,  dass  schon  der  ältere  Wal¬ 
ther,  gewöhnlich  der  IV.  genannt,  und  dann  auch  sein  Sohn  Donat,  aus  dessen 
Erbtheilung  wir  hauptsächlich  die  vazischen  Güter  kennen,  die  Besitzungen  von 
Donats  Grossvater,  Walther  III.,  nicht  mehr  vollständig  hatten,  sondern  dass  Ru¬ 
dolfs,  resp.  seiner  Töchter,  Theil  schon  auf  die  Werdenberg  und  Heiligenberg 
übergegangen  war2).  Das  historisch  nachzuweisen,  wäre  interessant. 

Es  ist  allerdings  möglich,  dass  des  Grafen  Hug  und  des  Bischols  Berthold  Ver¬ 
wandtschaft  mit  den  Freiherrn  andern  Grund  haben  kann,  als  oben  angenommen; 
es  ist  auch  möglich,  dass  die  Ausdrücke  in  den  vielbenannten  Urkunden  wirklich 
falsch  gelesen  oder  geschrieben  worden  sind,  immerhin  aber  habe  ich  meine  An¬ 
sicht  bethätiget,  dass  man  in  Urkunden,  welche  für  ächt  gehalten  werden,  jedem 
einzelnen  Ausdruck,  wenn  immer  möglich,  seine  Geltung  lassen  solle3). 


s. 


Die  Bilder  der  Räzüns  in  der  Kapelle  St.  Georg  daselbst: 

•  • 

Domicella  Anna.  Domicella  Margaret.  Dns.  Johannes. 

(Vergi,  Anzeiger  f.  schw.  Gesch.  u.  Altherth.  Jahrg.  1864.  S.  73.) 

In  der  Kapelle  St.  Georg  in  Räzüns  ist  unter  vielen  andern  Frescogemälden 
eine  Himmelsköniginn  in  Lebensgrösse  an  eine  Wand  gemalt;  zu  ihren  Füssen 
knieen  in  verhältnissmässig  sehr  kleinem  Massstabe  eine  Menge  Personen,  die  den 

9  Laut  Note  von  1254  (I.  Seite  365  Z.  12  von  unten)  hätten  damals  noch  mehrere  Söhne 
Walther’s  III.  (Brüder  Walther’s  IV.)  gelebt,  welche  in  dieser  Sache  denselben  Werth  haben,  wie 
der  genannte  Rudolf,  der  einzige,  dessen  Namen  wir  kennen. 

*)  Durch  eine  Schwester  Walther’s  IV.  auch  auf  die  Freiherrn  von  Beimont  (I.  251),  was  je¬ 
doch  weniger  wichtig  ist,  da  es  sich  in  diesem  Falle  nur  um  eine  Heimsteuer  handelt,  im  andern, 
wenn  Rudolf  seinen  Vater  wirklich  überlebt  hat  (siehe  Note  6),  um  eine  wirkliche  Theilung. 

3j  Einer  kleinern  historischen  Arbeit,  die  mich  eben  beschäftigt,  gedenke  ich,  neben  andern 
auch  eine  Genealogie  des  Hauses  Vaz  beizugeben. 


untersten  Raum  des  Bildes  ganz  anfüllen.  Ausserhalb  des  Bildes  nun  und  im 
gleichen  kleinen  Massstabe  knieen  zunächst  jener  Dns.  Johannes,  dann  die  beiden 
domicellæ;  über  diesen  letztem  ist  das  Wappen  angebracht;  dieses  und  die  weibL 
Figuren  befinden  sich  auf  einer  an  das  Hauptbild  anstossenden  Wandfläche.  Die 
drei  Namen  erscheinen  in  der  Räzünsischen  Familie  erst  anfangs  des  XV.  Sæc. 
Wäre  die  Malerei  aus  jener  Zeit,  so  würde  ich  vermuthen,  es  wäre  Johann  Sohn 
Ulrich  Bruns,  dessen  Schwester  Margareth  (Forschungen,  II.  220  Tabelle  Toggen- 
burg)  und  dessen  Tochter  (?)  (oder  vielleicht  eine  zweite  Schwester)  Anna  die  Ge- 
malin  Georgs  von  Werdenberg;  denn  es  möchte  einen  Moment  gegeben  haben, 
vor  d^r  Geburt  Georgs  von  Räzüns,  und  nach  dem  kinderlosen  Absterben  von 
Heinrichs  Gemahlin  (Ulr.  Br.  war  wahrscheinlich  nicht  vermählt),  wo  diese  drei 
glauben  konnten,  die  letzten  ihres  Stammes  zu  sein.  Damit  würde  denn  auch 
übereinstimmen,  dass  in  den  Anniversarien  des  Hochstifts  Chur  die  Räzünser  bis  zur 
ersten  Hälfte  des  XIV.  Sæc.  sehr  zahlreich,  später,  von  Ulr.  Brun  an,  gar  nicht  erschei¬ 
nen;  man  dürfte  hier  wohl  schliessen,  dass  durch  die  Fehden  mit  dem  Bisthum  Ulr. 
Brun  veranlasst  worden  sei,  seine  Begräbnisstätte  von  Chur  weg  nach  St.  Georg 
zu  verlegen.  Da  nun  aber  die  Malerei  aus  dem  Anfang  des  XIV.  Sæc.  stammt, 
so  müssen  wir  annehmen,  dass  wahrscheinlich  mit  den  gemalten  Personen  eine 
Seitenlinie  ausgestorben  sei,  die  um  jene  Zeit  schon  wenig  Wichtigkeit  hatte. 


24.  Helvetica. 

Aus  Bethmann’s  Verzeichniss  der  historischen  Handschriften  italienischer 
Bibliotheken’  im  Archiv  d.  Gesellsch.  f.  ält.  deutsche  Gesch.  Bd.  XII.,  aus  welchem 
ich  schon  früher  Einiges  auf  die  Schweiz  Bezügliche  in  diesen  Blättern  notirt 
habe,  will  ich  noch  anführen  : 

S.  592.  Vita  s.  Theodorici  Sedunensis  episcopi  sec,  XIII  unter  den  Handschriften 
der  Kollegiatkirche  S.  Urso  zu  Aosta.  Sie  dürfte  also  um  zwei  Jahrhun¬ 
derte  älter  sein  als  die  in  Acta  Sanct.  Boll.  Aug.  16.  III,  278  ff.  gedruckte 
Vita. 

S.  613.  Guriensis  ecclesiæ  plurima.  In  der  Ambrogiana  D.  216. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  noch  bemerkt,  dass  Scropa  oder  Scopa  südwärts 
vom  Mont-Rosa,  westlich  von  Varallo,  wie  ich  von  Jaffé  weiss,  Kaiserurkunden  ha¬ 
ben  soll.  Vielleicht  sind  da  Beziehungen  auf  die  Schweiz. 

Heidelberg. 


Winkelmann. 


25.  Klagschrift  des  Klosters  Engelberg  gegen  das  Land 

Uri  von  1356—1357. 


Dis  sint  die  stösze,  die  die  von  vre  mit  vns  hant.  Die  alp  ze  fürren,  die 
die  kötten  vnser  vordem  von  den  von  waltersperg,  mit  vsgenommen  zilen,  als  hie 
nach  geschriben  stat.  Daz  die  alp  gan  sol  von  dem  Grütze  an  der  fio,  die  da 
heiszet  an  hengestfart  vnd  sol  nider  gan  die  rihte  vntz  vf  den  berg,  vnd  denne 
von  dem  Grütze  hin,  als  die  flö  vindent,  vntz  an  den  schieszendenbach  vnd  von 
dem  schieszendenbach  vf  vntz  an  den  grat.  Vnd  süllen  daz  gotzhus  vnd  sin  lüte, 
die  an  der  alo  teil  vnd  gemeine  liant,  vnd  die  von  vre  den  walt,  dem  man  spri- 
chet  im  arni,  mit  einander  nieszen,  vnwüstlich  an  alle  geuerde.  Vnd  hat  öuch 
daz  gotzhus  vnd  sin  lute  de  dahar  die  alp  ze  furren  genoszen  vntz  an  daz  zil,  als 
da  vor  geschriben  stat,  vntz  an  abt  walther  seligen  ;  do  taten  sie  vns  vnd  vnse- 
ren  lüten  groszen  widerdries  mit  phendende  vnd  mit  groszem  schaden,  inrent  den 
zilen  als  da  vor  geschriben  stat.  als  fur  der  vorgeschriben  abt  walther  zu  vnd 
schrei  biderbe  lüte  an  vnd  namen  tag  vf  die  alp  [do  kamen]1)  her  Wernher  von 
Attinghusen  vnd  ander  erber  lute  von  vre  vnd  von  vnderwaldm,  vnd  hatten  wir 
vt  den  tag  da  fünfzehen  erber  luten,  die  weder  teil  noch  gemein  an  der  alp  hat¬ 
ten,  vnd  wolten  vns  die  alp  behebt  hau  zen  heiligen  an  die  zil,  als  da  vor  geschri¬ 
ben  stat.  Do  daz  die  von  vre  sahen,  do  sprach  her  wernher  von  attinghusen  se¬ 
lig,  ir  herren  von  vre  tribent  üwer  viech  vncz  an  den  elwenstein,  vnd  waz  da 
vor  an  hin  kome,  des  gotzhus  viech  oder  siner  lüten,  es  si  ob  den  flöhen  oder 
vnder  den  flöhen,  daz  nement  vnd  bringent  es  vns  gen  vre.  Do  daz  lange  werte, 
vnd  sie  vns  gros  leit  vnd  kumber  tatent,  do  kamen  vnser  lute  vnd  schrüwent 
vns  an,  daz  wir  in  ze  hilf  kement,  do  mohten  wir  in  nüt  geheifen  nümme  denne 
vns  selben,  durch  daz  vch  das  dest  merklicher  si,  do  wir  die  alp  köften,  do  be- 
lehenten  wir  die  lüte  vf  die  alp,  eim  zehen  ko,  eim  vier,  als  do  die  hofstette  wa¬ 
ren,  vnd  do  wir  in  nüt  mohent  ze  hilfe  komen,  do  sprachen  sie:  herre,  mugen 
wir  sie  nieszen  nüt,  so  mugen  wir  sie  öch  zinsen  nüt  vnd  gaben  sie  arnold  swan- 
der  ze  köfend  etsliche  nüt  alle,  vnd  der  trieb  vf  die  zil,  als  hie  vor  geschriben 
stat.  Aber  daz  gotzhus  vnd  sin  armen  lüte,  die  da  noch  alpen  hant,  die  getru- 
went  noch  hüt  dis  tages  an  daz  zil  nüt  ze  triben.  Vnd  sont  ir  wiszen  vor  war, 
daz  sie  eins  iares  zwentzig  pfund  namen  von  vnsern  lüten,  den  sie  ir  viech  na¬ 
men  vf  der  selben  alpe  vnd  daz  het  vns  har  in  bracht  vnd  sont  wiszen,  daz  si 

vns  abgebrochen  hant  dz  daz  der  beste  driteil  ist  der  alp  vnd  sid  dem  tage  da 
der  tag  gewert  wart  vnder  dem  vorgenanten  abt  walther,  so  hat  es  ie  vnd  ie  ge- 
wert,  des  sint  fünf  vnd  zwentzig  iar.  daz  der  starb. 

Daz  ist  aber  daz  liden  daz  wir  han  von  ine  in  der  alp  die  da  heiszet  suri- 

nen,  daz  man  gen  tag  gewert  hat,  wir  han  briete  [wisende  daz  diser  stoss] 

berichtet  ward  vnder  dem  alten  von  Baldegge  vnd  bi  abt  Arnolt  seligen  ziten,  dis 

M  Das  Eingeklammerte  ist  auf  Grundlage  einzelner  mehr  oder  weniger  deutlicher  Schrift¬ 
züge  ergänzt 
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ist  zwei  vnd  sechtzig  iar,  daz  der  starb.  Do  dz  wart  vnder  abt  Rudolf  seligen, 
do  furren  sie  harvber  vnd  branden  vns  alle  die  gadmen,  die  wir  hatten  vf  den 
alpen,  vnd  in  den  ruten,  vnd  namen  vnser  viech  vnd  schindten  daz,  vnd  furtent 
es  an  weg,  daz  viech  wart  geschatzet  vor  nuntzig  pfund  vnd  kamen  harab  an"den 
hof  vor  dem  frowen  kloster  mit  ir  banner,  vnd  die  erbersten  frowen,  die  da  in 
dem  kloster  waren,  giengen  harvs  vnd  vielen  in  ze  füsze,  vnd  konde  daz  nit  ver- 
uahen,  wenne  daz  sie  vns  grosze  schaden  taten.  Do  daz  vorgie,  do  furent  aber 
biderbe  lüte  zu,  vnd  wart  gesetzet  vf  sechs  vnd  vf  den  sibenden,  darvmb  wir  noch 
htil  dis  tages  ir  brief  vnd  ir  ingesigel  han  vnd  richten!  die  alsus  vs,  daz  man 
vns  sott  nüntzig  pfund  geben  vor  die  ko,  vnd  hatten  wir  zwo  matten,  heiszent 
rütinen,  der  wart  vns  eine  in  der  richtunge  abbrochen,  die  ander  die  bleib  vns, 
vnd  waz  daz  ist,  daz  wir  gefuren  mugen,  von  eilfbûl  vntz  an  tittsbach,  in  vn- 
serm  buwe,  daz  solten  wir  triben  vf  die  alpen  vntz  an  stöben,  als  ir  briete  liant, 
vnd  soltent  sie  vor  stöbe  niemer  abkomen,  mit  ir  viech,  sie  entribe  sie  oder  Wet¬ 
ter  ab.  Nu  han  wir  gescbetzet,  waz  wir  da  gefûren  mügen,  als  wir  behan  wel¬ 
len  bi  dem  eide,  ze  Runtzeneie  vf  dem  hof  driszig  ko  vnd  driszig  rinder  vnd 

zwei  ros,  den  butti  vf  dem  hof  zwentzig  gelti  schaf  vnd  hundert  öwi  mit  lemmern 
vnd  drü  ros,  vnd  driszig  rinder,  ze  Engelberg  am  kloster  driszig  ko  vnd  driszig 
gelti  rinder,  vnd  vierzehen  zihende  rinder,  vnd  zehen  ros,  vnd  sehs  fiili.  Der 
spital  nün  ko  vnd  vier  gelti  rinder.  Da  wen  wir  kuntlich  machen,  daz  wir  des 
halbes  me  darbrachten,  nie  keins  iares,  sid  dem  tage  das  es  alsus  berichtet  wart, 

vnd  getruwent  es  . beszer,  denne  alwent  desz  böser.  Vnd  wenne  es  in 

in  den  sin  kunt,  so  gant  sie  harab,  vnd  nemet  vns  vnser  viech  an  den  stetten, 

do  es  von  reht  gan  solle,  vnd  ist  darzu  keines  weder  ze  iung,  noch  ze  alt,  wen 

es  gelüstet,  der  tut  es,  vnd  stellen t  es  denne  in  einen  verrich  vnd  lant  es  ein  tag 
oder  zwei  stan,  daz  es  niemer  masses  enbiszet,  wir  en  lösen  es  denne  von  in, 
vnd  so  wir  daz  biderben  iüten  klagen,  ze  vre  in  dem  lande,  so  spricht  einer,  es 
ist  vns  leid,  der  ander  spricht,  es  ist  vns  liep,  darmit  han  wir  alwent  den  scha¬ 
den,  vnd  han  daz  betrahtet,  daz  wir  niemer  in  die  alp  komen,  daz  vnz  daz  nützer 
wer,  wenne  daz  wir  dar  varen.  Wenne  daz  wir  gerne  behetten  vnser  rehtunge, 
vnd  dervmb  bedürfen  wir  aller  biderben  lüten,  daz  sie  vns  raten  vnd  helfen,  wie 
wir  die  alp  besetzen  mit  vns  vnd  mit  anderen,  daz  wir  sin  vnuerdorben  sin, 
wand  sid  dem  tag,  daz  dise  richtunge  beschach,  vnder  dem  vorgenanten  abt  Ru¬ 
dolf,  des  vierzig  iar  waren,  an  sant  agathen  tag,  daz  der  starb,  daz  wir  komen 
sin,  es  si  von  tagen  ze  werende,  oder  daz  sie  vns  geschadiget  hant,  vmb  fünfhun¬ 
dert  pfund  über  daz  dar  wir  ir  offenen  briefe  vmb  liant.  Wand  wir  getruwen, 
wer  den  brief  höret,  den  wir  von  in  han,  daz  der  erkennet,  daz  vns  gewalt  vnd 
vnrecht  beschehen  ist  vnd  öch  geschiht. 

Auf  der  Aussenseite  steht  geschrieben  : 

dis  sint  die  stöss  so  wir  mit  den  von 

vre  hand  von  der  alpen  wegen. 

Auf  dem  Umschläge  zu  dieser  durch  häufiges  Falten  und  Anwendung  un¬ 
passender  Reagentien  stark  beschädigten  Papierhandschrift  brachte  der  luzer- 


nerische  Staatsschreiber  Rennward  Gysat  mit  Archivnoten  und  längrer  Inhaltsan¬ 
gabe  die  Jahrzahlen  1260, 1472  und  1474  an. 

Zur  Datirung  dieses  Aktenstückes  bemerken  wir  Folgendes. 

Nach  dieser  Klagschrift  sind  62  Jahre  seit  dem  Tode  Abt  Arnolds,  und  an 
St.  Agatha  lag  40  Jahre  seit  dem  Tode  Abt  Rudolfs  verflossen;  unter  letzterem 
wurde  durch  7  Schiedsrichter  der  Alpenstreit  beigelegt  25  Jahre  sind  seit  dem 
Tode  Abt  Walthers,  unter  welchem  15  Zeugen  zur  Zeit  Wernhers  von  Attinghau¬ 
sen  in  dem  Streite  für  Engelberg  Zeugniss  ahlegten,  zur  Zeit  der  Abfassung  dieser 
Klagschrift  vergangen.  Nun  starb  Abt  Arnold  von  Engelberg  1294,  den  29.  Juni 
(1294  -f  62  —  1356),  der  Todestag  des  Abtes  Rudolf  fallt  auf  den  5.  Februar  1317 
(Agatha  Tag  5.  Februar)  (1317  -f-  40  —  1 357)  und  Abt  Walther  verschied  den 
18.  Pctober  1331  (1331  — 25  =  1356),  somit  führen  diese  Zeitbestimmungen  auf 
das  Jahr  1356/1357. 

Die  Vermittlung  des  Alpstreites  durch  den  «Alten  von  Raidegge»  (nicht  Abt, 
wie  früher  behauptet  wurde),  hat  sich  nicht  erhalten.  Unter  diesem  «Alten»  ist 
Hartmann  von  Raidegg,  der  Freund  König  Rudolfs,  verstanden  (f  circa  1294).  Nach 
dieser  Klagschrift  ist  er  also  der  Vermittler  des  Alpstreites,  und  der  Landrichter 
Marquard  von  Wolhusen  hätte  demnach  im  Jahre  1275  nur  das  Ergebniss  in  ur¬ 
kundliche  Form  gebracht.  Sonderbarer  Weise  wird  in  dieser  Urkunde  Ealdegg 
nicht  erwähnt,  wohl  aber  Freiherr  Wernher  von  Attinghausen,  dessen  in  dieser 
Klagschrift  gedacht  ist. 

Der  Einfall  der  Urner  ins  Engelberger-Thal  ist  nur  durch  diese  Klagschrift 
documentât.  Die  Urkunde  vom  25.  Juni  1309,  worin  wirklich  7  Schiedsrichter 
erwähnt  werden,  ist  noch  erhalten  (Kopp,  Urk.  1,  109—111,  Solothurn.  Wochen¬ 
blatt  1833,  33 — 36).  Dagegen  vermissen  wir  die  Akten  über  den  unter  Abt  Wal¬ 
ther  erneuerten  Alpstreit  ;  vielleicht  kam  es  aber  zu  gar  keinem  richterlichen  Ent¬ 
scheide,  da  die  Aussagen  der  15  Zeugen  die  Urner  unter  Landammann  Wernher 
von  Attinghausen  bestimmen  mochten,  von  ihrer  Forderung  abzustehen.  —  Für  die 
Geschichte  der  Urschweiz  ist  diese  Klageschrift,  die  weder  Kopp  noch  Segesser 
in  ihren  Werken  benützten,  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung.  Cysat  hat 
sich  in  der  Datirung  der  Klagschrift  geirrt  und  den  Einfall  der  Urner  ins  Thal 
Engelberg  unrichtig  in  die  Zeit  König  Rudolfs  versetzt  (vgl.  Geschichtslreund 
XVIII,  39  f.j.  In  den  spätem  Alpstreitigkeiten  zwischen  Engelberg  und  Uri  von 
1472  und  1474  wurde  diese  Klageschrift  nochmals  aufgelegt  und  kam  dann  in’s 
Staatsarchiv  Luzern. 

Th.  v.  Lieben  au. 


26.  Das  Treffen  bei  Wolfhalden  oder  St.  Gallen. 

In  der  interessanten  Arbeit  des  Herrn  Prof.  Dierauer  über  die  Schlacht  am 
Stoss  ist  die  Behauptung  der  Geschichtlichkeit  des  Treffens  bei  Wolfhalden  durch 


den  seligen  Geschichtsschreiber  des  Appenzellerlandes  als  ein  eigensinniges  Fest¬ 
halten  an  der  Ueberlieferung  abgewiesen  worden.  Es  fragt  sich  aber,  ob  sich  der 
Spiess  nicht  umkehren  liesse. 

Gilt  nämlich  im  Givilrechte  der  Grundsatz  beati  possidentes  wo  nicht  Ur¬ 
kunden  für  das  Gegentheil  aufzuweisen  sind,  und  im  Criminalrechte  das  Prinzip 
quilibet  praesumitur  bonus  bis  auf  den  Erweis  der  Schuld,  so  dürfte  auch  in  ge¬ 
schichtlichen  Fragen  die  Ueberlieferung  die  Präsumption  für  sich  haben,  bis  durch 
Urkunden  oder  gleichzeitige  Schriftsteller  das  Gegentheil  dargethan  ist. 

Was  sagen  nun  die  letztem?  Das  Jahrzeitbuch  von  S.  Lorenzen  spricht  von 
30  am  17.  Juni  bei  St.  Gallen  erschlagenen  Feinden,  der  St.  Galler  Bericht  vom 
19.  Juni  von  15  und  36  «  uff  dieselben  mittwuchen  ».  Justinger  aber  um  1420, 
sowohl  in  der  ursprünglichen  Rédaction,  als  in  den  der  Königshofer  Chronik  an¬ 
gehängten  Auszügen,  von  2  am  Frohnleichnamstage  (18.  Juni,  statt  Abend,  vi¬ 
gilia)  gegen  St.  Gallen  und  am  Stoss  unternommenen  Angriffen: 


«  Des  stärkte  sich  der  abt  vnd  die 
stette  mit  hertzog  Fridrich  von  öste- 
rich  so  verre  daz  der  hertzog  und  die 
stette  zwen  huffen  machten  und  zwen 
zöge  einsmals  anleiten,  uff  unsers  Herrn 
fronlichnamstag  einen  zog  für  St.  Gal¬ 
len,  den  andern  für  altsfetten  in  am 
stoss.  Also  taten  sie  bede  reisen  für 
St.  Gallen  und  am  stoss,  und  lagent 
die  herren  und  die  6  stette  mit  in  an 

beiden  enden  darnider.  Vor  St.  Gal- 
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len  wart  erslagen  graf  hermann  von 
tierstein,  herr  Tschudi  von  landenberg, 
herr  johans  von  klingenberg,  der  von 
randeg,  der  im  turn  vnd  vii  ander  man- 
hafter  redelicher  lüten,  ritterund knecht 
und  auch  b urger.  Und  wurdent  do  ge- 
bütot  sibentzig  und  hundert  paner 
(pantzer  ?).  Und  wart  da  gewunnen  die 
paner  von  Slandenberg,  die  paner  von 
Wintertur,  die  paner  von  veltkilch  vnd 
waz  do  gros  not.  Der  hertzog  und  die 
mit  im  da  warent  Üuhent  nit,  sy  zugen 
aber  ane  daz  dämm.  Aber  an  dem  an¬ 
dern  zöge,  am  stoz,  wurden  erslagen 
me  denne  900  man  und  gros  harnesch 
gewunnen.  Da  belibent  her  sigmunt 
von  slandisberg,  her  georg  von  emptz 
und  vii  ander  ritter  und  knecht». 


«Dess  starktend  sich  die  stett  und  der 
abt  mit  hertzog  Fridrich  von  österrich, 
so  verre  das  der  hertzog  und  die  stett 
zwen  huffen  machtend  und  zwen  züg 
anleitend  an  unsers  Herrn  fronlichnams¬ 
tag,  den  einen  für  St.  Gallen  den  an¬ 
dren  für  altstetten  in  gen  appenzell 
am  stoss.  Also  tatend  si  baide  reisen 
für  St.  Gallen  und  am  stoss  und  lagend 
die  herren  und  stett  an  beiden  enden 
nider.  Yor  St.  Gallen  wurden  erschla¬ 
gen  graf  hermann  von  Tierstein,  herr 
Tschudi  von  landenberg,  der  von  ran¬ 
degg,  der  im  turn  und  vii  ander  ritter 
und  knecht,  und  wurdent  da  gebütigot 
hundert  und  sübentzig  pantzer  und 
ward  da  gewunnen  die  paner  von 
schlandenberg,  die  paner  von  Winter¬ 
tur,  die  paner  von  veldkilch. 


Aber  an  dem  andern  strit,  am  stosse, 
wurdent  erschlagen  me  denne  900  man 
und  gross  harnasch  gewunnen.  Da  be¬ 
leih  herr  sigmund  von  schlandisperg, 
herr  jörg  von  Ämptz  und  ander  ritter 
und  knecht  ». 
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Aus  diesen  Darstellungen  erhellt,  dass  das  Treffen  «vor  St.  Gallen»  ebenso 
bedeutend  war,  als  das  am  Stoss,  um  so  mehr,  da  der  Herzog  selbst  bei  jenem 
befehligte,  dass  es  aber  mit  dem  letztem  wegen  des  zweimaligen  Vorkommens  des 
Namens  Shlandisberg  verwechselt  werden  konnte.  Hier  ist  also  die  Confusion  zu 
suchen,  von  der  Herr  Prof.  Dierauer  spricht,  aber  nicht  bei  Justinger. 

Ueber  die  von  diesem  etwas  unbestimmt  gelassene  Localität  des  ersteren 
Treffens  finden  wir  einige  Andeutungen  in  der  bis  1462  reichenden  Zürcher  Chro¬ 
nik  des  österreichischen  Geistlichen  Hüpli ,  nicht  aber  beim  Constanzer  Dächer 
um  1473,  der  jedoch  ebenfalls  2  Treffen  «gen  St.  Gallen  und  gen  Appenzell»  auf 
den  18.  brachot  setzt.  Jener  sagt:  «A.  D.  mccccv,  in  vigilia  corporis  Christi,  das 
was  die  nächst  mittwuch  (also  unabhängig  von  Justinger)  nach  St.  Pangratientag 
(12.  Mai,  Verwechselung  mit  der  Schlacht  am  Speicher),  do  lag  der  jung  hertzog 
Fridrich  von  österrich  vor  St.  Gallen,  und  wolt  da  umb  die  statt  wuosten  vnd  ver¬ 
derben.  Und  als  si  ufbrachent  vnd  ab  woltent  ziechen  (nach  dem  See),  do  hieltent 
si  sich  gar  vnordenlich,  vnd  do  das  die  von  St.  Gallen  und  di  bi  inen  waren 
sachent,  do  iltend  si  den  herren  nach  vnd  erstachent,  da  etwa  mangen  der  red- 
lichosten  ritter  vnd  knecht,  so  vnter  den  herren  warent,  edel  vnd  unedel,  dass  der 
herrn  wol  xxxvi  man  verlurent.  Und  do  die  herren  sachent,  dass  die  von  St. 
Gallen  vnd  ir  helfer  inen  als  not  talent,  do  ordnetent  si  sich  zuo  dem  strit  vnd 
hettint  gern  mit  inen  geslagen,  aber  die  von  St.  Gallen  vnd  die  bi  inen  warent , 
woltent  nit  mit  den  herren  fechten,  vnd  woltent  sich  och  nit  zuo  inen  in  die  ebni 
lan  (blieben  also  auf  den  Höhen  oberhalb  der  Steinach  oder  vielmehr  der  Goldach), 
sunder  si  warent  uff  den  bergen  (von  Untereggen  bis  Wolfhalden),  wan  der  her¬ 
tzog  hatt  einen  grossen  zug  von  herren,  rittern  vnd  knechten  vnd  stetten.  Also 
zugent  si  ungefochten  gen  arbon.  Es  verlurent  an  dieser  statt  (tat)  bi  xxxvi  man¬ 
nen,  edel  vnd  unedel,  vnd  wandent  die  herren,  die  puren  wöltint  mit  inen  ge- 
fochten  han,  vnd  sluogent  etlich  ze  rittern,  vnd  do  si  nit  fechten  woltent,  do  wur- 
fent  etlich  edel  die  ritterschaft  wider  hin  vnd  woltent  nit  ritter  sin,  etlich  behuo- 
bent  die  ritterschaft.  Deren  namen,  die  erstochen  wurdent:  graf  hanns  von  Tier- 
stain,  herr  hans  von  Klingenberg  ritter,  herr  hermann  von  Landenberg,  den  man 
nampt  schudi,  ritter,  ainer  von  halwil,  ainer  von  wolffurt,  peter  von  abensperg». 
(Aber  diese  österreichische  Beschönigung  erklärt  nicht  den  Verlust  von  170  Pan¬ 
zern,  es  muss  also  doch  zu  einem  Gefechte  an  der  Höhe  gekommen  sein.) 

«Uff  denselben  tag  hat  ouch  der  vorgenannt  hertzog  von  österrich  geordnot 
bi  1200  mannen,  ritter  vnd  knecht  vnd  ouch  von  den  stetten,  diesoltent  gen  Appen¬ 
zell  ziechen.  Ünd  also  zugent  si  von  altstetten  uss  dem  rintal  den  stoss  uff  gen 
Appenzell.  Und  do  si  an  die  letzi  kament,  do  huwent  si  die  letzi  uf,  wan  da 
was  nieman  derinen  das  warti.  Also  zugent  si  durch  die  letzi  den  berg  uf,  und 
do  si  villicht  ainen  armbrostschutz  von  der  letzi  den  berg  uf  kament,  do  lagent 
der  Appenzeller  bi  vier  hundert  obenn  uff  dem  berg,  und  hattend  ir  schuoch  uss- 
gezogen,  wan  es  regnet  vnd  was  fast  nass  vnd  wild  wetter,  vnd  luffend  also  den 
berg  herab  mit  ainen  grossen  geschrai  gegen  den  herren  vnd  wurfent  mit  stainen 
vnder  si  vnd  liessent  och  stain  vnd  anders  vnder  si  herab  louffen.  Also  warent 
inen  die  armbrost  unnütz  worden  von  nessi  vnd  kelti,  vnd  kund  niemand  geschiessen, 
vnd  nament  also  die  flucht  den  berg  wider  herab.  Und  do  si  wider  durch  die 


letzi  soltent,  do  was  inen  vor  ze  not  hinin  gesin  dass  si  die  letzi  nit  wit  genuog 
ufgehowen  hattent  vnd  ward  das  gestreng  also  gross  dass  ir  vil  da  umb  kament  in 
dem  loch.  Also  fluchent  si  wider  unz  gen  altstetten.  Vnd  wart  der  herren  und 
der  stetten  die  bi  inen  warent,  in  derselben  Flucht  erstochen  und  erslagen  bi  viert¬ 
halb  hundert  Mannen«. 

Dächer  meldet:  «Anno  Mccccvjar  do  sammnot  hertzog  Fridrich  ain  gross  volk 
vnd  zoch  damit  gen  St.  Gallen  vnd  gen  Appenzell.  Und  des  Volkes  kam  ain  tail 
für  St.  Gallen ,  und  do  si  von  der  statt  zugent,  da  luttent  der  von  St.  Gallen  etlich 
herus  und  erschluogend  der  vyenden  by  drissigen.  Das  geschah  am  xvn  tag  bra- 
chot,  Vnd  an  demselben  tag  zoch  der  herrschaft  volk  am  tail  gen  Appenzell,  an 
ain  letzi,  haisset  am  stoss,  vnd  brachent  die  letzi  uff.  Dess  hattent  die  appen¬ 
zeller  uff  die  letzi  gehüetet,  vnd  do  des  hertzogen  volk  mit  CG  Schützen  vnd  mit 
vii  Volkes  über  die  letzi  jn  kament,  do  luffent  die  von  appenzell  ir  vyent  an  vnd 
machtent  si  flüchtig  vnd  erschluogent  ir  by  funfthalb  hunderten»'. 

Also  überall  1)  2  Treffen  an  demselben  Tage  und  zwar  2)  das  bei  St.  Gallen 

mit  der  Hauptmacht  der  Gegner  unter  Anführung  des  Herzogs  selbst,  der  ohne 

einen  bedeutenden  Verlust,  wie  ihn  Justinger  angibt,  nicht  zurückgegangen  wäre; 
3)  nicht  bloss  die  St.  Gatter,  sondern  auch  ihre  Helfer,  die  Appenzeller,,  waren 
dabei.  Freilich  kommt  Wolfhaldens  Name  nirgends  vor,  aber  die  Localität  scheint 
durch  den  Rückzug  Friedrich’s  nach  dem  See  deutlich  gegeben  zu  sein. 

Was  aber  Rudolf  von  Werdenberg  betrifft,  so  sagt  Hüplin  von  ihm  :  «Mit 
disen  puren  hatt  es  graf  ruodolf  von  Werdenberg,  den  hatt  der  hertzog  vertriben 

und  er  was  bi  den  appenzellem,  vnd  Tuff  och  also  mit  inen  ze  fuoss  als  ein  an¬ 

drer  pur,  wan  si  woltent  nit,  dass  er  kamen  wapenrock  oder  üt  anders  trüege, 
denn  als  ir  ainer,  wan  si  getruwtent  jm  nit  aller  ding  wol.  Derselb  graff  ruodolf 
stärkte  die  appenzeller  fast »  —  doch  nicht  mit  Mannschaft,  sondern  wohl  mit 
seiner  Kriegskunde,  also  als  Anführer.  Zu  diesem  Zwecke  werden  sie  ihm  die 
Veste  Zwingenstein  am  28.  Oct.  1404  um  307  Ù  überlassen  und  mit  ihm  und 
Ritter  Eberhard  von  Ramschwag  einen  Vertrag  geschlossen  haben.  Die  Schwyzer 
durften  ihnen  in  diesem  Jahre,  wegen  Zug  in  Anspruch  genommen,  gegen  Oester¬ 
reich  keinen  Führer  geben.  Krieger  in  Hirtenhemden  finden  wir  übrigens  auch 
am  Gubel  1531,  und  noch  1798  haben  bernerische,  schwyzerische  und  nidwalden- 
sche  Mädchen  und  Frauen  gezeigt,  dass  sie  gegen  Männer  kämpfen  können  und 
dass  solcher  Heldenmuth  nicht  bloss  in  der  Mythologie  zu  finden  ist. 

Von  diesen  kämpfenden  Appenzellerinnen  ist  nun  so  wenig  als  von  Uli  Rotach 
in  den  Gerichten  des  15.  Jahrhunderts  etwas  zu  finden.  Die  letztem  aber  sind 
mit  der  Ueberlieferung  nicht  unvereinbar,  denn  das  argumentum  e  silentio  hat 
keine  zwingende  Beweiskraft,  besonders  bei  so  kurzen,  telegrammartigen  Berich¬ 
ten,  wie  die  ersten  von  einer  Schlacht  gegebenen.  So  hat  man  auch  aus  der  Nicht¬ 
erwähnung  des  Helden  von  Sempach  in  den  ältesten  Schlachtberichten  auf  dessen 
Nichtexistenz  geschlossen,  obwohl  die  für  die  Eidgenossen  zuerst  ungünstige  Schlacht 
durch  irgend  ein  Ereigniss  zu  ihren  Gunsten  sich  muss  gewnndet  haben,  wie  eben 
das  von  dem  Schlachtliede  und  der  Zürcher  Chronik  von  1442  bezeichnet  ist. 

Was  nun  aber  den  St.  Gatter  Bericht  vom  19.  Juni  1405  betrifft,  so  ist 
dieser,  wenn  irgend  einer,  als  ein  durch  nachfolgende  Details  zu  ergänzender  an- 


Zusehen,  wie  er  denn  auch  nur  der  St.  Galler,  und  nicht  ihrer  appenzellischen 
Bundesgenossen  gedenkt.  Wir  glauben,  diese  verdankenswerthe  Mittheilung  aus 
dem  Zürcher  Archiv  hier  noch  in  extenso  wiederholen  zu  müssen,  da  sie  uns 
einen  rechten  Einblick  in  die  nur  partielle  Bedeutung  solcher  Schlachtberichte  gibt. 

«Unser  früntlich  willig  dienst  tsevor.  Wüssent  liebe  frünt  daz  unser  herr 
von  Oesterrich  und  die  von  Gostenz  uff  den  vergangenen  Ginstag  (16.  Juni)  uff 
uns  gezogen  sint  wol  mit  sechstnsend  mannen  oder  me;  die  haben  wir  laussen 
ziehen  durch  unser  letzinen  in  und  also  hant  sie  sich  geslagen  zu  unser  stat  uff 
den  berg  und  liant  uns  da  gewuest  und  gebrent  was  si  da  funden,  als  das  si  uns 
getuon  mochten.  Da  haben  wir  mit  in  gescharmützt  und  haben  in  an  den  schar- 
mützen  wol  xv  man  erschossen  und  erschlagen.  Und  als  si  uff  die  mitwochen 
(16.  Juni)  fruo  enweg  wolten  ziehen,  do  branten  si  uns  uff  dem  berg  was  wir 
dannocht  da  hatten,  und  triben  die  von  Rotwil  an  uns,  daz  wir  irem  burger- 
maister  und  noch  einem  gelait  in  unser  stat  gebin.  Das  taten  wir,  aber  si  kamen 
nit  zu  uns  und  branten  ir  hütten  und  brachen  uff  und  zugen  von  uns.  Und  als 
sie  von  uns  zugen,  da  ilten  wir  inen  nach  untz  an  unser  letzi  und  griffent  si  an 
und  habin  xxxvi  erstochen,  die  uff  der  waltstatt  ligent.  Dennoch  hant  si  etwa 
vii  enweg  gefuert,  da  wissent  wir  nit  wie  viel  dero  ist.  Also  hat  es  got  aigen- 
lich  mit  uns  gehebt  und  uns  sin  hilff  geboten.  Wir  haben  ouch  den  von  Schaff¬ 
husen  ir  paner  entwert  und  an  gewurmen.  Wissend  ouch,  lieben  frünt,  daz  ouch 
uff  dieselben  mitwochen  wol  viertusent  man  uss  dem  Rintal  an  den  Stoss  gegen 
Appentzell  gezogen  sint.  Also  hant  die  von  Appentzeli  wol  tusend  man  laussen 
ziehen  in  ir  letzi  und  hant  si  da  angriffen  und  vii  erschlagen,  daz  si  jetzo  hant 
ob  in  hundert  pantzern  an  der  bütung  und  findet  all  tag  me,  so  sint  ir  vil  er¬ 
trunken.  Da  tuont  so  wol,  lieben  frünt,  und  verkündent  das  den  von  Zürich  und 
andrn,  won  wir  nit  weg  haben  mugen.  Lieben  guten  frünt,  wir  bitten  üch  gar 
ernstlich,  ob  ir  üt  hörint  da  von  uns  schad  zuo  möcht  körnen,  daz  ir  uns  das  bi 
tag  und  bi  nacht  verkündint  uff  unsern  kosten  durch  unsers  ewigen  dienstz  wil¬ 
len,  als  wir  üch  des  sunderlich  wol  getruwen.  Geben  an  dem  nechsten  fritag  nach 
unsers  herren  fronlichnamstag  a.  mgcggv.  » 

Damit  ist  nun  zu  vergleichen  der  ausführlichste  Bericht  über  den  Abfall 
der  Appenzeller  aus  dem  Ende  des  15.  oder  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  im 
Codex  1299  des  Stiftsarchivs,  also  ein  mehr  auf  die  Appenzeller  als  auf  die  St. 
Galler  bezüglicher,  wie  auch  der  in  den  Acta  Abbatiscellensia  (God.  1683)  enthal¬ 
tene,  der  in  der  ersten  Schlacht  200  Panzer  erbeutet  und  in  der  zweiten  800 
Mann  erschlagen  sein  lässt.  Das  Neue  wird  durch  cursiven  Druck  angezeigt. 

«A.  D.  MGGG(G)  und  V  Jar,  acht  tag  vor  St.  Johanntag  im  Sommer  (Mit- 
wocli  24.  Juni)  da  hett  Hertzig  Friedrich  von  Oesterich,  Margraff  Rudolff  von 
Hochperg  sin  Hoffmeister, .  Graff  Hans  von  Lupfen  sin  Landtvogtt  gar  ein  merk¬ 
lich  Volk  besendet  vom  Adel,  den  stetten  und  sinen  landen,  zu  Schwaben ,  Tur - 
göw ,  Argöw  und  dieser  stett  und  zugent  für  die  statt  St.  Gallen  dann  si  von  dem 
Abt  abgefallen  waz.  Do  teillt  der  Hertzog  das  Folkch  und  schickt  die  von  Win- 
tertur,  Feldkirch  und  sonst  ettlich  gen  Appenzell ,  und  als  die  bis  an  den  stoss 
(verschieden  von  dem  ob  Altstetten)  harnend  do  verhielten  sich  die  Appenzeller 
als  ob  niemand  in  der  letzi  wäre.  Damit  kam  wohl  cc  schützen  hin  (aus  der  2. 
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31.  Die  Wappen  im  Thurm  zu  Erstfelden 

Rennward  Gysat  hat  in  einem  Gollectaneenbande  (Stadtbibliotliek  Luzern, 
Manuscript  124)  eine  Anzahl  Wappenserien  reproducirt,  welche  einst  Gemächer 
adeliger  Burgen,  sowie  Kreuzgänge  und  Kirchen  von  Klöstern  geziert  haben.  Zu 
den  erstem  gehören  die  Wappen  von  Erstfelden,  von  Hilfikon  und  Baldegg,  zu 
den  Letztem,  welche,  wie  theilweise  nachgewiesen  werden  kann,  auf  verschiedene 
Art,  und  in  verschiedenen  Theilen  der  Stiftsgebäude  angebracht  waren,  diejenigen 
von  St.  Urban  und  Wettingen.  Gysat  hat  diese  Wappen  meist  im  Stile  seiner 
Epoche  wiedergegeben,  und  es  lässt  sich  deren  Entstehungszeit  schwer  präcisiren; 
die  einen  mögen  noch  dem  Ende  des  14.,  andere  dem  15.  Jahrhundert  angehören. 

Ganz  abweichend  behandelt  ist  die  Copie  der  Wappen  aus  dem  Thurme  zu 
Erstfelden,  über  welche  Gysat  bemerkt  : 

«  Dise  nachfolgenden  Wappen  hab  ich  bekommen  vnd  abmalen  lassen  uss  dem 
«  alten  Thurn  so  vor  zytten  ein  adelicher  Sitz  gewäsen  zu  Örschfelden  oder  Erstfelden 
«  Ein  stund  wegs  ob  Altorf  im  Land  Yri  gegen  dem  gebirg  gelegen.  Anno  1590. 
«  Habs  zuvor  selbst  allda  erfaren,  gesucht  vnd  besichtiget.  A.  1583.  » 

Herr  Archivar  Th.  v.  Liebenau  erwähnt  dieser  Wappen  schon  in  seiner  Ge¬ 
schichte  der  Freiherrn  von  Attinghausen,  und  ich  verdanke  dessen  gütiger  Ver¬ 
mittlung,  dass  es  mir  möglich  wurde,  diese  Wappen  näher  zu  prüfen  und  zu  be¬ 
stimmen. 

Das  Original,  die  Wandmalerei,  war  zur  Zeit  Gysats  noch  ziemlich  gut  er- 


halten,  doch  müssen  die  Tincturen  einiger  Wappen  wohl  durch  Nässe  verdorben 
und  das  Gelbe  gänzlich  verblasst  gewesen  sein,  welch  letztere  Farbe  deshalb  in 
der  Copie  fehlt,  was  die  Erklärung  der  Wappen  einigermassen  erschwert. 

Der  Beauftragte  Cysats  hat  sich  offenbar  grosse  Mühe  gegeben,  die  Malerei 

getreu  nachzubilden,  eine  Mühe,  für  welche  wir  ihm  sehr  dankbar  sind,  da  der 

Thurm  von  Erstfelden  seither  verschwunden  ist,  und  nicht  mehr  einmal  auszu- 
mitteln  sein  soll,  wo  derselbe  gestanden  hat.  Wir  müssen  uns  daher  bei  Betrach¬ 
tung  dieses  heraldischen  Denkmals  hauptsächlich  an  Cysats  Copie  halten,  unter 
Berücksichtigung  einer  Anzahl  Wappen,  welche  Tschudi  in  seine  Sammlung  (Co¬ 
pie  Stadtbibi.  Zürich  Mscpt.  A.  53)  aufgenommen  hat,  und  welche  offenbar  auf 

die  gleichen  Originale  zurückweisen.  Tschudi  hat  leider  aus  diesem  Cyclus  nur 

das  zur  Ergänzung  seiner  Sammlung  Nothwendige  aufgenommen,  was  er  schon 
von  anderswo  kannte,  fehlt  daher. 

Der  ganze  Charakter  der  Malerei  —  die  einfachen  dreieckigen  Schilder  und 
die  Kübelhelmen  mit  enganschliessenden  Helmdecken  —  erinnert  in  seiner  Ein¬ 
fachheit  an  die  Wappenrolle,  doch  ist  die  Ausführung  etwas  sorgfältiger,  die  stahl¬ 
blauen  Helme  sind  etwas  grösser  und  nicht  genau  in’s  Profil  gestellt,  sondern  leicht 
nach  vorn  gewendet.  In  diesen  Beziehungen  hat  sich  der  Copist  (theilweise  auch 
Tschudi)  streng  an  das  Original  gehalten,  und  bei  den  einzelnen  Figuren  ist  er 
ebenfalls  sichtlich  bestrebt,  die  alten  Formen  wiederzugeben,  soweit  sich  das  über¬ 
haupt  von  einem  Zeichner  jener  Zeit  erwarten  lässt.  Die  Schirmbretter,  Mützen, 
Hörner,  Gecken  der  Helmzierden,  und  der  daran  vorkommende  Federschmuck, 
entsprechen  denjenigen  der  Wappenrolle,  die  Thierfiguren  hingegen,  namentlich 
die  Löwen,  wurden  den  Formen  des  16.  Jahrhunderts  an  gepasst,  obwol  auch  hier 
der  Künstler  dem  Originale  in  so  fern  gerecht  wird,  dass  die  Schwingen  der  Adler¬ 
flügel  nach  der  Weise  des  14.  Jahrhunderts  nach  abwärts  gerichtet,  nicht,  wie 
seither  üblich,  gesträubt  sind.  Die  Adler  zeigen  in  Folge  dessen  in  der  Copie  die 
eleganten  Formen  italiänischer  Früh  renaissance.  —  Zusammengesetzte  Wappen 
fehlen  gänzlich,  Helmkronen  erscheinen  nur  bei  wenigen,  dem  höchsten  Adel  zu¬ 
gehörenden. 

Wenn  schon  die  mehr  oder  minder  mangelhafte  Reproduction  Cysats  den 
mittelalterlichen  Stil  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  nicht  verkennen  lässt, 
so  sprechen  auch  innere  Gründe  für  diese  Epoche. 

Das  deutsche  Reich  führt  den  einköpfigen  Adler,  —  der  Wappenschild  Frank¬ 
reichs  ist  «  semé  de  fleurs  de  lys  »  wie  vor  1365,  —  derjenige  der  Grafen  von 
Welsch-Neuenburg  zeigt  drei  rothe,  mit  silbernen  Sparren  belegte  Pfähle  in  Gold, 
wie  auf  Siegeln  und  Monumenten  zwischen  1270  und  1343,  während  dieses  Haus 
früher  zwei,  seit  1343  nur  einen  Pfahl  im  Wappen  führte,  —  der  Graf  von  Hom¬ 
berg  führt  als  Helmzierde  die  Schwanenhälse  der  Rapperswyl,  was  erst  seit  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  der  Fall  sein  konnte.  1323  erloschen  die  Homberge. 

In  welcher  Weise  die  Wappen,  78  an  der  Zahl,  angebracht  waren,  wird 
nicht  bemerkt,  indessen  wohl  kaum  an  den  Balken  der  Decke,  wie  die  blossen 
Schilde  im  Hause  zum  Loch  (Mitth.  d.  Ant.  Ges.  zu  Zürich  Band  XYIII),  son¬ 
dern  eher  als  friesartiger  Schmuck  der  Wände  eines  Saales.  Je  zwei  der 


Wappen  sind  einander  gegenüber  gestellt,  das  eine  nach  links,  das  andere  nach 
rechts  geneigt,  doch  dürfen  die  so  zusammen  gefügten  Wappen  jedenfalls  nicht 
auf  Alliancen  bezogen  werden.  Eine  systematische  Anordnung  lasst  sich  nicht 
nachweisen,  ausser  dem  wohl  nicht  zufälligen  Umstande,  dass  Deutschland  und 
Frankreich  (N°  89  u.  40)  die  Mitte  einnehmen.  —  Namen  scheinen  nicht  angebracht 
gewesen  zu  sein,  die  Erklärungen  Cysat’s  und  Tschudi’s  sind  theilweise  unrichtig, 
und  es  ist  mir  bis  jetzt  mit  aller  Anstrengung  nicht  gelungen ,  alle  Wappen  mit 
Sicherheit  zu  bestimm  n.  Immerhin  sind  die  gewonnenen  Resultate  der  Art,  dass 
sie  einen  deutlichen  Ueberblick  über  den  Gesammt-Cyclus  geben. 

Es  ist  nun  höchst  auffallend  und  merkwürdig,  welch’  bunte  und  grössten- 
theils  hochadelige  Gesellschaft  wir  hier  in  einer  Ritterwohnung  Uri’s  vertreten 
finden. 

Neben  einer  Anzahl  Ritter  aus  den  drei  Ländern  und  Luzern,  und  einiger 
weniger  Herren  gleichen  Ranges  aus  der  deutschen  Schweiz,  namentlich  Rasel, 
treffen  wir  meistens  Freiherren  und  Grafen  aus  der  Urschweiz,  aus  Rätien, 
Schwaben,  Deutsch-Rurgund,  aus  der  Waadt,  ja  sogar  die  Wappen  entfernterer 
Herren,  von  Saarbrücken  an  bis  nach  Savoyen  und  in  die  Dauphinée  hinunter, 
von  den  landesfürstlichen  Wappen  Ungarns,  Oesterreichs,  Bayerns  etc.  abgesehen. 

Wir  fragen  uns  billig,  in  welcher  Beziehung  standen  die  Träger  dieser  Em¬ 
bleme  zu  dem  Besitzer  der  Burg  und  welche  Veranlassung  führte  zu  deren  An¬ 
bringung?  Positive  Schlüsse  könnten  vielleicht  gezogen  werden,  wenn  über  die 
Besitzverhältnisse  der  Burg  Nachrichten  vorlägen;  diese  fehlen  mir  gänzlich,  trotz 
verschiedener  Nachfragen.  In  eine  Wohnung  der  Meyer  von  Erstfeld  en  passt  eine 
so  hochedle  Gesellschaft  gerade  nicht  so  recht,  auch  sprechen  diese  Ministerialen 
der  Abtei  Zürich  in  Urkunden  von  ihrem  Haus,  von  ihrem  Hof,  nicht  von  ihrer 
Burg.  Gehörte  dieselbe  den  Grafen  von  Rapperswyl,  den  Freiherren  von  Atting¬ 
husen  ? 

Wahrscheinlich  ist  es,  dass  der  Besitzer  im  Auslande  gelochten  hat  (in  Ita¬ 
lien,  wie  Graf  Wernher  von  Homberg  unter  Heinrich  VII.,  oder  wie  Johann  von 
Attinghusen  in  Diensten  Ludwig  des  Baiers,  wie  jener  Ritter  Mönch  von  Basel  bei 
Crecy,  der  mit  Johann  von  Böhmen  kämpfte  und  fiel),  und  dass  er  hier  die  Wap¬ 
pen  der  Waffengefährten  neben  denjenigen  seiner  Nachbarn  zur  Erinnerung  an 
seine  Kriegszüge  anbringen  Hess. 

Herr  Prof.  Georg  von  Wyss,  dem  ich  meine  Vermuthung  mittheilte,  glaubt 
dieselbe  näher  dahin  präcisiren  zu  dürfen,  dass  der  Burgherr  unter  Heinrich  VII. 
Banner  gedient  hat,  da  deutscher  und  romanischer  Adel,  wie  er  hier  repräsentirt 
ist,  in  dieses  Kaisers  Heere,  —  wie  niemals  später  (und  wohl  auch  früher  nicht) 
—  vereinigt  gesehen  wurde.  —  Er  kann  sich  auch  der  Vermuthung  nur  schwer 
entziehen,  dass  Graf  Wernher  von  Homberg  den  Cyelus  hat  anbringen  lassen. 
Dieser  berühmte  kaiserliche  Feldhauptmann  stand  ja  in  bestimmten  Beziehungen  zu 
Uri,  besass  wohl  auch  Güter  daselbst  aus  dem  Rappers wiler  Erbe  seiner  Mutter 
(die  den  Thurm  zu  Göschenen  1290  an  Wettingen  verkauft  hatte),  und  unter  den¬ 
selben  mag  sich  der  Thurm  zu  Erstfelden  befunden  haben.  — 

Beim  Durchgehen  von  Böhmer’s  Regesten  und  Barthold’ s  Geschichte  von 
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Heinrichs  Römerzug  findet  sich  in  der  That  eine  Anzahl  Männer  urkundlich  an¬ 
geführt,  deren  Wappen  sich  im  Erstfelder  Gyclus  finden ,  und  die  zum  Theil  auf 
keine  andere  Weise  mit  Uri  in  Verbindung  zu  bringen  wären,  was  wenigstens 
dem  ersten  Theil  der  Gonjectur  einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  verleiht. 

Oesterreich,  Bayern,  Wissenburg,  Savoyen,  Homberg,  Nidau,  Habsburg,  Saar¬ 
brücken,  Öttingen,  Greyerz,  Rappoltstein,  de  Granson,  Dauphin  du  Viennois  sind 
urkundlich  als  Theilnehmer  der  Romfahrt  nachgewiesen,  von  andern  fin  diesen 
Werken  nicht  genannten)  mögen  sich  viele  im  Gefolge  Leopold’s  von  Österreich 
(wie  für  einen  Hennwii  urkundlich  feststeht),  oder  in  demjenigen  Amadeus  V. 
von  Savoyen  befunden  haben,  die  baselsche  Ritterschaft  mag  theils  mit  dem  dor¬ 
tigen  Bischof,  theils  mit  dem  Hornberger  geritten  sein. 

Auf  der  andern  Seite  fehlen  allerdings  mehrere  Wappen  geschichtlich  be¬ 
glaubigter  Mitstreiter,  wie  Burggraf  von  Nürnberg,  Hohenlohe,  Buchegg,  Tengen, 
Kasteien  und  Griessenberg.  Fehlten  dieselben,  oder  war  der  Gyclus  ursprünglich 
von  grösserer  Ausdehnung  ?  Einige  Wappen  bei  Tschudi  scheinen  für  letzteres  zu 
sprechen. 

Indem  ich  noch  ein  Verzeichniss  der  Erstfelder  Wappen  beilege,  bitte  ich  in 
dieser  Epoche  bewanderte  Geschichtsfreunde  um  Mittheilung  ihrer  Ansicht,  bin  auch 
gerne  bereit,  behufs  Ausmittlung  der  noch  nicht  enträthselten  Wappen  in  Corre- 
spondenz  zu  treten. 


1.  Ungarn  (gekrönter  Helm) 

2.  ?  (id.) 

3.  Oesterreich  (id.)  T  r) 

4.  Baiern.  T 

5.  ? 

6.  ?  (?  Sachsen  ?) 

7.  ?  (gekrönter  Helm) 

8.  Fürstenberg 

9.  Neapel  (oder  Orleans  ?)  T 

10.  ?  (Nebenlinie  des  franz.  Hauses  ; 
gekrönter  Helm)  T 

11.  Barons  de  Vaud 

12.  ?  Falkenstein  ? 

13.  Beimont  T 

14.  Vatz 

15.  ?  (nach  Tschudi  «Marks»,  nach  Cy- 
sat  «Sissach»)  T 

16.  ?  Geroldseck?  (nach  Tschudi  «  Buch¬ 
heim  »,  nach  Cysat  «Zuckenriet»)  T 

17.  Baden  T 

18.  Heiligenberg  T 

19.  Wissenburg  im  Oberland  T 

20.  Unspunnen-Wädiswyl 


21.  Räzüns 

22.  Ochsenstein  T 

23.  Wolhusen 

24.  Attinghusen  T 

25.  Sumpelen  oder  Blankenburg  (nach 
Tschudi)  T 

26.  Torberg  T 

27.  Rinach  T 

28.  d’Orsens 

29.  ? 

30.  ? 

31.  Meyer  von  Erstfelden  und  Bürglen 

32.  ? 

33.  ? 

34.  ?  (n.  Tschudi  Erstfelden?)  T 

35.  Aarburg 

36.  ?  Landenberg  ?  T 

37.  Hasenburg  (Asuel) 

38.  ?  Tegerfelden  ?  (nach  Gysat  und 
Tschudi) 

39.  Deutschland  (gekrönter  Helm)  T 

40.  Frankreich 

41.  ?  Lützelburg  ?  Berg  ? 


0  Die  mit.  T  bezei  ebneten  Wappen  finden  sich  bei  Tschudi. 
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42.  Savoyen  T 

43.  ?  (Tsclnidi  unrichtig  Palm)  T 

44.  ?  (gekrönter  Helm  ;  Tschudi  un¬ 
richtig  Schnabelburg)  T 

45.  Homberg 

46.  Mdau 

47.  Habshur  g  ? 

48.  Neufchâtel  T 

49.  Saarbrücken  (gekrönter  Helm)  T 

50.  ?  (id.)  T 

51.  Öttingen  T 

52.  Salm  (Rhein-  u.  Wild-Graf)  (oder 
Montbéliard  ?)  T 

53.  Aarberg  oder  Strassberg  (gekrönter 
Helm)  T 

54.  Thierstein 

55.  Montfort  T 

56.  Lichtenberg  T 

57.  Kyburg  jung.  Linie 

58.  Gruyère 

59.  Rapoltstein  T 

Zürich  im  May  1875. 


60.  de  Pont  (en  Ogo)  T 

61.  Attingbusen 

62.  Rüssegg  T 

63.  ?  (Moosheim  zu  Wykon  n.  Gysat) 

64.  vom  Thurn  (n.  Gysat  Rudenz  ?) 

65.  Mönch 

66.  Marschall  von  Rasel 

67.  Humvil  (aus  Unterwalden) 

68.  Littau 

69.  Malters 

70.  Wolfenschiess  T 

71.  ?  T 

72.  Ramstein 

73.  de  Grandson 

74.  de  Glane  T 

75.  Göskon  (n.  Cysat  Sumiswald) 

76.  ? 

77.  Dauphin  (du  Viennois)  ? 

78.  ?  (nach  Tschudi  unrichtig  «Wasser¬ 
stelz»)  T 


H.  Zeller- Wertmueller. 


32.  Habsburgica. 

Obgleich  in  Folge  der  eingetretenen  politischen  Verwicklungen  die  am  30. 
Mai  1864  von  der  kaiserlichen  Academie  der  Wissenschaften  ausgeschriebene  Preis- 
Aufgabe  über  die  ältesten  Besitzungen  des  gräflichen  Hauses  Habsburg  am  31. 
December  1867  ohne  Rewerbung  abgelaufen  ist,  so  haben  dennoch  in  der  Zwischen¬ 
zeit  mehrere  Geschichtsforscher  von  Beruf  mit  der  Frage  sich  beschäftigt.  Zu 
diesen  gehört  auch  der  fürstlich  hohenzollernsche  Archivar  Eugen  Schnell  in 
Sigmaringen,  welcher  in  den  Jahren  1864 — 1874  eine  «  Quellen-Sammlung  über 
die  Besitzungen  und  Rechte  der  Grafen  von  Habsburg  und  der  Herzoge  von  Oester¬ 
reich  in  der  Schweiz,  im  Eisass  und  in  Schwaben  »  mit  wohlwollenden  Unter¬ 
stützungen  von  Seite  der  Archive  und  Bibliotheken  in  Aarau,  Einsiedeln,  St.  Gallen 
und  Zürich  und  einzelner  Privat-Personen,  wie  des  Herrn  Stifts-Propstes  J.  Huber 
in  Zurzach,  des  Herrn  Professors  Dr.  A.  Lütolf  in  Luzern  u.  s.  w.  bearbeitet  hat. 

Diese  Sammlung  hatte  die  Ehre,  dem  k.  k.  geheimen  Haus-,  Hof-  und 
Staats- Archiv  in  Wien,  das  unter  der  Direction  des  gelehrten  Geschichtsforschers 
und  Geschichtsschreibers  Dr.  Alfred  Ritter  von  Arneth  steht,  einverleibt  zu 
werden. 
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Durch  freundliche  Mittheilung  sind  wir  in  Stand  gesetzt  und  ermächtigt,  den 
schweizerischen  Geschichts-Freunden  das  nachfolgende  Inhalts- Verzeichniss  dieser 
umfangreichen  Arbeit,  zu  welchen  auch  von  den  Archiven  und  Bibliotheken  zu 
Colmar,  Hagenau,  Strassburg,  Donaueschingen,  Stuttgart  u.  s.  w.  sehr  freundliche 
Mitwirkung  geleistet  wurde,  an  dieser  Stelle  vorzulegen. 

Die  genannte  Quellen-Sammlung  umfasst  folgende  einzelne  Abtheilungen  : 

I.  Allgemeine  Literatur. 

II.  Uebersichtliche  Zusammenstellung  des  Besitzes  nach  dem  habsburg-cester- 
reichischen  Urbar-Buch  von  1303 — 1311. 

III.  Die  Pfandschaften  und  Gülten  der  Herzoge  von  Oesterreich  im  Kanton 
Thurgau.  1281 — 1399. 

IV.  Habsburg-österreichischer  Pfand-Bodel  im  Ergau  und  Thurgau.  1278 
bis  1379. 

V.  Das  Urbar-Buch  der  Grafen  von  Kiburg.  XID.  Jalirh. 

VI.  Zur  Verwaltung  der  Herrschaft  Oesterreich  in  den  oberen  Landen  der 
Schweiz. 

VII.  Briefe  um  die  Veste  Baden  in  der  Schweiz.  1384. 

VIII.  Murbach-Luzern. 

IX.  Das  Kloster  Muri. 

X.  Der  Lehenhof  zu  Zofingen.  1361,  27.  Januar. 

XI.  Die  Kastenvogteien  in  der  Schweiz. 

XII.  Die  freien  Aemter  und  freien  Gerichte  in  der  Schweiz. 

XIII.  Von  den  Grafen  zu  Habspurg.  Ms.  der  f.  f.  Hof-Bibliothek  in  Donau¬ 
eschingen  von  1570. 

XIV.  Burgund. 

XV.  Literatur  über  das  Eisass. 

XVI.  Ensisheim  und  das  obere  Eisass  mit  1  Beilage. 

I.  Inventaire-Sommaire  des  Archives  Départementales  antérieures  à  1790.  Haut-Rhin. 
Tome  Premier.  Colmar  1863.  Mitgetheilt  von  Archivar  Dr.  Pfannenschmidt  in 
Colmar. 

XVII.  Das  untere  Eisass*  mit  6  Beilagen. 

II.  Inventaire-Sommaire  des  Archives  Départementales  antérieures  à  1790.  Bas-Rhin. 

Strassbourg  1863.  6  Bände.  Mitgetheilt  von  Archiv-Director  Dr.  Spach  in  Strass¬ 

burg. 

XVIII.  Die  Landvogtei  Hagenau  mit  1  Beilage. 

III.  Inventaire-Sommaire  des  Archives  Départementales  antérieures  à  1790.  Ville  de 
Hagenau.  Hagenau  1865.  Mitgetheilt  von  dem  Stadtbürgermeisteramte  Hagenau. 

IV.  Das  Stadt- Archiv  in  Strassburg.  Mitgetheilt  von  Stadt- Archivar  Brucker  daselbst. 

XIX.  Die  Grafschaft  Pfirt. 

XX.  Der  Sundgau. 

XXI.  Die  Freiherren  von  Andlaw,  von  Landenberg  und  von  Schauenburg. 

XXII.  Die  vorderösterreichischen  Lande  zu  Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts. 
XXIII.  Die  Schwaben-Lehen. 

XXIV.  Die  Schirmvogtei  über  das  Kloster  St.  Blasien. 

XXV.  Das  Breisgau. 


103 


XXVI.  Bräunlingen. 

XXVII.  Breisach, 
xxvni.  Constanz. 

XXIX.  Die  Grafschaft  Hauenstein. 

XXX.  Die  Herrschaften  Kastelberg,  Kürnberg  und  Schwarzenberg. 

XXXI.  Die  Landgrafschaft  Nellenburg. 

XXXII.  Die  Orten  au.  v 

XXXIII.  Die  Cameral-Herrschaft  Tryberg. 

XXXIV.  Villing en. 

XXXV.  Die  vier  Waldstädte. 

XXXVI.  Das  Kloster  Wittichen. 

XXXVII.  Die  Garthause  Buxheim,  das  Kloster  Holzen  und  das  Hochstift  Kempten. 
XXXVIII.  Das  Kloster  Irrsee. 

XXXIX.  Die  Klöster  Roggenburg,  Ursberg  und  Wettenhausen. 

XL.  Die  Grafschaft  Kirchberg-Weissenhorn. 

XLI.  Die  kaiserliche  Landvogtei  in  Schwaben  (später  Altdorf  und  das  freie 
kaiserliche  Landgericht  auf  der  Leutkircher  Haide  und  in  der  Gepürs). 
XLII.  Die  Herrschaft  Hinchlatt. 

XLIII.  Die  Grafschaft  Montfort. 

XLIV.  Die  Burg  auf  dem  Bussen  und  die  Grafschaft  Friedberg-Scheer. 

XLV.  Die  Freiherren  von  Hornstein. 

XL VI.  Die  fünf  Donaustädte. 

XLVII.  Die  Grafschaft  Hohenberg. 

XL VIII.  Das  Kloster  Bainat. 

XLIX.  Das  Kloster  und  die  Stadt  Blaubeuren. 

L.  Das  Kloster  Königsbronn 
LI.  Das  Kloster  Ochsenhausen. 

LII.  Das  Kloster  Roth. 

LUI.  Das  Kloster  Weissenau. 

LIV.  Das  Kloster  Wiblingen. 

LV.  Die  Reichs-Abtei  Zwifalten. 

LVI,  Das  Oeffnungs-Recht  auf  der  Burg  Hohenzollern. 

LVII.  Die  Grafschaften  Sigmaringen  und  Veringen. 

LVIII.  Die  Herrschaften  Haigerloch  und  Werstein 
LIX.  Die  Herrschaft  Achberg. 


33.  Nachtrag  zum  Engelberger  Klagrodel  gegen  Uri 

von  1356 — 1357. 

In  seiner  interessanten  Mittheilung  über  dieses  Aktenstück  (Anzeiger  f.  schw. 
G.  1874  Nr.  4)  macht  Herr  Theodor  von  Liebenau  (S.  72)  die  Bemerkung: 
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«Die  Vermittlung  des  Alpstreites  durch  den  «Alten  von  Baldegg»  hat  sich 

nicht  erhalten . er  ist  also  der  Vermittler  des  Alpstreites  und  Herr  Mar- 

quard  von  Wolhusen  hätte  demnach  im  Jahr  1275  nur  das  Ergebniss  in  urkund¬ 
liche  Form  gebracht.  Sonderbarer  Weise  wird  in  dieser  Urkunde  Baldegg  nicht 
erwähnt,  wohl  aber  Herr  Wernher  von  Attinghausen,  dessen  in  dieser  Klagschrift 
gedacht  ist.»  — 

Irren  wir  nicht,  so  liegt  in  dieser  Bemerkung  eine  Verwechslung  vor.  Herr 
Marquard  von  Wolhusen  beendigte  am  11.  August  1275  zu  Al torf  einen  Alpstreit 
des  Klosters  Engelberg  mit  Uri,  der  unter  Abt  Walther  II.  (1267  —  f  3.  Febr. 
1276)  vorgekommen  war,  und  dieser  Abt  selbst,  sowie  sein  des  Amtes  entsetzter 
Vorgänger  Walther  I.,  waren  beim  Schiedspruche  als  die  ersten  Zeugen  gegen¬ 
wärtig  (Kopp.  Urk.  II.  136—138). 

Der  von  dem  «Alten  von  Baldegg»  geschlichtete  Alpstreit  aber  fand  nach 
dem  ausdrücklichen  Wortlaute  des  Klagrodels  von  1356  (Anz.  1874.  S.  7G),  un¬ 
ter  «Abt  Arnold »  von  Engelberg  statt,  d.  h.  unter  dem  Amtsnachfolger  des  Abtes 
Walther  II.,  welcher  (1275  als  dritter  Zeuge  neben  letzterm  erscheinend)  erst  von 
1276  (nach  3.  Februar)  an  bis  zu  seinem  am  29.  Juni  1294  erfolgten  Tode  der 
Abtei  Vorstand.  Wolhusens  Spruch  konnte  also  auf  diesen  nachträglich  eben  wie¬ 
der  erneuerten  und  vom  «Alten  von  Baldegg»  zwischen  1276  und  1294  geschlich¬ 
teten  Streit  unmöglich  Bezug  nehmen. 

Ferner  ist  zu  bemerken,  dass  der  Freiherr  Wernher  von  Attinghusen,  dessen 
im  Klagrodel  gedacht  wird,  daselbst  im  Alpstreit  unter  Abt  Walther  III.  (1317 
— 1.  Sept.  1331)  auftritt,  dass  also  im  Klagrodel  Wernher  II.  gemeint  ist,  und  dass 
dieser  zweite  Freie  des  Namens  Wernher  in  dem  Schiedspruche  Wolhusens  von 
1275  zwar  allerdings  auch  unter  den  Zeugen  erscheint,  aber  nur  mit  und  nach 
seinem  gleichnamigen  Vater,  dem  Freiherrn  Wernher  I.,  den  er  als  noch  junger 
Mann  zum  Tage  in  Altorf  begleitet  hatte. 

G.  v.  W. 


34.  Zur  Geschichte  des  zwanzigjährigen  Friedens  mit 

Oesterreich  vom  Jahre  1394. 

Im  Staatsarchiv  Luzern  befand  sich  vor  Zeiten  ein  Buch,  dem  Stadtschrei¬ 
ber  Renward  Gysat  den  Titel  gegeben  hatte  :  <r  Sachen  der  Eidgenossen  mit  dem 
Hause  Oesterreich  ».  J.  E.  Kopp  hat  aus  demselben  für  die  amtliche  Sammlung 
der  eidgenössischen  Abschiede  werth volle  Materialien  erhoben,  aber  sonderbarer 
Weise  hat  er  einige  der  wichtigsten  Documente  ganz  unbeachtet  gelassen1).  Hiezu 

9  Uebersehen  hat  er  z.  B.  die  Ausfertigung  des  einjährigen  Friedens  mit  Oesterreich  vom 
Sonntag  nach  Mariæ  Verkündigung  1376  in  der  Form,  die  den  Namen  beider  Herzoge  Albrecht 
und  Leopold  an  der  Spitze  trägt;  übersehen  hat  er  fol.  73,  wo  der  Entwurf  eines  15jährigen  Bun¬ 
des  zwischen  Herzog  Leopold  vou  Oesterreich  und  den  Orten  Zürich,  Bern,  Solothurn,  Luzern, 
Zug,  Uri,  Schwyz  und  Unterwalden  vom  St.  Peter  und  Pauls  Tag  1384  steht,  der  in  Brugg  aus- 
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rechne  ich  Blatt  76  a  u.  78,  die  idi  kürzlich  wieder  auffand  und  als  wichtige  Nach¬ 
träge  zu  der  neuen  Bearbeitung  der  eidgenössischen  Abschiede  glaube  veröffentli¬ 
chen  zu  müssen.  Blatt  76  a  enthält  die  Forderungen  Oesterreichs,  Blatt  78  die 
Antwort  Luzerns  aul  die  österreichischen  Begehren  bei  den  Friedensverhandlun¬ 
gen  von  1394.  Besonders  wichtig  aber  scheinen  mir  die  lateinischen  Noten  auf 
der  Bückseite  des  erstem  Blattes,  da  wir  denselben  den  wahren  Grund  des  Frie¬ 
densschlusses  vom  Jahre  1394  entnehmen.  Kopp  hat  diese  lateinischen  Noten 
übersetzt,  aber  das  dazu  gehörige  Material  nicht  verwerthet. 


I.  Articuli  ducum  parte. 


Des  ersten  vmb  die  von  Glarus,  die  Süllen t  hüben  von  der  stüre  wegen  bi 
zweinhundert  phunden,  vnd  die  gerichte  in  irem  lande  süllent  si  besetzen  nach 
irem  willen,  doch  also,  dz  man  versichern  sol  die  stüre  jerlich  hervs  ze  antwur- 
tende. 


Vmb  Vrnen  vnd  Villentzbach,  die  süllent  zu  den  von  Glarus  gehören,  doch 
süllent  si  hervsgeben  ir  stürn  als  bescheidenlich  ist,  vnd  die  versichert  werden, 


als  da  vor,  vnd  süllent  ouch  vsser  iren  lantmarken  anders  nüt  ze  schaffende  han. 

Was  ouch  ieman  in  dem  lande  bette,  acker  oder  matten,  zins  oder  zehen¬ 
den,  es  sie  eigen  oder  leben,  der  sol  die  besetzen  vnd  niessen  als  vor  disen 
kriegen. 

Denne  vmb  die  von  Wesen,  do  sol  nüt  gebuwen  werden,  weder  muren  noch 
graben  do  mitte  die  stat  müge  geveslenet  werden,  doch  vssewendig  mag  iederman 
vf  sinen  gütern  buwen  vnd  husen. 

Vmb  die  Merkelige,  wele  die  von  Switz  in  offen  kriegen  ze  lantlüten  no- 
men,  die  süllent  ouch  lantlüte  hüben,  doch  also,  dz  si  ze  recht  standent  vor  dem 
richter  vnder  dem  si  denne  gesessent  sint.  Vnd  hant  si  keine  gü ter  inné,  si  sient 
eigen  oder  lehen,  von  den  si  zins  vor  dem  kriege  gabent,  von  den  selben  gütern 
süllent  si  ouch  hie  noch  zinsen,  als  vor  dem  kriege. 

Vmb  die  von  Einsidlen,  die  süllent  bi  den  eiden  bliben,  so  si  zu  den  von 
Switz  gesworn  hant,  doch  also,  dz  min  Herschaft  von  Oesterich  bi  der  vogtiie 
blibe,  als  vor  dem  kriege,  vsgenomen  der  stüre,  die  si  gabent,  ob  sich  vindet, 
das  si  briefe  von  der  selben  minren  herschaft  habent,  dz  si  die  abkouft  hant, 

Vmb  die  von  Zuge  vnd  das  ampt  daselbs,  dz  die  von  hinnenthin  jerlich  ge¬ 
ben  süllent  zwenczig  mark  vnd  süllent  vsserthalp  irem  ampt  als  das  von  alter  har 
gangen  ist,  nüt  ze  richtende  han,  noch  dehein  burger  han  ;  wolt  aber  ieman  ir 
burger  bliben,  der  sol  ze  Inen  ziehen  in  ir  stat  oder  in  ir  ampt. 


Denne  vmb  saut  Andres  mit  allen  nützen,  die  darzu  gehören!,  die  süllent 
si  lossen  volgen  dem,  der  darzu  recht  het  ;  doch  also,  dz  man  die  egenenten  von 
Zuge  versichern  sol,  wenne  fürbas  krieg  anginge,  dz  got  lange  wende,  dz  man 
Inen  die  selbe  vesti  mit  aller  zugehörde  wider  ingebe. 

Vmb  die  von  Luczern,  dz  die  von  Entübuch  vnd  die  ernpter  von  Wolhusen 


gestellt  ist  und  von  den  Städten  Schaffhausen,  Freiburg  i.  U.,  Zofingen,  Aarau,  Winterthur,  Dies- 
senhofen,  Frauenfeld,  Rapperswyl,  Wesen,  Baden,  Bremgarten,  Mellingen,  Brugg  und  Sursee  be¬ 
siegelt  werden  sollte. 
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bliben  sullent  bi  den  eiden,  so  si  zu  den  von  Lucern  gesworn  baut,  und  die  ge- 
richte  beheben  vnd  besetzen  süllent;  doch  also,  das  si  versichern  süllent,  das  si 
jerüch  die  stüre  hervsgeben  süllent,  die  si  von  alter  har  geben  hant,  als  ir  briefe 
wisent,  die  si  von  miner  Herschaft  hant. 

Denne  vmb  Sempach  vnd  die  von  Rotenburg,  das  die  den  von  Lucern  bli¬ 
ben  süllent  ;  doch  also,  das  die  von  Sempach  ir  stüre  gen  Strasburg  geben  süllent 
als  si  von  alter  geton  hant.  Sie  süllent  ouch  einen  sevogt  vnder  Inen  setzen,  also, 
das  die  von  Surse,  vnd  alle  die  vmb  den  se  sitzent  bi  den  rechten  vnd  gewonhei- 
ten  bliben  süllent,  als  si  von  alter  har  körnen  sint. 

Vmb  die  von  Rotenburg,  süllent  ouch  bei  iren  eiden  bliben,  so  si  zu  den  von 
Lucern  gesworn  hant,  vnd  was  si  vsburger  hant,  die  in  disen  kreissen  begriffen 
sint,  nemlich  von  Rot  die  Rüse  vf  vntz  gen  Eschibach  an  das  var,  von  dem  var 
daselbs  die  riditi  vf  zwischent  dem  walde  vnd  Vrswil,  vnd  des  die  riditi  vber 
gen  Sempach,  von  Sempach  die  riditi  vber  vor  dem  houbt  des  sewes  durch  den 
walt,  durch  den  walt  die  richti  vber  vntz  an  das  gerichte  ze  Ruswil,  also  das 
man  versichern  sol  von  den  stüren  jerlich  hervs  ze  gebende  das  bescheidenüch  ist. 

Item  vs  den  vorgenanten  kreissen  süllent  die  von  Lucern  noch  die  iren  kei¬ 
nen  burger  han,  noch  nüt  do  ze  richtende  han. 

Was  ouch  iederman  zinsen  oder  zehenden,  es  sie  acker.  matten,  holtz,  velt, 
wunne  vnd  weide,  wasser  oder  sust  vf  gutem  hat,  dz  sol  der  haben,  nüczen  vnd 
niessen,  als  vor  disem  kriege. 

Vnd  vmb  den  zol  ze  Rotenburg,  den  mügent  die  von  Lucern  verphenden 
oder  ain  genant  summe  geltz  do  von  geben,  als  man  vbereinkunt,  vnd  bescheiden- 
lich  ist. 

Ynd  so!  man  besorgen  eigenlich  was  lüten  zu  den  Eitgenossen  gesworn  hat- 

Sr 

tent,  dz  die  dest  herter  har  vmb  nüt  gehalten  werdent. 

Vnd  das  ouch  kein  stat  noch  waltstat  in  dem  iride,  der  harvmb  werden  sol, 
keinen  burger  emphahen  noch  nemen  sol. 

Auf  der  Rückseite  dieses  Aktes  steht  : 

Dis  ist  ein  berednuss  mit  der  herschaft  von  Oesterrich  vnd  den  Eidge¬ 
nossen  vmb  ein  fryden. 

Darunter  von  kleinerer  Handschrift  : 

Andres  Hase,  Jenni  Walker,  Guni  Steni,  J.  v.  Mose,  Lütolt,  Welti  Smit. 

Anno  etc.  lxxxxiiij0  die  lune  post  pasche  corporati  rogabant  nos  ut  iniremus 
compromissum  litis  huius  in  Bernen  (?)  et  Thurego  in  modum  sepius  expressum. 

Et  isti  fuerunt  nuncii,  de  Yre:  Heinrieus  de  Frowen,  minister,  Jo.  Gerung 
de  Realpe  et  Walther  Buler.  In  Switz  :  Jost  Jacob  minister  et  Stapher.  In  Yn- 
derwalden  :  Melaus  de Rütlin,  Herman  Zeiger,  Jenni  ze  Brunnen.  In  Zuge:  Jost 
im  Schachen,  minister.  Et  volebant  quod  ita  fieret  qualiter  Bernenses  vobis  scri- 
pserunt,  quod  si  nollemus  habere  pacem  ipsi  per  se  vellent  tractare  pro  pace. 

Weiter  unten  steht  :  Isti  articuli  de  novo  sunt  pertractati  anno  lxxxx°iiij 
quarta  ante  conversionem  Pauli,  et  petitum  est,  ut  eis  associaremus  per  Walthe- 
rum  Meier  et  Antonium  de  Porta  de  Yre,  per  Jodocum  Jacob  ministrum  in  Switz 


et  Erni  Reding,  et  per  Wernherum  Seilin  et  Jo.  ze  Wissenbach  ministros  in  Vn- 
derwalden  et  per  ministrimi  in  Zuge. 

IL 


Als  vns,  den  von  Lucern,  in  geschrift  ist  geben  von  der  Herscbaft  wegen 
von  Oesterrich,  was  wir  widertun  oder  wa  bi  wir  lilibn  sülln  etc. 

Dar  vf  antwurten  wir  vnd  stat  vnser  meinung  also,  das  vns  Rotenburg  blibe 
mit  allen  den  Emptern  die  darzu  gehörent  vnd  mit  allen  den  rechtungen,  als  es 
der  von  Grünenberg  inne  hatte  vnd  mit  den  gerichten,  die  darin  gehörent,  es  sie 

vmb  freuen  heit  oder  vber  dz  bl  ut;  vmb  sant  Michels  ampt  weiten  wir  den  Eitge- 
nossen  getruwen. 


Vns  sol  ouch  hüben  Hochdorf  vnd  Vrswil  mit  gerichten  vnd  allen  zugehör- 
den,  vnd  was  wir  da  vmb  gebuwen,  geseiet  vnd  gemeiet  liant. 

Ynd  Wolhusen  bede  vestin  mit  allen  emptern  vnd  zugehorden  vnd  mit  allen 
den  rechtungen,  als  es  der  von  Torberg  hatte  vnd  meinen  nüt,  dz  kein  lenschaft 


oder  phand  in  disen  stucken  si  begriffen,  wan  die  vestin  en  vnd  der  empter  vnd 
guter  vii  da  mitte  wurdent  hingezogen,  dz  vns  vnd  allen  Eitgnossen  gebresten 
brechte  in  künftigen  ziten,  sunderlich  solte  ieman  dehein  vesti  buwen  wider  vns. 
Ymb  vnser  burger  von  Meriswande,  dz  vns  die  blibent,  won  si  sich  abkoufft 


haut,  mit  gerichten  vnd  aller  zugehorden  von  zwein  Herren,  mit  vnser  hilff  vnd 


Rat,  dar  vmb  si  billich  bi  vns  büben. 

Vmb  die  liite  die  in  disen  emptern  sint,  oder  die  wir  jnne  liant,  wolten  wir 
geümphen,  was  si  den.  Herren  vor  disem  kriege  vnd  e  dz  si  in  vnser  hant  kement 
geben  hant,  dz  si  nu  des  den  dritten  phennig  gebent  wan  si  grösslich  sint  ver¬ 
dorben  vnd  nüt  me  mügent  erzügen  ze  gebende. 


Darzu  meinen  wir,  das  vns  Sempach  vnd  der  Se  vnd  dz  zu  Sempach  ge¬ 
hört,  vnd  dz  dorf  Rot  vnd  das  darzu  gehört  blibe,  dz  vns  ieman  darin  vt  spreche. 

Ymb  vnser  vsburger  wolten  wir  gelimpfen,  wa  si  sitzent,  dz  si  ouch 
da  denn  diennten  vnder  den  si  sitzent,  di  wile  si  da  sitzent,  als  zitlich  vnd  be- 
scheidenlich  were,  das  si  vns  nüt  engültent  in  dem  dz  man  si  fürbaz  wolte  tren- 
gen  denne  ander  die  da  sitzent  vnd  dz  si  bi  irem  burgrecht  blibent. 

Ynd  so  si  düchte,  dz  Inen  ze  swer  were  also  ze  diennende,  so  mügent  si 
ziehen  in  vnser  empter  vnd  gebiete,  ob  si  wellent  vnd  sol  Inen  des  nieman  vor 
sin.  So  Inen  das  nüt  füglich  were,  so  möchtent  si  aber  ziehen  vnder  einen,  dem 
si  als  da  vor  dienntent  oder  möchtent  ir  burgrecht  vfgeben  vnd  möchtent  ziehen, 
war  si  denne  woltent. 


Th.  v.  Liebenau. 


36.  Ueber  das  vermeintliche  Treffen  bei  Wolihalden 

im  Jahre  1405. 

(Zur  Abwehr.) 

Herr  Dr.  E.  v.  Muralt  ergeht  sich  in  diesem  Anzeiger  (1874,  S.  72  ff.)  in 
einer  längern  Ausführung  über  die  Frage,  ob  zur  Zeit  der  Appenzeller  Kriege  im 
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Juni  1405  ein  Treffen  bei  Wolfhalden  stattgefunden  habe,  und  tritt,  wenn  ich 
ihn  recht  verstehen  kann,  gegenüber  meiner  abweisenden  Darstellung  im  Archiv 
für  Schweizergeschichte  (Bd.  XIX,  S.  24  ff.)  für  ein  solches  Ereigniss  ein.  Da 
ihn  meine  Auseinandersetzung  nicht  überzeugt  hat,  so  muss  ich  überhaupt  dar¬ 
auf  verzichten ,  ihn  für  meine  Ansicht  zu  gewinnen,  und  wäre  es  vergebliches 
Bemühen,  auf  Grund  des  zuverlässigen  Quellenmaterials  den  negativen  Beweis 
noch  einmal  anzutreten.  Lediglich  im  Interesse  der  Sache  und  um  einem  alten 
Irrfhum  zu  begegnen,  der  sich  von  Handbuch  zu  Handbuch  geschleppt  hat,  wie¬ 
derhole  ich  hier  des  Bestimmtesten,  dass  alle  unsere  guten  Quellen  des  15.  Jahr¬ 
hunderts,  Chroniken  wie  Archivalien,  und  in  erster  Linie  der  von  mir  veröffent¬ 
lichte  Brief  aus  St.  Gallen  vom  19.  Juni  1405  (zwrei  Tage  nach  den  Gefechten 
auf  Botmonten  und  am  Stoss)  von  einem  Treffen  bei  Wolfhalden  nichts  wissen  ; 
dass  das  von  Zellweger  benutzte  Manuscript  auf  dem  Stiftsarchive  zu  St.  Gallen 
(B  161)  über  den  «Abfall  der  Appenzeller»  wegen  seiner  spätem  Abfassung  und 
seiner  verworrenen  Darstellung  für  jeden  besonnenen  Historiker  keine  Beweis¬ 
kraft  hat,  und  dass  erst  Stumpf  in  seiner  Chronik  (ich  kann  nicht  sagen,  auf 
welche  Vorlagen  hin)  eines  Treffens  bei  Wolfhalden  für  das  Jahr  1405  erwähnt. 
Wie  verständig  noch  Vadian,  dem  doch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  jenes  Ela¬ 
borat  auf  dem  Stiftsarchiv  bekannt  war,  über  die  Vorgänge  im  Juni  1405  schrieb, 
mag  mein  geehrter  Opponent  nun  selbst  in  dem  soeben  erschienenen  ersten  Bande 
seiner  deutschen  historischen  Schriften,  S.  497  ff.,  nachlesen.  Gegenüber  solchem 
Verhalt  der  Quellen  ist  jeder  Bettungsversuch  eitel,  und  derjenige  möch'e  am  we¬ 
nigsten  berufen  sein,  in  diesen  Dingen  ein  entscheidendes  Wort  mitzureden,  dem 
die  sichere  Kenntniss  der  Localitäten  in  bedenklichem  Masse  abzugehen  scheint. 

Wenn  übrigens  Herr  Dr.  von  Muralt  am  Schlüsse  seines  Aufsatzes  sich  von 
«einiger  Vermischung  der  beiden  Treffen»  im  mehrfach  erwähnten  Klosterberichte 
selbst  überzeugt,  und  zugesteht,  es  möge  am  17.  Juni  1405  die  Verfolgung  des 
österreichischen  Heeres  von  St.  Gallen  nach  Arbon  über  Wittenbach,  nicht  über 
das  weit  entlegene  Wolfhalden  sfattgefunden  haben,  und  der  Name  Wolfhalden 
möge  immerhin  in  die  Berichte  des  16.  Jahrhunderts  durch  das  dort  im  alten 
Zürcher  Kriege  erfolgte  Treffen  hineingetragen  worden  sein,  so  stellt  er  seine  ganze 
vorausgehende  Beweisführung  auf  den  Kopf  und  veranlasst  die  bescheidene  Frage, 
ob  durch  so  vage,  sich  selbst  auflösende  Expectorationen  der  Wissenschaft  wahr¬ 
haft  gedient  sei. 

St.  Gallen,  im  März  1875. 

Joh.  Dierauer. 


36.  Zur  Bestimmung  einiger  Localitätsbezeichnungen 

im  Eschenthale. 

In  einem,  weil  für  weitere  Kreise  berechneten,  einer  Begleitung  mit  kriti¬ 
schen  Anmerkungen  entbehrenden  Aufsatze  für  das  «Jahrbuch  des  Schweizer  Al- 


penclub»,  zehnter  Jahrgang,  1874-75,  betitelt  «Eine  verlorene  schweizerische  Er¬ 
oberung»,  habe  ich  einige  der  mitunter  so  eigenthümlich  räthselhaft  lautenden 
Yerdeutsct mngen  italienischer  Ortsbezeichnungen  in  unsern  Schweizer  Chroniken 
zu  erklären  gesucht1). 

Unter  den  Quellen  für  die  Geschichte  der  Eschenthalerzüge  steht  die  Chronik 
im  Sarner  Weissen  Buche,  der  auch  Tschudi,  nicht  ohne  Missverständnisse  und 
Flüchtigkeiten  in  der  Benützung,  in  der  Hauptsache  sich  anschliesst,  ohne  Frage 
voran.  Die  Obwaldner,  nebst  den  Urnern  seit  1403  Herren  in  Leventina,  hatten 
1410,  wieder  mit  Uri,  zuerst  im  Tosathale  eingegriffen  ;  es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  voran  in  Sarnen  auch  noch  zwei  Menschenalter  später  gute  und  treue  Tra¬ 
ditionen  über  diese  Kämpfe  sich  erhalten  hatten. 

Vom  ersten  Zuge  von  1410  erwähnt  nun  der  Obwaldner  (Ausg.  v.  G.  v. 
Wyss,  p.  16;  Geschichtsfreund,  Bd.  XIII  p.  81),  «die  letzi  underm  Gesehen  ob 
der  tröufenden  fluo»  als  erstes  Hinderniss  für  die  von  Norden,  vom  Passe  San 
Giacomo,  kommenden  Eidgenossen.  So  gerne  man  bei  der  Häufenden  Fluh  an 
den  Wassersturz  der  Tosa  auf  der  Frutt  denken  würde,  oben  im  Pommat,  so 
zwingend  führt  der  Name  «Gesehen»  an  das  untere  Ende  von  Pommat  :  Dort  geht 
noch  jetzt  im  grossartigen  Engpässe  von  Foppiano ,  unterhalb  Andermatten,  wo 
die  Tosa  aus  ihrer  dritten  Thalstufe  (dem  deutschen  Thaïe  Pommat)  in  ihre  vierte 
(das  welsche  Yal  Antigorio)  Übertritt,  der  Thal  weg  zwei  Male,  erst  vom  rechten 
zum  linken,  dann  wieder  vom  linken  zum  rechten  Ufer,  auf  den  zwei  steinernen 
G  eschenbrücken  über  die  Tosa,  ein  Durchgang,  der  auch  heute  mit  geringer 
Mühe  sich  zu  vorübergehend  erfolgreichem  Widerstande  im  Nothfalle  befestigen 
liesse  und  wo  die  Tosa  wild  genug  schäumt  und  über  die  Hindernisse  in  ihrem 
Wege  träuft,  abgesehen  noch  davon,  dass  zwischen  beiden  Brücken  von  rechts 
her  ein  vom  Krayhorn  kommender  Bach  in  die  Tosa  fällt. 

Diese  Letze  hatte  «ein  fryheit  vor  anhinn»  gewonnen,  ehe  die  andern  Eid¬ 
genossen,  das  Hauptheer  mit  den  Pannern,  nachgekommen  waren  :  diese  legten 
sich  dann  «in  des  Bronnen  hüs  ze  Boyd»,  d.  h.  wohl  zu  Crodo  am  rechten  Tosa- 
ufer  im  untern  Theile  des  Antigoriothales,  und  als  der  Broglio,  «der  vernamdist 
im  land»,  sah,  dass  nichts  zu  machen  sei,  gab  er  an  Uri  und  Obwalden,  «was 
nid  der  steinen  Stegen  was  mit  Thum  und  den  Greselberg»,  d.  h.,  wie  wir  nach¬ 
her  sehen  werden,  was  unterhalb  des  vom  Antigoriothal  in  das  eigentliche  bei 
Crevola  beginnende  Eschenthal  führenden  Engpasses  lag,  mit  Domo  selbst  und 
dem  den  Ausgang  des  Antigoriothales  beherrschenden,  am  linken  Tosaufer  liegen¬ 
den  Monte  Grestese,  einem  Yorhügel  des  das  Antigoriothal  vom  Thaïe  des  Isorno 
trennenden  Gebirgszuges. 

Als  hernach  1411  (p.  17,  resp.  p.  81)  die  Eidgenossen  schon  wieder  nach 
dem  Eschenthale  mussten,  brachen  sie  unter  den  Thürmen  bei  Domo  auch  «Tran- 
ton  das  hüs»,  d.  h.  Trontano  auf  dem  linken  Tosaufer  gegenüber  Domo. 

1416  wurde  es  zum  dritten  Male  nöthig,  Domo  wiedereinzunehmen,  wobei  dieOb- 

0  Die  wenig  befriedigende  :  «  Storia  di  Val  d’Ossola  dell’  avvocato  Francesco  Scaciga  della 
Silva,  Voi.  unico:  Vigevano  1842»,  bietet  hierüber  nichts. 


waldner  wieder  dabei  waren  und  dem  Grafen  von  Savoyen,  gegen  den  es  dieses 
Mal  ging,  «ein  paner,  die  noch  ze  Sarnen  hangt»,  nahmen.  Dabei  wurde  «Matreil 
und  des  richters  ze  Thum  andere  bürg  an  dem  münster»  (p.  17,  resp.  p.  82) 
gebrochen,  d.  h.  Matarello,  auf  der  Höhe  südlich  über  Domo,  die  jetzt  die  aus¬ 
sichtreiche,  mit  überladener  Décoration  ausgestattete  Kirche  des  Calvarienberges 
trägt,  und  die  andere  Burg  wohl  unten  in  Domo  bei  der  Hauptkirche. 

Für  den  Zug  über  das  Gebirg  im  Jahre  1425,  als  es  sich  nicht  mehr  um 
Wiedereroberung  des  1422  durch  den  Verlust  von  Bellenz  und  durch  die  Nieder¬ 
lage  von  Arbedo  eingebüssten  Eschenthaies,  sondern  um  die  Bettung  der  aus  den 
Waldstätten  aufgebrochenen  Freischaar  handelte,  tritt  das  Weisse  Buch  als  Quelle 
zurück.  Zürcher  und  Berner  Aufzeichnungen  —  denn  Bern  und  Solothurn,  nicht 
«gemahnt  »,  bloss  «gebeten»,  bewiesen  hier  in  herzlicher  Weise  ihre  eidgenös¬ 
sische  Treue  in  einer  ihnen  politisch  völlig  ferne  liegenden  Sache  —  rücken  in 
die  Lücke  ein. 

Nach  der  Zürcher  Chronik  vom  Codex  von  St.  Gallen  No.  643  (im  Henne'- ’ 
sehen  Abdruck  seines  sogen.  Klingenberg,  p.  169)  und  nach  Justinger  (ed.  Stu- 
der  p.  282)  «  besamneten  sich  die  eidgnossen  ze  Grat1)  denen  dem  Faldösch  und 
beiteten  da  enander  »,  worauf  der  Weg  nach  Domo  «  durch  ein  rik,  der  heisst  zuo 
der  steinin  Stegen,  oder  si  wöltind  denn  einen  grossen  abweg  ziechen  über  einen 
hochen  berg:  da  lege  aber  gar  vii  Volkes  uff»  —  gehen  musste;  da  Hess  man  die 
Panner  zu  «Grat»,  nahm  «XVI  hundert  man  der  ringsten,  und  die  allerbest  ze  fuos 
mochten»,  und  zog  «an  den  berg,  haisset  der  Gräffischperg  »  ;  den  nahmen  diese  Eidge¬ 
nossen,  dann  noch  «vii  einherter  letze,  denn  der  berg  was»,  und  «zugen  morndes  gegen 
Thum  an  die  stainin  Stegen».  Die  Berner  —  erzählt  Justinger — kamen  mit  den 
Solothurn ern  erst  nach,  als  vor  Domo  Alles  gethan  war,  dennoch  zum  besten 
Danke  der  Eidgenossen  :  «  am  mentag,  so  da  waz  der  sibend  tag,  als  man  usge- 
zogen  waz,  zoch  man  gan  Bün,  am  achten  tag,  zinstag,  gan  Betscli,  am  nünten 
tag,  mitwuchen,  gan  Thum». 

Hier  ist  «  Grat  »  jedenfalls  wieder  Crodo,  der  letzte  grössere  Ort  im  Antigo- 
riothale  vor  der  Thalverengung  am  Monte  Crestese,  dem  »Gräffischperg»,  wo  man 
auch  die  allerdings  erst  später  über  den  Albrunpass  oder  den  Col  della  Rossa 
(13.  November,  2410  Meter,  «verlurend  keinen  man  von  siechtagenen»),  von  Binn 
im  Wallis  nach  dem  Deverathale  und  Baceno  (Betschj  oberhalb  Crodo,  hinüberstei¬ 
genden  Berner  und  Solothurner  erwarten  durfte.  Die  «steinerne  Stege»,  nur  über 
hohe  Berge  zu  umgehen,  verschloss  den  Weg  nach  Domo  :  wTohl  der  Thalschluss 
am  Ausgang  des  Antigoriothales,  wo  jetzt  gegenüber  vom  Monte  Grestese  die  neue 
Strasse  in  malerischer  Enge  im  schluchtartigen  Tosathale  hinführt. 

M.  v.  K. 


l)  Auch  das  Weisse  Buch  redet  (p.  19,  resp.  p.  83)  in  der  Schlachtschilderung  von  Arbedo 
von  «Grat»  :  «du  waren  die  von  Switz  zu  Grat»,  während  doch  im  Tessinthale  bei  Arbedo  ein  sol¬ 
cher  Ort  fehlt.  Sollte  da  eine  Verwechslung  vorliegen  ? 


Ili 


37.  St.  Pelagien-Leute  bei  Lindau  in  Schwaben. 

Dr.  A.  Lütolf  hat  in  seinen  «Glaubensboten  der  Schweiz  vor  St.  Gallus >, 
pp.  219  229,  die  Legende  des  St.  Pelagius  als  «des  Diöcesanpatrons  von  Constai)  z» 
in  sehr  eingehender  Weise  behandelt  und  die  Beziehungen  desselben  zum  St.  Pe- 
lagienstifte  in  Bischofszell,  p.  225,  speciell  nachgewiesen,  dabei  aber  die  Glaub¬ 
würdigkeit  der  Ekkehart  sehen  Casus  für  die  Geschichte  Salomon’s  III.  etwas  zu 
hoch  angeschlagen1).  Ueber  die  Spuren  des  Pelagius-Cultus  im  Thurgau2)  ist 
schon  in  den  Mittheil.  d.  liistor.  Vereins  v.  St.  Gallen,  Doppelheft  XV.  u.  XVL, 
pp.  85  u.  86,  in  n.  285,  gesprochen,  auch  auf  rechtshistorische  Quellen  —  die 
Öffnung  der  S.  Polayen  Gotteshausleute  von  1472  —  hingewiesen  worden  ;  allein 
auch  jenseits  des  Bodensee’s,  im  alten  Argengau,  hat  es  Pelagier,  bei  Lindau  ge¬ 
geben3). 

Das  grosse  Werk  des  Lindauer  Syndicus  Daniel  Heider,  mit  dem  1643  das 
Bellum  diplomaticum  von  Lindau  begann,  die  «Gründliche  Ausführung»4)  ent¬ 
hält  pp.  489  u.  490  die  Öffnung  dieser  Pelagier-Leute ,  aufgeschrieben  1431: 
«Diss  sind  die  gesetzt,  fryheit  und  gewonheit  der  kirchen  S.  Pelagli  zu  Ober- 
reitnaw,  die  auch  zugehörend  der  kirchen,  kirchhern  und  den  leuten  Sand  Pe- 
laygen». 

Folgende  Punkte  verdienen  daraus  hervorgehoben  zu  werden  : 

Am  Tag  des  h.  Pelagius  —  d.  h.  am  28.  August  —,  «der  auch  hausswirth 
ist  der  kirchen  zu  Reitnaw»,  «so  soll  kommen  ein  landvogt,  der  vogt  ist  zu 
Ober-Schwaben  von  einem  keyser  oder  könig,  mit  einem  habich,  mit  zweyen 
liunden  und  mit  vier  pferden,  und  èin  tegan  selb  zwölff  priestern.  den  auch 
allen  die  Abtissin  von  Lindaw  soll  geben  essen  vnd  trinken,  am  morgende, 
an  dem  abend  und  an  dem  tag.  (Früher  war  Recht,  dass  «dieselben  eignen 
leuL,  also  die  Pelagier,  «  mögent  gemeinlich  auch  einen  vogt  wellen  drey  stund 
in  einem  fussstapfen  und  als  dick  absetzen,  und  einen  andern  wellen,  und  das  als 
lang  thun,  biss  dass  si  einen  wellent,  der  ihnen  füglich  sye»  ;  jetzt  sei  in  die 

l)  Vergi,  meine  neue  Ausgabe  Ekkehart’s  in  dem  oben  erwähnten  Doppelhefte  der  Mitthei¬ 
lungen,  n.  282,  283,  285  zu  c.  21  (pp.  84 — 86):  die  ganze  Verknüpfung  der  für  904  gut  bezeug¬ 
ten  Pilgei  talli  t  Salomon  s  nach  Rom  mit  der  Hinrichtung  der  zwei  sogenannten  Kammerboten 
917  ist  durch  Ekkehart  zurecht  gemacht. 

2J  Dr.  Barack  bringt  im  «Verzeichniss  des  Domschatzes  zu  Constanz  y.  J.  1343»,  Nau¬ 
mann  s  Serapeum  ,  Bd.  XXV.,  1864,  gleich  voran,  p.  178  u.  179,  auch  die  genaue  Beschreibung 
des  Pelagien-Sarkophages :  «Et  primum  sarchofägum  sive  scrinium  sancii  Pelagii»  (darnach  p.  184: 
«Hic  describitur  manus  sancti  Pelagii»,  nämlich  «manus  sinistra»).  Dabei  ist,  doch  schon  wegen 
des  Beiichterstatteis  im  11.  Jahrhundert,  Ekkehart  in  seiner  abenteuerlichen  gegenseitigen  Ueber- 
listungsgeschichte  Ilatto  s  und  Salomon  s,  sehr  vorsichtig,  immerhin  an  EkkeharPs  Vlorte  über 
ein  Kunstweik  zu  erinnern,  das  Salomon  habe  machen  lassen  :  «sarchofagum  illud  magnificum, 
quod  hodie  miramur,  sancto  Pelagio  ex  auro  viri  (Hatto’s)  et  gemmis  electis  conpegit  ^martiris 
ossa  solemniter  intulit.»  (meine  Ausgabe,  1.  c ,  p.  90). 

)  Bii Unger,  Aus  Schwaben,  Bd.  I.  p.  42,  erwähnt  weiteres  Vorkommen  der  St.  Pelagiusle- 
gende  bei  Rotweil  (Altenstadt)  und  am  Oberrhein. 

4)  Vergi,  in  meinem  Aufsatz  in  v.  Sybel’s  Hist.  Zcitschr.  Bd.  XXVI.  pp.  83-94.  Oberreitnau 
war  einer  der  vier  stiftischen  Kellnhöfe,  wegen  deren  Vogtei  der  Streit  zwischen  Reichsstadt  und 
Reichsstift  Lindau  entbrannt  war. 


Gewohnheit  gekommen,  «dass  ein  landvogt  von  Ober- Schwaben  stäter  vogt  ist»).  — 
Eigentümlich  ist  noch  die  Erwähnung  des  Pelagienbrodes  :  «Item  es  soll  ouch 
uff  denselben  tag  kon  ein  jetlich  mensch,  es  sey  mann  oder  frow,  die  Sant  Pe- 
laygen  sind,  und  sont  sich  da  erzögen  ;  demselben,  «jeglicher  hesunder  soll  dann 
der  kirchherr  oder  sein  lütpriester  gehen  ein  Brod,  das  soll  seyn  in  der  Grösse, 
dass  ein  sitzender  mensch  mag  es  setzen  uff  seinen  fusz,  und  dass  es  dann  sol 
gon  über  das  kün,  also  dass  man  möcht  einem  hirten  ein  morgenbrod  darab 
schniden;  das  ist  aber  nun  darzu  kommen,  dass  man  soll  geben  nun  ain  brod, 
das  vier  pfennig  werth  seye.»  1480,  wird  bezeugt,  am  Pelagientage,  «sequentes 
viri  s.  Pelagii  (vier  Namen)  acceperunt  panem  Pelagii.« 

M.  v.  K. 


38.  Aus  einer  Freiburger  Kriegsordnung  von  1410. 

(Aus  einem  Brief.  ) 

Permettez  que  je  vienne  vous  communiquer  un  petit  détail  historique  qui 
fera  rire  ou  tout  au  moins  sourire  par  sa  naïveté  quelques  lecteurs  de  l’Indicateur. 

Ce  détail  n’est  pas  inédit,  puisqu’il  est  consigné  dans  le  Recueil  diplomatique 
du  canton  de  Fribourg  (VI.  p.  161)  ;  mais  cette  publication  est  peu  répandue,  il 
pourrait  ne  pas  être  connu. 

Dans  le  Gode  militaire  fribourgeois  du  28  Août  1410,  réglant  la  manière  de 
se  conduire  en  campagne,  se  trouve  cet  article  qui  peint  un  tant  soit  peu  les 
mœurs  du  temps. 

«  Nos  (ly  advoie,  consei,  sexante,  ducent  et  totta  li  communittey  de  Fribor) 
«  avons  auxi  ordinez  et  establi  que  nyons  deis  nostres  ne  domageit,  ne  pregnye, 

«  ne  forreit,  soit  per  buttin,  forrage,  pilliage  ou  per  fuoz,  ou  per  autre  magniere, 
«  comment  cen  soit,  a  segniour,  ou  a  villes,  ou  a  lour  gens,  a  lour  aveir,  ou  a 
«  lour  biens,  li  quel  non  seroent  nostre  publicau  inimis  ;  tottes  fois  Ion  pou  bien 
«  prendre  vivre  et  vitallies,  sain  await  et  ou  plus  gracieusement  et  discretemant 
«  que  faire  se  porrà . » 

Ce  que  je  traduis  ainsi  en  français  plus  moderne  : 

Nous  l’Avoyer,  le  Conseil,  les  soixantes,  les  Deux  Cents  et  toute  la  commune 
de  Fribourg  (au  nombre  de  800  hommes),  nous  ordonnons  et  statuons  que  per¬ 
sonne  des  nôtres  soit  en  pillant,  soit  en  fourrageant,  soit  en  prenant  de  butin,  soit 
en  mettant  le  feu,  ne  cause  des  déprédations  à  des  villes  ou  à  des  seigneurs  qui 
ne  seraient  pas  nos  ennemis  publics.  Toutefois  il  est  bien  permis  de  prendre  des 
vivres  ou  des  victuailles,  pourvu  que  ce  soit  fait  sans  fraude,  le  plus  gracieuse¬ 
ment  et  le  plus  discrètement  que  possible. 


Jos.  Schneuwly,  Archiviste. 


39.  Zur  Geschichte  der  Pauliner  Eremiten  in  der 

Schweiz. 

Der  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  in  Ungarn  entstandene  Or¬ 
den  der  Pauliner-Eremiten  (Einsiedler  des  hl.  Paulus)  hat  seit  1383  auch  in  der 
Schweiz  ein  Kloster  besessen,  das  sogenannte  rothe  Haus  am  linken  Rheinufer  in 
der  Pfarrei  Mutenz.  Folgende  Urkunden-Auszüge  dienen  als  Ergänzung  zu  dem, 

was  Herr  v.  Mülinen  in  der  Helvetia  sacra  11,  4  über  dieses  Gotteshaus  beige¬ 
bracht  hat. 

1)  147t,  Freitag  vor  Simon  und  Juda:  Bruder  Johann,  Prior  Provinzial 

der  Brüder  sant  Paulus  des  ersten  Einsiedlers  sant  Augustins  Ordens  erzählt: 

dass  sie  den  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  Basel  mehrmals  demüthiglich  ange¬ 
rufen  hätten,  «dem  Gotzhuse,  zum  roten  Huse  Handreichung,  Hilf  und  Beistand  zu 

tun»,  damit  es  nicht  in  vollständigen  Zerfall  gerathe.  Die  von  Basel,  als  Kast¬ 

le  und  Schirmer,  geben  nun  zwen  Pfleger,  den  Rudolf  Schlierbach  und 
Heinrich  Meyger.  Prior  des  rothen  Hauses  war  der  «  ersame  geistliche  Bruder  » 
Bartholomäus  Brunner  von  Rothenburg  an  der  Tauber.  Das  Siegel  des  Provin- 
zials  hängt,  etwas  versehrt. 

2)  1497,  Samstag  vor  Oculi  in  der  Fasten.  Bruder  Melchior  Hirsinger,  d.  Z. 
Prior  «ze  dem  roten  Haus,  das  oben  an  der  stat  leyt  an  dem  Rein  zwüschen  Ba¬ 
sel  und  Rinfelden»,  sanct  Pauls  Orden,  gibt  einen  Quittbrief. 

Beide  diese  Briefe  liegen  im  Staatsarchiv  Liestal.  Hinsichtlich  der  Geschichte 
und  der  Eigenthümlichkeit  dieses  Ordens  verweisen  wir  auf:  Helyot,  Geschichte 
aller  geistl.  u.  weltlichen  Kloster  und  Ritterorden.  Deutsche  Uebersetz.  Leipzig 
1754,  III,  385  f.  Henrion-Fehr,  allgem.  Geschichte  der  Mönchsorden  I,  402  ff.  u. 
Fehr  im  Kirchenlexikon  v.  Wetzer  u.  Welte  III,  502  f. 

A.  Luetolf. 


40.  Zu  den  Anfängen  des  Burgunderkrieges. 

Im  Nachstehenden  ist  die  nächste  Wirkung  dargelegt,  welche  ein  auf  dem 
Tag  vom  19.  Mai  1473  zu  Lucern  gegenüber  dem  Herzog  Sigmund  von  Oesterreich 
gefasster  Beschluss  gehabt  hat1).  Die  betreffende  Notiz  und  Urkunde  findet  sich  in 
der  «Chronik  der  Benediktiner- Abtei  St.  Georgenberg  (nun  Fiecht)  in  Tirol,  von 
einem  Mitgliede  der  Abtei.  Innsbruck.  Wagner  1874.  —  Da  das  Buch  bei  uns 
nur  wenige  Verbreitung  finden  dürfte,  so  mag  folgende  Mittheilung  in  dieser  Zeit¬ 
schrift  am  Platze  sein. 

*)  Er  lautet  :  Eidgenöss..  Abschiede  If,  448  :  Luzern  1478,  19.  Mai:  b)  dem  Herzog  von  Oester¬ 
reich  soll  man  schreiben,  dass  er  dem  Bericht  von  Waldshut  nachlebe  und  für  den  Schaden,  wel¬ 
chen  Bilgeri  v.  Heudorf  den  Eigenossen  durch  Gefangennahme  und  Tödtung  ihrer  Kaufleute  zu¬ 
gefügt,  Ersatz  leiste.  Darüber  soll  er  eine  bestimmte  und  deutliche  Antwort  geben.  Dazu  soll 
Jedermann  sich  auf  alle  Fälle  mit  Wehr  und  Waffen  rüsten,  um  auf  Alles  gefasst  zu  sein. 


S.  123:  Am  Auffahrtstage  1473  liess  Herzog  Sigmund  dem  Abte  Caspar  von  St. 
Georgenberg  (Fiecht)  einen  von  den  Eidgenossen  ihm  zugekommenen  Brief  übergeben, 
und  beauftragte  ihn,  sofern  er  es  für  nöthig  erachte,  über  dessen  Inhalt  den  Her¬ 
zog  von  Mailand  in  Kenntniss  zu  setzen  und  mit  demselben  sich  zu  berathen  und 
zu  erforschen,  ob  derselbe,  sollte  es  zu  einem  Kriege  kommen,  ihm  Hülfe  und 
Beistand  leisten  würde.  Der  Abt  reiste  in  dieser  Angelegenheit  nicht  selbst  nach 
Mailand  ,  er  sandte  andere  Abgeordnete  dahin.  Diese  überbrachten  ihm  ein  Schrei¬ 
ben  des  Herzogs,  des  Inhalts  :  dass  er  fest  entschlossen  sei,  mit  Herzog  Sigmund 
ein  Bündniss  einzugehen,  indem  dessen  Sache  als  eine  brüderliche,  wie  die  eigene 
ihm  am  Herzen  liege  und  er  die  alte  Freundschaft  noch  inniger  zu  schliessen 
wünsche. 

S.  320  folgt  die  Urkunde  selbst  : 

Sigmund  von  gottes  gnadn 

Herzog  ze  Oesterreich. 

Ersamer,  Andechtiger  vnd  lieber  getreuer.  Wir  senden  Euch  hierin  beschlos¬ 
sen  ain  abgeschrifft  ains  brieves  vns  von  den  Aydgenossen  zugesandt,  die  Ir  suit 
vernemen  vnd  empfelhen  Euch,  das  Ir  die  Sachen,  sover  Euch  gut  bedünkt,  an 
meinen  brader  den  Hertzogen  von  Mailand  gelangen  lasset,  seins  Rats  darynn  pfle¬ 
get,  auch  an  In  begeret,  ob  sich  die  Sachen  zu  auftrag  begeben  wurden,  was  wir 
vnns  zu  seiner  lieb  versehen  Süllen,  auch  ob  wir  ainicherley  hilf  oder  beystand 
von  Ime  gehabn  möchten,  das  wollen  wir  widerumben  freuntlichen  vmb  In  be- 
schulden  vnd  Ir  tut  daran  vnnsr  ernstliche  Maynung. 

Geben  zu  Insprugk  an  Freitag  nach  dem  heiligen  auffarttag  Anno  domini  etc. 
Septuagesimo  tertio. 

Die  Antwort  des  Herzogs  von  Mailand  : 

Consilio  secreto. 

Dilectissimi  oratores  illustmi  domini  Sigismundi  Ducis  Austriæ,  qui  ad  nos 
vénérant  pro  contrahendo  quodam  fœdere  inter  nos  discedentes  nunc  a  nobis  pe- 
tierunt  nonnulla  inter  quæ  erant  res  in  his  duobus  annotatæ  capitulis,  sicut  po- 
teritis  plane  intelligere;  et  quoniam  ad  communem  utilitatem  videatur  pertinere, 
committimus  vobis,  ut  provideatis  diligenter  sicuti  res  ipsas  de  sponte  censebitis 
ita  tarnen,  ut  quæ  communem  tangunt  utilitatem,  communiter  curentur,  et  quod  vos 
faciendum  providebitis,  idem  ex  latere  Illust"1  Principis  fiat,  ut  æquo  pede  et  passu 
procédant  omnia,  præsertim  cum  nostræ  intentionis  sit  benevole  et  amice  vivendi 
cum  ipso  Illusi“0  d.  Duce,  cujus  res  tamquam  fraterna  et  propria  cordi  habemus 
et  amamus  atque  antiquam  benevolentiam  et  avitam  necessitudinem  mutuam  omni 
studio  servare  et  augere  cupimus,  quemadmodum  veros  amicos  et  bonos  ac  since- 
ros  fratres  decet. 

Belreguardi  XV.  Junii  1473. 


A.  Luetolf. 


HS 


41.  La  croix  de  Bourgogne. 


En  l’an  de  l’incarnation 
Mil  quatre  cent  septante  six 
Veille  de  l’apparition 
Fut  le  Duc  de  Bourgogne  occis 
Et  en  bataille  ici  transcy 
Ou  croix  fut  mise  pour  mémoire 
Réné  Duc  de  Loraine  me  cy 
Rendant  à  Dieu  pour  la  victoire. 

Denkmal  auf  dem  Schlachtfelde  von  Nancy,  in  der  Nähe  des  Bahnhofes; 
röthliche  Sandsteinquadern.  —  Der  scheinbare  chronologische  Irrthum  in  der  2. 
Zeile  der  Inschrift  —  1476  statt  1477  — beruht  auf  Zählung  nachdem  burgundi- 
schen  Annuntiationsstyle. 

Strassburg.  F.  A.  Flueckiger. 


42.  Freiburger  Missiven  aus  der  Zeit  des  Burgunder- 

Krieges. 

Mitgetheilt  v.  G.  F.  Ochsenbein,  ref.  Pfarrer  zu  Freiburg. 

Fortsetzung. 

13.  Ad  Bernam  (19.  Febr.  1475). 

Vnser  früntlich  dienst  etc.  Der  Streng,  vest  herr  Rudolff  von  Wippingen, 
Ritter,  vnser  lieber  alt  Schultheis  vnd  getrüwer  Ratsffründt,  den  wir  mit  vnser 
gnedigesten  frouwen,  der  Herzogin  von  Sauoe,  botschafft  zu  üwer  lieben  frünt- 


schafft  gesant  gehabt  hand,  hat  vns  widerbracht  die  antwurt,  so  ir  derselben  bot- 
schafft  gegeben  vnd  wie  Ir  füro  die  Sachen  verlassen  habend  etc.  Also  lieben 
fründ  vnd  getrüwen  mitburgern,  wann  vns  nun  allwegen  bedunken  wil,  dz  die 
ding  ze  gutem  wol  gebracht  mugen  werden  vnd  wir  von  dem  genanten  vnserm 
lieben  Altschultheissen  üwern  guten  willen  vermerkt,  So  hand  wir  der  vermelten 
vnsrer  gnedigesten  frowen,  der  Herzogin,  by  vnserm  eigenen  botten  gesebriben 
vnd  Iro  botschafft  dis  ze  erkennen  gegeben,  dz  wir  vns  üwer  hierjnn  vermäch- 
tigott  hand,  dz  all  Sachen  In  Iro  yetzigem  wesen  in  Ruwen  anstan  soellent 
vnd  dz  ir  Iro  künftigen  botschafft  bis  uff  den  achtenden  Tag  des  nächst  kommen¬ 
den  manodz  Merzen  erwarten  werdent,  also  dz  si  sich  Ir  wegen  achte  vnd  fürdre, 
derzit  alhie  ze  sinde.  Vnd  dz  darunder  des  Küngs  son  von  Napols  über  den  berg 
In  Iro  lande  nit  kome,  Sünder  dz  di  passen  allem  reisigen  zug  verhalten  werdent 
etc.  Diewile  nun  denn  also  ist,  lieben  fründ  vnd  getrüwen  Mitburgere,  Bittend 
vnd  begerend  wir  an  üwer  lieben  vnd  guten  früntschafft  mit  ernst  flislich,  Ir  wöl- 
lent  die  Sachen  all  In  guten  ruwen  bis  der  zit  anstan  lassen  vnd  In  gantzer  hoff- 
nung  sin,  dz  si  gut  end  gewunnen  werdent,  wz  gutz  Ir  ouch  darjnn  getun  mogent 
sol  von  vns,  vnerspart  libs  vnd  guts,  beschehen.  Datum  dominica  Reminiscere  Lxxv 

P.  S. 

So  denn  lieben  vnd  getrüwen  Mittburgere  von  wegen  vnnser  gnädigsten 
frouwen,  der  Herzogin  von  Sauoe,  so  by  Iren  btichssen  by  üch  gefunden  ist,  bit 
ten  wir  üch,  dz  Ir  daran  sin  wöllent,  dz  zu  denen  best  angesehen  vnd  gehalten 
werden,  dem  noch  beschehen  sie  vnd  wollend  ouch  das  von  vns  ln  allem  guten 
bedenkend. 

14.  Ad  ßernam  (24.  Febr.  1475). 

Vnser  früntlich,  willig  dienst  etc.  Wir  habend  üwer  geschrifften  so  ir  vns 
der  tagen  getan  hand,  vernommen  vnd  wollend  also  uff  nun  Ginstag  vnser  tref- 
fenlich  Ratesbotten  nach  üwerm  begeren  zu  üch  senden.  Des  botten  halb  von 
Meyland1),  der  by  üch  ist  etc.,  der  ist  vor  vns  gewesen  vnd  hat  vns  gesagt, 
wie  er  vss  gesant  sye  zu  üch  ze  kommend  vmb  Sachen  das  löblich  huss  von  Sauoe 
mit  dem  sin  herr  jnn  büntnuss  ist  vnd  üch  anthräffend,  vnd  vns  vmb  Rät 
gebetten  vnd  daby  geforschet,  ob  er  an  geleit  zu  üch  sicher  körnen  tórre,  hand, 
wir  Jm  zugesagt,  uff  dz  erst,  dz  sin  herr  vnd  ir  Jn  der  wisheit  sit,  dz  si  vn- 
sers  Ratz  nit  bedurffent,  Sondern  dz  si  wissent,  Jr  Sachen  ze  verbandlend  vnd 
uff  dz  ander,  dz  Jr  In  der  fromkeit  vnd  Redlikeit  si  ent,  dz  er  sich  darjnn  nit 
entsitzzen  solle  vnd  damit  ist  er  von  hienen  geritten  ;  dem  hattent  wir  einen  vn¬ 
srer  dienern  zugeben,  Jn  bis  zu  üch  ze  beleiten  vnd  hette  die  botschafft  ützit  an¬ 
ders  alhie  geschafft,  wir  hetten  üch  es  by  dem  selben  vnsern  dienern  verkündet. 

l)  Dieser  Gesandte  war  Gerard  Cerniti.  Es  langte  am  22.  Februar  in  Bern  an,  wo  Niel, 
von  Diessbaeh  ihm  sogleich  einen  Besuch  abstattete.  Seine  Reden  zuerst  vor  einer  engern  Raths¬ 
botschaft  und  sodann  vor  dem  ganzen  Rath  zu  Gunsten  der  Herzogin  von  Savoyen,  bewogen  den 
Rath,  ihn  auf  die  Tagsatzung  zu  vertrösten,  die  am  3.  März  in  Bern  zusammentreten  sollte,  wirk¬ 
ten  aber  wenig,  da  am  24.  Februar  eine  französische  Gesandtschaft  mit  den  königlichen  Hülfsgel- 
dern  anlangte.  Vrgl.  Dépêches  milan.  I.  pag.  49. 
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porte  a  la  pacification  dicelies,  Dont  nous  prions,  que  sur  ce  quoy  aues  escript  a 
noz  alliesvu  ellions  procurer  et  fere  Instance,  que  votre  requeste  sortisse  effect.  Sur  ce 
Redoubte  Sr  mercions  votre  dominacion  le  plus  humblement  que  pouons  du  bon 
voloir,  que  desmonstres  a  noz  allies  et  a  nous,  En  nos  offrissant  le  desservir  por 
vous.  Or  est  comme  créons,  que  bien  le  scaues,  que  le  cas  nest  pas  seulement 
notre,  mais  afliert  auzi  a  nos  dit  allies.  Neantmoins  créés  véritablement  que  de 
notre  part  ny  sera  mis  aulcon  Empasche,  Ayns  quant  temps  et  luef  Reguerront, 
y  employerons  volontier  notre  possible  deuoir.  Aidant  le  tout  puissant,  Redoupte 
Sr.  qui  vous  doint  accomplissement  de  voz  bon  désir.  Escript  le  xxii  Jour  de 
Juing  lan  Mcccclxxv. 

(Regleitschreiben  :)  Noble  chier  Sr  et  gran  dami,  de  tresbon  cueur  nous  re¬ 
commandons  a  vous.  Nous  créons,  que  parauant  aues  bien  aperceu,  comme  en 
larmee  faitte  derrierement  en  bourgoignie  vng  de  noz  hommes  appelé  hensli  mô- 
ry  fust  prins  et  a  este  detenu  et  vncor  est  prisonnier  Riere  votre  fil,  glaude  de 
laserra,  Seigneur  darysse,  parauenture  sur  esperance,  quii  soit  personaige  por 
donner  grande  renson.  Nr  est  que  le  dit  compaignon  oultre  sa  labeur  et  solucion 
de  sez  debas  véritablement  na  Ryens.  Si  desireroent  grandement,  que  par  votre 
bon  moyen  le  dit  povre  homme  fust  libere  et  par  ensi ,  chier  Seigneur,  vous 
prions  et  supplions,  que  par  ameur  et  contemplacion  de  nous,  vueilliez  in¬ 
terceder  et  procurer  enuers  le  dit  votre  fil,  quii  vous  vuelle  deliurer  le  dit  pri¬ 
sonnier  et  puis  auzi  de  le  nous  donner  et  combien,  quii  soit  pauvre  compaignon, 
neantmoins  ses  amis  et  parens  porroent  payer  ses  despens,  sii  a  fett,  luy  estant 
prisonnier.  Si  voz  y  demonstreres  ensi,  que  en  vous  auons  singulière  confiance, 
Et  pareillement,  quant  vouldres  chose,  que  por  voz  puissons,  la  ferons  de  très 
bon  cueur ,  Aidant  notre  Sr,  qui  vous  doint  accomplissement  de  voz  bons  désirs, 
Et  ja  soit,  que  de  ce  cuydons  estre  acertene  de  voz,  Si  en  desirons,  en  sauoir 
votre  bonne  Response.  Escript  le  xxii  Jour  de  Juing  lan  Mcccclxxv. 

Forts,  folgt. 


43.  Zwei  solothurner  Ehrenbürgerrechte  aus  dem  16. 

Jahrhundert. 


1. 

Hauptmann  Wilhelm  Frölich. 

1544,  Mai  5. 

(Solothurner  Missiven  1544.) 

Vnnser  früntlich  grusz  vnnd  was  wir  liebs  vnnd  gutts  vermagen  zuuor.  Eer- 
samer,  fürnämmer,  getrüwer  lieber  Rürger. 

Alls  du  verschiner  tagen  vnns  geschriben,  wie  die  schlachtte  zwüschen  des 
keysers  vnnd  künigs  vsz  franckenryche  zügen  ergangen,  haben  wir  mitt  sondern 
grossen  fröiden  vernommen  die  victory,  so  der  allmächtig  vnns  verliehen,  die  war- 
lich,  erlich,  grosz,  alles  lobes  vnnd  rums  wol  wertte.  Siner  göttlichen  allmächti- 
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keyte,  deren  wir  ouch  zu  lob  vnnd  dancke  ein  offen  erlich  ampte  in  vnnser 
stifftkilche  halten  lassen,  sye  in  ewikeyte  prys  vnnd  er.  wolle  vch  all  vnnd  fü- 
rer  bewaren  vnnd  behutten  vor  allem  komber  vnnd  schaden.  Daneben  sind  wir 
durch  den  herrn  von  Boisrigault  bricht,  das  jm  gewüsse  zyttunge  zûkommen,  alls 
dann  der  künig  Lutzeiburg  kürtzlich  gespysst,  haben  ettlich  Spanger,  so  jn  den 
Zusätzen  darum  liegen,  sollichs  wollen  weren  vnnd  jn  sollichem  by  zwenhundert 
derselben  Spanger  vmbgebracht.  Dessglychen  sye  der  kunig  von  Engellande  mitt 
einem  zuge  jn  Schottenlande  gezogen  vnnd  jm  die  Schotten  by  zwölff  hundert 
pferde  vnnd  zwölff  tusend  fuszknecht  vmbgebracht.  Doch  so  mögen  wir  nitt 
wissen,  ob  die  landtzknecht  darby  gesin.  Dann  alls  man  sagt,  so  habe  jm 
der  keyser  zechentusend  zu  geschickt,  deren  obrister  Stoffel  von  Landenberg  sin 
sölte.  Achten,  wir  werden  in  kurtzem  ettwas  harinn  vernämmen,  vnd  langet  bar- 
uft  an  dich  vnnser  früntlich  vnd  emsige  vermanunge,  jr  all  gemeinlich  wollen  vch 
disers  siges  nitt  vberheben,  sonders  alleine  gott  dem  herren  zumässen  vnnd  vwern 
vorteyle  niendart  vbergeben,  sonders  mitt  wyssheyt  vnnd  vernunfte  handlen,  alls 
biszhar  beschechen  vnnd  wir  vch  wol  vertruwen.  Vnnd  nachdem  zu  dem  botten- 
brotte  vnnser  Burgkrechte  legen,  Sind  wir  desz  gantz  gutwillig,  wollen  dir  auch 
alls  vnserm  lieben  burger  alles  das  thün,  so  dir  zu  wolfarte  mag  dienen  vnnd 
langen.  Damitte  syest  sampt  allen  den  vnnsern  by  dir  gott  dem  herren  wol 
beuolchen.  Datum  Menttage  nach  Jubilate  anno  Mcccccxliiij. 

S.  v.  R. 

D.  S.  S. 

Dem  ersamen  vnnd  fürnämmen  Wilhelmen  Frölichen,  jetz  Hauptmann  jn 
dienste  küngklicher  Mayenstatte  zu  Franckenrych,  vnnserm  getrüwen  lieben  burger. 

2. 

Lntzeren  Herren  Schultsn  von  Meggen. 

1546,  Mai  14. 

(Solothurner  Missiven  1546.  S.  66.) 

Vnser  trüntlich  dienst  vnd  was  wir  liebs  vnd  güts  vermögen  zuuor,  Edler 
vester,  fürnamer,  wyser,  sonders  lieber  vnd  guter  fründe.  Nachdem  jr  vch  vor- 
naclier  biszhar  vii  von  vnseren  wegen  gemugt  und  guten  willen  gegen  vns,  ouch 
den  vnseren  erzöigt,  vnd  besonderlich  jn  der  güttigen  vnderhandlung  zwüschen 
herrn  apte  zu  Sant  Vrban  vnd  vns  von  wegen  des  kilchensatzes  zu  Hägendorff, 
Darum  wir  vch  gantz  frünttlichen  dancke  sagen,  vnd  damitt  jr  vns  sollicher  gut- 
taten  nitt  vndanckbar  achtten  mögen,  wollen  wir  vch  hiemitt,  wo  es  vch  gefällig, 
Vnser  Statt  Burgkrecht  zu  einer  vererung  geschenckt  haben,  jnmassen  jr  wol  des¬ 
selben,  wie  ander  vnser  burger  mögen  gebrachen  vnd  befrowen  durch  erbietten, 
was  wir  vch  bürgerlicher  liebe  vnd  frünttschafft  können  bewysen,  das  jr  vns  ge¬ 
neigt  vnd  willig  finden  werden.  Hiemitte  gotte  bittende,  das  er  vch  wol  vnd  se- 
lecklich  beware.  Datum  Frytag  vor  Jubilate  anno  Mcccccxlvj. 

Dem  Edlen,  vesten,  fürnämen  vnd  wysen  Niclausen  von  Meggen  Schultsn  zd 
Lutzern,  vnserm  sonders  lieben  vnd  glätten  fründe. 


F.  Fiala. 


44.  Ein  Brief  von  Zschokke  an  Raoul  Rochette. 

Aarau,  ce  30  Août  1823. 

Non,  Monsieur,  je  ne  l’ai  pas  trouvé  étrange,  que  Vous  vous  adressiez  à  moi 
pour  votre  ami.  J'attends  avec  plaisir  l’arrivée  de  Mr.  Naudet  ;  je  tâcherai  de  bon 
cœur  de  me  lui  rendre  utile  et  de  faire  honneur  à  votre  recommandation. 

Il  est  vrai,  Vous  m’avez  fait  la  guerre  dans  vos  lettres  sur  ma  belle  et  bonne 
patrie.  Je  n’ai  jamais  inséré  un  article  dans  la  gazette  d’ Aarau,  dont  la  rédaction 
ne  m’appartenait  jamais;  —  je  n’étais  jamais  àia  tête  des  libéraux,  mais  toujours 
au  milieu  de  ceux,  qui  évitant  les  Ultras  et  les  Gitras  ne  prêchaient  que  la  mo¬ 
dération  et  la  justice;  —  je  n’ai  rien  gagné  parla  révolution  par  rapport  à  mes 
finances  (et  je  crois  pouvoir  assurer,  pas  un  Suisse  en  a  profité,  ce  n’étaient  que 
les  Français,  qui  nous  ont  pillés),  mais  j’y  ai  perdu  beaucoup.  Vous  en  avez  dit 
ou  fait  soupçonner  tout  le  contraire.  Je  n’ai  rien  répondu,  quoiqu’il  m’aurait  été  fa¬ 
cile  de  vous  donner  un  ridicule  à  Paris  pour  votre  quiproquo.  J’en  étais  fâché 
à  cause  de  vous  et  de  votre  renommée.  Ce  n’était  pas  à  moi,  que  vous  aviez 
fait  tort,  c’était  à  vous  même.  Vous  avez  agi  après  en  honnête  homme  ;  vous 
avez  donné  satisfaction,  non  à  moi,  mais  à  vous  même.  Je  vous  estimais  tou¬ 
jours  comme  homme  de  lettres.  La  confiance  et  la  loyalité  avec  laquelle  vous  venez 
de  m’écrire,  m’inspire  la  plus  haut  considération  pour  votre  caractère  mâle  et  mo¬ 
ral.  Disons  avec  Cinna  :  Soyons  amis! 

Ce  qui  concerne  la  différence  de  nos  opinions  politiques,  je  n’ai  rien  à  y 
dire.  Il  nous  faut  cette  dissension,  Dieu  la  veut ,  ou  le  monde  moral  se  perdrait 
dans  une  stagnation  hideuse  des  idées.  Je  professe  moi-même  les  doctrines  de 
l'église  réformée,  mais  cela  ne  m’empêche  pas  d’embrasser  les  braves  gens  de 
toutes  les  autres  églises.  Je  ne  suis  pas  ni  Ultra,  ni  absolutiste,  ni  Carbonaro, 
neanmoins  je  compte  des  amis  parmi  tous,  sans  abandonner  mes  opinions  et  mes 
convictions  et  sans  cesser  d’être  bon  citoyen  et  obéissant  aux  lois  de  ma  patrie. 
Je  crois  même,  que  mes  adversaires  aient  raison  dans  leur  manière  de  voir  les 
choses.  —  ils  ne  peuvent  pas  autrement,  que  de  se  servir  de  leurs  yeux,  de  leur 
point  de  vue,  ou  de  leurs  lumières  et  de  leurs  expériences.  Personne  a  tort,  que 
celui  qui  se  laisse  entraîner  par  ses  passions  ;  c’est  alors  que  l’homme  déraisonne. 

Je  me  procurerai  incessament  votre  hist.  de  la  révol.  helvet.  que  j’ai  vu  an¬ 
noncer  dans  une  feuille  genevoise.  *Je  suis  persuadé  d’avance,  que  vous  l’aurez 
traité  en  homme  d’esprit.  L’assurance  que  vous  venez  de  me  donner  de  votre  in¬ 
tention  de  contribuer  à  rendre  respectable  notre  indépendance  parmi  les  étrangers 
vous  mériterait  une  couronne  civique,  si  j’en  eusse  à  ma  disposition. 

Monsieur,  je  brûle  d’impatience  de  voir  des  extrai  s  faits  par  vous  de  mon 
hist.  de  la  Suisse.  Il  n’y  a  pas  encore  une  année  que  cette  bist,  fut  publiée,  et 
déjà  près  de  10  à  12000  exemplaires  sont  répandus,  et  une  nouvelle  édition  en 
paraîtra  en  peu  de  tems.  Mr.  le  professeur  Monnard  à  Paris  en  a  fait  une  tra¬ 
duction  française.  Moi  même  je  ne  sais  pas  écrire  votre  langue,  mais  il  me  pa¬ 
raît  que  cette  traduction  soit  plus  fidèle  au  sens  littéral  de  l’original,  qu’au  génie 
de  la  langue  française.  Il  aurait  dû  imiter  la  simplicité  du  style  de  Montesquieu 


dans  son  hist,  de  la  décad.  de  î’emp.  rom.  —  Veuillez,  je  vous  en  prie,  me  faire 
parvenir  les  cahiers  de  votre  journal  des  Savans ,  qui  contiendront  de  morceaux 
de  votre  travail.  Je  vous  en  rembourserai  les  frais. 

Si  je  me  pourrais  vous  rendre  utile,  Monsieur,  vous  me  verrez  toujours  à 
votre  disposition.  Pardonnez  mon  griftonage.  Je  suis  plus  accoutumé  d'écrire 
l’allemand  que  le  français,  que  j’écorche  en  bon  Suisse.  En  cas  que  vous,  lisant 
ma  lettre,  ne  sauriez  pas  déterminer  le  sens  d’une  phrase  mal  conçue,  veuillez 
en  faire  toujours  l’interprétation  en  faveur  de  la  haute  estime  et  des  sentiments 
d’amitié  que  vous  venez  de  m’inspirer  pour  vous,  et  avec  lesquels  j'ai  l’honneur  d’être 

Monsieur 

Votre  très  humble  et  très  obéissant  serviteur 

Henri  Zschokke 
Membre  du  Grand  Conseil. 

Obiges  Schreiben  wurde  vor  einigen  Jahren  in  einem  auf  einer  Auction 
erstandenen  Buche  gefunden.  Der  Käufer,  ein  ebenso  gelehrter  als  uneigennützi¬ 
ger  Bücher-  und  Autographensammler,  hat  mir  dasselbe  mitgetheilt,  mit  der  Er¬ 
laubnis,  es  zu  veröffentlichen.  Ich  denke  nicht,  dass  es  jemals  gedruckt  worden 
sei.  Ist  es  aber  doch  der  Fall,  so  möge  in  der  Schönheit  des  Inhalts  und  in  der 
geistvollen  Originalität  der  Form  meine  Entschuldigung  liegen. 

Ein  Commentar  ist  überflüssig.  Dass  der  Adressat  Baoul  Pochette  ist,  er¬ 
hellt  schon  aus  den  ersten  Zeilen.  Die  Lettres  sur  la  Suisse  werden  heutzutage 
nur  selten  gelesen  ;  der  Eindruck,  den  sie  bei  uns  hervorbrachten,  ist  aber  nicht  ganz 
verwischt.  Die  erste  Ausgabe  erschien  1822.  Dort  ist  S.  302-303  ein  ziemlich 
hässlicher  Passus  über  Zschokke,  in  dessen  Hause  Pochette  gastlich  aufgenommen 
worden  war.  In  der  2.  Ausgabe,  von  1823  (wohl  nach  dem  Briefe),  ist  besagter 
Passus  ausgelassen.  —  Herr  Naudet  lebt  und  wirkt  noch  als  ein  thätiges  Mitglied 
des  Institut  de  France.  Zschokke’s  Urtheil  über  Monnard’s  Uebersetzung  ist  fein 
und  treffend. 

Die  Eigenthümlichkeiten  des  Zschokkeschen  Styls  im  französischen,  sowie 
die  syntaktischen  und  grammatikalischen  Versündigungen  habe  ich  gewissenhaft 
beibehalten.  Nur  kleine,  offenbar  rein  zufällige,  Versehen  habe  ich  ausgemerzt 

Brüssel,  April. 

Alph.  Rivier. 


Druck  von  B.  Schwendimann  in  Solothurn. 


Dz  wir  üch  aber  deshalben  nützit  geschriben  hand,  bitten  wir  üch  semlichs  nit 
Jm  argen  ze  bedenken,  denn  sölichs  vnbeduchtlich  beschehen  ist.  Von  dz  kün- 
ges  Sun  von  Napelsvnddez  bastart  von  Burgund  wegen  vernemmend  wir,  dz  si 
beid  verritten  siint,  nämlich  der  bastard  In  lampartey,  witlich  sprechend  gen  Rom 
vnd  des  künges  sun  von  Napels  In  tutsch  lande.  Doch  vmb  dz  wir  von  den  din¬ 
gen  ettzwaz  warlicher  wissen  mögent,  hand  wir  vnser  kuntschafft  gan  Jenff  ge- 
vertigen  ;  wenn  die  vnd  die  andern,  die  wir  vorhin  vssgesant  hand,  wiederumb 
komment,  wöllent  wir  üch  von  stund  kunt  tun,  waz  Jnen  begegnet  sie,  als  die 
so  geneigt  sind,  üwer  lieben  früntschafft  trüw  vnd  dienst  ze  bewisen.  Datum  ipsa 
Matthie  anno  lxxv0. 

15.  An  den  Gouverneur  der  Waadt  (I.  April  1475). 

Noble  et  puissant,  chier  Seigneur  et  special  ami,  de  bon  euer  nos  recom¬ 
mandons  a  vous,  les  ambasseurs  de  noz  bons  amis  et  comborgeis  de  Berne  sy 
furent  hier,  que  nous  disrent  entre  aultres,  que  non  obstant  ce  que  derrierement 
soit  este,  que  toutes  choses  touchant  ces  différants  doirent  rester  en  tel  estre  et 
spécialement,  que  Ion  ne  doige  laisser  passer  auleuns  lombars  etc.  Se  sont  eulz 
bien  informes,  que  ce  ne  se  observe  pas.  Car  Ion  ly  a  veu  tant  a  Nantuaz  corne 
aultre  part  et  passent  leurs  chemins  par  S1  Glaude  por  tirer  en  Borgogne.  Et 
que  a  wivis  enchoc  vng  barbier,  appelle  pappet,  a  la  pinte  vne  vache  et  sur 
icelle  vng  homme  atouz  la  livree  de  Berne,  portant  lensigne  de  la  ville  de  fri- 
borg  et  vne  bandiere,  desquelz  choses  eulz  sont  fort  desplaisant  etc.  Et  vray- 
ment,  se  ensi  est,  Il  nous  en  desplait  auzi.  Car  ce  ne  sont  pas  choses  por  adres¬ 
ser  la  pacification  des  matières  et  spécialement,  quant  por  icelles  en  si  brieff 
temps  la  Jornee  en  doit  estre  tenue,  a  berne,  comme  saues,  Et  nous  que  y  met¬ 
tons  notre  possible  a  tout  le  bien  que  pouons,  que  auons  bien  cause  de  desplai¬ 
sance,  comment  par  la  destot  se  font  les  choses  susdites,  lesquelles  vos  auons 
voulsu  signifier,  afin  que  y  pourrez  nou  pourvoir,  si  bien  vous  semble  et  vos  y 
demonstrez,  sii  vous  plait,  que  Ion  cognoisse  votre  bonne  diligence  et  que  auez 
le  bien  du  pays  et  quant  ensi  se  fera  de  votre  costei.  Nous  ferons  plus  auant 
de  notre,  comme  jusquapresent  auons  fait  et  de  mieulx.  Aidant  notre  seigneur» 
que  vos  donne  accomplissement  de  voz  bons  désirs.  Escript  le  premier  Jor  davril 
lan  Mcccclxxv. 

A  noble  et  puissant  Antoine  dauenche,  gouverneur  de  wuaud  notre  très 
chier  seigneur  et  grand  ami. 

16.  Erstes  Aufgebot  des  Greyerzerlandes  (H.  April  I475.)1) 

Nous  lauoye  Gonsel  et  communauté  de  Fribourg.  Mandons  a  vous  les  nob¬ 
les,  borgeis,  habitans  et  residans,  tant  en  la  ville  de  Gruyere,  come  riere  lez  man- 
demens,  banyeres  et  Chastellenies  de  la  Comté  de  Gruyere,  de  la  Tor  de  Trema 

*)  Nach  dem  Sturm  auf  Illingen,  4.  Januar,  erlaubte  der  Graf  von  Greyerz  seinem  Lande 
nid  der  Bocken  mit  Freiburg  in  Burgrecht  zu  treten,  so  dass  die  Greyerzer  beim  Pontarlierzug 
zum  ersten  Mal  ihr  Contingent  zu  den  eidg.  Truppen  stellten. 
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et  de  Montseruens  dez  la  Tina  en  bas.  jusques  a  la  Trema  Inclusiuement,  noz 
bons  amis  et  borgeis,  notre  amiable  recommandacion.  Vous  saves,  comme  sûmes 
en  deffience  et  hostilité  contre  le  duc  de  Borgognie  et  lez  siens.  Si  auons  deli¬ 
bere  de  tirer  en  Borgognie  auec  lez  armees  de  noz  bons  amis  et  comborgeis  de 
Berne  et  daultres  noz  alliez  et  de  partir  a  laide  de  dieu  cestuy  Sambadi  prochain. 
Et  par  ensi  nous  vous  prions  amiablement  et  requérons  auzi  en  vigour  de  votre  bor- 
gesie,  que  nous  envoyés  venredi  au  soir  X  hommes  de  faczon  bien  enbatones  et 
armes  selon  votre  honneur,  por  tirer  le  lendemain  auec  notre  armee,  vous  y  des- 
monstrant  ensi  comme  en  auons  envers  vous  notre  parfaite  confiance.  Notre  seig¬ 
neur  soit  garde  de  vous.  Escript  le  xj  jor  dauril  lan  Mcccclxxv. 

Semblablement  furent  requis  ceulz  de  Corbieres  et  de  Charmee  de  iiij  hommes. 

17.  Ad  duchissam  Sabaudie  (30.  April  1475). 

Très  haulte  etc.  auons  Receu  voz  lettres  a  noz  par  cestuy  votre  message 
tramises,  donne  a  montcalier  le  xx  Jour  de  ce  present  moix  dauril  du  contenu 
desquellez  voz  tenons  asses  Recordante.  Surquoy  voz  Signiffions  humblement, 
que  la  pluspart  de  noz  conselliers  nest  pas  Icy,  Ains  a  lyon  et  allieurs  et  quand 
eulz  seront  tornes,  noz  délibérerons  plus  auant  voz  donner  sur  votre  dite  Escripture 
Response.  Ja  soit  que  votre  dominacion  ca  deuant  a  pehu  assez  par  effet  cog- 
noistre  notre  bonne  affection  envers  la  tresexcellente  maison  de  Sauoye  En  la¬ 
quelle  persistons  encores  fermement.  Aydant  le  tout  puissant,  tresredoubte  dame, 
que  conserve  votre  noble  estât  por  longtemps  selon  voz  Nobles  et  hault  désirs.  Es¬ 
cript  le  dernier  Jour  dauril  lan  mlxxv. 

De  votre  domination,  treshaulte  dame, 
les  humbles  Serviteurs  Lauoyer  et 
conseil  de  fri  bourg. 

18.  Ad  gubernatorem  (der  Waadt,  3.  Mai  1475). 

Noble  et  puissant  chier  Seigneur  et  grand  ami,  de  bon  euer  nos  Recoman- 
dons  a  vous.  Il  sont  venus  plusieurs  marcheans  dalemaignie  et  daultre  part  en 
ceste  ville  Lesquelz  doublent,  que  a  locasion  de  cez  occurans  de  guerre  eulz  ne 
puissent  seurement  frequenter  les  pays  Jusques  a  Geneve.  Si  noz  ont  prie  de 
leur  en  dire  notre  entencion.  A  quoy  leur  auons  Respondu,  que  ne  doubtons 
Riens;  mes  que  eulz  peussent  bien  aller  a  Geneue,  tirant  par  le  pays  de  Vuaud 
sans  moleste.  Toutes  foys  Ja  soit,  que  ensi  le  créons.  Si  ne  nos  apartient,  ains 
en  est  a  vous  de  lez  en  acertener.  Et  par  ensi,  chier  Seigneur,  vous  prions  chierement, 
que  de  la  Seurte  ;  telle  que  vouldres  tenir  eis  dit  marclieands  et  aultres  combour- 
geois  alemans,  vueilliands  frequenter  lez  foires  de  geneue  par  le  pays  de  notre  Re- 
doubfe  Seigneur,  le  comte  de  Romont,  noz  vueilliez  signiffier  votre  bon  voloir  et 
entencion  dicelle  fin,  que  moyennant  votre  seurte  puissons  faire  adresser  et  tirer 
oultre  les  dits  marcheans.  Et  en  ce  lésant,  feres  grand  bien  et  preuiendrez  plu¬ 
sieurs  Regret,  que  sen  porroent  exordre.  Le  tout  puissant  voz  doint  accomplisse¬ 
ment  ce  que  bien  desires,  désirant  sur  ce  votre  Response  par  le  porteur.  Escript 
le  tier  Jour  de  May  lan  mil  cccclxxv. 


Lauoyer  et  conseil  de  Fribourg 
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19.  Ad  Ballivum  Vuaudj  (29.  Mai  1475). 

Nouble  et  puissant  chier  Sr  et  grand  Ami  de  bon  euer  noz  Recomandons  a 
vous.  Nous  créons,  que  ayez  bien  aperceu,  comme  dernièrement  Nagueres  auons 
Receu  a  bourgeis  ceulz  de  corbieres  et  de  charmey  auec  leur  apertenancez  Et  Ja 
soit,  que  ce  soit  este  fait  en  tout  bien  et  a  toute  honeste  porveance  (prévoyance), 
non  pas  a  notre  Requeste,  ne  por  notre  nécessite  quelconque  ;  Ains  par  lameur 
et  visinance,  que  de  longtemps  ceulz  ont  heu  auez  noz  et  lez  nôtres  en  plusieurs 
amiables  maniérés,  mesmement  auxi  por  conservation  deulz  et  daultres  leurs  ad- 
hérans.  Si  noz  vient  audeuant,  que  dauenture  a  locasion  de  ceste  arnistie  les 
dits  noz  bourgeois  sont  Regretes  et  molestes  par  vous  et  aultres  voz  Justisables 
et  officiers,  aultrement  que  le  deuant  na  este  reu  estre  fait.  En  especialement 
comme  peult  aparoir  par  aulcuns  mandement  esmanes  de  votre  part,  soy  ad¬ 
ressant  contre  les  ditz  noz  bourgeois  ou  preiudice  deis  leur  libertés  et  ancienez 
vsances  ;  car  en  oultre  leurs  libertés,  si  ont  R  dancienne  vsance,  que  quant  aul- 
cune  Imposition  a  Jamaiz  este  faicte  en  la  comte  por  la  suportition  des  leur  char¬ 
ges,  la  plus  part  la  emporte  et  obtenu  Et  portant  que  présentement  La  comte 
veult  exigir  certaine  petite  Imposition,  vous  voz  y  opposes  por  la  part  daulcons 
en  la  comte,  qui  soposent  de  payer  et  suporter  leur  Rate,  les  fauorisant  a  leur 
opposition.  Si  que  veu  et  considéré  cez  choses  et  le  mérité  deulz,  Nous  auions 
delibere  de  voz  en  aduertir  amiablement  par  cez  noz  lettres.  Priant  et  supliant 
le  plus  affectueusement,  que  pouons,  que  puis  que  ensi  est,  que  la  chose  concer- 
pnissant  ladite  bourgesie  et  faicte  et  passee  en  la  magniere  susdite,  tant  honeste- 
ment,  quii  est  possible  de  faire  et  dire,  constant  les  lettres  sur  ce  confaittes  que 
auzi  votre  bon  plaisir  soit,  de  voz  desister  des  dismandement  et  opposition  et  de 
Laisser  eis  dits  de  Corberes  et  de  Charmey  exigir  et  Recouvrir  leur  dite  Imposi¬ 
tion  ensi  que  aultre  foys  eulz  ont  accustume  de  faire  por  la  suportation  dez  char¬ 
ges  de  leur  comte.  Et  en  ce  fesante  vous  noz  demonstreres  honneur  et  plaisir 
Et  quelement  auzi  chose  vouldrez,  que  por  voz  puissons,  La  ferons  de  très  grand 
voloir,  Aydant  le  tout  puissant,  que  voz  ayt  en  sa  garde  Et  Ja  soit,  que  de  ce  pan¬ 
sons  estre  acertenez  de  voz.  Si  en  desirons  noz  sauoir  votre  gracieuse  Response 
par  le  porteur.  Escript  le  xxix  Jour  de  May  lan  Mcccclxxv. 

20.  Ad  ballivum  Lausannae  (6.  Juni  1475). 

Noble  chier  Sr  et  grand  ami  de  bon  euer  noz  Recommandons  a  vous.  Vous 
saues  comme  auant  hier  vous  auons  escript  pour  la  part  de  selour  dorba,  tou¬ 
chant  Lez  Iniures,  que  leur  auoent  este  fait  par  Pierre  Morel  etc.  Surquoy  de  la 
diligence,  quen  aves  prinse,  vous  en  mercions.  Or  est,  que  de  la  part  du  dit  Mo¬ 
rel  a  este  tramis  a  Berne  et  par  deuers  noz  pour  Intercedir  a  la  pardonance  du 
dit  Morel,  tellement  que  a  notre  Instance  La  cause  et  perdonance  en  est  chissue 
et  comise  a  noz.  Si  que  considérant  le  bien  dacord  et  de  paiz,  Auzi  por  lamor 
du  pais  et  mesmement  espérant,  que  vous  ly  Remonstreres  bien  a  plein  le  mérité 
le  cestuy  cas,  nous  vos  prions,  que  ou  Regard  de  noz  et  de  nos  allies,  partici  pan  s 
au  dit  orbe,  ny  vueillies  plusauant  Juster,  par  moyen  que  le  dit  Morel  et  aultres 
vuellient  entretenir  amiablement.  Car  si  aultrement  aduenoit,  nous  doubtons,  que 


La  cause  sortiroit  dangereuz  effet,  de  quoy  véritablement  seroent  desplaisant.  Le 
toupuissant  soit  garde  de  vos.  Escript  le  6  jour  de  Juing  lau  mil  cccclxxv. 

21.  Herr  de  Bresse  an  Bern  und  Freiburg  (4.  Juni  1475). 

Mes  Seigneurs.  Jay  veu  voz  graucieusez  lettres,  que  maues  escript,  touchant 
le  fait  dathalen.  Et  vous  merci e  des  offres  que  me  faites  et  du  bon  voloir,  que 
auez  enuers  moy.  Vous  saues  la  pointement,  que  fut  pris  avecq  vous  a  Berne, 
quant  dernièrement  Je  y  fus,  touchant  les  places  du  Seignr  dorbe  et  aultres  estant 
au  seruice  du  duc  deBourgognie  du  pays  de  vuaud.  Jay  lait  ma  diligence  dau- 
oir  en  mez  mains  lez  places  du  Seignr  dorbe  et  nont  volu,  lez  moy  Remettre. 
Si  leur  en  a  mal  pris,  leur  dan,  Mais  tant  quii  faut  la  dite  place  datalan  incon¬ 
tinent  Je  y  enuoye  de  mez  gens  et  seruiteurs,  lesquelz  y  sont  encores  Et  vous 
asseure,  que  por  la  dite  place  mal  ne  domaige  ne  voz  vienne,  car  Jen  suys  autant 
maistre  que  de  place  que  Jaye,  ne  nay  voloir  ne  entencion,  que  bouge  de  mez  mains, 
non  par  appointement  fait  par  voz.  Et  se  ceulz,  que  y  sont,  ne  voz  sont  agreab- 
lez  et  quilz  fassent  chose,  qui  soit  encontre  ce  qui  a  este  apointe  notiffier  le  moy 
et  Incontinent  Je  y  mettray  Remede,  Vous  priant  que  audit  chasteau  et  aparte- 
nancez  ne  vueilliez  faire  aulcune  œuvre  de  fet.  Et  ja  dieu,  soyes  messeigneurs, 
qui  voz  donne  ce  que  plus  desires.  Escript  au  port  dains  le  4  jor  de  Juing. 

Votre  Philippe  de  Sauoye. 


22.  Der  Herr  de  Viry  an  Bern  und  Freiburg  (14.  Juni  1475). 

Messeigneurs.  Je  me  recommande  a  vous  tant  que  Je  puis.  Je  voz  envoyé 
vnes  lettres,  que  mon  Seigneur  de  bresse  ma  charge  vous  enuoyer.  Et  sii  y  af- 
fiez  point  de  Response,  que  ly  vueillies  faire  par  lettre  Et  II  voz  plaise,  La  bail- 
lie  au  present  porteur,  Je  la  ly  envoeray.  Et  quant  aultre  chose  voz  plaira,  que 
faire  puisse  Je  le  feray  de  bon  voloir.  Mes  Seigneurs  apres  ceste  lettre  escripte 
Ma  este  Raporte  par  vng  myen  subject  de  Rosie,  que  aues  libere  por  lamor  de 
moy  Aulcons  de  mes  subgiez  dudit  lueff,  que  grandement  auoent  offendu  Sans  mon 
voloir  ne  sceu.  Ce  nest  pas  le  premier  honneur  et  plaisir,  que  maues  fet  Et  por 
ce  que  Je  vous  en  pourroe  Remercier  a  deuoir,  Je  vous  prie,  que  memployes 
en  quelque  chose  ou  puisses  eognoistre,  que  Jay  cognoissance  de  voz  bons  voloirs. 
Escript  a  viry  le  xiiij  Jor  de  Juing.  Priant  notre  Seigneur,  que  voz  doint  ac¬ 
complissement  de  voz  désirs. 

A.  Viry. 


23.  Freiburg  an  Bern 

über  die  beiden  vorigen  Briefe.  Dieselben  seien  in  Freiburg  geöffnet  und  wieder 
versiegelt  worden.  Wenn  Bern  eine  Antwort  für  nothwendig  oder  gebürlich  halte, 
möchte  es  davon  Abschrift  nach  Freiburg  senden. 


24.  Corniti  Gubernatori  (der  Waadt,  22.  Juni  1475). 

Illustre,  excellent  et  Redoubte  Sr.  Humblement  et  de  bon  euer  nous  recom¬ 
mandons  en  votre  bonne  grâce.  Hauons  Receu  voz  benignes  et  gracieuses  lettres 
Mencionant  lez  occunans  de  guerres  et  la  bonne  affection  que  votre  dominacion 
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45.  Bemerkungen  zur  Geschichte  schweizerischer 

Dynastenhäuser. 


I. 

A  a  r  b  u  r  g. 

Der  Codex  diplomaticus  ecclesiae  Basileensis  (S.  Trouillat  Mon.  I.  Vorrede 
S.  VI.)  enthält  abschriftlich  eine  Urkunde,  laut  welcher  Bischof  Lütold  von  Basel 
seinen  (hörigen)  Diener  Bertold  von  Schütz  der  Kirche  Basel  schenkt:  «per 
m  a  n  u  in  f  r  a  t  r  i  s  nostri  domini  Cuononis  de  A  r  b  u  r  c  .  .  . 
ipso  fratre  nostro  C.  quicquid  juris  in  eodem  Bertoldo  habebat  in  manu 
nostra  resignante». 

Die  Urkunde,  abgedruckt  hei  Trouillat,  Mon.  I.  555  (Nr.  377),  trägt  im  Codex 
kein  Datum.  Ochs,  der  sie  zuerst  benuzte,  setzt  das  Jahr  1239  an  (Geschichte  von 
Basel  I.  312.  Anm.);  ihm  folgt  Trouillat  (»vers  1240«)  und  auch  Kopp  stimmt 
bei  (Geschichte  der  eidg.  Bünde  II.  1.  S.  400.  Anm.  3).  Nach  ihnen  allen  würde 
demnach  die  Urkunde  in  die  Zeit  Bischof  Lütolds  II.  (1238  — ‘f  17.  Januar  1249) 
fallen.  Ochs  und  Trouillat  ziehen  daraus  überdiess  den  weitgehenden  Schluss, 
Bischof  Lütold,  der  zweite  dieses  Namens,  gehöre  dem  Hause  «Aar  h  erg» 
(1.  Aarhurg;  die  Verwechslung  berichtigte  schon  Lüthi,  im  Soloth urner  Wochen¬ 
blatt  1830.  S.  284)  an;  während  Kopp,  vorsichtiger,  bemerkt,  das  Dokument 
beweise  nur,  dass  Bischof  Lütold  II.  und  Guno  von  Arburg  eine  und  dieselbe 
Mutter  gehabt  haben,  und  die  Herkunft  des  Bischofs  vom  Hause  Böteln,  welche 
die  alten  Bischofskataloge  und  insbesondere  auch  der  unzweideutige,  gleichzeitige 
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Eintrag  des  Jahrzeitbuches  der  Propstei  Zürich  (Kopp,  Gesch.  II,  1.  S.  13.  Anm.  4) 
bezeugen,  bleibe  unanfechtbar.  Gewiss  ist  Kopp’s  Beschränkung  des  Schlusses  auf 
Verwandtschaft  bloss  von  Mutterseite  zwischen  dem  Bischöfe  und  dem  Freien  von 
Aarburg  begründet. 

Irre  ich  nicht,  so  hätte  er  aber  in  Berichtigung  seiner  Vorgänger  noch  einen 
Schritt  weiter  gehen  und  die  Urkunde  nicht  Bischof  Lütold  II.,  wie  Ochs  und 
Trouillat  annahmen,  sondern  Lütold  dem  Ersten  dieses  Namens,  der  1192  — 1213 
den  bischöflichen  Stuhl  inne  hatte,  zuschreiben  sollen. 

Allerdings  findet  sich  nämlich  der  Freie  Guno  von  Aarburg  in  Urkunden  der 
Jahre  1235  und  1239  in  der  Umgebung  der  Grafen  von  Pfirt,  von  Froburg  und 
von  Habsburg,  bei  den  Leztern  insbesondere  als  einer  der  sechs  Schiedsmänner 
zwischen  Graf  Albrecht  und  Rudolf  dem  Schweigsamen  vom.  Jahr  1239  im 
Theilungstraktat  vor  Bischof  Lütold  II.  von  Basel  und  Graf  Ludwig  von  Froburg 
(Schöpflin  Alsat.  dipi.  I.  373.  Kopp,  Geschichtsblätter  1,  54),  —  ein  Umstand, 
der  zur  Datirung  unserer  Urkunde  für  Kopp  bestimmend  gewesen  sein  mag.  Allein 
ebenso  nahe  und  näher  scheint  der  Freie  dem  Bischöfe  Lütold  I.  gestanden 
zu  haben,  in  dessen  Urkunden  er  1200  und  1207  recht  eigentlich  als  bischöf¬ 
licher  Zeuge  erscheint  (Trouillat  I.  441.  433.)  und  auf  diese  frühere  Zeit 
weisen  auch  die  Zeugen  unserer  eingangserwähnten  datumlosen  Urkunde  entschieden 
hin.  Es  sind:  »M.  prepositus  S.  Leonardi,  Wernher  Scalarius,  Rudolfus  Dives, 
Ulricus  magister  coquinae,  Heinricus  et  H.  duo  camerarii,  Hugo  de  Vesenecke, 
Hugo  Fleko,  Heinricus  de  Talsperg,  Heinricus  de  Rufach,  Otto  de  Scelestatt, 
Heinricus  thelonearius,  Hugo  de  Gunzelsdorf». 

Von  diesen  erscheinen:  Der  Propst  M.  von  Set.  Leonhard  in  Basel  urkundlich 
im  Jahr  1208  (Neugart  God.  dipi.  II.  125)  —  während  später,  1210 — 1258  Propst 
Otto  dem  Stifte  vorsteht  (S.  die  hei  Mülinen  Helv.  sacra  I.  149  angeführten 
Belege);  ferner,  bei  Bischof  Lütold  I.:  1194,  1200,  1210,  1213  Heinricus  camerarius 
(Trouillat  I,  430,  441,  456,  465);  1207  Wernher  Scalarius  (ib.  433);  1207  und 
1212  Rudolfus  Dives  (ib.  433.  461);  1210  und  1212  Ulricus  magister  coquinae, 
Ulricus  chuchimeisler  (ib.  456.  461);  1210  Hugo  Fleko  und  Heinricus  de  Telsberc 
(ib.  456). 

Hienach  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  die  Urkunde  betreffend  Bertold  von 
Schötz  von  Bischof  Lütold  1.  gegeben  ist  und  dass  zwischen  i  h  m,  der  nach  den 
Bischofsverzeichnissen  und  dem  Basler  Nekrolog! um  (Geschichtsfreund  XIII.  40) 
unzweifelhaft  ein  Röteln  war  und  dem  Freien  Cimo  von  Aarburg  die  durch  unsere 
Urkunde  angegebene  Verwandtschaft  bestand;  dass  sie  mütterlicherseits  Brüder 
waren,  —  wenn  wenigstens  nicht  Röteln  und  Aarburg  ursprünglich  ein  Name 
sind. 

Diess  Leztere  anzunehmen  mangelt  jede  Veranlassung.  Dagegen  möchte 
gerade  in  dieser  nahen  Verwandtschaft  des  Freien  von  Aarburg  mit  dem  Bischöfe 
eine  Erklärung  dafür  liegen,  dass  mit  Guno  und  Walther,  dessen  Bruder,  die 
Bedeutung  des  Hauses  Aarburg  erst  eigentlich  an  hebt  und  steigt. 

Der  erste  urkundlich  bekannte  Aarburg,  Heinrich,  heisst  1201  « m misteri alis 
comitis  Hormanni  de  Vroburc»  (Herrg.  Gen.  dipi.  IL  206.  Geschichtsfreund  V.  223); 
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sein  Name  bezeichnet  wenn  nicht  bloss  den  Ort  seiner  Herkunft,  wohl  nur  Lehen¬ 
besitz  oder  ein  Amt  in  der  Feste  Aarburg,  die  übrigens,  soweit  unsere  Urkunden 
zurückreichen ,  stets  nur  als  Froburgisches  Gut  erscheint.  Ob  der  Ministeriale 
Heinrich  wirklich  Gemahl  der  verwittweten  Freiin  von  Röteln,  Mutter  Bischof 
Lütold’s  und  Vater  von  dessen  Stiefbrüdern,  den  Freien  von  Aarburg  war,  wie 
Kopp  annimmt,  bleibt  zweifelhaft.  Wohl  aber  erscheinen  diese  schon  bedeutend. 
Dei  F i eie  Cimo  sizt  auf  der  Feste  Büron  als  seinem  Eigen;  Walther  auf  dem 
Klostei  Tr.  uh  sehen  Lehen  S  p  i  t  z  e  n  b  e  r  g.  Wohl  liegt  daher  in  der  mütterlichen 
Herkunft  der  Brüder  und  dem  Rang  und  der  Macht  ihres  (altern)  Halbbruders, 
des  Bischofs,  von  dem  her  auch  der  Taufname  Lütold  in  das  Geschlecht  der 
Aarburg  kam,  ein  Grund  der  Erhebung  ihrer  Familie. 

Nach  den  uns  zugänglichen  Quellen,  den  Urkunden  und  Jahrzeitbüchern  in 
den  Schriften  unserer  schweizerischen  Forscher  und  Vereine,  insbesondere  des 
Geschichtsfreundes,  wäre  übrigens  folgendes  der  Stammbaum  des  Geschlechtes: 


N.  von  Aarburg 

N.  Freiin  von  Röteln 

Mutter  Bischof  Lütold’s  I.  von  Basel. 


Cuono  (L), 

Vog'l  der  Kirche  Büron,  Stifter  des 
Altars  der  hl.  Jungfrau  daselbst. 

1 192  —  1239. 

Gemahlin:  Hemma,  f  12.  Febr. 


Cuono  II. 

domicellus.  f  30.  Oct. 

»r,M«ar«=^ar=K»=.iT.^ 

Juden  ta.  Petrus. 


Ulrich  I. 

1260.—  f  23.  Juli  1272. 
Chorherr  i.  Beromünster 
Schenkt  1260  die  Burg 
Büron  an  das  Stift 
Beromünster. 


Walther  fl), 

1241.  12öl.  genannt 
von  Spitzenberg. 


Lütold  I., 

gen.  v.  Spitzenberg. 
Vogt  der  Kirche  Büron, 
sitzt  in  Büron. 

1263  —  1274. 
f  13.  Oct. 


Ulrich  (II.) 

1300.  Vogt  d. Kirche  Büron. 
Gemahlin:  E  1  s  b  e  th , 
Tochter  des  Grafen 
(Heinrich)  v.  Buch  egg. 
1.  Juni. 


Rudolf  (I.) 


JL 

1 


1300.  Kirchherr  zu  Büron. 

1310.  tritt  in  weltlichen  Stand;  Bitter; 
vermählt  sich  mit  Benedikta  von 
Hewen,  Tochter  des  Freien  Budolf. 
Er  f  16.  Juli  1339.  Sie  f  11.  Juni  1334. 


Adelheid 

1224  schon  f  gew.  Ge¬ 
mahlin  Eberhards  von 
Grünenberg. 


Walther  (II.) 

Kaplan  in  Büron. 
T  26.  JNov. 


N.  Tochter. 

1326.  Gemahlin  des 
Grafen 

Peter  v.  Arb  erg. 


Rudolf  (II.) 

Ritter.  Vermählt  mit 

1)  Ursula  von  Brandis,  T. 

Thürings.  f  9.  Dec.  1351. 

2)  Margaretha  von  Alten^ 

klinge  n.  (1373) 

Er  f  21.  Sept.  1392. 


N.  Tochter. 

1352  Gemahlin 
UlrichTheobalds 
von  Hasenburg. 
1353  Wittwe. 


Lütold  II. 

domicellus. 
f  6.  Mai  1393. 


Rudolf  (III.) 

Geboren  vor  9.  Dec.  1351,  als  Sohn  erster 
Ehe.  Ritter,  Rath  der  Herrschaft  Oestreich , 
Hofrichter  Kaiser  Karls  IV.  in  Zürich. 
Gemahlin  :  An  f  elisa  von  Griinenberg, 
Tochter  Walthers. 

Er  f  21.  Januar  1415.  Sie  f  4.  Nov.  1399. 
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Rudolf  CHI.) 


Thüring. 

1405  —  1424  Geistlicher. 
1411  (Juli  16)  — 1424  Propst 
zu  Beromünster. 

1424  tritt  in  weltlichen 
Stand  u.  vermählt  sich  mit 
Margaretha  von  W  er¬ 
den  her  g ,  Tochter  Graf 
A  Ihre chts  von  W.  H  ei- 
1  i  g  e  n  b  e  r  g,  des  altern . 
1336  durch  seine  Gemahlin 
einer  der  Toggenburgischen 
Erben,  f  1453  als  Letzter 
seines  Stammes. 

I 

Verena. 

Gemahlin  von  Ritter 
Hans  von  Bald  egg, 
15.  April  1451. 


Rudolf  IV. 

Ritter,  Rath  der 
Herrschaft 
Oestreich. 
f  25.  April  1418. 


Magar  etlia. 
1415.  1443. 


Ursula 

nach  1415  Gemahlin 

1)  [?]  des  Hans  v. 
K  renkingen. 
(1424) 

2)  Wal  t  h  e  r  s  v  o  n 
Klingen. 


Anfelisa 

nach  1415,  aber 
vor  1424 Gern.  : 
H  e  r  r  m  a  n  n  s 
von  Rüssegg. 


Anmerkung.  Von  einer  (ob  legitimen?)  Schwester 
Thtirings  und  Hans  Ulrich  Ottemann  von  Rhein- 
felden  soll  die  erste  Gemahlin  des  Rudolf  von 
Luternau  stammen,  1446  Gemahl  von  Küngold 
von  Scharnachthai. 

(Schw.  Geschichtsforscher  3,  222.  Anm.  0.) 
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Die  Belege  zu  dieser  Tafel,  in  welcher 


urkundlich  gewisse,  — 


wahrscheinliche  Verwandtschaft  bezeichnet,  würden  hier  allzuviel  Raum  in  Anspruch 
nehmen.  Dieselben  auf  anderwärts  vorbehaltend,  füge  ich  nur  noch  ein  paar 
allgemeinere  Bemerkungen  hinzu.  Die  Aarburg,  wTie  man  sieht,  waren  niemals 
zahlreich.  Zweimal  trat  bei  nahem  Erlöschen  des  Stammes  durch  kinderlosen  Tod 
des  Stammhalters  ein  Bruder  geistlichen' Standes  aus  dem  Dienst  der  Kirche  zurück, 
um  sich  zu  vermählen;  allein  nur  bei  Rudolf  I.  erfüllte  sich  dadurch  die  Hoffnung 
auf  Fortsetzung  des  Stammes;  Probst  Thüring,  dem  Beispiele  seines  Urgrossvaters 
folgend,  blieb  doch  ohne  Söhne  und  beschloss,  als  der  Lezte,  den  Stamm.  Sein 
und  seiner  Schwester  Ursula  Name  waren  aus  dem  Geschlechte  ihrer  Grossmutter 
von  Brandis  entnommen.  Bemerkenswerth  ist,  dass  im  Sempacherkriege,  unter 
den  vielen  Östreichischen  Vasallen,  kein  Aarburg  erwähnt  wird.  Offenbar  waren 
Rudolf  II.  und  Lütold  II.  zu  betagt,  um  am  Kriege  persönlich  Antheil  zu  nehmen. 
Von  Rudolf  III.,  der  am  24.  November  1385  als  Herr  von  Simmenegg  im  obera 
Simmenthale  mit  den  Leuten  dieser  Herrschaft  von  Bern  in’s  Burgrecht  aufgenommen 
gegen  Mitbewerber  um  diesen  von  seinem  Oheim  Thüring  von  Brandis  ererbten 
Besitz  geschützt  wurde,  sagt  eine  Notiz  von  Balthasar,  dass  er  zur  Zeit  des 
Sempacherkrieges  in  Jerusalem  geweilt  habe  (S.  Th.  von  Liebenau,  Gesch.  der 
Ritter  von  Baldegg  S.  73.  Anm.  2).  Sei  es  die  Verbindung  mit  Bern,  sei  es  diese 
Abwesenheit  vom  Lande,  genug,  der  damals  bedeutendste  Aarburg  blieb  vom 
Sempacherkriege  unberührt,  während  allerdings  zwanzig  Jahre  später  eine  feind¬ 
selige  Gesinnung  der  Leute  von  Sempach  und  Ruswil  gegen  ihn  wenigstens  für 
einen  Augenblick  zu  Tage  trat  (Geschichtsfreund  XV.  S.  272.  Anm.  2.),  und 
Thüring  1444  unter  Oestreichs  und  Zürichs  Partimi  gegen  die  Eidgenossen  trat 
(Tschudi,  Chrom  II.  436.).  — 


II.  Brandis. 


Justinger  (Ausg.  von  Studer  S.  151  und  408)  erzählt:  Im  Jahre  1376  sei 
Heu  Thüiing  von  Brandis  in  schweren  Krieg  mit  den  Wallisern  gerathen,  also 
dass  er  mit  seinen  Leuten  aus  dem  Simmenthal  in’s  Wallis  gezogen.  Daselbst  sei 
ei  abei  von  den  Wallisern  erschlagen  worden  und  die  Seinigen  in  tapferer  Gegen¬ 
wehr  sich  den  Heimweg  über  das  hohe  Gebirge  erkämpfend,  seien  betrübt  über 
den  Verlust  ihres  Herrn  nach  Hause  zurückgekommen. 

J.  v.  Müller  (Gesell,  der  schw.  Eidg.  Buch  2.  Kap.  5)  bringt  diesen  Zug 
des  Freien  von  Brandis  in  Verbindung  mit  dem  Kriege  der  Walliser  gegen  Anton 
von  Tliurn,  dem  Brandis  als  «Freund»  gegen  die  Aufständischen  habe  zu  Hülfe 
kommen  wollen,  und  sezt,  obwohl  zweifelnd,  das  Ereigniss  in’s  Jahr  1377.  Furrer 
(Gesch.  des  Wallis  I.  141.)  und  Boceard  (Hist,  du  Valais  88),  mit  Justinger  in 
der  Zeitangabe  1376  übereinstimmend,  erzählen,  das  Gefecht,  in  welchem  die 
Walliser  Brandis,  «den  Schwager»  Antons  von  Thurn  besiegten,  habe  bei 
Arbaz  (unweit  Ayent  im  Gebirg  über  Sitten)  stattgefunden  und  Boccard  fügt  bei. 
Brandis  sei  in  dem  Gefechte  gefangen  genommen  und  erst  nachher  von  den 
Wallisern,  zur  Sühne  für  den  von  Thurns  Anhängern  verübten  Mord  an  Bischof 
Guiscard  Tavelli.  enthauptet  worden;  Angaben,  von  denen  wenigstens  die  erstere 
auf  glaubwürdigen  Lokalüberlieferungen  beruhen  mag.  De  Charrière  (Les  Sires 
de  la  Tour  in  Mém.  et  doc.  rom.  XXIV.  302.  320)  beschränkt  sich  auf  einfache 
Wiedergabe  des  Berichtes  von  Justinger,  nur  beifügend,  dass  nach  Angabe  der 
handschriftlichen  «Collection  de  Mülinen»  Anton  von  Thurn’s  Schwester  Bianca 
die  erste  Gemahlin  Thürings  von  Brandis  gewesen  sei. 

Wie  immer  es  sich  mit  dieser  Verwandtschaft  verhalten  haben  möge,  über 
welche  ein  urkundlicher  Beweis  mir  nicht  bekannt  ist,  soviel  ist  gewiss,  dass  der 
Kriegszug  des  Brandis  zeitlich  und  örtlich  in  unmittelbarem  Zusammenhänge  mif 
dem  Aufstande  der  Walliser  gegen  Thurn  stand.  Denn  er  liegt  den  Ereignissen 
dieses  Aufstandes  noch  näher,  als  Justingers  Angabe  vermuthen  lässt.  Am 
8.  August  1375  war  Bischof  Guiscard  auf  Schloss  Seta  oder  Soies  bei  Sitten  von 
Thurn’s  Anhängern  ermordet  worden;  unmittelbar  darauf  erhoben  sich  die  Walliser, 
nahmen  und  brachen  Thurn’s  Burgen  um  Sitten,  Gradetsch  (Granges),  Gundis 
(Conthey)  und  Ayent,  und  nun,  nicht  1376  wie  Justinger  angibt,  sondern  im 
Herbste  1375,  erfolgte  der  Einfall  des  Thüring  von  Brandis  und  der  Simmen- 
thaler  ins  Wallis,  ohne  Zweifel  über  den  Rawil-Pass,  der  sie  bis  in  die  Nähe  von 
Ayent,  aber  auch  zur  Niederlage  bei  Arbaz  führte. 

Den  Beweis  dafür,  dass  das  Ereigniss  wirklich  diesem  Jahre,  und  nicht  dem 
Jahre  1376  angehört,  lietern  die  Urkunden  betreffend  die  Herrschaft  Simmenegg 
oder  das  obere  Simmenthal. 

Auf  Bitte  des  Freiherrn  Johann  von  Wissenburg,  Besitzers  dieser  Herrschaft, 
wurde  diese  am  9.  Mai  1354  von  König  Karl  IV.  dem  Freiherrn  Johann  selbst 
und  seinem  Schwestersohne  Thüring  von  Brandis  (dem  jünger  n,  Sohn  des 
ältern  Thüring  und  der  Katharina  von  Wissenburg)  zu  gemeinem  Reichs-Mannlehen 
verliehen  (Soloth.  Wochenbl.  1830,  371.  Schw.  Geschichtsforscher  I.  66.).  1368  ward 
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Thüring  (der  jüngere)  durch  den  Tod  seines  Oheims  von  Wissenburg  alleiniger 
Besitzer  der  Herrschaft  (Schw.  Geschichtsforscher.  I.  77.  78).  Thürings,  des  jüngern, 
Schwester  Ursula  war  aber  Gemahlin  des  Freien  Rudolfs  II.  von  Aarburg,  und 
am  3.  November  1375  verlieh  Kaiser  Karl  IV.  zu  Lenzen  in  Meklenburg 
ihrem  Sohne,  Rudolf  III.  von  Aarburg,  «Die  Burg  und  die  Veste  Simmenegg,  die 
uns  und  dem  Reiche  von  Todes  wegen  seliger  Gedächtnisse 
etwan  Thürings  von  Brandis  seines  Oheims  ledig  geworden  ist» . 

Man  sieht,  der  Tod  des  Freien  von  Brandis  fand  vor  dem  3.  November 
1375  statt,  unzweifelhaft  in  der  Zeit  zwischen  dem  8.  August  und  Ende  Oktober 
dieses  Jahres. 

Damals  standen  die  Walliser  in  der  Nähe  von  Sitten  in  Waffen  und  in  diese 
Gegend  führt  auch  der  unmittelbare  Uebergang  aus  dem  Simmenthal  in’s  Rhone¬ 
thal,  über  den  Ravvil-Pass.  Im  Jahr  1376  hingegen  belagerten  die  Walliser  die 
Gestelenburg,  und  war  der  obere  Theil  des  Wallis,  fern  vom  Simmenthal,  Kriegs¬ 


schauplatz.  — 

Ueber  die  Vermählung  und  den  Tod  dieses  im  Wallis  umgekommenen 
Thürings  von  Brandis,  des  jüngern,  ist  noch  eine  Bemerkung  beizufügen. 

Geschichtsfreund  XVII.  S.  4.  Anm.  4.  nennt  einen  Thüring  von  Brandis  (der 
Zeit  nach  kann  es  nur  «der  jüngere»  sein)  G  emahl  der  Margaretha  von  Wol- 
husen,  Wittwe  des  Grafen  Imer  von  Strassberg,  und  sieht  in  diesem  Gemahl  den 
laut  Jahrzeitbuch  Ruswil  am  7.  Januar  verstorbenen  Freien  des  Namens. 

Beides  ist  irrig.  Allerdings  strebte  Thüring  von  Brandis  der  jüngere  nach 
dem  am  3.  Mai  1364  erfolgten  Tode  des  Grafen  liner  von  Strassberg  nach  der  Hand 
von  dessen  reichbegüterten  Wittwe,  Margaretha  von  Wolhusen,  und  sah  sich  dabei 
von  der  Herrschaft  Oestreich  begünstigt,  wie  die  am  3.  Oktober  1364  in  Wien 
vor  dem  Bischöfe  von  Brixen,  ausgestellte  merkwürdige  Verpflichtungsurkunde 
«Thürings  von  Brandis  des  jüngern«  gegen  Oestreich  »auf  den  Fall  seiner  Ver¬ 
mählung  mit  der  Gräfin  Wittwe  von  Strassberg«  zeigt.  (Geschichtsfreund  IX.  213). 
Allein  dieser  Fall  trat  nicht  ein.  Denn  alle  spätem  Urkunden  der  Gräfin  Mar¬ 
garetha,  die  am  3.  November  1369  starb,  zeigen  sie  nur  als  Wittwe  und  von 
Herrn  Thüring  keine  Spur.  Demnach  wäre  auch  nicht  unmöglich,  dass  Thüring 
von  Brandis  1375  wirklich  Bianca  von  Thurn  zur  Gemahlin  gehabt  hätte;  nur 
wäre  diese  alsdann  seine  zweite  Gemahlin  und  jene  Gräfin  Margaretha  von  Kiburg, 
Herrin  zu  Uspunnen  und  Oberhofen,  die  von  Mtilinen  (Geschichtsforscher  I.  Geneal. 
Tabelle  Weissenburg  I)  als  Thürings  Gattin  bezeichnet,  seine  erste  vor  1364 
(Oct.  3)  verstorbene  Gemahlin  gewesen. 

Ferner  ist  der  nach  dem  Jahrzeitbuche  Ruswil  am  7.  Januar  verstorbene 
Thüring  von  Brandis  nicht  der  im  Wallis  gefallene  einstige  Bewerber  um  die 
Wittwe  von  Strassberg,  sondern  ein  gewesener  Plärrer  von  Zell,  wie  das  Jahr¬ 
zeitbuch  von  Geis  (Geschichtsfreund  XV.  272)  zeigt.  Das  Jahrzeitbuch  von  Knutwil 
meint  wohl  denselben,  obwohl  zum  11.  Januar  genannt  (Geschichtsfreund  XXIV. 
306).  -  .  G.  v.  W. 
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46.  Der  Scharfrichter  von  Greiffensee. 

* 

Die  zürcherischen  Chroniken  berichten  mit  grosser  Vorliebe,  dass  «  Meister 
Ulrich»1),  der  Scharfrichter  von  Bern,  bei  der  Hinrichtung  der  Besatzung  von  Greif¬ 
fensee  sich  durch  milde  Gesinnung  ausgezeichnet  und  mehrmals  und  auf  verschie¬ 
dene  Weise  das  Leben  der  Besatzungsmannschaft  zu  retten  gesucht  habe.  Man 
redet  selbst  davon,  er  habe  «unwillig»  dem  mächtigen  Beding  die  Bitte  um  Be¬ 
gnadigung  vorgebracht.  Ja,  Edlibach  bezeugt  selbst,  «  er  hatt  sömlich  gross  Er- 
bermbd,  dass  es  ohn  alle  Maass  war».  Um  so  auffälliger  ist  es,  dass  dieser  «hu¬ 
mane  Henker»  angeblich  dieses  seines  Dienstes  wegen  ermordet  wurde.  Ueber 
die  Lebensverhältnisse  dieses  Henkers,  um  den  sich  ein  ganzer  Sagenkreis  gebil¬ 
det  hat,  gibt  folgendes  Schreiben,  das  im  Staatsarchiv  Luzern  liegt,  einige  interes¬ 
sante  Nachweise.  Zugleich  beleuchtet  dasselbe  eine  schwache  Seite  der  damaligen 
Hegenten. 


Den  wisen,  fürsichtigen  Schultheissen  vnd  Beten  zu  Lulzern,  ouch  dero  von 
Vre,  Switz,  Vnderwalden,  Zug  vnd  von  Glarus  Botten,  als  si  denn  zu  Lutzern  vH 
eim  tag  bi  einandren  gesamnet  sint,  vnsren  sunderen  guten  frunden  vnd  lieben 
getrüwen  Eytgnossen. 

Vnser  willig  früntlich  dienst  zuvor.  Sunderen  guten  fründ  vnd  lieben  ge¬ 
trüwen  Eytgnossen.  Als  denn  vnser  naohrichter  vmb  üch  vnd  vns  etzwas  vor 
Griffense  verdient  vnd  semlicher  sin  dienst  zu  belonen  ie  vnder  alle  orter  getei- 
let  ward,  bringt  vns  sin  wip  für,  das  jr  noch  semliches  sins  lones  von  allen  ort- 
ren  nit  ussrichtung  beschechen  sy,  als  si  denn  das  müntlich  wol  zu  vnderschei- 
den  weiss.  Wond  si  nu  von  jrn  deine  vnerzogene  kind  hatt  vnd  wenig,  damit  si 
si  erzihen  mug,  bitten  wir  üch  mit  ernst  gütlich ;  anzusehen,  das  derselb  jr  man 
semlichs  sins  dienstes  halb  von  leben  zem  tod  bracht  worden  ist,  vnd  mit  einand¬ 
ren  zu  reden,  das  die,  so  jn  noch  nit  bezalt  haut,  das  aber  die  si  noch  ussrichtin 
vnd  bezalen,  denn  si  des  notdürftig  ist  zu  narung  jr  kinden.  Daran  lund  Ir  jr 
vnd  ouch  Ir  deinen  kinden  halb  wol  vnd  vns  dienst,  die  wir  vm  vch  zu  verdie¬ 
nen  willig  sin  wellent.  Datum  vigilia  sancii  Mathie  apostoli  anno  domini  etc. 
xlvii0  (1447). 

Schultheis  vnd  Batt 
tzu  Bern. 

Benedicht  Tschachtlan  (Berner  Chronik,  Ausgabe  v.  E.  Stierlin  u.  J.  B.  Wyss, 
S.  310  u.  811)  und  Gilg  Tschudi  berichten  die  Ermordung  des  Henkers  in  fol¬ 
gender  Weise:  «Desselben  1445  (irrig  statt  1446)  Jars  ze  ingenden  Meien  an  des 
heiligen  Crütz  Abend,  als  man  an  den  Jarmarckt  gen  Friburg  gefaren  was,  do 


')  .Toh.  v.  Müller  nennt  ihn  irrig  «Peter»  und  setzt  die  Ermordung  nach  Tschudi  ins  Jahr 
1445;  die  Correspondenz  wegen  der  Ermordung  dagegen  mit  M.  Stettier  Chronik  I,  170  ins  Jahr 
Jahr  1447.  Dazu  findet  er  den  Wortwechsel  unbedeutend  und  die  Vorwürfe  gegen  den  Henker, 
von  denen  seine  Quellen  nichts  reden,  ungerecht.  Gesch.  d.  Schweiz.  Eidgenossenschaft.  Lpz. 
1805.  IV,  313. 
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kam  der  Nach  rieh  ter  von  Bern  mit  andern  Gesellen  oueh  dar,  und  fiengend  weiss 
was  Gfertz  mit  einandern  an,  so  verm,  dass  sie  den  Henker  von  Bern  umb  klein 
Ursachen  ze  tod  schlagend,  und  wundetend  ouch  ettlich  ander  von  Bern,  und 
ward  geredt,  dass  si  dem  Hencker  darumb  sölichs  getan  hettind,  von  wegen  dass 
Er  die  zwei  und  sechzig  Mann  vor  Gryffensee  uss  Geheiss  der  Eydgenossen  ent- 
houptet  hatte,  dann  si  ouch  geschruwen  hattend,  als  si  jn  umbrachtend  :  hie  Gryf¬ 
fensee!  sölichs  bracht  denen  von  Bern  grossen  Unwillen».  - 


Die  Correspondenz  der  Städte  Bern  und  Frei  bürg  wegen  Ermordung  des 
Scharfrichters  ist  im  Schweizerischen  Geschichtsforscher  Vili,  102-110  veröffent¬ 
licht  worden.  Aus  derselben  geht  hervor,  dass  der  Scharfrichter  den  « vffloff»  da¬ 
durch  provocirt  hatte,  dass  er  «fast  hoch  üppig  red  boti».  Dei:  Anspielung  we¬ 
gen  der  That  von  Greiffensee  gedenkt  diese  Correspondenz  nicht.  Der  Freibur¬ 
ger  Notar  Johann  von  Greyerz  hat  in  seinem  Tagebuche  (Archives  de  la  Société 
d’histoire  du  Canton  de  Fribourg,  vol.  II,  pag.  299)  diese  Begebenheit,  die  im 
Streite  zwischen  Bern  und  Freiburg  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung 
wurde,  nicht  berührt.  Für  ihn  war  dieser  Mord  wohl  nur  eine  natürliche  Folge 
eines  gemeinen  Raufhandels. 

Die  Luzerner  rühmten  noch  1446,  dass  dieser  Henker  sie  «bescheidenlich  ge¬ 
halten»  habe  (Geschichtsforscher  VIII,  120).  In  den  Schreiben  an  Freiburg  wagen 
die  Bernèr  kein  Wort  für  den  Henker  vorzubringen,  erst  1447  stellen  sie  ihn  als 
ein  Opfer  des  bei  Greiffensee  begangenen  Frevels  dar,  und  die  bernerischen  Chro¬ 
nisten  adoptiren  und  verbreiten  diese  Anschauung. 

Th.  v.  Liebenau. 


47.  Wann  ist  Ital  Re  ding,  der  ältere,  gestorben? 


In  einer  mehr  rhetorisch  als  kritisch  ausgezeichneten  Biographie  Ital  Redings 
behauptet  Balthassar  Reber  (Beiträge  zur  vaterländischen  Gesell,  herausgegeben 
von  de;*  historischen  Gesellschaft  zu  Basel,  II,  50),  gestützt  auf  die  Zeugnisse  von 
Johann  Müller,  Fassbind  und  Leu,  Ital  Reding,  «dieser  ausserordentliche  Mann», 
sei  im  December  1445  eines  ruhigen,  ordentlichen  Todes  gestorben.  Was  die  To¬ 
desart  anbelangt,  so  mag  das  vollkommen  richtig  sein  ;  dagegen  ist  die  Todeszeit 
nicht  richtig  bezeichnet.  In  einem  den  26.  September  1449  ausgestellten  Ent¬ 


scheide  über  die  Märchen  der  Herrschaft  Buchenas  kommt  Ital  Reding  der  jüngere 


auf  seinen  Vater  zu  sprechen,  der  als  Obmann  diesen  Streit  hätte  entscheiden  sol¬ 
len.  Hier  heisst  es  :  «Der  stössen  und  spännen  beide  vorgeschriben  Partien  (Am¬ 
mann,  Rath  und  Bürger  von  Schwyz  einerseits  und  Ulrich  von  Hertenstein  an¬ 
derseits)  vormals  und  am  letsten  gegen  einandern  zum  rechten  khumen  wérend. 
nach  der  Eydtgnossen  geschwornen  pundtbriefen  sag,  vff  den  fromen  wysen  Ital 
Redigen  seligen,  minen  lieben  vatter,  auch  willund  Landtammann  zu  Schwitz, 
dem  Gott  gnedig  und  barmhertzig  syn  welle,  als  vff  einen  gemeinen  man,  mit  ge- 
lichem  Zusatz,  derselbig  min  vatter  selig  zu  beiden  theilen,  auch  vor  ettlichen 


138 


vergangnen  Jahren  tag  geben,  vnd  für  In  bescheiden  hatte  ....  vnd  aJs  aber 
der  vilgemelte  min  vater  sälig  nun  herzwüschen  leider  von  Gotts  wägen  abgestor¬ 
ben  ist  .  .  .  vnd  die  genembte  spänne  vnd  stösse  durch  In  nit  vssgesprochen  noch 
vffgericht  worden  ....  sonder  sich  der  grossen  kriegsleüffen  halb  zum  theil  also 

verzogen  hett» . Hieraus  ergibt  es  sich,  dass  Ital  Reding,  der  ältere,  vor  dem 

Abschluss  des  Friedens  gestorben;  die  Zeit  selbst  lässt  sich  nicht  genau  bestim¬ 
men;  dass  dieser  Termin  aber  zwischen  den  20.  Jänner  und  8.  Februar  1447  fal¬ 
len  muss,  gellt  aus  folgenden  2  Missiven  von  Schwyz  hervor,  die  im  Staatsarchiv 
Luzern  liegen. 

L 

Ynser  früntlich  willig  dienst  vnd  wz  wir  eren  vnn  gutz  vermugen  sy  vch  allzit 
vor  geschriben.  Wir  fügen  vch  ze  wissen,  dz  an  Ital  Reding  vnsenn  alt  amman 
kommen  ist,  were  den  eidgnossen  ze  willen  früntlich  tag  ze  leisten  an  gelegen 
enden  mitt  dem  hochgeborn  für  ten  Hertzog  Sygmund,  Hertzog  ze  Oesterrich  etc., 
so  trüwend  from  lüt,  dz  an  dem  vorgenemten  fürsten  wol  ze  schaffen  früntlich  tag 
ze  leisten  etc.  Nu  ist  die  sach  durch  vnsern  Ratzgesellen  liai  Reding  den  jun¬ 
gem  von  sins  vatters  enpfelens  wegen  an  vwer  vnd  gemeiner  eidgnossen  hotten, 
jetz  ze  Lindow,  bracht  worden  ;  die  hant  vnserm  alt  amman  geschriben,  dz  ir  ge¬ 
fallen  vnd  rat  sy,  dz  man  die  sach  fürneme.  ob  es  ir  berrei)  gefellig  sy.  Getrü- 
wen  eidgnossen  har  vmb  haben  (wir)  allen  eidgnossen  ein  tag  in  vwer  stat  ge¬ 
setzt  vff  ietz  mentag  ze  früger  tagzit ,  ir  wisen  bottschafft  in  vwer  stat  da  ze  ha¬ 
ben  ;  bitten  vch,  dz  ir  die  vwern  vff  die  zit  dester  fürert  dor  heim  habend  ;  vn- 
ser  alt  Amann  Wirt  vch  vnd  ander  eidgnossen  da  der  Sachen  türer  vnderrichten 
etc.  vnd  tund  als  wir  vch  sunder  wol  getrvwen;  ouch  so  hand  die  Sachen  in  ge¬ 
heim.  Geben  rf  sant  sebastyans  tag  anno  etc.  xlvij0 

Amman  vnd  Rät 
ze  Switz. 

Adi  •esse:  Den  fürnemen,  wisen  vnsern  sunder  guten 
fründen  vnd  lieben  getrüwen  eidgnossen  dem 
schulthess  vnd  dem  Rat  ze  Lutzern. 


II. 

Ynser  früntlich  willig  dienste  zu  erren.  Bisundern  guten  fründe  vnd  getrü- 
wen  lieben  eydgnossen.  Wir  tund  üch  zu  wüssen,  das  vnser  gnädiger  Herre  von 
Costenz  den  früntlichen  tag  angeseit  vnd  oucli  den  gesetzt  hat!  von  der  sach,  dar- 
vmb  donn  Amman  Redingen  seligen  Ime  zu  scheibende  empholhe  was  von  ginei- 
nen  eidgnossen,  als  üch  wol  wüssent  ist  etc.  gen  Wesen  vff  Sant  Yalentinstag 
schienest  kommende  ze  nacht  an  der  herberg  zu  sinde,  oder  vff  morndes  mittwu- 
cheri  früg.  Darvmb  lieben  eidgnossen,  so  wellint  nu  vnverzogenlich  vwere  ersa- 
men  wisen  bottschafft  mit  gewalt  vnd  mit  dester  mererm  gwalt  von  verre  wegen 
des  wegs  nach  dem  vnd  dann  daselbs  fürgenomen  werde,  ze  haben  zu  dem 
selben  tag  vertigen  vnd  senden  vnd  das  nicht  sumen  noch  liinder  ziehn,  ob  da 
vt  gutz  fürgnomen  werd,  das  bschee  in  dem  namen  gots.  Wir  haben  ouch  desgli- 
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dien  den  tag  andern  uwern  vnd  vnsern  lieben  eydgnossen  verkündet.  Datum 
quarta  ante  Appolonie  virginis  Anno  etc.  xlvjjmo 

Lanndt  Amman  vnd 
der  Rate  zu  Switz. 

Adt  'esse  :  Den  fursichtigen  vnd  wisen,  vnsern  sundern 

glitten  fründen  vnd  lieben  getrüwen  eydgnossen 
Schultbeissn  vnd  Rat  der  Statt  Lucern. 


Aus  diesen  beiden  Schreiben  geht  unzweifelhaft'  hervor,  dass  Ital  Redings 
letzte  That  die  Beilegung  des  Krieges  zwischen  Oesterreich  und  den  Eidgenossen 
bezweckte.  Da  nun  Beding  im  Namen  gemeiner  Eidgenossen  an  den  Bischof  von 
Constänz  bezüglich  der  Friedens  Vermittlung  schrieb,  so  kann  er  diesen  Auftrag 
nur  von  der  geheimen  Tagsatzung  empfangen  haben,  die  laut  ersterem  Schreiben 
den  23.  Januar  in  Luzern  tagen  sollte,  aber  dann  nach  Schwyz  verlegt  wurde1). 
Demnach  fällt  Redings  Todestag  zwischen  den  23.  Januar  und  8.  Februar  1447. 
Aus  einem  Schreiben  von  Schultheiss  und  Rath  von  Bern  an  Schul theiss  und 
Rath  von  Luzern  vom  13.  Februar  1447  geht  ferners  hervor,  dass  Ammann  Re¬ 
ding,  «der  abgangen»,  auf  dem  von  Peter  von  Arguii  nach  Lindau  angesetzten 
Rechtstage  «Fürleger»  der  Eidgenossen  hätte  sein  sollen. 

Tu.  v.  Li  Ebenau. 


48.  Eine  Quelle  des  Chronisten  Etterlin. 

In  der  Chronik  Petermanns  Etterlin,  erste  Ausgabe,  Blatt  XI,  a  steht  zu  lesen: 
«  12 SO  iar  gebar  ein  edle  f  row  ein  löwen  in  einem  Stellin  heisset  Sempach ,  das 
selbig  Stettly  gehört  geiz  denen  von  Lutzern  zuo  vnd  ist  ouch  das  stettly  da  der 
stritt  vor  beschach.  » 

Nun  findet  sich  auch  in  der  Chronik  des  Martinus  Minorità,  Ausgabe  Eccards 
(Corpus  historié,  medii  ævi  I,  1632)  folgende  Stelle  :  «  Anno  mcclxxx  in  dioecesi 
Constantiensi  in  Steinbach  inulier  nobilis  leonem  dicitur  peperisse  ;  simile  conti- 
git  in  Weiblingen  prope  Wirlemberg  dum  ipse  ibi  præsens  fui,  dum  hoc  opus 
compilavi».  Der  Barfüsser  schrieb  diess  bald  nach  1290  und  seine  Chronik,  die 
Flores  temporum  ,  wurde  öfters  abgeschrieben  und  verbreitet.  Eine  dieser  Hand¬ 
schriften  benützte  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  der  Augustiner  An¬ 
dreas  von  Regensburg,  und  bei  ihm  heisst  der  fragliche  Name  nicht  Sempach  und 
nicht  Steinbach,  sondern  Swandach.  «  Item  (so  lautet  die  Stelle  bei  Eccard  ibid. 
I,  2091  )  in  dioecesi  Constantiensi  in  Swandach  mulier  nobilis  leonem  dicitur  pe¬ 
perisse  ».  Eine  andere  Handschrift  der  Flores  temporum  ist  in  Stuttgart  undaus 
Stalin,  Wirtemberg.  Geschichte  III,  1  geht  hervor,  dass  der  betreffende  Ort  Sem- 
dach ,  abgegangen  hei  Hechingen,  war. 

0  Ygl.  Arati.  Sammlung  der  eidgen.  Abschiede  II,  212.  Sollte  etwa  wegen  Erkrankung  Re- 
dings  die  Tagsatzung  sich  nach  Schwyz  verfügt  haben  ? 


» 
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Hieraus  ergibt  sich  nun  Folgendes  : 

1)  Als  Quelle  der  angeführten  Notiz  bei  Etterlin  sind  die  flores  tempo  rum, 
die,  nebstdem  dass  sie  handschriftlich  sehr  verbreitet  waren,  besonders  bei  den 
Franziskanern,  schon  1473  zu  Ulm  im  Druck  herauskamen,  anzusehen. 

2)  In  der  von  Etterlin  beniizten  Vorlage  muss  der  betreffende  Ortsname  etwa 
wie  Sempach,  also  wohl  Semdach,  gelautet  haben. 

3)  Etterlin  stellte  ungeachtet  des  «dicitur»  der  Quelle  das  Histörchen  als  aus¬ 
gemachte  Thatsache  hin  und  verlegte  sie  ohne  jeglichen  Scrupel  in  unser  Sempach. 

A.  Luetolf. 


49.  Erasmus  Alberus  und  Johannes  Stumpf 

über  Zwingli. 

Nachfolgende  zwei  Gedichte,  dem  4.  Bd.  von  Bullingers  ungedruckter  Zür- 
cher-Ghronik  (Beschreibung  der  Schlacht  bei  Cappel  1531)  entnommen,  sind  mei¬ 
nes  Wissens  noch  nicht  beachtet  worden,  erregen  aber  desswegen  unser  Interesse, 
weil  wir  hier  den  berühmten  Vorläufer  Fischarts,  den  streitbaren  Satiriker  und 
Fabeldichter  Erasmus  Alberus,  den  blind-eifrigen  Lutheraner,  leidenschaftlich  wie 
immer,  über  den  schweizerischen  Reformator  vernehmen.  (Erasmus  Alberus,  geh. 
um  1500,  j  als  Generalsuperintendent  zu  Neubrandenburg  1553.  Seine  zahlrei¬ 
chen  Werke  in  Gödeke’s  Grundriss  I,  359  verzeichnet.)  In  würdiger  Weise  ant¬ 
wortet  ihm  der  Chronist  Johannes  Stumpf  (1500 — 1566).  Es  gewährt  einigen 
Reiz,  den  bekannten  Prosaisten  auch  einmal  im  Gewände  des  Poeten  zu  sehen. 

Die  vrtheile  aber  von  dem  Zwingli  vnter  den  geleerten  vnd  vngeleerten  va- 
rendt  nit  gleich:  alle,  die  ihn  känt,  habendt  ihm  meerentheils  wolgeredt  ;  die  aber 
mee  anderer  leüten  vrtheil  gefolget  vndt  ihn  nit  aigentlich  kennet,  (oder  da  sie  ihn 
gleich  kennt  habendt,  doch  vnwillen  wider  ihn  gefasset)  liabent  übel  von  ihm 
geredt. 

M.  Heinrich  Wölffli  zu  Rern  hat  ihm  Epitaphia  gemacht,  vndt  vnter  anderen 
das  nachfolgendt  : 

Helvetiæ  Zwingli  Doctor  pastorque  Celebris 
Undena  octobris  passus,  in  æthera  volât  etc. 

(Vrgl.  Hottinger,  Helv.  Éirchen gesell.  Ili,  II 86.) 

Ein  anderer  geleerter  daniden  vff  der  hohen  schul  zu  Marpurg  in  Hessen, 
Gerhardus  Noviomagus,  hat  ihm  ein  somlich  epitaphium  gemacht  vndt  verlassen: 

Qui  Christo  et  patriæ  vixit,  doeuit,  vigilavit. 

Pro  Christo  et  patria  forti  ter  occubuit. 

Zwingli  us  æternum  Christo  patriæque  saluti, 

Vivit,  iniqua  cohors  perpete  morte  périt. 

Dargegen  aber  habendt  andere  gelerten  viel  andere  geticht  gemacht,  da  ich 
eins  für  viel  setzen  will,  uss  welchem  ouch  die  andern  alle  mögen  dt  gevrtheilt 
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werden.  Somlicli  gedieht  ist  D.  Erasnri  Alberti,  daniden  in  Brandenburg  sässhaft 
derselben  zeit,  welcher  die  oberzeelten  verss  Mycilli  zum  ersten  gesetzt,  demnach 
uff  dieselbigen  ein  sommlichen  Spruch  folgen  lassen  : 


In  diesen  verssen  sta  ht  geschrieben, 

Nach  dem  die  Schwytzer  hand  getriben 
Viel  schwermerey  in  ihrem  landt 
Undt  was  der  Zwingli  weit  bekandt, 

5.  Hat  ihm  gemacht  ein  grossen  namen 
Vndt  hat  verlassen  bösen  samen  : 

Da  kam  er  vmb  im  Schwytzerkrieg 
Vndt  die  von  Zürich  verloren  den  sieg. 

Das  Sacrament  liât  er  veracht, 

10.  Viel  armer  leüt  hat  er  gemacht. 

Die  jämmerlich  ver  für  et  sein 
Vndt  werdent  faren  in  ewig  pein, 

Wo  sie  vom  irthumb  nit  ablassen 
Vndt  wider  gohnt  die  rächte  Strassen. 

15.  Das  helffe  ihnen  du  lieber  Gott, 

Dass  sie  hoch  ehrendt  dein  gebott, 

Vndt  nit  so  schwärmisch  redent  von  Sachen 
Vndt  immerdar  ein  vnfried  machen  ! 

Vff  dass  man  ivüsse,  wanns  ist  geschähen, 

20.  So  soltu  die  zweye  verss  ansähen, 

Die  C,  die  L,  die  I,  die  V 
Vndt  zehl  darnach  das  M  darzu, 

So  findstu  fünffzehenhundert  jar 
Vndt  ein  vndt  dryssig,  das  ist  war, 

25.  Da  tratt  der  Zwingli  auss  seinem  orden, 

Gar  baldt  ist  er  ein  kriegsmann  worden. 

Dan  da  er  lang  geschwirmet  hat 
Vndt  sähe,  dass  ihn  vast  wenig  batt; 

Da  wolt  er  mit  der  faust  daran. 

30.  Also  wardt  er  ein  kriegesmann. 

Das  handtwerch  trieb  er  doch  nit  lang, 

Die  Schwytzer  thatend  ihm  zu  bang. 

Die  Schweitzer  schlugend  drein  behend!;. 

34.  Des  nani  des  Zwinglins  krieg  ein  endt. 


Eben  dieser  Doctor  Alber  hat  ouch  ein  Buch  lassen  aussgon,  alss  man  zahlt 
15311),  darin  er  one  grundt  der  warheit  viel  von  diesem  krieg  dichtet,  das  nie  also, 
oder  ouch  liberal  gar  nit  ergangen  ist.  Seinem  oberzeelten  Spruch  hat  geantwor- 


0  Das  Exemplar  der  Solothurner  Stadtbibi,  hat  hier  die  Jahrzahl  1553.  Welche  Schrift  von 
Erasmus  Alberus  gemeint  ist,  kann  ich  weder  aus  Gœdeke  noch  Weller  ersehen. 
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tet  Herr  Johannes  Stumpff  von  Brüssel1)  (sic!)  wylandt  Decanus  vndt  Pfarrer  zu 
Stammheim  im  Zürichbieth  mit  einem  gegenspruch,  also  : 

Vss  diesen  verssen  soit  verstan, 

Wie  Huldreich  Zwingli,  der  fromm  man, 

Erschlagen  ist  von  grimmer  handt 
In  seinem  vndanckbaren  vatterlandt, 

5.  Des  heil  er  gesucht  hat  frü  vndt  spath. 

Den  todt  er  drumb  erlitten  hat. 

Hat  nit  begärt  ein  grossen  namen, 

Gesayet  hat  er  Gottes  samen, 

Drumb  kam  er  vmb  im  Cappier  krieg, 

10.  Alss  die  fünff  orth  gewunnint  den  sieg. 

Kein  schwärm erey  hat  er  angericht. 

Alss  Alber  von  ihm  hat  gedieht 
Vndt  mit  vnwarheit  hat  erdacht. 

Zwingli  hat  kein  arm  leüt  gemacht 
15.  Sünder  dem  vbermuth  geweert, 

Fromkeit  ouch  gute  Sitten  gelert 
Vndt  nit  veracht  das  Sacrameli t, 

Alls  ihn  Alber  in  seim  dicht  schändt; 

Hat  geleert  vff  Gott  allein  vertrauwen, 

20.  Vfls  vsser  Zeichen  nit  zu  viel  bau  wen, 

Sein  schaaf  vom  finstern  gefürt  ans  liecht 
Vnd  nit,  wie  Alber  hat  gedieht, 

Sünder  gewisen  vff  Gottes  Strassen, 

Die  vssern  element  verlassen. 

25.  Ouch  kein  frommer  christ  reden  kan, 

Das  er  vnfrid  hab  gerichtet  an, 

Den  frid  Gottes  hat  er  trüwlich  geleert, 

Manch  fromm  hertz  zu  seinem  schöpffer  keert. 

Er  ist  nit  trätten  auss  seim  orden, 

30.  Muthwillig  nit  ein  Kriegsmann  worden  ; 

Sunder  von  Rhäten  darzu  erweelt. 

Da  man  von  Christi  gebürt  gezeelt 
Tausent  fünff  hundert  dreyssig  ein  iar. 

Was  ich  sage,  das  ist  war. 

35.  Da  wardt  Zwingli  durchs  rhates  mehr 
Erkieset  zum  prediger  seinem  heer, 

Dass  er  sie  leerte  Gottes  gesatz. 

Zu  Cappel  starb  er  vfi  dem  platz, 

Bey  seinem  volck  er  sein  bl u t  vergoss 


1)  Var.  Bagel. 


40.  Der  fromme  flirt  vndt  thüwr  Eydtgnoss, 

Verbrändt  wardt  er  mit  grossem  spott. 

42.  Allen  übermuth  wtirdt  rächen  Gott  ! 

Hiemit  lasse  ich  diese  handlung  stau,  vndt  befihle  sie  dem  vrtheil  eines  je¬ 
den  Christen  li  eben  vnpartheyischen  läsers  vndt  Gott,  dem  allein  rächten  ricliter. 

Dr.  J.  Bakchtold. 


50.  Die  Schweizer  auf  der  Hochschule  Leyden 

1575—1875. 

t-  Ì  )  i  /  *.  1  «  ?  )  '  •  I  t  '  ■  !  ' 

Bei  Gelegenheit  der  dreihundert] ährigen  Jubelfeier  der  Universität  Leyden 
ist  das  von  der  Stiftung  an  sorgfältig  geführte  Album  Studiosorum  gedruckt  wor¬ 
den,  welchem  ich  einige  für  die  Bildungsgeschichte  der  Schweizer  nicht  unbedeu¬ 
tende  Daten  entnehme. 

I.  Nur  wenige  Schweizer  haben  in  Leyden  gelehrt,  nämlich:  der  Genfer 
Friedrich  Span  heim,  Professor  der  Theologie  von  1642  bis  1649,  und  dessen 
Sohn,  Friedrich  IL,  auch  Professor  der  Theologie  von  1670  bis  1701,  der  übrigens 
bereits  als  Niederländer  angesehen  wurde;  der  Waadtländer  .lean  Nicolas  Sébastien 
Allamand,  von  1749  bis  1 784  ;  der  Berner  Daniel  Wyttenbach  von  1 799 
bis  1817.  Auch  Johannes  Seelmater  aus  Zofingen,  der  später  in  Bern  docirte, 
hat  1675  als  Lektor  in  Leyden  gewirkt. 

II.  Viele  Berner,  Zürcher,  Basler,  Schaffhauser,  Genfer,  Waadtländer,  Sanct- 
Galler,  Graubündner,  einige  Neuenburger,  Glarner,  Aargauer,  Thurgauer,  min¬ 
destens  ein  Appenzeller  und  ein  Zuger,  noch  Andere,  deren  specielle  Heimath  ich 
nicht  anzugeben  vermag,  haben  in  Leyden  studici  Ich  habe  ihre  Namen  zu¬ 
sammengestellt.  Trotz  zahlreicher  Verstümmelungen  sind  die  Meisten  leicht  erkennt¬ 
lich.  Viele  sind  bekannt.  Einige  sind  berühmt.  Im  Folgenden  bezeichnet  T  Theo¬ 
logie,  L  die  Humanitäten,  M  die  Medizin.  Die  Zahlen  bedeuten  das  Alter  des 
Immatriculirten. 

1591.  8.  Juli:  Caspar  Waser,  Tigurinus. 

1593.  5.  Juni  :  Daniel  M  o  r  a  t  e  1  de  Bossant,  Bernensis,  L.  —  Petrus  N  a  n- 

todus,  Albonensis,  T.  —  Joannes  Crintius1),  Morgensis,  T. 

1594.  4.  Januar:  Simon  Golartius,  Genevensis,  T. 

3.  August  :  Theodorus  Deodatus,  Genevensis,  M. 

1597.  30.  April:  Balthasar  Glaus,  Rhetus,  25,  T. 

1598.  28.  October  :  Johannes  Henri  eus,  Tigurinus,  23,  T. 

1599.  24.  November:  Daniel  Socinus,  Basileensis,  21,  T. 

1600.  9.  August:  Felix  Hamannus,  Helvetius,  24,  T. 

1602.  1.  Mai:  Joannes  Goddetus,  Genevensis,  20,  T. 


Crinsoz? 


i 
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4.  Mai:  Franciscus  Michaeli,  Genevensis,  17,  L.  —  Marcus  Michaeli, 
13,  L.1) 

3.  September:  Petrus  de  la  Court,  Genevensis,  15.  L. 

1603.  25.  Mai:  Beedictus  Turretinus,  Gallus,  14,  P. 

1604.  8.  Mai:  Joannes  W  a  ssa  ni  us,  Genevensis,  20.  T. 

26.  Mai:  Nicolaus  Wassanius,  Genevensis,  18,  T. 

21.  October:  Theodorus  Tronchynus,  Genevensis,  22.  T. —  Matthæus 
Cotterius,  Genevensis,  22,  T. 

1605.  23.  April:  Jacobus  ad  Portum,  Bernensis,  23,  T. 

27.  April:  Franciscus  de  Crosa,  Lausaniensis,  20,  T. 

1 606.  28.  Februar  :  Tobias  Traitoranus,  Helveti us,  2 1 ,  T. 

6.  September  :  Jacobus  Guisinus,  Genevensis,  24,  T.2) 

1608.  16.  März:  Tobias  Tretoranus,  Helvetius,  21,  T.3)  —  Guilelmus  Wizsaeus, 

Rheticus.  22,  T. 

2.  April  :  David  Pi  a  ge  t  u  s,  Genevensis,  25,  T. 

16.  November:  David  Humbert  us,  Genevensis,  20,  L. 

1611.  19.  Februar:  Simon  Puteanus,  Genevensis,  20,  T. 

1612.  12.  Mai  :  Joannes  Rainsberg  ins,  Sanctogallensis,  17,  T. 

1613.  2.  October:  Joannes  Mestresartus,  Genevensis.  22,  T. 

14.  November:  Joannes  Ulricus  E  celi  nus,  Helvetius,  14,  P. 

1615.  20.  April:  Joannes  Franciscus  Steige  ru  s,  Helvetius,  20,  J.  — Beatus  Lu¬ 
dovici^  Wo  urteberge  rus,  Helvetius,  21,  P.  —  Jacobus 
Meie  ru  s,  Helvetius,  25,  T. 

30.  April:  Joannes  Brounius,  Naocomiensis  Helvetius,  20,  T. 

18.  September  :  Theodorus  D  e  o  d  a  t  u  s  ,  Genevensis,  M.  Gand. 

1016.  14.  April:  Benedictus  Thellung,  Biennensis  Germanus,  21,  J. 

20.  October  :  Jacobus  Sarracenus,  Genevenis,  20,  M. 

1617.  22.  Februar:  Hieronymus  van  Bron,  Basiliensis  Helvetius,  21,  J. 

29.  Mai:  Martinus  Felsius,  Bernensis,  20,  J. 

1619.  21.  Juni:  Joannes  Blondel  lus,  Genevensis,  24,  T.,  gratis. 

1621.  28.  Juli:  Joannes  Bonetus,  Genevensis,  25,  T.  —  Gabriel  Malle  tu s, 

GeneArensis,  21,  T.  * 

1622.  27.  Mai:  Joannes  Grebe  lius,  Tigurinus,  21,  Hist. 

4.  October:  Joannes  Blond  eil  us,  Genevensis,  27,  T.,  gratis 4). 

19.  October:  Antonius  Grenosus,  Morgiensis,  23,  T. 

18.  Dece m ber:  Adamus  Wyckeraptus,  Yverdunensis.  22,  P.,  gratis. -- 

Gedeon  Bucalus,  Lausanensis,  20,  P.,  gratis . 

1623.  8.  April  :  Jacobus  Chovetus,  Genevensis.  20,  P. 

21.  Juni:  Eusebius  Meisnerus,  Basileensis,  31,  T.  et  P.,  gratis . 

26.  Juni:  Jacobus  Micheli,  Genevensis,  22,  T. 

*)  Am  15.  Mai  wird  immatrikulirt  Joannes  Ludovicus  Carandrinus  Francofili' tensis ,  17,  A . 
2j  Vrgl.  1606. 

8)  Am  2.  Januar  1607  wird  immatrikulirt  Otto  de  Buren,  18,  T.,  aber  ohne  Angabe  der  Heimat. 
4)  Vrgl,  16 19. 
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1624. 


1626. 

1627. 


1628. 

1629. 


Antonius  Zeche- 


1680. 

1681. 


1688, 


19.  April:  Dominicus  Prevostius,  Genevensis,  22,  M.  —  Henricus  Pey  er, 

Schafhusinus  Helvetius,  20,  T. 

22.  April:  Franciscus  Passavantius,  Basilseensis.  21,  1. 

2.  September:  Petrus  Pascalis,  Genevensis  Aliobrox,  28,  M. 

9.  Mai:  Ghristophorus  Ottendorpbius,  Basileensis,  28,  T. 

29.  Mai:  Josephus  Socinus.  Basileensis,  22,  T.1) 

15  August  :  Jacobus  Ghrispinus,  Genevensis,  20,  P. 

8.  November  :  Joannes  Hulderieus  Engeier  us,  Tig.,  28,  1 . 

8.  December:  Joannes  Man  ess  er ius,  Genev.,  25,  Pol. Gaspar  Ruar- 

dus,  Genev.,  18,  A. 

14.  Februar:  Theodorus  de  Sausure,  Genev.,  22,  Mat. 

29.  Juni:  Petrus  Pascha  lis,  Genev.,  80,  M.  Dr.2) 

20.  Januar:  Felix  Platerus,  Basil.,  28,  M. 

1.  Mai:  Eusebius  Meisnerus,  Basil.,  corrector  librorum  apud  Elsevi- 

rios,  87. D 

20.  Juni:  Maynardus  a  Gravenriet,  Bern.,  20,  P. 

derus4),  Bern.,  20,  P. 

25.  Juni:  Samuel  Bitto,  Basil.,  20,  J. 

28.  Juni:  Isaacus  Liech  tenha  ni  us,  Basil.,  22,  J. 

17.  September:  Nicolaus  Gontières,  Basil,  21,  T. 

17.  Januar:  Simon  Gyslerus,  Basil.,  20,  J. 

15.  Mai:  Joannes  Jacobus  Frey,  Basil,,  25,  f. 

24.  Mai:  Joannes  Holricus  Tserius,  Bern.,  25,  T.  —  Samuel  P  u  di¬ 
ch  er  us5),  Bern,  24,  T.  -  Bartholdus  Hall  er  us,  Bern.,  24, 
T.  —  Joannes  Jacobus  Pucbcherus,  21,  P. 

6.  Juli:  Nicolaus  Generus6),  Bern.,  20,  P. 

8.  September:  Franciscus  Rigandus,  Genev.,  20,  P. 

30.  Januar:  Henricus  Sigi  er  us7),  Helvetius  Schaf  huisianus,  20,  J. 

22.  Juni:  Nicolaus  Jenner  us,  Helv.,  20,  P.8) 

2.  Juli:  Joannes  Jacobus  Fe  sch  ius,  Basil,  24,  J. 

14.  August  :  David  Sartorius,  Genev.,  21 ,  T.  —  David  Groppetus, 
*  Genev.,  22,  T. 

21.  Februar  :  Nicolaus  L  o  m  b  ach,  Bern.,  28,  P. 

8.  September:  Daniel  San  derus9),  Bern.,  20,  P. 

18.  October:  Jacobus  Frey,  Basil,  25,  T. 

14.  Juni:  Joannes  Henricus  La  vater  us,  Tig.,  21,  M. 

4.  Juli:  Joannes  Tronchimi  s,  Genev.,  22,  T.  —  Jeremias  Pi  et  et, 
Genev.,  22,  T. 

31.  October  :  Joannes  Ludovicus  P  e  j  e  r  u  s ,  Schaf  h.,  22,  J.  —  Franciscus 
P  e  j  e r  u  s,  21,  P. 


»)  Am  27.  November  1626:  Elias  Guretus  diel  us  Laprimaye,  Britto  Gallus,  40,  Mat. 

2j  Vrgl.  1624.  s)  Vrgl.  1623.  4)  Zellender.  5J  Bücher.  6)  Jenner.  ö)  Ziegler? 

«)  Vrgl.  1631.  ö)  wohl  Sandherr? 
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1635.  1 3.  December  :  Eusebius  M  e  i  s  n  e  r  u  s ,  Basil.,  Magister  artium,  typographis 

nostris  inserviens,  44,  gratis.1) 

1637.  30.  Juni:  Jacobus  Brantmillerus,  Basil.,  21,  J. 

11.  Juli:  Joannes  Schœnauverus,  Basil.,  22,  T. 

1638.  24.  Februar:  Mcolaus  Ultra  ma  nu  s,  Genev.,  26,  T. 

3.  Mai:  Philibertus  Sera,  Genev.,  20,  M. 

17.  Juli:  Henricus  Si  gl  er  us,  Schafh.,  21,  J.2) 

13.  August:  Petrus  Pasch  ali  s,  Genev.,  40,  Dr.  M.3J 

1639.  23.  August:  Piramis  de  Barry,  Genev.,  30,  Mat. 

24.  November  :  Abrahamus  Sturlerus,  Bern ,  20. 

1640.  24.  Januar:  Nicolaus  Will  a  din  us,  Bern.,  21,  J. 

9.  Februar:  Isaacus  Cujacius,  Genev.,  40,  M. 

10.  Mai:  Jacobus  Fi  che  t,  Genev.,  36,  M. 

12.  Mai  :  Joannes  Henricus  Ottius,  Tig.,  22,  T.  -  Joannes  Henricus  Hot¬ 

tin  g  erus,  Tig.,  20,  T. 

28.  September  :  Vincentius  Dachseih  o  verus,  Bern.,  21,  J. 

1641.  4.  März:  Joannes  Henricus  Otto,  Tig.,  22,  T.4) 

11.  Juli:  Jacobus  Ano  ni,  Basil.,  24,  P. 

16.  Juli:  Joannes  Geselius5),  Helv.  76,  M.,  gratis. 

1642.  8.  Mai:  Petrus  Schavaneus6),  Genev.,  26,  M. 

16.  Mai:  Joannes  Gonradus  Hub  erus,  Helv.,  20,  T. 

17.  Mai:  Martinus  Langhans,  Bern.,  20,  M. 

2.  Juni:  Samuel  Bovius,  Bern.,  24,  T. 

16.  October:  Petrus  Neuhuysius,  Bern.,  23,  T.  —  Ghristophorus  Hof- 
mannus,  Sangall,  20,  T. 

1643.  9.  Januar:  Henricus  Turingerus,  Bern.,  21,  T. 

19.  Januar:  Theodoras  Deodatus,  Genev.,  25,  M. 

18.  Juni  :  Joannes  Gryneus,  Basil.,  22,  T.  —  Joannes  Martinus  Schlu  m- 

hius,  Sangall.,  18,  P. 


27.  Juli  :  Ezechiel  Spanhemius7),  Genev.,  dar.  D1.  Frederici  S  p  a  n  - 
hemii  filius,  14,  L.,  honoris  erga. 

1.  September:  Bartholomæus  Wegelinus,  Sangall.,  22,  T.,  gratis. 

3.  November:  Fredericus  Spanhemius,  fdius  Frederici  Spanhemii, 

11,  L.,  hon.  erga. 

5.  November:  Beatus  Ludovicus  Ampelander8).  Bern.,  21,  T.  —  Seba¬ 
stiani  G  y  si  us,  Arrochiensis  Helv.,  20,  T. 


0  Vrgl.  1623,  1629.  2)  Ziegler? 

)  Vrgl.  1624,  1628.  4)  Vrgl.  1640.  6)  Gsell?  6)  Ghavannes? 

)  Andere  Söhne  und  wohl  auch  Enkel  oder  Urenkel  des  Professors  Friedrich  Spanheim 
wurden  immatrikulirt  ohne  aber  noch  als  Genfer  bezeichnet  zu  werden,  nämlich:  der  gleich  fol¬ 
gende  Friedrich  (3.  November  1643);  Daniel  (26.  August  1669);  Friedrich  (2.  October  1673,  mit 

Jahren);  Otto  (am  selben  Tage,  mit  12  Jahren);  Friedrich  Philipp  (31.  October  1708,  mit  16 
Jahren). 

8)  Rebmann. 


1644.  3.  Juni:  David  Muller  ns,  Helv.,  20,  J. 

21.  Juni:  Joannes  Köninck1),  Basil.,  21,  J. 

26.  Juni:  Franciseus  Turretinus,  Genev.,  21,  T. 

14.  October:  Petrus  Paravicinus,  ex  Valatelina  Italus,  44,  P. 

1645.  16.  Februar:  Henricus  Duringerus,  Bern.,  23,  T. 

10.  Juni:  Fabricius  Bou. rlemachius,  Genev.,  20,  A. 

22.  Juni:  Petrus  Sarracenus,  Genev.,  21,  J. 

26.  Juni  :  Nicolaus  Muller,  Bern.,  20,  T. 

5.  August:  Theodorus  Scouet2),  Genev.,  24,  P. 

25.  August:  Stephanus  Jezeer3),  Schafh.,  20,  T.% 

16.  September:  Sebastianus  Guisius,  Bern.,  22,  T.4) 

31.  October  :  Dr.  Nicolaus  B  o  n  e  t  i,  Helv.,  a  Ringelsberg,  ser.  Reginæ  Sueciæ 
et  Saxoniæ  Inferioris  Germaniæ  Archiater,  36. 

1646.  Februar:  Theodorus  Chouewth,  Genev.  20,  P.5) 

April  :  Beatus  Loduvicus  Ampelander,  Bern.,  23. 6)  —  Johannes  Gasparus 
W  o  lf  f  i  u  s,  Tig.,  32. 

Mai:  Johannes  Rhodolphus  Ernestus,  Bern.,  21,  P.  —  Samuel  Her¬ 
st  o  c  k  ,  Bern.,  20,  T. 

Juni:  Johannes  Jacobus  Z  eil  er  us,  Tig.,  22,  T.  —  Stephanus  Jette  rus, 
Schafh.,  21,  T.7)  —  Fredericus  Ha  si  us,  Schafh.,  22,  T. 

August  :  Johannes  M  u  1 1  e  r  u  s ,  Bern.,  21,  J.  —  Antonius  Tribulettus, 
Bern.,  20,  J.  —  Antonius  van  Grave  n  Ryet,  Bern.,  22,  J.  — 
Lucas  Gernlerus,  Basil.,  20,  T.  —  Stephanus  P  o  1 1  e  r  i  u  s , 
Bern.,  22,  T.8  —  Johannes  Ulricus,  Tig.,  22,  T. 

1647.  29.  Mai:  Benedictus  So  ci  nu  s,  Basil.,  21,  T. 

î 648.  27.  Februar  :  Rudolphus  H  y  p  n  e  r  u  s,  Bern.,  22,  T.  —  Johannes  R  u  e  f- 

f  i  u  s,  Bern.,  21,  T. 

31 .  März  :  Johannes  Lavater  us,  Tig.,  23,  T. 

1 8.  Juni  :  Lambertus  G  o  n  g  e  1  m  a  n  n  u  s ,  Genev.,  22,  T. 

1649.  4.  Mai:  Bartholomæus  Lectius,  Genev.,  20,  J. 

7.  December  :  Samuel  Gauddardus,  Bern.,  21.,  J. 

1650.  17.  September:  Petrus  Antonius  Gon  vers  us,  Morgii  Helvetius,  23,  T., 

gratis. 

24.  October  :  Jacobus  Csonetus9),  Genev.,  23,  M. 

1651.  11.  Juli:  Antonius  Arch  er  us,  Bern.,  22,  Bl. 

17.  November:  Johannes  Adamus  Wischer  us,  Schafh.,  22,  T.10) 

21.  December  :  Philippus  Deodatus,  Genev.,  Ecclesiæ  Gallo  Belgiern,  quæ 

Leidæ  est,  Pastor,  28,  hon.  causa. 

1652.  27.  April:  Beatus  Wilhelmus  Otto,  Helv.,  23,  T. 

5.  August:  Ludovicus  Tronchinus,  Genev.,  22,  T. 


9  König.  2)  Chouet?  3)  Jetzier?  4)  Gysi.  Vrgl.  1643. 

6)  Chouet?  Vrgl.  1645  und  1623.  6)  Vrgl.  1643.  7)  Vrgl.  1645.  8)  Polier?  9>  Bonetus  ? 

10)  Am  12.  December:  David  de  la  Rive  Roi  h  ont  agenti  s,  20,  J. 


1653.  24 
30 

6 

1654.  20 

1655.  4 

1656.  22 

1657.  16 
25, 

1, 

7, 


15 

1659.  30 


9A 


30. 


März  :  Matthæus  Medderus,  Schafh.,  20,  T. 

April  :  Daniel  I  m  hot  f,  Helv.,  20,  J.  —  Laurentius  Solicofferus, 
Helv.,  22,  T.  —  Nicolaus  a  Gravenried,  Helv.,  20,  J. 

Mai  :  Antonius  S  c  h  e  s  i  u  s,  Helv.,  21,  T.  —  Rodolphus  T  r  i  b  o  1  e  t  u  s 
Helv.,  20,  Poi. 

October:  Stephanus  Cri  spi  nu  s,  Genev.,  24,  T. 

.  Januar  :  Johannes  Daniel  deGousnay,  Helv..  ex  regione  dicta  vulgo 
le  Pays  des  Vaux,  24,  T.,  gratis. 

Mai  :  Theodor  us  Grenusius,  Genev.,  19,  J. 

April:  Samuel  Viol  eri  us,  Genev.,  22,  T. 

April:  Johannes  Felix  Zieler  us,  Staphuisianus,  20,  J. 

November:  Michael  Humbert  us,  Genev.,  18,  J. 

December:  Michael  H  um  b  er  tus,  Genev.,  20,  J.1) 

April:  David  Constant,  Helv.  Lausanensis,  20,  T. 

November:  Samuel  Girar  du  s,  Helv.,  26,  T. 

April:  Antonius  a  Graffe  n  ri  ed,  Bern.,  20,  J.  —  Johannes  Rudol- 
phus  S  teige  ru  s,  Bern.,  20,  Pol.  —  Nicolaus  Lombacln 
Bern.,  21,  Pol.  —  Samuel  Heutzius2),  Bern.,  24,  T. 

Mai:  David  Al  b  in  us3),  Bern.,  25,  T.  -  Johannes  Rudolphus  de 
Diespach,  Bern.,  20. 

October  :  Jacobus  Hortinus,  Bern.,  24,  T.  —  Johannes  Rodolphus  B  u  - 
cher,  Bern.,  20,  P.  —  Albertus  A  relier  us,  Bern.,  18, 


Johannes 


1660,  13. 
8. 
6. 


17. 

1661.  26. 


3. 


14. 

1. 

15. 

1662.  16. 
19. 


J  uni 
Juli  : 


P.  —  Johannes  Jacobus  Bûcher,  Bern.,  18,  P. 

Ludovicus  Stetti  er  us,  Bern.,  23,  T. 

Emanuel  Hermannus,  Bern.,  20,  P. 

Johannes  Jacobus  De  Loza,  Bern.,  26,  T. 

August  :  Johannes  Ludovicus  Fabricius,  Helvetio  -  Palatinus  ,  PhiL 
Mag.  et  V.  D.  M.,  graecarum  Litterarum  in  Academia  Heidel, 
bergensi  Lector  antehac  publiais,  27,  hon.  erga. 

August  :  Johannes  Jacobus  Blaunerus,  Bern.,  23,  T. 

April:  Johannes  Otto,  Schafh.,  23,  T.  —  Johannes  Ulricus  Ha  g  el¬ 
io  chi  us,  Schafh.,  20,  Poi.  —  Johannes  Ulricus  Swartius 
Schafh.,  20,  Poi. 

Johannes  Conradus  Rinckius  a  Wild  en  b  ers 
20,  Poi. 

Benedictus  Galendrinus,  Genev.,  V.  D.  M.,  21. 

Ludovicus  Buissonus,  Genev.,  V.  D.  M.,  2o! 

September  :  Vincentius  M  i  n  u  t  o  1  i  u  s ,  Genev.,  21,  T. 

September:  Nicolaus  Rhode,  Bern.,  25,  T. 

Mai  :  Johannes  Conradus  Zenderus,  Bern.,  24,  M. 

Mai:  Leopoidus  van  Sonnen  dal,  Baro  de  Bartelsteyn,  Rhae- 
tus,  29. 


Mai 

Mai 


Ö  5 


Schafh., 

Johannes 


9  wohl  Ei  o  und  Derselbe  mit  dem  Vorigen? 


2)  Henzi  ?  3)  Weiss. 


22.  Juli:  Johannes  Gaflisch,  Tremontio  Rhaetus,  20.  T.,  gratis. 

12.  September:  Jacobus  Eglinus,  Tig.,  20,  M. 

1663.  2.  October  :  Hercules  a  Cap  a  ul  is,  Rbetianus,  20,  M. 

1665.  24.  April:  Georgius  Pol  eri  us,  Lausanensis  Helv.,  25,  T.  Gand.  &  Ev. 

Min.  —  Marcus  Michaelius,  Genev.,  24,  Ev.  Min. 

29.  Mai:  Samuel  a  Tili  a,  Lozanensis  Helv.,  23,  T. 

21.  Juli:  Johannes  Fridericus  Utsingerus,  Tig.,  25,  T. 

11.  August:  Johannes  Conradus  Kellerus,  Tig.,  20,  P. 

23.  September  :  Johannes  Henricus  Stein  eggerus,  Bern.,  22,  T. 

26.  October:  Fridericus  Seil  er  us,  Basil.,  22,  A.  Mag.  et  T.  Gand. 

1666.  22.  Februar:  Johannes  Ce  11  ari  us,  Helvetia  Ambracensis  *),  20,  T. 

2.  März  :  Albertus  ab  Erlach,  Helv.,  23,  Mat. 

10.  September  :  Johannes  Rudolphus  Eslingerus,  Tig.,  30,  T.,  gratis. 

1667.  12.  April:  Johannes  Muraltus,  Tig.,  23,  M. 

15.  Juni  :  Beatus  Stegerus,  Bern.,  21,  Pol.  —  David  ßourgesius, 
Bern.,  21.,  T. 

30.  Juni:  Abrahamus  Nö  tinger,  Helv.,  26,  T.  et  L.,  gratis. 

22.  November  :  Hieronymus  Harder,  Basil ,  20,  T. 

1668.  10.  Februar:  Jacobus  Mall  et  us,  Genev.,  23,  J. 

25.  Februar:  Rudolphus  Eslingerus,  Tig.,  30,  T.,  hum.  c. 

11.  April:  Johannes  Henricus  Hottingerus,  Tig.,  21,  T.  —  David  Fri¬ 

dericus  Hilarius,  Bern.,  25,  T. 

17.  April  :  David  Burgesius,  Bern.,  21,  T.* 2) 

19.  April:  Marcus  Oery,  Tig.,  34,  L. 

30.  Mai:  Johannes  Georgius  a  Werth,  Bern.,  20,  J. 

1.  Juni:  Nicolaus  Egling  er,  Basil.,  23,  M. 

7.  Juni:  Paulus  Fredericus  Lentulus,  Bern.,  22,  J. 

13.  Juni  :  Johannes  Jacobus  S  c  h  u  y  c  h  z  e  r  u  s 3),  Tig.,  22,  M. 

13.  Juli:  Petrus  Hartmannus  Henri  c-Petri,  Basil.,  22,  T. 

25.  Juli  :  Johannes  Jacobus  Kellerus,  Tig.,  23,  T. 

29.  August:  Johannes  Jacobus  Sta  e  helin,  Basil.,  24,  M.4) 

8.  September  :  Daniel  F  a  1  c  k  n  e  r ,  Basil.,  23,  J. 

1669.  4.  April:  Rudolphus  Burcardus,  Basil.,  23,  T. 

4.  Mai  :  Johannes  Casparus  Prunerus5),  Tig.,  21,  T.  —  Salomon  Hot¬ 
tingerus,  Tig.,  21,  M. 

1.  Juli:  Johannes  Antonius  Chouet,  Genev.,  20,  P. 

1670.  17.  Februar:  Jacobus  Tschiffely,  Helv.,  20,  Hist,  et  Pol.  —  Johannes 

Adolphus  Zen  der  us,  Helv.,  22,  M. 

31.  Juli,  Johannes  Martinus  Stockarus,  Schafh.,  20,  T. 

Einbruch?  2)  wohl  der  nämliche  Bourgeois  der  sub  1667  steht. 

8)  Scheuchzer.  —  Man  sieht,  die  Namen  werden  oft  nach  der  holländischen  Aussprache  ortho- 

graphirt,  mitunter  auch  nach  der  schweizerischen. 

4)  Am  selben  Tage  wird  auch  immatrikulirt  Hermann  us  d’Orell,  Mœno-Franeofurtensis ,  26,  M. 

5)  Brunner  ? 
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20.  November:  Caspar  Ke  cl  an,  Genev.,  24,  Mat. 

21.  November:  Nicolaus  Du  Bois,  Helv.,  Mathematices  et  Linguarum  Ma¬ 

gister,  50,  gratis. 

9.  Decomber  :  Johannes  Georgius  Aescherus,  Tig.,  22,  L. 

1671.  14.  Februar:  Johannes  Georgius  Escherus,  Tig.,  23,  L.1) 

13.  Mai:  Johannes  Rubinus,  Bern.,  24,  M. 

1672.  2)4.  April:  Fredericus  Bonetus,  Genev.,  20,  P. 

10.  Juni:  Sigismundus  Rex3),  Bern.,  23,  M.  Gand. 

1673.  15.  September  :  Antonius  C  l  i  n  g  l  e  r  u  s,  Tig.,  22,  T. 

1674.  24.  April:  David  Holzhalvius,  Tig.,  21,  J. 

11.  Mai  :  Jacobus  Ga  u  ti  er,  Genev.,  28,  J.  —  Johannes  G  u  e  u  o  t,  Genev,, 

20,  J. 

1.  September  :  Carolus  a  Steenbergen4),  Genev.,  lingua  m  Gallicani 

docens,  38,  gratis. 

1675.  19.  September:  Jacobus  Spengi  erus,  Helv.,  23,  T. 

25.  October  :  Jacobus  Hallerus,  Bern.,  23,  T. 

10.  December  :  David  Hugueninus,  Helv.,  22,  T.,  gratis. 

1676.  22.  Juni:  Benedictns  Pictetus,  Genev.,  21,  T.  —  Antonius  Leger  u  s, 

Genev.,  23,  T.5) 

17.  August:  Wolfgangus  Clav  eil  us  a  Ropra,  Helvetius  Lausannensis, 

24,  J. 

24.  September  :  Johannes  Henrichs  Schulcius,  Tig.,  Rector  comitis  Stein¬ 

lurten  sis,  30. 

1.  October:  Johannes  Fredericus  Herbort,  Bern,  20,  T. 

22.  December  :  Johannes  Jacobus  R  o  b  1  e  t  i  u  s,  Bern.,  22,  T. 

1677.  1.  März:  Johannes  Casparus  Seel  mater,  Bern.,  Acad.  Lector,  30. 

25.  März  :  David  M  o  r  1  o  t ,  Bern.,  46,  M. 

6.  September  :  Nicolaus  S  e  r  1  a  d  e  r 6),  Bern.,  23,  T. 

14.  October:  Alexander  Stocarus,  Schafh.,  21,  M. — Johannes  Conradus 

Wertfer,  Helv.,  20.  M. 

1678.  28.  April:  Emanuel  a  Graffenreicht,  Bern.,  22,  J.  —  Rudolphus 

G  a  t  c  h  e  t ,  Bern.,  22,  J.  —  Albertus  a  G  r  a  !  f  c  n  r  eicht, 
Bern.,  21,  J. 

10.  September:  Felix  Koetswyser7),  Helv.,  24,  L. 

16.  November:  Johannes  Henricus  Puladius,  Helv.,  T. 

1679.  1.  Juli:  Samuel  S  tur  1er  us,  Bern.,  28,  Eloq. 

1.  August:  Hermannus  Tiab,  Helv.,  22,  T. 

18.  September:  Jacobus  Honoratus  J  am  on,  Rhetensis,  21,  P.,  gratis. 


*)  wohl  der  eben  Genannte. 

2)  Am  27.  Februar  1672  wird  immatrikulirt  Leo  BernouilJi  Antverpiensis,  70,  Mat.  et  L. 

3)  König.  4)  Steinberg  ? 

5)  Bereits  1672  (am  9.  September)  war  Anton  Leger  immatrikulirt  worden,  aber  als  Pede 

montanus,  D'  Eccles.  Legeri  beatæ  memoriæ  filins,  honoris  gratia. 

6)  Zeerleder.  7)  Gutschweizer  ? 
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16.  October  :  Jeremias  Ster  k  y,  Bern.,  27,  T.  —  Simeon  Bondely, 
Bern.,  21,  J.  —  Emmanuel  B  o  n  cl  e  1  y ,  Bern.,  19,  T  —  Daniel 
B  e  r  s  e  t,  Bern.,  19,  J. 

19.  October:  Georgius  Rolazius,  Helv.,  24,  T. 

21.  November:  Franciscus  Ludovicus  a  Graffenridt,  Bern.,  22,  Eloq. 

1680.  7.  Juli:  Rudolphus  Beckius,  Basil.,  22,  M. 

18.  Juni:  Johannes  Rudolphus  Frey.  Basil.,  22,  T. 

5.  Juli:  Johannes  Rodolphus  N  euh  usi  us,  Bern.,  26,  M.  —  Jacobus 
Stettlerus,  Bern.,  22,  J.  —  Abrahamus  S  t  e  1 1 1  e  r  u  s ,  Bern., 
20,  J. 

16.  October:  Samuel  Haas,  Bern.,  23,  T. 

1681.  7.  Mai:  Hieronymus  Solicofferus,  Sangall.,  25,  M. 

14.  Juni  :  Abrahamus  Meli  e  y ,  Bern.,  25,  T.  —  Abraham  T  e  1 1  i  e  r  l) , 
Bern.,  20,  J. 

25.  Juli:  Emanuel  Jenner,  Bern.,  22,  P.  —  Samuel  Jenner,  Bern., 

20,  P. 

28.  October:  Josephus  Du  Plessis,  Schafh.,  20,  P.  et  L. 

12.  November:  Wolfgangus  de  Juvalta,  Rhaetus,  22.  M. 

1682.  25.  Februar:  Elisaeus  Mal  a  cri  da,  Bern.,  25,  T.  —  Jacobus  S  eil  Fé¬ 

ru  s,  Bern.,  25,  T. 

26.  März  :  David  Foueterus,  Bern.,  20,  T. 

5.  Mai:  Jacobus  B  er  n  oui  i,  Basil.,  27,  T.  Gand. 

13.  Mai:  Johannes  Petrus  de  Gros  a,  Losanensis,  20,  T.  —  Benjaminus 

R  o  s  s  e  t  u  s ,  Losanensis,  20,  J. 

8.  October:  Johannes  Martinus  Meierus,  Schafh.,  20,  T.  —  Antonius 
Schach  tlerus,  Helv.  Rhenovallensis,  21,  M. 

5.  November:  Samuel  F  rischili  g,  Ilelv.,  19,  J. 

12.  November:  Josephus  Du  Plessis,  Genev.,  35,  M. 

1683.  26.  Mai:  Abrahamus  Bert  s  che,  Bern.,  26,  J.  —  Beatus  Ludovicus  Ber- 

set,  Bern.,  22,  J. 

23.  September:  Christianus  Le  b  recht,  Helvetius,  20,  M.  —  Philippus 

Maximil  i  anus,  Helvetius,  20,  M.2) 

28.  September  :  Samuel  M  o  u  t  a  c  h*  20,  J.  —  Johannes  J  enne  r  u  s ,  20.  J. 

29.  November:  Gecleon  Fio  mois3),  Litt,  human,  præceptor,  41. 

30.  December  :  Johannes  Rudolfus  S  tossi  us,  Bern.,  25,  T. 

1684.  25.  Januar  :  Michael  B  o  c  d  a  n  i ,  26,  T.4) 

6.  April:  Samuel  Roth,  Bern.,  25,  T.  —  Samuel  Haller,  Bern.,  24,  T. 
18.  Mai  :  Geroldus  F  r  e  i  t  a  g  i  u  s,  Tig.,  24,  T. 

4.  Juli  :  Elias  Meerlacus,  Lausanensis,  20,  T.5) 


9  Tillier. 

2)  Vielleicht  liegt  hier  ein  Irrthum  vor  und  ist  Helvetius  Familienname? 

3)  Gédéon  Flournois. 

4)  Bogdan  von  Bern?  Im  Jahre  1683—1684  sind  die  Nationalitäten  nich  immer  vermerkt 

worden.  6J  Merlat. 


25. 

13. 


17. 

14. 

1685.  4. 

20. 

28. 

1686.  7. 
29. 
13. 

1687.  9. 
11. 


10. 

13. 
15. 
22. 
23. 
27. 

1688.  1. 
7. 
1. 
30. 

14. 
9. 

12. 

15. 

1689.  20. 

3. 

21. 

1690.  29. 

10. 

23. 

29. 


August:  David  Solicover  us,  Helv.,  25,  M. 

October  :  Johannes  Andreas  Amadeus  Ross  eiet,  Bern.,  22,  T.  —  Jo= 
hannes  Dubbelbesz,  Bern.,  21,  J.1)  —  Samuel  Jenner, 
Bern.,  20,  J. 

October:  Franciscus  Didericus  Vasman,  Bern.,  22,  J. 

November  :  Fredericus  Bonetus,  Genev.,  25,  J. 

Mai  :  Wolfgangh  Muller,  Bern.,  26,  T.  —  Albertus  Witenbac  h, 
Bern.,  27,  T. 

Juni  :  Jacobus  Christophorus  S  c  h  e  r  p ,  Helv.,  23,  M. 

August:  Petrus  Fatio,  Genev.,  22,  J. 

Mai:  Johannes  Philippus  Speck  er,  Basil.,  27,  M.  Gand. 

Mai  :  Emanuel  L  e  s  1  i  n  u  s 2) ,  Basil.,  23,  M. 

Juni:  Christophorus  Burchardus,  Basil.,  25,  J.  —  Johannes  Fran¬ 
cisco  a  Watteville,  Bern.,  21,  J. 

Januar:  Johannes  Antonius  Fati  ou3),  Genev.,  24,  T.  —  Johannes 
Ludovicus  Bulamachi,  Genev.,  24,  J. 

August:  Johannes  Henricus  Gernlerus,  Basil.,  25,  Min.  Gand.  — 
Daniel  W  1  p  i  u  s ,  Bern.,  24,  T.  —  Lucas  W  e  r  t  s  i  u  s ,  Basil., 
21,  T.  —  Beatus  Ludovicus  de  Vjatteville,  Bern.,  20,  J. 
October  :  Burchardus  Fischer,  Bern.,  22,  T. 

October:  Abraham us  Damoisel,  Genev.,  22,  P. 

October  :  Christophorus  S  m  i  d  i  u  s ,  Rhætus,  20,  J. 

October:  Theodorus  Zwichius,  Ilelv.,  22,  M. 

October:  Johannes  Jacobus  Oswaldus,  Schafh.,  23,  M. 

October  :  Johannes  Casparus  Bauhinus,  Basil.,  22,  M. 

April  :  Johannes  Henricus  Pfennigerus,  Tig.,  26,  T. 

April  :  Johannes  Petrus  H  e  s  s  i  u  s ,  Tig.,  22,  T. 

Juli:  Samuel  de  Livron  d’Emery,  Genev.,  23. 

September:  Johannes  Hertzog,  Bern.,  20,  T. 

October:  Abrahamus  Jennerus,  Bern.,  18,  P. 

November:  Johannes  Casparus  Stokarus,  Schafh.,  22,  T.  —  Abra¬ 
hamus  Baurenkoning,  Bern.,  24,  T. 

November  :  Samuel  W  etstenius,  Basil.,  22,  T. 

November  :  Abrahamus  Wys,  Bern.,  24,  T. 

Januar  :  Marcus  Morlottus,  Bern.,  21,  T. 

December  :  Hermannus  Hoeggerus,  Sangall.,  19,  T. 

December  :  Johannes  Hertzog  h,  Bern.,  25,  T. 

März  :  Abraham  Jenner,  Helv.,  20,  J.4)  —  Guilielmus  Hoghenoot, 
Helv.,  21,  J. 

April  :  Rudolphus  Tilierus,  Bern.,  20,  T. 

September:  Jacobus  Yitriarius,  Genev.,  11,  L.,  hon.  e. 

September:  Ludovicus  Fridericus  B  onetus,  Genev.,  20,  P.,  hon.  erga. 


O  Diibelbeiss.  2)  Iselinus?  3)  Fatio.  4)  Yrgl.  1688. 


1691.  27.  Februar:  Georgius  Joachimus  Imthurn,  Helv.,  21.  ,1.  —  Georgias 

Michael  Wetverus,  Helv.,  21,  J. 

5.  Mai  :  Johannes  Alphonsus  Turretinus,  Genev.,  20,  T.  —  Antonius 
Sala  din  us,  Genev.,  20,  J. 

1692.  15.  October:  Jacobus  Hessius,  Tig.,  21,  T. 

27.  October  :  Johannes  Jacobus  Wertmull  er  us,  Tig.,  Tribunus  militum, 
mathem.  disciplinar  um  Magister  nobilissimus. 

5.  November:  Gabriel  Grenus,  Genev.,  20,  J.,  hon.  erga. 

27.  November:  Theodoras  Gemi  er  us,  Basil.,  V.  D.  M.,  hon.  erga. 

1693.  26.  August:  Johannes  Philippus  Ludovicus  Seignoil  ux1),  Lausanensis 

20,  J. 

12.  September  :  Gothofredus  a  W  a  1 1  e  w  e  i  1 ,  Bern.,  20,  J. 

11.  December:  Johannes  Gonradus  de  Mur  alto,  Tig.,  21,  M.  Dr. 

1694.  7.  Januar:  Johannes  Jacobus  Stocker,  Schaf h.,  20,  J. 

16.  Januar:  Sylvester  Hillerus,  Helv.,  22,  M. 

2.  Februar:  Samuel  Guisy,  Helv.,  22,  M. 

1.  August:  Johannes  Andreas  Forer,  Schafh.,  21,  J. 

28.  September  :  Jacobus  Du  Pan,  Genev.,  20,  P. 

6.  November:  Rudolphus  Steinbruchelius,  Tig.,  20,  T.  —  Jacobus 

Hartmannus,  Tig.,  20,  T.  —  Johannes  W  a  s  e  r  u  s , 
Tig.,  20,  T. 

1695.  30.  December:  Franciscus  Budolphus  Telsius2),  Bern.,  20.  J. 

1696.  21.  Februar:  Budolphus  Zaffius,  Rhetus,  20,  J.  ~  Gabriel  Scaliger, 

Genev.,  19,  J. 

21.  März:  Josephus  Tilsius,  Bern.,  22,  J. 

18.  September:  Johannes  Jacobus  Gramer  us,  Tig.,  23,  T. 

1697.  13.  März:  Rudolpus  Saphius,  Gurio-Rhetus,  22,  J. 

1698.  22.  Februar  :  Wilhelmus  Smit,  Rhetus,  22,  J.  —  Johannes  G  h  a  r  i  e  r  i  u  s, 

Helv.,  22,  J. 

13.  October:  Gabriel  Beli  a  Bellfort,  Curia-Rhætus,  22,  M. 

1699.  25.  Juni:  Daniel  Musculus3),  Bern.,  24,  T. 

15.  October:  Hercules  a  Gapaulis,  Rhætus,  19,  J. 

19.  October  :  Samuel  H  e  r  t  z  o  g  h ,  Bern.,  26,  M. 

5.  December  :  Casparus  Spoendlinus,  Tig.,  20,  P. 

1700.  15.  März  :  Johannes  Jacobus  Freiburger  us,  Basil.,  22.  T. 

24.  April  :  David  H  o  1  s  h  a  1  b ,  Tig.,  23,  T.  —  Rudolphus  Siemlerus, 
Tig.,  29,  J.  —  Johannes  Jacobus  Kesnerus4),  Tig.,  29,  J. 

17.  Mai:  Jacobus  Du  Ton  ,  Bern.,  22,  J. 

1.  Juni  :  Johannes  N  a  b  h  o  1  z  i  u  s,  Tig.,  23,  T.  —  Davidus  O  1 1  i  u  s ,  Tig., 
20,  J.  —  Henricus  Braonius5),  Tig.,  20,  J. 

14.  Juli:  Uldraricus  Reithius,  Curia  Rhetus,  22.  M. 

29.  November:  Otto  de  Sw  arts,  Curiensis  Rhetus,  25,  M. 


0  Seigneux 


2)  Fels?  s)  Müslin.  4)  Gessner?  5)  Braun? 
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1703. 
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1. 

9. 

12. 

16. 

19. 
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1703. 


10. 

11. 

4. 

9. 

14. 


März:  Johannes  Battista  Heim  ins,  Curia  Rhætus,  25,  J. 

Mai:  Johannes  Casparus  Theobaldus,  Tig.,  26,  T.  Cand. 

Mai:  Johannes  RudoJphus  Crameras,  Tig.,  22,  T. 

November  :  Georgias  Amanralto  1  )  ?  Bern.,  21,  J. 

December  :  Carolus  Emanuel  W  h  a  t  e  v  i  1 1  e ,  Bern.,  20,  J. 

März  :  Henricus  Esch  crus,  Tig.,  20,  P. 

September:  Samuel  Drachselius,  Bern.,  24,  T.2) 

November:  Sebastianus  Heckerus,  Sangall.,  26,  M.  Dr. 

Februar:  Beatus  Ludovicus  a  Di  es  b  ach,  Bern.,  21,  T. 

April:  Johannes  Jacobus  Hottin  ge  rus,  Tig.,  22,  T.,  hon .  erga.  - 
Ludovicus  B  u  r  g  e  o  i  s ,  Ebrodunensis,  24,  T. 

April:  Matthias  Heus,  Basil.,  23,  T. 

April  :  Martin us  Bogdanus,  Bern.,.  25,  M. 

Mai:  ßernardus  May,  Bern.,  22,  J. 

Mai:  Francisais  Rodolphus  Du  voi  sin,  Ebrodunensis,  22,  T.  —  Jo¬ 
hannes  de  Beausobre,  Morgiensis,  22,  T. 

Juli  :  Beatus  Ludovicus  Hon  zikkerus,  Bern.,  23,  T. 

November:  Henricus  Ru  eg  gius,  Tig.,  21,  T. 

December  :  Johannes  Henricus  Hottingerus.  Tig.,  22.  T.,  hon.  erga . 
April  :  Johannes  Henricus  H  i  r  z  e  1  i  u  s ,  Tig.,  24,  T. 

April  :  Casparus  M  u  1 1  e  r  u  s  ,  Tig.,  22.  T.  Cand. 

Juni:  Vincentius  Jenner,  Bernas,  20,  T. 

Juli  :  Johannes  Blaurer,  Tig.,  22,  J.  —  David  Hottingcr,  Tig., 
22,  J.  —  Johan  Friderich  Imthurn,  Schaf h.,  22,  J. 

September  :  Christophorus  Scha  l lichius,  Helv.,  24,  L,  et  T.  —  Jo¬ 
hannes  Ludovicus  de  Chapeau  Rouge,  Genev.,  25,  T. 
September:  Nicolaus  Bey,  Bern.,  23,  T 

September:  Johannes  Jacobus  Huldricus,  Tig..  20.  T.  —  Johannes 
Zollicofferus,  Sangall.,  20,  T. 

September  :  Sigismundus  Lupichius,  Bern ,  24,  M.  Cand. 
September:  Bartholomæus  Wegelinus,  Sangall.,  21,  T. 

September  :  Johannes  Rudolph  us  Frise  h-kingius,  Bern.,  27,  Min. 

Cand.  —  Johannes  Franciscus  Albinus,  Bern.,  23,  T.  — 
Rudolphus  Holtzhalbius,  Tig.,  23,  T.  Cand.  —  Abra- 
hamus  a  Werths,  Bern.,  22,  T. 

Johannes  Balthazar  Gelle rus,  Tig.,  20,  J. 

Januar:  Johannes  Ludovicus  Frey,  Basil.,  23,  T.  —  Theodoras  Bur- 
chard,  Basil.,  23,  T. 

Mai:  Johannes  Ludovicus  de  Chapeau  Rouge,  Genev.,  24,  J.3) 

Mai  :  Emanuel  a  D  i  e  s  b  a  c  h ,  Bern.,  26,  Min.  Cand.  —  Johannes  W  i  s , 
Bern.,  21,  M.  —  Albertus  Widenbach,  Bern.,  22,  M. 

Mai:  Johannes  Jacobus  Heidelinus,  Tueldo-Helv.,  24,  M. 


November 


*)  von  Murait.  2)  Trachsel?  3 )  Vrgl.  1704. 
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19.  Mai  :  Beatus  S  i  m  1  e  r  u  s,  Tig  ,  22,  Min.  Garni. 

30  Mai:  Pierre  G  h  ou  et,  Genev.,  23,  J. 

il.  Juni:  Johannes  Rudolphus  K  negli  ti  us,  Bern.,  23,  M. 

4.  November:  Gaudentius  Paulus,  Rhætus,  19,  M. 

14.  November  :  Johannes  Jacobus  Herzelius,  Tig.,  20,  L. 

1706.  8.  Januar:  Abrabamus  Ru  chat,  Bern.,  26,  T. 

18.  Mai:  Beatus  Ludovicus  Bentelin,  Bern,  27,  T.  Gand. 

31.  Mai:  Casparus  Zu  i  chi  us,  Claronensis,  22,  M.  Dr.  ; 

22.  September:  Hulricus  Wecker  us,  Tig.,  24,  T. 

11.  October  :  Beatus  Ziegler  us,  Helv.,  25,  J.  —  Matthias  Gesnerus, 


Johannes 


Helv  ,  20,  J. 

23.  October  :  Francisons  Ludovicus  Tscharner,  Bern.,  24,  T.  —  Samuel 
S  t  e  c  ,  Bern.,  21,  M. 

1707.  22  Februar:  Ludovicus  Borgesius,  Bern.,  28,  T.1) 

28.  April:  Vincentius  Ne  uh  a  us,  Berna  Erliacensis,  24,  T. 

27.  Juni:  Johannes  Rudolphus  Zch*ol  tzerus,  Tig.,  22,  T.  - 

Rudolpus  Landoltus,  Tig.,  20,  J. 

2.  August  :  Abel  S  e  y  1  e  r  u  s ,  Basil.,  22.  T. 

19.  November:  Johannes  H  essi  us,  Tig.,  20,  J. 

1708.  2.  Januar:  LIenricus  Escher  us,  Tig.,  21,  J. 

21.  Mai  :  Franciscus  Zehender,  Bern.,  21,  J. 

13.  August:  Christophorus  Hard  er  us,  Schafh.,  22,  M. 

7.  September  :  Henricus  H  i  r  z  e  1  i  u  s ,  Tig.,  20,  T. 

12.  September:  Johannes  Huldricus  Prunnerus,  Helv.,  22,  J. 

29.  September:  Johannes  Ludovicus  de  Normandy,  Genev.,  24,  J. 


15.  November:  Johannes  Ulricus  Han  hard,  Vitoduranus  Helv.,  22,  M. 

1709.  12.  April:  Tiethaelmus  Simler  us,  Tig.,  22,  T. 

14.  October:  Bartholomæus  a  Plante,  ex  Rhetia,  20,  L. 

1710.  8.  Januar:  Johan  Rudolph  S  c  h  w  e  i  g  h  a  u  s  e  r,  Basil.,  20,  T. 

25.  März:  Marcus  Abrahamus  Da  vêtus,  Viviacus  Bernas,  22,  T. 

7.  Mai:  Vincent  Muller,  Bern*,  20,  J. 

21.  Mai:  Benedictus  Tur  re  tin,  Genev.,  20,  J. 

4.  August  :  Johannes  Martinus  de  Mejenburg,  Schafh.,  21,  J.  —  Fran¬ 
ciscus  de  M  e  j  e  n  b  u  r  g,  Schafh.,  20,  J.  —  Laurentius  Z  e  h  re¬ 
ger  us2),  Helvetio-Abbatiscellanus,  20,  M. 

18.  September:  Johann  Henrich  Keller,  Helv.,  22,  M. 

14.  October:  Gabriel  Biel  de  R  o  mi  eu,  Helv.,  21,  T. 

20.  Decerli  ber  :  Albertus  May,  Bern.,  23,  L. 

1711.  10.  Januar:  Fridericus  a  Jouwalns3),  Curiensis  Rhætus,  20,  L. 

'  ♦ 

2.  März  :  Andreas  G  a  1  a  t  i  n  u  s,  Genev.,  24,  J.  —  Gabriel  T  o  r  m  a  n  - 
nus,  Bern.,  23,  J. 

23.  April  :  Johannes  Henricus  F  e  h  r ,  Tig.,  20,  M. 


9  Vrgl.  1703. 


2)  Zelhveger?  3)  Juvalta? 


14. 

5. 

30. 

7. 

8. 

1712.  26. 

9. 

9. 

23. 

4. 

29. 

4. 


17. 

1714.  7. 
8. 

18. 

28. 

22. 

1715.  27. 
20. 


11. 

11. 

1716.  28. 
16. 
27. 
22. 
22. 
6. 

1718.  26. 
27. 
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August  :  Johannes  B  u  r  g  a  u  vv  erus.  Schafh.,  22,  M. 
lieh  i  u  s ,  Schafh.,  22,  M. 


Caspar  8  c  h  a  1 


September:  Theophilus  a  Gr  affen  ri  et,  Bern.,  28,  J. 

November:  Johannes  Antonius  Cr  as  sus,  Rhætus  ex  Tuscia1),  26,  M. 
Decomber  :  Johannes  Henricus  H  o  1 1  i  n  g  e  r  u  s,  Tig.,  21.  Mai  —  Jo¬ 
hannes  Conradus  Hottingerus,  Tig.,  22,  T. 

December  :  Henricus  Hugo,  Basii,  22,  T. 

Februar:  Johannes  Jacobus  Hospital,  Tig.,  20,  T.  —  Johannes  Hen¬ 
ricus  Rhoniu  s2) ,  Tig.,  20,  J. 

März  :  Johannes  Henricus  Hottingerus,  Johann is  Jacobi  lìlius,  Tig., 
22,  Hist.,  hon.  erga. 


Aprii  :  Johannes  Henricus  H  a  n  k  a  r  d  u  s,  Ilei  velus  Stekboranus,  26,  M. 
Mai:  Isaacus  de  Y  e  ta  ce3),  Genev.,  20,  J. 

September  :  Samuel  von  G  raffen  riet,  Bern.,  30,  J. 

October  :  Johannes  Huldricus  Hottingerus,  Tig.,  20,  Hist. 
November:  Johannes  Lullin,  Genev.,  20,  J.  —  Leonardos  ßaula- 
cre,  Genev.,  Y.  D.  M.,  40. 

Februar:  Ghristophorus  Eglinge.r,  Basii,  25,  M.  Gand. 

Mai:  Christianus  van  G  raffenriet,  Bern.,  21,  J. 

Juli  :  Didacus  S  t  o  k  a  r  u  s  de  Ne  u  f  orn,  Schafh.,  22,  J. 

Februar:  Jacobus  Pap  et,  Genev.,  20,  P. 

März:  Samuel  Jenner,  Bern.,  28,  J. 

August:  Johannes  Rodolphgis  Sa  ich  ly,  Bern.,  25,  T.  —  Samuel 
S  c  h  n  i  d  e  r ,  Bern.,  22,  F. 

September:  Jacobus  du  Quesne,  Genev.,  20,  J.  —  Georgius  Bo¬ 
sch  er,  Genev.,  40,  J. 

October:  Melchior  Ga  d  dinne,  Rhætia  Helvetus,  25,  T.,  gratis. 

April  :  Franciscus  Ch  emylenet4),  Helv.,  22,  J. 

Mai:  Johannes  Henricus  Herman  nus,  Helv.,  20,  M.  —  Johannes 
Rudolphus  Lavate r us,  Tig.,  20,  M.  —  Johannes  Ghristophorus 
Sch  udius5),  20,  M. 

September:  Johannes  Jacobus  Brunner,  Helv.,  22,  M. 

November  :  Gabriel  T  a  v  e  1 1  u  s ,  Helv.,  20.  P. 

Februar:  Dominicus  Fremiot,  Helv.,  30.  J. 

Juni:  Gasparus  a  Mura  Ito,  Tig.,  20,  J. 

Juni:  Henricus  Frisius,  Tig.,  24,  T. 

Juli:  Henricus  H  un  zi  k  er,  Bern.,  28,  T. 

September:  Henricus  Stock  a  r,  Schafh.,  21,  M. 

November:  Johannes  Georgius  Schweighouse,  Basii,  21,  J. 

April:  Johannes  de  Zi  gier,  Schafh.,  24,  J. 

August  :  Johannes  Jacobus  P  e  y  e  r  u  s ,  Schafh.,  22,  M. 


9  Thusis ?  2)  Rahn?  3)  Verace?  4)  Chemilleret? 

5)  Tschudi ,  oder  ist  er  kein  Schweizer  ? 


m 

19.  September:  Hendricus  R  uff  ins,  Tig.,  20,  M. 

17.  November:  Emanuel  König,  Basil.,  21,  M.  Dr. 

23.  November  :  Elyseus  M  a  1  a  c  r  i  d  a,  Bern.,  V.  D.  M.,  26. 

1719.  19.  Mai:  Emanuel  Koni  n  g,  Basil..  21,  M.1) 

18.  October  :  Marcus  Je' zela  er,  Schaf  h.,  M.  —  Johann  Andréas  Oswal- 

dus,  Schaf  h.,  M. 

13.  November:  Benedict  S  t  e  t  e  t  i  n  u  s2) ,  Basil.,  24,  M.  Dr. 

1720.  23.  October:  Johannes  Rudolphus  So  ci  nu  s,  Basil.,  22,  J. 

31.  October:  Emanuel  Ebert,  Basil.,  28,  P. 

2.  December  :  Petrus  Benoit,  Genev.,  27,  M. 

1721.  6.  October:  Augustinus  Aubry,  Bruntrutanus,  34,  J.3) 

8.  October:  Johannes  Gonradus  Ziegler  us,  Schafh.,  23,  M. 

1722.  24.  März:  Samuel  S  ch  ni  der,  Bern.,  29,  J.4) 

9.  September:  Henricus  de  Lharp,  Bern.,  42,  J.5). 

8.  October:  Theophilus  Jenner  us,  Patricius  Bernensis,  24,  J. 

1724.  15.  August  :  Jacobus  du  Mont,  Helvetio-Muhelsinus(?),  28,  M. 

14.  September:  Johannes  Fredericus  a  Waldkirch,  Schafh.,  22,  M. 

21.  September:  Christianus  S  ch  au  ff  e  l  b  er  g  e  r?  Bern.,  25,  J. 

1.  November  :  Johannes  Francisais  F  r  i  d  e  1  a  t,  Basil.,  45. 6) 

1725.  27.  Juni:  Albertus  Haller,  Bern.,  17,  M. 

27.  August  :  Johannes  Petrus  PetitParin,  Bruntrutanus  Rauracus,  præ- 
fectus  comitis  a  Waldstein. 

27.  September:  Amadeus  a  Diesbach,  Bern.,  20,  J.  —  Emanuel  Mor- 

1  o  t ,  Bern.,  21,  J.  —  Carolus  Stettlerus,  Bern.,  22,  J. 

16.  October:  Johannes  Thelusson,  Basil.,  21,  J. 

1726.  ?3.  Februar:  Emanuel  Hess,  Basil,  26,  Jur.  Licent.  —  Johannes  Rudol¬ 

phus  1  s  e  1  i  u  s,  Basil.,  22,  Jur.  Licent.  —  Justus  Jacobus 
Wepferus,  Schafh.,  20,  J.  —  Theophilus  a  Diesbach, 
Bern.,  20,  J.;  Em.  Morlot;  Carolus  Stettier.7) 

4.  März  :  Ludovicus  E  t  e  r  n  o  d ,  Bern.,  25,  T. 

17.  Juni:  Petrus  Gill  er,  Helv.,  23,  M.  —  Camiilus  Cleri  eus,  Ghuria- 

Helvetus,  20,  J. 

11.  Juli:  Fridolinus  Zwickius,  Glareanus,  V.  D.  M.,  22.  —  Othmarus 

Zwickius,  Glar.,  20,  M. 

12.  September:  Antonius  Tili  er,  Bern.,  21,  J. 

16.  September  :  Beatus  Henricus  de  B  o  n  d  e  1  y  du  Chattelar,  Bern., 

21,  J.,  mit  Diener. 


J)  S.  1718.  2)  Stehelinus  ? 

8)  Aubry  figurirt  zum  zweitem  Male  im  Jahre  1724  als  Germanus.  Er  war  Begleiter  öster- 
reischer  Edelleute. 

4)  Yrgl.  1714.  5)  De  La  Harpe. 

6)  Später  als  Rauracus  bezeichnet.  Er  war  aus  dem  Bisthum  Basel  und  begleitete  öster¬ 
reichische  Grafen. 

7)  Diese  drei  schon  im  Jahre  1725. 


17.  November  :  Christophorus  Gesner,  Tig.,  20,  M.  —  Johannes  Gesn  e- 


rus,  Tig.,  20,  M. 

25.  November  :  Nicolaus  Lombach,  Bern.,  20,  J. 

1727.  24.  September:  Johannes  Ammannus,  Schaf h.,  20,  M. 

1728.  28.  April:  Wolfgang  du  Moulfn,  Helv.,  V.  D.  M.  Ecclesiæ  Walon.,  .83, 

hon.  erga. 

13.  September  :  Johannes  B  u  r  n  e  ri  u  s,  Ilelv.,  32,  Ephorus  eines  engli¬ 
schen  Grafen  Nassau.  —  Theodorus  T  r  o  n  c  hin,  Genev., 


20,  M 

15.  September:  Joharpies  Georgius  Sch  erb,  Ilelv.,  22,  M. 

24.  September  :  Petrus  R  e  y  t  h  i  u  s,  Rhaethus,  20,  M. 

29.  September  :  Nicolaus  H  o  p  f,  Bern.,  Ephorus  zweier  Freiherrn  Wasse- 

nar,  27. 

1729.  12.  März:  Theodorus  Rapinus,  Bern.,  27,  J. 

30.  August:  Henricus  Fusling1),  Tig.,  21,  M. 

5.  September:  Johannes  Buxtorf,  Basil.,  27,  M. 

17.  September:  Johannes  Antonius  Gramer,  Genev.,  22  M. 

1730.  24.  April:  Fridericus  Zwing  ver  us,  Basil,,  22,  M.,  hon .  erga. 

7.  September:  Petrus  Antonius  Lintzmann,  Brontrutanus,  Præfectus 

eines  mährischen  Grafen. 

25.  September:  Jacobus  Gesnerus,  Tig.,  20,  M. 

9.  October  :  Bartholomæus  Mar  tin  us,  Claron.  Helv.,  21,  M.  Dr. 

1731.  10.  Februar:  Theodorus  Rupinus®),  Bern,  29,  J. 

27.  August:  Henricus  Rahn,  Tig.,  22,  M. 

22.  September  :  Melchior  Scherbius,  Episcopiceila  -  Heivetius,  21,  M.  — - 

Gasparus  Esscherus,  Tig.,  21,  M. 

24.  October:  Laurentius  Planta,  Engadinus,  20,  J. 

1 732.  4.  März  :  Frederik  Schartazzi,  Grizoniensis,  23,  Mat. 

28.  März  :  Johannes  Balthasar  Burchard  us,  Basil.,  26,  Min.  Gand. 

17.  Mai  :  Rudolph  ns  Wertmuller,  Helv.,  30,  Mat. 

24.  Mai:  Jacobus  Perenaut,  Helv.,  37. 

30.  September  :  Rudolphus  Rhanius,  Tig.,  20,  T.  —  Henricus  H  i  r  z  e- 

lius,  Tig.,  22,  T.  —  Hermannus  Huperus,  Sangall,, 


22,  T. 

4.  October:  Alexander  de  Beyer  Imhof,  Helv.,  23,  J. 

5.  November:  Jacobus  A  Ith  er  us,  Sangall.,  31,  J. 

1733.  3.  April  :  Ludovicus  Thuillardus,  Lausanensis,  23,  T. 

4.  August:  Franciscus  Ludovicus  Bo  quin,  Lausannensis,  20,  T. 

24.  August  :  Leonardus  Weicmanus,  Tig.,  27.,  M. 

24.  September:  Jacobus  Ignatius  Briot,  Bruntrutanus,  34,  Moderatoreines 

böhmischen  Edelmannes. 

29.  September:  Augustinus  Tavellus,  ex  ditione  Bernensi,  20,  T. 


x)  Füsslin  ? 


2)  Rapins.  S.  4729. 


m 


20.  October  :  Gédéon  Mallet,  Genev.,  24,  M. 

7.  November:  Conradinus  Per  inus,  Rhetus,  18,  J. 

21.  November:  Casparus  Ortly,  Helvetia  Clarensis,  26. 

1734.  10.  Februar:  Abraham  Hirn  li  ;  Neostadiensis  Helv.,  23,  T.,  gratis. 

1  Mai:  Petrus  Grò  b  et  h1),  Helv.^  36,  P. 

20  September:  Sigismundus  Spoenglenus2),  Tig.,  20,  J.  —  Jacobus 

T  lissier  u  s3),  Tig.,  20,  J.  —  Henricus  Fri  si  us,  Tig., 
20,  J. 

1736.  21.  April:  Andreas  W  ei  ssi  us,  Basil.,  22,  Jur.  Dr.,  hon .  erga. 

28.  Mai  :  Sebastianus  Aleman,  Bern.,  23,  Min.  Cand.  —  Elias  Bertran- 
dus,  Bern.,  23.,  T. 

12.  Juni  :  Casparus  M e  y  er  u  s,  Tig.,  20,  M. 

13.  Juni  :  Johannes  Fridericus  H  e  r  r  e  a  s  c  h  w  a  n  d  s ,  Bern.,  21 ,  M. 

24.  August:  Daniel  Hu  n  ner,  Bern.,  Y.  I).  M.,  27, 

3.  September:  Bernard-iis  Ziegler  us,  Schaf  h.,  22,  M.  —  Alexander 

Kelle,  Schaf  h.,  20,  M. 

10.  September:  Hartmannus  Martinus  Bürgern  s,  Helv..  17,  T. 

27.  December  :  Michael  Sla  ter  us,  Helvetio-Civitatis  Gallæ4),  20,  T. 

1737.  16.  Mai:  David  Meyer,  Schafh.,  21.  M. 

1.  Juli:  Abrahamus  Haldimand,  Ebrodunensis,  20,  .1. 

2.  Septembre:  Johannes  Rudolphus  Knecht,  Bern.,  24,  T. 

16.  September:  Nicolaus  Hop,  Bern.,  34,  J.5j 

31  October:  Antonius  Polier  i  us  de  Bottens,  Lausann  ensis,  22,  T. 

1738.  8.  März:  Johannes  Conradus  Oswald,  Schafh.,  22,  T. 

6.  Mai:  Albertus  G  ai  us6),  Helv.,  21,  J.,  hon.  erga. 

18.  Mai:  Johannes  J  al  labert,  Genevensis,  26,  P.  Prof. 

10.  Juli  :  Petrus  Franciscus  G  u  e  1  a  t,  Pourentrea-Zuntgauensis,  33,  Ephorus 
eines  österreichischen  Grafen. 

18.  August  :  Albertus  a  F  r  i  s  c  h  i  n  g,  Bern.,  20,  J.  —  Nicolaus  a  D  i  e  s- 
b  a  c  h ,  Bern.,  20,  J.  —  Jacobus  Bocher,  Bern.,  Y.  D.  M.,  27 7). 
—  Anselmus  Franciscus  a  M  e  y  e  n  b  o  u  r  g ,  Schafh.,  20,  J.  — ■ 
Johannes  Georgius  ü  egget  1er,  Schafh.,  28,  J. 

18.  September  :  Johannes  F  a  s  n  a  c  h  t ,  Bern.,  25,  T. 

1739.  26.  October:  Johannes  Huldricus  Hoff  ner  us8),  Tig.,  50,  T.  et  P. 

1740  9)2.  September  :  Sebastianus  Allamand,  Helv.,  Y.  D.  M.,  26,  J.10) 

7.  September  :  Leonardos  Speiseg  g  erus,  Schafh.,  23,  M.  —  Johannes 

Caspar  Metzker,  Schafh.,  21,  M. 

19.  September:  Jacobus  Hottingerus,  Tig.,  23,  T. 


0  Grobéty?  -)  Spoendli?  3)  Püsslin  ?  4)  Wal  ionsladt.  5)  Vrgl.  1728.  c)  Gay? 

')  Die  Herren  Hatten  auch  einen  Diener  bei  sich;  ebenso  die  nachfolgenden  Meyenburg  und 
Deggeler.  8)  Hafner  ? 

9)  Am  7.  Februar:  Daniel  van  Heek  Basileensis,  Director  cursus  pubìici,  58,  h.  c.,  gratis. 
,0)  Yrgl.  1736. 


20.  September  :  Johannes  Rudolphus  S  t  e  k ,  Bern.,  28,  J.  —  Abrahamus 

Morellus,  Bern.,  20,  J. 

tO.  October  :  Isaacus  Gautier,  J.,  Ephorus  eines  Grafen  Schaumburg. 

29.  October:  Conradus  Ursicinus  Piljeu1),  ex  Episcopati!  Basileensi, 
22,  J. 

4  741.  27.  Februar:  Augustinus  Tavel,  Helv.,  20,  P. 

12.  December:  Johannes  Henricus  0  s.w  a  1  d  u  s,  Schafh.,  21,  T. 

1742.  1.  März:  Jesaias  Matthey,  Helv.,  41,  L. 

20.  August:  Johannes  Ludovicus  Oswald  us,  Schafh.,  22,  T.,  gratis . 

1743.  10.  Juni:  Salomon  Suie  er,  Tig,  50,  L. 

10.  September  :  Henricus  Steiner,  Tig.,  2!,  J.  —  Johannes  Casparus 

Hirzel,  Tig.,  21,  J. 

19.  September:  Johannes  Balthasar  Pfister,  Schafh.,  21,  J.  (mit  Diener). 

1744.  17.  März:  Johannes  Jacobus  Peyer,  Schafh.,  22,  M. 

29.  April:  Johannes  Billon,  Genev.,  35,  Ephorus. 

15.  Juli:  Josua  Cadinat,  Gurio-Bhetensis,  37,  M. 

0.  August:  Bartholomæus  Daniel  Burnand,  gente Helvetus,  30,  Ephorus 
eines  jungen  Holländers  Hop. 

18.  September  :  Emanuel  Franciscus  Sigismundus  E  s  c  h  a  q  u  e  t ,  Bern.,  24,  M. 

5.  October  :  Amadeus  Ludovicus  E  f  f  i  n  g  e  r  a  W  i  1  d  e  c  k,  Bern.,  20,  J. 

(mit  Diener). 

1 1.  November  :  Marcus  Ludovicus  Wullyamoz,  Losanna-Helvetius,  20,  J. 
9.  December  :  Johannes  Rudolphus  Wertmullerus,  Tig.,  21,  J. 

1745.  8.  Mai  :  Lucas  Burchardus,  Basil.,  20,  L.  et  P. 

10.  September  :  Moses  F  a  b  e  r,  Helv.,  16,  J. 

13.  September  :  Casparus  Hirtzellius,  Tig. ,  21  ,  M.  —  Henricus 

Wi  erth,  Tig.,  22,  M. 

21 .  September  :  Bernhardus  van  G  r  a  f  f  e  n  r  i  e  d,  Bern.,  20,  J.  (mit  Diener). 
24.  November:  Franciscus  Ludovicus  de  Bons,  Helv.,  22,  L  2) 

3.  December:  Abraham  Gros  Claude,  Helv.,  41,  Mat. 

1746.  12.  September:  Samuel  Constant,  Lausannensis,  Ann.  ac.,  J. 

6.  October:  Theodorus  R  a  pin,  Berna  -  Helvetius,  Ephorus  Domini  van 

Buttingen,  Ann.  ac. 

1747.  31.  Juli:  Johannes  Conradus  Am  man  nus,  Schafh.,  22,  M.  —  Johannes 

Georgius  Ott,  Schafh.,  25,  M. 

.6.  September:  David  Augustinus  Tavel,  Bernas,  Ephorus  D!.  de  Willem. 

Ann.  ac. 

12.  September:  Petrus  de  la  Rive,  Genevensis,  V  D.  M.,  28. 

21.  September  :  Henricus  Fate  k  ner,  Basil.,  18,  J. 

21.  November:  Frederik  Salomon  Tavel,  Helv.,  Ephorus  nobiliss.  Juven. 

Bentinck,  26,  hon.  erga. 


!)  Billieux. 

-)  Noch  andere  De  Bons  kommen  vor,  werden  aber  nicht  als  Schweizer  charakterisirt. 


1748.  17.  September:  Casparus  Joël  Monod,  Genevensis,  Y.  D.  M.,  Ephorus  Ba- 

ronis  Torck,  Ann.  ac. 

28.  September:  Bernhardus  Peyer,  Schafh.,  23,  M. 

1749.  10.  September:  Johannes  Kirchhof  er,  Helv.,  23,  M.  Franciscus 

Meyer,  Schafh.,  M. 

15.  September:  Albertus  Geux1),  Bern.,  30,  J. 

1750.  30.  Januar:  David  Ifocher,  Helv.,  33,  T. 

1.  April:  Johannes  Gaspard  Mi  eg,  Genev.,  32,  Ephorus. 

?  3.  April  :  Josephus  Hartmannus  Lac  haus  se,  Bruntrutanus  Rauracus,  28,  J . 

27.  Juli:  Marcus  Ludovicus  Yullyamoz,  Lausannensis,  25,  J.2) 

2.  October  :  Bernhardus  Sarrazin,  Basil.,  Ann.  ac.,  J. 

10.  October:  Albertus  du  Voisin,  Helv.,  Ephorus,  28. 

19  October:  Johannes  Samuel  cP  Apples,  Lausanniensis,  24,  T. 

1752.  13.  Juli:  Johannes  Gonradus  Keller  us,  Helv.,  28,  L.  et  A. 

1753.  24.  Februar:  Remigius  Be  ekel,  Basil.,  26,  J. 

3.  März:  Isaac  Matthey,  Neocomo-Helvetus,  Y.  D.  M.,  74. 

5.  September:  Johannes  Henricus  von  Brunn,  Schafh.,  22,  M.  Dr. 

28.  October:  Abraham  Trembley,  Genev.,  Ephorus  Ducis  de  Richmond. 
9.  November:  Samuel  Antonius  Wilhelmi,  Bern.,  23,  L. 

1754.  15.  Januar:  Marcus  Ludovicus  Vullyamos,  Lausannensis,  29,  M.3) 

28.  Juni:  Fridericus,  Liber  Baro  de  St  ei  que  et  Mont  Richer4), 
Eques  Bernensis,  23,  J.  (mit  Diener). 

12.  September:  Johannes  Henricus  Zwick  ins,  Glar.,  22,  M.  —  Casparus 

Zwickius,  Glar.,  18,  J. 

17.  September:  Nicolas  Chasseur,  Bern.,  40,  Ephorus. 

10.  October:  Salomon  Schinz,  Tig.,  20,  M. 

3.  December  :  Albertus  Guex,  Bern.,  38,  Ephorus  6) 

1755.  26.  Juli:  Aimé  Matt  hei,  Lausannensis,  20,  M. 

4.  September:  Johannes  Conradus  Rahn,  Tig.,  18,  M.  —  Jacobus  Chri¬ 

stopherus  Sch  er  bi  us,  Episcopicellanus,  19,  M.  —  Jo¬ 
hannes  Jacobus  H  i  r  z  e  1  i  us ,  Tig.,  19,  J. 

15.  September:  Casparus  Joël  Monod,  Genev,  38,  Ephorus  des  Studenten 

Yan  Essen  aus  Arnheim.6) 

22.  September:  Marcus  Beatus  Ludovicus  Jacob  Porta,  Lausannensis,  20 

M.  Dr. 

30.  December:  Ludovicus  Vidoz,  Helv.,  27,  M. 

1756.  30.  August:  Albertus  Frischin  g ,  Bern.,  P. 

1757.  8.  August  :  Johannes  Scheuchzer,  Tig.,  19,  M. 

26.  September  :  Georgius  Locherus,  Turieensis,  19,  M. 

1758.  3.  April:  Zacharias  Ricardus  de  T  allart,  Helv.,  Linguæ  Gallicæ  Magi¬ 

ster,  40. 


0  Guex?  Vrgl.  1738.  2)  Vrgl.  1744.  3)  Vrgl.  1780  und  1744.  4)  Steiger  von  Montricher. 
5J  Vrgl.  1749.  8j  Vrgl.  1748. 
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21.  April  :  Fra  nei  sens  Çourvoisier,  Helv.,  28,  M. 

22  August  :  Carolus  F  r  i  s  c  h  i  n  g ,  Bern.,  24,  J. 

15.  September:  Johannes  Georgius  Destogkar,  Schaf  h.,  21,  M. 

18.  September:  Rudolphus  S  c  ha  er  er,  Helv.,  26,  Ling.  or. 

21.  Decomber:  Johannes  Belami,  Helv.,  Musicus,  28,  gratis. 

28.  December  :  Johannes  Henricus  Z  i  e  g  1  e  r  u  s ,  Helv.,  20,  T.  Cand.  —  Jo¬ 
hannes  Casparus  Stock  arus,  Schafh.,  17,  T. 

1759.  26.  Februar  :  Cesar  Grandchamp,  Helv.,  35,  J.,  hon .  erga. 

28.  Juli  :  Remigius  B  e  c  k  e  1 ,  Basil.,  35,  Ephorus1). 

14.  September:  Johannes  Franciscus  de  la  Salle,  Helv.,  Ephorus. 

22  September:  Johannes  Ludovicus  Buxtorf,  21,  M.,  hon.  erga. 

1760.  11.  September:  Rudolphus  Zeerleder,  Bern.,  27,  L. 

8.  October  :  Johannes  Jacobus  Gasse  rus,  Rheinecco  Helv.,  19,  M. 

1761.  18.  Februar:  Abraham  Porta,  Lausannensis,  23,  J. 

24.  August  :  Victor  T  h  o  r  m  a  n  n  ,  Bern.,  19,  J.  (mit  Diener). 

14.  September  :  Carl  L  o  m  h  a  c  h  ,  Bern.,  21,  P. 

176  2.  23.  Juli:  Antonius  Graf,  Bern.,  Ann.  ac.,  M. 

1763.  7.  Januar:  Claudius  Saïgas,  Bern.,  Ephorus. 

4.  Februar:  Claude  Louis  Vauché,  Neocomiensis,  Ann.,  ac.,  M. , gratis. 
3.  März  :  Guilelmus  Franciscus  Imbertus  de  Martines,  Tornaco-Flander, 

14,  J.2 

14.  September:  Laurent  G  a  rein,  Helv.,  Ann.  ac.,  Ephorus. 

1764.  31.  August:  Johannes  Rudolphus  Grimm,  Castrovillanus3)  Helv.,  22,  M. 

5.  September:  Christianus  Johannes  Malpas,  Schafh.,  27,  M. 

27.  September:  Gaspardus  Vieusseux,  Civis  Genevensis,  18,  M. — Da¬ 
niel  de  la  Roche,  Civis  Genevensis,  20,  M. 

13.  September:  Josephus  Des  Arts,  Civis  Genevensis,  21,  Adv.  —  Fran¬ 
ciscus  de  la  Rive,  Civis  Genevensis,  19,  J.  (mit  Diener). 
17.  September:  Piobert  Georges  de  Normandie,  Genev.,  M. 

1765.  2.  Mai  :  Louis  A  g  a  s  s  i  z  ,  Urbigenensis,  25,  Min.  Cand. 

10.  October:  Horace  Tur  re  tin,  Genev.,  19,  J. 

1766.  4.  März:  Louis  Albert  Guerry,  Bern.,  Ephorus,  25. 

29.  August:  Jacobus  Franciscus  M  u  r  e  t/Moriensis  Helvetius,  20,  J. 

27.  September  :  Franciscus  J  a  y  e  t ,  Ebrodunensis,  20,  M. 

1767.  18.  September:  Isaac  Praden,  Novocastellanus,  V.  D.  M.,  Ephorus. 

12.  December:  Jean  Louis  Witel,  Novo  Castro  Helvetius,  Ephorus. 

1768.  20.  April:  Carolus  de  Bonstetten,  Bern..  22,  P.  (mit Diener). 

20.  Juni:  Albertus  Gu  ex,  Bern.,  M.  Dr.4) 

10.  October:  Franciscus  Ludovicus  Meuzon5),  Neocom.,  22,  T. 

20.  October:  M.  Vautier,  Genev.,  25,  T. 

1769.  29.  Juli:  François  Simon,  Bern.,  ann.  ac.,  J. 


0  Vrgl.  1753.  2)  Sohn  eines  Waadtländischen  höheren  Offiziers.  8)  Von  Burgdorff. 

4)  Vrgl.  1754.  6)  Meuron? 
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1770. 


1771. 

1772. 


1773. 

1774. 


1775. 


1776. 

1777. 

1778. 
1780. 


1781. 

1782. 


1783. 

1784. 

1786. 

1787. 

1788. 


6.  September:  Janus  Samuel  François,  Helv.,  Ephorus,  Min.  Gand. 

8.  November:  David  dePelissary  de  Sacconay,  inter  aulicos  Se¬ 

renissimi  Principis  (Hasso-Darmstadtiij  primum  tenens  locum. 
13.  März:  Remigius  Be  ekel,  Basil,  natus,  P.  Dr.1) 

13.  September:  Ludovicus  Le  va  de,  Lausann  a-Helv,  ami.  ac.,  M. 

19.  October  :  Daniel  Wittenbach,  Bern.,  23,  L.,  hon.  erga . 

1.  Deeember  :  George  Reinhard,  Bern.,  Pictor. 

12.  October:  Petrus  Blondet,  Bern.,  25,  P. 

15.  Januar:  Johannes  Rudolphus  Wildboltz,  Bern.,  25,  L. 

April  :  Pierre  Henry  Piquet5'),  Yovocastellanus,  Pictor,  25. 

28.  Juli:  David  Christianus  Fredericus  de  la  Pottrie,  Helv.,  ann.  ac.,  J. 

3.  September:  Nicolaus  Falckner,  Basil.,  21,  Jur.  Licent. 

5.  März  :  Ludovicus  0  d  i  e  r  ,  Genev.,  25,  M.  Dr. 

12.  September:  Gerardus  Consta  nçon,  Helv.,  30,  Ephorus. 

19.  September  :  Charles  G  u  i  g  u  e  r ,  Helv.,  ann.  acc.,  J.  (mit  Diener).  — 

François  de  Ribaupierre,  Helv.,  ann.  ac.,  M. 

4.  Mai:  Louis  de  Morsier,  Lausaniensis,  22,  J. 

15.  September:  Franciscus  Bo  ut  an,  Lausaniensis,  25,  T. 

20.  September:  Jacob  Daller,  Helv.,  Ephorus,  ann.  ac. 

23.  November:  Carolus  D  appi  es,  Lausann.,  18,  J. 

1.  Mai:  Isaacus  Praden,  Neocastr.,  Ephorus,  35. 

4.  Juni  :  Johannes  Daniel  Turretin,  Genev ,  24,  P. 

15.  September:  Augustin  Jayet,  Helv.,  Ephorus,  25. 

31.  Juli:  Felix  Me  il  an,  ex  regione  Bernensi,  Mechanicus,  30. 

14.  September:  Fridericus  Fischer,  Bern.,  17,  J. 

5.  Juli:  Jean  Marc  d’ Al  gar3),  Lausann.,  Ephorus,  28. 

5.  September  :  Jean  Samuel  F  e  i  g  n  o  u  x,  Albensi  -  Bern.,  Ephorus,  45, 

J.  Dr. 

23.  October  :  Philippus  Josse  wel,  Helv.  Minnidunensis  ex  pago  Bernensi, 
23,  T. 

25.  Juli:  Daniel  Boinod,  Albonensis  in  Helv.,  Ephorus. 

30.  März  :  Johannes  Jacobus  Schneit  her,  Helv.,  Linguæ  Gallicæ  et  Ger¬ 
maniche  Magister,  32. 

15.  Mai:  Gratianus  Pa  yen,  Helv.,  30,  Ephorus. 

20  August  :  Moyse  Frederik  G  o  n  o  d ,  Lauzaniensis,  Ephorus. 

1.  September:  Jean  Henry  Trump  i,  Helv.  et  pago  Glaron.,  26,  M. 

9.  September  :  Victor  van  Sieburg,  Helv.,  24,  Ephorus. 

13.  September  :  Franciscus  Benjamin  de  Traytor  rens,  30,  Ephorus. 
30.  November:  Franciscus  de  la  Rive,  Geneva-Helv.,  21,  J. 

17.  Deeember:  Daniel  Du  Voisin,  Yverdunensis,  28,  Min.  Cand.4) 

12.  September  :  Moses  Fridericus  C  o  n  o  d ,  Lausann.,  32,  Ephorus. 


9  Vrgl.  1759  und  1753.  2)  Piguet?  3)  Saïgas? 

4)  Ara  30.  September  1788:  Gabriel  Jaquet  Ver  o  dun  en  sis,  Ephorus,  36.  Yverdonensis? 
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24.  December  :  Albert  Frédéric  Bernard  H  a  a  n ,  Bern.,  linguæ  gallicæ  et 

germ.  magister,  30. 

1790.  13.  September:  David  Rudolph  Gonod,  Lausann.,  26,  Ephorus. 

1791.  7.  Januar:  Johan  Jacob  Pfister,  Tig.,  22,  M. 

1792.  6.  Juni  :  Benedictus  W  e  p  f,  Schafh.,  Chirurgus  major  Legionis  Oranje 

Vriesland,  32,  M.  Dr. 

1793.  11.  Juni:  Willem  Du  ring,  Basil.,  32,  J. 

4.  September:  Noë  George  François  Nicaty,  de  Moudon,  Bern.,  20,  M. 
15.  November:  Fridericus  A  11  am  and,  Bern,  58,  M.  Dr.,  hon.  c. 

4.  December:  Johannes  Franciscus  Allamand,  16,  P. 

1794.  12.  November:  Frans  Pasteur,  Genev.  Helv.,  instrumentorum  physico- 

rum  et  mathematicorum  artifex,  52.1J 

1795.  14.  August:  Christophorus  Trumpius,  Helv.,  23,  M.  et  Ghir.  Dr. 

9.  October  :  Johann  Wepler,  Schafh.,  Chirurgus  major  cohortis  Helveticas 
von  Stockar,  31. 

1801.  7.  September:  Fridericus  Pue  rari,  Genev.,  27,  J. 

1803.  7.  Juli:  Victor  Baisgermain2)  Beccherie,  Helv.,  33,  J.  Lie. 

21.  September:  Jean  Louis  Gédéon  Gab  urei3),  Genev.,  V.  D.  M.,  26. 

1804.  5.  März  :  Bernardus  Hahn,  Bern.,  linguæ  gallicæ  et  germanica}’  magi¬ 

ster,  45. 4) 

Die  alte  Oranische  Hochschule  wurde  1811  zu  einer  Dependenz  der  Napo- 
leonischen  Université  de  France  degradirt,  und  1814  restaurirt.  Der  alte  Glanz 
aber  ist  nicht  wieder  hergestellt.  Trotz  trefflicher  Lehrkräfte  hat  Leyden,  als  Unter¬ 
richtsanstalt,  kaum  mehr  als  eine  nationale  Bedeutung.  Im  Laufe  der  letzten 
siebenzig  Jahre  sind  etwa  ein  halbes  Dutzend  Schweizer  immatrikulirt  worden, 
welche  durch  äussere  Verhältnisse  (Aufenthalt  ihrer  Familie  in  Holland  oder  son¬ 
stige  Familienbeziehungen)  darauf  angewiesen  waren. 

1827.  27.  November:  Alexandre  de  S\  George,  ex  Helvetia,  20,  J.  — 
anno  studiorum  5.  —  1842.  4.  April  :  Jan  Willem  Constant  Blanchenay, 
Delphis.  Batavus,  17,  J.  —  1851.  23.  Mai:  César  Gustave  C  ha  vannes,  Vi- 
viaco-Helvetius,  19,  T.  —  1858.  1.  Mai:  Théodore  Alexandre  S  e  c  r  e  t  a  n ,’ Ha¬ 
ganus,  16,  T.  —  1863.  23.  Septembre:  Henricus  Adolphus  Guilielmus  Fredericus 
de  Senarclens  de  Grancy,  e  pago  S\  Michiels  Gestel,  18,  J.  —  1864.  6. 
October  :  Auguste  Louis  Philippe  Constant  Rebeccrue,  e  pago  Hemmen 
16,  J.5) 

Wie  man  sieht,  finden  sich  Waadtländer  am  Anfang  und  am  Ende.  Auch  die 
Genfer  sind  lange  treu  geblieben:  Der  Letzte  ist  eingeschrieben  im  Jahre  1803, 
die  Ersten  1594.  Der  Allererste  Schweizer,  der  auf  der  bereits  sechszehn  Jahr  alten 
Schule  studirte,  war  ein  Zürcher  ;  seit  der  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts  haben  sich 

*)  Am  17-  März  *8P0:  Adrianus  Antonius  Pasteur  Lei  densi  s,  19,  M. 

2)  Benjamin.  3)  Gaberel  ?  4)  Vrgl.  1778. 

5)  Man  sieht  dass  diese  Schweizer  nicht  immer  als  Solche  characterisirt  sind  ;  vielleicht  habe 
ich  Einige  übersehen.  Die  Nachkommen  längst  entnationalisirter  Familien  (z.  B.  verschiedene 
Constant  de  Bebecque,  Stürler,  Wattenwyl,  Gallandat)  habe  ich  natürlich  überhaupt  nicht  beachtet. 
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aber  die  Zürcher  anderswohin  gewendet  ;  der  letzte  ist  noch  vom  Jahre  1791,  —  der 
Einzige  in  mehr  als  30  Jahren.  Der  letzte  Basler  ist  von  1793;  der  letzte  Ber¬ 
ner,  ein  Sprachlehrer,  von  1804  ;  der  letzte  authentische  und  wirkliche  Berner¬ 
student  aber  von  1778.  Ein  Glarner  und  ein  Schaff hauser  kommen  noch  ganz 
spät  vor.  Zu  bemerken  ist  übrigens  das  Ueberhandnehmen  der  französischen 
Schweizer  in  der  jüngeren  Zeit.  Die  Ursachen  sind  leicht  ersichtlich:  die  eine  ist 
das  Präceptorat. 

Die  Zeit  der  grössten  Frequenz  ist  die  zweite  Hälfte  des  siebzehnten  und 
die  erste  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  Damals  lehrten  eben  Männer 
wie  Vinnius,  Voet,  Noodt,  Vitriarius,  Schultingh,  Westenberg  in  der  juristischen 
Fakultät,  Boerhaven  in  der  medicinischen,  Burmann,  die  Gronovius,  Sgraveande 
in  der  philosophischen.  Die  zweite  Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts  war  weniger 
glänzend,  trotz  der  Berühmtheit  eines  Buhnkenius,  eines  Hemsterhuys,  eines  Val- 
ckenaer  und  eines  Musschenbroek.  Wittenbach  scheint  aut  seine  Landsleute  wenig 
Anziehungskraft  ausgeübt  zu  haben. 

Neben  den  eigentlichen  Studirenden  wurden  auch  die  Begleiter,  Hofmeister 
(Ephoren  u.  dgl.)  und  Diener  (famuli!  reicher  oder  vornehmer,  insbesondere 
deutscher  und  holländischer  Studenten  immatrikulirt.  Unter  den  Dienern  kommen 
viele  Waadtländer  vor;  ich  habe  es  nicht  für  nöthig  gehalten  die  Namen  dieser 
Subalternen  aufzuzeichnen1).  Als  Erzieher  werden  erwähnt  auch  mehrere  Waadt¬ 
länder,  aus  den  Geschlechtern  Boinod,  Burnand,  Burnier (?),  Chasseur,  Conod,  Con¬ 
stanti,  Du  Voisin,  François,  Guerry,  Guex,  Jayet,  de  Laharpe,  Saïgas,  de  Sybourg, 
Tavel,  de  Treytorrens,  u.  A.  —  ;  Genfer  mit  Namen  Billon,  Gautier,  Monod,  Trem¬ 
ble  y  ;  —  mehrere  Neuenburger,  unter  welchen  der  bekannte  Garcin  de  Cottens  ; 
ein  Basler  Beckel,  ein  Zürcher  Schulcius,  endlich  eine  Anzahl  Jurassier,  die 
vorzugsweise  adelige  Oesterreicher  begleiteten. 

Im  Ganzen  zähle  ich  über  800  immatrikulirte  Schweizerstudenten.  Am  zahl¬ 
reichsten  sind  die  Berner,  aus  der  Stadt  und  dem  jetzigen  Kanton,  vertreten,  mit 
etwa  190  Namen2),  dann  kommen  die  Genfer  mit  etwa  115  und  die  Zürcher  mit 
etwa  110,  die  Waadtländer  mit  etwa  95,  die  Basler  und  Schaffhauser  mit  je  60—70, 
die  Bündner  mit  20—25,  die  St.  Galler  mit  15—20. 

Von  einigen  sehr  bekannten  Geschlechtern  haben  mehrere  Mitglieder  in 
Leyden  studirt.  So  bemerke  ich  zehn  Hottinger,  fünf  Gessner,  fünf  Keller  (von 
Zürich),  sieben  Hirzel;  zwölf  Graffenried,  neun  Jenner,  fünf  Diesbach,  fünf  Fri- 
sching;  fünf  Burckhard,  vier  Socin;  sechs  Turretini,  vier  bis  fünf  Tronchin,  Dio- 
dati,  Bonet,  Chouet,  Micheli  ;  acht  Stockar,  sieben  Peyer,  mindestens  sechs  Ziegler 
(von  Schaffhausen),  fünf  Oswald  ;  vier  Zollikofer  ;  vier  Scherb  ;  sechs  Zwicki. 

Alphons  Bivier. 

1)  Einige  Namen  sind  arg  verstümmelt.  So  wird  ein  Dardel  aus  Saint-Blaise  (Neuenburg), 
Diener  des  Studenten  de  Martines,  im  Jahre  1764  eingeschrieben,  als:  Jonas  Dardes  Desants  Blase. 

2)  Diese  sämmtlichen  Zahlenangaben  sind  approximativ;  bei  den- Bernern  können  mehrere 
Aargauer  sein.  Die  Bezeichnungen  der  Ortsangehörigkeit  sind  verschieden.  Die  Berner  habe  ich 
kurzweg  mit  Bern,  bezeichnet;  im  Original  steht  Bernas,  Bernensis,  Berna-Helvetius  u.  dgl.  m. 


Druck  von  B.  Schwendimann  in  Solothurn. 
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krieg,  v.  M.  Estermann.  -  57  Explication  du  mm  h™  M*  Heiimch  Wyen  v-  Merischwand  über  den  Kappeier 

»nge„5:^rrye?vmL~ 


51.  Zur  Tellsage. 

vor  fiinifiwì^TflVi  ^ier^lm^ei'  ^ei^e  “  les  Origines  de  la  Confédération  suisse  »  hat 
Ha  t-  h  Jah  en  Herr  Albert  Rilliet  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  der 
Hauptinhalt  unseres  ältesten  Tellenliedes  nicht  allein  der  beinahe  wörtlich  gleich- 
autenden  nordischen  Sage,  sondern  speziell  dem  Compendium  entlehnt  worden 
welches  1431  ein  sonst  wenig  bekannter  Mönch,  Namens  Thomas  Gheismer  aus  Saxo  ’ 
ms  Grammatici  Hist.  Dan.  excerpirt  haben  soll.  Ob  diese  letztere  VermuCg  S- 
ig  sei  oder  nicht,  -  ob  der  lateinische  Text  Gheismer’s  in  seinem  ganzen  Um- 

mefnt  ^  wilMchf6  i™.  U1\  S°  geMU  zusammentreffe,  wie  es  Herr  Rilliet 
meint  _  will  ich  fur  heute  nicht  erörtern;  wohl  aber  möchte  ich  die  Aufmerk¬ 
samkeit  der  schweizerischen  Gelehrten  auf  ein  anderes  Elaborat  lenken,  das  ob¬ 
gleich  schon  vor  400  Jahren  an  das  Tageslicht  gekommen,  aus  mehreren  Gründen 

auf  Tokko’sSchSTn/Te?~ertinSetragen  zu  werden-  Es  i*  diess  nämlich  das 
lT0kpk  s. Sc“  bezügliche  Fragment  der  niederdeutschen  Uebersetzung  des¬ 
selben  Gheismer  sehen  Compendiums,  welche,  um  das  Jahr  1481  gedruckt  und 

forschern  de"  STi  ifTT  i  ^  m  ^  aufbewahrt,  unter  den' Gesch’ichts- 
lorschern  des  XIX.  Jahrhunderts  wohl  kaum  einen  Leser  gefunden  haben  wird 

”«rrn*S"L?  H  f  hf  ”""1  e“er  "ir  »d—» 

•  i  .  ’  J  hoffe ^  dadurch,  —  ohne  den  Folgerungen  vorgreifen  zu  wollen,  die 
sich  vielleicht  aus  einer  eingehenderen  Vergleichung  ergeben  werden  -  die  fast 

SaTe  Pfhemenden  Uff  Uchungen  Über  den  ErsPrung  unserer  schweizerischen 
1  ellsage  eimgermassen  fordern  zu  helfen. 
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Das  jedenfalls  merkwürdige  Stück  der  oben  erwähnten  Uebersetzung  lautet 

wie  folgt: * 2 3  4)  ,  . .  .  , 

«  Harald  hadde  ock  enen  rydder  by  syck,  de  heth  Tokko;  de  hadde  vele,  de 

ene  hateden  dor  syner  manheit  wyllen.  Desse  Tokko  zede  ener  tyd  to  synen  kum- 

panen,  alze  se  to  hope  2)  setten  to  enem  ghestebode 3)  :  wo  he  so  behende  were 

mit  schetende4),  dat  men  scolde  enen  appel,  wo  klene  men  wolde,  setten  up  enen 

stok  to  enem  rechten  schütten  male,  so  wolde  he  ene  raken,  yo  mit  dem  ersten 

schote.  Do  dat  de  yenne  horden,  de  ene  hateden,  do  brochten  se  dat  vor  den 

konink.  Do  dachte  de  konink  nicht  up  senen  truwen  denst  und  both  bosliken,  dat 

men  scolde  des  sulven  5)  Tokkonis  sone  setten  vor  den  stok  und  legghen  em  den 

appel  up  dat  hovet 6)  :  were  id  zake,  dat  he  den  appel  myt  dem  ersten  schote 

nicht  en  rakede,  so  scolde  eme  dat  hovet  aff,  dorch  synes  romes  wyllen.  Mit  so- 

danen  Unrechte  setthe  he  beyde,  vader  und  sone,  in  de  vare  des  dode.  Des  nam 

Tokko  synen  mynnesten  sone  und  zede,  he  scholde  syck  nicht  vruchten  und 

holden  dat  hovet  stylle,  wen  he  den  schote  horde.  Up  dat  he  deste  rnyn  vruch- 

tede,  so  kerde  he  syn  7)  antlath  van  em,  und  toch  do  dre  pyle  uth  dem  kok  eie 

to  rede;  mit  dem  ersten  schoth  he  den  appel  entwey.  Do  vraghede  ene  de  kon- 

nink,  worumme  he  de  dry  pyle  hedde  uth  getoghen,  na  dem  male  dat  he  men 

ens  scheten  scolde.  Do  zede  Tokko:  Hedde  ik  den  appel  nicht  gheiaket,  so 

wolde  ik  dy  mede  dodet  hebben,  na  deine  dat  du  my  alsodan  unrecht  vorledest 

und  bodest.  Dama  sette  ene  de  konink  noch  ens  in  alsodane  vare.  Urne  den 

wyllen  toghen  mennighe  van  syner  ryddschop  van  em,  und  sunderliken  desse 

Tokko,  und  zeden,  se  wolden  deme  nicht  denen,  de  se  vor  eren  denst  setthe  in 

des  dodes  vare,  und  toghen  so  to  synem  sone  Swenone8). 

«  Dama  vorbodede  9)  Harald  al  syne  guden  lüde  und  vele  van  synem  volke 

1)  Die  im  Drucke  selbst  fast  durchweg  mangelnde  Interpunktion  ist,  soweit  es  möglich  war. 

nach  heutigem  Gebrauch  hinzugefügt  worden. 

2)  Am  Hofe?  Oder  besser:  Zu  Haufen,  wde  noch  einmal  gegen  das  Ende. 

3)  Schmaus. 

4)  Er  sei  im  Schiessen  so  geschickt,  dass  u.  s.  w. 

B)  Selben. 

6)  Haupt. 

7)  Des  Sohnes. 

8)  Hier,  wie  im  vorhergehenden  Satze,  hat  der  Uebersetzer  den  ganzen  Passus  auf  zwei  Zei¬ 
len  beschränkt,  in  welchem  uns  Gheismer  mit  der  weiteren  Prüfung  des  dänischen  Schützen  aut 
dem  Felsen  Colla  bekannt  machte.  Es  heisst  nämlich  im  lateinischen  Originale  (Script,  rer .  Dan. 

II,  348)  :  , 

«  Paulo  posi  in  consimile  periculum  incidebat.  Nam  cum  Haraldus  diceret  se  peritum  in  curi  endo 

per  nives  super  «  rennesliith  »,  Tokko  similiter  se  in  hoc  peritum  dixit.  Igitur  Haraldus  eum  com- 
pulit,  ut  super  collem  Scanie  Collaen  suum  magisterium  ostenderet.  Tokko  coactus  collem  ascendi!, 
atque  exiguum  fustem  in  manu  tenens,  super  dictum  lubricum  vehiculum  in  præceps  descendit: 
et  quam  vis  vehementissime  super  preruptos  scopulos  incideret,  nichilominus  intrepida  manu  vehi- 
culum  lubricum  dirigebat.  Quod  vehiculum  nisi  super  frequentes  lapides  tractum  fuisset,  utique  in 
suppositum  mare  demersus  fuisset.  Exceptus  igitur  inferius  a  nautis  dominium  Raraldi,  qui  per i- 
cula  pro  meritis  sibi  rependerat,  reUquit,  seque  militiœ  filii  ejus  Swenonis  applicavit.» 

9)  Bot  auf. 
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he  dar  ai  dat  volk  v  orbod hadde  *be™‘te"«  de  groth,  dat 

lüde  und  de  essen,  den  sten  TA  Zi  tZT  ì  Und  Ieth  80  be^ 
graff  und  zyrde  dat  ghraff  dar  mede  UndeÎ  les  dZZ'-f "P  Syn6r  raod^ 
weren,  den  gru  weide  und  vordroth  *)  de  herscon  HaVntd  “n  ”  ^  SweDOne 
cnstennen  loven  6)  hadde  entfaiurliprl  «nH  ni  A  F  fdl’  dar™me  dat  he  den 
bewonen  borden  und  oyerlas  £ l,  ì’  M  he  dat  volk  bes™'de  **  un- 

synen  rader  anneme.  Also  woïorde  £he  £  dat  be  dat  ryke  teghen 

koninghe,  dat  id  syn  rader  nll  en  wusste  H  m  ene  bemelike"  to 

myt  dem  steene;  so  quamì  ll T,  de  was  under  des  bekümmert 

vraghede  de  koninck  eft  hp  ok  3k  ,i  ’ * 2 * *  S * * * * 0',;'  myt  dem  stene  arbeideden:  den 

Y»,  ik  Mh  i„  S  el  ”ir  ti”  ‘  "•>  »•  »*  he" 

I»  den  gheseen  hedde.  Do  Lè  ho  ■  Ioli™'  Do  ™*h“le  de  konink,  wor 

dat  sulren,  eft  he  nicht  ene  grotere  boZZcZZTZtZ  dy  t0Ch;  ricbte 
leeth  he  den  steen  up  dem  velde  Kakkpif  ,,  '  °  da  ^ara'd  horde,  do  vor- 

Kolloiden  bereden  lo  orloghe»),  Do  »den  “e”  li*  ’’m  k'""p,n“|  dal  se  syok 
dorsi,  synen  wyllen,  de  »  hadde  U gh,™te Zn  „T  g"”“*»  u) 

em:  mit  den  toch  he  teghen  den  sono  Mon  i  Eti llche  bleven  doch  by 

in  Zeelande  und  sammelde  ene  andoro  i  e  sone  overwan  ene,  und  he  vlo 

Doch  overwan  ene  de  sZe  ZSg d ? t0 
Wentlande  up  de  veste  de  de  nP„  ,  ,  Danemarken  und  toch  in 

Sweno  den  cristenen  lo’ve„  ur'de  Me  ledi  Under  des  ™both 

samelde  to  hope  wat  he  konde  krvuhen  n  UP  den  afgode  denst.  Harald  de 
enen  ganzen  daeb  „„  »»<  «Tdede 

den  se  enen  ronnebom19)  tusschen  svck  heth^  h  f  )  wynnen;  so  make- 
Harald  spasseren  ghan  in  dem  holte  Tlea  t  l  andern  daghes.  So  scholde 

dar  gh«r.ve„  m„  grob»  ,»  *  k«rt,«“de  "r‘ 


P.  Vaucher. 


2  nChSeu  •  2  J)azu‘  3)  Ziehen-  4)  Mutter.  ®)  Verdross 

)  Den  christlichen  Glauben.  ;  veraross. 

7)  Willfahrte  8)  Kam.  9)  Eher. 

in  Ghdsn!erdarUl3er  °b  er  mdlt  eine  grössere  Last  zog! 

)  Gheismer .  m  campo  Beklei.  »)  Urkme  Kripo-  m  tA--h 

16 )  Abermals.  17 )  Daenen  «h  ThrpA’ •  f  •  Fuhren*  H)  Suchte. 

19  k  AT  1  •  )  Di  rer  keiner,  keiner  von  Beiden 

SO  viel  als  barrière,  ScLgbaum' 'bedeutet  ““t*'?'!  T“*®“’  *  Kennbaum  ,,  hier  etwa 

bezeichnet,  die  die  Gränze  eines  Grundstücks  bildet  ^  W°n  *Rennffee*  eine  Strasse 

Schranke  zwischen  sich»,  entweder  förmlich  oder  nur  stilLh’^^a™11  ,Sage“:  *sie  z0Sen  eine 
in  ihren  Gränzen  unangefochten  liessen  *  weigend,  so  dass  sie  Einer  den  Andern 

i0)  Bis.  21)  Fürbass  ;  sofort. 


1BJ  Schiffe, 
i  »,  hier  etwa 


52  Schlachtbericht  von  Ragatz  1446. 

Die  letzte  bedeutende  Waffenthat  im  alten  Zürichkriege  ist  die  Schlacht  zu 
Ragatz,  die  nicht  mit  Unrecht  zu  den  glorreichsten  Siegen  der  Eidgenossen  ge¬ 
zählt  wird.  Die  hauptsächlichsten  Quellen,  welchen  wir  die  Berichte  über  diese 
Schlaeht  verdanken,  sind  aber  zu  spät  geschrieben,  und  die  Hauptquelle  für  alle 
bisherigen  Erzählungen  ist  in  Original  nicht  mehr  vorhanden  *).  Wir  meinen 
Hans  Ower’s  Siegeslied.  Um  so  erwünschter  ist  es,  eine  bis  an  hin  nicht  bekannte, 
gleichzeitige  Nachricht  über  die  Schlacht  zu  vernehmen,  die  ihrer  Einfachheit 
wegen  besondere  Beachtung  verdient  und  zugleich  auch  Aufschlüsse  ertheilt,  warum 
die  Eidgenossen  den  Sieg  nicht  weiter  verfolgten.  Dieser  Schlachtbericht  ist  zwei 
Tage  nach  der  Schlacht  geschrieben  und  findet  sich  im  Staatsarchiv  Luzern,  dessen 
Documente  zur  Geschichte  des  Zürichkrieges  für  die  kritischen  Untersuchungen 
über  Fründ  und  Bullinger  leider  gar  nicht  verwendet  wurden.  Der  Bericht  lautet  : 

Wnsser  (sic)  vndertenig  willig  dienst  vor,  gnedigen  lieben  Heren.  Wir  tun 
vch  ze  wüssen  nach  dem  vnd  wir  vch  iecz  geschriben  hant  von  der  getat,  also 
sond  ir  wüssen,  dz  wir  ve(r)nomen  hatten  vf  sanstag,  dz  [die  vnser  figent  legent 
ze  Regatz  mit  fünf  tuseng  manen  ze  ros  vnd  ze  fus  mit  stein  büchsen  vnd  tares- 
büchsen  vnd  mit  fil  hantbiichsen;  allso  sin  wir  vf  sunentag  frü  an  der  alten  fas¬ 
nacht  vf  broclien  nach  miternacht  vnd  hand  vnser  Ordnung  gemacht  vnd  liant 
zogen  gan  Regatz  vnd  do  warent  sig  (sic)  gewarnet  vnd  hatten  sich  gerüst  vnd 
sich  gestelt  nach  ir  ornung  mit  büchsen  vnd  mit  rossfolk  vnd  dz  fusfolk  vnd  hand 
v(n)sser  gewarttet  vnd  do  wir  sy  sichtig  wurden,  dof griffen  wir  sy  an  mit  der 
hilf  des  almechtigen  gotz  vnd  vnser  warent  nüt  ob  xn  hundert  gesin  vnd  ist 
vnsser  minder  gesin  vnd  liant  ir  ob  ccc  erschlagen  vf  dem  land  vnd  wol  zwuren 
alls  vii  ertrenkt  vnd  vmbracht  in  dem  rin  vnd  hand  all  eidgnossen  nüt  me  ver¬ 
loren  den  vini  man,  der  ist  einer  der  vnser  nämlich  Hach  von  Willisow  vnd  et- 
lich  wund,  doch  so  hofen  wir,  dz  sy  ally  wol  wider  komen  vnd  hant  1  paner  ge- 
wunen,  was  dess  von  Brandis,  vnd  1  fenli,  was  grafen  von  Mu(nt)fort  vnd  1  stein- 
büchsen  vnd  1  taresbiichsen  vnd  fil  wegenn  vnd  anders  vnd  sind  der  eidgnossen 
wol  by  xx  wunde,  doch  hoffen  wir,  dz  ir  keiner  sterb  vnd  also  schlugen  wir  vns 
nider  vnd  lagen  do  den  tag  vber  vnd  morndes;  am  mentag  vf  mittag  schickten 
wir  botschaft  gan  Meienfelt,  wölten  sy  die  toten  reichen,  wölten  wir  inen  gönen 
vnd  zogen  du  ab  vnd  zugen  wider  gen  Meils  vnd  ligen  da  vnd  ruwen  vnd  helen 
gern  für  genomen  die  vesty  erobret  vnd  hant  aber  lützel  ze  essen  vnd  kein  gelt 
vnd  müssen  alle  ding  vm  zwei  gelt  koufen  vnd  sind  die  vnser  fast  vnwillig  hie 
ze  beli  ben,  wan  sy  nüt  ze  essen  hant,  vnd  also  sind  nu  komen  der  von  Ruczüns 
vnd  die  von  Kur  vnd  ir  buntgnossen  vnd  die  von  den  süben  grichten  vnd  hant 
mit  vns  geret  von  des  von  Brandess  wegen,  ob  wir  inen  gunnen  wölten  vm  ein 
friden  ze  reden  zwischen  den  von  Brandes  vnd  vns  vnd  hant  inen  gönet,  also  sy 
mugen  es  wol  tun  vnd  wellen  der  erwarten  vncz  vf  mitwuchen  ze  mittag,  do  so 
wellen  wir  nütz  dester  minder  vnser  Sachen  nemen  für  handen  vnd  wend  nu 
schirm  machen  vnd  ander  ding  vnd  versuchen  an  die  festy,  ob  (man)  sy  könde 


Q  Vgl.  Lilienkron,  hist.  Volkslieder  I,  398. 


16S 


erobern.  Lieben  gnedigen  Heren,  wir  bitten  vch  flislich  vnd  ernstlich,  dz  ir  an¬ 
seeben  dissi  grossy  not  rad  hunger  vnd  raser  armut  vnd  dz  wir  an  der  frömde 
sind  vnd  helfent  vns  vmm  gelt  vnd  dess  fil;  wan  lüczel  hilft  vns  nüt,  wan  wir 
îant  tii  entlenet  vnd  vfgeschlagen  vnd  wüssen  aber  nu  nit,  wie  wir  vns  Süllen 
balten  vnd  was  wir  Süllen  tun  vnd  begeren  an  ver  gnaden  vnd  wisheit.  das  ir 
vns  lassen  wussen,  wie  wir  vns  halten  Süllen  vnd  was  wir  tun  Süllen,  dz  vch 
geffellig  sig,  dem  wellen  wir  föllichlich  nachgan,  dz  vnd  dem  gnug  tun,  als  fer 
Jib^  vnd  gut  gelangen  mag,  nu  ze  mal  nüt  me,  den  got  vnd  sin  lieby  miiter  liant 
vns  gehulfen  vnd  dz  heilig  krütz  ist  vnser  schirm  gesin  vnd  helfent  öch  vch  vnd 
vns.  geben  vf  zistag  nach  mittag  nach  der  alten  fasnacht  anno  domini  M»cccc°xlvi°. 

Höbtman,  rett  vnd 
die  Hundert. 

Adresse:  Den  fürsichtigen  vnd  wissen  dem  schulthessen  vn  rat  zu  Lucern. 
vnsern  lieben  vnd  gnedigen  Heren. 

Dein  Schreiben  ist  das  Siegel  des  Hauptmann  Gloos  Aussen  aufgedrückt. 

Den  11.  März  1446  dankten  Schultheiss  und  Rath  von  Solothurn  den  Luzer- 
nern  für  die  Mittheilung  der  Siegesnachricht  von  Ragatz. 

Th.  v.  Liebenau. 


53.  Nachtrag  zu  N°  47.  *) 

...  .Mll,dem  von  uns  gewonnenen  Ergebnisse  stimmt  auch  das  Jahrzeitbuch  des 
Klosters  Muothathal  überein  (geschrieben  um  das  Jahr  1S67),  wenn  es  zum  6.  Feb¬ 
ruar  (St.  Dorothea)  meldet:  Ital  Reding,  der  Landammann  zu  Schwyz,  der  ein 
frommer  Bidermann  lang  zit  an  allen  unsern  Landlüten  gewesen  ist  (Mittheilung 
von  Herrn  Kanzleidirektor  Baptist  Kälin  in  Schwyz).  Denn  auf  Ital  Reding  den 
jungem  kann  sich  diese  Eintragung  desswegen  nicht  beziehen,  weil  derselbe  wie 
Gilg  Tschudi  meldet,  1466  «  am  Mittwuchen  vor  unserer  Lieben  Frowen  Tag  im 
Ougsten,  von  einem  ungeratenen  bösen  Menschen  ab  der  Art*  2)  von  Veldkirch  her 
bürtig  erstochen  ward,  im  Land  zu  Schwitz,  uff  einem  Hengst,  und  ward  in  ein 

Bern  gestochen,  in  die  Lebmus,  dass  er  in  zwey  Stunden  starb,  und  geschachend 
Jm  alle  Gottz-Recht  ». 


Th.  v.  Liebenau. 


mehr  in  ZV^aT”’  f ***  dÌeS<Ì  N°tÌZ’  **  "nS  CTSf  nach  Beendi«unk  àes  Satzes  zukam.  nicht 
mehr  in  INr.  2  und  3  aufgenommen  werden  konnte.  —  Red. 

2)  Fassbind,  Gesch.  v.  Schwyz  III,  42  lässt  den  Mord  zu  Ober-Arth  geschehen  und  redet  v, 
einem  verg.fteten  Dolch.  .Ab  der  Art»  will  wohl  heissen  «ab  dem  Berg  Ardetzen  bei  Feldkircl 


von 


54.  Freiburger  Missiven  aus  der  Zeit  des  Burgunder- 

Krieges. 

Mitgetheilt  von  G.  F.  Ochsenbein,  ref.  Pfarrer  zu  Freiburg. 

(Fortsetzung.) 

25.  An  den  Gouverneur  von  Granson  etc.  (28.  Juni  1475). 

A  noz  chiers  et  bien  âmes  les  sindi gs  et  gouverneurs  de  la  comte  de 
Granson. 

Similiter  a  g  y  e,  Item  a  Guillaume  de  p  i  e  r  r  a,  Item  a  Pierre  de 
Montai  g  ny  e. 

Aimable  salutation  précédant  chiers  et  bien  âmes,  vous  saues  comme  ces 
jours  passes  a  este  apointie  au  luef  de  Granson,  presens  lez  ambassadeurs  daul- 
cons  de  noz  alliez  et  de  noz,  au  regard  dez  differans,  que  longuement  ont  dures 
et  encores  sont  entre  voz  et  la  comte  de  Granson,  Pierre  de  Montaignie  et  aultres. 
Gomme  lez  parties  esquelles  le  différant  peut  concernir  en  doiuent  venir  a  decision 
par  deuant  noz  ad  joint  auec  lembessade  de  noz  comborgeis  de  Berne.  Parensi 
ja  soit,  que  de  tels  labeurs  fussions  volentier  acquîtes,  néant-moins  pour  contem¬ 
plation  et  bien  des  parties  sûmes  estes  contans  de  laborer  en  la  cause  par  layde 
deis  dits  noz  comborgeis  joste  le  dit  apointement.  Si  que  nous  vous  assignons 
journée  a  comparoir  par  deuant  noz  dez  huy  mescredj  en  viij  jours,  garnis  de 
voz  documens  et  explois ,  pour  besoignier  en  ladite  cause.  Et  pareillement  auons 
assigne  et  signiffie  ez  aultres  parties.  Si  vous  saches,  sur  ce  adressier.  Dieu  voz 
ayt  en  sa  garde.  Escript  le  mescredi,  veille  de  feste  pierre  et  paul,  l’an  mil 
cccclxxv. 

26.  Ad  Bernam  (I.  Juli  1475). 

Frommen  etc.  Als  denn  der  strenng  Herr  Rudolff  von  Wipingen  Ritter, 
vnnser  getruwer  altschultheis,  vff  üwer  begerung  diss  nechst  vergangnen  tagen 
by  üch  gewesen  ist,  hatt  er  vns  widerbracht,  wie  dann  üwer  wissheit  von  Jme 
zu  wissen  begert  habe,  wes  wir  vns  uff  die  geschrifften,  vns  nechstmals  von 
Grauf  Oswalten  von  Tierstein  zugesand,  vnderreden  habend  vnd  als  er  vch  daruf 
nit  hatt  mögen  anttwurten,  desshalben  dann  wir  vns  dez  noch  nit  batten  völlig 
vnderred,  so  begerent  Ir  üch  vnnsers  willens  darjnn  ze  berichten.  Also  getruwen 
lieben  mittburger  sint  wir  über  die  ding  ernstlich  jn  vnserm  Ratt  gesessen  vnd 
nachdem  wir  bedenkent,  dz  die  ding  sorglichen  wesen  haben,  besunders  mit 
deiner  macht  jn  verren  frombden  landen  ze  ziehen,  so  wolte  vns  not  vnd  geraten 
beduncken  sin,  die  ding  an  ander  vnser  vnd  üwer  Eydtgnossen  eigentlich  ze 
bringen  vnd  dero  Rät  ouch  pflegen.  So  hoffen  wir,  dz  solichs  vch  vnd  vns  zu 
eren  vnd  nutz  langen  vnd  erschiessen  müsste,  damit  vnser  aller  Einhellikeit  jn 
den  dingen  gebrüfft  wurde.  Das  verkünden  wir  üwer  brüderlicher  früntschafft 
jn  gantzen  truwen  als  die,  so  geneigt  sind,  vch  tetlichen  guten  willen  zu  bewisen. 
Datum  prima  Julij  Anno  lxxv. 


21.  A  nobles  et  puissans  Seigneurs,  lez  gouverneurs,  présidant  et  aultres 
du  magnifique  consel  de  notre  Redoubte  Seigneur  le  conte  de  Romont,  noz 

chiers  Seigneurs  et  specials  amis  (3.  Juli  1475). 

Nobles  et  puissants  Seigneurs  et  speciauls  amis  de  bon  euer  noz  recom- 
neandons  a  vous.  Sur  ce  que  derrierement  noz  aues  signifie  par  le  chastellain 
de  Gossonay  et  mesmement  escript  touchant  le  fait  Lugnorre1).  Nous  en  auons 
escript  a  noz  combourgeis  de  Berna,  comme  eeulz,  que  de  bon  euer  noz  voul- 
droent  employer  au  bien  de  ceste  matière.  Surquoy  nauons  encore  obtenu  response, 
causant  paraventure  que  le  markis  de  Rötelin  nest  pas  a  Nueffchastel ,  ains  est 
en  son  pays  de  Bade.  Et  sûmes  journellement  attendant  en  auoir  response  et  au 
plustost,  que  celle  noz  sera  faitte,  noz  la  vous  signifierons  jncontinant,  vous 
priant  et  supliant  affectueusement,  que  entredeux  ne  vueillies  tendre  jnnocions 
por  euiter  lez  dangiers,  qui  sen  poroent  exordre.  Le  tout  puissant  voz  doint 
acomplissement  de  voz  nobles  désirs.  Escript  le  tier  jour  de  Julliet  lan  Mcccclxxv 

28.  Copia  cujusdam  litteræ  a  duchissa  Sabaudie  directa  apud  Glarus 

(17.  Juni  1475). 

Magnifici  atque  amicissimi  viri.  Intelleximus,  quantopere  nobis  compiacere 
studeatis  in  bis,  que  ad  pacem  quietem  et  tranquilitatem  pertinent,  vnde  vobis 
tantas  habemus  gracias,  quantas  mente  valemus  concipere  et  perfecto  ostendemus5 
loco  et  tempore  maiorem  erga  vos  gratitudinem.  Nam  maxima  voluptate  afficimur. 
Gum  videmus  vos,  vt  estis  sapientissimi ,  sapientissime  sentire  de  motibus  superioris 
Germanie,  qui  vtinam  conquieuissent.  Habet  ipsa  superior  Germania  a  dextra 
Burgundiam  et  a  sinistra  Sabaudiam,  a  quibus  nunquam  fuit  lacessita,  nec 
ullo  edam  minimo  damno  affecta.  Adest  preterea  Illustrissimus  dux  Burgundie, 
frater  noster  longe  omnium  carissimus,  qui  vos  semper  adamavit  plurimum 
et  quod  scimus  attestamur.  Quare  magis  admiramur  illorum  ingenio,  qui,  cura 
fuerint  vobiscum  federe  juncti ,  artibus  variis  ad  bellurn  aduersus  prefatum  fratrem 
nostrum  vos  mirifìce  solicitèrent.  Tametsi  ab  eo  nullam  susceperintiniuriam,  quoniam 
suapte  natura  nemo  est  iniurius  et  quia  multo  sacius  esset,  veterem  amiciciam 
beneuolenciamque  renouare.  Remittimus  ad  vos  dilectum  virum  Johannem  Egli  5 
rogantes  summopere,  vt  Rii  fidem  circa  premissa  tribuatis  plenissimam.  Faciemus 
sane  rem  non  solum  dignissimam,  sed  etiam  vestre  Rei  publicae  vtilissimam  ac 
perpetuo  duraturam,  si,  vt  spes  est,  summam  erga  vos  aflectionem  nostram 
aspernati  non  fueritis.  Magnifici  atque  amicissimi  viri  bene  et  pulcre  valete.  Ex 
Montecalierio  xvij  Junii  anno  lxxv0. 

Yolanta  de  Francia 
ducissa  Sabaudie. 

Magnifìcis  atque  amicissimis  viris  Amani,  consulibus  et  comitati  de  Claris. 

*)  Wegen  Lugnorre  im  Vully  zwischen  Murten- und  Neuenburgersee  bestand  ein  langjähriger 
Streit  zwischen  dem  Grafen  v.  Romont  und  dem  Markgrafen  von  Röthelen,  der  zur  Zeit  der  Murten¬ 
schlacht  noch  nicht  entschieden  war.  Es  ist  bezeichnend,  dass  der  Graf  von  Romont  vor  Allem 
aus  diese  Gegend  besetzte. 


./ 
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29.  Episcopo  gebennensi  etc.  Corniti  gebennensi  (10.  Juli  1475). 

Illustre,  ercellent  prince  et  très  reverend  Sr.  Humblement  et  de  bon  euer 
noz  Recommandons  en  voire  bonne  grâce.  Depuis  que  derrierement  nagueres 
Lez  Reverends  et  notables  Seigneurs,  Messeigneurs  Le  vicaire  et  aultres  de 
votre  magnifiques  conseil,  noz  mandèrent  lettres  et  noz  firent  nire  par  vng  boneste 
homme  pourter  di  celles,  que  eulz  auoent  nouelles  entre  lez  aultres,  que  le 
bastard  de  bourgoignie  estoit  a  venise  et  quii  ne  menoit  auec  luy  point  de  gens 
darmes,  nos  priant,  que  voulsissions  estre  a  ce,  tant  enuers  noz  combourgeois 
de  berne  comme  noz  mesmes,  que  a  locasion  dudit  bastard  motion  de  gens  darmes 
ne  se  fist,  car  II  nestoit  nécessite,  Ains  seroit  la  desheritable  foule  (blâme,  offense) 
du  pays  et  veu  que  estoit  delibere  de  non  laisser  passer  ledit  bastard.  Nous 
comme  ceulx,  qui  de  tout  notre  euer  et  voloir  sûmes  enclins  de  noz  donner 
payne  en  ces  matières  pour  lentretenement  transquilite  et  proffit  du  pays,  Auons 
Incontinant  tramis  notre  Embassade  vers  noz  bons  amis  et  combourgeois  de  berne 
pour  les  aduertir  et  leur  signiffier  ces  choses  ou  melliour  mode,  qui  a  este  possible. 
La  quelle  notre  ambessade  noz  a  Relate,  que  a  Lembessade  de  notre  Redoubte 
Sr.  Le  conte  de  bangieu  na  este  oultroyee  anitre  Somme  de  gensdarmes,  Pourveu 
que  lédit  bastard,  estât,  ne  aultre  nacion  quelconque  ne  passoit  par  le  pais.  Si 
vous  prions  et  Suplions  Humblement,  que  y  vueillies  donner  ordre,  de  tenir  et 
fairo  garder  voz  passages  et  pais  par  magniere ,  que  a  loccasion  du  passage  dudit 
bastard  ne  daultres  gens  Regreteusez  dangier  nen  puisse  exordre  Et  ou  Regard 
des  differens  mehus  en  votre  Cartier  entre  voz,  noz  Redoubtes  Srs.  les  freres 
dont  aultre  foys  voz  en  auons  escript.  Sii  voz  agréé  ou  quii  soit  nécessite  de  noz 
voloir  employer  a  la  Sedacion  deisdits  differents  et  II  voz  plait  sur  ce  noz  Signiffier 
luef  et  Journée  nous  y  laborerons  volontier  sans  permission  quelconque.  Et 
pareillement  feront  auec  nosdit  combourgeois  de  berne  Ensi  que  plus  a  plein  votre 
dominacion  pourra  apperceuoir  par  leurs  lettres  les  quelz  nos  voz  enuoyent  auec 
lez  nôtres  parcestuy  notre  message.  Et  en  ce  fesant  noz  oreons,  que  les  matières 
pourront  de  jour  en  jour  sortir  leur  bon  effait  A  layde  de  dieu  le  tout  puissant 
très  reverend  Sr  qui  voz  doint  lenti  er  acomplissement  de  voz  nobles  désirs,  désirant 
sur  ce  votre  Response  par  le  pourteur.  Escript  le  x  jour  de  Juilliet  lan  Mcccclxxv. 
Miss.  IL  20. 

30.  Es  noblez  bourgeois  et  babitans  tant  en  la  ville  de  gruyere  comme  Riere 
les  mandemens  bannierez  et  chastellaniez  de  la  conte  de  gruyere  de  la  tor 
de  trema  et  de  montsaluens  noz  très  chiers  et  Speciauls  amis  et  bourgeois. 

(13.  Juli  1475.) 

Treschiers  et  specials  amis  et  bourgeois  ,  de  bon  euer  noz  Recommendons  a 
vous.  Vous  saues  comme  auanthier  vous  auons  prie  et  Requis  en  vigueur  de 
votre  bourgesie  de  noz  enuoyer  vj  hommes  pour  tirer  auec  notre  armee  en  bour- 
gognie,  Ja  soit  que  de  plus  voz  lieussions  bien  pehu  admonester,  mas  pour  votre 
supportacion  noz  fumes  content  a  celle  fois  de  dits  vj  hommes.  Surquoy  noz  est 
aduis,  que  vous  nayes  pas  de  prime  face  cogneu  notre  bon  voloir,  que  continuel- 


lement  portons  enuers  vous  tous  generalement;  Ains  vous  estes  demonstre  aultre- 
ment  defaillant,  dont  sûmes  estes  grandement  esmeruellies  et  vonlsissions  bien 
por  donneur  de  voz,  que  heussiez  mieulz  considéré  la  teneur  de  lobligacion,  que 
nous  auies  fet  par  votre  bourgesie.  A  celle  fin  que  notre  amistie  peust  tant  mieulz, 
corne  auxi  elle  doit  perseuerer  et  augmenter.  Si  vous  aduertissons  volontier  de 
cez  choses,  Priant  que  puis  que  La  dite  notre  amistie  parla  bourgesie  a  este 
fermee,  comme  saues,  que  auxi  dorenauant  et  aultrefoys  y  vueillies  aduiser  par 
magniere,  que  n  ayons  cause  den  estre  plaintieff  et  dy  pourveoir,  ensi  qui!  se 
Requerrait,  ce  qui  noz  desplairoit  grandement.  Et  ou  Regard  du  compagnon  qui 
a  fallieit  et  qui  nest  venus,  Noz  y  en  auons  mis  vng  anitre  en  son  luef  a  votre 

porteance.  Le  tout  puissant  Soit  bonne  garde  de  vous.  Escript  le  xm  jor  de 
Julliet  lan  Mcccclxxv. 

Ein  gleiches  Schreiben  ging  am  Freitag  nach  St.  Jakob  an  Grandvillars  ab- 
Miss.  II.  20  und  22. 


31.  A  venerables  Messeigneurs  Guillaume  Mayor  Chanoyne  de  lausanne  notre 

chier  Seigneur  et  special  ami  (26.  Juli  1475). 

Vendable  chier  Seigneur  et  special  ami,  de  hon  euer  noz  Recomandons  a 
vous.  Vous  estes  biens  Recordans  auecques  nos  de  ce  que  auanthier  vous  ex 
posâtes  pardeuant  nous,  dont  nest  nécessite  de  faire  Relation.  Sur  quoy  en  auons  fait 
loquutures  auec  nos  bons  amis  et  combourgeois  de  Reme  en  la  melieure  mag¬ 
niere  quii  a  pertenu  de  faire.  Si  est  la  deliberacion  deulx  et  de  noz  per  vue  re¬ 
solution  telle,  Pour  singulière  contemplacion  de  vous,  que  quant  ledit  Jehan  de 
Jognye  Fera  son  deveoir  tel  que  aultres  du  luef  doreba  continuellement  font  Et 
Mesmement  Rendra  et  deliurera  en  noz  mains  les  debtes  et  venues  dehues  a  cause 
des  places  estent  en  noz  mains  et  de  noz  allies.  Alors  nous  vous  ferons  sur  votre 
preable  exposition  Response  si  pleniere  que  en  toute  faezons  vous  deures  auoir 
cause  destre  bien  contant  de  noz.  La  quelle  chose  noz  vos  signifions  pour  vous 
sauoir  sur  ce  areste  Et  sur  ce  desirons  auxi  sauoir  votre  entencion.  Le  tout  puis¬ 
sant  \ous  ayt  en  sa  garde.  Escrip  le  mescredi  apres  feste  Saint  Jaques  appostres 

lan  mil  cccclxxv.  T  „  .  -,  _  m 

Lavoyer  et  conseil  de  Fribourg. 


32.  A  noble  et  puissant  Seigneur  Glaude  de  menthons  Seigneur  de  Rochefort 
notre  chier  Seigneur  et  grand  Ami  (31.  Juli  1475). 

Noble  et  puissant  chier  Seigneur  Et  grand  ami  de  bon  euer  noz  Recomandons 
a  voz.  Vous  saues  cornent  derrierement  quant  estes  passe  qar  ceste  ville  fismes 
parler  a  vous  touchant  lassignacion  que  noz  est  dehue  sur  Contey  et  Sallion,  de 
la  quelle  votre  vibailli  (sic)  ne  noz  a  fet  payement.  Ja  soit  comme  noz  semble, 
que  ayons  asses  attendu  dout  sûmes  Journellement  missones  et  domaiges.  Priant 
en  effet,  que  dicelle  assignacion,  chisue  sur  le  Jour  de  Feste  Epiphanie  derrierement 
passe,  noz  fust  faicte  expedicion.  Surquoy  noz  Respondites  que  solliciteries  ledit 
votre  ballif  a  noz  faire  expedicion  et  sii  ne  le  fesoit,  que  lors  le  voz  dehussions 
signiffier.  Parensi  noz  auous  enuoye  par  deuers  ledit  votre  vif  beilief  homme 
certain  de  notre  conseil,  pour  obtenir  payement  de  notre  dite  assignacion.  Auquel 


170 

a  este  dit  par  ledit  votre  officier,  quii  Nauoit  pas  faculté  de  noz  payer,  allegant 
plusiers  excuses  par  lesquelles  ledit  notre  homme  sen  est  Retorne  sans  obtenir 
payement  quelconque  de  quoy  sûmes  grandement  emerveillies.  Si  que  chier 
Seigneur  nous  vos  signiffions  ces  choses  et  vous  priont  tant  affectueusement  que 
plus  pouons,  de  procurer  par  effet  comme  celluy  qui  est  principal  officier  deisdites 
places,  de  noz  faire  solucion  et  payement  de  notre  assignacion,  qui  est  286  Flor, 
dor  de  Rin  Et  vous  y  demonstrer  Ensi  que  en  vos  auons  singulière  confiance. 
Car  sensi  ne  se  fesoit  vous  entendes  asses  que  a  votre  deffault  et  de  votre  officier 
noz  Resteroit  cause  destre  plaintiff  et  de  pourveoir  a  notre  Indempnite,  dequov 
aimeroens  mieulz  estre  depourtes.  Le  tout  puissant  Soit  garde^de  vous.  Escript 
le  lundi  devant  Feste  S.  Pierre  Intrant  ost  lan  mil  cccclxxv. 

Ein  gleiches  Schreiben  ging  am  gleichen  Tage  ab  an  die  Adresse:  Es  spectables  et  prudans 
Seigneurs,  messieurs  le  présidant  et  Maistrez  dez  comptes  ducals  de  chambery  noz  chiers  Seigneurs 
et  grands  amis  et  a  vng  chascun  deulx.  Die  schuldige  Summe  wird  darin  genauer  so  beziffert, 
par  assignacion  a  noz  faitte  par  notre  tresredoubte  Seigneur  le  duc  perceuons  annuellement  sui 
les  placez  de  chablaix  certaine  somme  de  hör.  Joste  le  contenu  de  nos  lettres  et  ducals  mandemens 
nommément  sur  contey  et  Sallion  286  fl.  chillion  136  fl.  vivey  286  fl.  et  sur  Evian  172  fl.  Et  en 
sorplus  noz  doit  ce  chastellain  de  chillion  dicte  Epiphanie  conventuell  a  ÎSativite  environ 
30  flor.  —  Dann  folgt  auch  die  Drohung,  man  habe  nun  genug  gewartet:  Ensi  que  tant  de  foys  en 
aues  estes  advertis  est  chose  notoire  voyre  odieuse,  den  taire  annuellement  tant  de  lengaiges.  Oi 
est  que  aultrefois  noz  aues  fait  dire  et  permis,  que  ne  entreriez  ez  officiers  leurs  comptes  Ius- 
quatant,  que  eulz  monstreroent  de  notre  part  quittancez  suffisant  du  payement  de  notre  assignacion 
—  vous  y  vueilliez  employer  tellement,  que  nayons  cause  den  estre  plaintiff  et  de  suigie  le 
contenu  de  noz  obligations,  et  auxi  de  pourveoir  autrement  a  notre  indempnite. 


55.  Der  Erbauer  des  Fronaltars  in  dem  Dom  zu  Chur. 

In  den  bisherigen  Reschreibungen  des  Dom’s  zu  Chur  wird  als  Erbauer  des 
Fronaltars  ein  Jacob  Rösch  genannt,  dessen  Herkunft  nicht  genau  ermittelt  wer¬ 
den  konnte.  Derselbe  hiess  jedoch  nicht  Rösch ,  sondern  Russ,  wie  diess  aus  rich¬ 
tiger  Lesung  eines  Compromissspruches  vom  Jahre  1491  Januar  22  unzweifelhaft 
hervorgeht. 

Wir  geben  cl esshalb  hier  ein  Regest  desselben. 

Rischof  Ortlieb  von  Rrandis  urkundet  in  Streitsachen  des  Gapitels  zu  Chur, 
vertreten  durch  Conrad  von  Manuels,  Decan,  Silvester  Rerner,  Schulherr,  und 
Franzisg  de  la  Porta,  Custer  als  «  buwmeister  und  seckelmeister  der  fabrigk  unsrer 
lieben  frowen  »  —  und  Meister  Jacob  Russ,  Rildhower,  —  betreffend  Rezahlung  der 
Altartafel  im  Chor  des  Münsters,  dass  diese  Sache  auf  ihn  und  die  beiden  Rurger- 
meister  zu  Chur,  Hans  Yter  und  Wilhelm  Rernegger,  compromittirt  und  dahin  ent¬ 
schieden  worden  sei,  Russ  habe  den  Altar  mit  sämmtlichen  Rild Schnitzereien  fertig 
zu  stellen  und  alsdann  vom  Capitel  fünfhundert  Gulden,  den  Gulden  zu  siebzehn 
Schilling  und  sechs  Pfennig  gerechnet,  an  Zahlung  zu  empfangen. 

Siegler  der  Rischof.  Siegel  hängt. 

Es  wäre  nun  erwünscht,  zu  erfahren,  ob  der  Rildhauer  Jacob  Russ  der  be¬ 
kannten  Luzerner  Familie  dieses  Namens  angehört  habe,  und  ob  auch  anderwärts 
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Arbeiten  dieses  Meisters  nachgewiesen  werden  können.  Der  Luciusaltar  in  der 
MeSerrsëin  *"  Gh,,rwalden  so11  ebenfa,)s  ei"  Werk  des  genannten 

C.  Kind. 


56.  Diarium  Magisters  Heinrich  Wyen  von  Meri- 
schwand.  über  den  Kappeierkrieg 

Mitgetheilt  von  M.  Estermann,  Leutpriester  in  Neudorf. 

Heinrich  Wyen  (oder  Wei)  war  Feldgeistlicher  bei  dem  katholischen  Heere 
und  wohnte  dem  Feldzüge  von  Anfang  bis  zu  Ende  bei.  Nach  dem  Friedens¬ 
schlüsse  wurde  er  an  die  Stelle  Johannes  Textorius  (Weber)  Pfarrer  in  Meri¬ 
schwand.  Textonus  war  ein  eifriger  Anhänger  der  Reformation,  nach  dem  Siege 
des  katholischen  Heeres  verliess  er  Merischwand,  wurde  Pfarrer  in  Bern  und  starb 
den  2h.  August  1577.  Von  Merischwand  kam  Magister  Heinrich  Wyen  als  Chorherr 
an  die  Stift  Bero-Münster  und  segnete  das  Zeitliche  den  12.  Juli  1551.  Sein 
Diarium  über  den  Verlauf  des  Krieges  nahm  der  Luzerner  Stadtschreiber  Renn¬ 
ward  Cysat  in  eines  seiner  Sammelbücher  auf,  betitelt:  .  Nova  novorum  »,  welches 
Buch  leider  vermisst  wird.  Wilhelm  Dörflinger  (1772-1799  Pfarrhelfer  in  Münster 
und  dann  Leutpriester  in  Rickenbach,  ein  fleissiger  Geschichtforscher)  hat  uns 

m  seinen  Manuscnpten  eine  Abschrift  genannten  Diariums  erhalten,  das  folgender- 
massen  lautet:  & 

■  Anno  1531.  Nach  langem  tagen  und  vergeblicher  Unterhandlung  der  schied- 
uthen  von  Glarus,  Fryburg,  Solothurn  und  Appenzell  auch  französischer  Anwäl¬ 
ten  und  beder  Stätten  Strassburg  und  Constanz  Botten:  dass  Zürich  sambt  ihren 
Mitverwandten  den  fünf  orten  feilen  kauf  zukommen  liessend.  Und  aber  nüd  möchte 
geschafft  werden,  sind  die  5  ort  wider  die  von  Zürich  vfgebrochen  und  haben  den 
krieg  also,  wie  nachfolget  zìi  Händen  genommen: 

Am  Montag  den  91'”  tag  Octobris  A°  1531  zog  Jakob  Marti  mit  etlichen  fryen 
knechten  ohne  Zeichen  gen  Hitzkilch.  Zinstag  darnach  zogen  die  5  ort  mit  ihr 
panner  und  ganzer  Macht,  sambt  Hundert  Büchsen-schützen  vss  Eschenthal  gen 
Zug  in  die  Statt.  Mittwuchen  nach  volbrachtem  Gottesdienst  und  Morgenmal  zog 
ein  jeder  ort  insunders  vss  Zug  üf  die  Allmend,  da  hielt  man  Gemeind,  und  schwur 
man  die  Ordonanz,  wie  gewon  ist,  und  schikt  man  den  trumeter  Heinrich  Gross- 
man  um  Mittag  mit  einem  Absagebrief  zu  den  Fienden  gen  Cappel  und  zo^en 
die  5  ort  ihm  allgemach  nach.  Hatten  eine  Vorhut  vf  fünfhundert  Man,  die  zo»en 
durch  ein  Mooss  gegen  Cappel  mit  zwey  oder  drey  ring  stuck  büchsen.  Der  Hüffen 
aber  zogest  den  Pannern  in  Ordnung  durch  ein  Boden  für  das  Closter  Cappel. 
Die  Vorhüt  käme  einerseits  vor  dem  Closter  vf  ein  Rein:  schossend  gegen  den 
Fiend .  das  glich  tat  ouch  der  ganze  Zug:  schossend  aber  in  ongeverd,  dann  man 
nit  wüssen  möcht  eigentlich,  wo  der  Fiend  lige.  Hargegen  schossend  die  Fiend 
und  erschossend  uns  einen  Man  vor  dem  Closter,  der  ander  ward  übel  verletzt. 
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Nach  einer  kleinen  wyl  ruckt  die  Vorhüt  wider  zum  Hüffen,  brachte  zwen  ge¬ 
fangen  und  hatten  die  Eschen thaler  etliche  ross  auch  dervon  bracht.  Als  nun  der 
zug  zusammen  komen,  schosse  man  fiendlich  zusammen  zu  beiden  theilen,  und 
ruckten  die  5  ort  ein  klein  ob  sich,  dass  ihnen  gar  wenig  schaden  beschahe,  umb 
vier  Uhr  nach  mittag,  die  wyl  die  Hauptlüt  der  fünf  Orten  sich  berieten:  wo  sie 
das  Lager  schlachen  weitend  :  waren  die  büch sen schützen,  so  in  einem  sondern 
Flügel  waren,  stets  fürgezogen  gegen  dem  Wald  zu  dennen  Fienden,  fiengend  an 
trefflich  zu  schiessen  und  scharmützen.  Da  schrue  man  lermen  und  lüften  die 
Knecht,  dero  nit  300  am  Angriff  waren,  den  Fiend  dapfer  an,  der  in  grossem 
Vortheil  vf  einem  Bühel  in  zweyen  hübschen  Ordnung  stunde  und  sich  lang  dapfer 
enthielt,  biss  der  Nachdruck  des  ganzen  Zugs  zu  her  kam.  Da  gab  der  Fiend 
die  Flucht  und  ylt  man  ihm  nach  biss  vf  den  Albis  und  so  lang  biss  sie  die 
Nacht  abtrib  und  erschlagend  by  fünfzechenhundert  man,  warend  vii  beder  klein 
und  grossen  Rathen  zu  Zürich  darunter  als  nämlich  ihro  Pannerherr  und  der 
Zwingli,  so  diss  spiel  angereisset.  Hie  warend  gewunnen  der  statt  Zürrich  schützen- 
panner  und  sonst  ein  statt  Fendiin  und  das  Fendiin  von  Andolfmgen  und  nün- 
zehen  stuckbüchsen  uf  redern  sambt  aller  Munition  und  einer  grossen  Zahl  Hacken¬ 
büchsen.  Nach  beschehner  Abmahnung  der  knechten  zog  man  wider  uf  die  wall- 
stett  und  nach  danksagung  schlug  man  dieselbe  Nacht  das  Lager,  daruf  uf  don- 
stag  den  12te  October  ward  der  Verretter  an  einer  löblichen  Eydgenossenschaft  nach 
sinem  tod  geviertheilt  und  verbrannt  und  blib  man  denselben  tag  uf  der  Wall¬ 
statt  zu  warten  :  ob  der  Fiend  sich  rechen  welle.  Frytag  brach  man  uf,  zog  das 

Fryamt  unter  gen  Ottenbach,  blib  da  biss  samstag  frühe.  Sambstag  zog  man  gen 

Masch wanden,  blib  da  biss  Mentag.  Mentag  zog  man  gen  Baar  in  Boden,  kamend 
zwei  Fendiin  Walliser  zu  den  fünf  orten  ;  da  blib  man  bis  Sambstag,  und  kam 
das  Gschrey  der  Fiend  nahe  sich.  Der  Fiend  ruckt  uf  den  Berg  enet  der  Lor- 
zen  ob  Baar.  nit  wyt  von  Cappel,  genant  Schönenberg.  Die  fünf  Ort  wolten  sich 
von  sorg  dess  Geschütz  im  Boden  zu  Baar  nit  finden  lassen,  zogen  gen  Inwil,  da 
sie  ihr  Geschütz  hatten,  stünden  aida  den  ganzen  tag  in  der  Ordnung,  glicher 
Gestalt  thäten  die  Fiend  enethalb  in  zweyen  Ordnungen  ob  30  Stuck,  dann  Zürich, 
Bern,  Basel,  Schaffhusen,  St.  Gallen,  Müllhusen,  Thurgöwer,  Gottshuslüt  sich  zu¬ 
sammen  versammlet  hatten,  der  Meinung  uns  alle  zu  verderben.  Uf  der  nacht 
zöge  man  ab,  hielt  Wacht  bym  besten,  Sonntag  wider  in  die  Ordnung,  beschahe 

nüd.  Montag  den  23  tag  Octobris  stalten  sich  die  Fiend  aber  in  zwo  Ordnung, 

schickend  3  Fendiin  (meint  man  es  sigend  lilachen  gsin)  gen  Cham,  unss  zu  ver¬ 
blenden  :  dass  man  derjenigen,  so  über  die  Sill  Brugk  zugen,  desto  minder  achten 
soll.  Dann  sie  schickten  ein  Statt-Fendlin  von  Zürrich  sambt  dem  Fendiin  von  Basel, 
Schaffhusen,  Müllhusen,  St,  Gallen,  zweyer  uss  Thurgöw,  Toggenburger  und  Gottss- 
husslüten  uf  achttusend  Man  uf  den  Ägriberg,  der  Meinung  uns  allenthalben  umb- 
zuziehen.  Sie  schlugen  das  Lager  zwischen  Muchen  und  Menzigken,  dero  kilchen, 
auch  zu  Schönbron  sie  zuvor  beraubt  und  zerstört  hatten.  Do  man  dess  gewahr, 
sammleten  sich  uf  der  nacht  by  sechshundert  dapfer  Gesellen  sambt  etlich  welt- 
schen  Büchsenschützen  zu  Ägri,  leiten  wisse  Hembden  über  ihre  Harnisch  an, 
und  als  sie  zu  Nacht  gessen,  zugen  sie  uf  den  Berg,  fanden  ein  Hüffen  der  Fien- 


den,  die  sich  nicht  lang  wehrten.  Und  als  sie  vermeinten  sie  wärend  grech,  fan¬ 
den  sie  erst  den  rechten  Hüffen  in  Ordnung  stan.  Den  griffen  sie  dapfer  an,  wehrte 
sich  lang  ritterlich,  zuletzt  gaben  sie  auch  die  Flucht,  man  erschlug  dem  Fiend 
achthundert  Man  ohne  die  so  verfallen  sind.  Heisst  die  Wallstatt  Fürschwanden. 
Hier  sind  gewonnen  fünf  Fendiin  von  Zürrich,  Mülhusen,  Frauenfeld,  Winfelden. 
dessglichen  elf  stück  Büchsen  uff  redern,  vier  von  Basel,  drey  von  Schaffhusen, 
zwey  von  S.  Gallen,  zwei. von  Toekenburg.  Danethin  beschalle  keine  Schlacht! 
dann  Scharmutz,  blieb  der  Fiend  ul  dem  Schönenberg  und  die  fünf  Ort  zu  Inwil. 
Fi ) tag  vor  Simonis  et  Judse  kamen  dero  von  Appenzell  Anwelte  Aman  jsenhardt 
und  Vogt  Grüllisower  zum  Frieden  zu  reden;  begerten  ihnen,  dessglichen  denen 
von  Glarus,  Fryburg  und  Solothurn  gleit,  dass  sie  usgenommen  denen  von  Solo¬ 
thurn,  darum  dass  sie  mit  offenen  Zeichen  by  den  Bernern  gelegen,  von  den  fünf 
Orten  erlangt  band.  Es  erholten  sich  auch  die  Bottschaften  der  statt  Augsburg, 
Ulm,  Memmingen,  Lindau,  Biberach,  Kempten,  Wangen  und  Isni  fründlichen  zu 
scheiden,  ward  ihnen  abgeschlagen  von  wegen,  dass  sie  dess  niien  glaubens  waren. 
Dessglichen  kamen  auch  die  Sendbotten  Begis  Gallorum,  Ducis  Sabaudiæ  Medio- 
lani,  Marchionis  von  Baden,  brau  Margereth  Gräfin  zu  Neuenburg,  denen  bewilliget 
ward  zu  unterhandeln. 

Als  man  ettlich  tag  niid  verhandle!!  möcht,  fiele  ein  Wetter  in  mit  Wind, 
dass  in  der  Berner  Läger  ein  Dannen  so  umgeweit  ward,  dass  sie  achtzehn  Mann 
ze  tod  schlug  und  drey  übel  verletzt.  Uf  Frytag  nach  omnium  Sanctorum  zogen 
die  Fiend  ab  dem  Schönenberg  gen  Bremgarten  und  etliche  ihrer  Dörfer  so  sie 
im  Frey  ambt  hatten,  ab  dero  von  Zug  Erdrich.  Zinstag  vor  Martini  sind  von 
den  fünf  Orten  2500  Man  mit  sambt  den  Wallisern  und  ettlich  welschen  Büchsen¬ 
schützen  gegen  Horgen  bis  gegen  Menzigken  gerückt.  Am  Zinstag,  da  man  ver¬ 
nommen  hat.  dass  die  Püntner  ankommen  Syen  gen  Horgen.  Am  Mittwochen  früh 
aber  sassen  sie  in  die  Schiff  und  verschlugen  sich  in  die  Wälder,  kamend  heim 
ungescbafft.  Zinstag  nach  Martini  kam  pur  Suter  ruff  an  umb  Friden,  gefiel  den 
Mehrern  nit.  Am  andern  Tag  kam  der  trometer  von  Zürrich,  begert  gleit  uf  zwölf 
Man,  ward  ihm  bewilliget.  Uf  Mittwochen  kam  man  zü  Deniken  im  Zugerbiet 
zusammen,  darby  auch  S.  Gallen,  Grison,  Turgöw.  Wolt  man  allein  mit  Zürrich 
friden  machen,  derohalben  dieser  dreyen  Anwälten  abgetretten.  Uf  Othmari  ward 
darin  gehandelt.  Frytag  darnach  brach  man  uf  in  die  freyen  Ämbter,  Bremgarten, 
Mellingen  u.  s.  w.  zu  straffen.  Sambstag  gen  Muri  da  ergaben  sich  die  freyen 
Ämbter  auch  die  von  Rapperschwil,  Bremgarten,  Mellingen,  denen  da  keine  Ant¬ 
wort  ward.  Sontags  gen  Hegglingen,  kamend  die  Schiedlüt  den  Friden  mit  Bern 
zu  machen.  Ward  bis  Zinstag  gemacht.  Mitwochen  zogen  die  Berner  ab.  Soit 
der  Friden  zu  Bremgarten  beschlossen  werden.  Beschall  uf  Catharinen.  Den  freyen 
Embtern  ward  verzigen.  Doch  mit  Vorbehalt:  Bremgarten  gebend  hinfüro  die  acht 
Ort  uf  der  jarrechnung  zu  Baden  einen  schul Itheissen,  den  sie  vor  selbst  erwehl- 
ten,  auch  dazu  musstens  gen  tusend  gut  Gulden  und  schultheiss  Mütschlin  auch 
tusend  Gulden  und  Kronisen  ward  sines  Bürgerrechtes  und  aller  Ehren  entsetzt. 
Mellingen  musste  ihre  Ringmuren  schlissen,  setzten  die  fünf  Ort  einen  schultheissen. 
Zum  letzten  sollen  sie  allein  die  thor  abthuon.  —  Haubtlüte  von  Luzern  Hans 
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Golder  Schultheiss,  von  Uri  Jakob  Troger,  Landammann,  von  Schwyz  Gilgi  Rich- 
muth  Landammann,  von  Underwalden  Marquard  Zeiger  Amman  nid  dem  Wald, 
von  Zug  Oswald  Dos  Amman,  Pannerherr  Wendel  Sonnenberg,  Hans  Brücker,  jero- 
nimus  Schorn,  Niklaus  Wirtz,  Wolfgang  Kolin.  » 

Collecta  Lucern.  Msc.  Renw.  Cysat  Senior.  Noya  Novorum.  W.  Dörflinger  in  vita  H.  Wyen. 


57.  Explication  du  mot  Huguenot  par  un  contemporain 

du  XVI  siècle. 

Regeste  des  affayres  de  Frere  Symeon  Vinot,  d’Arc  en  Barroys,  religieux  de 
Saint  Francoys,  jadiz  du  couvent  de  Chastel-Vilain,  diocese  de  Lengres,  et  a  pre¬ 
sent  curé  de  l’eglise  parrochiale  du  Landeron,  diocese  de  Losanne,  commencé  sur 
le  jour  qu’il  a  obtenu  grâce  et  congé  pour  régir  la  dicte  parroche  qui  fut  le  10 
jour  du  moys  de  Septembre,  l'an  1563. 

L’an  1561  commença  a  s’elever  en  France  la  secte  des  Hugguenotz,  ou  (a 
mieulz  dire)  Eygnossen,  pour  ce  qu’il  vouloient  fayre  les  villes  franches,  et  s’al¬ 
lier  ensemble,  comme  les  villes  des  Schvysses,  qu’on  dict  en  allemand  Egnossen, 
cest  a  dire  Aliez.  La  quelle  entreprise  a  beaucop  coûté  et  porté  grand  dommage 
au  Royaulme  de  France,  et  a  leurs  voysins,  tant  en  la  perdition  des  hommes  comme 
la  destruction  des  églises,  le  pillage  des  pays  et  séditions  populaires.  Toutesfoys 
les  Ghristiens  heurent  du  meilleur  en  la  bataille,  et  regaygnerent  beaucop  de  villes, 
qui  s’estoient  révoltées  contre  leur  roy,  remirent  par  tout  la  messe  et  les  sacre¬ 
ments  ecclesiastiques  :  en  attendant  que  Dieu  tout  puissant  y  pourvoye  plus  oultre. 

P.  Nie.  Rædlé,  Gordelier. 


58.  Kleinere  Mittheilungen. 

a)  Zur  Geschichte  des  Vorgehens  gegen  die  Wiedertäufer  im 

17.  Jahrhundert. 

In  einem  zufällig  mir  durch  die  Hand  gehenden  Schuldbriefe  vom  5.  Mai  1640 
erklären  vier  Leute  von  Affoltern  in  der  Herrschaft  Knonau,  für  welche  der  da¬ 
malige  Vogt  dieses  zürcherischen  Gebietes,  Hans  Heinrich  Meyer  von  Knonau,  sein 
eigenes  Siegel  zur  Bestätigung  aufdrückte,  dass  sie  Bürgermeister  und  Rath  der 
Stadt  Zürich  «  zu  Händen  deroselben  verordneten  Vögten  über  der  Widertoüfferen 
Gutt  »  —  abgesehen  besonders  von  dem  in  den  Stampfenbach,  d.  h.  an  den  Amtmann 
von  St.  Blasien,  zu  zahlenden  Grundzins  —  23,472  Pfund  Zürcher  Münze  schuldig 
geworden  seien,  nämlich  «  by  Aberkhauffung  dess  Hoffs  und  Güteren  zu  Tegerst  im 
im  Stallickerthal  gelegen,  so  Hanssen  Meylis  dess  Toüffers  gewessen  ».  Der  Hof, 
alles  an  und  bei  einander  in  einem  Einfange  gelegen,  auf  der  rechten  Seite  des 
Flüssleins  Räppisch,  von  ansehnlichem  Umfange  —  zwei  Häuser,  zwei  Speicher, 
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Trotten  und  sonstige  Nebengebäude  und  für  zwölf  Kühe  im  oberen,  für  vier  im 
unteren  Tegerst  Sömmerung  und  Winterung  nebst  Aeckern,  Weiden,  Holz  und 
Boden,  und  so  weiter  —  war  also  vom  Staate  Zürich  einem  Wiedertäufer  zu  Hän¬ 
den  des  sogenannten  Täufergutes  confischi,  hernach  von  demselben  wieder  ver¬ 
kauft  worden.  Dass  1633  von  182  Wiedertäufern  in  Stallikon  zwölf  wohnten  (die 
drittgrösste  Gruppe  im  Kanton  Zürich)  und  dass  1636  als  Inquirenten  der  Wieder¬ 
täufer  ein  halb  geistliches  halb  weltliches  Collegium  von  zwölf  Gliedern  einge¬ 
setzt  wurde,  ist  in  Meyer  von  Knonau,  Gemälde  des  Kantons  Zürich,  2.  Aufl.,  Bd. 
II,  p.  373,  nachzusehen, 

b)  Die  Leiche  eines  in  Bozen  verstorbenen  Ziirchers  im  17.  Jahrhundert 
zur  Bestattung  in  das  nächstliegende  reformirte  Bündnerdorf  gebracht. 

Unter  den  zum  Theil  ganz  bemerkenswerthen  Grabdenkmälern  des  aussichts¬ 
reichen  Kirchhofes  von  Sta  Maria  in  unserem  schweizerischen  Münsterthal  ist  fol¬ 
gende  Inschrift  nicht  uninteressant  : 

Joh.  Henr.  Hessius,  Tigurinus,  1669  nah,  mort.  Bulssani  1697. 

Der  in  Bozen,  italienisch  Bolzano  1),  verstorbene  Zürcher  wurde  also,  um  eine 
angemessene  Grabstätte  zu  erhalten,  etwa  zwölf  Meilen  weit  etschaufwärts  gebracht 
und  auf  dem  Gottesacker  der  Bozen  zunächst  liegenden  reformirten  Gemeinde  — 
Münster,  das  unterste  Dorf  im  Münsterthal.  ist  katholisch  —  zur  Ruhe  gelegt. 

c)  Ulrich  Hegner  und  das  Hertenstein’sche  Haus  in  Luzern. 

Unter  den  «  Briefen  denkwürdiger  Schweizer  » ,  welche  als  inhaltreiche  Fest¬ 
gabe  den  Mitgliedern  der  schweizerischen  geschichtforschenden  Gesellschaft  bei  der 
Jahresversammlung  vom  historischen  Verein  der  fünf  Orte  überreicht  wurden, 
findet  sich  als  Nro.  2  ein  köstlicher  Brief  Martin  Usterfs  vom  4.  December  1824 
an  Oberst  Pfyffer  von  Altishofen,  betreffend  das  vom  Schicksal  der  Niederreissung 
bedrohte  Hertenstein’sche  Haus  zu  Luzern  und  die  Holbein’schen  Malereien  an 
und  in  demselben. 

Usteri  «  gedenkt,  die  Reise  zu  unternehmen  »,  *  um  diese  Holbein’schen  Ge- 
mählde  zu  sehen  »,  «  ungeachtet  eine  Winterreise  nichts  Einladendes,  sondern  viel 
Abschreckendes  hat».  Ob  wohl  Usteri  sein  Vorhaben  durchgeführt  hat? 

Noch  interessanter  ist  es,  festzustellen,  ob  der  geistreiche  und  feinsinnige 
Biograph  Holbein’s,  der  Winterthurer  Ulrich  Hegner,  das  Hertenstein’sche  Haus 
noch  selbst  gesehen  und  die  Malereien  systematisch  studirt  hat.  Nach  pp.  117 — 119 
von  Hegner’s  1827  erschienenen  Buche:  «  Hans  Holbein  der  Jüngere  »  ist  es  nicht 
nothwendig  anzunehmen  :  —  Hegner  citirtp.  117  Anm.  die  vor  der  Demolition  auf¬ 
genommenen  Zeichnungen,  und  er  könnte  bloss  diese  gesehen  haben.  Allein  er 
sagt:  «  Dieses  Haus,  welches  1824  noch  zusehen  war»  (p.  117);  weiterverbreitet 


D  Starb  Hess  etwa  auf  der  Bozener  Messe,  als  Kaufmann?  Aus  den  gütigen  Mittheilungen 
H.  Zeller-Wertmüller’s  ist  über  den  Beruf  des  seit  1694  mit  einer  St.  Gallerin  verheirateten  Hess 
(sein  Vater  Hans  Heinrich  ward  1697  Salzhausschreiber)  nichts  Bestimmtes  zu  erfahren 


er  sich  auch  über  die  Malereien  im  Innern  des  Hauses  (p.  118  :  *  Noch  bis  auf 
die  letzte  Zeit  waren  Bilder,  mehr  oder  weniger  gut  erhalten,  zu  sehen,  und  es 
zeigten  sich  noch  Merkmale,  dass  das  ganze  Haus  damit  angefüllt  gewesen  »)  ;  noch 
deutlicher  dürfte  p.  119  sprechen:  «  Bin  Monogramm  war  nirgends  zu  finden». 
Schliessen  alle  diese  Angaben  kein  Zeugniss  eigener  Besichtigung  ein,  so  wissen 
wir  doch  von  anderer  Seite  durch  Hegner  selbst,  dass  er  1824  in  Luzern  war. 

Hegner  unterhielt  eine  vielfach  interessante,  gelegentlich  noch  auszubeutende 
Correspondenz  mit  seinem  zürcherischen  Freunde,  dem  Rathsherrn  Ludwig  Meyei 
von  Knonau,  und  meldete  in  einem  Briefe  vom  23.  Mai  1824  u.  A.  :  «  Ich 

machte  eine  Reise  nach  Zofingen  über  Luzern,  wo  ich  den  Löwen  und  den  Löwen- 
Pfyffer  und  den  im  Umgang  sanftmüthigen  Chorherrn  Geiger  l)  sah,  und  eine  gar 
liebliche  Landschaft  zwischen  Luzern  und  Sursee  ».  Von  den  Holbeinmalereien 
schreibt  er  allerdings  nichts2)-  Allein  wenn  man  das  Vorwort,  .Rechenschaft»,  zur 
Holbein-Biographie  liest  und  sieht,  wie  lange  schon,  in  zwei  Anläufen,  Hegner  für 
seinen  Stoff  gesammelt  hatte,  so  wäre  es  geradezu  undenkbar,  dass  Hegner  das 
Hertenstein’sche  Haus,  dessen  Schicksal  wohl  schon  feststand,  nicht  noch  unter- 
sucht  hätte. 

M.  v.  K. 


Historische  Literatur  die  Schweiz  betreffend. 

Archiv  für  schweizer.  Geschichte,  herausgegeben  auf  Veranstaltung  der  allgemeinen 
geschichtforschenden  Gesellschaft  d.  Schweiz.  20.  Baüd.  S.  XIX  u.  349.  Zürich,  S.  Hohr 

1876.  8. Inhalt :  Hidber,  Prof.  Dr.  B.  Renward  Cysat,  der  Stadtschreiber  zu  Luzern  S.  3. 

_  Litbenau,  Dr.  H.  v.  Urkunden  u.  Regesten  z.  Geschichte  des  St.  Gotthard weges  v.  1316 

bis  1401  S.  3  (besond.  paginirt).  —  Rwier.  Dr.  A.  Berichte  burgundischer  Agenten  bei  den 
Eidgenossen  1619-1629  S.  183.  —  Inhaltsverzeichnis  der  Bände  1-20  des  «Archives  für 
schweizer.  Gesch.  »  S.  337. 

Archiv  für  die  schweizer.  Reformations  Geschichte.  Hrsgb.  auf  Veranstaltung  d.  Schweiz.  lius- 
vereins.  III.  Band.  S.  VI  u.  693.  Solothurn,  Druck  v.  B.  Schwendimann  1876.  gr.  8.  -  In¬ 
halt:  Morel ,  P.  Gail,  Verzeichniss  der  Bücher  und  Schriften  betreffend  die  schweizer.  Re¬ 
formationsgeschichte  II.  Abthlg.  S.  1.  -  Bannwart ,  P.  Denkschrift  der  Priorin  und  Schwe¬ 
stern  in  S.  Katharinenthal  über  ihre  Erlebnisse  während  d.  Reformationszeit  S.  99.  -  Scherer- 
Boccard ,  Th.  v.  Lucerns  Geheimbuch.  S  117.  —  Torrente  de  Rivaz,  Ch.  L.  v.  Memorial 
über  die  Mission  der  PP.  Capuciner  im  Wallis  im  17.  Jahrh.  S.  177.  -  Odermatt,  J.  A. 
Xidwalden  zur  Zeit  der  Reformation  (1528-1657)  S.  223.  -  Huber,  J.  Heinrich  Küssen- 


’)  Den  in  religiös-politischen  Flugschriften  fruchtbaren  polemischen  Schriftsteller  Franz  Geiger, 
484i3« 

2)  Später,  am  8.  September  1826,  meldet  dann  ein  Brief  von  den  Holbem-Studien:  «  Vor- 
her  -  resp.  vor  einem  Aufenthalte  in  Gais  -  hatte  ich  noch  eine  kleine  einsame  Reise  nach 
Ravensburg  gemacht  in  Holbein’schen  Angelegenheiten  ».  Jedenfalls  betraf  die  Reise  hauptsäch¬ 
lich  das  jetzt  vor  Heft  VI.  der  «Schriften  des  Vereins  für  Geschichte  des  Bodensee’s  und  seiner 
Umgebung  *  (1875)  in  Licht-Druck  dargestellte  Frescobild  am  Seelhaus  in  Ravensburg,  welches 
den  Stifter  des  Seelhauses,  Friedrich  Holbayn,  mitten  zwischen  Armen  und  Presthaften,  denen  er 
das  Haus  bestimmte,  vor  der  Jungfrau  mit  dem  Kinde  kniend,  zeigt  (Stiftungsjahr  1408,  Todes¬ 
jahr  1410). 
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berg’s  Chronik  der  Reformation  in  der  Grafsch.  Baden,  etc.  S.  411  (auch  separat).  —  Scherer- 
Boccard,  Th.  v.  Acten  u.  Informationen  zu  den  päpstlichen  Bündnissen  etc.  1510 — 1565  S. 
475.  —  Ders.  Acten  zum  christl.  Bündniss  zwischenFerdinand  v.  Ungarn  etc.  u.  den  Y  Orten 
S.  555.  —  Mayer,  Gr.  Päpstlicher  Ablassbrief  f.  M.  Ulr.  Zwingli  S.  559.  —  Fiala ,  Fr.  Die 
letzten  Chorherren  d.  Collegiatstiftes  St.  Imer  in  Solothurn  S.  602.  —  Ders.  Wiederherstel¬ 
lung  des  Franziscanerldosters  in  Solothurn  1546.  S.  608.  —  Kiem,  P.  M.  Laurenz  y.  Heidegg, 
Abt  zu  Muri  S.  616.  —  Landolt,  P.  J.  Urkunden  z.  Reformationsgeschichte  des  Städtchens 
Stein  am  Rhein  S.  624.  —  Scher er-Boccard,  Th.  v.  Schreiben  Franz  I.  y.  Frankreich  an 
Orte  der  Eidgenossensch.  S.  638.  —  Busch ,  J.  B.  C.  Die  nächsten  Folgen  des  Kappeier 
Krieges,  geschichtl.  Darstellung  d.  ziirch.  Stadtschreibers  Werner  Biel  S.  641. 

Beitrüge,  Thurgauische,  zur  vaterländischen  Geschichte,  hrsgb.  vom  histor.  Verein  d.  Kt.  Thur¬ 
gau.  15.  Heft.  S.  218.  Frauenfeld,  Huber  u.  Cie.  1875.  8.  —  Inhalt:  Puplkofer,  Dr.  J.  A. 
u.  Christtnger,  J.  Die  Sage  v.  der  Thurbrücke  bei  Bischofszell  S.  1.  —  Sulzberger,  H.  G. 
Geschichte  der  Gegenreformation  der  Landgrafschaft  Thurgau.  II.  Theil  :  Vom  17  bis  19 
Jahrh.  S.  35. 

Maus.  Die  Chronik  des  Hans  Friind,  Landschreiber  zu  Scbwytz.  Herausgegeben  im 
Aufträge  u.  mit  Unterstützung  d.  allgem.  geschichtforschend.  Gesellschaft  d.  Schweiz  von 
Christian  Immanuel  Kind,  Kantonsarchivar  in  Chur.  S.  XLIII  u.  305,  Chur,  Druck  v.  F. 
Gengel  1875.  gr.  8. 

descIiI©li4@fi*eMis€S.  Mitthlgen  d.  histor.  Vereins  d.  fünf  Orte.  XXX.  Bd.  S.  XXVII  u.  338, 
mit  3  Tftn,  Einsiedeln  etc.,  Gebr.  Benziger  1875.  8.  —  Inhalt:  Vogel,  P.  À.  Barnabas  Bürki. 
Abt  d.  Stiftes  Engelberg  S.  1  —  Schmid ,  P.  A.  Verzeichniss  der  251  Incunabeln  in  d.  Bib¬ 
liothek  d.  V.  V.  Capuziner  auf  d.  Wesemlin  in  Luzern  S.  92.  —  Nüscheler-  Usteri,  Dr.  A. 
Ueber  die  ältern  Glockeninschriften  in  den  V  Orten  S.  123.  —  Schneller,  J.  Die  päpstl. 
Panner  u.  deren  Insignien  im  Zeughause  zu  Luzern  u.  anderswo  S.  173.  —  Kälin,  J.  B. 
Urkundenlese,  bezüglich  auf  d.  Land  Schwyz  S.  186.  —  Bölsterli,  J.  Urkundl.  Geschichte  d. 
Pfarrei  Marbach  S.  196.  Kiem,  P.  M.  Urkunden  u.  Urkundenregesten  d.  Staatsarchivs  Ob¬ 
walden  S.  234.  —  Schneller,  J.  Die  Todtenleuchte  oder  Armenseelen-Lampe  im  Beinhause 
bei  St.  Michael  in  Zug  S.  277.  —  Ders.  Letzte  Willensverordnung  d.  Propstes  in  Lucern 
u.  Fürstbischofs  v.  Lausanne,  Jodocus  Knab  S.  281.  —  Ders.  Urkunden-Regesten  d.  Gemeinde¬ 
lade  Alpnach  S.  291.  —  Zum  habsburg-österreichischen  Uibarbuche  S.  296.  —  Der  Kirchen¬ 
satz  in  Willisau  gelangt  an  den  Spital  in  Lucern  S.  303  —  Schneller ,  J.  Urkunden  u.  Ur¬ 
kunden-Regesten  der  Kirchen-  u.  Siebnerlade  in  Steina  S.  308.  —  Aeltester  Ordnungs-  und 
Stubenbrief  d.  Gesellschaft  zu  Pfistern  in  Luzern  S.  326. 

JTaliirïiiiela  des  histor.  Vereins  d.  Kt.  Glarus.  Zwölftes  Heft.  Zürich  u.  Glarus,  Meyer  u.  Zeller 
1875.  8.  —  Inhalt:  Freuler,  Decan.  Das  Leben  u.  Wirken  Glareans  S.  5.  —  Urkunden¬ 
sammlung  z.  Gesch.  d.  Landes  Glarus  (Forts.)  Nr.  217  (1438,  Okt.  15)  bis  227  (1440, 
März  20). 

Messa©  ares  ©©eiBiaaeiats  publiés  par  la  Société  d’histoire  de  la  Suisse  romande.  T.  XXIX. 

—  Documents  relatifs  à  l’histoire  du  Valais  recueillis  et  publiés  par  l’abbé  Gremaud.  Tom.  I., 
300 — 1255.  Lausanne,  G.  Bridel  éditeur  1875.  XXIII  et  604  pp.  in-8°. 

IJrknndenbiiieli  d.  Abtei  St.  Gallen.  Herausgegeben  im  Auftrag  d.  histor.  Vereins  d.  Kant. 
St.  Gallen.  III.  Theil.  1.  Liefg.  :  920—1240.  S.  96.  St.  Gallen,  Huber  u.  Cie.  1875.  4. 

Irkundi».  -Beiträge  zur  vaterländ.  Geschichtsforschung,  vornämlich  aus  d.  nordwestl.  Schweiz. 
Hrsgb.  v.  geschichtforschd.  Vereine  d.  Kt.  Solothurn.  II.  Bd.  2.  Heft.  Solothurn,  B.  Schwendi- 
mann  1875.  8.  —  Inhalt:  Winistörfer,  P.  U.  Die  Grafen  v.  Froburg  (Schluss)  S.  81 — 192.  — 
Bächtold,  Dr.  J.  Des  Minoriten  Georg  König  v.  Solothurn  Wiener-Reise  S.  49.  —  Urkun¬ 
den:  1.  Zur  Mordnacht  v.  Solothurn  S.  105;  2.  Hans  v.  Stall,  Stadtschreiber  v.  Solothurn 
S.  114;  3.  Die  Zerstörung  der  Stiftskirche  Miinster-Granfelden  im  Schwabenkriege  S.  122.  — 
Fiala,  F.  Chronologicum  z.  Soloth.  Wochenblatt  (Forts.)  S.  113—128. 

Fetseli crisi,  W.  Repertorium  der  Abschiede  der  eidgenöss.  Tagsatzungen  aus  den  Jahren 
1814—1848.  I.  Bd.  S.  1200.  Bern,  Red.  d.  eidgen.  Abschiede  1875.  4. 
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Amiet,  J.  Beiträge  zu  Solothurn’s  Geschichte.  Die  Gründungssage  der  Schwesterstädte  Solo¬ 
thurn,  Zürich  u.  Trier.  S.  104  (Histor.  Wochenblatt  Nr.  1 — 24).  Solothurn,  B.  Schwendimann, 

1875.  gr.  8. 

F.  Die  Belagerung  v.  Solothurn  i.  J.  1818.  S.  18.  Bern,  Jent  u.  Reinert  1875.  8. 

BertSiund,  Ch.  Les  quatres  Petitpierre  1707—1790.  Etudes  de  biographie  Neuchateloise.  Neu¬ 
châtel,  H.  Wolfrath  et  Metzner,  1875.  182  pp.  in-8°. 

Berts^-S^Saller,  Landammann  Sailer  oder  drei  Jahrzehnte  St.  gallischer  Politik.  S.  151.  St. 

Gallen,  Altweg-Weber  1875.  8. 

Blatter  zur  Heimatkunde  von  Baselland.  III.  Unsere  Glocken.  S.  39.  Liestal,  Buchdr.  von 
Lüdin  n.  Walser  1875.  8. 

Blimtselftli,  J.  C.  v.  Geschichte  d.  Schweizer.  Bundesrechtes  von  den  ersten  ewigen  Bünden 
bis  auf  die  Gegenwart.  2.  Auf!.  2  Bde.  Stuttgart,  Meyer  u.  Zeller  (F.  Vogel)  1875.  8. 
Bodemann,  E.  Julie  von  Bondeli  u.  ihr  Freundeskreis.  Hannover,  Hahn’sche  Hofbuclihdlg. 

1875.  8. 

B2*Î©F©  denkwürdiger  Schweizer.  Der  schweizer,  geschichtsforschenden  Gesellsch.  auf  d.  Jahres¬ 
versammlung  in  Luzern  d.  13.  u.  14.  Sept.  1875  gewidmet  v.  histor.  Verein  d.  V  Orte.  S.  64. 
Luzern,  Gehr.  Räber  1875.  8. 

Brunner,  C.  Königsfelden’s  Schicksale  aus  seinem  Urkundenschatze.  Festschrift  z.  16.  Jahres¬ 
tag  d.  histor.  Gesellsch.  d.  Kt.  Aargau.  S.  38.  Aarau,  Sauerländer’s  Buchdr.  1875.  4. 
Buxtorf-Falfc.eisen,  Dr.  Baslerische  Stadt-  u.  Landgeschichten  aus  d.  17.  Jahrh.  2.  Heft: 

1635—1661.  S.  135.  Basel,  Schweighauser  1875.  gr.  8. 

Cliristofffel,  H.  Bullinger  u.  seine  Gattin.  Zur  3.  Secularerinnerung  an  Bullinger’s  Todestag. 

S.  141.  Zürich,  Schulthess  1875.  8. 

Die  Heiligenverehrung  in  der  Schweiz  im  16.  Jahrhdt.  («Alemannia»  3.  Jahigang 

1.  Heft). 

Baltîsnann’s  Quellenkunde  d.  deutschen  Geschichte.  4.  Autl.  Quellen  u.  Bearbeitungen  d. 
deutschen  Geschichte  neu  zusammengestellt  v.  G.  Waitz.  2.  Auft.  S.  XVI  u.  295.  Göttin¬ 
gen,  Dietrich  1875.  8. 

Deeurtins,  G.  Pater  Placidus  a  Spescha.  Lebensbild  v.  rhätischen  Forschers.  S.  63.  Chur, 
F.  Gengel  1874.  8. 

Beatili©,  P.  Der  Gottesfreund  im  Oberland  u.  Nikolaus  v.  Hasel  (in  «Historisch-politische 
Blätter»  75.  Bd.  1.,  2.,  4.  u.  5.  Heft). 

Baafime,  Général,  Campagne  du  Sonderbound  et  événements  de  1858.  Précédé  d’une  notice 
biogr.  avec  cartes  et  portr.  Neuchâtel,  J.  Sandoz  1875,  250  pp.  in-8.  (Eine  deutsche  Aus¬ 
gabe  erschien  hei  B.  Schwabe  in  Basel.) 

Buval,  F.  Notice  historique  sur  Schinner  suivie  du  Discours  philippique  contre  les  Français 
(«Monatrosen  d.  schweizer.  Studentenvereins»,  1875,  Heft  3  5). 

Eppler,  C.  F.  Karl  Rudolf  Hagenbach.  Mit  Portr.  Güterloh,  Bartelsmann  1875.  8. 

stai,  M.  Die  Heimatskunde  für  den  Kt.  Luzern.  III.  Lieierg. .  Neudorf.  Zug  Leich  ein 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Stift  Beromünster  u.  d.  St.  Michaels-Amts.  S.  464.  Luzern,  Gebe. 
Räber  1875.  8. 

Fenner,  H.  Königsfelden  u.  seine  Glasgemälde  S.  38.  Aarau,  Druck  v.  J.  J.  Christen  1875. 

8.  (Beilage  z.  Programm  d.  städtischen  Schulen  zu  Aarau  1874/75.) 
jp'âttlîs,  F.  Geschichtliches  über  d.  Schulen  v.  Solothurn.  Die  alte  Stifts-  u.  Stadtschule  bis  zum 
Ende  d.  XVI.  Jahrh.  S.  52.  Solothurn,  J.  Gassmann  1875.  4.  (Beilage  zum  Programm  der 
Kantons-Schule  v.  Solothurn  1874/75.) 

!i©  Fort,  Ch.  J.-J.  Blumer.  Note  lue  à  la  Société  d’histoire  et  d’archéologie  de  Genève  dans 
la  séance  du  25  Novembre  1875.  Genève,  Imprimerie  Ramboz  et  Schuchardt  1875.  8  pp. 
in-8°. 

Glutz-Hartmann,  L.  Der  solothurnische  Feldschreiber  Hans  Jakob  von  Staal  im  Hugenot¬ 
tenkrieg  1567.  Neujahrsgabe  d.  histor.  Vereins  d.  Kt.  Solothurn.  S.  VI  u.  99,  mit  Portr. 
Solothurn,  B.  Schwendimann  1876.  8. 
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H&mm&nBi,  H.  Briques  suisses  ornées  de  bas  reliefs  du  XIII  au  XVI  siècle.  2e  mémoire.  82 
pp.  in-4  et  10  pl.  Genève  et  Bâle,  H.  Georg  1875. 

Hilty,  Dr.  C.  Vorlesungen  über  die  Politik  der  Eidgenossenschaft.  S.  IV  u.  836.  Bern,  M. 
Fiala  1875.  8. 

ïfionegsçe**,  J.  J.  Adrian  v.  Arx  (<r  Schweizerbaus  »  1876). 

«failli,  Dr.  A.  Schweizerische  Alterthumskunde  («  Sonntagsblatt  d.  Bund  »  1875,  Nr.  25  ff.). 
Joachim  v.  'Watt  (Vadian).  Deutsche  histor.  Schriften.  I.  Bd.  Auf  Veranlassung  d.  histor. 
Vereins  d.  Kt.  St.  Gallen  u.  mit  besonderer  Unterstützung  d.  kaufmännischen  Direktoriums 
hrsgb.  v.  Ei'nst  Gotzing  er.  St.  Gallen,  Huber  u.  Cie.  1875.  gr.  8.  (Enthält:  Vadians  Chronik 
der  Aebte  v.  St  Gallen.) 

Heigei*,  H.  A.  Die  Zuger  Schriftsteller.  Nach  den  Vorarbeiten  v.  P.  Gail  Morel  u.  Pfarrhelfer 
Wickart  zusammengestellt,  vermehrt  u.  hrsgb.  Beilage  z.  Jahresbericht  der  Kantonal-In- 
dustrieschule,  d.  städt.  Gymnas.  u.  d.  Sekundarschule  in  Zug  1874/75.  S.  27—76.  Zug, 
Buchdr.  Blunschi.  8. 

MüIbm©,  P.  B.  Gedenkblätter  auf  Dr.  H.  Schmid,  Abt  v.  Einsiedeln.  S.  38.  Einsiedeln,  Gebr. 
Benziger  1875.  4. 

Stella«,  Dr.  E.  Essai  sur  la  numismatique  suisse.  116  p.  in-8°.  av.  pl.  Lausanne,  B.  Benda 
1875. 

Ii©Mggen liegen,  J.  G.  Die  Schlösser  u.  Burgen  in  Baselland  nebst  e.  Menge  Volkssagen.  S. 

IV  u.  324,  mit  Abbldg.  2.  Aufl.  Basel,  F.  Schneider  1875.  8. 
lieoaalis&rtSi,  G.  Die  Briganten  zu  Viano  bei  Brusio  («  Schweizerhaus  »  1876). 

A.  Kritische  Erörterungen  (Forschungen  z.  deutschen  Geschichte  XV.  S.  566  ff.). 
Mare-Motaisier,  Agrippa  d’Aubigné  et  ses  œuvres  inédites  (Bibliothèque  universelle  et  Revue 
Suisse,  1875,  Mai). 

Meyea*,  Dr.  Edm.  Jsaac  Iselin.  Programm  der  k.  Realschule  in  Berlin.  S.  35.  4. 

Meyer,  J.  Geschichte  d.  Schweizer  Bundesrechtes.  II.  Band:  Die  Zeit  v.  1798 — 1874.  S.  VIII 
u.  483.  Winterthur,  J.  Westfehling  1875.  gr.  8. 

Meyer  v.  Miaoiaaia,  Dr.  G.  Ueber  alemann,  Gaugrenzen.  («Alemannia»  3.  Jahrg.  1.  Heft). 

- Eine  verlorene  schweizer.  Eroberung  («  Jahrbuch  d.  schweizer.  Alpenclubb  »  1874/75.  S.  1 

bis  41). 

IViliolaais  v.  Hagel  Bericht  von  der  Bekehrung  Taulers.  Hrsgb.  v.  C.  Schmidt.  Strass - 
bürg,  Schmidt’s  Universitäts-Buchhdlg.  1875.  8. 

OeIts©Bil»eiai,  G.  F.  Die  Säcularfeier  der  Burgunderkriege  («  Sonntagsblatt  des  Bund  »  Jahrg. 

1874  u.  1875). 

Ed.  Karl  d.  Grosse  in  der  Schweiz.  («  Zeitsclir.  f.  deutsche  Kulturgeschichte  » 
1875,  3.  Heft.) 

jPfaJF,  A.  Heinrich  Moser.  Ein  Lebensbild.  Mit  Portr.  etc.  Schaffhausen,  Brodtmann  1875.  8. 
Pfyifer,  Dr.  Kasimir.  Biograph.  Skizze  z.  Erinnerung  f.  seine  Freunde.  S.  16.  Luzern,  G.  F. 
Prell  1875.  8. 

Prof.  Alexandre  Vinet.  Histoire  de  sa  vie  et  de  ses  ouvrages.  Paris,  Meyrueit 

1875  in-80.' 

Mi  vies*,  A.  L’historien  Rapin-Thoyras  et  sa  famille  (Bibliothèque  univers,  et  Revue  suisse. 
1875.  Août). 

Koehholz,  E.  L.  Dokumente  aus  Brader  Klausens  politischer  Wirksamkeit.  S.  16.  Aarau, 
Druck  v.  Sauerländer  1875.  8. 

Moget,  A.  Episode  du  XVIe  siècle  (Bibliothèque  universelle  et  Revue  suisse  1875,  Juillet). 

- Die  Genfer  Strafgesetze  im  16.  Jahrh.  («  Sonntagsblatt  des  Bund  »  1875,  Nr.  43  ff.). 

Rfittim  smbs,  Prof.  Das  nordamerikanische  Bundesstaatsrecht  verglichen  mit  den  polit.  Ein¬ 
richtungen  in  der  Schweiz.  II.  Theil.  IL  Abthlg.  S.  391.  Zürich,  Orell,  Füssli  u.  Cie. 
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R.  fflj.  Die  Meisterschaft  der  Chirurgie  und  die  ärztlichen  Lehrbriefe  («Sonntagsblatt  d.  Bund» 
1875,  Nr.  28  ff.). 
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15  Or'iolltig'ULU  g*. 

Zu  spät  erkenne  ich  den  Irrthum,  dass  die  im  Anzeiger  1878,  p.  138  abge¬ 
druckten  Gedichte  von  Erasmus  Alberus  und  Stumpf  über  Zwingli  längst  veröffent¬ 
licht  sind  in  Bullinger’s  Ref.-Gesch.  III,  169.  Mea  culpa! 
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INHALT:  59.  Ungedruckte  Urkunden  Kaiser  Friedrich’s  1.,  v.  J.  L.  Aebi.  —  60.  Aarburg  und  Aarberg.  Her¬ 
ren  und  Grafen,  v.  ß.  v.  Erlach.  —  61.  Die  Sieger  v.  Dornbühl  u.  Laupen,  v.  Dr.  E.  v.  .Murait.  —  62.  Zwingli:  De 
vera  et  falsa  religione,  v.  F.  Rohrer.  —  63.  Ein  Leidensgefährte  Meister  Hemmerlin’s,  v.  Th.  v.  Liebenau.  —  64.  Zu  ßul- 
linger’s  Bericht  über  die  Schlacht  von  Cappel,  v.  Dr.  H.  Bruppacher.  —  65.  Schlachtbericht  von  Plainville  1562, 
mitgetheilt  v.  M.  Estermann.  —  66.  Todtenschau,  von  Fr.  Fiala. 


59.  Eine  noch  ungedruckte  Urkunde  Kaiser 

Friedrich’s  I. 

Fr.  dei  gracia  Rom.  Imp.  et  semper  aug.  Tietbelmo  mona-  |  steriensi  prepo¬ 
si  to  et  fratribus  eiusdem  ecclesie  graciam  suam  et  omne  bonum.  |  Quum  tutela 
et  defensio  ecclesie  uestre  specialiter  ad  nos  pertinet,  |  querimonias  uestras  pro  in- 
iuriis  uobis  illatis  maiestati  nostre  sepius  |  porectas  clementer  exaudiuimus,  et 
procuratoribus  nostris  quamuis  erga  |  uos  negligenter  egerint  ut 'querimoniis  uestris 
satisfacerent  in-  |  tensius  precepimus.  Inde  est  quod  querimoniam  uillici  uestri 
de  bar-  |  mense  et  illorum  de  hochdorf  et  aliorum  qui  curias  uestras  seu  do-  |  mi¬ 
nicalia  uestra  que  uulgo  seillant  uocantur  hereditario  |  iure  et  ex  concessione  pre- 
cedencium  prepositorum  possidere  uo-  |  lebant  irracionabilem  reputauimus  et  uobis 
potestatem  et  bbertatem  quam  cetere  ecclesie  ad  regnum  pertinentes  usque  |  ad 
tempora  nostra  Imbuisse  dignoscuntur  hanc  sentenciam  nostre  |  curie  apud  ulmam 
celebrate  concessimus.  videlicet  |  ut  de  dominicalibus  uestris  et  lunaticis  seu  aliis 
beneficiis  |  ad  predictas  curias  pertinentibus  utilius  et  melius  quam  antea  |  ordi- 
natum  fuerit  facultatem  disponendi  habeatis. 

Original  auf  einem  kleinen  Pergamentblatte ,  an  dem  noch  der,  einst  das 
Siegel  haltende,  Streifen  hangt. 

Ygl.  eine  ähnliche  Urkunde  desselben  Kaisers  vom  Jahre  1167  in  Wartmann, 
Urkundenbuch  der  Abtei  St.  Gallen,  Theil  III,  S.  46. 
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Anmerkungen. 

Der  Ausdruck  «monasteriensis  prepositus»  könnte  auffallen,  da  sonst  «beronen- 
sis»  vorkommt.  Allein  die  Stift  hiess  Beronis  monasterium.  Dass  aber  Münster  im 
Aargau  gemeint  ist,  folgt  aus  den  angeführten  Besitzungen  zu  Ermensee  (im  aar¬ 
gauischen  Seethale)  und  zu  Hochdorf  (Kirchensatz). 

Dr.  y.  Segesser  schreibt  die  Urkunde  dem  Kaiser  Friedrich  dem  Zweiten  zu 
(Rechtsgesch.  I.  728,  2).  Diess  ist  unmöglich,  denn  Münster  hatte  keinen  andern 
Propst  Diethelm ,  als  den  Freien  von  Wolhusen,  der  im  Jahre  1184,  30.  Jänner 
urkundlich  vorkommt  (Neugart  II,  p.  111).  Sein  Todestag  ist  unbekannt.  Dieses 
Jahr  bezeichnet  also  den  erwähnten  Propst  als  einen  Zeitgenossen  Friedrich’s  des 
Ersten ,  nicht  des  Zweiten. 

Kaiser  Friedrich  nennt  diese  Urkunde  «sentenciam  nostre  curie  apud  Ulmam 
celebrate».  Derselbe  war  aber,  seitdem  er  die  Kaiserkrone  empfangen  (1155,  18. 
Juni),  an  sechs  Hoftagen  zu  Ulm: 

1157,  5.  Febr.;  1158,  7.  Febr.;  1164,  1.  Nov.;  1169,  9.  Oct.;  1179,  25.  Dec. 
(Böhmer,  Reg.  von  1831);  und  1181,  5 — 12.  Mai  (Stumpf,  Reichscanzl.). 

Als  curie  imperiales  werden  vier  dieser  Tage  bezeichnet  (von  folgenden 
Quellen)  : 

1157,  5.  Febr.  Ried  Cod.  dipi.  Ratisbon. 

1164,  1.  Nov.  Otto  de  S.  Blas.  Böhmer,  Fonti  3,  597. 

1179,  25.  Dec.  ebend.  p.  606.  x 

1181,  5. — 12.  Mai  an  den  bei  Stumpf  bezeichneten  Stellen. 

Um  unter  diesen  Zeitangaben  eine  entsprechende  Wahl  zur  Einreihung  der 
hier  gegebenen  Urkunde  zu  treffen,  ist  massgebend,  dass  Propst  Diethelm  im  Jahre 
1184,  30.  Jänner  erscheint,  wodurch  auf  den  Hoftag  von  1181,  5. — 12.  Mai  hin¬ 
gewiesen  wird. 

Mit  Uebergehung  der  beiden  Ausdrücke  Seillant  (Kopp,  Urkk.  I,  94;  Segesser 
R.-G.  I.  31;  Blumer  R.-G.  I.  43)  und  Lunagium  (Anzeiger  1859  S.  24)  noch  ein 
Wort  zu  der  Stelle  :  «  uobis  potestatem  et  libertatem  quam  cetere  ecclesie  ad  reg¬ 
nimi  pertinentes  usque  ad  tempora  nostra  Imbuisse  dignoscuntur ». 

Als  Graf  Rudolf  von  Lenzburg  seine  und  seiner  Vorfahren  Stift  Bero-Mtinster 
(Beronis  monasterium)  erweiterte  und  ordnete  (i.  J.  1036,  9  Febr.  Neug.  II.  25 — 29. 
Hgtt.  II.  112 — 113),  so  sagte  er  ausdrücklich  :  «-  Regalem  nolui  facere  nisi  coactus». 
Dieser  Vorbehalt  fand  schon  nach  neun  Jahren  seine  Vollziehung.  Denn  am  23. 
Jänner  1045  erklärt  der  römische  König  Heinrich  zu  Solothurn  : 

Fidelis  noster  Ulricus  Comes  ad  pietatis  nostræ  misericordiam  veniens  sup- 
pliciter  rogavit,  ut  monasterium,  quod  Permunster  di  ci tur  ...  et  fratres  inibi  Deo 
sub  canonica  régula  servientes  in  nostrum  mundiburdium,  tuitionem  defensionem- 
que  susciperemus.  Cuius  petitioni  piuin  assensum  præbentes,  ob  interventum  ac 
petitionem  dilectæ  co nj  agis  nostræ  Agnetis  Reginæ,  præfatum  monasterium,  situm 
in  pago  Argowe,  in  comitatu  Arnolfì  Comitis  ....  in  nostrum  mundiburdium  tui- 
tionemque  suscipimus.  Hgtt.  IL  115—116.  Dadurch  war  also  diese  «canonica» 


eine  «regalis»  geworden.  Nach  zwei  Jahren  starb  Graf  Ulrich  (1047,  20.  Sept.  Göldl* 
Waldstätt.  Bund  S.  36). 

Nach  123  Jahren  erlosch  das  Grafenhaus  von  Lenzburg.  Kaiser  Friedrich  L, 
bei  dem  dei  letzte  Graf  Ulrich  noch  im  Jahre  1170,  16.  Mai  zu  Mengen  gewesen, 
mit  Burgund,  wie  Heinrich  III.  durch  Heirath  verbunden,  in  seinem  Bemühen, 
die  Besitzungen  und  Rechte  seines  Stammes  möglichst  zu  erweitern,  erschien  nach 
dem  Tode  des  letzten  Grafen  (Ulrich,  1172,  8.  Oct.  Göldl.  a.  a.  0.)  in  der  fünf¬ 
zehnten  Woche  zu  Lenzburg  (1173,  20.  Febr.,  Stettier  Reg.  S.  44)  von  wichtigen, 
geistlichen  und  weltlichen  Herren  begleitet,  und  erneuerte  bald  darauf  (1178,  4. 
März  zu  Basel:  Hgtt.  II.  189 — 191)  die  Erklärung  seines  Vorgängers  Heinrich’s  III. 
mit  seinem  kaiserlichen  Worte: 

«  Sicut  Rex  Henricus  prædecessor  noster  pro  petitione  Gomitis  Ulrici  prædi- 
vitis  de  Lenzburg  Monasieriensem  ecclesiam,  in  pago  Argowe  sitam,  in  tuitionem 
suam  suscepit,  ita  et  nos  .  .  .  eandem  ecclesiam  cum  fratribus  inibì  Deo  servien- 
tibus  et  omnibus  appendiciis  .  .  .  sub  nostræ  protectionis  mundiburdium  suscipimus 
et  eidem  ecclesiæ  auctoritate  firmamus  ». 

Diese  Stelle,  in  Verbindung  mit  dem  Ausdrucke:  « cetere  ecclesie  ad  regnum 
pertinentes  »  zieht  also  die  Zeitgrenzen  der  hier  mitgetheilten,  noch  ungedruckten 
Urkunde  auf  die  angeführten  Jahre  1179,  25.  December  und  1181,  5—12.  Mai 
zusammen. 

Die  Zeit  der  Urkunde  wird  also,  wenn  die  Person  des  Propstes  noch  berück¬ 
sichtigt  wird,  das  Jahr  1181,  5. — 12.  Mai  sein. 

Bero-Münster. 

* 

J.  L.  Aeri. 


60.  I.  Aarburg  und  Aarberg. 
II.  Herren  und  Grafen. 


i. 

Herr  G.  v.  Wyss  hat  in  seinen  «Bemerkungen  zur  Geschichte  schweizeri¬ 
scher  Dynastenhäuser,  I.  Aarburg»  (Anzeiger  1875,  S.  125—126)  gezeigt,  dass 
Trouillat  in  seinem  1852  herausgekommenen  Verzeichniss  der  Bischöfe  von  Basel 
(Mon.  T.  I,  S.  XGVIII)  sich  geirrt,  indem  er  den  Bischof  Lüthold  II.  nicht  «  von 
Röteln»  nannte,  und  auch  indem  er  das  Geschlecht  Aar  bürg,  welchem  er  den¬ 
selben  zuschreiben  wollte,  mit  Aar  ber  g  verwechselte.  Zufällig  bin  ich  kürzlich 
auf  die  Ursache  gestossen,  welche  Trouillat  wahrscheinlich  zu  dieser  Verwechslung 
geführt,  oder,  wenn  er  sie  von  Ochs  hergenommen  hatte,  ihn  darin  bestärkt  hat, 
seinen  damaligen  Irrthum  also  entschuldigt. 

In  der  Urkunde  im  Staatsarchiv  Bern,  «vmb  Nydowa»,  vom  Samstag  nach 
Jacobi  1326  des  Grafen  Peter  von  Aarberg  ist  der  Name  seines  Schwiegervaters, 
der  sie  mit  ihm  besiegelte,  aus  Mangel  an  Raum  am  Ende  der  17.  Zeile,  wie 
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folgt  abgekürzt:  «den  edeln  man  hern  Rvdolf  von  Arbg»,  mit  einem  «r»,  ober¬ 
halb  der  letzten  zwei  Buchstaben.  Der  Vocal  der  zweiten  Silbe  fehlt  gänz¬ 
lich.  Leider  sind  die  Siegel  abgerissen  und  können  nicht  Auskunft  geben.  — 
In  Trouillats  Abschrift,  die  er  für  unzweifelhaft  richtig  halten  durfte  [Mon.  I, 
S.  IX),  steht  dafür  «Arberg»  (Mon.  Ili,  S.  364). 

Wahrscheinlich  wusste  Trouillat  damals  noch  nicht,  dass  es  nie  einen  edeln 
Herrn  Rudolf  von  Aarberg  gab,  wohl  aber  1326  einen  edeln  Herrn  Rudolf  von 
Aar  bürg.  Da  aber  diese  Urkunde  1829  (S.  117)  im  Solothurner  Wochenblatt 
und  dort  für  den  abgekürzten  Namen  «Ar bürg»  stand,  so  scheint  Trouillat 
Arburg  und  Arberg  für  den  nämlichen  Namen  gehalten  zu  haben,  nach  älterer 
und  neuerer  Schreibart.  Dieses  zeigt  er  dadurch,  dass  er  in  seiner  Urkunde  377 
(Mon.  I,  S.  555)  zwar  richtig:  « fratris  nostri  Cunonis  de  Arburg»  schrieb,  dann 
aber  in  seiner  Anmerkung  zu  dieser  Stelle:  «cet  acte  prouve,  que  Lüthold  II, 
évêque  de  Bâle  appartenait  à  la  maison  d’Arberg». 

Diesen  Irrthum  berichtigte  jedoch  Trouillat  selbst  in  dem  zwei  Jahre  später 
herausgegebenen  II.  Bande  seiner  Monuments  in  einer  Anmerkung,  S.  53.  Hin¬ 
gegen  stellt  er  dort  dem  Jahrzeitbuch  der  Propstei  Zürich,  nach  welchem  Lüt¬ 
hold  II.  ein  von  Rötheln  gewesen,  —  das  «  liber  vitæ  »  der  Kirche  Basel  gegen¬ 
über,  welches  denselben  Lüthold  von  Arburg  nennt. 

Trouillat  hatte  aber  in  seinem  Verzeichniss  der  Bischöfe  von  Basel  (Mon.  I, 
S.  XCVIII)  irrthümlich  den  Bischof  Luthold  II.  nicht  nur  «von  Arberg»  benannt, 
sondern  zugleich  auch  ihn  zu  einem  Grafen  erhoben,  obschon  es  noch  zwei 
Jahrzehnte  nach  seinem  Tode  (1249)  keinen  Grafen,  sondern  nur  einen  Herrn 
von  Arberg  gegeben  hat.  — 

Dieses  zu  zeigen,  sei  hier  noch  gestattet. 


Ulrich  von  Neuenburg  hatte  bekanntlich  im  zweiten  Jahrzehnt  des  XIII.  Jahr¬ 
hunderts  mit  den  beiden  Berchtolden.  seinem  Bruder,  Bischof  von  Lausanne, 
und  seinem  Neffen,  Sohn  des  verstorbenen  ältesten  Bruders,  Rudolf,  Grafen  von 
Neuenburg,  die  Ministerialen,  sowie  die  Besitzungen  und  Rechte  des  Hauses  ge- 
theilt  und  ausser  Neuenburg,  das  er  dem  Neffen  liess,  Alles  als  Graf  für  sich  be¬ 
halten,  und  war  1226  gestorben,  als  Vater  von  fünf  Söhnen. 

Nach  seinem  Tode  wurde  sein  Gebiet  unter  seinen  fünf  Söhnen  in  verschie¬ 
dene  Herrschaften  zersplittert,  deren  keine  eine  Grafschaft  war,  aus  welchen  die 
deutschen  aber  zusammen  die  Landgrafschaft  Burgund  an  der  Aare  bildeten  (Zeerleder, 
Commentar  zu  676).  —  Der  von  dem  landgräflichen  Amt  unabhängige,  erbliche  Titel 
eines  Grafen  von  Neuenburg  fiel,  nach  burgundi'scher  Erb  weise,  nur  seinem  älte¬ 
sten  Sohne  Rudolf,  mit  Nidau,  Erlach  und  Ins  zu.  Otto  ward  Propst  zu  Solo¬ 
thurn;  Berchtold  erhielt  zuerst  Valangin,  dann  Stras berg;  Heinrich  das  Erguel, 
das  er  als  Bischof  von  Basel  seiner  Kirche  abtrat.  Ulrich,  dem  jüngsten,  wur¬ 
den  Arberg  und  Ergenzach  zu  Theil,  anfänglich  auch  Strasberg,  welches  er  aber 
dem  Berchtold  gegen  Valangin  überliess. 
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Ulrich  von  Aarberg,  der  erste  und  vor  seinen  Söhnen  der  einzige  di&ses 
Geschlechts,  war  es  auch  zur  Zeit  Bischof  Lütholds  II.  in  Basel  (1238 — 1249). 
Er  starb  erst  1276,  50  Jahre  nach  seinem  Vater,  nachdem  er  Arberg  schon  1272 
seinem  ältesten  Sohne,  Wilhelm,  überlassen  hatte. 

Obwohl  an  Ulrichs  Urkunde  für  Frienisberg  vom  1.  März  1249  oder  1250, 
im  Staatsarchiv  Bern  (Zeerleder,  283;  Soloth.  Wbl.  1827,  S.  241)  ein  Siegel  hängt 
mit  der  Umschrift:  «Sigillum  Ulrici  comitis  in  Arperc»,  so  hat  doch  weder  er 
selbst  sich  in  dieser,  oder  in  irgend  einer  andern  der  nahe  an  30  in  den  bekann¬ 
ten  Sammlungen  gedruckten  Urkunden,  in  welchen  er  vorkommt,  noch  haben 
Andere  in  denselben  ihn  je  Graf  genannt.  In  der  Handveste  der  Stadt  Arberg 
(1271)  nennt  er  seinen  Vater:  «quondam  pater  noster  Ulricus  Comes  Noui  Castri», 
sich  selbst  hingegen  nur:  «Nos  Ulricus  Dominus  de  Arberg»  (Zeerleder  560). 
Erst  im  Jahrzeitbuch  zu  Altenryf  ist  er  mit  seinem  Todestage  eingetragen  als 
«dominus  Vlricus  Comes  de  Arberch,  dominus  de  Arconciel  et  de  Illens»  (Zeer¬ 
leder,  Note  zu  782). 

Er  hinterliess  vier  Söhne:  Wilhelm  als  Herrn  zu  Arberg  und  zu  Ergenzach, 
Ulrich,  Propst  zu  Münster,  dann  zu  Basel,  Johann  und  Dietrich,  Herren  zu 
Val  an  gin. 

Die  Zweige  des  gräflich  Neuenburgischen  Stammes  waren  bis  gegen  das 
Ende  des  XIII.  Jahrhunderts,  als  Herren  der  Theile  der  Landgrafschaft  Burgund 
an  der  Aare,  bei  dem  hergebrachten  hurgundischen  Erbrecht  geblieben,  wonach 
der  Grafentitel  nur  je  dem  ältesten  Sohne  der  ältesten  Linie  gebührte;  hier  also 
nur  dem  Haupte  derjenigen  von  Nidau.  Bei  den  Söhnen  des  Grafen  Ulrich  von 
Neuenburg  hatte  dieser  Gebrauch  sich  noch  erhalten.  Bei  der  zweiten  Generation 
aber  begann  der  Anspruch  aller  Söhne  auf  den  Rang  des  Stammvaters,  nach  dem 
Beispiel  der  benachbarten  deutschen  Grafenhäuser,  die  alte  Haussitte  zu  verdrän¬ 
gen.  Doch  blieb  der  Grafentitel  vorerst  noch  bei  den  Häuptern  der  Zweige,  als 
den  Herren  der  Gebietstheile,  die  jedoch  keine  Grafschaften  waren. 

Wilhelm,  Herr  zu  Arberg,  Herrn  Ulrich’s  ältester  Sohn,  war  der  erste 
und  lange  der  einzige  dieser  zweiten  Generation ,  der  in  einigen  Urkunden  als 
Graf  erscheint.  Zuerst  nannte  Graf  Rudolf  von  Thierstein  im  März  1271  ihn 
Graf  und  er  ermangelte  nicht,  noch  im  nämlichen  Jahre  selbst  diesen  Rang  ein¬ 
zunehmen  (Zeerleder  556;  Sol.  Wchbl.  1829,  S.  490;  1828,  S.  448).  In  den  mehr 
als  20  spätem  gedruckten  Urkunden,  in  welchen  er  bis  zu  seinem  Tode  (1326) 
noch  vorkommt,  findet  man  ihn  jedoch  nur  noch  vier  Mal  als  Graf.  1299  nennt 
König  Albrecht  ihn  so  (Zeerleder  914).  Seine  Rrüder  und  deren  Söhne  finden 
sich  nirgends  als  Grafen,  Peter,  sein  Sohn  und  Nachfolger  als  Herr  zu  Arberg, 
hingegen  nie  anders. 

Die  Herren  von  St  rasberg  treten  später  als  Grafen  auf. 

Berchtold  L,  der  dritte  Sohn  des  Grafen  Ulrich  von  Neuenburg,  hinterliess 
(f  um  1270)  vier  Söhne:  Rerchtold  IL,  Heinrich,  Otto  I.  und  Rudolf  (Zeerl.  543, 
549,  586;  Sol.  Wchbl.  1827,  258,  259,  261).  Von  diesen  kommt  nur  Heinrich, 
Domherr  zu  Solothurn,  einmal  (1292)  zu  Altreu  mit  dem  Grafentitel  vor  (Sol. 
Wchbl.  1824,  S.  73). 


Unter  den  zwei  Söhnen  Berchtolds  II.  (f  vor  1292),  Ludwig,  Otto  II.  und 
Berchtold  UL,  erscheint  als  Graf  lange  nur  Otto,  der  bekannte  Landvogt  des 
Reichs  in  Burgund,  von  1299  an  bis  1315  (Sol.  Wchbl.  1824,  S.  73),  sein  Bruder 
Berchtold  III.  seit  1316,  und  sein  Sohn  Immer  von  1329  hinweg  (Sol.  Wchbl. 
1827,  S.  273;  1829,  S.  71,  73). 

Bald  jedoch  fiel  auch  in  der  altern  Linie  zu  Nidau  das  Vorrecht  des  älte¬ 
sten  Sohnes  auf  den  gräflichen  Rang  des  Vaters  dahin.  Die  Söhne  Rudolf  und 
Jacob  des  Grafen  Rudolf  heissen  in  den  Urkunden  beide  Grafen,  schon  vor  dem 
Tode  des  Vaters  bei  Laupen  (Urk.  13.  Feb.  1336,  Staats- Ardi.  Bern,  Fach  Nid  au), 
sowie  nachher  (Sol.  Wchbl.  1822,  S.  153;  1826,  S.  455,  463). 

Den  Gegensatz  bildet  der  zu  jener  Zeit  mächtigste  Lehnsherr  der  wälschen 
Südwest-Schweiz,  Ludwig  von  Savoy,  Herr  der  Waadt,  Sohn  und  Bruder  von 
Grafen  nahm  er  nie  diesen  ihren  Rang  in  Anspruch.  An  der  Urkunde  des  Grafen 
Peters  von  Aarberg,  die  er  in  Basel  am  10.  Juli  1329  besiegelte,  lautet  die  Um¬ 
schrift  seines  grossen  Reitersiegels  noch  immer  nur  :  «  S.  Ludovici  de  Sabavdia. 
Dom.  Vavdi.  Militis  »  (Staatsarch.  Bern,  Fach  Nidau,  GII).  Nur  den  Begriffen 
des  T  eut  sc  hordens-Br  uders  in  Bern,  der  in  seiner  Cronica  de  Berno  (Dr.  G. 
Studer,  1870,  S.  297)  ihn  als  einen  der  drei  Grafen  nennt,  die  im  März  1298 
Bern  überfallen  wollten,  hatte  es  widerstanden,  nicht  einen  Grafen  aus  ihm  zu 
machen. 

117  v.  Erlach. 


61.  Die  Sieger  von  Dombühl  und  Laupen. 

(Nach  Urkunden.) 

Zwei  bis  drei  Monate  nach  dem  ersten  dieser  Siege  (2.  März  1298)  besiegelte 
Ulrich,  Castellan  von  Erlach,  mit  dem  Schultheissen  Guno  Münzer  in  Bern  eine 
Urkunde  den  27.  Mai  1298. 

Dem  ältesten  Sohne,  den  dieser  Ritter  von  der  Tochter  des  Bernerbürgers 
Werner  von  Rheinfelden  hatte,  schenkte  derselbe  im  Heumonat  i  299  eine  Llube  in 
Zollikofen  (N.  29  des  Familienarchives).  Rudolf  aber  war  damals  bereits  mündig, 
da  der  Freie  Ulrich  von  Reichenbach  ihm  für  viele  geleistete  Freundesdienste  am 
12.  Wintermonat  1302  das  Fischrecht  im  Bache  schenkte  (Nr.  30). 

Als  Brüder  Rudolfs  erscheinen  Burkhart,  der  Ahnherr  des  jetzigen  Ge¬ 
schlechtes,  Werner  und  Guno,  dazu  zwei  Töchter,  von  denen  Greda  im  Winter¬ 
monat  1303  (N.  31)  für  80  Pfund  Einkauf  in’s  Kloster  Fraubrunnen  auf  ihre 
Erbschaft  verzichtete,  Anna  aber  als  Ehefrau  Herrn  Philipps  von  Kien  am  1.  März 
1309  (N.  32)  bezeugte,  dass  ihr  Bruder  «Junker»  Rudolf,  Castellan  von  Erlach, 
an  Stelle  des  vor  1303  verstorbenen  Vaters  und  gleich  ihm  Bürger  von  Bern,  in 
ihrem  Namen  Güter  kaufen  solle. 

Als  «Waffenträger»  wird  Rudolf  am  24.  Mai  1310  (N.  33)  bezeichnet  von 
den  übrigen  Erben  seines  mütterlichen  Grossvaters,  die  sich  von  ihm  befriedigt  er¬ 
klärten. 
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In  Bern  bezeugte  am  27.  April  1312  «Junker»  Rudolf,  Castellan  von  Erlach, 
den  Verkauf  der  Burg  Egerden  an  den  Deutschorden.  Auch  seine  Brüder  Burk¬ 
hard  und  Guno  wurden  Edelknechte  genannt,  als  Johann  Münzer  mit  ihnen  und 
ihrem  jüngsten  Bruder  Werner,  Kircherrn  in  Hönstetten,  Güter  tauschte  (N.  34 
und  35). 

Guno  ward  ebenfalls  geistlich,  indem  er  sich  den  22.  April  1315  durch  Bru¬ 
der  Berchtold  von  Buchegg  in  den  Deutschorden  aufnehmen  liess  (Nr.  36)  und 
am  23.  März  1316  zu  Gunsten  seiner  Brüder  Rudolf,  jetzt  «Ritter»,  Castellan 
von  Erlach,  und  Burkhard,  Waffenträger,  gegen  eine  Einkaufssumme  auf  seine 
Erbschaft  verzichtete  (N.  39). 

Die  drei  übrigen  Brüder  aber  hatten  um  diese  einen  Streit,  den  sie  einem 
ihrer  Lehensherrn,  Hartmann  von  Nidau,  Propst  von  Solothurn,  an  demselben 
Tage  zur  Entscheidung  überliessen.  Dieser  sprach,  Werner  solle  die  Pfründe  zu 
Hönstetten  behalten,  Rudolf  und  Burkhard  das  Haus  des  Vaters,  darin  er  zu  Bern 
gesessen  war  (Sesshaus  als  Bürger)  und  das  Haus  zu  Erlach,  dagegen  die  Schul¬ 
den  der  Brüder  bezahlen  (N.  37). 

Von  dem  Landbesitze  erhielt  Rudolf  am  15.  Mai  26  Schupposen  zu  Reichen¬ 
bach,  Jegistörf  u.  a.  0.  mit  10  Leibeigenen,  die  zwei  der  Pfründe  Hönstetten  sollten 
sie  gemein  haben  (Nr.  40).  Dagegen  sprach  der  Rath  zu  Bern  dem  Ritter  Rudolf 
am  28.  März  1316  das  Hölzlein  zu  Reichenbach  ab  (N.  42). 

Im  Kloster  Fraubrunnen  waren  ausser  Greda  noch  Ottilia  von  Erlach  und 
deren  Bruderstochter  Anna,  die  im  Jahr  1318  einen  Saum  Wein  von  Nugerol, 
einem  Weinberge  der  von  Erlach  im  Jura,  auf  Lebenszeit  sich  zusprechen  liessen 
(N.  43). 

Am  2.  Mai  1319  besiegelte  Ritter  Rudolf  zu  Freiburg  als  Bürge  den  Heiraths- 
vertrag  der  Gräfin  Margreth  von  Neuenburg,  aus  dem  Hause  seines  Lehensherrn, 
mit  dem  Grafen  Hartmann  von  Kiburg  (Matile). 

Am  10.  Brachmonat  1320  setzte  der  Kirchherr  Werner  seinem  Bruder, 
Junker  Burkhard,  Zehnten  in  Hönstetten  zum  Pfände  (N.  44).  Dieser  verehlichte 
sich  am  25.  Sept.  1321  mit  Adelheid  von  Kranchthal,  der  Ahnfrau  des  jetzigen 
Geschlechtes  (N.  45). 

Ritter  Rudolf  aber  rundete  durch  einen  am  29.  Mai  1324  in  Bern  als  Bürger 
geschlossenen  Kauf  seine  Besitzungein  Reichenbach  ab  (N.  46). 

Eine  seiner  Töchter,  Mechtild,  kaufte  er  am  22.  Christmonat  1326  mit  50  Pfund 
zu  Fraubrunnen  ein  (N.  47). 

Zu  Bern  entschieden  am  1.  August  1327  zwei  von  Bubenberg  und  einer  von 
Rumlingen,  die  zwei  Schupposen  zu  Hönstetten  solle  er  mit  Burkhard  gemein  haben 
(N.  48).  Auch  noch  am  12.  Weinmonat  1331  urtheilten  Berner  in  Sachen  Ru¬ 
dolfs  (N.  49,  50). 

Nach  dem  Tode  ihres  Rruders  Werner  stellten  am  30.  April  1333  Ritter 
Rudolf  und  Junker  Burkhard  den  gleichnamigen  Sohn  des  erstem  dem  Bischöfe 
für  die  Pfründe  Hönstetten  vor  (Nr.  53).  Burkhard  machte  sich  auch  am  17.  Mai 
anheischig,  die  Pfründe  seinem  Bruder  oder  dessen  Sohn  auf  Lebenszeit  zu  über¬ 
lassen  (N.  51,  52). 
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Von  dem  Grafen  Peter  von  Aarberg,  aus  dem  Hause  Neuenburg,  erhielt 
Rudolf  am  6.  Mai  1334  die  Erklärung,  dieser  wolle  ihn  für  eine  Bürgschaft  schad¬ 
los  halten  (Nr.  54);  auch  kaufte  er  dem  Grafen  für  100  Pfund  Land  und  Leute 
ab  am  2.  April  1336  (N.  55). 

Beim  Herannahen  des  Krieges  mit  den  Herren  ringsum  verkaufte  Rudolf  am 
28.  März,  16.  April  und  18.  Wintermonat  1338  seine,  dem  Grafen  von  Kiburg 
ausgesetzten  Güter  zu  Jegistorf,  doch  mit  vorbehaltener  Wiederlösung  (Jahrzeit¬ 
buch  vou  Jegistorf  und  N.  56), 

Am  15.  Brachmonat  1339,  also  5  Tage  vor  der  Schlacht,  war  er  zu  Bern, 
wo  er  dem  Johann  von  Bubenberg  Güter  in  Lindnach  abkaufte  (N.  57). 

Erst  1343,  nach  dem  Frieden,  erscheint  er  wieder  als  Vormund  Rudolfs  von 
Nidau  neben  dem  Grafen  Ludwig  von  Neuenburg  (Matile  159).  Dieser  verlieh  ihm 
zur  Belohnung  seiner  Dienste  Reben  zu  Landeron  (160).  Er  musste  auch  am 
16.  März  1344  und  21.  Herbstmonat  1352  für  den  jungen  Grafen  Rudolf  auftreten 
(Mone  Zeitschrift  1858,  Matile  546).  Unter  den  Allodialbesitzungen  des  Grafen 
Ludwig  erscheint  auch  am  11.  Mai  1357  das  Lehen  des  «Herrn»  Rudolf  von  Er¬ 
lach,  welches  10  Pfund  galt  (590). 

E.  v.  Mur  alt. 


62.  Zwingli:  De  vera  et  falsa  religione. 

Bekanntlich  schrieb  der  Reformator  U.  Zwingli  1525  unter  obigem  Titel  eine 
Darstellung  seiner  Lehre,  und  widmete  diese  Schrift  Franz  L,  König  von  Frank¬ 
reich.  Das  Original  hievon  befindet  sich  auf  der  Nationalbibliothek  in  Paris,  und 
wurde  bei  der  Ausgabe  der  Werke  Zwinglfs  durch  Schüler  und  Schulthess  nicht 
zu  Grunde  gelegt.  Obige  Schrift  findet  sich  hier  Bd.  IV,  S.  42  ff.  nach  den  ge¬ 
druckten  Ausgaben. 

Als  ich  letzten  August  in  Paris  war,  sah  ich  in  der  Manuscriptenabtheilung 
der  Nationalbibliothek  das  Original,  und  fand,  dass  es  eine  von  der  gedruckten 
etwas  differirende  Arbeit  sei.  Das  Manuscript  hat  einen  modernen  Einband  mit 
der  Aufschrift:  Lat.  3673  a.  Huldr.  Zwinglii  professio  fidei.  Es  sind  33  Blätter, 
das  Papier  etwas  vergilbt^  die  Blätter  sind  22  Cm.  hoch  und  15  breit.  Der  Rand 
ist  unbeschnitten  und  etwa  2  Cm.  tief  unbeschrieben,  wenn  nicht  Recapitulationen 
oder  Bemerkungen  angebracht  sind.  Die  Ausstattung  ist  also  ganz  einfach.  Der 
Titel  lautet:  Christianissimo  Francorum  regi  Francisco  hujus  nominis  primo.  Dann 
folgt  eine  kurze  Vorrede:  Gratiam  et  pacem  optât  a  deo  pâtre  et  domino  nostro 

Iesu  Christo . sed  desino  præfari.  Die  Darstellung  beginnt  mit  der  Lehre 

von  Gott  und  der  Schöpfung  ;  die  Lehre  von  den  Sakramenten  mit  den  charakte¬ 
ristischen  einleitenden  Worten  :  Sacramenta  vero  sic  veneramur  et  colimus  üt 
signa  et  symbola  etc. 

Blatt  16  :  Sequitur  Actio,  qua  Tiguri,  Bernæ,  Basileæ  reliquisque  Christian» 
civitatis  Urbibus  quantum  ad  substantiam  pertinet,  utuntur. 
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Die  Unterschrift  lautet: 

Tiguri  Christianissimæ 

maj  estati  tuæ 

Deditissimus 
Huldrychus  Zwinglius. 

Es  folgt  dann  eine  zweite  Abhandlung  in  10  Blättern  mit  dem  Titel:  Pro 
Augusta  Navarræ  Regina  Christianiss.  Francorum  régis  Christianissima  sorore. 
Den  Inhalt  kann  man  gleich  aus  dem  Anfang  ersehen: 

ex  nono  articulo. 

Alterum  vero,  quod  me  hic  exposituram  recepì,  hoc  est:  quod  in  cœna  domini 
normale  ac  substantiale  corpus  Christi,  quo  et  hic  passus  est  et  nunc  in  cœlis  ad 
dextram  patris  sedei  non  normaliter  atque  per  essentiam  adsit,  sed  spiritualiter 
tantum.  Vgl.  WW.  Bd.  IV,  S.  51  ff. 

Da  ich  eine  genaue  Collation  des  Manuskriptes  mit  den  bisher  erschienenen 
Ausgaben  dieser  Schrift  Zwingli’s  nicht  anstellen  konnte,  die  Sache  aber  doch  für 
nicht  ganz  unbedeutend  erachtete,  so  theilte  ich  meine  Beobachtungen  dem  Prä¬ 
sidenten  unserer  Gesellschaft  mit.  Hr.  Prof.  G.  v.  Wyss  hat  nun,  wie  ich  ver¬ 
nehme,  dafür  gesorgt,  dass  die  Varianten  des  Pariser  Manuscriptes  genau  ver¬ 
zeichnet  werden.  Frz.  Rohrer. 


63.  Ein  Leidensgefährte  Meister  Hemmerlins. 

In  den  Klageliedern,  welche  Meister  Felix  Hemmerlin  im  Kerker  zu  Luzern 
dichtete,  ist  von  einem  Priester  aus  Zürich  die  Rede,  der  ungerechterweise  neben 
ihm  gefangen  sei.  Ziemlich  allgemein  ist  man  der  Ansicht,  dieser  Priester  (or¬ 
dine  Francis,  urbis  Thuricensis)  sei  identisch  mit  jenem  Minoriteli  Burkard,  von 
dem  in  Hemmerlin’s  Registr.  querel.  118,  b  die  Rede  ist  (Vgl.  Helvetische  Biblio¬ 
thek  1,  57;  Reber,  Hemmerlin  478  f.  ;  Fiala,  Hemmerlin  574,  590).  Nur  in  so¬ 
fern  weichen  die  Ansichten  von  einander  ab,  dass  die  Einen  Burkard’s  Gefangen- 
nehmung  in’s  Jahr  1449  oder  1450,  die  andern  in’s  Jahr  1455  versetzen.  —  Hem¬ 
merlin  gab  zu  Gunsten  dieses  Gesinnungsgenossen  eine  Schrift  heraus,  ehe  er  im 
Gefängniss  sass.  Und  als  die  beiden  Leidensgefährten  in  einem  Kerker  lagen, 
(Hemmerlin  kam  schon  vor  Mitte  December  1454  nach  Luzern,  wie  ich  früher 
erwiesen  habe)  ergingen  sie  sich  in  Klagen  über  ihre  Vaterstadt,  welche  sie  in 
den  Kerker  geworfen:  * 

0  tu  Thuregum  castrum  laudabile  regum, 

Quod  Karolus  magnus  dotavit  cannine  legum, 

Sed  nunc  contra  leges  Sacerdotes  male  premis  .... 

Tu  capis  et  carcer as,  torques  ligamine  funis, 

Tamquam  latrones  dirigis  ut  peccora  campi  .  .  . 

Aus  dem  Klagetiede  von  1456,  das  von  Burkard  verfasst  sein  dürfte  (Fiala 
603),  ergibt  sich  ferners,  dass  die  beiden  Priester  zu  ewigem  Gefängnisse  bei  den 
Franciscanern  in  Luzern  verurtheilt  waren  (Et  nunc  Francisci  Lucerio  claustro 
perhenni,  Diviso  carcere,  sed  animo  sepe  coniuncti).  Aus  einem  zweiten,  halb 


deutschen,  halb  lateinischen  Gedichte  entnehmen  wir  über  die  Lebensverhältnisse 
dieses,  an  Ketten  gebundenen  (ligati  loris  diri)  Leidensgefährten  Hemmerlin’s,  dass 
derselbe  «ein  alt  barfuos»  war.  —  lm  Registrimi  Querelarum  endlich  (Reber  453 
f.)  heisst  es,  der  Priester  Rurkard,  der  den  Unwillen  der  Eidgenossen  auf  sich 
gezogen,  habe  mit  einem  Eide  die  Stadt  Zürich  verlassen  müssen,  und  als  er  aus 
dem  Gebiete  der  Herzoge  von  Oesterreich  wieder  nach  Zürich  zurückgekehrt  sei, 
habe  ihn,  vor  beendigtem  Friedensschlüsse,  der  Generalvikar  des  Bischofs  von 
Gonstanz  gefangen  nach  Luzern  führen  lassen.  Hemmerlin  liess  zu  Gunsten  Bur¬ 
kard’s  eine  nicht  mehr  erhaltene  Schrift  erscheinen,  worin  er  bewiesen  haben  soll, 
dass  Zürich  zur  Zeit  der  Gefangennehmung  Burkard’s  noch  österreichisch  gewesen 
sei,  und  womit  er  namentlich  den  Schutz  des  Bischofs  zu  Gunsten  des  von  Laien 
gefangenen  Priesters  anrief  (Fiala  574).  Auch  die  von  Generalvikar  Gundelfinger 
verfasste  Gegenschrift  ist  nicht  mehr  vorhanden.  - —  Reber  will  diese  Schrift  Hem¬ 
merlin’s  zwischen  1451  und  1454  setzen;  doch  deutet  er  auch  darauf  hin,  dass 
möglicherweise  die  Schrift  Hemmerlirfis,  sofern  damit  nicht  die  zwei  Lieder  ge¬ 
meint  sein  sollen,  vielleicht  erst  um  1455  entstanden  sein  dürfte.  Bekanntlich 
finden  sich  in  dem  Registrum  Querei.  von  Hemmerlin,  das  eher  in  Penthaz  als 
in  Luzern  geschrieben  ist,  viele  chronologische  und  sachliche  Verstösse,  da  Hem¬ 
merlin’s  Gedächtniss  durch  die  langen  Kerkerleiden  sehr  gelitten  hatte,  so  dass 
die  Annahme  ganz  berechtigt  erscheint,  Hemmerlin  habe  sich  in  der  Zeit  der 
Gefangennehmung  und  Verbannung  Burkard’s  geirrt,  resp.  dieselbe  nicht  gehörig 
aus  einander  gehalten.  Die  Verbannung  fällt  wohl  in  die  Zeit  vor  dem  definitiven 
Friedensschluss  Zürich’s  mit  den  Eidgenossen,  die  Gefangennehmung  dagegen  muss 
in  spätere  Zeit  versetzt  werden  (Reber  301),  in  eine  Epoche,  wo  Hemmerlin  mit 
Gundelfinger  zerfallen  war,  was  erst  nach  1451  der  Fall  war  *). 

Worin  Burkard’s  Vergehen  bestanden,  wusste  man  bis  anhin  nicht,  man 
dachte  an  aufreizende  Predigten,  an  Parteischriften  und  Schmählieder  (Fiala  603). 
Aus  einem  leider  unvollständigen  und  undatirten  Concept  zu  einem  Missive  des 
Käthes  von  Zürich  an  Luzern,  das  mir  Herr  Staatsarchivar  Dr.  J.  Strickler  in 
Zürich  gütigst  mittheilte,  vernehmen  wir  nicht  nur  den  Geschlechtsnamen  des  un¬ 
glücklichen  Franciscaners ,  sondern  auch  die  wesentlichsten  Vergehen  desselben 
nebst  dem  gegen  selben  eingeschlagenen  Processverfahren.  Hieraus  ergibt  sich, 
dass  der  Rath  von  Luzern  bei  einzelnen  Zürchern,  Bürgermeister  Rudolf  von 
Cham  und  dessen  Bruder,  dem  Stadtschreiber,  gegen  den  Franciscaner  Regenstorf 
Klage  erhob  wegen  Verläumdung  der  Eidgenossenschaft  und  Vorschubleistung 
an  die  Feinde  derselben,  worauf  der  Rath  von  Zürich  den  Franciscaner  fangen 


J)  Ueberhaupt  scheint  Hemmerlin  dem  Generalvicar  in  mehrfacher  Beziehung  Unrecht  ge- 
than  zu  haben,  während  er  den  Weihbischof  von  Constanz,  Thomas  von  Blatten  von  Luzern, 
der  ihn  den  Luzernern  dennncierte,  sonderbarerweise  verschonte.  Das  Rathsprotokoll  von  Luzern  V. 
B.  46  von  1443  sagt,  4a.  ante  Galli,  Man  sol  nit  vergessen  dz  Her  Felix  Hemerli  hett  ze  dem 
Wichbischoff  gesprochen,  wir  haben  kilchen  beroubt  vnd  dz  sacrament  vsgeschiitt  vnd  wir  syen 
böser  denn  Hussen  vnd  wir  habent  rote  crütz  getragen  vnd  haben  die  von  Zürich  gemürt  vnd  syent 
zers  morder  vnd  er  hab  selben  gesehen  der  vnsern  einen,  der  ein  rot  crütz  trug  vor  vnd  hinden 
ein  wiss  crütz,  darfür  het  er  ein  tannast  gestekt  vnd  wölt  der  böswicht  In  ermürt  han  etc. 


liess  und  zur  Bestrafung  an  die  Ordensobern  schickte.  Diese  befürchteten,  Regen¬ 
storf  möchte  in  österreichischen  Landen  fernere  Umtriebe  gegen  die  Eidgenossen¬ 
schaft  sich  erlauben  und  schlugen  desshalb  vor,  den  Beklagten  in’s  Kloster  nach 
Luzern  zu  schicken,  wo  er  unschädlich  gemacht  werden  könne.  Hievon  gab  der 
Rath  von  Zürich  mit  folgendem  Schreiben  Kenntniss.  das  frühestens  in  das  Jahr 
1454  versetzt  werden  muss,  weil  darin  Bürgermeister  Rudolf  von  Cham  er¬ 
wähnt  ist. 

Den  fürsichtigen  wisen  dem  Schultheisen  vnd  Ratt  zu  Lucern,  vnsern  besun- 
dern  guten  fründen  vnd  getrüwen  lieben  eidgnossen. 

Vnser  willig  fründlich  dienst,  vnd  was  wir  Eren  liebs  vnd  gutz  vermügent 
syent  üwer  liebe  alle  zi tt  con  vus  berciti  zuvor,  fürsichtigen  wisen,  besundern 
guten  fründe  vnd  getrüwen  lieben  Eidgnossen.  Das  schriben,  so  üwer  ersamkeitt 
vnserm  lieben  Bürgermeister  R.  von  Cham  vnd  sinem  Bruder,  vnserm  lieben  Statt- 
schriber  getan  hat  von  Regenstorfs  wegen,  habent  sy  vns  hören  lassen  vnd  uwer 
liebe  sol  wissen,  das  wir  denselben  Regenstorff  von  siner  manigfaltigen  mistat 
wegen,  die  er  an  Lieh,  andern  üwern  vnd  vnsern  lieben  Eidgnossen,  vns  vnd  den 
vnsern  begangen  hat,  mit  Worten  vnd  wercken  vnd  sunder,  das  er  uwer  vnd  vnser 
Eidgnossen  f y  ende  grossen  zuschub  noch  berichten  Sachen  getan  vnd  so  sy  an- 
griffen  hand,  vnd  geilt  worden  sind,  Jnen  denn  heimlich  by  nacht  vnd  nebel  durch 
ein  loch  in  da  ein  bach  sin  gang  in  vnser  statt  durch  barfussen  dosier  vnd  daruss 
gehulffen  vnd  ein  geschrift  einem  in  vnser  statt  getan  vnd  darin  gemeldet  hat, 
wie  ein  uberfal  in  vnser  Statt  über  die,  so  wol  an  der  Eidgnosschaft  warent,  be- 
schechen,  vnd  er  sich  öch  an  selben  vff  die  zitte  rechen  weite,  vnd  die  helffen 
vertemmen;  denn  sin  Sachen,  so  es  also  bescheche,  als  kurtzlich  wurde  beschechen, 
gut  werden  sollend,  vnd  och  er  vnser  Eidgnosschaft  an  allen  enden ,  da  er 
wonet,  übel  zuredt  vnd  och  vns  allen  gern  übel  getan  hett,  in  vangknusse  haben 
lassen  nemen  vnd  an  sine  obern  geantwurt  vnd  an  die  begert,  Jm  vm  söllichs  zu 
straffend  in  söllicher  masse,  das  vnser  eidgnossen  vnd  wir  sölichs  vnd  anders 
hinfür  von  Jm  vertragen  belibent;  denn  wie  sy  das  nit  entättend,  vnd  desgiiehen 
mer  von  Jm  bescheche,  so  weitend  wir  des  an  Jnen  zu  kommen  (sic).  Da  wir 
vns  wol  versechen  hetten,  Er  were  von  Jnen  also  gestrafft  worden  nach  sinem 
verdienen,  das  Jr  vnd  wir  von  Jm  dannethin  dehein  bekümbernüsse  gehept  het- 
tend  vnd  wie  derselb  Regenstorf  noch  hütt  by  tage  von  sinen  obern  gestraft  wirt 
vm  sin  mistat  vnd  also  besorget,  das  üch,  andern  üwern  vnd  vnsern  Eidgnossen 
vnd  vns  vnd  allen  den  vnsern  von  Jm  hinfür  dehein  kumber  noch  schaden  be¬ 
schicht,  das  ist  vns  wolgetan.  Yns  were  ouch  lieb  gewesen,  das  Jr  mit  Jm  vnbe- 
kümbert  beliben  werent.  Da  rettend  sin  obern  mit  vns  nach  dem  vnd  Er  denen, 
so  üch  vnd  vns  arges  vnd  nütz  gutz  gönnen!,  gewont  weren,  so  mochten  sy  Jne 
vor  den  selben  enhalb  Rins  niendert  behalten  vnd  sy  weiten  Jn  by  üch  ane  üwers 
gotzhus  schaden  haben  in  solicher  masse,  dz  er  Jnen,  üch  vnd  vns  ab  wurde,  als 
er  och  des  wol  wirdig  were  vnd  solte  der  genant  Regenstorff  liechtenklich  also 
vnbesorget  gelassen  werden,  nach  der  vyentschafft,  die  er  zu  der  Eidgnoszschaft 
hat,  als  dz  da  har  von  Jm  in  mengem  weg,  das  zu  lang  zu  schriben,  erzöigt  wor- 


den  ist,  besorgtend  wir,  das  sölichs  üch,  andern  üwern  vnd  vnsern  Eidgnossen 
ynd  vns  nitt  fügklich  were,  das  üwer  wisheit  bedencken  welle,  vnd  so  vii  brotz, 
als  er  geessen  mag  nit  beduren  lassen  weite,  als  vns  och  vm  uwern  willen  vii 
eins  grossen  costens  denn  eines  manschen  zu  spisen  nit  verdriessen  weite,  das 
wil  vns  zu  dem,  das  es  üch  so  wol  als  vns  berürt  vnd  üwer  lieben  fründ  vnd 
alle  die  uwern  in  glichen  vnd  merern  Sachen  zu  beschulden  vnd  verdienent  sin, 
wann  sich  dz  fügen  wirt  vnd  die  ding  mit  dem  Custer  barfusen  ordern  fürdren 
vnd  handlen,  dz  ir,  ouch  wir  vnd  vnser  eidgnossen  furter  in  solichen  besorgten 
werken  notdurfft  halber,  dz  wir  alle  von  dem  Regenstorff  rüewig  vnd  vnbeküm- 
bert  belibent,  wie  dz  beschechen  mag.  Wz  ir  denn  in  den  Sachen  tund  oder  las¬ 
sent,  ist  vns  wol  getan  vnd  setzent  dz  hin  zu  üwer  wisheit.  Möchte  aber  solich 
besorgnisse  nit  beschechen,  dz  ir  üch  denn . 

Aus  diesem  Concept  im  Staatsarchiv  Zürich  ersehen  wir  aber  auch,  dass  nicht 
Generalvikar  Gundelfinger,  wie  Hemmerlin  schreibt,  die  Auslieferung  des  Francis- 
caners  Burkard  Regenstorf  nach  Luzern  betrieb,  sondern  der  Gustos  des  Francis- 
canerordens,  wohl  Dr.  Heinrich  Stadler.  Wenn  nun  Hemmerlin  schon  vor  seiner 
Gefangennehm ung  eine  Schrift  zu  Gunsten  des  Minoriteli  Burkard  herausgab,  so 
muss  dessen  Verhaftung  vor  den  18.  Februar  1454  —  Hemmerlin’s  Verhaftung  — 
und  nach  dem  27.  Dezember  1458  - —  Ernennung  des  Rudolf  von  Cham  als  Bür¬ 
germeister  *)  —  gesetzt  werden.  Vielleicht  war  gerade  die  grundlose  Behauptung 
Hemmerlin’s,  Gundelfinger  habe  Regenstorf  uach  Luzern  geliefert  und  Regenstorf 
sei  unschuldig  verurtheilt  worden,  die  Veranlassung  zur  Verhaftung  Hemmerlin’s 
durch  die  Luzerner.  Dass  Hemmerlin  nach  seiner  Entweichung  aus  dem  Gefäng- 
niss  in  Mersburg,  1454,  28.  Mai,  im  Verstecke  in  Constanz  die  Schrift  für  Burkard 
verfasst  habe,  ist  durchaus  nicht  anzunehmen.  Wenn  Regenstorf,  wie  obiges  Schrei¬ 
ben  zeigt,  nach  dem  Frieden  den  Feinden  der  Eidgenossen  Hülfe  leistete,  so  dür¬ 
fen  wir  vielleicht  annehmen,  er  sei  mit  Bürklin  Kroll  von  Bürglen  im  Thurgau, 
Ulrich  Wanner  von  Immenstad  und  Hensli  Fry  von  Bülach  in  Verbindung  ge¬ 
standen,  welche  im  Jahre  1458  einige  Eidgenossen  gefangen  nach  Rheinfelden  ge¬ 
führt  hatten  (Vgl.  G.  Tschudi’s  Chronik  II,  578  f.).  —  Ob  und  wann  der  Minorité 
Burkard  im  Gefängniss  in  Luzern  gestorben  ist,  lässt  sich  aus  den  Nekrologien  der 
Franciscaner  von  Luzern  nicht  erweisen. 

Th.  v.  Liebenau. 


64.  Zu  Bullinger’s  Bericht  über  die  Schlacht  von 

Cappel. 

Unter  den  schweizerischen  Geschichtschreibern  des  sechszehnten  Jahrhunderts 
zeichnet  sich  Bullinger  wie  durch  manche  nur  von  ihm  uns  erhalten  gebliebene 

ü  Rudolf  von  Cham  war  mit  Luzern  besonders  befreundet;  er  vermittelte  z.  B.  die  lang¬ 
wierige  Fehde  der  Eidgenossen  mit  Rüdiger  Richner  von  Sulz  und  Hans  Schmied  von  Hegglingen. 
Im  Januar  1454  erhielt  auf  seine  Bitte  sein  Schwestersohn  Otto  Frauenfeld  die  Anwartschaft  auf 
ein  Canonicat  in  Münster.  RathsprotokolL  von  Luzern  V,  B,  165. 
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Ueberlieferungen  aus  früheren  Zeiten,  so  insbesondere  durch  die  Wärme  und  Treu¬ 
herzigkeit  seiner  Sprache  aus.  Diese  Sprache  enthält  aber  auch  (wie  ja  das  Schweizer¬ 
deutsch  noch  heut  zu  Tage)  manche  alterthümliche,  nicht  immer  leicht  verständ¬ 
liche  Ausdrücke.  So  sagt  Bullinger  z.  B.  wo  er  die  Stimmung  der  Zürcher  bei 
Cappel  schildert,  von  denselben  aus:  «  sy  waren  meerteyls  trurig  und  besouft». 

Was  heisst  das? 

Im  Deutsch  des  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhunderts  gab  es  ein  verbum 
intransitivum  simplex:  «sufen»  (langes  u)  ==  versinken,  in  einer  Flüssigkeit  er¬ 
trinken.  So  sagen  wir  noch  heute:  «Dä  versüß  i  sim  Bock  inne». 

Dazu  bestand  das  transitivum  :  soufen  (wie:  saugen  =  säugen;  von  sugen) 
=  sinken  machen,  versenken,  z.  B.  die  sin  herze  in  jamer  souften.  (Vergi.  Be- 
necke-Müller,  Mittelhochd.  Wörterbuch  II,  2te  Abtheilung  S.  720). 

Mit  dem  Präfix  be  sind  sodann  gebildet: 

1)  das  starke  intransitive  verbum:  besufen  =  sinken,  versinken:  wê  daz  ich 
in  dem  tède  nicht  besouf  (V.  ibidem),  und 

2)  das  transitivum  dazu:  besouf  en  ==  eintauchen,  versenken,  z.  B.  darum 
er  besoufet  (in  die  Hölle  versenkt)  beide  sêle  unde  lip;  —  do  mich  der  priester 
koufte  und  in  dem  wazzer  besoufte;  —  daz  si  in  der  vlüte  nicht  mit  leide  was 
besouft;  —  nicht  hilfet  all  der  werlte  hört  gekoufet,  und  dur  den  hört  die  sêle 
hin  besoufet  in  helle  pine;  —  min  sêle  muoz  sin  besoufet  in  dem  êwigen  abgründe 
ichn  gebueze  mine  Sünde  etc.  (Alles  Stellen  aus  mittelhochd.  Dichtern). 

Bullinger  will  also  sagen:  «Sie  waren  traurig  und  niedergeschlagen »  (de- 
misso  animo;  demersi  —  dem  französischen:  abattus;  oder  wie  wir  sagen:  tüch, 
dünne,  drunten). 

Also  nicht  etwa:  «Sie  waren  betrunken».  Es  ist  auch  sprachlich  unmög¬ 
lich,  sich  statt  der  starken  Form  «besoffen»  eine  schwache  :  «besauft»  zu  denken; 
von  der  Zusammenstellung  mit  «trurig»  ganz  zu  geschweigen. 

Leider  findet  sich  in  der  sonst  so  trefllichen  Arbeit  von  E.  Egli  (die  Schlacht 
von  Cappel  1531,  Zürich,  Schulthess  1873)  die  irrige  Auslegung  des  Bullinger’schen 
Ausdruckes,  als  wäre  darin  von  Trunkenheit  der  Zürcher  die  Rede,  und  an  die¬ 
sen  Irrthum  knüpft  Anmerkung  1  auf  Seite  49  der  genannten  Schrift  auch  eine 
weitere  unhaltbare  Folgerung  aus  demselben,  betreffend  den  bei  Cappel  komman- 
direnden  Göldli. 

Wir  legen  um  so  mehr  Gewicht  darauf,  diesen  Irrthum  zu  berichtigen,  als 
derselbe  einerseits  ein  ganz  falsches  Licht  auf  das  zürcherische  Heer  bei  Cappel 
wirft,  —  einen  Vorwurf  erhebend,  über  den  Bullinger  selbst  wohl  am  allermeisten 
erstaunt  wäre,  —  anderseits  aber  die  wohlbegründete  Autorität  der  genannten 
Schrift  von  Egli  geeignet  ist,  jener  irrigen  Auslegung  von  Bullinger’ s  Worten  Vor¬ 
schub  zu  thun. 

Bei  den  Arbeiten  für  das  schweizerdeutsche  Idiotikon  betheiligt,  wurde  der 
Unterzeichnete  durch  dieselben  auf  diesen  Gegenstand  geführt.  Die  Sache  mag  als 
ein  Beispiel  dafür  gelten,  wie  wichtig  und  nothwendig  ein  genaues  sprachliches 
Studium  für  jede  Forschung  ist  und  wie  nöthig  und  zweckmässig  es  sein  wird, 
dass  das  Idiotikon  auch  die  Erklärung  der  Sprache  unserer  ältern  Literatur  in  seinen 


Bereich  ziehe,  sollte  es  auch  dafür  längerer  Zeit  bedürfen,  als  das  mit  dem  Um¬ 
fang  und  der  Bedeutung  des  Unternehmens  wenig  vertraute  und  ungeduldige  Pub¬ 
likum  für  die  Ausführung  des  Werkes  einzuräumen  geneigt  scheint. 

Dr.  H.  Bruppacher. 


65.  Die  pariser  schiacht  b  y  Blö  villa  beschechen  vf 
sontag  saut  thomas  abent  im  1562. 

Gestreng,  edel,  ehrenvest,  fürsichtig,  ersam,  wyss,  sondergnedig,  Lieb  herren 
vnd  väter,  vns  zwifllet  nit,  dann  das  jr  sampt  vnd  sonders  von  vns  als  den  vwe- 
ren  bricht,  wie  der  figent  von  paryss  vorruckt,  daruff  fügent  wyr  Vch  zu  vernem- 
men,  das  wir  den  11  tag  des  monats  Decembers  von  paryss  ouch  vffhrochen,  dem 
figent  nochzogen,  vnd  vff  den  19  tag  zu  Leluart  einem  Dörflein  nechst  by  tress 
(dreux)  vngefarlich  1 6  myl  von  paryss  am  tag  ankhommen  Sampt  dem  Herrn 
Gonestable  Herzog  von  Gwysen  vnd  mareschall  von  sant  andre,  vnd  allem  Hüffen, 
hat  man  vns  in  die  schiacht  Ordnung  vermannt.  Also  wyr  vns  vff  freyer  heiden 
on  allen  vorteil  vns  gestellt,  sind  vns  zechen  venndli  Landtsknecht  sampt  einem 
regiment  Spanier  vnd  einem  reysigen  zug  vff  der  rechten  siten,  vnd  Britannier 
etiich  frantzosen  samt  Herren  Gonetable  mit  den  reysigen  vff  der  Linggen  siten 
gestanden  vnd  Herzog  von  Gwysen  mit  einem  regiment  frantzosen  vnd  reysigen 
die  vorhut  gehan.  Als  sich  nhun  der  figent  vngefarlich  vmb  zechen  vormittag  ent¬ 
deckt  hat,  hat  das  gross  geschütz  angefangen  werchen,  welches  doch  den  figent 
wenig  schaden  gethan,  welches  vilicht  ein  stund  gewert,  vff  sollichs  wyr  allersits 
mit  ganzer  Schlachtordnung,  zum  wenig  ein  viertel  einer  tütschen  myl  wegs  gegen 
dem  figent  nebent  einem  dörfii  heisst  Blöville,  geruckt,  hat  er  sich  ouch  etwas  zu 
vns  gelassen.  Also  hand  wyr  schweren  angryff  erlitten,  J nämlich  vff  der  rechten 
siten,  die  Hugonotischen  frantzosen  mit  schweren  pferden  sampt  zweien  Hufen 
tütscher  rütter,  deren  wenig  dorvon  khon.  Ouch  vff  der  linken  siten  aber  ein 
starker  hüten  Schwarzer  rütter  vnd  in  der  mitte  12  vändli  Lantzknechtfussfolch, 
welche  dry  huffen  all  miteinander  allein  vns  Eidtgenossen  angryffen,  vnd  sonst  nie- 
mats  begert,  welche  wyr  doch  mit  der  Hilf  Gottes,  siner  würdigen  mutter  Maria 
vnd  allen  himmlischen  Hers  alle  zurugg  geschlagen,  die  12  Yendii  fussfolch  erlegt, 
die  vändli  alle  gewonnen,  doch  was  vberbliben  gefangen  genommen.  Nüt  destmin- 
der  z wüschen  sollichem  langem  Stryten  habent  vns  die  schwarzen  rütter  zum  drit¬ 
tenmal  alweg  von  nüwem  angerendt,  welche  wir  doch  allemal  zurugg  geschlagen. 
Sollich  vnser  Stritten  vff  zwo  stund  gewert,  das  allemal  ander  nationen  zu  ross 
vnd  fuss  still  gestanden  vnd  zugesehen  vssgenomen  der  Herzog  von  Gwysen  so 
mit  siner  vorhut  an  andern  orten  gsin,  wie  noch  volgt,  Also  das  vns  kein  ent- 
schüttung  noch  bystand  beschehen.  Als  wyr  aber  dem  figent  zu  wyt  nach  gehent, 
dadurch  die  Ordnung  zerstört  hette  mögen  werden,  dem  vor  ze  sin,  habent  wyr 
vns  vilicht  vff  ein  steinwurff  hinder  sich  wiederumb  zu  vnseren  Landtsknechten 
gestellt.  Da  habent  vns  die  Schwarzen  rütter  Letstlich  angerenndt.  Also  haben 
damals  dieselbigen  vnser  Landsknecht  Spanier  vnd  etiich  franzosen  sampt  den 
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reysigen  mit  vns  jngesetzt  vnd  Sy  abermals  in  die  flucht  geschlagen.  Zwüschen 
disem  Stryt  allem  hat  der  Herzog  von  Gwyse  mit  obbemelter  siner  Vorhut  16 
fendli  Hougonotischer  frantzosen  fussfolk  angryffen,  erlegt  vnd  gewunnen.  Als  er 
nhun  zu  vns  keren  wellte,  Ist  jm  obgemelter  schwarzer  huffen  sampt  dem  fürsten 
von  Gonde  begegnet,  sind  in  die  flucht  geschlagen,  den  fürsten  von  Gonde  gefangen, 
jn  summa  sich  fürwar  jederzeit  gants  manlich  vnd  ritterlich  erzeigt.  Also  allersit 
dem  figent  stets  nach  gehnet  biss  in  finstere  nacht  Sind  wyr  widerumb  vff  die 
waldstatt  gekert.  Allda  die  Schlacht  vnd  feld  mit  der  Hilf  Gottes,  siner  würdigen 
mutter  Maria  vnd  allem  himmlischen  her  mit  allen  vnsern  vändlinen  erlichen  er¬ 
halten.  Also  habent  wyr  die  dry  tag  noch  altem  löblichem  brucli  vff  der  wald¬ 
statt  gewartet,  ob  der  figent  Sich  zeigen  old  etwas  wyters  fürnemen  weite.  Die 
macht  des  Agents  ist  gsin  13  fanen  schwarzer  rütter  zu  300  pferden  vnd  onge- 
varlich  2000  Hugonotischer  frantzosischer  reysiger  sampt  12  vendli  Landtsknecht 
vnd  16  fendli  Hugonotischer  frantzosische  fussknecht  wie  obgernelt,  von  denen  on- 
gevarlich  6000  vff  der  wallstadt  hüben,  doch  nit  on  vnsern  schaden,  denn  vns 
ouch  by  300  aida  bliben,  weicher  fürnemster  namen  folgt.  Der  vmbkhommen 
namen  von  Luzern,  Hauptman  Gebhard  thamann,  Oberster,  Jost  Abyberg,  Haupt- 
man,  Büllman,  Jakob  Schmid.  Von  Vri:  Hauptman  Grüninger  nit  funden.  Von 
Sciiwytz:  Hauptman  Meinrald  Jost,  Hauptman  Ulrich,  Hauptman  Meyrath  Sun, 
der  fendrich  Jakob  reding  des  Amans  Sun.  Von  Vnderwalden:  Hauptman  Mathäus 
windli,  Hauptman  Im  veld,  Heinrich  von  Matt,  der  fendrich  Gulingus  Sigrist,  Wolf¬ 
gang  wirtzen.  Von  Zug:  Hauptman  Heinrich,  der  fendrich  zur  Louben.  Solo¬ 
thurn:  Schultheiss  schwaller ,  Hans  Garli.  Appenzell:  Hauptman  Gryllisower, 
Hauptman  Mäni.  Von  Mellingen:  Hauptman  fuchsberger.  Von  glariss:  Gabriel 
tschudi.  Doch  sind  noch  etlich  nationen  vff  vnn seren  siten  verloren  mögent  wyr 
nit  wissen.  Doch  vnnsers  erachtens  wenig.  So  ist  aber  Herr  Contestable  von 
den  rüttern  gefangen.  Herr  mareschall  von  Sant  andre  vnd  Herr  von  Labrosche 
ein  alter  ordensherr  vmbkhommen.  Vnd  diewil  etlich  jn  nöten  von  vns  väldflüchtig 
worden,  So  die  vnwarheit  vnd  erdicht  gschin,  vsgon  lassen  möchten,  haben  wyr 
vch  vnsern  gn.  H.  vnd  Vätern  alles  handeis  jm  Grund  berichten  vnd  jn  yl  zuge- 
schriben.  Diser  väldflüchtigen  halb  vnd  was  sich  wyter  zutragen  möchte,  wellent 
wyr  angents  by  eignen  botten  vch  brichten,  vns  hiemit  jn  eiwer  väterlichen  Schirm 
trülich  befelende.  Datum  jn  yle  ab  der  Wallstatt  den  22  tag  Decembris  1562. 
vwer  w.  willige  gehorsame 
dien  er  gemein  Hauptlüt 

von  Luzern: 

Ludwig  pflffer  Oberster,  Jost  byrcher. 

Vry: 

Ambrosius  vnd  Jost  Jouch,  Adrian  Kun. 

Schwytz: 

Dietrich  an  der  Halden,  rudolf  redig,  Jakob  Vlrich. 

Vnderwalden: 

Andres  jm  väld,  stoffei  meyer,  peter  zum  wissenbacb. 


Zug: 

Anthoni  zur  Louben,  Bat  Jakob  stocker. 

Fryburg : 

Ludwig  von  Affri,  Jost  zimmerman,  Hans  karmiswil,  frantzs  Yleri. 

Solothurn: 

Batt  kalt,  steffan  sch  wall  er. 

Appenzell  : 

Bartli  klein. 

(Ort  weggelassen). 

Josepf  studer,  Wilhelm  tugner  vnd  Ylman.  » 

Welchem  Stand  die  drei  letzgenannten  angehörten,  ist  nicht  angegeben. 

Dieser  Bericht  von  der  Schlacht  bei  Plainville  bei  Paris  scheint  an  den  Bath 
von  Luzern  gerichtet  gewesen  zu  sein.  Yon  Luzern  erhielt  der  Notar  der  Stift 
Bero-Münster,  Johannes  Hitzmann  (1558 — 1571  Stiftsnotar),  entweder  das  Original 
selbst  oder  eine  getreue  Abschrift.  Der  fleissige  Chronist  trug  eine  Abschrift  in 
den  Liber  Petrarchæ  folio  62  und  63  ein  und  zwar  unmittelbar  nach  dem  Ereig¬ 
niss,  wie  aus  der  unten  folgenden  Notiz  hervorgeht.  Das  Original  liegt  nicht  mehr 
im  Luzerner  Archiv.  Ob  es  sich  anderswo  findet  oder  verloren  ist,  kann  ich  nicht 
wissen.  Man  versicherte  mich,  dieser  Bericht  sei  nirgends  gedruckt,  daher  der 
Wunsch,  er  möchte  im  «Anzeiger jo  eine  Stelle  finden. 

Flitzmann  fügt  dem  Bericht  folgende  Notiz  bei: 

«Item  man  hat  vff  solliches  Gott  dem  allmechtigen,  siner  würdigen  mutter 
Maria  vnd  allem  himlisclien  her  zu  Lob  vnd  Dankbarkeit  zwen  crützgäng  gethan, 
den  ersten  allein  die  man  gon  Hiltisrieden  vnd  ins  gormund  vff  den  30  tag  Januarii 
1563,  die  wyber  allein  den  6  tag  februarii  jns  Gormund,  was  C  sontäglich  buch¬ 
stab  ». 

M.  Estermann,  Leutpriester  in  Neudorf 


66.  Todtenschau. 

1875. 

1874,  Mai  25.  Johann  Jakob  Bäbler,  in  Glarus,  Mitglied  der  historischen  Gesellschaft  des  Kan¬ 
tons  Glarus  1863.  —  Geboren  1806  in  Glarus,  gebildet  durch  Privatunterricht,  1829 — 1830  im  Lehr¬ 
verein  zu  Aarau  unter  Zschokke’s  Leitung  und  in  Neuenburg,  1831  Lehrer  an  der  Sekundarschule 
zu  Schwanden,  1844  Lehrer  und  Direktor  der  Sekundarschule  zu  Glarus,  resignirt  im  April  1868 
wegen  Gehörschwäche.  —  Publizist  (Glarner-  und  Neue  Glarner-Zeitung),  Dichter  und  Componisi 
vaterländischer  Lieder.  —  Histor.  Schriften  :  Geschichte  und  Inhalt  der  alten  Verträge  zwischen 
den  Reformirten  und  Katholiken  im  Kanton  Glarus.  Glarus  1836.  —  Die  alten  eidgenössischen  Bünde, 
der  Bundesvertrag  und  die  Bundesrevision,  dem  Volke  fasslich  dargestellt.  St.  Gallen  1848.  —  Der 
Beitritt  des  Landes  Glarus  zur  Eidgenossenschaft.  Denkschrift  zu  dessen  öOOjähriger  Jubelfeier  am 
4.  Juni  1852.  Glarus  1852.  —  (Nach  Mittheilung  von  Hrn.  Dr.  J.  J.  Bäbler.) 

1875,  Januar  27.  Dr.  Luigi  lavizzari,  in  Lugano.  —  Geboren  28.  Januar  1814  in  Mendrisio, 
gebildet  in  Mendrisio  und  Corno  und  an  der  Universität  Pisa,  schon  1836  Regierungskommissär  in 
Mendrisio,  studirte  Naturwissenschaften  1837  in  Paris  und  1840  in  Pisa,  Dr.  Philos.,  1841  Regie- 


rungskommissär  in  Mendrisio,  1844  Grossrath,  1444—1848  u.  1850—1853  Staatsrath  u.  Erziehungs¬ 
direktor,  1853  Professor  der  Naturwissenschaft  und  der  Chemie,  1854  Rektor  am  Lyzeum  in  Lugano, 
1858  wieder  Staatsrath,  1866  eidgenössischer  Zolldirektor  des  IV.  Kreises.  —  Mineralog.  —  Histor. 
Schriften:  Escursioni  nel  Cantone  Ticino.  5  Hefte.  Lugano  1859—1865.  —  Mittheilungen  im  An¬ 
zeiger  für  schw'eiz.  Geschichte  und  Alterthumskunde. 

Januar  29.  Raget  Christofei,  in  Wintersingen  (Baselland).  —  Geboren  24.  Juni  1810  in  Scheid 
(Graubünden),  gebildet  am  Gymnasium  in  Chur  und  1835  an  der  Universität  Jena,  1836  ordinirt 
und  Pfarrer  in  Ahnens,  1840  Lehrer  am  Fellenberg’schen  Institute  in  Hofwil,  1843  Rektor  der 
Sekundarschule  in  Schottland  (Aargau),  1847  Pfarrer  in  Wintersingen.  —  Unter  seinen  Schriften 
sind  hier  anzuführen  :  Pestalozzi’s  Leben  und  Ansichten.  Zürich  1846.  —  Huldreich  Zwingli’s  Leben 
und  ausgewählte  Schriften.  Elberfeld  1857.  —  Martin  Planta,  der  Vorläufer  Pestalozzi’s  und  Fel- 
lenberg’s.  Ein  pädagog.  Charakterbild  aus  dem  vorigen  Jahrhundert.  Bern  1865.  —  Heinrich  Buh 
Unger  und  seine  Gattin  nach  ihrem  segensreichen  Wirken  in  ihrer  Familie,  Gemeinde  und  gegen 
verfolgte  Glaubensgenossen.  Zürich  1875.  —  (Nach  Mittheilung  von  Hrn.  Ständerath  Birmann.) 

Februar  15.  Joseph  Sigrist,  in  Ruswil  (Luzern),  Mitglied  der  allgemeinen  geschichtforschen- 
den  Gesellschaft  der  Schweiz  1848,  des  historischen  Vereins  der  fünf  Orte  1846.  —  Geboren  11. 
September  1789  in  Görz  (Illyrien),  Bürger  von  Luzern,  erzogen  in  Kriens,  am  Gymnasium  in 
Luzern,  Pestalozzi’s  Schüler  in  Yverdon,  Hauslehrer  in  Wien,  studirte  Theologie  unter  Sailer  in 
Landshut,  1815  Priester  und  Vikar  in  Winikon,  1816  Pfarrverweser  in  Uffikon,  1817  Vikar  in  Trien- 
gen  und  Horw,  1818  Pfarrer  in  Adligenschwil,  1823  in  Ruswil,  1838  Sextar,  1843  Kämmerer,  1848 
Erziehungsrath,  1863  Dekan,  1865  päpstlicher  Ehrenkämmerer.  —  Schriftstellerisch  thätig  für  Päda¬ 
gogik  und  Ascese. 

März  3.  Ulrich  von  Planta  von  Reichenau,  in  Chur,  Mitglied  der  allgemeinen  geschichtfor- 
schenden  Gesellschaft  der  Schweiz  1840,  Mitbegründer  der  geschichtforschenden  Gesellschaft  des 
Kantons  Graubünden  1826.  —  Geboren  17.  Februar  1791  in  Samaden,  gebildet  an  den  Gymnasien 
von  Pforzheim  und  Chur,  studirte  die  Rechte  in  Zürich  und  Heidelberg,  1813  Hauptmann  im  kan¬ 
tonalen  Dienste,  1815 — 1819  Adjutant  im  Regiment  Sprecher  in  niederländischen  Diensten,  1819 
Besitzer  des  Schlosses  Reichenau,  1828  eidgenössischer  Oberstlieutenant,  1831  eidgenössischer  Oberst, 
1826  Grossrath,  1828  und  1832  Tagsatzungsgesandter,  Mitglied  des  Appellations-  und  Handelsgerich¬ 
tes,  des  Erziehungsrathes,  Präsident  der  Strassenkommission  etc.,  1838 — 1839  und  1842 — 1843  Bun¬ 
despräsident  in  Chur,  zog  sich  1848  von  allen  öffentlichen  Aemtern  zurück.  —  Schrift:  Die  ge¬ 
waltsame  politische  Bewegung  vom  4.  Januar  1814.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  Graubündens. 
Chur  1858. 

März  12.  Emanue!  Friedrich  von  Jenner,  in  Bern,  Mitglied  der  allgemeinen  geschichtforschen¬ 
den  Gesellschaft  der  Schweiz  1850,  des  historischen  Vereins  des  Kantons  Bern  1846.  —  Geboren 
1792  in  Bern,  erzogen  im  Zehnder’schen  Institut  in  Gottstatt,  Hauptmann,  lebte  längere  Zeit  in 
München,  Würzburg  und  Frankfurt  a.  M.,  kehrte  nach  Bern  zurück,  beschäftigte  sich  namentlich 
mit  Genealogie  bernischer  Geschlechter.  (Nach  Mittheilung  von  Hrn.  E.  F.  von  Mülinen.) 

März  13.  Dr.  Balthasar  Reber,  in  Basel,  Mitglied  der  allgemeinen  geschichtforschenden  Gesell¬ 
schaft  der  Schweiz  1840,  der  historischen  und  antiquarischen  Gesellschaft  in  Basel.  —  Geboren 
7.  Dezember  1805  in  Basel,  erzogen  in  der  Societätsschule  der  Brüdergemeinde,  in  der  Knaben¬ 
anstalt  Königsfeld  und  auf  dem  Pädagogium  zu  Nisky,  studirte  Theologie  und  Geschichte  an  den 
Universitäten  Berlin  (1825 — 1830)  und  Basel,  1831  ordinirt,  1840  Lehrer  der  Schweizergeschichte 
an  der  höhern  Töchterschule  in  Basel,  1845  Dr.  Philos.,  1851  Privatdocent  und  1853  ausserordent¬ 
licher  Professor  der  Schweizergeschichte  an  der  Universität,  auch  1853  Lehrer  der  allgemeinen  Ge¬ 
schichte  an  der  Gewerbeschule.  —  Historiker  und  Dichter.  —  Schriften:  Beiträge  zur  Basler  Buch¬ 
druckergeschichte  von  Immanuel  Stockmeyer  und  Balth.  Reber.  Zur  Feier  des  Johannistages  1840. 
Herausgegeben  von  der  histor.  Gesellschaft.  Basel  1840.  —  Die  Schlacht  von  St.  Jakob  an  der 
Birs  1444.  Neujahrsblatt  für  Basel’s  Jugend.  Basel  1844.  —  Die  Schlacht  bei  St.  Jakob  in  den 
Berichten  der  Zeitgenossen.  Säcularschrift  der  histor.  Gesellschaft  zu  Basel.  Basel  1844.  (Mit¬ 
arbeiter.)  —  Felix  Hemmerlin  von  Zürich.  Neu  nach  den  Quellen  bearbeitet.  Zürich  1846.  — 


Bilder  aus  den  Burgunderkriegen.  Basel  1855.  —  Die  Berichte  über  Bruder  Klaus  von  Flüe  von 
4474—1847  ira  Archiv  für  Schweiz.  Geschichte  (Bd.  VI,  S.  30—64).  Zürich  1849.  —  Itel  Reding, 
Zwingli’s  politisches  Wirken  bis  zur  Schlacht  bei  Pavia,  die  Reise  der  eidgenössischen  Gesandten 
nach  Paris  im  Jahre  1663  zur  Beschwörung  des  Bundes  der  Schweiz  mit  Ludwig  XIV,  Georg  Je- 
natsch,  Graubünden’s  Pfarrer  und  Held  während  des  dreissigjährigen  Krieges  in  Beiträge  zur  vater¬ 
ländischen  Geschichte  von  Basel  (Bd.  II,  1—51;  V,  245-295;  VI,  45—121;  VII,  177—300).  Basel 
1843—1860.  —  Historische  Gedichte  in  Dr.  D.  A.  Fechter’s  Basler-Taschenbuch  (1862 — 1864),  Alpen¬ 
rosen,  Weihnachtsgaben,  Elsässische  Nouj  ahrsblätter  u.  A.  m.  Erasmus,  Platee,  Holbein.  Nachklänge 
zur  400jährigen  Säcularfeier  der  Universität  Basel.  Basel  1862.  (Nach  Mittheilung  von  Hrn.  Prof. 
Dr.  W.  Vischer.) 

März  21.  Dr.  Partir.  Kothing,  in  Schwyz,  Mitglied  des  histor.  Vereins  der  fünf  Orte  1849, 
Ehrenmitglied  des  histor.  Vereins  des  Kantons  Glarus  1864.  —  Geboren  13.  Mai  1815  in  Schwyz? 
gebildet  in  Schwyz  und  Luzern,  Lehrer  in  Chaux  de-Fonds,  Advokat  in  Schwyz,  1845  Mitglied  des 
Quartieramtes,  1848  Regierungssekretär  und  Kantonsarchivar,  1870  Kanzleidirektor,  1866  von  der 
Universität  Zürich  mit  dem  Doctordiplom  der  Rechte  geehrt,  1869 — 1874  Suppleant  des  Bundes¬ 
gerichtes.  • —  Rechtshistoriker.  —  Schriften:  Das  Landbuch  von  Schwyz  in  amtlich  beglaubigtem 
Text.  Zürich  und  Frauenfeld  1850.  —  Die  Rechtsquellen  in  den  Bezirken  des  Kantons  Schwyz. 
Zürich  und  Frauenfeld  1853.  —  Die  Bisthumsverbandlungen  der  schweizerisch -konstanzischen  Diö- 
cesanstände  1803 — 1862,  mit  vorzüglicher  Berücksichtigung  der  Urkantone  urkundlich  dargestellt. 
Schwyz  1863.  —  Das  schwyzerische  Lehrerseminar.  Denkschrift.  Schwyz  1868.  —  Die  eidgenös¬ 
sischen  Abschiede  aus  dem  Zeiträume  von  1680  bis  1712.  Der  amtlichen  Abschiedsammlung  Band 
VI.  2  (noch  nicht  erschienen).  —  Urbar  des  Landes  Schwyz  aus  dem  16.  Jahrhundert;  —  Das  recht¬ 
liche  Institut  der  Blutrache  nach  Quellen  aus  dem  Kanton  Schwyz;  —  Ein  Beleg  über  das  Hypo¬ 
thekarwesen  im  alten  Lande  Schwyz;  —  Werner  und  Rudolf  Stauffacher  von  Steina;  —  Die  Urkun¬ 
den  des  Archivs  Schwyz,  betreffend  den  Schwabenkrieg  (Geschichtsfreund  Bd.  IX,  131—153;  XII, 
141— 152  und  XIII,  87-91;  XIV,  96—99;  XVIII,  70-83;  XXIV,  216—230.  Einsiedeln  1853—1862.) 

Juli  14.  Wilhelm  Heinräch  Dufour,  in  Genf.  —  Geboren  15.  September  1787  in  Gonstanz,  Sohn 
einer  angesehenen  Genferfamilie,  erhielt  seine  Bildung  in  Genf  (1807),  an  der  polytechnischen 
Schule  in  Paris  und  an  der  Militärschule  in  Metz,  kam  1810  als  Lieutenant  nach  Gorfu,  1812  Genie¬ 
hauptmann,  kehrte  1814  nach  Genf  zurück,  erhielt  1815  bei  der  Befestigung  von  Lyon  das  Kreuz 
der  Ehrenlegion,  1815  wieder  in  Genf,  1817  Kommandant  des  genferischen  Geniekorps,  Civilinge- 
nieur  und  Professor  der  Mathematik  an  der  Akademie,  trat  1817  als  Geniehauptmann  in  den  eid¬ 
genössischen  Dienst,  1819  Oberinstruktor  des  Genies  und  des  Generalstabs  an  der  eidgenössischen 
Militärschule,  1827  eidgenössischer  Oberst,  1831  Chef  des  Generalstabs,  1841  Oberstquartiermeister, 
Begründer  der  Militärschule  in  Thun  und  der  topographischen  Karte  der  Schweiz,  1847  General 
der  eidgenössischen  Armee  im  Sonderbundskriege  und  nachher  mehrfach,  nahm  1867  seine  Ent¬ 
lassung  aus  dem  eidg.  Stabe;  in  Genf  1819  Repräsentantenrath,  dann  Grossrath,  1863  -1865  schwei¬ 
zerischer  Ständerath,  Präsident  des  internationalen  Gongresses  zur  Genfer  Convention  (22.  Aug.  1864) 
für  den  Schutz  der  Verwundeten.  —  Militärschriftsteller.  —  Hist.  Schrift:  Campagne  du  Sonder- 
bound  et  événements  de  1858.  Précédé  d’une  notice  biographique  avec  carte  et  portrait.  Neu¬ 
châtel  1875.  (Deutsche  Ausgabe.  Basel  1876.) 

August  31.  Dr.  Johann  Georg  üiiiler,  in  Basel,  Mitglied  der  allgemeinen  geschichtforschenden 
Gesellschaft  der  Schweiz  1840,  Mitstifter  der  historischen  Gesellschaft  in  Basel  1836.  —  Geboren 
8.  Mai  1800  in  Basel,  gebildet  in  Basel  und  auf  einer  wissenschaftlichen  Reise  durch  Deutschland, 
1825  ordinirt  und  Privatlehrer,  1828-  1866  Lehrer  der  lateinischen  Sprache  am  Pädagogium  in 
Basel,  1831  Privatdocent  an  der  Universität,  1835  ordentlicher  Professor  der  neutestamentlichen 
Exegese  und  vergleichenden  Religionsgeschichte,  1842  und  1858  Rector,  1840  mit  dem  Doctordip¬ 
lom  der  Theologie  und  1856  der  Philosophie  ausgezeichnet.  —  Gelehrter  Forscher  auf  dem  Gebiete 
der  allgemeinen  Religionsgeschichte.  —  Autobiographie:  Abriss  meines  Lebenslaufes.  Aufzeichnung 
von  J.  G.  Müller.  Basel  1875. 

September  17.  Johann  Jakob  Jenzer,  in  Burgdorf.  —  Geboren  21.  Juli  1823  in  Bützberg,  Zög¬ 
ling  des  Lehrerseminars  Münchenbuchsee  unter  der  Direktion  von  Rickli  und  Boll,  1844  Lehrer 
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in  Langnau,  1S48  in  Wynau,  1851  in  Kerzerz,  1861  Sekundarlehrer  in  Wimniis,  1864  in  Schwar- 
senburg,  1869  Waisenvater  in  Burgdorf.  —  Schrift:  Heimatkunde  des  Amtes  Schwarzenburg.  I.  Ge¬ 
schichtlicher  Theil.  Bern  1860.  (Nach  Mittheilung  von  Hrn.  E.  F.  v.  Mülinen.) 

September  25.  P.  Alexander  Schmid,  in  Luzern,  Mitstifter  des  historischen  Vereins  des  Kan¬ 
tons  Solothurn  1851.  —  Geboren  29.  November  1802  in  Olten,  erhielt  seine  erste  Bildung  in  Olten 
und  am  Collegium  in  Solothurn,  trat  1821  zu  Freiburg  in’s  Noviziat  des  Kapuzinerordens,  legte 
1822  die  feierlichen  Ordensgelübde  ab,  1825  Priester,  zuerst  im  Kloster  in  Baden,  1826  Professor 
an  der  Klosterschule  in  Stans,  1831  Lector  in  Luzern,  1832  Prediger  und  1833  Guardian  in  Frauen¬ 
feld,  1836  Guardian  und  1839  Vikar  in  Appenzell,  1842  Defmitor  und  Guardian  in  Solothurn,  1845 
Provinzial  der  schweizerischen  Ordensprovinz,  1848  Vikar  in  Solothurn,  1851  zum  zweiten  Mal 
Provinzial,  1854  Vikar  und  1859  Guardian  in  Solothurn,  1860  zum  dritten  Mal  Provinzial,  1863, 
Vikar  und  Custos,  1864  Guardian  in  Solothurn,  1865  Vikar  und  Archivar  der  Provinz  in  Luzern.  — 
Historische  Schriften  :  Die  Kirchensätze,  die  Stifts-  und  Pfarrgeistlichkeit  des  Kantons  Solothurn 
gesammelt  aus  den  frühesten  Quellen  bis  auf  die  neueste  Zeit.  Solothurn  1857.  —  Solothurn’s 
Glaubenswirren  (1529—1534),  oder  Friedrich  Hemmann,  reformirter  Pfarrer  in  Solothurn,  zurecht¬ 
gewiesen.  Solothurn  1863.  —  Verzeichniss  von  251  Incunabeln,  welche  in  der  Bibliothek  der  V.  V. 
Kapuziner  auf  dem  Wesemlin  zu  Luzern  sich  befinden  (1466 — 1500).  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  ältesten  Buchdruckerkunstj  im  Geschichtsfreund  (Bd.  XXX,  98  —  122).  Einsiedeln  1875. 

Oktober  11.  Hermann  Hammann,  in  Genf,  Mitglied  der  allgemeinen  historischen  Gesellschaft 
der  Schweiz  1873,  der  historischen  Gesellschaft  der  romanischen  Schweiz  und  der  historisch-archäo¬ 
logischen  Gesellschaft  von  Genf,  —  Geboren  1807  oder  1808  in  Hanau  (Kurhessen),  kam  als  Gra¬ 
veur  nach  Genf,  ward  1841  Bürger  von  Genf,  dann  Conservator  am  Musée  Fol  und  Lehrer  an  der, 
Kunst-Industrieschule  in  Genf.  —  Archäoiog  und  Kunsthistoriker.  —  Schriften  :  Des  arts  graphiques, 
destinés  à  multiplier  par  l’impression,  considérés  sous  le  double  point  de  vue  historique  et  pra¬ 
tique.  Genève  1857  —  Souvenirs  d’un  voyage  en  Suisse  par  un  iconophile.  Genève  1860.  — 
Portefeuille  artistique  et  archéologique  de  la  Suisse.  I.  Partie.  Briques  suisses  ornées  de  bas- 
reliefs  du  treizième  siècle.  Genève  et  Bâle  1868.  —  Briques  suisses  ornées  de  bas-reliefs  du  XIII 
au  XVI  siècle.  II  Mémoire.  Genève  et  Bâle  1875.  --  Die  verzierten  Backsteine  (Briques)  der 
Schweiz,  namentlich  in  St.  Urban,  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert  (Geschichtsfreund  Bd.  XXVIII, 
S.  119 — 124).  Einsiedeln  1873.  —  (Nach  Mittheilung  von  Hrn.  Th.  Dufour.) 

November  11.  Dr.  Kasimir  Pfyffer  von  Äliishofen,  in  Luzern.  —  Geboren  10.  Oktober  1794  in 
Rom,  wo  sein  Vater  Hauptmann  der  Schweizergarde  war,  erhielt  seine  erste  Bildung  in  Luzern, 
studirte  1813  die  Rechte  in  Tübingen,  1815  Advokat  und  Regierungssekretär  in  Luzern,  1819  zum 
Professor  der  Rechte  und  der  vaterländischen  Geschichte  bestimmt,  vollendete  seine  Rechts-  und 
Geschichtsstudien  in  Heidelberg  und  Tübingen,  Doctor  beider  Rechte,  begann  1821  sein  Lehramt, 
resignirte  1823  nach  Troxler’s  Entlassung,  Zeitungsredaktor,  1826  Grossrath,  1829  Appellations¬ 
richter,  1831 — 1841  Präsident  des  Appellationsgerichtes,  1835  und  öfters  Präsident  des  Grossen 
Rathes,  der  Gesetzgebungs-  und  Mitglied  der  Staatsrechnungs-Kommission,  1836 — 1840  Vizepräsi¬ 
dent  der  Schuldirektion,  1848  wieder  Grossrath  und  Oberrichter,  Nationalrath,  Vizepräsident  und 
1849  Präsident  des  Bundesgerichtes,  1855 — 56  Präsident  des  Nationalrathes,  trat  1865  von  allen 
seinen  öffentlichen  Aemtern  zurück.  —  Juristischer  und  politischer  Schriftsteller.  —  Historische 
Schriften:  Kurzer  Abriss  einer  Staats  Verfassungsgeschichte  des  Kantons  Luzern.  Luzern  1840.  — 
Der  Sempacherkrieg.  Eine  histor.  Skizze.  Luzern  1844.  —  Geschichte  der  Stadt  und  des  Kantons 
Luzern.  2  Bde.  Züfich  1850 — 1852.  Neue  Ausgabe.  Luzern  1861.  —  Historisch-geographisch-sta¬ 
tistisches  Gemälde  der  Schweiz.  Der  Kanton  Luzern.  2  Bde.  St.  Gallen  und  Bern  1858  —  1859.  — 
Sammlung  einiger  kleiner  Schriften  nebst  Erinnerungen  aus  seinem  Leben  Zürich  1866.  —  Aus 
dem  Leben  des  Grossrath  Ludwig  Plazid  Meyer  von  Luzern.  Luzern  1871. 

November  12.  Dr.  Johann  Jakob  Blumer,  in  Lausanne,  Mitglied  und  (1874)  im  Gesellschafts- 
rathe  der  allgemeinen  geschieh tforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz  1840,  Begründer  und  Präsi¬ 
dent  des  historischen  Vereins  des  Kantons  Glarus  1863.  —  Geboren  31.  August  1819  in  Glarus, 
erhielt  seine  Gymnasialbildung  in  Schaffhausen,  studirte  die  Rechte  in  Zürich,  Bonn  und  Berlin, 
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1841  Doctor  der  Rechte,  1843  Landrath  und  Civilrichter  in  Glarus,  1845  Präsident  des  Civil  geeich¬ 
tes,  1848—1874  Präsident  des  Appellationsgerichtes  und  vielfacher  Kommissionen,  1847  Tagsatzungs¬ 
gesandter,  1848  eidgenössischer  Ständerath  und  Bundesrichter,  1853  und  öfters  Präsident  des  Stände- 
rathes,  1857  des  Bundesgerichtes.  am  23.  Oktober  1874  Schweiz.  Bundesgerichtspräsident  in  Lau¬ 
sanne.  —  Juristischer  und  historischer  Schriftsteller.  —  Historische  Schriften:  Das  Thal  Glarus 
unter  Säckingen  und  Oesterreich  und  seine  Befreiung  im  Archiv  für  Schweiz.  Geschichte  (Bd.  III, 
3 — 95).  Zürich  1844.  —  Historisch-geographisch-statistisches  Gemälde  der  Schweiz.  Der  Kanton 
Glarus  von  Oswald  Heer  und  J.  J.  Blumer.  St.  Gallen  und  Bern  1846.  —  Staats-  und  Rechtsge¬ 
schichte  der  Schweiz.  Demokratien.  2  Bde.  St.  Gallen  1850 — 1859.  —  Die  Chronik  von  Valentin 
Tschudi  im  Archiv  für  Schweiz.  Geschichte  (Bd.  IX,  331 — 447).  Zürich  1853.  —  Erläuterung  über 
den  Friedebrief  zwischen  Uri  und  Glarus  von  1315  im  Geschichtsfreund  (Bd.  IX,  123 — 130).  Ein¬ 
siedeln  1853.  —  Der  Kanton  Glarus  in  der  Revolution  von  1798;  der  Kanton  Glarus  unter  der 
Helvetik,  I.  Zeitraum  Juni  bis  Dezember  1798;  die  Burg  Nieder-Windeck  ;  Aegidius  Tschudi,  ein 
Lebensbild  aus  dem  Zeitalter  der  Reformation;  Aegidius  Tschudi  als  Geschichtschreiber;  die  Re¬ 
formation  im  Lande  Glarus  (I.  und  II.  Abtheilung),  im  Jahrbuch  des  hi  stör.  Vereins  des  Kantons 
Glarus  (von  Blumer  redigirt.  Heft  III,  67—96;  V,  6-26;  VI,  7-12;  VII,  7-40;  X,  81—100; 
IX,  9 — 48;  XI,  3—6).  Zürich  und  Glarus  1865—1876.  —  Urkundensammlung  zur  Geschichte  de& 
Kantons  Glarus.  Bd.  I.  Zürich  und  Glarus  1873.  Bd.  II  unvollendet.  —  Mittheilungen  im  An¬ 
zeiger  für  schweizerische  Geschichte. 

November  19.  Salomon  Tobler,  in  Zürich.  —  Geboren  10.  Dezember  1794  in  Zürich,  studirte 
am  Karolinum  Philologie  und  Theologie,  ward  1819  Pfarrer  in  Sternenberg,  1826  in  Hirzel,  1840 
in  Embrach,  resignirte  1861.  —  Historisches  Gedicht:  Die  Enkel  Winkelried’s.  Episches  Gedicht. 
Zürich  1837. 

F.  Fiala. 
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67.  Zur  Säcularfeier  der  Burgunderkriege. 

i. 

Der  Zehntausend-Rittertag  als  Schlachtfeiertag. 

Der  Zehntausend-Rittertag ,  der  in  der  schweizerischen  Geschichte  Bedeutung 
erlangt  hat,  kann  keine  Ansprüche  machen  auf  ein  hohes  Alter,  weder  als  kirch¬ 
licher  Festtag  in  den  Martyrologien  und  Kalendarien,  noch  als  volkstümlicher 
Dati  rungstag. 

Die  Legende  yon  10,000  Märtyrern,  die  mit  ihrem  Anführer  Achatius  im 
Jahre  130  unter  Kaiser  Hadrian  auf  dem  Berge  Ararat  in  Armenien  gekreuzigt 
wurden,  stützt  sich  auf  eine  angebliche  Uehersetzung  des  als  Kirchenhistoriker 
bekannten  römischen  Bibliothekars  Anastasius  (*j~  886} ,  der  dieselbe  einem  alten 
griechischen  Manuskripte  entnommen  haben  soll.  Aber  weder  Griechen  noch  Ar¬ 
menier  kennen  in  ihren  Menologien  und  Legenden  das  Martyrium  der  10,000  Sol¬ 
daten  auf  dem  Berge  Ararat  ;  sie  haben  vielmehr  den  ersten  Bericht  darüber  erst 
von  den  Lateinern  empfangen.  Auch  die  Angabe,  dass  der  Bibliothekar  Anasta¬ 
sius  der  Verfasser  oder  Uehersetzer  der  auf  uns  gekommenen  Passio  decem  mil- 
linm  Martyrum  sei,  ist  mehr  als  zweifelhaft.  Badulphus  de  Bivo ,  genannt  von 
Breda  (f  1403),  Dekan  in  Tongern,  nennt  die  Legende  fabelhaft  und  findet  sie 
in  keinem  alten  Kalendarium  oder  Martyrölogium  vor  dem  dreizehnten  Jahrhun¬ 
dert;  eben  so  wenig  der  Bollandist  (Acta  Sanctorum,  Junius,  Tom.  V.  pag.  151 
—  162),  der  seine  Zweifel  nicht  unterdrücken  kann  und  die  10,000  Bitter  mit 
dem  an  demselben  Tag  gefeierten  Andenken  an  1480  Märtyrer  in  Palästina  unter 
dem  Perserkönig  Chosroes  und  mit  den  Märtyrern  Acacius  et  Agathius  milites  et 


socii  in  Byzanz  in  Verbindung  bringen  möchte,  deren  Gedächtnisstag  am  8.  Mai 
gefeiert  wird.  Durch  die  Autorität  des  Kirchenhistorikers  Baronius  behauptete 
der  Gedächtnisstag  der  10,000  Märtyrer  seine  Steile  im  Martyrologium  Bomanum. 

In  den  mir  bekannten  Kalendarien  und  Martyrologien  unserer  schweizeri¬ 
schen  Bisthümer  fehlt  der  Zehntausend-Bittertag  vor  dem  dreizehnten  Jahrhun¬ 
dert.  Am  22.  Juni  feierte  man  vom  neunten  bis  in’s  zwölfte  Jahrhundert  das 
Andenken  des  Apostels  Jacobus  Alphæi,  des  brittischen  Märtyrers  Albanus  und 
seiner  Gefährten  ,  des  antiochenischen  Märtyrers  Gangalus  mit  800  Gefährten,  des 
Bischofs  Paulinus  von  Noia.  Das  Kalendar  des  ältesten  Jahrzeitbuches  von  Chur 
(12.  Jahrh.)  verzeichnet  :  Paulini  episcopi  et  confessons  et  festa  sanctorum  mar- 
tyrum  i  cccc  octoginta ,  d.  h.  der  1480  palästinensischen  Märtyrer  unter  Chosroes, 
nicht  festa  sociorum  martyrum  in  cccc  octoginta,  wie  es  im  Necrologium  Curiensè 
von  W.  von  Juvalt  fehlerhaft  abgedruckt  wurde.  Dagegen  finde  ich  in  einem  ab¬ 
gekürzten  Martyrologium  von  Einsiedeln  aus  dem  12.  Jahrhundert  von  späterer 
Hand  nach  getragen  :  Apud  Alexandriain  passio  Achacii,  Kyod  . . . .  odori  cum  so- 
ciis  eorum  V  milium  militum,  und  eben  so  nachgetragen  in  einem  Engelberger- 
Kalendar  des  12.  Jahrhunderts:  Decem  millium  militum,  qui  omnes  ut  dominus 
ihesus  crucifixi  sunt.  Während  ein  Martyrolog  des  Usuardus  aus  dem  Kloster 
Muri  (13.  Jahrh.)  verzeichnet:  In  monte  Ararath  ss.  decem  millium  crucifixorum 
sub  Adriano  imperatore ,  hat  ein  Nachtrag  ebenfalls  zu  einem  Martyrolog  des  Usu¬ 
ardus  aus  dem  Kloster  Rheinau  (12.  Jahrh.)  :  Eadem  die  passio  decem  millium 
martyrum.  So  lautet  auch  gewöhnlich  die  Bezeichnung  in  allen  unsern  lateini¬ 
schen  Kalendarien  durch  das  13.  und  14.  Jahrhundert. 

Aus  diesen  ältesten  Angaben  und  den  historischen  Nachrichten  von  der  Grün¬ 
dung  einer  weit  bekannten,  dem  hl.  Achatius  und  seinen  zehntausend  Gefährten 
geweihten  Wallfahrtskirche  zu  Hals  in  Niederbai ern,  welche  die  Grafen  von  Hals 
stifteten  und  mit  den  von  einem  Kreuzzuge  aus  dem  Oriente  heimgebrachten  Re¬ 
liquien  begabten,  ergibt  sich,  dass  die  Verehrung  der  10,000  Patter  im  Abendlande 
und  die  Aufnahme  ihres  Gedächtnisstages  in  die  Martyrologien  und  Kalendarien 
mit  den  Kreuzzügen  und  mit  dem  Aufkommen  des  Ritterwesens  zur  Zeit  der 
Hohenstaufen  in  enger  Verbindung  steht.  Es  ist  auch  sehr  begreiflich,  dass  neben 
den  Kreuzfahrern  insbesonders  die  geistlichen  Ritterorden  die  Verehrung  der  10,000 
Ritter  pflegten,  und  wirklich  ist  in  den  Kirchen  der  Deutschherren  ihr  Fest  ein 
hochgefeiertes  (duplex),  neben  den  Apostel-  und  andern  Gedächtnisstagen,  die  als 
eigentliche  Feiertage  galten.  In  der  alten  Kirche  der  Deutschritter  zu  Bern,  wohl 
aus  dem  Anfang  des  13.  Jahrhunderts,  befand  sich  ein  silbernes  Bild  des  hl.  Acha¬ 
tius  (20  Mark  und  8  Loth  schwer),  und  war  der  Altar  des  hl.  Kreuzes,  also  wohl 
der  Pfarraltar,  auch  den  10,000  Rittern  geweiht;  ihr  Fest  ist  in  dem  um  1325 
geschriebenen  Jahrzeitbuch  als  totum  duplex  bezeichnet,  neben  Weihnacht  und 
den  andern  hohen  Festen  des  Jahres,  obschon  dasselbe  wieder  am  Schlüsse  des 
Buches  nur  unter  die  festa  duplicia  gezählt  wird.  Ein  Altar  der  zehent  tusent 
marteler  wurde  im  ersten  Viertel  des  vierzehnten  Jahrhunderts  in  der  Klo¬ 
sterkirche  von  Lichtenthal  bei  Markgrafen-Baden  durch  die  Markgräfin  Guta 
und  ihren  Bruder  Graf  Berchtold  von  Strassberg,  aus  der  bekannten  Seitenlinie 


des  neuenburgischen  Grafenbauses,  gestiftet  und  vor  demselben  ihre  Grabstätte  er¬ 
wählt.  So  kam  es,  dass  die  Verehrung  der  10,000  Ritter  immer  volkstümlicher 
wurde.  Zu  Anlang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  finde  ich  den  Gedächtnissta°- 
derselben  auch  als  Datirungstag.  Im  Jahre  1309  an  der  cehen  tusunt  Ritter  tage 
gibt  Graf  Werner  von  Homburg  ze  Stans  bi  der  kylchun  den  Luzernern  einen 
r  riedebnef  ;  1331  an  der  zehen  tusent  Ritter  tag  datirt  ein  Lehenbrief  um  die 
Alp  an  Silbrmon  im  Lande  Schwyz,  und  es  heisst  nun  der  22.  Juni  in  den  deutschen 
Kalendarien  und  bei  der  Datirung  gewöhnlich  der  Zehntausend-Rittertag. 

Zum  Landesfesttage  im  Gebiete  der  Stadt  Rern  wurde  derselbe  durch  den 
Sieg  bei  Laupen,  zum  Schlachtfeiertage  der  Eidgenossenschaft  durch  den  Sieg  bei 
Murten  erhoben.  —  In  Bezug  auf  den  Laupenstreit  berichtet  der  wahrscheinlich 
gleichzeitige  Conflictus  Laupensis  (ed.  Studer  S.  310)  über  die  Rückkehr  der  Ber¬ 
ner  nach  der  Schlacht:  Sic  ergo  ipsi  Bernenses  gaudentes,  dei  nutu  et  auxilio  li¬ 
berati,  archam  domini  eaptam  ab  hostibus,  Dominum  Jesum  Christum,  ducem  et 
pastore m  bonum  de  novo  per  eos  immolatum,  cum  letitia  reduxerunt,  et  deo  gra- 
tias  de  sua  ac  suorum  liberatione  agentes,  diem  decem  millium  martyrum,  in  quo¬ 
rum  vigilia  hæc  lacta  fuerunt,  inter  se  esse  sollempiiiter  celebrandam  et  in  hac  die 
paupenbus  largam  eleemosynam  in  perpetuum  dandam  statuerunt.  Ausführlicher 
erzählt  die  spätere  anonyme  Stadtchronik  (ed.  Studer  S.  369)  :  Und  do  morndes 
ward  an  dem  zinstag  uf  dem  hochzittlichen  tag  (der  also  vorher  schon  hochzittlich 
gefeiert  wurde)  der  zehentusend  rittren,  die  ouch  also  durch  des  rechten  willen 
und  durch  cristans  geloubens  willen  strittend  und  vachtend,  do  samnotend  sich  die 
von  bern  zesamen  mit  den  so  zu  loupen  gewesen  warend,  und  ordnoteiid  zevor- 
derst,  als  billich  was,  iren  geistlichen  getrüwen  hüter  und  hinten,  den  vorgenanten 
hern  tiepolt,  iren  lütpriester,  der  bi  im  furte  den  lebenden  hinten  und  huter,  un- 
sern  lieben  herren  jesum  cristum,  mit  dem  ouch  die  von  bern  uszogen  wnrend 
mit  ernstiger  bittender  wise,  daz  er  si  erlösen  weite  und  sighaft  machen  iren 
vyenden,  mit  dem  furend  si  wider  heim  in  frölicher  dankbarkeit.  Do  ward  ze 
bern  grosse  fröude  gesehen,  opfer,  gebette  und  almusen  vii  beschach,  und  hiess 
man  ze  stund  inschriben  das  löblich  hochzit  der  zehentusend  ritter  ;  also  das  das¬ 
selbe  hochzit  den  von  bern  und  allen  iren  nachkomen  ein  ewig  memorial  und  an- 
tacht  müsse  syn  und  das  man  järlich  und  ewenklich  iren  tag  viren  sol  und  mit 
dem  heiltum  umb  das  münster  gan  solle  und  allen  armen  lüten  uf  den  tag  ein  ewm 
spend  geben  sol.  Laut  diesem  Berichte,  wie  ihn  wörtlich  gleichlautend  auch  der 
Chronikschi  einer  Justinger  (ed.  Studer  S.  93)  enthält,  begingen  die  Berner  seit 
1339  in  ihrer  Stadt  den  Zehntausend-Rittertag  als  Feiertag  mit  kirchlicher  Pro¬ 
cession  und  Spende.  Dass  derselbe  später  auch  im  Gebiete  der  Stadt  gefeiert 
ward,  geht  aus  den  wenigen  mir  bekannten  Jahrzeitbüchern  des  Kantons  Bern 
hervor,  wie  es  z.  B.  in  demjenigen  von  Jegistorf  (1399-1406)  heisst  festum  terre 
celebrato  und  m  dem  von  Oberbalm  (1423)  dem  gebräuchlichen  Kalender  bei¬ 
gefügt  wird  festum _  x  m.  martyrum.  In  Nidau  dagegen,  wo  der  Festtag  decem 
millium  martyrum  als  Patrocinium  in  Castro  bezeichnet  wird,  und  also  die  10,000 
Ritter  die  Patrone  der  Schlosscapelle  waren,  mag  die  Feier  damit  im  Zusammen¬ 
hänge  sein,  dass  1388  am  Vorabend  oder  am  Tage  der  10,000  Ritter  von  den 


Bernern  nidouw  die  vesti  gewunnen  wart.  So  berichten  die  anonyme  Stadtchronik 
und  Justinger  ohne  Angabe  des  Tages,  den  der  Herausgeber  als  21.  Juni  bezeich¬ 
net,  während  das  älteste  Bürgerbuch  von  Luzern  angibt  :  \  888  feria  secunda  ante 
Johannis  Baptiste  que  fuit  dies  x  milium  Martirum  et  xxij  Junii  resignatum  est 
castrum  Nidowe  in  manus  Bernensium  (Geschichtsfreund  Bd.  22,  S.  157).  Auch 
von  den  getreuen  Helfern  der  Berner  am  Tage  schwerer  Bedrängniss,  in  den 
Waldstätten,  wurde  der  Zehntausend-Bittertag  1839  nicht  vergessen  und  wenigstens 
im  Lande  Uri  als  Danktag  für  die  Hülfe  Gottes  und  seiner  Heiligen  festlich  be¬ 
gangen.  Als  1479  Landammann,  Bath  und  gemeine  Landleute  zu  Uri  ein  all¬ 
gemeines  Schlachtjahrzeit  in  allen  Kirchen  des  Landes  anordnen,  berufen  sie  sich 
darauf,  wie  schon  ihre  Yordern  betrachtet  und  uffgesetzt  habent,  das  sy  und  ir 
ewigen  nachkommen  fürhin  söllint  und  wellint  der  x  tusent  Bitter  tag  firen  als 
eins  zwölffbotten  tag  by  dem  bannschatz,  von  wegen  das  inen  der  allmechtig 
gott  uff  der  x  tusent  Bittertag  abent  zu  louppen  grosse  gnad  erzöugt  hatt  (Jahr¬ 
zeitbuch  Schachdorf.  Geschichtsfreund  Bd.  6,  S.  172).  Ja,  es  scheint,  dass  schon 
damals  die  10,000  Ritter  als  besondere  Fürbitter  der  Eidgenossen  in  ihren  Krie¬ 
gen  betrachtet  wurden.  Jedenfalls  ist  im  14.  und  15.  Jahrhundert  in  unsern  Ge¬ 
genden  die  Verehrung  und  der  Tag  der  10,000  Ritter  sehr  volksthümlich  gewor¬ 
den1.  Dafür  zeugen,  ausser  der  häufigen  Datirung,  eine  Stiftung  zur  Feier  des 
Tages  in  der  Kirche  zu  Beromünster  und  die  Errichtung  einer  eigenen  Bruder¬ 
schaft  der  10,000  Ritter  in  der  Kirche  zu  Büron  (1399  Mai  6.,  Geschichtsfreund 
5,  121  u.  15,  276). 

Noch  mehr  Bedeutung  erhielt  der  Zehntausend-Rittertag  durch  den  Sieg  bei 
Murten.  Es  musste  die  eidgenössischen  Krieger  und  namentlich  die  Berner  mit 
Muth  und  Siegeszuversicht  erfüllen,  dass  sie  gerade  an  diesem  ihnen  so  heiligen 
Tage  wieder  gegen  einen  übermüthigen  Feind  den  Kampf  aufzunehmen  hatten, 
und  so  riefen  sie  denn  auch  im  Schlachtgebet  die  heldenmüthigen  Streiter  Christi, 
die  10,000  Ritter,  die  ihnen  schon  einmal  zum  Siege  verholfen,  um  ihren  mäch¬ 
tigen  Schutz  an  und  dankten  ihnen  nach  der  Schlacht  für  den  Sieg.  Diebold 
Schilling  schreibt  in  seinem  Schlachtbericht:  Und  also  nach  semlicher  wolbetrach- 
ter  und  guter  Ordnung,  was  oder  wie  man  sich  zu  einem  stritte  bereiten  sol,  zoch 
yederman  in  dem  namen  des  almechtigen  gottes  und  siner  hochgelopten  muter, 
jumpfròwen  marien  und  der  helgen  zechen  tusent  rittren,  zu  denselben  wirdigen 
helgen  all  eydgnossen  gross  besunder  hilff  und  hoffnung  hattent,  und  zugen  also 
in  guter  Ordnung  durch  den  buchwald  wider  murten.  Und  nach  dem  Sieg  :  Und 
fiengent  do  an  und  fielen  nider  uff  die  knü  und  bettetend  do  fünff  pater  noster 
und  fünff  ave  maria  gott  dem  almechtigen  und  marien  siner  lieben  muter  und  in 
ere  der  wirdigen  zechen  tusent  rittren  zu  lob  und  ze  ere,  das  der  almechtig  gott 
durch  bitt  siner  lieben  muter  und  och  durch  der  löblichen  wirdigen  Helgen  der 


1  Wenn  ir  begärent  frid  zhan, 

So  ruffent  die  zachen  tusent  ritter  an, 
Die  beschirment  üwer  statt  vor  fyend, 
Gott  gab,  wie  grosser  zaal  die  syend, 
spottet  Hans  von  Rüte  in  Bern  (Fassnachtspiel  1582). 


zechen  tusent  rittren  fürstand  und  bitt  denen  fromen  vesten  stett  Bern  und 
n  urg,  umb  die  es  doch  sorgeklich  stund,  und  der  notvesten  eygnoschafft  sem- 
üch  grosse  gnad,  sig  und  Überwindung  verliehen,  und  mit  siner  göttlichen  hand 
nut  men  gestritten  und  den  mechtigen  wuttrich  und  blutvergiesser  zu  einer  schant- 
lichen  flucht  bracht  hatt1.  Ja,  ein  anderer  Zeitgenosse,  der  Basler  Kaplan  Johan¬ 
nes  Knebel,  hat  sogar  erzählen  gehört,  es  sei  am  Vormittag  des  Schlachttages  sehr 
regnerisch  gewesen,  so  dass  der  Herzog  von  Burgund,  ungeachtet  ihm  zugekom¬ 
mener  Warnung,  an  keinen  Angriff  ernstlich  gedacht  habe.  Aber  als  gegen  Mit¬ 
tag  unsere  Schaaren  geordnet  waren  und  zum  inbrünstigen  Gebet  um  Sieg  sieben¬ 
mal  auf  die  Kmee  sanken  und  Arme,  Herzen  und  Augen  zum  Himmel  richteten, 

? n  nnn  t  ~  plötzlich  stand  der  Himmel  in  hellem  Glanze,  und  die  Schaaren  der 
10,000  Ritter  sollen  unserm  Heere  vorgeschwebt  und  den  Burgunder  in  die  Flucht 
getrieben  haben  (ed.  Buxtorf  II,  66).  Wenn  der  gute  Kaplan  nach  einem  Gerücht 
von  dem  sonst  kein  Chronikschreiber  der  Zeit  weiss,  die  höhere  Hülfe  in  wunder¬ 
barer  Weise,  wie  bei  den  Makkabäern,  sichtbar  hervortreten  lässt,  so  haben  die 
brigkeiten  der  eidgenössischen  Städte  und  Länder  diese  höhere  Hülfe  dadurch 
dankbar  anerkannt,  dass  sie  den  Zehntausend-Rittertag  als  Schlachtfeiertag  mit 
einem  Jahrzeit  für  die  Gefallenen  angeordnet  haben,  und  zwar  im  Andenken  an 
alle  Schlachten  und  Siege  der  Eidgenossenschaft.  Das  ergibt  sich  zunächst  aus 
er  Verordnung  der  Urner  (1479  Juni  13),  dass  die  Feier  des  Tages  der  10,000 
Ritter,  wie  die  Altvordern  für  den  Sieg  von  Laupen  sie  anbefohlen,  beibehalten 
weide,  angesechen,  das  uns  got  auch  uff  demselben  tag  der  x  tusent  ritter  sig 
und  gnad  verliehen  hat  zu  murten  gegen  den  hertzog  von  Burgunde,  und  dass 
an  diesem  Tage  in  allen  Kirchen  des  Landes  mit  Vigil  und  Todtenmesse  ein  all¬ 
gemeines  Schlachtjahrzeit  gehalten  werde  für  die  Gefallenen,  Freund  und  Feind, 
am  Morgarten,  zu  Louppen,  zu  Sempach,  zu  ßellenz,  an  der  Letzy  und  vor  Zü¬ 
rich  am  Silfeld,  zu  Ragatz  und  zu  Basel  an  der  pirs,  zu  Castilion  und  zu  Elicurt, 
zu  Granse  und  zu  Murten,  zu  Nanse  und  zulezst  in  unserem  land  zu  Girnis  und 
zu  Liffinen.  Dafür  weist  der  Rath  U  Pfd.  an  zu  einer  Spende  von  Brot  an  die 
Armen  (Jahrzeitbuch  Schachdorf  1.  c.).  Aehnlich  muss  es  im  Gebiete  der  Stadt 
Luzein  gehalten  worden  sein,  obschon  keine  Verordnung  aus  den  nächsten  Jahren 
bekannt  ist.  Dagegen  heisst  es  im  Jahrzeitbuch  von  Büron  :  Decem  milium  mar¬ 
tyr  um  sub  precepto  majus  propter  bellum  ipsa  die  actum  apud  Murten  et  ibi  ob- 
tentam  victoriam  und  von  späterer  Hand  :  Hic  erit  anniversarium  omnium, 
qui  succubuerunt  in  strage  et  bello  Dornegg  anno  mcccclxxxxix.  Ebenso 

1  Ich  ci  tire  Schilling  nach  einer  Handschrift,  welche  1498  von  Hans  Haffner  geschrieben 
sein  soll  und  jetzt  in  der  Professorenbibliothek  zu  Solothurn  liegt.  Dieselbe  ist  offenbar  für  Frei¬ 
burg  bestimmt  and  hat  mehrfach  Abkürzungen  und  Erweiterungen  des  Textes,  wie  er  nach  der 
Berner  Handschrift  1743  gedruckt  wurde.  Aus  diesem  zur  Vergleichung  nur  die  eine  Stelle  (S.  337): 
Und  also  nach  semlichen  Ordnungen  allen  zoch  jederman  mit  männlichem  Hertzen  und  unerschrocken 
in  dem  Namen  des  allmechtigen  barmhertzigen  Gottes,  der  hochgelobten  Künigin  Magt  Marien, 
und  der  heiligen  zechen  tusent  Rittern,  an  der  Tag  es  auch  was,  und  hatten  die  von  Bern  ein 
besunder  gros  Hoffen  zu  den  selben  zechen  tusent  Rittern,  dann  jnen  me  dann  vor  hundert  Jaren 
am  Stritt  von  Louppen,  der  auch  uff  denselben  tag  beschach,  wol  und  glücklich  gelungen  was,  da 
auch  ir  Hertz-Fründe  und  alten  Eidgnossen  by  jnen  warent 


werden  im  Jahrzeitbuch  von  Buttisholz  von  der  Hand  des  Pfarrers  Joh.  Egerer 
(f  1491)  die  Schlachten  von.  Laupen  und  Murten  angeführt  und  beigefügt  : 
Unde  ad  dei  laudem  et  perpetue  rei  memoriam  (confederatores)  hanc  diem 
scilicet  decem  milium  martirum  celebrari  instituerunt.  Und  damit  stimmt  über¬ 
ein  der  Bericht  Cysafcs  im  Schlachtjahrzeitrodel,  dass  1501  auf  Freitag  vor  dem 
Zehntausend- Bittertag  vom  Bathe  zu  Luzern  erneuert  wurde  die  jarzeit  der 
schlachten,  so  von  alter  her  begangen  sindt,  der  so  in  iren  nötten  und  kriegen 
umb  ir  leben  kumen  und  verloren  handt,  und  darzu  der,  so  in  burgundischen 
und  schwebischen  nötten  umbkumen  sindt.  Im  Jahr  1562  wird  das  Schlachtjahr¬ 
zeit  je  auf  den  Montag  nach  dem  Zehntausend-Bittertag  angeordnet;  1594  wird 
dieser  Festtag  unter  den  Feiertagen  aufgezählt,  an  denen  nach  dem  Kirchgänge 
die  Arbeit  erlaubt  ist  (Mittheilung  von  H.  Staatsarchivar  v.  Liebenau).  Wie  in 
Uri  und  Luzern  mag  auch  in  andern  Orten  der  Eidgenossenschaft  am  22.  Juni 
ein  allgemeiner  Schlachtfeiertag  oder  ein  Schlachtjahrzeit  gehalten  worden  sein. 
Näheres  ist  mir  nicht  bekannt.  Aber  in  den  Kalendarien  aus  dem  Ende  des  fünf¬ 
zehnten  und  Anfang  des  sechszehnten  Jahrhunderts  wird  der  Zehntausend-Ritter - 
tag  vielfach  als  besonderer  Festtag  hervorgehoben  oder  als  Feiertag  mit  rother 
Farbe  bezeichnet.  So  finde  ich  ihn  in  Jahrzeitbüchern  von  Bürgeln,  Tuggen,  Küs- 
nacht  am  Zürchersee  (patroni  summi  altaris),  des  Grossmünsters  in  Zürich,  der 
Stifte  Luzern,  Solothurn  und  Schönenwerd,  von  Vilmergen  und  Wohlen  (beigefügt 
von  späterer  Hand  :  Das  fest  vnd  tag  der  zehentusendt  rittertag,  das  ist  gesin  der 
heilig  hoptman  achatius  mit  siner  geselschaft),  im  Landhuche  von  Appenzell  u.  A.  m., 
während  in  den  Kalendarien  der  romanischen  Schweiz  der  Tag  selten  erwähnt 
und  nirgends,  so  wenig  als  in  den  Kalendarien  der  Klöster,  als  Feiertag  bezeich¬ 
net  ist. 

Ich  habe  noch  die  Feier  des  Zehntausend-Rittertages  im  Gebiete  der  Stadt 
Bern  nachzutragen,  für  welche  der  Sieg  von  Murten  so  grosse  Bedeutung  hatte. 
Im  Rathsmanuale  der  nächstfolgenden  Jahre  findet  sich  keine  darauf  bezügliche 
Bestimmung.  Dagegen  wissen  die  Jahrzeitbücher  von  Aarau  (Argovia  YI,  416  u.  417): 
Notandum  quod  iuxta  decreta  dominorum  bernensium  dies  presens  ob  honorem  dei  et 
sanctorum  martyrum  perpetuis  temporibus  sollemniter  et  festive  celebrari  debet,  eo 
quod  ipsa  die  contra  adversarios  suos,  ducem  burgundie  Karolum  et  suos  adiuvantes, 
victoriam  obtinuerunt  anno  1476  (Jahrzeitbuch  I)  ;  A.  D.  1476  decreverunt  domini 
bernenses,  ut  de  cetero  dies  ac  festum  sanctissimorum  martyrum  sollemniter  ac  festi¬ 
ve  suis  undique  in  terris  seu  dominiis  celebretur  (Jahrzeitbuch  II  1504).  Ist  die  letztere 
Angabe  richtig,  so  wäre  schon  1476  im  Bathe  von  Bern  ein  bezüglicher  Beschluss  ge¬ 
fasst  worden.  Noch  grössere  vaterländische  Bedeutung  erhielt  die  Feier  durch  eine 
spätere  Verordnung  (1487  Juli  4)  :  Gedenk  min  Herr  Doctor  (Thiiring  Fricker,  da¬ 
mals  Stadtschreiber)  zu  bevelchen,  uss  den  Kroneggen  den  Murtenstryt  kurzlicheîi  zu 
begriffen  und  minen  Herren  den  zu  lesen,  damit  der  in  den  Kilchen  järlichen  ge¬ 
öffnet  und  verkündt  werde  (Rathsmanual.  Mittheilung  von  Hrn.  Staatsschreiber  v. 
Stürler).  Damit  im  Einklang  steht  die  Notiz  aus  Anshelm’s  Chronik  (I,  437)  un¬ 
ter  andern  Satzungen  :  Item  dass  man  järlich  uf  der  zechentusend  Ritter  Tag  uf 
den  Kanzeln  den  Murtenstryt  soll  lesen.  Stellen  wir  den  Rathsbeschluss  und  die 


betreffende  Stelle  in  den  Jahr zeitbüchern  von  Aarau  zusammen,  so  ergibt  sich,  dass 
bis  zur  Reformation  im  Gebiete  der  Stadt  Bern  der  Zehntausend-Rittertag  zum 
Danke  gegen  Gott  und  seine  Heiligen  als  Feiertag  festlich  begangen  wurde  mit 
Gottesdienst  und  Verlesen  des  Schlachtberichtes  von  Murten  auf  der  Kanzel,  wohl 
eines  Auszuges  aus  der  Chronik  von  Diebold  Schilling,  in  Bern  selbst  mit  feier¬ 
licher  Prozession  mit  dem  Bilde  des  hl  Achatius,  das  vielleicht  als  Weihegeschenk 
der  dankbaren  Bürgerschaft  erst  nach  dem  Laupen-  oder  Murtenstreite  der  Kirche 
dargebracht  wurde,  ähnlich  wie  das  silberne  Bild  des  Friedensstifters  Nikolaus  v. 
Flüe  in  der  Stifts-  und  Pfarrkirche  von  Solothurn  ein  Weihegeschenk  des  Rathes 
ist,  offenbar  als  Dank  für  die  Vermittlung  zur  Aufnahme  in  die  Eidgenossenschaft. 
Am  Abend  des  Zehntausend-Rittertages  war  in  den  Kirchen  von  Bern  und  der 
Landschaft  Todten vesper  und  am  folgenden  Tage  Seelmesse,  als  Schlachtjahrzeit 
für  die  im  Kampfe  von  Murten  Gefallenen,  deren  Namen,  wenigstens  in  Aarau, 
verlesen  wurden,  wie  das  auch,  soviel  ich  weiss,  jetzt  noch  am  allgemeinen 
Schlachtjahrzeit  dieses  Tages  zu  Altorf  Sitte  ist. 

So  ist  der  Zehntausend-Rittertag  in  der  alten  Eidgenossenschaft  zum  eidge¬ 
nössischen  Bettag  geworden,  zum  Danke,  dass  der  allmechtig  Gott  uns  und  unsern 
vorderen  in  grossen  nötten  von  unseren  fygenden  handen  genommen  und  grosse 
gnad  bewist  hat,  also  das  wir  und  unsere  vorderen  uss  unserem  land  und  von 
anderen  orten  der  eidgnosschaft  zu  dickeren  malen  mit  wenig  lütten  gross  getat- 
ten  und  merklich  Überwindung  gehept  und  getan  habent  (Einselzung  des  Schlacht- 
jahrzeites  in  Uri  1479)  und  zum  dankbaren  Andenken  aller  deren,  so  vor  zyten 
in  nötten  des  vatterlands  in  kriegen  und  an  strytten  ir  leben  verloren  (Erneue¬ 
rung  des  Schlachtjahrzeites  in  Luzern  1562). 

F.  Fiala. 


II. 

Theilnahme  des  Fürstbisthums  Basel  an  den  Burgunderkriegen. 

Die  zeitgenössischen  Chroniken  berichten  von  der  Theilnahme  des  Fürst¬ 
bischofes  von  Basel  Johannes  von  Venningen  an  den  Burgunderkriegen.  Diebold 
Schilling  enthält  kaum  eine  Andeutung  ;  mehr  Vereinzeltes  Kaplan  Knebel ,  Wurst- 
isen  und  die  spätem  Geschichtschreiber.  Zur  Vervollständigung  theile  ich  eine 
Notiz  aus  dem  alten  Stadthuche  von  Laufen  (S.  367)  mit,  die  ich  Vorjahren  co- 
pirt  habe. 

Reisskosten  des  burgunschen  kriegs  halb  im  lxxv  und  Ixxvj. 

Item  des  ersten  jm  zug  gon  eilengurt  xix  üb.  dn. 

Item  v  lib.  do  man  gon  franckenmunt  zu  zoch. 

Item  jm  zug  gon  lin  vnd  blomunt  xli  üb.  minder  iiij  s.  iiij  dn. 

Item  jm  zug  gon  granssen  xvj  üb.  minder  iiij  s. 

Item  jm  zug  für  das  schloss  metsch  vij  üb.  vij  s.  vj  dn. 

Item  jm  zug  gon  murtten  ix  Üb. 

Item  jm  zug  go  nanssen  xvij  üb.  vij  s.  minder  ij  dn. 
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Item  den  soldneren  zu  kalienberg  vij  lib. 

Item  y  lib.  ij  s.  von  des  abzuges  wegen  jni  triuelen. 

Item  j  lib.  v  s.  den  soldneren  ze  franckenmunt. 

Item  iij  lib.  den  soldneren  ze  franckenmunt. 

Item  vj  lib.  v  s.  aber  den  soldneren  ze  franckenmunt  vnd  goldenfels. 

An  den  obgnanten  kosten  ist  angeleit  den  vndergeschribenen  dörfferen. 

Item  den  von  bermswiler  xj  lib.  ij  s. 

Item  den  von  liesperg  ix  lib.  y  s. 

Item  den  von  röschentz  xj  lib.  ij  s. 

Aus  dieser  Notiz  geht  hervor,  dass  die  Bürger  von  Laufen  und  mit  ihnen 
auch  die  Leute  der  benachbarten  Dörfer  Bärschwil ,  Liesberg  und  Röschenz  ,  als 
Unterthanen  des  Bischofs  von  Basel,  an  allen  grossem  Aktionen  des  Krieges  und 
eben  so  an  den  besondern  kriegerischen  Unternehmungen  ihres  Herrn  an  den 
Grenzen  der  Freiberge  theilgenommen  haben,  wofür,  weil  die  Ausgezogenen  im 
Dienste  der  Stadt  und  ihres  Fürsten  standen,  der  Sold  aus  dem  Stadtseckel  be¬ 
zahlt  wurde.  Wir  ziehen  daraus  den  ferneren  Schluss,  dass,  wie  die  Bieler,  de¬ 
ren  Theilnahme  die  Chroniken  anführen,  und  dieLaufener,  auch  die  andern  Un¬ 
terthanen  des  Bischoles  die  Feldzüge  und  Schlachten  der  Eidgenossen  und  ihrer 
Verbündeten  mitmachten, 

Schon  am  20.  Juni  1474  hatte  der  Bischof  bei  der  Einsetzung  des  Ritters 
Peter  Rot  zum  Bürgermeister  von  Basel  tausend  Mann  aus  seinem  Gebiete  für 
den  Feldzug  in  Burgund  mit  dem  rothen  Waffenrock  bekleidet,  roth  und  weiss 
am  linken  Arm;  darunter  werden  250  aus  dem  Delsberger-,  aber  keine  aus  dem 
Laufenthale  genannt  (Knebel  ed.  Buxtorf  I,  69  u.  71).  Am  13.  November  nah¬ 
men  die  Laufener  und  mit  ihnen  wohl  die  übrigen  bischöflich-baselschen  Krieger 
an  der  ruhmvollen  Waffenthat  bei  Hericourt  theil,  während  eine  andere  Abthei¬ 
lung  an  demselben  Tage  das  Schloss  Franquemont  nach  dreitägigem  Widerstande 
einnahm  (Knebel  I,  88).  Es  war  dieses  ein  vom  Bischof  selbständig  unternom¬ 
mener  Kriegszug.  Das  Schloss  Franquemont  am  Doubs  bildete  den  Mittelpunkt 
einer  eigenen  Herrschaft,  welche  ein  Nebenzweig  der  Grafen  von  Mümpelgart 
innehatte.  Claude  von  Franquemont  hatte  sich  dem  Herzog  von  Burgund  angeschlos¬ 
sen  und  eine  Besatzung  in  sein  Schloss  aufgenommen.  Darum  der  Kriegszug  gegen 
Franquemont,  da  das  Schloss  in  den  Händen  des  Feindes  für  die  bischöfliche 
Herrschaft  der  Freiberge  gefahrdrohend  war.  Der  Besatzung  wurde  freier  Abzug 
gewährt,  die  gute  Kriegsbeute  inventarisirt.  Der  Bischof  legte  einen  Hauptmann 
mit  starker  Mannschaft  in  das  Schloss  und  liess  sich  durch  die  Angehörigen  der 
Herrschaft  am  25.  November  den  Eid  der  Treue  schwören.  Franquemont  blieb 
bis  nach  Ende  des  Krieges  von  den  Leuten  des  Bischofs,  wie  es  scheint,  nament¬ 
lich  aus  dem  Laufenthale  besetzt  ;  erst  1481  erhielt  Claude  von  Franquemont,  ins- 
besonders  auf  die  Fürbitte  Solothurns,  seine  Herrschaft  als  bischöfliches  Lehen  zu¬ 
rück  (vrgl.  Knebel  I,  88  u.  Trouillat,  Monuments  II,  S.  cxiv). 

Regen  Antheil  nahm  der  Bischof  mit  seinem  Kriegsvolk  im  Juli  1475  an 
dem  Zuge  der  Eidgenossen  und  ihrer  Helfer  nach  Lisle  und  Blamont,  welche 
starke  Burg  an  der  Grenze  der  Herrschaft  Ajoie  seinen  Landen  Gefahr  drohte. 
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Am  14.  August  wurde  die  Burg  gebrochen  ;  die  Herrschaften  Blamont  aber  und 
Clemont  wurden  dem  Bischof  übergeben,  der  sie  im  Sommer  1478  dem  Grafen 
von  Neuchâtel  wieder  zurückstellte.  Der  beträchtliche  Sold  der  Stadt  Laufen  für 
diesen  Zug  weist  aul  die  lange  Dauer  desselben.  Auch  in  den  spätem  grossen 
Rriegsthaten  blieb  oer  Bischof  von  Basel  ein  treuer  Bundesgenosse ,  wie  es  auch 
die  Berner  in  ihrem  Mahnschreiben  vor  der  Murtenschlacht  (10.  Juni  1476  vrgl. 
Knebel  II,  53)  anerkennen.  Seine  Leute,  und  unter  ihnen  die  Laufener,  kämpften 
die  Schlachten  von  Grandson,  Murten  und  Nancy  mit.  Dagegen  führte  er  auch 
den  kleinen  Krieg  an  den  Grenzen  seines  Landes  fort.  Die  Burgunder  hatten 
ihm  im  August  1475  das  Schloss  Kalenberg  (Chauvelier)  zerstört,  des  Landes 
Schlüssel  und  des  Bischofs  Vorrathskammer  und  dennoch  schlecht  gehütet,  wie 
der  Chronist  klagt  (Knebel  I,  140  u.  142).  Später  muss  er  dasselbe  wieder  ein¬ 
genommen  und,  nachdem  es  auf  s  neue  befestigt  war,  eine  Besatzung  hineingelegt 
haben,  wie  in  das  Grenzschloss  Goldenfels  (Roche  d’or)  im  Lande  Ajoie.  Beides 
scheint  laut  unserer  Notiz  im  Jahre  1477  nach  der  Schlacht  von  Nancy  geschehen 
zu  sein  ;  die  Chronisten  schweigen  darüber.  Eben  so  wenig  berichten  sie  von 
den  Zügen  nach  dem  Schlosse  Metsch  (Meiche)  an  der  Grenze  der  Freiberge,  den 
unsere  Quelle  in  die  Zeit  zwischen  den  Schlachten  von  Grandson  und  Murten,  in 
den  Frühling  oder  Sommer  1476,  versetzt.  Es  scheint  derselbe  ohne  Erfolg  ge¬ 
blieben  zu  sein,  da  erst  am  5.  Februar  1477  das  Kriegsvolk  des  Bischofs  das 
Schloss  Metsch  nach  mehrmaligen  vergeblichen  Versuchen  endlich  einnahm  (Kne¬ 
bel  II,  139).  An  allen  diesen  Kriegszügen  hatten  die  Laufener  theilgenommen, 
wie  auch  nach  der  Schlacht  von  Nancy  an  dem  Abzug  von  Trivelen  (Trevilliers 
oder  Tribelberg).  Dieser  Abzug  fand  wohl  im  Sommer  1478  statt,  als  nach  einem 
gütlichen  Tage  in  Pruntrut  auf  die  Verwendung  des  Erzbischofs  Karl  von  Besan¬ 
çon,  aus  dem  Hause  der  Grafen  von  Neuchâtel,  die  Herrschaften  von  Blamont  und 
Clemont  den  vormaligen  Besitzern  zurückgegeben  wurden,  während  die  Schlös¬ 
ser  Metsch  und  Franquemont  mit  den  1500  Bauern,  die  im  Tribelberg  wohnten, 
dem  Bischof  von  Basel  verblieben  (Knebel  II,  178).  Aber  auch  diese  Herrschaf¬ 
ten  giengen  dem  Fürstbisthum  wieder  verloren  und  kamen  mit  Kalenberg  durch 
die  Verträge  von  1780  an  Frankreich  (Trouillat  II,  cxii  u.  cxx). 

F.  Fiala. 


III. 

Drei  kleine  Notizen  zu  den  Burg-underkrieg-en  aus  dem  Stiftsarchiv 

Bero-Münster. 

Stiftskaplan  und  Rektor  in  Schwarzenbach,  Johannes  Dörflinger  (1459  bis 
12.  Dezember  1500)  schrieb  für  die  von  Dekan  und  Chorherrn  Johannes  Teller 
gestiftete  Peter-  und  Paulspfründe  in  Hochdorf  auf  Pergamen  ein  Missal,  das  sich 
jetzt  auf  der  Stiftsbibliothek  befindet.  Am  Ende  des  Proprium  de  tempore  schrieb 
er  in  Zinober  folgende  Stelle:  «Scriptum  per  manus  Johannis  Dörflinger  præben- 
darii  beronensis  Anno  D.  m°cccclxxiiii°  die  quo  conföderatores  uniti  commiserunt 
ante  elegurt  stragem  contra  italicos  bellicosam ». 
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Das  Proprium  de  sanctis  schliesst  folgende  Inschrift: 

«Consumatimi  et  féliciter  completum  est  liber  iste  anno  incarnationis  domi- 
nicæ  1476  in  protesto  sanctorum  decem  millium  martyrum,  quo  factum  est  pro¬ 
tium  inter  conföderatores  et  ducem  burgundiæ  ante  civitatem  Murten  et  ut  dicunt 
incolse  vallis  Murteti,  qui  eos  sepelierunt,  ultra  sexaginta  millium  virorum  Bur- 
gundiorum  perempti  sunt  excepti  in  lacu  suffocati».  Das  erste  Gerücht  vervier¬ 
fachte,  wie  aus  dieser  Inschrift  hervorgeht,  die  Zahl  der  gefallenen  Burgunder. 

Zur  Zeit  der  Burgunderkriege  war  Chorherr  in  Münster  und  Stadtpfarrer  in 
Aarau  der  letzte  männliche  Sprössling  des  bei  Sempach  gefallenen  Luzerner  Schult- 
heissen  Petermann  von  Gundelingen,  Johannes  von  Gundelingen,  Sohn  des  Stifts- 
Ammanns  Hans  von  Gundelingen  und  der  Mar garitha  Weibel.  «Auch  eine  Selten¬ 
heit  ist  es»,  schreibt  Wilhelm  Dörflinger  (Manu scripte),  «dass  im  Jahre  1474  Solo¬ 
thurn  etwa  für  die  bevorstehenden  burgundischen  Kriege  wider  Herzog  Carl  bei 
dem  Leutpriester  Gundelingen  zu  Aarau  eine  Summe  von  160  Gulden  entlehnt 
und  lür  Zins  und  Capital  die  ganze  Stadt  Solothurn  hat  eingesetzt».  Den  19.  De¬ 
zember  1474  stiftete  der  genannte  Chorherr  in  Münster  die  hl.  Kreuzpfründe, 
unter  den  Vergabungen  daran  erscheint  obige  Summe  mit  den  Worten:  «Insuper 
octo  florenorum  de  et  super  singulis  Juribus  opidi  Solodronensis  emptorum  juxta 
tenorem  litterarum  desuper  confectarum  »  (Geschichtsfreund  X.  Band,  Seite  43, 
Zeile  7  von  oben).  Wann  diese  Summe  abgelöst  wurde,  kann  ich  nicht  melden, 

der  Brief  liegt  nicht  mehr  in  Münster. 

Aus  obigen  drei  Stellen  möchte  man  versucht  sein,  zu  schliessen,  dass  der 
Burgunder  Krieg  nicht  bloss  beim  Stiftspropst  Jost  von  Silinen,  sondern  auch  bei 
andern  Stiftsherrn  populär  war. 

M.  Estermann,  Leutpriester  in  Neudorf. 


68.  Der  Züricligan. 

Dieser  erscheint  zuerst  als  Unter abthellung  (Buntere)  oder  Zentgrafschaft  des 
Thurgaus  im  Jahre  744  und  zwar  die  Gegend  von  der  Töss  Ms  Utznach  *),  ebenso 
745  2)  und  noch  775  3)  und  807,  da  Fägschwil  bei  Rüti  zum  Thurgau  gerechnet 
wird4),  848  aber  zum  Zürichgau4). 

Um  853  aber,  als  Ludwig  der  Deutsche  in  Zürich  eine  königliche  Abtei 
stiftete,  scheint  er  den  Zürichgau  zu  einer  besonder n  Grafschaft  erhoben  zu  haben  5), 
von  welcher  aber  die  Abtei  ausgenommen  war,  jedoch  rechnete  er  858  Cham  noch 
zum  Thurgau,  Billikon  bei  Illnau  dagegen  zum  Zürichgau  6),  sowie  Lendikon  bei 
Weisslingen  860  7)  und  das  LimmatgeMet  und  Wehnthal  870  8). 

Aber  auch  Dägerlen  zwischen  Thur  und  Töss  gehörte  874  zum  Zürichgau  9) 
und  von  diesem  findet  sich  875  zum  ersten  Male  ein  Graf,  Namens  Gerold10). 


0  Urkunden-Register  Nr.  21.  2)  Ü.-R.  22.  8)  U.-R.  97,  100.  4)  U.-R,  231.  489. 

6)  Sf.  G.  Mitth.  1872,  208.  6)  U.-R.  566,  572.  7)  U.-R.  581.  8)  U.-R.  671.  9)  U.-R.  696 

10)  U.-R.  702. 


Auch  Hochfelden  am  westlichen  Ufer  der  Glatt  bei  Bülach  wird  885  zum  Zürich¬ 
gau  gerechnet,  sowie  1115  Bülach  selbst1). 

Im  Jahre  893  kommt  Graf  Adalgoz  im  Zürichgau  vor  2),  sowie  898  3)  925 
Liuto  4),  947  Peringer  5),  949  und  960  wieder  Liuto  c),  964  Burchard  7). 

Auch  Einsiedeln  gehörte  965  zum  Zürichgau  8),  sowie  972  Schwyz  9V  Man¬ 
gold  von  Nel  len  bürg  war  975-991  Graf10);  1037  und  1050  Eberhard11),  auch  von 
e  en  urg,  1044  Bechtold12),  1063  aber  erscheint  Arnold  von  Lenzburg  als  Kast- 
vogt  des  Stiftes  Zürich  nicht  als  Graf13),  als  welcher  er  auch  1114  nicht  bei  dem 
Streite  der  Schwyzer  mit  Einsiedeln  genannt  wird,  sondern  als  Schirmherr  der 
erstem,  sowie  30  Jahre  darauf  Graf  Ulrich  14). 

Die  Urkunde  von  1122,  laut  welcher  Engelberg  zum  Zürichgau  gehört  hätte, 
ist  unächt,  das  Kloster  lag  im  Aargau  und  gehörte  zu  Burgund. 

In  den  Jahien  1145'  1159  war  Werner  von  Baden  Kastvogt  in  Zürich15) 
1172  starb  der  letzte  Lenzburger  Ulrich  ebenfalls  als  Kastvogt  der  Abtei  Zürich 

im  Namen  des  Reiches,  also  gerade  nicht  Graf  des  Zürichgaus,  der  überhaupt  als 
solcher  nicht  mehr  bestand. 


Der  Kaiser  verlieh  nun  die  Grafschaft  im  Aargau  an  Aibrecht  von  Habs- 
buig,  die  Kastvogtei  in  Zürich  an  den  Herzog  von  Zäringen,  die  Grafschaft  Bore 
und  die  Schirmvogtei  von  Schwyz  und  Nidwalden  an  seinen  Sohn  Otto,  Pfalzgraf 
von  Burgund  und  Graf  von  Lenzburg  16‘). 

Rach  dessen  Tode  am  13.  Juni  1200  konnte  der  Graf  Rudolf  von  Habsburg 
mit  dieser  Schirmvogtei  belehnt  worden  sein,  doch  jedenfalls  nicht  mit  der  Gau- 
grafschaft  Zürich,  die  nicht  mehr  bestand  und  die  auch  Otto  nicht  gehabt.  Die 
Habsburgei  aber  behaupteten,  die  Rechte  eines  Landgrafen  des  Zürichgaus  Aron 
dun  Zärin  gern  erhalten  zu  haben17),  die  sie  selbst  nicht  besessen;  jedenfalls  wären 
sie  beim  Aussterben  derselben  an  das  Reich  zurückgefallen.  Die  Reichsvogtei  über 
Uri  erhielt  Rudolf  von  Habsburg  nur  durch  königliche  Verpfändung ,  die  1231 
wieder  aufgehoben  ward;  1240  erlangten  die  Schwyzer  eine  ähnliche  Befreiung 
von  jeder  zwischen  dem  Kaiser  und  ihnen  sich  aufdrängenden  Herrschaft  —  eine 
Befreiung,  die  Rudolf,  als  von  einem  gebannten  Kaiser  gewährt,  nicht  gelten 
lassen  wollte.  Später  soll  der  Graf  von  Froburg,  etwa  als  Reichsvogt,  die  Schwyzer 
vermocht  haben,  sich  Habsburg  wieder  zu  unterwerfen18),  ln  Uri  handelte  Rudolf 


h  U.-R.  797.  Hier  gehört  die  Gegend  zwischen  Thur  und  Töss  zum  Thurgau  1589  wegen 
Bülach. 

8)  Stiftsarchiv  St.  Gallen.  3)  U.-R.  898.  4)  U.-R.  991.  5)  U -R  1026  6)  U -R  1055 

2840.  7)  U.-R.  1075. 

8)  U.-R.  1079.  9)  U.-R.  1099,  1252.  1288,  1313,  1331. 

10)  U.-R.  1109,  1113.  <9  U.-R.  1306, 1357.  <2)  U.-R.  1329.  * 3 )  U.-R.  1392.  14)  U.-R.  1581, 1797. 

lö)  U.  R.  1820,  .1824,  1885,  1886,  1998,  2023,  2071.  i6)  Otto  von  St.  Blasien. 

}  Beg.  her.  49  «von  Erbschaftrechte  Vögte  und  Schirmer  der  Leute  von  Schwyz».  Allein 
nach  Hartmann  235  ist  die  Aechtheit  dieser  Urkunde  bestritten. 

18)  Kopp  II.  1,  146,  148,  211,  327  nach  verloren  gegangenen  Badener-Urkunden?  Nach 
Justinger  84  wären  Schwyz  und  Unterwalden  vom  Reiche  an  Habsburg  verpfändet  gewesen,  wann? 
Jedenfalls  wäre  die  Verpfändung,  wie  1231  bei  Uri,  durch  die  Erklärung  des  Kaisers  1240  aufgehoben 
worden,  in  welchem  Jahre  er  auch  die  Bewohner  von  Beilenz,  Blegno  und  Livinen  aufforderte,  die 
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der  jüngere  1257  nur  als  erbetener  Schiedsrichter ,  ebenso  als  Anführer  der  Zür¬ 
cher.  Als  König  vermied  er  es,  die  Freiheiten  der  Schwyzer  anzuerkennen,  wie 
er  es  unbedenklich  mit  denen  der  Urner  that.  Ihren  Amtmännern  verbot  1275 
Hartmann  von  Baldegg,  als  Pfleger  der  obern  Lande,  (ob  im  Namen  Oesterreichs 
oder  des  Reichs  wird  nicht  gesagt),  das  Kloster  Steina  anzugreifen.  In  Zürich 
setzte  er  als  Reichwogt  1277  Hermann  von  Bonstetten  ein,  als  Landgrafen  des 
Zürichgaus  aber  1280  den  Grafen  Eberhard  von  Kyburg,  also  im  Namen  des 
Reichs  ;  denn  wäre  er  selbst  Landgraf  gewesen,  so  hätte  er  einen  seiner  Söhne 
als  Stellvertreter  genommen.  Auf  die  Steuer  der  freien  Männer  in  Schwyz  wies 
er  1281  seinem  Vetter  Eberhard  60  Mark  an,  entweder  auf  die  Reichssteuer  oder 
auf  die  Privatgefälle  von  zwei  Höfen1).  Im  Aargau  gab  es  herzogliche  Land¬ 
richter,  dergleichen  im  Zürichgau  nie  Vorkommen,  ausser  wo  der  König,  um  die 
Reichsfreien  herabzudrücken , .  diesen  seinen  Landrichter  auch  zum  königlichen 
Landgrafen  machte,  wie  Ulrich  von  Russegg  auch  als  solcher  im  Zürichgau  er¬ 
scheint.  Im  Jahre  1289,  in  welchem  Jahre  er  nur  im  Namen  Adolfs  Landrichter 
sein  konnte2),  sprach  Konrad  von  Tilndorf  als  königlicher  Hofmeister  (?)  das  Kloster 
Steina  von  allen  Steuern  der  Schwyzer  frei;  aber  noch  1291  erklärte  Rudolf  den 
Schwyzern ,  sie  sollten  keine  habsburgischen  Dienstmannen  zu  Richtern  erhalten, 
was  sich  doch  nur  erklären  lässt,  wenn  dieser  von  ihm  als  König  und  nicht  als 
Graf  von  Habsburg  bestellt  ward.  Der  Bund  von  1291  spricht  von  Lasten,  die 
Rudolf  in  Uri  und  Schwyz  eingeführt  habe  und  zu  deren  Abwälzung  sie  sich 
vereinigten.  Das  habsburgische  Urbar  weiss  auch  hier  keine  Rechtsame  aufzu¬ 
führen.  Im  Jahre  1295  war  Hermann  von  Bonstetten  königlicher  Landrichter  im 
Zürichgau ,  also  nicht  im  Namen  Habsburgs. 

Von  Albrecht  konnte  nicht  einmal  Uri,  geschweige  Schwyz,  die  Bestätigung 
seiner  Freiheiten  erlangen;  seinen  Vetter  Rudolf  von  Habsburg-Rapperswil  erhob 
er  1305  zum  Landgrafen  im  Zürichgau3),  indess  im  Aargau  Heinrich  von  Griessen- 
berg  als  königlicher  Landvogt  waltete4). 

Leupold  wiederholte  1309  und  1311  gegen  Kaiser  Heinrich  seine  Forderung, 
in  der  Landgrafschaft  des  Zürichgaus  und  besonders  über  Schwyz  anerkannt  zu 
werden,  ward  aber  damit  an  eine  Untersuchungskommission  gewiesen5)  ;  erst  sein 
Bruder  Friedrich  liess  diese  Ansprüche  gelten,  die  noch  1352  von  Albrecht  er¬ 
hoben  wurden,  um  zuletzt  auf  Zug  und  Glarus  sich  zu  beschränken. 

E.  v.  Muralt. 


69.  Ritter  Rudolf  von  Rorschach,  Meier  zu  Windeck. 

In  einer  unzweifelhaft  ächten  Urkunde  des  Staatsarchivs  Zürich,  Rüti  n.  20, 
vom  23.  März  1260,  erscheint  unter  den  Zeugen:  Dominus  Ruodolfus  de  Rorschach, 

Bewachung  des  M.  Cenere  zu  besorgen;  er  wollte  also  den  St.  Gotthardpass  sich  sichern  und  dazu 
dienten  ihm  auch  die  Urner  und  Schwyzer. 

J)  Rymer  fœd.  I.  2.  536—563,  IV.  13.  2)  Kopp  U.  28.  3)  Kopp  U.  II,  47.  4)  Mitthei¬ 
lungen  VIII.  401.  5)  Kopp,  U.  119,  II.  186.  Leupold  forderte  das,  was  Rudolf  gehabt  habe;  zu 
seines  Vaters  Albrechts  Zeiten  war  es  also  bestritten  worden. 
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Rorschàctf  Mei  er"  ™  n  S  W  •  “l  '  T  Der  Gedanke  lie?t  sofort  nahe,  diesen  Rudolf  von 
räthselhaften  Rudolf  M.  lndeck>r.zufalf menzubringen  mit  dem  bisher  ziemlich 

iSf  SSTS  TT«*)  Tin,1  mit  Rücksicht  ^  die  Urkunde  von 

.  ’  T?;-/  lL|ic'  47i-  -Auffallend  ist  es  nun  allerdings,  dass  im  Jahre  1240 

em  Rudolf  (von  Rorschach)  als  Meier  von  Windeck  erscheinen  soll,  im  Jahre  1256 

ein  Diethelm  als  Sohn  Hartmann’s,  ebenfalls  Meiers  von  Windeck  im  Jahre  1260 

wiederum  em  Rudolf  von  Rorschach.  Lässt  sich  diess  aber  nicht  v!“leiï  so  er 

,'^ni  da®S  d!e  fbtlssin  von  Seckingen  den  Rudolf  von  Rorschach,  mit  dem  sie 
0  im  Streit  lag,  durch  den  Schwiegersohn  des  frühem  Meiers  Schudi  zu 
Glarus,  Hartmann  und  dessen  Sohn  Diethelm,  eine  Zeit  lang  zu  ersetzen  suchte  - 
sei  es  nun  gedrängt  von  dem  einflussreichen  glarnerischen  Geschlechte  oder  aus 
igenei  Abneigung  gegen  Rudolf  -,  später  aber,  nachdem  Diethelm  zum  Meier 

rückm  hess^  fn  d  Rorschacher  wieder  an  seine  frühere  Stelle  ein- 

cken  hess  In  diesem  Falle  läge  die  weitere  Annahme  nahe,  dass  die  Beför 

derung  Diethelm’s  zum  Meier  von  Glarus  gerade  desswegen  von  der  Äbtisfin  so 

eifrig  betrieben  wurde,  um  das  Meieramt  von  Windeck  wieder  lür  den  Rorschacher 

fiel  zu  machen,  der  wohl  seine  Absetzung  oder  Verdrängung  nicht  sehr  o-eduldia 
hmgenommen  und  getragen  haben  dürfte.  ö  g 

H.  Wartmann. 


70.  Zu  Johannes  Vitoduranus. 

...  p0.*1™116®  AHtoduranus  untermischt  seiner  Chronik  von  Zeit  zu  Zeit  Notizen 

stimm!3 S  mfr  raiVr°CenZ  111  -  Der  treffende  Text  bei  Vitoduranus 
nür  nicht  m, -rÏt  ,em  V°nTKhmeS  1839  herausgegebenen  Text  des  Martinus  Polo- 
’I,™1  Ptolom®us  Lucensis  (Muratori  Script,  rer.  Ital.  XI,  1119  ff)-  nicht 

Ü  r  Ï  “r1?  chronolog.  (Eccard  corp.  hist.  I,  1281  f.),  noch  mit  Bern¬ 
hard  Guidonis  Flor.  temp.  (Muratori  III).  Dagegen  stimmt  er,  aber  nur  von  P. 
Nicolaus  III  an,  uberem  mit  Martinus  Minorità,  Flores  temporum  und  zwar  bis¬ 
weilen  wörtlich,  wie  in  -Forschungen  zur  deutschen  Geschichte»  1875  S  572  f 
nachgewiesen  worden  ist.  ’ 

Pänstm  ^  UebereinstimmunS  **  allen  von  Vitoduran  besprochenen 

tiirPd,e  p  ’t  k0“tte  “an  zum  Vorneherein  entweder  eine  gemeinsame  Quelle 
andern  k>?ps^eschlcht®  beider  annehmen,  oder  die  Benützung  des  einen  durch  den 
dern.  Ersteres  scheint  nun  aber  nicht  der  Fall  zu  sein,  denn  sonst  würde  die 
Uebereinstnnmung  bei  allen  Päpsten  sich  zeigen.  Sie  weichen  aber  von  einander 

LtnSSrS?“]11  (Vitoduran  beginnt  erst  mit  diesem)  bis  zu 
'  Mn  ,m'  E®dur  Re  S1,ch  daher  dle  Sache  so  erklären  lassen:  Vitoduranus  machte 
I  Iarünus  Minori  a,  der  in  Schwaben  und  zwar  sehr  wahrscheinlich  in  Esslin- 
Lh  f  neb’  erst  Bekanntschaft,  nachdem  er  sein  Zeitbuch  schon  begonnen  hatte, 
•doch  bevor  er  auf  Nicolaus  III.  zu  sprechen  kam,  für  den  er  seinem  schwäbischen 


214 


Mitbruder  folgte.  Eine  Spur  der  Benützung  zeigt  sich  auch  in  der  Anekdote,  die 
der  Winterthurer  (Ausg.  v.  G.  v.  Wyss,  S.  43)  aus  Diessenhofen  erzählt.  Marti- 
nus  Minorità  führt  sie  zum  J.  MGGLXXIX  an  (Eccard  ibid.  I,  1632).  Die  Jah¬ 
reszahl  bei  Vitoduranus  ist  offenbar  unrichtig  und  daher  wohl  nach  den  Flores 
temporum  zu  berichtigen. 

Die  im  Jahre  1350/51  von  einem  schwäbischen  Minoriten  herrührende  Fort¬ 
setzung  der  Flores  kannte,  wie  es  scheint,  Vitoduranus  noch  nicht.  Dieser  erzählt 
noch  den  ersten  Ausbruch  der  Pest  vom  Jahre  1348;  von  ihrem  weitern  Verlaufe 
hingegen,  der  sich  bis  in  unsere  Gegenden  erstreckte,  sagt  er  nichts  mehr,  und 
nicht  ganz  abzuweisen  ist  die  Verra uthung,  dass  er  ein  Opfer  der  Seuche  gewor¬ 
den  sein  könnte.  Sein  Bericht  lässt  sich  aber,  was  die  Schweiz  betrifft,  durch 
den  schwäbischen  Minoriten  ergänzen  und  wir  heben  schliesslich  daraus  folgende 
Stelle  hervor: 

In  aliis  vero  regionibus  sic  cessasse  (die  Pest  c.  1349)  in  parte  dicitur,  quod 
ibi  pauci  vivi  superstites  compareant  respectu  quo  ante  in  illis  provinciis  fuerant 
et  proh  dolor  vehementer  etiam  ad  nostram  jam  pervenit  illa  pestilentia  provin- 
eiom,  scilicet  anno  Domini  MGGGL  non  tarn  copiose  sicut  in  prædictis  regionibus 
(die  aufgezählt  worden)  licet  satis  graviter  Austria(m),  Carinthia(m),  Bavaria(m) 
inundet  et  Suevia(m),  per  Bheni  dcfluxum  et  circa  Duregum,  Lucernam  et  Basi- 
leam.  Nun  die  Brunnen  Vergiftung  durch  die  Juden  als  Ursache. 

A.  L. 


71.  Der  erste  Buchdrucker  der  Schweiz. 

1419,  18.  Jänner. 

Stiftsarchiv  Bero-Münster. 

Ich  graff  Hans  von  Thierstein  Statthalter  der  Lantuogtie  des  Hochgebornen 
Fürsten  mines  |  gnedigen  Heren  Hertzog  Friderichs  Hertzog  ze  Österrich  etc.  Era¬ 
hnt  den  Erwirdigen  Andechtigen  |  Hren  mi  riera  lieben  Öhem  Hren  Thüring  von 
Arburg  Probst  ze  Münster  In  Ergow  vnd  dem  |  Gapitel  daselbs  minen  früntlichen 
dienst  vnd  was  ich  gutes  vermag.  Wirdigen  lieben  Hren  |  Als  der  Ersam  Hr. 
Johannes  Vìridi  Truchsesse  von  Diessenhouen  üwer  Mitchorherre  dieselbe  sine  | 
Chorherren  Pfrund  die  mit  der  Lehenschaft  von  dem  obgenanten  minem  Hren 
von  Österrich  [  darrüret  meinet  vf  ze  geben,  die  dem  Erbern  El  yen  Elie  vallen 
lassen,  vnd  dem  |  abtretten  Also  Bitte  vnd  emphilh  ich  vch,  an  statt  vn  In  namen 
des  obgenan.  mines  |  Hren  von  Österrich  vnd  min  selbs  das  Ir  dieselbe  Ghorhren 
pfründe  von  dem  iezigen  |  Truchsessen  oder  sinem  verweser  In  üwerem  Gapittel 
vfnemmen,  die  dem  egen.  Eben  Elie  |  oder  sinem  procurato  an  siner  statt  lihen, 
vnd  Ir  Hre  der  Probst  In  dazu  Investirei!  Stallung  |  im  Chor  vnd  ein  statt  Im 
Capittel  geben  geruchent  mit  allen  rechten  als  einem  Chorherren  |  zugehort  vnd 
gevvonlich  ist.  Daran  tunt  Ir  demselben  minem  gnedigen  Hren  von  Österrich  | 
vnd  mir  ein  besunder  geuallenisse.  Zu  vrkund  habe  ich  min  Inges! gel  heissen 
trugken  |  ze  ende  dirre  geschrift  In  disen  brief.  Der  geben  ist  vf  Mitwuchen 
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CrisB  eiMtte  *™* 

Teite  d's  »•"««“ 

J.  L.  Aebi. 


72.  Kleinere  Mittheilungen, 
d)  „ s’Madlelin’s  Panili  selig“. 

Briefen  S}~n^  der  Berner  im  Zwölferkriege  aufschlussreichen 

Gescheht  vol  1  P  .1"  A’,  neUeSte  Band  d6r  *  ßeiträge  zur  vaterländischen 
Beschichte  »,  von  der  Basler  historischen  Gesellschaft,  Bd.  X  (1876)  p  36  ff  ent- 

s“  P-,  «  ">  »"«'  i»®  Me».  d«  L  à!j,j;'enêl 

gischen  Handeln  der  Berner  bekanntlich  sehr  in  zweiter  Linie  stehende  Auftreten 
rei  er  a  e  n  u.  A.  :  (es  hiess,  die  Zürcher  müssen  sich  vor  Rappers wil 
mehr  zusammennehmen,  dürfen  nicht  stets  sagen:  «Es  ist  Gefahr  dabei,  Heiri»-) 

l!ZfZ  X  816  dleSf  ziemlich  vesten  “  ihrem  Zürich-See  vortheilhafftig 
gelegenen  On  so  wenig,  alsz  vormahls,  da  s'Madlelins  Pantli  selig  der  Hexa  Gross 

grmdsin  Mumkopf  darvor  neben  andern  ehrberen  Landlüthen  verlohren» 

Ich  besitze  nun:  «Ein  schöne  Leich-Predig  bey  Bestattung  des  fürgeachten 

und  frommen  Bande  Karrers,  gewessten  Burger  und  Gorporal  zu  Andelflngen 

Cf  Hii**“  •8?'  ,H0l’mng  in  Beyseyn  einer  Schaar  von  Nirgendshausen  zu  seinem 
Ruhbethlem  ist  begleitet  worden,  gehalten  von  Anthonio  Kornheffer.  Von  Neuem 

p!  m.  dlesei«  Jahr  »  (8  S.  Kl.  8).  Da  steht  u.  a.  —  die  Worte  genügen  zur 

wohl  türcherUnh  eSp0h”e  Zweifel  zur  Verspottung  eines  geistlosen  reformirten, 
zürcherischen  Predigers  von  reformirter  Seite  verfassten  Schriftchens  —  • 

•  Demnach  unser  Bantle  selig,  der  tapffer  Ma,  i  denk  no  wol  dra,  asa  ischt  uf- 

gmuz,  gsi  als  er  no  Heim  a  zoga  ischt,  der  Furnemst  in  unserem  Hauptflecka 

allhie  zu  Andelflngen,  sinen  Geist  zum  Mul  usa  glo,  da  er  zerst  dapffer  gfochta 

und  au  Sturm  gloffa  ischt  vor  dem  Krottenstettli  Rapperschwil,  us  disem  Crütz 

vo  en  ommerthal  ischt  verscheida»,  u.  s.  f.  ;  später  ist  dann  auch  «sis  liebs  Wibli 

Maleld  fehv!  V  .“TT  DÌe  Spn,Che  hat  ™  Anklänge  “  den  Schaffhauser 
DialelH  (etwa  weil  Schaffhausen  die  Gollatur  von  Andelflngen  hatte?) 

von  DrlnB  m?61”6’  p!fv  FlugSchrift  in  Verbindung  stehende  Schrift  steht 

.  ß  R-,  Meyei  noch  Bd-  x>  PP-  85  und  86,  erwähnt:  «Ein  lustigs  Gesprech 

fìsche"  w-T -Cath0lÌSAChf  Pfarrherren.  uss  den  Ländern  usa  und  einer  evan- 

jpschlflirp  VA™  Andelfingen-  deS  im  vorigen  Krieg  vor  Rapperschwyl  todt- 
geschlagenen  Band  h  s  sehgen  hmterlassenen  ehelichen  Tochter»,  etc.,  erneuert  durch 
“•  l)r.  Goldi,  Professor  zu  Uznacht. 

Jedenfalls  war  also  der  «vorige»,  der  erste  Krieg,  von  1656,  hier  überall 

gemeint, 

M.  v.  K. 


Erasmus. 

Der  Gefertigte,  mit  der  Abfassung  einer  Biographie  Erasmus  von  Rotterdam 
beschäftigt,  ersucht,  ihm  von  der  event.  Existenz  ungedruckter  oder  schwer  auf¬ 
findbarer  Briefe  von  Erasmus  und  an  ihn  gütigst  Mittheilung  machen  zu  wollen. 

Professor  Dr.  Adalbert  Horawitz. 

Wien,  VII.  Siegmundsgasse  10. 


Druck  und  Expedition  von  B.  Schwendimann  in  Solothurn. 


für 


Schweizerische  Geschichte. 

Herausgegeben 

von  der 

allgemeinen  gescMchtforsclienden  Gesellschaft  der  Schweiz. 


M°  3. 


Siebenter  Jahrgang. 


(Neue  Folge.) 


Abonnementspreis:  Jährlich  Fr.  2.  SO  für  circa  4 — 5  Bogen  Text  in  5—6  Nummern. 

Man  abonnirt  bei  den  Postbureaux,  sowie  direct  bei  der  Expedition,  ß.  Schwendimann ,  Buchdrucker  in 

Solothurn. 

INHALT:  73.  Wer  war  der  1082  mit  Ergenzach  beschenkte  Graf  Ulrich?  v.  R.  v.  Erlach.  —  74.  Ueber  den 
Zürichgau,  v.  Dr.  L.  Meyer  v.  Knonau.  —  75. Zwei  Grafen  von  Montfort  als  Wegelagerer,  v.  Dr.  A.  Lütolf.  —76.  Lettre 
de  Mathias  Schiner,  évêque  de  Sion  au  sujet  des  poissons  du  Lac  Léman,  v.  Gh.  Le  Fort.  —  77.  König  Karls  IV. 
Besuch  in  Einsiedeln,  v.  Dr.  G.  v.  Wyss.  —  78.  Zur  Stellung  Kaiser  Friedrichs  zu  Herzog  Karl  v.  Burgund,  v.  Th. 
v.  Liebenau.  —  79.  Kiburg  u.  Dillingen.  v.  J.  L.  Aebi.  —  80.  Zur  waadtländischen  Geneographie,  v.  Dr.  Alph. 
Rivier.  —  Berichtigungen. 


73.  Wer  war  der  1082  mit  Ergenzach  beschenkte  Graf 

Ulrich? 

Der  hochw.  Herr  Pater  Nicolas  Rædlé  in  Freiburg  bat  zuerst  im  Musée  neu- 
chatelois  1870  (S.  235 — 244)  und  im  Anzeiger  1872  (S.  229 — 231)  und  nach  ihm 
der  hochw.  Herr  Dompropst  Fiala  in  Solothurn,  ebenfalls  im  Anzeiger  1872  (S. 
247 — 250),  die  durch  König  Heinrich  IV.  in  Albano  im  Jahre  1082  einem  Grafen 
gemachte  Schenkung  von  Ergenzach  (Arcunciacum,  Arconciel)  behandelt,  von  wel¬ 
cher  eine  Abschrift  im  Donationen-ßuche  des  Klosters  Altenryff,  die  Urkunde  selbst 
hingegen  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Beide  Geschichtsforscher  behandelten  haupt¬ 
sächlich  den  in  besagter  Abschritt  undeutlich  geschriebenen  Namen  des  beschenk¬ 
ten  Grafen. 

Auf  diese  Vorarbeiten  hin  wage  ich  es,  eine  Erörterung  der  Frage  zu  ver¬ 
suchen,  wer  jener  Graf  gewesen  sei? 

Diese  Frage  hat  der  hochw.  Herr  Dompropst  Fiala  unerörtert  gelassen  und 
sich  nur  darüber  ausgesprochen,  dass  auch  er,  mit  dem  hochw.  P.  N.  Rædlé  und 
Andern,  darin  einverstanden  sei,  jener  dotirte  Graf  habe  nicht  Cono ,  wie  Einige 
früher  gelesen,  sondern  Ulrich  geheissen.  Er  fügt  jedoch  bei  (S.  249):  «Jeden- 
«  falls  ist  es  einer  der  kriegerischen  Begleiter  Heinrichs  auf  dem  Römerzuge,  oder 
«  der  nahe  Anverwandte  eines  treuen  Genossen,  den  der  König  belohnen  oder  sich 
«noch  enger  verbinden  will». 

Die  Berichtigung  des  Namens  dieses  Grafen  stösst  Vieles  um,  was  frühere 
Geschichtsforscher,  in  der  Meinung,  er  habe  Cuno  geheissen,  über  denselben  auf- 
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gestellt  haben  *).  So  lange  man  dieses  glaubte,  konnte  man  ihn  nicht  für  einen 
Bruder  des  gleichzeitigen  Bischofs  von  Lausanne,  Sohn  des  Grafen  Ulrich  von 
Fenis,  halten,  weil  derselbe  auch  Cono  hiess.  Man  hielt  ihn  daher  für  den  eben¬ 
falls  im  Chartular  von  Lausanne  angeführten  Grafen  Cono  von  Oltingen  (Oltu- 
denges),  Bruder  des  Bischofs  Burkard,  welchem  Cono  von  Fenis,  als  der  zweite 
nach  ihm,  auf  dem  Stuhle  von  Lausanne  folgte* 2).  —  In  der  Schenkungsurkunde 
von  Albano  von  1082  erscheint  dieser  Bischof  Burkard  im  Begleite  des  Königs 
Heinrich  als  Kanzler  von  Italien  und  als  Einer  derjenigen,  die  dem  König  den 
Grafen  besonders  empfahlen  3).  Dass  dieser  aber  Bischof  Burkard’s  Bruder  ge¬ 
wesen,  —  davon  findet  man  in  der  Urkunde  keine  Spur.  Und  doch  würde  es  in 
derselben  wohl  nicht  unerwähnt  geblieben  sein,  wenn  er  ein  so  «naher  Anver¬ 
wandter  »  dieses  «  treuen  Genossen  »  gewesen  wäre.  Schon  dieses  Stillschweigen 
hätte  starke  Zweifel  erwecken  sollen,  ob  der  Beschenkte  von  1082  der  damalige 
Graf  Cono  von  Oltingen  gewesen  sein  könne. 

In  seiner  frühem  Notiz,  im  Musée  neuchatelois  1870,  glaubte  der  hochw.  P. 
N.  Bædlé,  in  dem  entdeckten  Grafen  Ulrich  den  im  Chartular  von  Lausanne  als 
Vater  des  dortigen  Bischofs  Cono  genannten  Grafen  Ulrich  von  Fenis  zu  finden. 
Im  Anzeiger  1872  wiederholt  er  diese  Vermuthung  nicht,  sondern  zeigt  nur  (S.  231), 
dass  die  Schenkung  von  Ergenzach  zwischen  dem  18.  Juli  und  dem  23.  September 
1082  geschehen  ist. 

Zur  Beantwortung  der  in  der  Ueberschrift  gestellten  Frage  wird  nun,  nach 
Beseitigung  Conos  von  Oltingen,  zu  erörtern  sein: 

I.  Ob  bei  Chronisten,  die  im  XI.  Jahrhundert  lebten  und  ihre  Zeit  beschrie¬ 
ben,  Grafen  zu  finden  seien,  in  welchen  der  gesuchte  Graf  Ulrich  vermuthet  wer¬ 
den  könnte? 

II.  Ob  die  Meinung,  der  gesuchte  Graf  sei  Ulrich  von  Fenis,  der  Y  ater  der 
Bischöfe  Cono  von  Lausanne  und  Burkard  von  Basel  gewesen,  —  der  Wahrschein¬ 
lichkeit  entspreche? 

III.  Oder  ob  derselbe  nicht  mit  noch  mehr  Grund  für  einen  Bruder  dieser 
beiden  Bischöfe  zu  halten  sei,  und  somit  für  den  noch  nicht  gefundenen  Vater 
Rudolfs,  Herr  zu  Ergenzach,  über  welchen  und  seine  Gemahlin,  Emma  von  Glane, 
hinauf  der  Stamm  der  Grafen  von  Neuenburg  noch  nicht  ausgemittelt  war  4)  ? 

I. 

Lambert  von  Hersfeld  (auch  Schafnaburgensis)  beschreibt  in  seinen  «  Annalen 
in  Deutschland  von  1039  bis  1077  geschehener  Dinge  »  5),  das  Leben  König  Hein- 

Fried.  Steck  von  Lenzburg,  bei  Zeerleder,  T.  J,  S.  47;  —  Fred,  de  Gingins,  Mein,  et  do- 
cum.  de  la  Soc.  d’hist.  de  la  Suisse  romande,  T.  I,  p.  34,  44. 

2)  Mem.  et  docum.  T.  VI,  p.  40,  41.  —  Matile,  Chron.  Laus.  Chart,  p.  33. 

3)  Anzeiger  1872,  Nr.  4,  S.  248.  Die  Urkunde  findet  sich  auch  :  Soloth.  Wochenbl.  1827, 
S.  452;  —  Zeerleder  Nr.  22;  —  Trouillat,  Mon.  T.  I,  p.  213;  —  Schweiz.  Urkunden- Register 
Nr.  1419. 

4)  Matile,  Mon.  p.  1216,  1217  (4,  5);  F.  de  Chambrier,  hist,  de  Neuch.  et  Valang.  p.  11. 

5)  Lambertus  Hersfeld.  Annales  bei  Pertz,  Mon.  Germ.  Scr.  V.  p.  134  ff.  (Vgl.  auch  Lamb. 
Schafnaburgensis  Annales  Ed.  J.  Ghr.  Krause.  1797.) 
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rich’s  IV.  von  dessen  Geburt  (1051)  an  bis  1077  umständlich  und  erzählt  nament¬ 
lich  das  Festhalten  zu  ihm  gegen  den  Papst  Gregor  VII.  und  die  dem  Könige  ge¬ 
leisteten  treuen  Dienste  der  Bischöfe  Burkard  von  Basel  und  Burkard  von  Lau¬ 
sanne  bei  jedem  Anlass.  —  Er  erwähnt  jedoch  dabei  mit  keinem  Worte  weder 
eines  Grafen  Cono,  noch  eines  Grafen  Ulrich,  welche  sich  um  den  König  verdient 
gemacht  hätten.  Die  Dienste,  deren  wegen  die  Schenkung  von  Ergenzach  1082 
in  Albano  geschah,  müssen  also  erst  nach  1077 ,  mit  welchem  Jahre  Lambert  seine 
Annalen  schloss,  dem  König  geleistet  worden  sein. 

Dadurch  gewinnt  die  Vermuthung  sehr  an  Gewicht,  dieses  sei  durch  «  einen 
der  kriegerischen  Begleiter  Heinrich’s  auf  dem  Römerzuge»  geschehen. 

Sie  wird  vollends  so  viel  als  Gewissheit  durch  die  Chronik  Berthold’s  von 
Constanz  *),  eines  heftigen  Gegners  König  Heinrich’s  IV.,  der  dessen  Geschichte 
von  1054  bis  1100  als  Zeitgenosse  ebenfalls  hinterliess.  —  In  dieser  findet  sich  • 
kein  anderer  Graf  zwischen  Bhein,  Alpen  und  Jura  erwähnt,  als  im  Jahr  1077 
Graf  Ulrich  von  Lenzburg.  Dieser  nahm  damals  die  päpstlichen  Legaten  auf  ihrer 
Bückreise  aus  Deutschland  nach  Rom  gefangen  und  hielt  sie  im  Schlosse  Lenzburg 
eingesperrt,  bis  König  Heinrich,  der  ihn  dafür  belohnte,  auf  die  Vorstellungen  des 
Abtes  von  Cluni,  nach  fast  einem  halben  Jahr,  ihre  Freilassung  gestattete.  Ausser¬ 
dem  kommt  aber  auch  dieser  Graf  bei  Berthold  von  Constanz  nicht  vor.  Derselbe 
starb  übrigens,  der  wahrscheinlichsten  Angabe  zufolge,  bereits  im  Jahre  1081 *  2), 
kann  also  schon  desshalb  der  erst  im  folgenden  Jahre  in  Albano  beschenkte  Graf 
nicht  sein.  —  Es  findet  sich  überdiess  keine  Spur  von  Besitzungen  der  Grafen 
von  Lenzburg  zwischen  dem  linken  Aarufer  und  dem  Jura  und  —  wie  Ergenzach 
von  einem  solchen  an  die  Grafen  von  Neuenburg  hätte  gelangen  sollen  —  wäre 
ein  neues,  unnöthiges  RäthseL 

Schon  in  der  ersten  Hälfte  des  folgenden  XII.  Jahrhunderts  finden  wir  aber 
diese  Burg  und  Herrschaft  als  Eigenthum  der  Grafen  von  Neuenburg  3)  und  bis 
an  das  Ende  des  XIII.  im  Besitz  eines  Stammes  derselben  4).  Es  kann  sich  also 
nur  noch  fragen,  wer  unter  diesen  der  Beschenkte  gewesen?  (Forts,  folgt.) 


47.  Ueber  den  Zürichgau. 

Unter  Nr.  68  ist  in  der  letzten  Nummer  2  des  Anzeigers  ein  Artikel  er¬ 
schienen,  welcher  bei  Lesern  des  Anzeigers,  welche  mit  der  übrigens  sehr  reich¬ 
lich  vorhandenen  Litteratur  über  den  Gegenstand  nicht  unmittelbar  vertraut  sind, 
allerlei  sehr  erhebliche  Ir rth Ürner  verbreiten  könnte,  obschon  das  Thema,  wie  man 
denken  sollte,  ein  weiterer  Discussion  grossem  Theils  nicht  mehr  fähiges  ist. 

Schon  die  erste  Zeile  enthält  einen  sehr  starken  Irrthum,  indem  sie  den 

B  Bertholdi  Constantiensis  Chronicon;  Typis  San-Blasianis,  1792,  4°,  p.  58  und  74. 

2)  Gottfr.  v.  Mülinen,  «r  die  Grafen  von  Lenzburg  »  ;  Geschichtsforscher,  T.  IV,  S.  52  u.  84 

3)  Matile,  Mon.  No.  XIV,  XV,  p.  11.  (Collection  diplomatique  de  Hauterive,  fol.  45,  46.) 

4)  Werro,  Recueil  diplomatique  du  Canton  de  Fribourg,  T.  I,  Nr.  62.  Soloth.  Wochenblatt. 
1828,  S.  441. 
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Zurichgau  als  «  Unterabtheilung  oder  Zentgrafschaft  des  Thurgaus  »  hinstellt  Das 
.st  ganz  nnnchtag  Vielmehr  ist  der  Zürichgau  bis  auf  die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts 
wo  er  sich  als  amtlicher  Gau  vom  Thurgau  lost,  ein  «  bloss  geographischer  Begriff!’ 
iein  fest  begienzter  politischer  Bezirk  gewesen,  und  innerhalb  des  Begriffes  Zürich¬ 
gau  .<  in  sito  qui  dicitur  Zunchgauvia .  gab  es,  so  viel  sich  feststellen  lässt  zwei 
undertschaften  wahrscheinlich  aber  mehrere  (der  ganze  Thurgau  sammt  Zürich- 
gau  enthielt  etwa  zehn  bis  zwölf  Hundertschaften:  der  Ausdruck  -Zentgraf- 
schaft»  ist  sehr  unglücklich  gewählt,  weil  die  Gentenare  eben  keine  «Grafen» 

fu  ft  Aff  ,hierauf  resp-  870’  der  Zürichgau  als  amtlicher  Gau,  als  Graf- 

his  IT  SK'  h  herausgeblldet  hat>  reicht  er  nicht  im  entferntesten  bloss  «  von  der  Töss 
s  Uznach  »  sondern  von  dem  Höhenzug  zwischen  Töss  und  Glatt  -  im  eigent¬ 
lichen  Tossthal  gehört  ihm  einzig  Fischenthal  an  -  westlich  bis  zur  Aare  und 
Keuss  (Würenlingen,  Ottenbach  im  Zürichgau  -  die  Station  Turgi  genaue  Grenz! 

6,  westllcbste  Ausdehnung  des  alten  Thurgau).  Dass  dann  König 
Ludwi  SS3,  indem  er  die  von  ihm  begründete  Fraumünsterabtei  durch  Erthei- 
ung  der  Immunität  gerade  aus  dem  amtlichen  Verbände  mit  dem  Gau  mit  der 
Grafschaft  loste  im  Zusammenhang  damit  die  Erhebung  des  Zürichgaus  zur 
besondern  Grafschaft  bewerkstelligt  haben  soll,  ist  auch  wieder  eine  etwas  eigen- 
thumhche  Behauptung.  Uebngens  hat  hierbei  Hr.  von  Muralt  wieder  übersehen 
dass  Graf  Gerold  8S4  bis  867  sehr  oft,  aber  gerade  873,  zu  Stern Jahre £ 
ihn  nennt  nicht  mehr  vorkömmt.  U.  s.  f.  Herr  E.  von  Muralt  hat  die  Münden 
selbst  nicht  angesehen,  bloss  im  Urkundenregister  nachgeschlagen  Natürlich  tt 
auch  sein  weiteres  Verzeichnis«  der  Grafen  im  Zürichgau  ganz  mangeî“wer 
w,ssen  will,  was  sich  überhaupt  an  Hand  der  Urkunden  über  Thurgau  und  Zürich 

fn  Heft  XmÏr  ^“ert  SagenJässt’  sei  an  meinen  gaugeographischen  Excurs 
in  Heft  XIII  der  Mitteilungen  des  historischen  Vereins  von  St.  Gallen  nn  9ns  hi« 

212  gewiesen  eine  Abhandlung,  welche  Herr  von  Muralt  zwar  einmal  dtirt  aber 
»sah  geIeSe"  hat’  S°  W“ig  als  er  sich  wohl  die  dazu  gehörende  Karte 

Es  würde  zu  weit  führen,  alle  die  weiteren  Irrthümer  des  Artikels  von  Herrn 
von  Muralt  zu  beleuchten.  Ich  ergreife  einzig  die  Gelegenheit,  die  Leser  des  Am 
zeigers  auf  die  ganz  ausgezeichnet  gründlichen  Arbeiten  von  Hrn.  Prof.  Friedrich 
von  Wyss,  Zeitschrift  für  schweizerisches  Recht,  Band  XVII  und  XVIII  hinzu¬ 
weisen  wo  dieselben,  in  den  Abhandlungen  über  die  Reichsvogtei  Zürich  und  die 

3ealsC iie.Jerhält,nis.se/on  Zürich>  Uri,  Schwyz  ebenso  viel  Beleh- 
durch  Arütr  Nr  1  ~  2?  bedaure,  es  nochmals  betonen  zu  müssen  - 

foSn.  lrre  g  ‘  ZU  W6rden  “  Gefahr  sind’  wenn  sie  demselben 

r  f,ilemik  818  SOlChe  d6m  Anzeiger  ferne  bleiben  soll,  ist  mir  sehr  wohl 
oÏriie  iS,  !f  ,ma?  d0Ch  Ausnahmsfälle  geben,  wo  ein  wissenschaftliches 

ïliten  de?  ’  P  “T  Sp  ™  Nunlmer  auf  ganz  bedenkliche,  allen  Re- 

su  taten  der  neueren  Forschungen  geradezu  widersprechende  Irrthümer  eines 

fiuhern  Artikels  etwas  nachdrücklicher  hinzuweisen. 


M.  v.  K. 


75.  Zwei  Grafen  von  Montfort  als  Wegelagerer. 

Dass  es  im  Gebiete  der  Grafen  von  Montfort  nicht  immer  rathsam  war,  zu 
reisen,  haben  bisweilen  Pilger  (Gail  Morel,  Einsiedler  Regesten,  Nr.  283,  vom 
18.  August  1337)  und  sogar  Bischöfe  wiederholt  erfahren.  Im  Jahre  1304  wurde 
Bischof  Peter  von  Basel  beraubt  (Kopp,  Gesch.  d.  eidg.  Bünde  III,  199,  345;  IV, 
1,  24;  2,  49  f.  Matth.  Nüwenb.  Ausg.  v.  Studer  pag.  39).  Dasselbe  widerfuhr 
1329  dem  Propste  Nicolaus  von  Presburg  in  Ungarn,  als  er,  zum  Bischöfe  von 
Gran  erwählt,  über  Gonstanz  nach  Avignon  reiste,  um  dort  die  päpstliche  Bestä¬ 
tigung  zu  erlangen.  Er  wurde  von  den  Grafen  Hugo  und  Rudolf  von  Monttort, 
den  Söhnen  des  am  11.  August  1310  zu  Schaffhausen  ermordeten  Graten  Hugo 
(Kopp  IV,  103  Anm.  1)  übertallen  und  beraubt.  Das,  und  was  hierauf  geschah, 
erzählt  die  Urkunde,  die  wir  hier  zum  Wiederabdruck  bringen,  da  Theiner’s  Werk, 
dem  sie  entnommen  ist,  nur  in  wenigen  Bibliotheken  der  Schweiz  vorhanden  und 
das  Document  doch  vielen  interessant  sein  dürfte.  —  Einen  andern  Ueberfall  tührte 
Graf  Rudolf  von  Montfort  zu  Rheinegg  im  Jahre  1343  aus  (Joh.  Vitod uranus 
Ausg.  v.  G.  v.  Wyss,  pag.  174). 

Avignon,  1.  April  1329. 

Episcopo  Gon  stanti  ensi,  præposito  et  decano  committitur,  ut  Hugo- 
nem  et  Radulphum  comités  de  Monteforti  et  eorum  complices,  qui  Nico- 
laum  electum  Strigoniensem  ceperunt,  denunci  ent  excommunicatos. 

Johannes  episcopus  etc.  Venerabili  fratri  .  .  .  Episcopo  Constantiensi  et  dilec- 
tis  filiis  .  .  .  Preposito  ac  .  .  .  .  Decano  ecclesie  Constantiensis  salutem  etc.  Mani¬ 
festa  nobis  et  apostolice  sedi  irrogatur  iniuria,  cum  venientes  ad  ipsam,  aut  re- 
cedentes  ab  ea  perturbantur  iniuriis,  aut  gravantur  aliquibus  detrimentis.  Sane 
non  absque  gravi  perturbatione  percepimus,  quod  cum  dilectus  filius  Nicolaus  Pre- 
positus  ecclesie  Posonienis  Strigonensis  dicecesis,  electus  Strigoniensis,  de  Ungarie 
partibus  ad  Curiam  Romanam  accederet  pro  confirmationis  electionis  sue  munere 
obtinendo,  et  transitum  per  Givitatem  Gonstantiensem  faceret,  nobiles  viri  Hugo 
et  Radulphus  comités  de  Monteforti  Guriensis  diocesis,  et  quidam  alii  eorum  in 
hac  parte  complices  et  fautores  in  gravem  divine  maiestatis  et  nostram  ac  eius- 
dem  sedis  offensam  ausu  sacrilego  eundem  Prepositum  necnon  socios  et  familiäres 
ipsius  capere  et  detinere  captivos,  eosque  equis,  pecunia  et  bonis  aliis  eorundem 
spoliare  nequiter  presumpserunt.  Gum  autem  excessus  huiusmodi  tanto  votis  no- 
stris  reddatur  infestior,  quanto  nobis  et  eidem  sedi  gravior  iniuria  irrogatur,  cum 
venientes  ad  eam,  utpote  matrem  cunctorum  fidelium  et  magistram  ab  aliquibus 
perturbantur:  Discretioni  vestre  in  virtute  obedientie  districte  precipiendo  man- 
damus,  quatenus  vos  vel  duo  aut  unus  vestrum  per  vos  vel  per  alium  seu  alios, 
si  est  ita,  predictos  comités  et  alios  complices  et  lautores  ipsorum,  qui  propter 
captationem  et  detentionem  eiusdem  Prepositi  non  solum  latam  a  canone,  sed 
etiam  per  nos  et  predecessores  nostros  Romanos  pontifices  in  certis  et  precipuis 
ecclesie  Romane  solemnitatibus  in  omnes,  qui  venientes  ad  sedem  prefatam  vel 
recedentes  ab  ea  capiunt,  spoliant  vel  detinent  seu  perturbant,  prolatam  excom- 
municationis  sententiam  incurrerunt,  tamdiu  excommunicatos  publice  nuntietis  et 


nuntiari  facialis  et  ab  omnibus  artius  evitaci,  donec  Prepositum,  socios  et  familiä¬ 
res  predictos  pristine  li  bertati  restituerint,  et  aliis  competenter  satisfecerint  et  cum 
vestrarum  testimonio  litterarum  ad  dictam  sedem  venerint  absol vendi.  Datum  Avi- 
nione  Kalendis  Aprilis.  Ponti ficatus  nostri  anno  Tertiodecimo. 

Ex  Reg.  orig.  An.  XIII.  ep.  1636. 

Au  g.  Theiner,  Vetera  Monumenta  historica  Hungariam  sacram  illustrantia. 

Rome  1869.  Tom.  I.  524  (Nr.  810). 

A.  L. 


76.  Lettre  de  Mathias  Schiner,  évêque  de  Sion  au 
sujet  des  poissons  du  lac  Léman. 

Commun,  par  M.  Ch.  Le  Fort. 

Illustrissimo  Principi  et  Excellentissimo  d(omi)no  d ('omino)  Philiberto  duci 
Sabaudie  et  d(omi)no  michi  observandissimo. 

Diebus  proximis,  in  observantiam  publici  juris  et  antiquissime  consuetudinis, 
illustrissime  et  excellentissime  princeps,  litteras  dedi  ad  arcis  Gbillionis  prefectum, 
ut  quantum  ad  Gelsitudinis  Y(estre)  ditionem  attinet  flumen  Rodani  etiam  circa  lacum 
occlusum  reserari  curaret  nec  michi  dei  ac  juris  dona  auferri  vellet  dum  sepibus 
cratibus  aut  aliis  manufactis  rbodanus  ibi  clauditur  ita  ut  piscium  ad  nos  ascen- 
sus  contra  jus  et  antiquum  morem  prohibeatur.  Necsio  quo  fato  littere  ad  pre¬ 
fectum  eumdem  devenire  nequiverunt.  Unde  fit  quod  ad  illustrissimam  d(ominatio- 
nem)  V(estram)  verum  fontem  nec  ad  rivulos  de  cetero  litteras  dare  existimem.  Ratus 
eandem  justicie  sibi  innate  cultu  acturam  ne  michi  (qui  non  aliud  gestio  magis  quam 
eiusdem  observanciam  et  bonam  vicinitatem)  huiusmodi  querele  de  cetero  sit  locus. 
Et  eo  magis  quo  planum  sit  fmitimos  vicinos,  Excellentie  V(estre)  exemplo  ab  hujus- 
modi  rodani  impedimentis  destituros.  Quod  enixe  pro  juris  publici  ac  antiqui 
moris  observancia  ab  eadem  Y(estra)  C(elsitudine)  expeto,  quo  mentem  meam  in 
E(xcellentie)  Y(estre)  devocione  solidam  ac  bone  vicinitatis  proposito,  in  his  so- 
lidiorem  reddi  eveniat.  Yaleat  Yestra  Gelsitudo  cui  me  ex  corde  dedo  et  humi- 
liter  commendo. 

Ex  castro  majorie  19  Marcii  1501. 

E(xcellentie)  Y(estre)  C(elsitudinis) 
fidelis  Gapellanus 
Matheus  Episcopus  Sedunensis. 

(Ardi,  de  Genève.  Portefeuilles  des  Pièces  Historiques  n°.  815.) 


77.  König  Karl’s  IV.  Besuch  in  Einsiedeln.  1354. 

In  dem  soeben  erschienenen  einunddreissigsten  Rande  des  Geschichtsfreundes 
(Seite  259  u.  ff.)  theilt  P.  Anselm  Schubiger  eine  sehr  bemerkenswerthe  Notiz 


über  einen  Besuch  König  KaiTs  IY.  im  Stifte  Einsiedeln  mit,  die  von  dem  Augen¬ 
zeugen  Heinrich  von  Ligerz,  Conventsherrn  und  Custos  des  Stiftes,  aufgezeichnet 
wurde  und  folgendermassen  lautet: 

«  Anno  domini  CCC0L°IIII0  Karolus  rex  hujus  nominis  quartus  locum  nostrum 
heremitarum  visitavit,  magnamque  partem  reliquiarum  nostrarum  secum  detulit, 
videlicet  dimidium  caput  sci  Sigismundi  regis  et  dimidium  Brachium  sci  Maurici! 
et  alias  particulas  plures,  fueruntque  cum  eo  Episcopus  Argentinensis  Episcopus 
Sekkoensis  et  plures  alii  episcopi  et  prepositi,  physicusque  suus  expertissimus.  Dux 
Thessye.  Comes  Megdburgensis  et  alii  proceres.  Barones  nobiles  diversi  infiniti. 
Magister  civium  Thuricensium  Rudolfus  Bruno  miles.  Reliquitque  mihi  fratri 
Ilein rico  de  Ligercia  Thesaurario  cultellum  suum  lateralem  cum  XVI  florenis  in 
evidencia  facti.  »  (Einsiedler  Pergamentcodex  Nr.  254  S.  270.) 

Im  Gegensätze  zu  Hartmann’s  Annales  Heremi  (S.  838)  weist  P.  Schubiger 
dabei  sehr  gut  nach,  dass  dieser  Besuch  nicht,  wie  Hartmann  will,  im  Oct.  1353, 
bei  Gelegenheit  des  damaligen  Erscheinens  König  Karl’s  in  Zürich,  sondern  erst 
im  Jahre  1354  stattfand,  da  unter  dem  Episcopus  Argentinensis,  der  den  König 
begleitete,  nicht  der  damals  in  Molsheim  auf  den  Tod  kranke  Strassburgerbischof 
Bertold  von  Buchegg  (f  24.  Nov.  1353),  sondern  nur  sein  am  2.  December  1358 
erwählter  und  im  März  1354  consecrirter  Nachfolger,  Johann  von  Lichtenberg,  ge¬ 
meint  sein  kann.  Auch  dass  der  König  die  benannten  Reliquien  nicht  an  das 
Stift  Einsiedeln  schenkte,  sondern  vielmehr  in  demselben  enthob  und  mit  sich 
entführte,  wird  von  P.  Schubiger,  in  Berichtigung  Hartmann’s,  nachgewiesen.  Da¬ 
gegen  will  er  nicht  entscheiden,  ob  der  Besuch  des  Königs  in  Einsiedeln  im  Früh¬ 
jahr  1354,  oder  aber  im  Herbste  dieses  Jahres  stattfand,  da  Karl  IY.  sowohl  im 
April,  als  auch  im  August  und  September  1354  wenigstens  in  Zürich’s  Umgebung 
war  und  es  an  Urkunden  mangle,  die  für  den  einen  oder  den  andern  dieser  Zeit¬ 
punkte  bestimmten  Anhalt  gäben. 

Wir  glauben  indessen,  es  lasse  sich  auch  diese  Frage  vollständig  gewiss  ent¬ 
scheiden,  und  es  könne  der  Besuch  des  Königs  in  Einsiedeln,  von  welchem  Ligerz 
spricht,  nur  im  Frühjahr  1354,  und  zwar  in  der  Woche  zwischen  dem  19.  und 
26.  April  stattgefunden  haben.  Damals  war  der  König  als  Vermittler  zwischen 
Zürich  und  den  Eidgenossen  einer-  und  Herzog  Albreeht  von  Oestreich  ander¬ 
seits  in  Zürich  selbst  anwesend  und  thätig,  verkehrte  mit  den  Erstem  und,  ohne 
Zweifel,  insbesondere  mit  dem  zürcherischen  Bürgermeister  Brun  in  freundlicher 
Weise  und  blieb  in  diesem  friedlichen  Verhältnisse  mit  ihnen,  wenn  auch  sein  Ver¬ 
mittlungsversuch  für  einmal  nicht  gelang,  sondern  nur  mit  dem  Abschluss  eines  Waf¬ 
fenstillstandes  zwischen  den  streitenden  Parteien  endigte.  Aus  dem  Eisass  her  “am 
19.  April  in  Zürich  angelangt,  urkundet  der  König  am  19.  und  am  25.  daselbst, 
ist  am  26.  schon  wieder,  nach  dem  Eisass  zurückkehrend,  in  Brugg  und  wird 
also  zwischen  dem  19.  und  24.  April  in  Einsiedeln  gewesen  sein.  Neben  den 
Bischöfen,  dem  Herzog  von  Teschen,  den  Grafen  und  Freiherren,  die  mit  ihm  nach 
Zürich  gekommen,  konnte  ihn  nun  auch  Bürgermeister  Brun  nach  Einsiedeln  be¬ 
gleiten,  als  Haupt  der  Reichsstadt,  mit  der  das  nahe  Stift  verburgrechtet  war,  sein 
natürlicher  Führer  dahin. 
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Ganz  anders  war  die  Lage  der  Dinge  bei  des  Köiigs  zweitem  Erscheinen 
am  Zürichsee  im  Herbste  1354.  Danials  kam  Karl  IV.  nicht  als  Freund  Zürich* s 
und  der  Eidgenossen,  denen  er  vielmehr  unerwartet  den  von  ihm  bewirkten  Waf¬ 
fenstillstand  mit  Oestreich  abgesagt  hatte.  Er  erschien  nun  als  Bundesgenosse 
Herzog  Albrecht's  und  unterstützte  denselben  mit  Heeresmacht  zur  Belagerung 
Zürich’s,  das  er  selbst  während  der  ganzen  Zeit  seiner  Anwesenheit  im  Lande  — 
vom  16.  August  bis  gegen  den  15.  September  —  nur  gar  nie  betrat  und  bei  seiner 
Abreise  noch  von  Oestreich  belagert  liess,  während  umgekehrt  Brun  die  belagerte 
Stadt  nicht  verlassen  konnte,  um  den  feindlichen  König  auf  einer  Pilgerfahrt  nach 
Einsiedeln  zu  begleiten.  (Wohl  hätte  auch  Ligerz,  wenn  des  König’s  Besuch  in 
diesen  ausserordentlichen  Umständen,  in  einer  Kriegszeit  stattgefunden  hätte,  sich 
irgend  einer  darauf  bezüglichen  Andeutung  nicht  enthalten.)  —  Vergleiche  übri¬ 
gens  die  Regesten  Kaiser  KaiTs  aus  Böhmer’s  Nachlasse  von  Huber,  Heft  I.  — 

Ob  der  cultellus  lateralis,  welchen  der  König  dem  Stiftsherrn  von  Ligerz 
(zum  Andenken)  schenkte,  nicht  eher  ein  einfaches  Messer  (Handmesser,  Tisch¬ 
messer),  als  ein  Waidmesser  (Geschichtsfreund  81,  268)  gewesen,  von  dem  der 
Geistliche  weniger  Gebrauch  hätte  machen  können,  bleibe  dahingestellt.  — 

G.  v.  W. 


78.  Zur  Stellung  Kaiser  Friedrichs  zu  Herzog  Karl 

von  Burgund. 

Im  Staatsarchiv  Luzern  liegen  nachfolgende  zwei  Briefe  in  gleichzeitiger  Ab¬ 
schrift.  Es  scheinen  dieselben  ursprünglich  eine  Beilage  zu  den  eidgenössischen 
Abschieden  gebildet  zu  haben.  Wo  das  Original  liegt,  konnte  ich  bis  anhin  nicht 
ermitteln.  Der  Inhalt  des  ersten  Schreiben  ist  übrigens  derart,  dass  selbst  die 
Vermuthung  auftauchen  dürfte,  es  habe  sich  irgend  ein  Diplomat  das  Vergnügen 
gemacht,  diese  flngirten  Briefe  in  die  Hände  der  Eidgenossen  zu  spielen,  um  die 
Beziehungen  zum  Kaiser  wie  zum  Hause  Oesterreich  zu  lockern.  Denn  so  weit 
ich  sehe,  lassen  sich  die  beiden  zunächst  in  Frage  stehenden  Personen,  Lienhard 
Ken  matter  und  Erhärt  von  Nüwenfels,  weder  am  Hofe  des  Kaisers,  noch  an  dem¬ 
jenigen  des  Herzogs  von  Burgund  nachweisen.  —  Hiezu  kommt  noch  der  Mangel 
eines  Ausstellungsortes,  der  über  die  Person  des  Briefschreibers  entscheiden  müsste. 
Wenn  ich  die  sonstigen  Acten  aus  dieser  Epoche  vergleiche,  so  scheint  es  mir 
um  so  unglaublicher,  dass  die  deutschen  Reichsfürsten  wirklich  mit  dem  Plane 
nmgegangen  seien,  Herzog  Karl  von  Burgund  nach  den  Niederlagen  von  Granson 
und  Murten  zum  obersten  Hauptmann  des  deutschen  Reiches  zu  erwählen  und 
dass  «  ettliche  Grafen  und  Freihern  ».  mit  dem  Plane  sich  ernstlich  beschäftigt 
haben,  dem  Herzog  von  Burgund  10,000  Böhmen  zuzuführen.  —  Der  Berner  Die- 
pold  Schilling  sagt  zwar  allerdings,  die  Mehrzahl  der  Fürsten  und  Herren  habe 
den  Eidgenossen  den  Sieg  über  den  Herzog  von  Burgund  missgönnt,  und  man  habe 
desshalb  an  einigen  derselben  Rache  genommen;  der  Kaiser  habe  sich  so  benom¬ 
men,  als  ob  ihn  die  Sache  gar  nichts  angienge,  und  fährt  dann  fort  :  «  Doch  das 
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unzimlich  fürnemen  und  handlung  siner  Majestät  wider  die  von  Bern  und  ander 
gemein  Eidgenossen  wird  um  des  besten  willen  underwegen  gelassen». 

Es  scheint  also,  dass  wenigstens  in  Bern  dem  Kaiser  Pläne  zugetraut  wur¬ 
den,  die  denjenigen  im  beiliegenden  Schreiben  nicht  unähnlich  sein  mochten.  Schon 
im  Juli  1476  waren  der  Kaiser  und  der  Herzog  von  Bayern  bei  den  Eidgenossen 
wegen  des  Herzogs  von  Burgund  verklagt  worden  (Abschied  vom  24.  Juli).  Allein 
die  Erklärungen  dieser  beiden  Fürsten  beruhigten  die  Eidgenossen  nicht,  vielmehr 
waren  sie,  wie  Knebel  zum  6.  August  verzeichnet,  in  Sorgen  «  des  Keisers  und 
andrer  Fürsten  halb».  Sie  schlugen  desshalb  auch  «mit  den  besten  Worten«  das 
Ansuchen  des  Kaisers,  der  im  September  zwischen  ihnen  und  dem  Herzog  von 
Burgund  einen  Frieden  vermitteln  wollte,  ab,  als  derselbe  die  Zurückgabe  von 
Mömpelgard  verlangte.  Noch  im  November  1476  behandelten  die  Eidgenossen  auf 
dem  Tag  in  Basel  die  Friedensvermittler  des  Kaisers  mit  einem  gewissen  Miss¬ 
trauen.  Die  Person  des  Vermittlers  namentlich  flösste  Bedenken  ein;  man  hielt 
ihn  für  einen  Burgunder  (Luzerner  Abschied  vom  16.  December  1476).  Selbst 
nach  dem  Tode  Karl  des  Kühnen  wich  das  Misstrauen  gegen  den  Kaiser  nicht 
vollständig. 

Sollten  vielleicht  in  andern  Archiven  sich  Documente  finden,  welche  die 
Frage  über  die  Aechtheit  der  beiden  folgenden  Briefe  ihrer  Lösung  entgegenfüh¬ 
ren  dürften?  Th.  v.  L. 

I. 

Aller  durchlüchtigoster  vnd  vn über wüntli ehester  fürst,  nach  miner  aller  de- 
mütigoster  beuelch  üwern  fürstlichen  gnaden  verkünden  ich,  das  ich  die  nechsten 
tag  einem  miner  diener  ettlich  brieff  an  üch  wysende  vnd  in  üwer  hand  ze  ant- 
wurten  vbergeben  habe,  vnd  nach  dem  ich  förchten,  die  üwern  gnaden  nit  geant- 
wurt  mögen  sin,  schriben  ich  üwern  gnaden  ander  werbbrieff,  durch  weliche  ich 
üch  verkünden,  das  ettlich  grafen  vnd  fryen  mit  mir  geredt  haben,  von  üwern 
gnaden  wegen,  das  sy  möchten  üwern  gnaden  zu  hilff  xm  Behemer  zu  furen,  zu 
welichen  ich  lurgesatzt  hab  zu  ryten,  die  ding  gruntlicher  ze  erkunnen,  wie  die 
sind  anzenemmen  vnd  nach  dem  ich  die  erfüre,  wolt  ich  üwer  gnad  bitten,  vnd 
die  der  dingen  sicher  machen.  Es  ist  aber  not,  das  Ir  üwern  Beten  beuelhen, 
wenn  ich  körnen  gen  Lützelburg  oder  Diedenhofen,  das  ich  daselbs  von  denselben 
üwern  Reten  empfangen  vnd  gefürt  werde  zu  üwern  fürstlichen  gnaden.  Ich  wird 
och  mit  mir  bringen  ein'  keyserlich  cedei,  die  ich  niemant  getar  mitteilen,  will 
ich  och  allein  die  in  üwer  hand  antworten,  welche  zedel  innhaltet,  durch  was  weg 
vnd  lorm  üwer  fürstlich  mechtikeit  in  das  Römsch  Rieh  als  desselben  oberster 
Houptman  möge  körnen.  Ich  wird  ouch  üch  anders  offenbaren,  dadurch  Ir  das, 
so  Ir  verloren  haben  wider  mögen  bekomen  vnd  zu  den  vordrigen  eren,  glorie 
vnd  vberwindung.  Darumb  so  geruch  mich  üwer  gnad  der  dingen  by  bringer  diss 
brieffs  sicher  zu  machen,  damit  ich  darjnn  handlen  möge  vnd  fruchtbaren  flyss 
tun,  alle  ding  abzetragen  noch  begird  üwer  gnaden,  der  ich  mich  demütiglich  tun 
beuelhen.  Geben  des  xxix  tags  des  monetz  octobris  Lxxvit0  (1476). 

üwer  durchlüchtigkeit 

aller  demüttigoster  diener 
Lienhart  Kenmatter. 


Dem  aller  durchlüchtigosten  vnd  grossmechtigosten  fürsten  vnd  Hern,  Herrn 
Karolo,  Hertzogen  zu  Burgund,  zu  Brabant,  Lymburg  etc.,  minem  aller  gnedigosten 
Herrn,  by  dem  ersten  ze  behalten. 

In  siner  gnaden  selbs  hand. 

Cedei. 

Ich  wölt  alierdurchlüchtigoster  fürst  vnd  gnediger  Herr,  das  Ir  mir  wülten  mit- 
teilen  nüwe  mere  üwer  glükselikeiten,  das  ich  die  möcht  anbringen  den  fürsten 
zu  denen  ich  stätz  körnen,  die  da  wolten  üch  alle  ding  zu  begird  üwer  fürstlichen 
gnaden  mögen  erschiessen. 

H. 

Dem  frommen  vnd  vestenErharten  von  Nüwenfels, 
minem  guten  fr  und  vnd  gönner. 

Min  früntlich  dienst  zuuor,  lieber  Erhärt.  Ich  bitt  dich  gar  früntlich,  so  min 
diener,  bewyser  diss  brieffs,  zu  dir  körnen  werde,  wollest  in  vmb  miner  willen 
fruntschafft,  turdernisse  vnd  guten  willen  bewysen  vnd  dich  früntlich  ermercken 
lassen,  kompt  mir  von  dir  zu  dankneinem  wolgefallen  dienstlich  zuuerglichen.  Da¬ 
tum  mitwuchen  nach  Symonis  et  Jude  appostolorum  Lxxvit0. 

Lienhart  Kenmatter. 


79.  Kiburg  und  Dillingen. 

Stalin  (Wirtemb.  Gesch.  II.  116)  schreibt: 

«  Am  St.  Georgenfest  1189  sollte  in  Begensburg  das  Heer  der  Kreuzfahrer 
aus  allen  Gauen  Deutschlands  zusammenströmen.  Wo  ein  hohenstaufischer  Kaiser, 
wie  Friedrich  L,  mit  einem  Sohne,  welcher  Schwabenherzog  war,  an  der  Spitze 
stand,  liess  sich  eine  besondere  Theilnahme  namentlich  von  Schwaben  und  Franken 
erwarten.  Es  zogen  von  diesen  Provinzen  nebst  vielen  andern  Herren  haupt¬ 
sächlich  folgende  aus:  von  Schwaben  nebst  Eisass:  der  Bischof  Heinrich  von  Strass¬ 
burg,  Markgraf  Hermann  IV.  von  Baden;  die  Grafen  Ludwig  von  Helfenstein, 
Ulrich  von  Kiburg  und  sein  Bruder  Adalbert  von  Dillingen». 

Stalin  stützt  seine  Angabe  auf  Ansbertus  (Potthast,  Bibi,  histor.  p.  145),  «der 
den  Zug  mitmachte  und  eine  Hauptquelle  über  denselben  ist»  (Worte  Stalin’ s). 
Dieser  Ansbert,  den  der  Schreiber  dieser  Zeilen  vor  sich  hat,  gibt  (S.  22—24) 
ein  wenn  auch  nicht  vollständiges,  doch  sehr  ausführliches  Verzeichniss  der  mit¬ 
ziehenden  Fürsten  und  Herren  aus  den  verschiedenen  Gebieten  Deutschlands  und 
verzeichnet  (S.  23  med.)  :  De  Suevia  Chunradus  Comes  de  Ottinge,  Olricus  Co¬ 
mes  de  Chieburch  (s.  auf  der  letzten  S.  des  selten  gewordenen  Büchleins)  et 
frater  ejus  Adilbertus  Comes  de  Dilingen. 

Stälin  stützt  sich  also  auf  eine  zuverlässige  Quelle. 

Nun  sagt  Ko  pp  (Gesch.  der  eidg.  B.  II.  1,  446  Anm.  4): 

«Am  27.  Winterm.  1155  (Dümge,  Beg.  Badens,  pag.  141)  sind  zu  Constanz 
bei  Kaiser  Friderich  dem  Ersten:  Hartmannus  Comes  de  Kugeburc  (Kiburg)  et 
frater  eius  Adelbertus  de  Dilingen  (unrichtig  ist  Stälin,  Wirtemberg.  Gesch.  II,  116)». 


Allein,  Stalin  ist  richtig  und  Kopp  sagt  die  W ahrheit.  Die  Sache  ver¬ 
hält  sich  also  : 

In  der  Urk.  Gonstanz  H55,  27.  Nov.  bei  Dümge  a.  a.  0.  und  bei  Neugart 
Cod.  P.  II,  86 — 90  erscheinen  unter  den  Zeugen:  Hartman  von  Kiburg  und 
Adelbert  von  Dillingen,  Brüder; 

in  d.  Urk.  Zürich  1155,  8.  Decemb.  bei  Hergott.  II.  178  sind  Hartman 
und  seine  Brüder  Adalbert  und  U  dalrich  genannt. 

Es  waren  also  nicht,  wie  beide  Gelehrte  es  vor  Augen  hatten,  nur  zwei, 
sondern  drei  Brüder. 

Bestätigt  wird  diese  Verwandtschaft  durch  die  Urk.  Lenzburg  1173,  20.  Febr. 
(bei  Schöpft.  H.  Z.-B.  IV.  114.  Stettier,  Beg.  des  Klosters  Interi.  S.  44),  wo  als 
Zeugen  auftreten  :  Hartman  Graf  von  Kiburg  und  Ulrich  dessen  Bruder; 
ebenso  erscheinen  in  der  Urk.  Königsstuhl  1185  (bei  Herrgott  II.  196)  unter  den 
23  Grafen  Albertus  et  Ulricus  Comités  de  Chiburch.  Vgl.  Stälin  II.  115.  122. 

Demnach  ist  also  Ulrich  ein  Bruder  sowohl  Hartmans  als  Albrechts,  was  mit 
der  Urk.  Zürich  1155,  8.  Dec.  genau  stimmt,  wie  der  zeitbuchschreibênde  Ansbert 
ebenfalls  die  Wahrheit  sagt. 

Auf  dem  Kreuzzuge  zeichnete  Graf  Ulrich  von  Kiburg  sich  durch  seine 
Tapferkeit  aus  (2.  Mai  1190.  Ansbert,  p.  86). 

So  ist  denn  Stälin  nicht  «  unrichtig  » ,  wenn  er  die  Grafen  LTrich  von 
Kiburg  und  Adalbert  von  Dillingen  «Brüder»  nennt;  aber  auch  Kopp  sagt  die 
Wahrheit,  indem  er  Hartman  von  Kiburg  und  Adalbert  von  Dillingen  als  Brüder 
bezeichnet. 

J.  L.  Aebi. 


80.  Zur  waadtländisch  en  Geneograpbie. 

I.  Bekanntlich  sind  zwei  Grandson  nach  England  übergesiedelt  und  haben 
sich  dort  dauernd  niedergelassen. 

Der  Eine,  Guillaume,  dritter  Sohn  von  Amy  und  von  Benedicta  von  Geren- 
stein,  zog  als  Chevalier  Banneret  mit  König  Eduard  gegen  Schottland  (1300)  und 
heirathete  ein  englisches  Edelfräulein  ,  Sybilla ,  Tochter  von  Bobert  Engar  de 
Tregross;  sein  erster  Sohn  Otto  heirathete  Beatrix,  Tochter  von  Nicholl  Mal  mains; 
Otto’s  Sohn  Thomas  starb  kinderlos  und  wurde  beerbt  von  seiner  Tante,  Wilhelm’s 
Tochter  Sybilla,  Frau  von  John  Patshull,  deren  Nachkommenschaft  den  Namen 
Grandisson  weiter  geführt  hat.  Siehe  Louis  de  Charrière,  Les  Dynastes  de  Grandson, 
Tab.  IV  A. 

Ein  anderer  Grandson,  der  sich  in  England  niederliess  und  dessen  Nach¬ 
kommenschaft  eine  Zeit  lang  dort  blühte,  war  jüngerer  Bruder  des  bekannten 
und  unglücklichen  Ritters  Otto.  Er  selber  war  1368  Ritter.  Charrière,  Tab.  IV  B. 
Er  ist  es  wahrscheinlich,  der  im  Jahre  1370  bei  Pontvallain  gegen  Du  Guesclin 
mit  grosser  Tapferkeit  focht.  D’Argentré  berichtet  wie  folgt:  «Messire  Thomas 
de  Grançon  commença  à  ordonner  ses  gens  en  bataille  :  et  ne  pensoit  pas  l’ennemy 


si  près - Et  firent  tant  le  connestable  et  ses  gens  qu’ils  entrèrent  de¬ 

dans  les  Anglois,  dont  il  mourut  environ  deux-cens,  si  se  tenoient-ils  fermes,  et 
se  monstra  Grançon  estre  vaillant  capitaine,  criant  partout  à  ses  soldats,  fermey 
ferme.  Et  de  vray  les  François  eurent  des  affaires - .  Et  fut  pris  pri¬ 

sonnier  Grançon  etc.  Histoire  de  Bretagne,  chap.  262. 

Berühmter  ist  Joannes  Grandisonius  (Grauntson,  Graunson,  Grantson),  zweiter 
Sohn  des  obgenannten  Wilhelm’s.  Er  war  Kaplan  des  Königs  Eduard  III.,  Mit¬ 
glied  des  Geheimen  Baths,  Bischof  von  Exeter  und  starb  1369.  Fabricius  (lib.  IX) 
nennt  von  ihm  folgende  Schriften:  Concionum  liber  unus.  Ordinale  seu  Marty- 
rologium  Exoniense.  De  vitis  sanctorum  liber  unus.  De  vita  et  miraculis  Sancti 
Thomæ  Cantuariensis.  Leland  (De  scriptoribus  britannicis  cap.  92)  führt  ihn  an 
bei  Anlass  des  Lebens  von  Bonifacius.  Pits  (ad  annum  1369)  sagt,  er  sei  natione 
Anglus,  aliis  Burgundus.  Gesner  kennt  ihn  nur  noch  als  Anglus  natione.  Siehe 
auch  Baie  VI,  39.  Wir  haben  wohl  auf  ihn,  als  auf  den  Sohn  eines  edlen  Waadt- 
länders,  einen  gerechten  Anspruch. 

II.  In  der  Notice  sur  les  Hommes  célèbres  du  Ponthieu  (Bibliothèque  Van 
Hulthem  in  Brüssel,  Nr.  22018,  Ausschnitt  wahrscheinlich  aus  Devérité,  Histoire 
du  Ponthieu  1767)  wird  ein  Gérard  d’Oron  erwähnt  als  Sénéchal  du  Ponthieu  im 
Jahre  1330.  Eine  adelige  Familie  Oron  ist  sowohl  in  Frankreich  als  in  England, 
soviel  ich  weiss,  unerfindlich,  und  der  Vorname  Gérard  oder  Girard  berechtigt 
die  Vermuthung,  es  könne  dieser  Herr  einer  von  unseren  Landsleuten  sein. 

Alph.  Rivier. 


Bericlitiguiigen . 


I. 

Als  ich  in  Nr.  2  des  «  Anzeiger  »  die  auffallende  Thatsache  hervorhob,  dass 
im  Jahre  1240  ein  Budolf  «Meier  von  Windeck»  erscheint,  im  Jahre  1260  ein 
Rudolf  von  Rorschach,  Meier  von  Windeck,  zwischenhinein  aber  ein  Diethelm  und 
sein  Vater  Hartmann  in  dieser  Stellung  erwähnt  werden,  und  in  dem  Streite  der 
Äbtissin  von  Seckingen  mit  dem  ersten  Rudolf  die  Erklärung  für  seine  zeitweise 
Entfernung  von  dem  Meieramt  suchte,  habe  ich  zweierlei  übersehen:  1.  dass 
Diethelm  in  der  Urkunde  vom  9.  Juni  1240  als  Sohn  des  Meiers  Rudolf  genannt 
wird,  2.  dass  das  Meieramt  Windeck  zum  Kloster  Schännis,  und  nicht  zu  Seckin¬ 
gen  gehörte.  Jene  als  Frage  aufgestellte  Erklärung  fällt  also  dahin,  und  eine  an¬ 
dere  finde  ich  nicht.  Möchte  uns  ein  Specialforscher  das  Räthsel  lösen. 

H.  Wartmann. 


II. 


In  Nr.  1  des  «Anzeiger»  ist  ein  Fehler  eingeschlichen.  Es  muss  nämlich  auf 
Seite  182  in  der  12.  Zeile  von  unten  nicht  Rudolf ',  sondern  Ulrich  gelesen  wer¬ 
den.  Vgl.  S.  183  die  erste  Zeile. 
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81.  War  Wala  in  Chillon  gefangen  gesetzt? 

In  der  schönen  Darstellung  Vulliemin’s  :  Chillon,  Étude  historique  ist  als 
«Un  premier  prisonnier»  im  ersten  Abschnitte  der  als  eifriger  Vertreter  der  Ein¬ 
heitsidee  im  fränkischen  Reiche  zu  Kaiser  Ludwigs  des  Frommen  Zeit  politisch 
hervortretende  Abt  Wala  behandelt,  von  welchem  es  feststeht,  dass  er  nach  der 
ersten  gegen  den  Kaiser  830  in  das  Werk  gesetzten  Revolution  an  verschiedenen 
Orten  gefangen  sass,  ehe  er  833  wieder  frei  wurde  und  sich  dann  alsbald  noch 
entschiedener  an  der  zweiten  Umwälzung  betheiligte.  Als  die  erste  dieser  Ge¬ 
fangenschaften  hat  man  nun  allgemein  bis  dahin  das  Schloss  Chillon  im  Genfer- 
see  angenommen;  aber  der  neueste  Bearbeiter  der  in  Frage  stehenden  Epoche 
Bernhard  Simson,  hat  im  Bd.  II.  seiner  «Jahrbücher  des  fränkischen  Reiches 
unter  Ludwig  dem  Frommen  »,  1876,  mehrere  Argumente  geltend  gemacht,  welche 
weit  mehr  für  das  Kloster  S  t.  Maurice,  als  für  Chillon  sprechen  (vgl.  I.  c.,  p.  4). 

Einzig  aus  dem  in  seinem  Werthe,  wegen  seines  Charakters  als  entschie¬ 
dene  Parteischrift,  vielfach  sehr  zweifelhaften  panegyrischen  «  Epitaphium  Arsemi  » 
der  Lebensbeschreibung  Wala’s,  verfasst  von  Radbert,  genannt  Paschasius,  Abt 
m  Gorbie,  welche  jedoch  hinsichtlich  dieser  hier  uns  beschäftigenden  Angaben  ganz 
glaubwürdig  ist,  gewinnen  wir  Mittheilungen  über  diese  Stätte  der  Gefangenschaft 
Wala’s  881,  möglicher  Weise  auch  noch  832. 


Radbert  redet  Vita  Walæ  >),  üb-  H.,  c.  10,  von  dem  Orte,  wo  W  ala  gefan¬ 
gen  sass,  als  von  einer  «quædam  longissimo  terrarum  spalio  altissima  et  ertissima 
snecus  quo  nullus  esset  accessus,  divino  agente  judicio,  nisi  angelicus  •,  m  c.  von 
Wala  als  einem  «  pæne  inter  nubes  elevate  »,  in  c.  12,  «  quod  ibi  cœlum  et  Penninas 
alpes  nec  non  Limanium  lacum  cernebat  »  (pp.  802  n.  »03,  808,  506),  und  beson 
ders  auf  die  letztere  Stelle,  mit  der  Erwähnung  des  See’s,  begründete  man  die 

Vermuthung  wegen  der  Haft  in  Chillon. 

Allein  gerade  auf  die  letzte  Stelle  ist  kein  zu  grosses  Gewicht  zu  legen,  in¬ 
dem  da  der  Biograph  lediglich  in  sehr  lebhaften  Farben  Wala’s  erstes  und  zwei  es 
Exil  zu  vergleichen  sich  bestrebt.  Die  «  ultima  terrarum  insula  »,  welche  als  zweiter 
Verbannungsort  diente,  die  Insel  Hermoutier  (Berns)  an  der  Loiremundung,  bietet 
nur  den  Blick  aut  «mare  cœlumque»,  und  da  stellt  Radbert  dem  Himme  le 
himmelhohen  Berge,  dem  Meere  den  See  gegenüber,  und  m  seiner  dichterischen 
Weise  darf  er  das,  da  ja  St.  Maurice  dem  Genfersee  nahe  genug  liegt.  Dass  er 
selbst  von  seinem  Besuche  bei  Wala  sagt,  er  sei  hinaufgestiegeri  (in  c  10:  «  ad 
eum  visitandum  adscendi»),  ist  wohl  weniger  zu  betonen;  wer  von  Gorbie  bis 
zum  burgundischen  Lande  geht,  «steigt»  schon  genug,  ohne  dass  dann  noch  das 

Ansteigen  vom  See  bis  nach  St.  Maurice  sehr  in  Frage  käme. 

Illein  das  von  Simson  nicht  genügend  in’s  Licht  gestellte  Hauptargument 
»egen  Chillon,  das  beste  Argument  für  St.  Maurice  liegt  in  Folgendem  : 

*  '  Der  anonyme  Biograph  Ludwig’s  des  Frommen,  der  sogenannte  Astronomus 
sagt  in  c  48  von  dem  831  gegen  die  Aufständischen  von  830  angestellten  Stiaf- 
gerichte  ausdrücklich,  dass  der  Kaiser  «  clericos  in  convenientibus  monasterus  custo¬ 
dir!  præcepit  »  (Script.  Bd.  II,  p.  634).  Als  zweiten  Verbannungsort  nennt  nun 
die  Vita  in  c.  11  eben  das  Kloster  Herus  (Hermoutier),  als  dritten  in  c.  13  ein 
nicht  näher  erwähntes  deutsches  Kloster  («ubi  perducitur  ad  Germanium,  monacho- 
rum  chorus  eum  suscipit  »  —  «  monachorum  caterva,  intet  quos  fuit  »  c.  •  m 
eodem  ad  quod  pervenerat  monasterium  >).  vielleicht  Fulda  oder  Lorsch  —  letztere, 
etwa  wegen  der  Nähe  des  Schauplatzes  des  in  c.  14  berührten  Aufstandes  des  bai¬ 
rischen  Ludwig  -,  als  vierten  in  c.  14  Wala’s  eigenes  früheres  Kloster  Coline 
Waren  also  der  zweite,  dritte,  vierte  Verbannungsort  Kloster,  wesshalb  sollte  nicht 
auch  dieser  erste  ein  Kloster,  das  altberühmte  Kloster  Agaunum  der  penmmschen 
Alpen  sein,  statt  des  sonst  noch  ganz  unbekannten  Schlosses  Chillon? 


82.  Wer  war  der  1082  mit  Ergenzach  beschenkte  Graf 

Ulrich? 

n. 

Diese  zweite  Frage  wird  durch  das  Alter  entschieden  werden  müssen,  wel¬ 
ches  dem  Grafen  Ulrich  von  Fenis  des  Chartulars  von  Lausanne  im  Jahre  1082 

n  Ich  citire  hier  nach  Mabillon,  Act.  SS.  Ord.  s.  Bened.,  Sæc.  IV.,  Pars.  I,  pp.  485-822, 
welcher  Abdruck  demjenigen  bei  Pertz,  Monum.  Germ.,  Script.  Bd.  II,  pp.  833-569  wegen  er 
grossem  Vollständigkeit  vorzuziehen  ist. 
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zuzuschreiben  wäre,  wenn  er  noch  lebte.  Den  nächsten  Anhalt  dazu  geben  die 

Jahre,  m  welchem  seine  bekannten  Söhne,  die  beiden  Bischöfe,  in  der  Geschichte 
an  getroffen  werden. 

Vom  Bischof  Cono  weiss  man,  dass  er  der  zweite  Nachfolger  auf  dem  Stuhle 
von  Lausanne  des  Bischofs  Burkard  von  Oltingen  gewesen  1 2),  welcher  1082  bei 
dem  König  Heinrich  in  Albano  war  und  1089  für  ihn  in  der  Schlacht,  bei  Gleichen 
den  Tod  fand  *)•  Auf  diesen  Bischof  folgte  zuerst  Lambert  von  Grandson  der 
aber  den  Krummstab  bald  niedergelegt  zu  haben  scheint  und  dann  erst  Cono  von 
Fenis.  Man  findet  diesen  noch  in  Basel  1103  als  Zeugen  in  einer  Urkunde  seines 
Bruders,  des  dortigen  Bischofs  Burkard  3),  und  man  weiss,  dass  er  die  Abtei  St. 
Johann  zu  Lilach  gestiftet  hat  und  ob  dem  Kirchenbau  gestorben  ist,  welchen 
dann  sein  Bruder  Burkard  vollendete4).  Da  dieser  1107  starb5),  so  muss  Cono 
zwischen  1103  und  1107  gestorben  sein. 

Burkard  war,  als  er  1072  zum  Bischof  von  Basel  gewählt  wurde,  bereits 
Kämmerer  des  Erzbisthums  Mainz  gewesen6 *),  also  schon  in  reifem  Alter  Er 
kommt,  als  ein  eifriger  Gegner  des  Papstes  Gregor  VII.  und  desto  treuerer  Anhäno-er 

des  Königs  Heinrich  IV.,  bei  den  Chronisten  viel  öfter  als  Cono  vor  ’),  und  starb 
wie  schon  erwähnt,  1107. 

Die  andern  Bischöfe,  welche,  wie  dieser,  zum  König  Heinrich  hielten,  nament¬ 
lich  die  beiden,  welche  zu  Albano  diesem  den  Beschenkten  empfahlen,  waren  also 
Zeitgenossen  —  wie  dieses  Königs,  so  auch  —  der  Bischöfe  Cono  zu  Lausanne 
und  Burkard  zu  Basel,  —  nicht  ihres  Vaters.  Wenn  dieser  im  Jahr  1082  noch 
lebte,  so  müsste  er,  nach  dem,  was  über  die  Lebensstufen  dieser  Söhne  hier  schon 
nachgewiesen  ist,  damals  ein  sehr  hohes  Alter  erreicht  haben. 

Nach  G.  Brunner  8)  war  er  ein  Zeitgenosse  Konrad’s  IL,  des  Saliers  (1042 
bis  1039),  also  beim  Beginn  des  XL  Jahrhunderts  geboren,  da  Konrad  schon  bei 
seiner  Wahl  ein  reifer  Mann  gewesen  sein  muss.  Wäre  Ulrich  auch  (nach  C. 
Brunner)  erst  im  Jahre  1085  gestorben,  so  war  er  doch  jedenfalls  in  den  Jahren 
1081  und  1082  zu  alt,  um  «einer  der  kriegerischen  Begleiter  Heinrich’s  auf  dem 
Bömerzuge»  gewesen  sein  zu  können. 

Aus  allen  diesen  Gründen  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  Grat  Ulrich 
von  Fenis  des  Lausanner  Chartulars  der  1082  in  Albano  mit  Ergenzach  beschenkte 
Graf  Ulrich  gewesen  sei. 


9  Cartulaire,  Mera,  et  docum.  T.  VI,  p.  40,  41;  —  Matite,  Chron.  Laus.  Gart,  p.  33. 

2)  Wursteinberger,  Gesch.  d.  alten  Landschaft  Bern,  II,  S.  148 

3)  Trouillat,  Mon.  T.  I,  Nr.  146;  —  Schw.  Urk.-Reg.  Nr.  1321. 

Chartul ar,  siehe  Anmerkung  1. 

5)  Trouillat,  Mon.  T.  I,  Nr.  134. 

6)  Lamb.  Schafnab.  ed.  Krause,  p.  78;  Pistorius,  T.  I,  p.  187:  bei  Trouillat,  Mon.  T  I 
Nr.  124. 

)  Lamb.  Schafnab.;  Berth.  Constant.;  Lünig;  bei  Trouillat,  Mon.  noch  T.  I,  Nr.  126,  140, 
142.  144,  130,  131,  133,  zu  den  Jahren  1074,  1076—1078,  1080,  1084,  1083,  1093,  1102,  1103,’  1103* 

s)  «Graf  Rudolf  von  Fenis,  der  Minnesänger»,  im  Berner  Taschenbuch  (i 873,  S.  146)! 


III. 

Es  bleibt  also  noch  zu  prüfen,  ob  in  dem  Grafen  Ulrich  von  1082  vielleicht 
ein  dritter  Sohn  des  im  Chartular  von  Lausanne  angeführten  Grafen  Ulrich  von 
Fenis,  also  ein  Bruder  der  Bischöfe  Cono  zu  Lausanne  und  Burkard  zu  Basel  zu 
vermuthen  sei? 

Wenn  diese  keinen  Bruder  weltlichen  Standes  hatten,  so  ist  man  gezwungen, 
anzunehmen,  der  eine  oder  andere  von  ihnen  sei  der  Vater  der  ersten  als  Herrn 
von  Neuenburg  1043  vorkommenden  Brüder  Mangold  und  Budolf  gewesen,  von 
welchem  letztem  und  seiner  Gemahlin,  Emma  von  Glane,  die  Grafen  von  Neuen¬ 
bürg  abstammen. 

Cono  gab  hierzu  weniger  Anlass,  als  Burkard.  Erst  der  zweite  Bischof  von 
Lausanne  nach  dem  Tode  Burkard’s  von  Oltingen  (f  1089),  konnte  Cono  als  Gegner 
des  schon  am  24.  Mai  1085  gestorbenen  Gregor’s  VII.  nicht  mehr  aufgetreten  sein. 

Burkard  von  Fenis  hingegen  war  bereits  1072  Bischof  von  Basel  geworden, 
im  Jahre  vor  der,  ohne  Berathung  des  Königs  (inconsulto  rege),  am  23.  April 
1073  erfolgten  Erhebung  Hildebrand’s  als  Gregor  VII.  auf  den  päpstlichen  Stuhl 
und  zwei  Jahre  bevor  dieser  durch  sein  Decret  vom  9.  März  1074  die  Ehelosnz- 
keit  der  Priester  durchsetzte.  Erst  in  Folge  dessen  scheint  Burkard  sich  gegen 
diesen  Papst  aufgelehnt  zu  haben,  denn  noch  in  demselben  Jahre  1074  hatte  ihm 
derselbe  die  Aufsicht  über  die  Vogtei  eines  Klosters  anvertraut  *).  Von  nun  an 
aber  war  Burkard  einer  der  eifrigsten  Gegner  dieses  Papstes  und  der  treuesten 
Freunde  Heinrich’s  IV;  —  1076  zur  Aufwieglung  der  Bischöfe  mit  Andern  nach 
Italien  gesandt  und  mit  25  andern  Bischöfen  Unterzeichner  einer  Erklärung,  dass 
sie  ihn  nicht  anerkennen:  1077  jedoch  Begleiter  Heinrich’s  nach  Canossa  und  im 
Kriege  für  ihn  mit  dem  Gegenkönig  Budolf  von  Schwaben,  aber  1078  durch  Berch- 
told  II.  von  Zähringen  geschlagen;  1085,  kurz  vor  Gregor s  Tod,  noch  vom  Conci! 
von  Quedlinburg,  jedoch  wirkungslos,  mit  dem  Banne  betroffen,  findet  man  ihn 
von  1073  bis  1107  in  vielen  Urkunden  in  Basel  als  Bischof1  2).  Er  baute  die  Burg 
Erlach  3),  ohne  Zweifel  um  Neuenburg  gegen  Norden,  namentlich  in  seinem  Kriege 
mit  dem  Herzog  Budolf  von  Schwaben,  zu  schützen.  Dieser  Bau  geschah  wohl 
auch  im  Einverständnis  mit  seinem  gleichgesinnten  Zeitgenossen,  dem  Bischof 
Burkard  von  Lausanne,  dessen  Kirche  der  König  Heinrich  IV.  1079  die  Güter 
schenkte,  welche  sein  Gegenkönig  vom  linken  Ufer  der  Saane  bis  zum  St.  Bern¬ 
hardsberg  und  zur  Brücke  zu  Genf,  zwischen  Jura  und  Alpen  besessen  4). 

Die  Sicherung  dieser  Güter  mag  wohl  auch  der  Zweck  der  Schenkung  der 
auf  dem  rechten  Ufer  der  Saane  stehenden  Burg  Ergenzach  gewesen  sein. 

Von  einer  Ehe  eines  der  beiden  Brüder  Cono  und  Berchtold  findet  sich  jedoch 
nirgends  die  geringste  Spur,  während  hingegen  das  Chartular  von  Lausanne,  nur 

1)  Lami).  Schafnab.  ecl.  Krause,  p.  88,  89,  145  —  147  ;  Dr.  Fr.  Kortüm,  Gesch.  des  Mittel¬ 
alters.  î,  S.  249,  251,  257  ;  —  Trouillat,  Mon.  T.  I,  Nr.  126. 

2)  Trouillat,  Mon.  T.  I,  Nr.  125  bis  und  mit  Nr.  140,  142,  144  —  146,  150—153. 

3)  Ghartul.-Mem.  et  docum.  T.  VI,  p.  41;  —  Matile,  chron.  Laus,  chart.  p  33. 

4J  Zeerleder,  Nr.  2L  aber  laut  Nr.  40,  pons  Gebennensis,  nicht  Gevennensis. 


15  Zeilen  vor  ihrer  Erwähnung,  ausdrücklich  sagt,  der  dortige  Bischof  Burkard 
habe  in  rechtmässiger  Ehe  gelebt  (habuit  uxorem  legitimam  *). 

Die  Geschichtschreiber  Neuenbürgs,  Frédéric  de  Chambrier  und  G.  A.  Matile, 
ahnten  einen  dritten  Bruder  der  zwei  Bischöfe,  als  beide,  zuerst  jener  in  seiner 
Histoire  de  Neuchâtel  et  Valangin,  1840,  dieser  ihrn  nach  in  seinen  Anmerkungen 
zum  neuenburgischen  Stammbaum,  über  die  1143  vorkommenden  Brüder  Mangold 
und  Rudolf  schrieben  :  «Ges  deux  sont  ils  fils  ou  petits  fils  de  l’un  des  deux  évê- 
«  ques  ou  d’un  troisième  frère  laïc  dont  l’existence  n’est  pas  prouvée  »  2). 

Die  angefühlte  Stelle  im  Chartular  von  Lausanne,  wo  die  beiden  Bischöfe  als 
Brüder  Vorkommen,  schliesst  das  Dasein  eines  dritten  Bruders  keineswegs  aus, 
denn  Burkard  ist  dort  offenbar  nur  in  Bezug  auf  den  Ausbau  der  Kirche  der 
durch  Cono  gestifteten  Abtei  zu  Erlach  erwähnt. 

Dass  diese  beiden  Bischöfe  noch  einen  Bruder  hatten,  wird  aber  last  zur 
Gewissheit  erhoben  durch  eine  in  Rücksicht  auf  unsere  Frage  bis  jetzt,  wie  es 
scheint,  nicht  beachtete  Urkunde  im  Staatsarchiv  zu  Bern  (Fach  St.  Johannsen), 
die  in  mehreren  bekannten  Sammlungen  gedruckt  ist 3).  Die  Handschrift  ist  sehr 

deutlich,  so  dass  über  die  Worte,  auf  welche  es  hier  ankommt,  kein  Zweifel  wal¬ 
ten  kann. 

Diese  Li  künde  hat  kein  Datum,  ist  aber  vom  Bischof  Roger  von  Lausanne, 
welcher  am  8.  Januar  1212  der  bischöflichen  Würde  entsagte,  zu  der  er  37  Jahre 
zuvor  erhoben  worden  war,  —  mithin  zu  Anfang  des  Jahres  1175,  bei  70  Jahren 
nach  dem  Tode  des  Bischofs  Cono,  als  der  sechste  nach  diesem  4). 

Schon  die  durch  die  Urkunde  bezeugte  Schenkung  Cono’s  eines  Theils  der 
Einkünfte  der  Kirche  zu  Grenchen  an  das  durch  ihn  gestiftete  Kloster  zu  Erlach 
beweist,  dass  Roger  seine  Verhältnisse  kannte.  Da  Berchtold  von  Neuenburg, 
Roger’s  Nachfolger,  zuvor  unter  ihm  Schatzmeister  des  Kapitels  von  Lausanne  ge¬ 
wesen,  und  er,  Roger,  es  war,  der  das  Münzrecht  dem  Grafen  Ulrich  von  Neuen- 

butg  zu  Lehen  gegeben  hatte5),  so  konnte  er  die  Geschichte  des  Hauses  Neuen¬ 
burg  sehr  wohl  kennen. 

In  dieser  Urkunde  nun  sagt  Bischof  Roger: 

«Qualiter  Cono  venerabilis  ecclesie  Lausannensis  Episcopus,  et  Herilacensis 
«  cenobii  fundator  una  cum  coher edibus  suis ,  quorum  interest,  qui  in  ecclesia  de 
«  Grangiis  una  cum  eo  jus  hab ebeent  fundationis,  contulit  cenobio  Herilacensi  t&r- 
«  tiam  partem  omnium  prouentuum  ecclesie  de  Grangiis,  tarn  in  decimis  quam  »... 

0  Chartul.  Mem.  et  docurn.  T.  VI,  p.  40;  Matile,  Chron.  Laus,  chart.  p.  32. 

2)  Fréd.  de  Chambrier,  hist,  de  Neuch.  et  Valang.,  1840,  p.  11;  -  Matile,  Mon.  p.  4,  X  u. 
Tab.  généal.  Maison  de  Neuch.  note  4,  p.  1217. 

J)  Walther,  Gesell,  des  hem.  Stadtrechts,  T.  II,  p.  210,  Note  b;  —  Soloth.  Wochenbl.  1829, 

S.  274;  —  Matite,  Mon.  XXV;  —  Zeerleder,  Nr.  98,  bei  welchem  das  Wort  «  ecclesie  »  («ecelie») 
zwischen  «  uenerabilis  »  und  «Lausannensis»  fehlt. 

)  Cartulaire,  Mem.  et  doeum.  T.  VI,  p.  43,  46,  424,  42.8,  S02;  —  Matile,  Chron.  Laus,  chart. 
p.  36,  37;  —  Zeerleder,  T.  I,  pag.  161,  Anmerkungen  Waltlier’s,  mit  Berichtigung  zu  1. 

5)  Cartul.  Mem.  et  docum.  T.  VI,  p.  46,  48;  Matile,  Chron.  Laus,  chart.  1840,  p.  37,  39;  — 
Matile,  Mon.  1848,  Nr.  LXXVI,  p.  66. 


Er,  Cono,  als  Stifter  des  Klosters  Erlach,  schenkt  diesem,  jedoch  einverstan¬ 
den  mit  seinen  Miterben,  welche  also  nicht  nur  einer ,  sondern  in  der  Mehrzahl 
sind.  Und  wie  viel  schenkte  er  von  dem  gemeinschaftlichen  Erbgut  zu  Grenchen  ? 
Einen  Drittheil,  das  heisst  wohl  :  so  viel,  als  ihm  davon  zustand,  weil  er  noch 
zwei  Miterben  hatte,  ohne  deren  Zustimmung  er  nichts  davon  hätte  verschenken 
können. 

Diese  Urkunde  erhebt  es  also  wohl  zur  Gewissheit,  dass  die  zwei  Brüder, 
die  Bischöfe  Cono  zu  Lausanne  und  Burkard  zu  Basel  noch  einen  dritten  Bruder 
gehabt  haben  müssen.  —  Wer  anders  hätte  ihr  Miterbe  sein  können? 

Nichts  Bekanntes  widerspricht  dieser  Annahme.  Für  dieselbe  hingegen  spricht, 
dass  ein  Grat  gefunden  ist,  der  den  im  neuenburgischen  Stamm  auch  später  übli¬ 
chen  Namen  ihres  Vaters,  Ulrich,  trug,  der  zu  ihrer  Zeit  lebte  und,  wie  Burkard, 
ein  treuer  Genosse  Heinrich’s  IV.  war,  dem  dieser  desshalb  die  Burg  und  Herr¬ 
schaft  Ergenzach  schenkte,  als  deren  Herr  60  Jahre  später  Rudolf  von  Neuenburg 
erscheint,  von  welchem  und  seiner  Gemahlin,  Emma  von  Glane,  die  Stammfolge 
der  Grafen  von  Fenis  *)  und  Neuenburg,  als  Herren  von  Ergenzach,  urkundlich 
nach  gewiesen  ist. 

Manche  andere  geschichtliche  Folgerung,  deren  Wahrheit  man  behauptet,  be¬ 
ruht  auf  anfechtbarem  Gründen.  Man  wird  daher  die  gestellte  Frage  bis  auf  Wei¬ 
teres  dahin  beantworten  können: 

Der  mit  Ergenzach  1082  beschenkte  Graf  Ulrich  war  ein  Bruder  der  Bischöfe 
Cono  und  Burkard,  welche  die  Kirche  der  Abtei  zu  Erlach  bauten,  mithin  ein 
Sohn  des  ersten  Grafen  Ulrich  von  Fenis.  Von  ihm  stammen  also  die  Grafen  von 
Neuenburg,  Herren  zu  Ergenzach,  ab. 

Es  sei  nun  noch  gestattet,  auf  einen  andern  Zusammenhang  der  Urkunde 
von  1082  mit  der  Geschichte  des  gräflichen  Hauses  von  Neuenbura:  hinzu  weisen. 

Zu  der  Burg  Ergenzach  schenkte  der  König,  wie  eine  untrennbare  Zugabe, 
«bonum  hominem  cum  Alio  suo  Thibaldo  »  und  stellte  dieselben  den  «ceteris  se¬ 
rais  et  ancillis*  voran.  Diesem  besonders  guten  Mann  war  ohne  Zweifel  die  Hut 
der  Burg  anvertraut  und  wohl  seit  lange,  denn  er  hatte  sich  als  gut  bewährt. 
Seinen  Namen  wusste  aber,  wie  es  scheint,  in  Albano  Niemand.  Vielleicht  hatte 
er  noch  keinen  besondern. 

Nun  findet  man  in  der  Theilung  der  Ministerialen,  welche  um  1214  unter 
den  Grafen  von  Neuenburg  stattfand,  in  jedem  der  drei  Theile  einen  «  de  porta 
de  Arcuncie».  In  dem  Theile  des  Bischofs  Berchtold  zu  Lausanne:  «  Villelmus  de 
porta  de  arcuncie  »  ;  in  dem  Theile  des  Grafen  Ulrich,  welchem  dann  Ergenzach 
zufiel:  «Petrus  de  porta  de  Arcuncie  cum  uno  Alio»;  und  in  dem  Theile  des 
Neffen  der  ersten  beiden,  Berchtold’s.  Herrn  zu  Neuenburg-  «  Rodulfus  de  porta 
de  arcuncie  et  uxor  ejus  et  filius  »  (Zeerleder  Nr.  108;  —  Matite,  Mon.  LXV  ;  — 
Soloth.  Wochenbl.  1827,  S.  474). 


0 

VENIS. 


Nodi  das  Reitersiegel  Ulrich’s,  1203,  hat  die  Umschrift:  SIGILLUM  VLRIGl  CO(M)TlS  DE 
Staatsarchiv  Bern,  Fach  Frienisberg;  abgebildet:  Zeerleder,  T.  III,  Tafel  4,  Nr.  9. 
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Sind  das  nicht  die  Nachkommen  des  «  guten  Mannes  »  ?  und  war  nicht  ihm 
die  Obhut  des  Thores  der  Burg  Ergenzach  ganz  besonders  anvertraut? 

Der  Name  de  Porta  kommt  freilich  noch  in  vielen,  sich  auf  andere  Orte  be¬ 
ziehenden  Urkunden  vor.  Auch  die  von  Thorberg  nannten  sich  so.  Aber  «  de 
porta  de  Arcuncie  *  findet  man  sonst  nirgendwo. 

Rbt.  v.  E. 


83.  Une  question  relative  à  l’histoire  ancienne  de 

Schwyz. 

Parmi  les  documents  depuis  longtemps  perdus  des  anciennes  archives  de  Baden, 
il  en  est  un,  en  particulier,  dont  on  aimerait  posséder  le  texte,  parce  que  cet 
acte,  qui  n’a  laissé  de  traces  que  dans  un  inventaire  de  1384,  servirait  sans  aucun 
doute  à  éclairer  l’histoire  encore  si  obscure  de  la  vallée  de  Schwyz  durant  le 
13e  s.  C’est  la  charte  par  laquelle  le  comte  H.  de  Frobourg  déliait  les  gens  de 
Schwyz  de  leur  serment  (ir  s  eides  lidig  sede)  et  déclarait  «das  si  den  von  IJabs- 
burg  angehör ent»  1). 

En  quelle  qualité,  dans  quelles  circonstances,  et  à  quelle  fin  le  comte  de  Fro¬ 
bourg  intervenait-il  ici?  Avait-il,  comme  on  l’a  supposé  (Kopp,  Wartmann,  Rilliet ), 
rempli  dans  la  vallée  les  fonctions  de  bailli  impérial,  et  la  pièce  susdite  constatait- 
ulle  en  un  sens  l’impossibilité  où  les  Schwyzois  se  trouvaient  de  continuer  la  lutte 
contre  la  branche  cadette  de  la  maison  de  Habsbourg?  Ou  bien,  au  contraire, 
selon  une  conjecture  récente  de  Mr.  F.  de  Wyss 2),  s’agissait-il  seulement  d’un  acte 
de  vente  par  lequel  les  Frobourg  auraient  cédé  aux  Habsbourg  un  domaine  assez 
considérable  qu’ils  avaient  eux-mêmes  hérité  des  Lenzbourg?  Et  comment  décider 
entre  deux  hypothèses,  dont  l’une  semble  avoir  pour  elle  le  texte  même  du  Bégeste 
(ires  eides3),  tandis  qu’on  peut  alléguer  en  faveur  de  la  seconde  différentes  pré¬ 
somptions  tirées  de  ce  qu’on  sait  ou  de  ce  qu’on  croit  savoir  de  la  curia  de  Fro- 
burgf  —  Assurément,  la  question  est  délicate,  et  je  n’aurais  garde  de  m’en 
mêler,  si  je  n’avais  rencontré  dans  un  plaidoyer  du  158  siècle  un  renseignement 
inattendu  qui  me  paraît  mériter  d’être  pris  en  considération. 

Voici,  en  effet,  ce  qu’on  lit  dans  les  Monumenta  Habsburgica  (I,  186),  au 
début  d’un  discours  (conférences  de  Constance,  1474  4)  où  sont  récapitulés  les  griefs 
anciens  ou  nouveaux  de  T  Autriche  à  l’endroit  des  Suisses. 

Les  Confédérés,  émus,  à  ce  qu’il  semble,  de  certaines  réclamations  on  ne  peut 
plus  indiscrètes  des  envoyés  autrichiens,  affirment  entre  autres: 

«2°  Quod  Swdz  non  sit  nec  fuit  unquam  dominorum  Austrie ,  sed  a  centum 
mmis  privilegia  habet  ab  imperio  in  quibus  appellantur  liberi  Switenses  ....  » 

*)  J.  E.  Kopp,  Geschichte  der  eidgenössischen  Bünde,  Iï,  1,  739. 

2)  Zeitschrift  für  schweizerisches  Recht,  Bd.  XVIII,  S.  86  (1872). 

*)  Voir  toutefois,  dans  les  Urkunden  de  Zeerleder,  la  formule  analogue  du  N°  656,  déjà  citée 
par  M.  F.  de  Wyss. 

4)  Ou  plus  exactement,  s’il  faut  en  croire  le  Dr.  Alb.  Jaeger,  1461.  Cf.  Abschiede ,  II,  313. 
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À  quoi  l’orateur  autrichien,  Marquard  Brisacher,  réplique: 

«  Respondetur  quod,  cum  oppidum  Baden  per  ipsos  Gonfederatos  captimi  et  in 
potestatem  eorum  redactum  fuit  (1415),  nonnulli  ambasiatoresSigismundiRomanorum 
regis,  qui  ad  eos  missi  erant,  viderunt  quod  inter  alias  literas  quas  ibidem  receperunt 
et  ad  domum  Austrie  pertinebant  una  leda  fuit,  que  in  se  continebat  quod  Swiz  cum 
f undo  et  omni  jurisdictione  sua  corniti  de  Habsberg  venditum  esset  ac  etiam  illi 
de  Swiez  censuales  et  in  aliis  juribus  obnoxii  fuerint  et  esse  deberent,  prout  in 
literis  propriis  confédération  um  qnas  successive  fecerint  et  aliis  id  demonstrari 
potest». 

Que  la  charte  ici  mentionnée  soit  la  même  que  celle  dont  il  a  été  parlé 
plus  haut,  c’est,  pour  autant  que  nous  pouvons  en  juger  d’après  l’inventaire  encore 
existant  des  archives  de  Baden,  ce  qu’il  ne  semble  guère  possible  de  contester, 
Quant  au  résumé  que  l’orateur  en  donne  et  aux  conséquences  qu’il  en  déduit,  il 
y  a  certainement  une  réserve  à  faire  en  ce  sens  qu’il  applique  à  toute  la  vallée 
de  Schwyz  ce  qui  n’est  vrai  que  d’une  de  ses  parties.  Mais  les  termes  mêmes 
dont  il  se  sert  ne  permettent  pas  de  douter  que,  dans  l’acte  visé  par  maître 
Brisacher,  il  ne  se  soit  agi  de  certaines  terres  et  de  certains  droits  cédés  par 
un  tiers  à  la  maison  de  Habsbourg.  La  conjecture  de  M.  F.  de  Wyss  se  trouverait 
donc  confirmée,  pour  autant  qu’en  l’absence  du  texte  auquel  elle  se  rapporte,  on 
peut  accepter  fassertion  de  l’un  des  intéressés;  et  comme  il  n’ya  d’ailleurs  aucune 
trace  des  fonctions  que  l’autre  hypothèse  attribue  au  comte  de  Frobourg.  il  n’y 
a  non  plus,  —  sauf  la  réserve  tout  à  l'heure  indiquée,  —  aucune  raison  de  s’in¬ 
scrire  en  taux  contre  le  témoignage  assez  tardif,  j’en  conviens,  mais  néanmoins 
très-précis  de  l’orateur  autrichien  5). 

Genève,  Sept.  1876.  P.  Y. 


84.  Meierlmt  und  Teilhut. 

In  seinem  neuesten  Werke:  «Teil  und  Gessler  in  Sage  und  Geschichte» 
redet  ßochholz  p.  463  ff.  auch  von  «  Gessler’s  Hut  auf  der  Stange  »  ;  doch  scheint 
es  mir,  dass  er  eine  Erklärung  dieses  einzelnen  Umstandes  bei  dem  Aufbau  der 
Urner  Sage  vom  Schützen  nicht  gebracht  habe,  die  ziemlich  nahe  liegen  möchte. 

Roehholz,  wie  immer  in  seinen  Arbeiten,  durch  eine  Reihe  von  Beweisen 
seine  Belesenheit  darlegend,  will  in  dem  auf  die  Stange  erhöhten  sagenhaften 
Vogtshut  «jenen  harmlosesten  Bauernhut»  sehen,  «der  als  ein  einfaches  Rechts¬ 
symbol  in  den  deutschen  Dorfoffnungen  öfters  seine  Rolle  spielt  ».  Allein  zu¬ 
nächst  ist  doch  der  Hut  vielmehr  das  Symbol  der  Herrschaft,  wie  denn  ja  auch 
schon  die  ältesten  Aufzeichnungen  der  Tellgeschichte  eben  den  Hut  als  den  zu 
ehrenden  stummen  Vertreter  des  Herrn  auffassen. 

x)  J’ajoute  que,  s’il  en  est  ainsi,  la  date  assignée  par  Kopp  à  notre  charte  (ca  1254)  tombe 
avec  l’interprétation  qu’il  a  le  premier  proposée,  et  que  le  prénom  même  de  la  personne  (fui  a 
délivré  cette  charte  reste  marqué  d’un  point  d’interrogation.  La  vente  a  été  faite  en  tout  cas 
avant  1273  ;  mais  on  ne  saurait  dire  si  c’est  au  comte  Hartmann,  ou  à  son  frère  Hermann,  ou  peut- 
être  à  son  oncle  Hermann  IV  (f  1237)  qu’il  faut  l’attribuer. 


é. 


In  einer  Anmerkung  zu  meinem  diesjährigen  Neujahrsblatt  für  das  VYaisen- 

ü'  Zv,rld!  ('AUS  einer  zürcherischen  Familienchronik»:  11,  p.  39)  hat  nun 
H  Zeller- Werdmüller  in  einer  sicher  sehr  zutreffenden  Weise  den,  wie  in  ver¬ 
schiedenen  Wappen  von  Meiergeschlechtern,  so  auch  in  dem  ineinigen,  abgebil- 
de  en  Hut  als  einen  Hinweis  auf  das  Meieramt,  als  die  ehrende  Auszeichnung, 
welche  der  Dorlmeier  zu  tragen  berechtigt  war  und  die  ihn  auch  üusserlich  über 
die  übrigen  barhäuptigen  Eigenleute  erhob,  erklärt,  und  ich  füge  bei,  dass  wohl 
ei  Meier  als  Vertreter  der  Grundherrschaft  diesen  Hut  zu  tragen  berechtigt  war. 
rinnert  man  sich  nun  an  den  Platz  in  Altorf,  welcher  Flecken  bekanntlich  der 
.iz  eines  der  vier  Meier  der  Grundherrin  in  Uri,  der  Fraumünsteräbtissin,  war. 
auf  welchen  die  Tellgeschichte  die  Scene  vor  Gessler  verlegt,  so  hat  man  da  zu¬ 
nächst  hei  dem  Brunnen,  welcher  im  16.  Jahrhundert  an  die  Stelle  der  Linde 
rat,  den  alten,  jetzt  bemalten  Thurm,  der  sicherlich  gleich  den  Thürmen  in 
urge  n  und  Silinen  ursprünglich  als  Platz  der  Verwaltung  der  Zürcher  Abtei 
als  Sitz  des  Meieramtes  diente.  Ich  glaube  nicht  zu  weit  zu  gehen  wenn  ich 
in  dem  Aushängen  oder  Aufstecken  des  Hutes,  wie  es  sich  als  Bestandteil 
et  Erzählung  m  den  Teilmythus  einschlich,  eine  locale  historische  Erinnerung 
an  eine  alte  Rechtsgewohnheit  -  etwa  bei  den  regelmässigen  Gerichtsversamm- 

lungen  unter  dem  Vorsitze  des  Meiers  auf  dem  Dinghofe  -,  in  dem  Hute  aber 
den  Meierhut  erblicke. 

M.  v.  K. 


85.  Felix  Hemmerim,  Chorherr  am  St.  Moritzenstift  zu 

Zofingea. 

Balthasar  lieber:  in  seinem  Buche:  -Felix  Hemmerlin  von  Z.»  sagt  von  diesem 
Letzteren1):  «Diese  Chorherrenstelle  zu  Zofingen  scheint  Hemmerlin  als  blosse 
Pfründe  benutzt,  zu  haben,  da  trotz  genauer  Untersuchungen  sowohl  in  Aarau 

als  in  Zofingen  ,  nirgends  über  dessen  Leistungen  für  Zofingen  etwas  angeführt 

wird».  55 

Auf  Grund  der  Bearbeitung  des  Stiftarchivs  Zofingen  durch  den  Unterzeich¬ 
neten  kann  vorläufig  mitgetheilt  werden .  dass  der  Name  des  Felix  Hemmerlin 
in  den  Jahren  1435,  1436  und  1437  zu  wiederholten  Malen  in  einer  Weise  ur¬ 
kundlich  begegnet ,  die  uns  zu  der  Annahme  berechtigt,  Hemmerlin  habe  zeit¬ 
weise  auch  an  den  Geschicken  des  Stiftes  Zofingen,  dessen  Chorherr  er  war,  a  c  t  i  ve  n 
Antheil  genommen.  Zu  dieser  Annahme  werden  wir  durch  2  Lateinurkunden  aus 

dem  Jahre  1435  und  die  aus  dem  Jahre  I486  stammende  Erneuerung  der  Statuten 
des  Stiftes  Zofingen  geführt. 

Sprechen  wir  zunächst  von  den  2  Urkunden.  Dieselben  werden  1435  .  KaL 
Decemhris  xiij,  Ind.  decima  tertia,  also  den  19.  November,  zu  Zofingen  erlassen 

b  V.  H.  wurde  wahrscheinlich  im  Jahre  1428  Chorherr  am  St.  Moritzstift  zu  Zofingen  also 
m  demselben  Jahre,  in  welchem  er  Cantor  am  Grossmünster  zu  Zürich  geworden  ist. 
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und  lauten  fast  wörtlich  gleich,  nur  drückt  sich  die  eine  über  Veranlassung  und 
Beschluss  der  Capitelsberathung  kürzer  aus,  als  die  andere  und  sind  Propst- und 
Capitelssiegel  abgefallen,  während  die  auslührlichere  Urkunde  diese  beiden  Siegel 
trägt  und  ihr  zugleich  die  mit  dem  entsprechenden  Siegel  des  Bischofs  Heinrich 
von  Consta nz  versehene  bischöfliche  Approbation  des  Capitelsbeschlusses  vom  8. 
November  des  Jahres  1436  annexirt  ist.  Unter  andern  Missständen  fdefor mitâtes) 
kam  im  Zusammenleben  der  Stitts-Brüder  als  eine  beklagenswerthe  Erscheinung 
die  vor,  quod  canonici  sacrorum  ordinimi  munimine  nudatemi s  redimiti  (ohne  die 
nöthigen  geistlichen  Weihen)  necnon  adeo  de  sua  conversatane  facillantes  ymo 
hésitantes  quod  per  singulos  dies  vitam  suam  totis  conatibus  in  laicalem  slatum 
videbantur  transferre  ac  res  et  secreta  ecclesie  nitebantur  funditus  exterminare. 
Ex  eo  quia  capitulo  nostro  solerter  intererant  et  portionem  integram  (die  volle 
Präbende  und  alle  und  jede  Präsenzgelder)  veluti  sacerdotes  canonici  percipere 
non  formidabant  et  insuper,  quod  deterius  est,  dum  tenerrimis  in  annis  peritia 
et  omni  disciplina  carentes  de  tanto  fuere  stipendio  securi,  litterarum  indagationem 
dedignabantur  acquifere  et  eruditionem  scolasticam  répudiantes  in  s  u  e  rud i- 
i  a  t  i  s  as  w  eludine  permanere  non  erubesce  bant.  Daher  Beschluss 
des  Capitels  :  Fortan  sollen  diejenigen  unter  den  Zofinger  Chorherren,  welche  ge¬ 
genwärtig  oder  inskünftig  die  Priesterweihe  nicht  empfangen  haben,  nur  die 
Hälfte  von  den  täglich  zu  vertheilenden  Geldgaben  oder 
Präsenzgeldern  erhalten  und  im  C  a  p  i  t  e  1  keine  Stirn  m  e  haben. 

Im  Weitern  stellen  Propst  und  Capite!  für  die  Zukunft  fest ,  dass  jeder  in 
Canonicat  und  Präbende  der  Kirche  zu  Zofingen  eingesetzte  Priester,  tarn  diu  et 
quousque  in  min  ori  bus  or  dini  b  us  fuerit  constituais,  in  fìnem  ut  emolu- 
mentorum  carentia  perterritus  et  spe  uberioris  comoditatis  future  imbutus  altiora 
petat  (nach  den  höheren  Weihen  strebe),  tantummodo  medietatem  porcionis 
omnium  et  singulorum  fructuum,  tarn  grossorum,  quam  praesentiarum  ac  aliorum 
proventuum  et  obventionum  percipiat  (also  eine  abermalige  Réduction  des  Ein¬ 
kommens;  zur  Hälfte  der  Präsenzgelder  kommt  auch  die  blosse  Hälfte  aller  übrigen 
Einkünfte). 

An  der  Spitze  beider  Lateinurkunden  stehen  die  Namen  der  Capitelsmit- 
glieder  :  Conradus  de  Grünenberg,  praepositus.  Nicolaus  Pfung,  custos.  Burkardus 
Martini.  Ludowicus  de  Lutishouen.  M  g  r.  F  elix  Hemerli,  decretor  u  m 
doctor.  Johannes  Grencher.  Bernhardus  Brosemli  et  Ludowicus  Bol lin . 

(Die  kürzer  gefasste  Urkunde  lässt  das  mgr  weg  und  statt  Hemerli  lesen 
wir  Haemerli.) 

Und  nun  ein  Wort  über  die  Erneuerung  der  Statuten  des 
,8 1.  Moritzen  Stiftes  Zofingen  aus  dem  Jahre  14  36.  Diese  Statuten 
sind,  zu  einem  Pergamentbande  zusammengebunden,  auf  38  Pergamentseiten  in 
Grossfolio  eingetragen  und  enthalten  neben  der  üblichen  Einleitung  die  einzelnen 
«rubricas»  de  praeposito,  de  vicepraeposito,  de  canonicis  etc.  Zu  den  zinnober- 
rothen  Titeln  gesellen  sich  buntfarbige  Initialen  und  da  die  schöne,  kräftige 
Handschrift  den  geübten  Notarius  nicht  verläugnet,  so  bildet  das  ganze  einen 
schmucken  Codex. 
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Die  Einleitung  zu  den  Statuten  hebt  an  mit  den  Worten  :  In  nomine  domini 
et  .dhatons  nostri  Jesu  Christi  Incipiunt  Statuta  etc.  Dann  sagt  Cünradus  de 
Grünen  erg,  praepositus,  dass  er  sich  mit  seinem  Capitei  zur  BeSthun"  über  dte 
Stiftsstatuten  zusammengethan  habe,  weil  diese,  obschon  von  ihren  Vorfahren  mit 
Klugheit  entworfen ,  häufige  Streitigkeiten  zu  beseitigen  doch  nicht  vimod 
attem  Zum  Heil  und  Wohlergehen  ihrer  Nachfolger  und  ihrer  Kirchangehöri^en 
fahrt  der  praepositus  Namens  seiner  Amtsbrüder  fort,  .amplSrTlÌ„E 
pro  ipsorum  quiete  labores  et  consuetudines  laudabiles  rationabilesque  in  dicta 

;::::räe  t™**'  per  perit,ira  ^  äfS 

"  M  i  felice m  Haemerli  de  Thurego,  decretorum  doctorem 

iTcer  tTsTaTu \T  S°l0']°rensis  ecclesie  P™epositum  et  Cantorem  Thuricensem 
S  ^  -  edita 

Der  Schluss  der  Introductio  heisst  :  Nomina  autem  Canonicorum  hoc  temuore 
m  nos  ra  ecclesia  praesentium  et  capitulum  unacum  praedicto  praeposito  reprae 
sen  tanti  um  et  lacientium  hü  fuerunt  illic,  videlicet  honorabiles  domini  Nicolaus 
P  nng,  Gustos.  Johannes  Grencher,  Cantor  Burkardus  Martini.  ludowVcus  de 
noTatuT  Lud0W1CUS  Bollm-  Benihardus  Brosernli  ac  ma  giste  r  præ- 

Wir  haben  hier  also  wieder  vollständig  dieselben  Namen,  wie  in  den  beiden 
Lateinurkunden  ues  Jahres  1435.  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  Probst  C. 

lieh  T  r?  f8’  ,Wei1  10  dei’  Einleitui,g  genannt,  nicht  zum  zweiten  Mal  nament- 
.  (  au ‘geführt  und  unser  F.  Hemmerlin  aus  gleichem  Grunde  als  magister  praeno- 
ta  ins  mir  so  nebenbei  nochmals  erwähnt  wird.  ^ 

Müssen  wir  es  für  wahrscheinlich  halten,  dass  Ilemmerlin  der  Berathun«' 
über  das  was  den  Inhalt  der  beiden  erstbesprochenen  Urkunden  ausmacht,  per- 

“  f  C  1  llabe’  so  s,eht  es  dagegen  ausser  Frage,  dass  er  der  geistige 

Zofi ngen  gewesen  Tst.er  ^  îm  Jahre  1436  ,ieilredi"irten  Slatu‘en  des  Stiftes 


Aarau. 


G.  Brunner. 


88.  Das  Herkommen  der  Schwyzer  und  die  Chronik 

von  Strätligen. 

(Fründ  und  Kiburger.) 

.  .  In  sf"er  Einleitung  zur  Chronik  des  Hans  Fründ  über  den  grossen  Zürich- 
'tieg  sag  err  Kantonsarchivar  Kind  in  Chur,  der  Herausgeber,  auf  Seite  VII 
von  dem  Chronisten:  «Hans  Fründ  erlitt  die  seltsame  Ungunst,  dass  seine  Ar- 

«  eit.  schon  iruhzeitig  andern  Verfassern  zugeschrieben  wurde  und  sein  Name 
«hierüber  bereits  in  Vergessenheit  gerieth». 

i  *  .N,lU  —  ”  ünrec,lt  währt  nicht  ewig .  —  heisst  es  im  gemeinen  Leben,  und  so 
hat  denn  auch,  Dank  den  Forschungen  der  Herren  Dr.  Hungerbühler  und  Kind, 
andschreiber  Fründ,  der  in  den  Tagen  so  vielfacher  Ungebundenheit  und  Leiden- 
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schalt,  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  der  Wahrheit  zu  dienen  bemüht  ge¬ 
wesen,  die  wohlverdiente  Reintegration  in  sein  Recht  gefunden. 

Wie  aber,  wenn  demselben  nun  im  gleichen  Augenblicke  und  gerade  von 
dieser  Seite  her  eine  weit  grössere  <  Ungunst»  drohte,  als  die  des  zeitweiligen 
Verkanntseins  war,  —  die  Ungunst,  dass,  beim  Abgänge  rechtskräftiger  Beweise, 
durch  einen  bedeutenden  Aufwand  von  Inductionen  und  Deductionen  dem  ernsten 
Zeitbuchschreiber  die  Vaterschaft  einer  ziemlich  geistlosen  Nationallegende  aul¬ 
gebürdet  werden  soll? 

Bevor  die  Acten  sich  schliessen  und  ein  Jury-Spruch  erfolgt,  sei  es  mir  ver¬ 
gönnt,  noch  ein  Wort  für  die  Ehrenrettung  Fründ’s  einzulegen,  den  Indicien, 
welche  für  jene  Vaterschaft  geltend  gemacht  werden,  andere  entgegenzustellen, 
die  sie  mehr  als  zweifelhaft  ersehenen  lassen,  und  wo  möglich  auf  die  Spur 
des  wahren  Verfassers  der  Schrift  «tou  Herkommen  der  Schwyzer  »  zu  leiten 

Unsere  beiden  ehrenwerthen  Forscher  stützen  ihre  Meinung  zwar  nicht  von 
vornherein  und  ausschliesslich,  sondern  erst,  nachdem  sie  eine  Reihe  näherer 
oder  fernerer  Indicien  darum  gruppirt,  auf  den  Ausspruch  Tschudi’s  in  seiner 
Gallia  cornata  p.  113  ....  «von  irem  (der  Schwyzer)  Ursprung  und  Harkomen 
«us  Schwedien  hat  einer,  Johannes  Fr  und  genannt,  anno  dom.  144  0  ein 
«  Büchli  voller  Irthum  und  erdichter  Fabeln  us  sinem  eignen  Kopf  an  aller  Grund 
«  ussgon  lassen  ....  also  dass  etlich,  Johannes  Nauklerus  und  Ander,  wider  des 
«  gemelten  Fründen  Fabelgedicht  geschriben  und  sine  offenbare  Irrthumb  menik- 
«  liehen  vor  Ougen  gestellt  ». 

Tschudi  schrieb  seine  Gallia  cornata  um  1570,  Nauclerus  oder  Vergehans, 
den  er  citirt  und  benutzt  hat,  seine  Chronik  an  hundert  Jahre  früher.  In  dieser 
wird  der  Verfasser  des  Herkommens  der  Schwyzer  «Eulogius»  genannt  und 
derb  abgefertigt,  während  jener,  wie  bemerkt,  das  Fabelwerk  Johannes  Fründ  zu¬ 
schreibt.  Sollte  schon  Tschudi  hinter  Naucler’s  «  Eulogius  »  keinen  Personennamen, 
sondern,  gleich  den  Herren  Hunger bühler  und  Kind,  darin  lediglich  ein  Spitz¬ 
wort,  wie  «Lobredner»,  «Plauderer»  etc.  gesucht  haben? 

Immerhin  bleibt  die  Schwierigkeit  der  Aufhellung,  was  Tschudi  bestimmt 
hat,  sich  so  positiv  für  Hans  Fründ  und  das  Jahr  1440  auszusprechen.  Er  selbst 
gibt  hierüber  keine  weitere  Auskunft.  Man  ist  daher  nur  auf  Muthmassungen 
angewiesen,  die  in  authentische  Beweise  zu  verwandeln  dermalen  ausser  unserm 
Vermögen  steht.  Wer  besondere  Forschungen  dahin  richten  will,  unternimmt 
jedenfalls  keine  nutzlose  Sache. 

Heute  liegt  uns  daran,  festzustellen,  dass  während  der  ganzen  zweiten  Hälfte 
des  XV.  Jahrhunderts  und  schon  vorher,  Eulogius  der  Vor-  oder  Zuname  eines 
keineswegs  unbekannten  Eidgenossen,  eines  Berners,  eines  Priesters  und  zugleich 
eines  Historienfabiers  im  Tschudi’schen  Sinne  war.  Wir  meinen  den  Eulogius 
Kib urger  (auch  Elogius,  Eloyus,  Log-i,  Loji)  schon  1446  Kirchherr  zu  Einigen 
am  Thunersee,  dann,  von  ungefähr  1456  an,  Leutpriester  zu  Worb,  später  zu¬ 
gleich  Kämmerer  des  Decanats  Münsingen,  sowie  Kaplan  des  dortigen  wohlbewid- 
meten  Frauenaltars,  endlich,  von  1503  bis  an  seinen  Tod,  1506,  Chorherr  am 
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sfrlflffgerfSïfr^ik6^^  geStandiger  Verfasser  der  fabelhaften  Einiger-  oder 

Staats^hilf  St“di  neaEXecTla,r  dÌ6Ser  Chronik  liegt  “ehr'  im  herrischen 
aatsai clave.  Sowohl  die  Schrift  desselben,  welche  der  2.  Hälfte  des  15  Jalir- 

Mch  der  Sn  8r-  ‘L  ei“gezeichneten  ^besitze.-,  worunter  Meinrad  Stein- 

e das OrTgÎ L  L  L  VT  ^  ^  1580)«  lassen  anneh™»>  dass 
letzt  weder  h  l  n  , “  Ih,stonBch  8anz  werthlose  Ding  ist  natürlich  bis 

Sillflo  lf  v  n  if1’1!  n°Ch  in  einer  Fachzeitschrift  einlässlich  be- 

dann  ersten  leite  t  ‘  W1.rd  t”*6™8  in  nicht  ferner  Zeit  stattfinden  und 
dann  erst  in  weitern  Kreisen  eine  bezügliche  Controverse  möglich  sein  M 

Wer  unterdessen  die  Slrätlinger-Chronik  im  Manuscripte  zu  durchgehen  und 

n  ■  Herkommen  der  Schwyzer  »  entgegen  zu  halten  die  Mühe  nehmen  will  der 

muss,  glauben  wir,  den  Eindruck  empfangen,  dass  hier  nicht  blos  Anklänge’ sich 

egegnen  sondern  nahezu  eine  Verwandtschaft  in  Anlage,  Gedankengang 

i  erwähl,  Sprachgebrauch  und  Schriftzweck  vorliege,  während  offenbar  Friimfs 

anerkanntes  Werk,  die  Chronik  des  Zürichkrieges,  und  das  ihm  von  Andern  zu- 

eschriebene,  das  «  Herkommen  der  Schwyzer  »,  einander  hierin  mehr  oder  weniger 
<iu  biosscn.  53 

.  »  U".d  anderel  d,,nkle  Pl,nkte  aufzuhellen,  wird  der  kritischen  Forschung 

Men thch  gelingen,  sobald  ihr  die  Strätlinger-Chronik  gedruckt  zur  Verfügung 

,  gt  ™s  unsere  Ahnung  nicht,  so  wird  alsdann  die  Vaterschaft  des  «  Her- 

kommens  der  Schwyzer  »  -  trotz  Tschudi  -  dem  Hans  Fründ  abgenommen  und 

nobiütate  et”  ,°HS  KlbUrger  zugeeig,let;  sowie  Dr.  Hemmerlin’s  Pamphlet  de 
nobilitate  et  rusüdtate  nicht  als  eine  Antwort  auf  das  «Herkommen»,  sondern 

un„e»en  as  eranlassung  zu  diesem  und  dem  übrigen  schweizerischen  Ur- 
sprungsschwindel  erkannt  werden! 

Wir  begreifen  nämlich  hierunter  auch  die  patriotischen  Legenden,  welche 
im  weissen  Buche  von  Sarnen  niedergelegt  sind,  und  die  Tschudi  sich  nicht  ent- 
sc  liessen  konnte,  gleich  dem  «  Herkommen  »  als  «  Fabelgedicht  »  zu  erklären, 
son  ern  vielmehr  noch  mit  Eifer  weiter  ausgeschmückt  hat.  Es  ist  keineswegs 
ganz  unwahrscheinlich,  dass  jene  Forschung  nicht  auch  Anhaltspunkte  zur  Ent¬ 
deckung  des  Urhebers  der  fraglichen  Legenden  liefern  werde. 

Von  einem  hohem  Standpunkte  aus  wird  es  ferner  von  sehr  grossem  In¬ 
teressesein,  die  Ursachen  und  Einflüsse  zu  ermitteln  und  klar  zu  legen  welche 
■die  Schweizer  des  XV.  Jahrhunderts  dahin  gebracht  haben,  entgegen"  der  alten 
■Sitte,  sich  in  den  mutwilligsten  und  albernsten  Uebertreibungen  betreffs  ihrer 
Herkunft,  ihrer  staatlichen  Anfänge  und  ihrer  Freiheitskämpfe  zu  ergehen 
Bern,  den  1.  Sept.  1876. 

M.  v.  St. 


Leben  ^  ItaTofT’f d“  S“'^--Chronik  des  E.  Kiburge,  heran* 
f  g  H™-  P,of-  Dr-  ■'  Baehtm,  wahrscheinlich  in  wenigen  Wochen  schon  erscheinen  wird. 

Red.) 
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87.  Sir  Oliver  Fleming’s  Bericht  über  die  diploma¬ 
tischen  Gebräuche  der  Eidgenossen  (1649). 

Nachdem  im  Sturme  der  Revolution  das  englische  Königthum  mit  dem  König 
zu  Fall  gekommen  war,  galt  es  wie  für  die  innere  Verwaltung,  so  für  den  Ver¬ 
kehr  des  jungen  Freistaates  mit  den  fremden  Mächten  feste  Formen  zu  finden. 
In  diesem  Zusammenhang  kam  auch  eine  an  sich  sehr  untergeordnete  Frage  zur 
Sprache.  Sir  Oliver  Fleming,  der  schon  unter  Karl  I.  als  «  Master  of  the  Cere¬ 
monies»  fungirt  (s.  Carlyle:  0.  Crom well’s  Leiters  and  Speches,  Tauchnitz-Edit.  II, 
413)  und  sich  hatte  bereit  finden  lassen,  dasselbe  Amt  unter  der  Republik  zu 
übernehmen,  war  in  Zweifel  darüber,  welches  Ceremoniell  er  im  diplomatischen 
Verkehr  anwenden,  welche  Titel  er  dem  Gemeinwesen  und  dem  Staatsrath  gegen¬ 
über  fremden  Gesandten  u.  s.  w.  geben  sollte.  Indem  er  um  die  nöthigen  Instruk¬ 
tionen  bat,  legte  er  dem  Staatsrath  eine  Art  von  Bericht  darüber  vor,  wie  es  in 
diesen  und  ähnlichen  Fällen  auf  dem  Kontinent  gehalten  werde.  Dieser  Bericht, 
enthalten  in  dem  1875  veröffentlichten  «r  Calendar  of  State  Papers  Domestic  Séries, 
1649 — 50,  p.  113  ff.,  April  1649  »  muss  für  Schweizer  einiges  Interesse  haben. 
Selbstverständlich  war  es  besonders  erwünscht,  auf  das  Vorbild  einer  Republik  zu 
verweisen,  und  neben  dem  deutschen  wird  dem  venetianischen  und  genuesischen 
Usus  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Allein  am  Ausführlichsten  berichtet  Sir  Oliver 
Fleming  über  die  hieher  gehörigen  Gebräuche  der  Eidgenossen.  Ueber  diese  hatte 
er  sich  aus  eigener  Anschauung  unterrichten  können.  Er  war  im  Jahre  1629  als 
Resident  und  Agent  des  englischen  Königs  bei  den  evangelischen  Ständen  nach 
Zürich  gelangt  und  hatte  diesen  Posten  mindestens  ein  Jahrzehnt  lang  bekleidet. 
Im  Jahre  1639,  als  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz,  der  Sohn  des  Winterkönigs,  be¬ 
absichtigte,  sich  an  die  Spitze  der  verwaisten  weim arischen  Armee  zu  stellen,  hatte 
er  viel  Eifer  aufgewandt,  die  reformirten  Kantone  für  diese  Idee  zu  gewinnen  *). 
üebrigens  hatte  er  picht  das  beste  Andenken  in  der  Schweiz  zurückgelassen.  Man 
hört,  dass  er  «  grosse  Schulden  »  in  Zürich  wie  in  Basel  hatte.  Als  der  berühmte 
Mathematiker  John  Pell  in  den  fünfziger  Jahren  Cromwell  bei  den  evangelischen 
Kantonen  vertrat,  hatte  er  manche  ärgerliche  Verhandlung  wegen  dieses  Gegen¬ 
standes.  Zweimal  wandte  sich,  nach  seinem  Bericht,  der  zürcherische  Rath  im 
Interesse  der  Gläubiger  an  Cromwell,  und  der  neue  Gesandte  machte  mit  Recht 
darauf  aufmerksam,  dass  die  Antecedentien  des  früheren  ihm  wenig  förderlich 
seien *  2).  In  jedem  Falle  konnte  Fleming  bei  seinem  Berichte  aus  langjähriger  Er¬ 
fahrung  sprechen.  Als  eine  kleine  Ergänzung  zu  der  lehrreichen  Schrift:  «Del 
Governo  e  Stato  dei  Signori  Svizzeri,  Relazione  di  G.  B.  Padavino  éd.  V.  Ceresole 
1874  »  mag  sein  Aufsatz  dem  Wortlaut  nach  und,  abgesehen  von  einer  Stelle,  ohne 

*)  Anzeiger  für  Schweizer  Gesch.  1856  S.  52,  1857  S.  25,  42.  Berner  Staats- Archiv  Eng¬ 
land —  Buch.  A.  Archiv  des  histor.  Vereins  d.  1(.  Bern  YIII,  502.  Banke:  Engl.  Geschichte  II,  359, 
360  nach  Giustiniano.  K.  Molitor:  Der  Yerrath  von  Breisach  1639  (Jena  1875)  S.  54  ff.  nach  dein 
Weimarer  Archiv. 

2)  B.  Vaughan:  The  protectoratc  of  O.  Cromwell.'.,  illustrated  in  a  sériés  of  lettere  between 
J.  Pell,  S.  Morland  etc.  London  1839  s.  Register  s.  v.  Fleming. 
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!'  Bemeik™8-  hte  einen  Platz  finden,  da  er  in  der  grossen  Sammlung  des 
Calendars  der  Aufmerksamkeit  leicht  entgeht.  S 

«  With  regard  to  the  great  and  potent  commonwealth  of  Switzerland  the  13 

SThI:,"7  i"-  »«e,  =o„™n!y 

derates  These  ln”  ’ti  '  01  r  tll6y  term  ll  ]iicltgeil0ssen,  vvhich  signifies  conte- 

,  ,,  e  their  "rdlrla,T  and  extraordinary  meetings  at  their  diets 

mideiresidentaUerS  ° ‘  f“*®’  ^  “d  W8r’  are  transactcd’  a"d  all  ambassadors 

sioner  the  L ^  ?  ”eg°Clate  their  masters’  affairs>  as  the  Emperors  commis- 

■,nd  the1  tt  h  ambasfad0r’  (yery  0ften’  ordinary  and  extraordinary  at  once, 

<  nti  thè  lattei  is  commonly  one  of  the  most  eminent  men  of  France  who  are 

attended  on  by  six  or  seven  Interpreters,  kept  constantly  in  that  country  at  «reat 

wifh  ti)ld  r;,'  ambassadors  emmissaries  from  canton  to  canton,  to  insinuate 
.  thè  leading  meu  ior  the  advantage  of  the  French  Iving’s  affairsl;  the  Spanish 
ambassador,  (vvhose  master  is  only  a  confederate,  to  the  fiveRomish,  commonly^alled 
thè  Little  Cantons)  the  Pope’s  Nuncio,  the  Savoy  ambassador,  the  Swedisb'  Vene- 
üan,  and  German  Princes’  residente  The  titles  that  these  princes  afford  this  com- 
monwea  Ih  somewhat  differ,  thè  French  King  has  a  particular  title,  which  is,'  «  A 
Haut  et  Magnifiques  sieurs,  nos  bons  Amis  et  Alliez  »,  which  is  "iven  to  everv 

stere'V^Ttl1  Tllerf™CÌ0S’  .SlJa"ish-  Vene«an,  Savoy,  and  other  Italian  mini- 
sters.  gl  ve  them  «  Illustrissimi  e  Potenti  Signori »,  thè  Emperor  and  other  Ger¬ 
man  princes,  Sweden  and  Denmark,  use  thè  German  title  of  «  noble,  strenuous 
iight  wise,  and  pro  vident».  Their  own  people  speak  of  or  to  them  as  gracious 
lords  and  superiore.  They  differ  fron,  all  other  nations  in  intercourse  with  public 
ministère  of  state  and  princes,  tymg  themselves  to  no  constant  custom  or  rule  but 
vary  their  public  civilities,  as  their  present  affections  and  public  interest  seem  to 
i  equine,  holding  it  base  to  dissemble  with  any  for  reason  of  state;  and  when  they 
conceive  themselves  wronged,  they  resent  it  with  manly  language,  and  require 
tisfaction,  wherewith  the  emperors  and  kings  of  France  and  Spain  are  well 

When  an  ambassador  arrives,  if  they  are  pleased  with  him,  and  the  State 
le  represents,  he  is  met  by  seven  or  eight  chief  Senators,  with  gold  chains.  on 
horseback,  with  200  or  300  horsemen,  many  officers  and  trumpeters,  etc.'  in 
hvery,  a  nule  from  the  town.  On  meeting  the  ambassador,  Ihey  alight  and  shake 
hands  all  round.  The  eldest  Senator  then  makes  a  long  oration  in  his  own  lan¬ 
guage  (they  holding  it  dishonourable  to  use  any  other)  which  being  interpreted . 
the  ambassador  makes  another,  «full  of  insinuating  expressions».  They  then  march 
to  thè  city,  where  2000  or  3000  men  meet  them,  and  he  is  taken  to  his  house 
or  inn;  all  thè  cannon  on  the  walls  are  iired,  the  musketeers  Tire  three  volleys 
of  shot  before  lus  house,  and  the  senatore  then  take  leave,  but  are  invited  to  sup 
with  him,  «which  causes  aching  heads  next  morning  to  those  that  are  not  used 
to  such  cup  skirmishes».  Next  day,  some  of  their  officers  in  livery  present  thè 
ambassador  with  a  tun  of  wine,  a  cart  load  of  oats,  great  tubs  full  of  live  fish, 
and  sometimes  venison.  Huring  residence  the  ambassadors  have  to  keep  a  great 
table,  entertaining  those  whom  they  invite,  or  who  come  of  good  will:  and  on 
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affairs  ot  great  business,  as  raising  men,  making  up  différences,  renewing  lea- 
gues,  etc.,  there  are  great  feasts,  which,  «  witli  secret  bribes  render  thè  amity  ol 
that  people  very  dispendious*. 

The  Romish  cantons  permit  their  people  to  takc  pensions  of  princes  and 
States,  but  amongst  the  Protestant  cantons,  it  is  deatli  for  any  man  to  be  known 
to  take  a  pension  from  any  state  or  prince.  The  cantons  in  general  receive  an- 
nuities  from  sederai  princes  and  States,  as  from  thè  French  King,  which  they  cali 
Friedgeld  or  peace  money,  although  the  French  ordinarily  call  it  a  pension. 

The  House  of  Austria  is  obliged  to  send  a  purse  of  gold  on  Midsummer  day 
in  every  year,  to  the  general  diet  of  the  cantons,  in  récognition  of  the  hereditary 
alliance  they  hold  with  the  Swiss:  and  thè  King  of  Spain  does  the  like  for  the 
protection  of  Burgundy.  The  state  of  Yenice  pays  to  the  cantons  of  Zurich  and 
Berne  eisdit  million  ducats  r)  yearly.  and  in  time  of  war.  so  much  a  month  ;  that 
state  having  a  particular  confederacy  with  the  two  greatest  cantons.  When  am- 
bassadors  leave,  they  hâve  thè  sanie  military  civilities  as  at  their  coming,  but  no 
présents  are  given  to  any:  and  although  they  are  more  frequented  with  public 
ministers  than  any  other  nation  or  state,  they  never  send  anv  from  them  to  re- 
side  anywhere,  but  upon  some  important  occasion;  and  their  ambassadors  return 
as  soon  as  their  business  is  done.  and  are  magnificently  defrayed  by  those  they 
are  sent  to,  who  therefore  use  ail  diligence  in  dispatching  their  business.  » 

Bern.  Alfred  Stern. 


88.  Schweizer  als  Mitglieder  der  „deutschen  Nation“  in 

Orléans. 

Die  Bedeutung  der  «deutschen  Nation»  .  d.  h.  der  Corporation  deutscher 
Studenten,  auf  der  alten  Hochschule  Orléans  ist  bereits  von  verschiedenen  Seiten 
hervorgehoben  worden.  Neuerdings  hat  der  würdige  und  gelehrte  Herr  Bimbenet 
den  Acten  der  deutschen  Procuratore!!  eine  besondere  Schrift  gewidmet,  die  ich 
anderwärts  besprochen  habe *  2).  und  Herr  Paul  de  Félice  durchforscht  gegenwär¬ 
tig  dieselben  vom  Standpunkte  der  Geschichte  des  Protestantismus  in  Frankreich. 
Die  Schweizer  gehörten  auch  in  diese  «Nation»,  wie  die  Burgundier,  die  Lütti¬ 
cher,  die  Artesier,  die  Niederländer,  Scandinavier  und  Polen;  auch  Schotten  und 
Italiener  sind  als  Mitglieder  aufgenommen  worden.  In  dieser  etwas  bunten,  fast 
durchweg  vornehmen  Gesellschaft  haben  unsere  Landsleute  zeitweise  eine  nicht 
unansehnliche  Stellung  behauptet,  deren  eingehendes  Studium  ich  für  lohnend 
halte.  Vorderhand  will  ich  die  Schweizernamen  mittheilen,  welche  mir  beim 
Durchblättern  des  prachtvollen  «Index  generalis  nominum  receptorum»  und  der 
«Libri  Procuratorum»  begegnet  sind;  man  wird  sehen,  dass  sie  manch  fache  Be- 


h  Diese  imgeheuer  lidie  Summe,  wohl  in  Folge  eines  Schreibfehlers  Sir  0.  Fleming’s, 
€al.  of  S.  P.  angegeben,  vgl.  Eidg.  Abschiede  Y.  1.  p.  1954 — 1960. 

2)  In  der  Jenaer  Litteraturzeitung.  1875,  S.  618 — 619. 
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lehrung  bieten.  Es  sei  mir  beif  diesem  Anlasse  gestattet,  dem  besonderen 
Danke  Ausdruck  zu  geben,  den  ich  Herrn  Archivar  Doinel  in  Orléans  schuldig  bin. 

1478.  Hieronymus  Zscheckenburlin,  dç  Basilea.  Er  war  Baccalaureus  Legumund 
Procurator  1479  und  abermals  1480. 

1479.  Johannes  de  Gradibus ,  alias  Estherly ,  de  Vallesia,  Sedunensis  dioecesis, 
in  legibus  baccalaureus,  Procurator.  Vielleicht  ist  er  jener  bekannte  Her¬ 
ausgeber  verschiedener  juridischer  Schriften,  über  dessen  Identität  viel 
Zweifel  herrscht. 

Nicolaus  Monachi  de  Zürich,  Procurator  1480  und  abermals  1481. 
Johannes  Mantz  de  Zurich,  drei  Mal  Procurator  1480,  1481,  1482. 

1480.  Stephanus  de  Gradibus,  Sedun.  dioecesis. 

1482.  Henricus  Vogt  de  Lucerna. 

Caspar  Huber  de  Berna,  Lausann,  diœc.,  præpositus  Collegii  Villaris; 
Canonum  baccalaureus  und  Procurator  1485. 

1512.  Nobilis  vir  Bartholomeus  de  Castromuro,  Curiensis  diœc.,  licentiatus  utrius- 
que  juris. 

Nobilis  vir  Laurentius  de  Losana,  ex  ducatu  Sabaudie  oriundus,  (que 
civitas  quum  imperialis  est,  in  numerum  eundem  ascripsimus  sociorum). 
1519.  Nobilis  Dominus  Caspar  de  Capol,  dioces.  Cur.;  Procurator  1520;  zum 
zweiten  Male,  als  Licentiat,  1524;  zum  dritten  1526. 

Nobilis  Johannes  de  Platea,  Sedun.  dioc.,  ex  Yalesii  patria  oriundus. 

Ma.  Johannes  Deberthermus,  art.  mag.,  ejusdem  patrie  ac  diocesis. 
Zwischen  1546  und  1551.  Do.  Johannes  Henricus  Muntzinger  Basiliensis. 

1551.  Nobilis  Dominus  Conradus  Planta  a  Zernetz,  Cur.  dioc.  ;  Procurator. 

1554.  Nobilis  Dominus  Johannes  Georgius  ab  Hinwil  Tigurinus  Helv.  ;  Pro¬ 
curator  1555. 

Nobilis  Dominus  Anthonius  a  Luternau  Bernensis. 

Nobilis  Dominus  Gualterus  ab  Hallwyl  Helv.  Procurator  im  selben  Jahre. 
Nobilis  Dominus  Johannes  Rudolphus  a  Roll,  dioc.  Basil. 

Nobilis  Dominus  Sebastianus  a  Luternau  Bernensis. 

Dom.  Bartholomeus  Metzler  Rhetus. 

Dom.  Wenceslaus  Zuleger  Vallensis  (Vallesius  ?) 

1555.  D.  Georgius  Meder  Schaphusianus. 

D.  Johannes  a  Schennis  Tigurinus, 

Conradus  ab  Ulmis  Helv.,  Procurator  im  selben  Jahre. 

Nob.  Dom.  Beatus  de  Porta  Rhetus. 

Nob.  Dom.  Hartmannus  a  Planta  Rhetus. 

Nob.  Dom.  Baltazar  de  Grudtt  Schaphusianus. 

Dom.  Daniel  Osyander  Basiliensis. 

Dom.  Theophilus  Berus  Basiliensis. 

1556.  Nob.  Dom.  Henricus  ab  Ulmis  Turgaviensis. 

Nob.  Dom.  Jo.  Jacobus  a  Mandach  Tigurinus. 

Dominus  Geroldus  Aescherus  Tigurinus  patricius. 

1557.  Felix  Platerus  Basiliensis. 


1558. 
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Nob.  Dom.  Balthasar  Meisius  Tigurinus. 

Johannes  Gasparus  Wirtzius  Tigurinus. 

1565.  Nob.  Dom.  Joachimus  In  Thurn  Schaphusianus,  Procurator  im  selben 
Jahre. 

Nob.  Dom.  Esdras  Rosetus  Genevensis. 

Dom.  Johannes  Gonrardus  Meyer  Scaphusianus ,  Procurator  und  Juris 
utriusque  Doctor  1566. 

1566.  Gasparus  Fifer  Lucernensis. 

Henricus  Fischbach  Vilmergensis. 

Jodocus  Ruostaller  Vilmergensis. 

1567.  Ludovicus  a  Liliis  Lucernensis. 

Joannes  Jacobus  a  Stall  Solodurensis. 

1572.  Joannes  Wellenberg  Helvetius. 

Joannes  Reuss  Turicus. 

1581.  Nob.  Dom.  Ludovicus  Kellerus  Basiliensis. 

1583.  Hieronymus  Brock  Rhetus  Veldiniensis. 

1586.  Bartholomeus  Peyer  Schaphusianus,  Procurator  1587. 

1587.  Wolfgang  Kaiser  us  Schaphusianus. 

1596.  Johannes  Gonrardus  Sorgi  us  Scaphusianus. 

Emmanuel  Urstisius  Basiliensis. 

Apollinaris  Eienstein  Basiliensis. 

Johannes  Jacobus  Huberus  Basiliensis. 

1597.  Johannes  Jacobus  Meyer  us  Basiliensis. 

Hugo  de  Hallwill. 

Melchior  Tschudi. 

1599.  Alexander  Payerus  Basiliensis. 

1600.  Valentinus  Cherler  Basiliensis. 

1601.  Johannes  Jacobus  Peyerus  Scaphusianus. 

1603.  Johannes  Christophorus  a  Waldkirch  Schaphusianus. 

Ghristophorus  Burckhardt  Basiliensis. 

Andreas  Enderlinus  Kublilensis  (?)  Rhetus. 

Johannes  Gulerus  Davosianus  Rhetus. 

Gerbertus  a  Salis  Jeninsensis  Rhetus. 

Emmanuel  Russinger  Basiliensis. 

Henricus  Seelmatterus  Helv.  Bernensis. 

Rodolphus  a  Graffenriedt  Bernas. 

Abraham  Zärers,  St.  Gali. 

1604.  Bernhardus  Huberus  Scaphusianus. 

Johannes  Jacobus  Schmidius  Tigurinus. 

Johannes  Albertus  a  Waldkirch  Schafhusianus. 

Johannes  Jacobus  Burgkli  Tigurinus. 

1605.  Jacobus  Burckardus  Basiliensis. 

Johannes  Rodolphus  Burckhardus  Basiliensis. 

Beatus  Ludovicus  May  Bernensis. 


1606. 
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Jaques  de  Praroman  de  Lausanno. 

Jean  de  Praroman  de  Lausanno. 

Fortunatus  Sprecher  a  Bernegg  R  he  tus. 

1607.  Johannes  Rodulphus  Reding  a  Biberegg  Helvetius. 

Franciscus  Reding  a  Biberegg  Helvetius. 

Johannes  Grand  de  Glavibus  Leucensis  Yallesianus. 

Johannes  de  Yineis  Yallesianus  Sirrensis. 

Franciscus  Jossen  Brandtmatterus  Yallesianus  Sedunensis. 
Johannes  Ludovicus  Seilerus  Scaphusianus. 

M.  Zacharias  Holderus  Basiliensis. 

Franciscus  ah  Affry  Friburgensis  Helveticus. 

Petrus  Zollett  Friburgensis  Helvetiorum. 

Johannes  Huldericus  Hagenlochius  Naupolitanus  (?) 

Johannes  Gonradus  Gosswylerus  Schaphusianus. 

Johannes  Henricus  Holzhalbius  Tigurinus. 

Rudolphus  a  Salis  Rhetus. 

Abundius  a  Salis  Rhetus. 

Ulysses  a  Salis  Rhetus. 

Casparus  Schmidius  Tigurinus. 

1608.  Franciscus  Zieglerus  Scaphusianus. 

Johannes  Jacobus  Zieglerus  Scaphusianus. 

Hartmannus  Pyrr  Rheinfeldensis  Rauracus. 

Noble  François  de  Praroman  de  Lausanne. 

1609.  Emmanuel  Frey  Basiliensis. 

Johannes  Heinricus  Escherus  Tigurinus. 

Geroldus  Edlibachius  Tigurinus, 

Rodolphus  Holtzhalbius  Tigurinus. 

Hans  Heinrich  Reutlinger  Tigurinus. 

1611.  Alexander  Peyerus  Scaphusianus. 

Henricus  Schuartius  Scaphusianus. 

Marcus  Stapler  Tigurinus. 

Johannes  Rodolphus  Hessius  Tigurinus. 

1612.  Johannes  Baptista  Signodus  Lausannensis  Helvetius. 

1613.  Johannes  Jacobus  Buocher  Friburgensis  Helvetius. 

Ludovicus  Erhardus  nobilis  Friburgensis  Helvetius. 

1616.  Remigius  Feschius  Helvetius  Basiliensis. 

Johannes  Jacobus  Gremlerus  Basiliensis. 

Casparus  Frey  Veltkirchensis  Rhetus  superior. 

1617.  Johannes  Georgius  Paravicinus  a  Bedolio  Berbenensis  Italo  Rhetus. 

1618.  Johannes  Fridericus  Ziegler  Schaphusianus. 

1620.  Johannes  Jacobus  Wolphius  Tigurinus. 


(Schluss  folgt.) 


89.  Nochmals  der  Zürichgau. 

Allerdings  sollte  Polemik  dem  «  Anzeiger»  ferne  bleiben;  wenn  aber  Aus¬ 
nahmen  gestattet  werden,  so  darf  auch  eine  sachliche  Entgegnung  nicht  zurück¬ 
gewiesen  werden,  sie  beschränkt  sich  auf  die  angegriffenen  Hauptpunkte:  1)  Die 
Entstehung  des  Zürichgaus  als  Grafschaft  Zusammentreffen d  mit  der  Stiftung  der 
Abtei  853  wird  auch  von  Hrn.  M.  v.  K.  zugegeben,  indem  er  sie  854 — 870  als 
vollendet  setzt.  —  2)  Graf  Gerold  erscheint  noch  875  nach  dem  Urk.-Reg.  702.  — 
3)  Die  Grenzen  des  Zürich gaus  waren  von  Nord  nach  Süd  angegeben  wegen  des  Ver¬ 
hältnisses  zu  Schwyz,  nicht  von  Ost  nach  West,  wo  der  Kritiker  unnöthigerweise 
eine  Berichtigung  anbringt.  Dass  er  natürlich  auch  Anderes  mangelhaft  findet, 
verräth  einen  Magisterton,  in  welchen  man  bei  der  Verschiedenheit  des  Alters 
nicht  eingehen  mag. 

E.  v.  M. 

Für  diejenigen  Leser  unseres  «  Anzeiger  »,  welche  ihren  Forschungen  ur¬ 
kundliche  Grundlage  zu  geben  gewohnt  sind,  füge  ich  noch  die  fragliche  Stelle  des 
Diploms  König  Ludwig’s,  3.  April  875,  Frankfurt  (Wartmann,  Nr.  586,  Urk.-Reg. 
Nr.  702),  bei: 

Ludwig  redet  da  von  der  durch  Beata  744  an  St.  Gallen  gekommenen  Be¬ 
sitzung  in  «  Berolveshova  »,  Berlikon  am  Zürichsee:  —  dann  fährt  er  fort:  «  quas 
postea  inde  injuste  abstulit  Geroldus  cornes  et  potestati  Zurigaugensis  comitatus 
violenter  conjunxit,  quod  nos  veraciter  per  missos  nostros  perscrutala  jussimus  cum 
sacramento  ».  Ludwig  verfügt  nun  im  Weiteren,  wo  er  u.  A.  auch  einen  873  (Nr. 
576)  vollzogenen  Tausch  Abt  Hartmufs  bestätigt,  zu  Gunsten  St.  Gallen’ s  in  Hin¬ 
sicht  auf  diesen  widerrechtlich  dem  Kloster  entrissenen  Besitz:  «ut  res  quas  pre¬ 
nominata  femina  Beata  tradidit  ad  monasterium  sancti  Galli  in  Berolveshovon  sitas 
ibi  perpetualiter  permaneant  ».  Man  sieht,  dass  es  sich  um  eine  für  das  Jahr  875 
mehr  oder  weniger  weit  in  der  Vergangenheit  zurückliegende  Massregel  handelt, 
so  dass  also  Gerold  nicht  als  Graf  des  Zürichgaues  875  genannt  werden  darf, 
zumal  wenn  man  870  in  zwei  zu  Höngg,  also  im  Zürichgau,  ausgestellten  Ur¬ 
kunden  den  Grafen  Ruodolf  (Nr.  548,  549),  872  ebenso  in  Mönehaltorf  den 
Grafen  Hunfrid  (Nr.  556),  873  in  Zürich  selbst  denselben  (Nr.  576),  874  in 
Uznach  denselben  (Nr.  582),  876  in  Ratpoldskirch  (-Wetzikon)  wieder  denselben 
(Nr.  596),  877 — 880  in  Gossau  nochmals  den  Grafen  Ruodolf  (Nrc  603),  878  zwar 
im  Thurgau  zu  Turbenthal,  doch  betreffend  eine  Schenkung  «  in  pago  Zurihgauge», 
wieder  denselben  (Nr.  606),  also  durch  das  ganze  betreffende  Jahrzehnt  andere 
Namen,  nicht  den  des  Grafen  Gerold,  als  diejenigen  der  Zürichgaugrafen  findet. 
Diese  Namen  kennt  allerdings  Herr  von  Muralt  nicht,  weil  sie  nur  in  den  Urkun¬ 
den,  nicht  jedoch  im  Urkundenregister,  seiner  Quelle,  stehen. 

Hinsichtlich  der  übrigen  Bemerkungen  habe  ich  nichts  beizusetzen;  ich  über¬ 
lasse  sie  lediglich  dem  Urtheile  der  Sachverständigen. 

M.  v.  K. 

Da  durch  obige  Bemerkungen  die  Sache  nun  wohl  hinlänglich  klar  gelegt 
ist,  schliessen  wir  hiemit  die  Acten  über  fraglichen  Gegenstand  in  diesem  Blatte. 

Red. 
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ben  und  Alamannen,  y.  Dr.  G.  Meyer  v.  Knonau.  —  92.  Beichenau  und  Pfungen,  v.  Dr.  G.  Meyer  v.  Knonau.  — 
93.  Urkunden  der  Deutschordens-Commende  Bern-Könitz,  v.  Dr.  E.  Winkelmann.  —  94.  Schweizer  als  Mitglieder 
der  deutschen  Nationen  Orleans,  v.  Dr.  A.  Bivier. 


90.  Luzernerische  Berichte  über  die  Bartholomäus¬ 
nacht. 


Da  während  der  Bartholomäusnacht  kein  einziger  hervorragender  Luzerner 
in  Paris  sich  aufhielt,  besitzt  das  Luzerner-Archiv  begreiflicherweise  keine  be¬ 
sonders  wichtige  Documente  über  diese  traurige  Katastrophe.  Dagegen  erhielt  der 
Rath  von  Luzern  von  verschiedenen  Seiten  anderweitige  Mittheilungen,  die  der 
Stadtschreiber  Gysat  in  seiner  Weise  zur  Mittheilung  an  die  katholischen  Orte 
überarbeitete.  Diese  Privatbriefe  wurden  von  ihm  als  «  neue  Zeitungen  »  den  eid¬ 
genössischen  Abschieden  beigelegt.  Wir  entnehmen  diesen  «  Beilagen  »  manchen 
interessanten  Zug,  der  sich  aus  Berichten  der  protestantischen  Orte  erweitern 
lässt.  Im  Ganzen  genommen  lässt  sich  nicht  bestreiten,  dass  Luzern  über  Ursachen 
und  Verlauf  der  Bartholomäusnacht  gut  unterrichtet  war.  Wenn  wir  aber  diese 
Berichte  unparteiisch  prüfen,  so  kommen  wir  zu  der  Ueberzeugung,  dass  die 
Schweizer  in  Paris  an  der  Bartholomäusnacht  nicht  in  so  hohem  Grade  betheiligt 
waren,  als  man  nach  den  Berichten  von  Hotomannus  glauben  sollte. 

Th.  v.  L. 


Nfr.  1. 

30.  August  1572. 

Gnedig  min  Herren  und  Oberen.  Diewyl  mir  vom  Herren  gubernator  diser 
Statt  Lyon  für  gwüss  zyttung  anzeigt,  und  schrifftlich  sechen  lassen,  Ime  von 
Paris  zu  khommen  sin,  han  ich  nit  välen  noch  underlassen  wellen,  üch  deren  zu 
berichten.  Nämlichen  hab  es  sich  zu  Paris  in  einer  yl  und  gäche  zugetragen 
dass  der  Admiral,  La  Rochefukaut,  Teliny,  sin  sun,  Briquemauls,  Pilles  Soubsixe, 
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Morceaulx,  Berdelan  der  elter,  die  alle  der  Hugunotten  oberste  regen ten  gsin  in 
einem  rumor  umbracht  worden,  und  ist  allein  der  von  Gomerry  entrunnen,  weli- 
chem  der  Herr  von  Guyse  nachylt  mit  fünffhundert  pferden.  Der  Printz  von  Nau- 
erren  ist  in  grosser  gefar  gestanden,  und  alwegen  bim  künig  bliben,  und  Ime 
doch  von  sinem  hoffgsind  nit  mer  den  ein  Lackey  überbliben,  dergestailt,  das  in 
die  500  der  Hugunotten  uffem  platz  bliben  sind,  und  ist  sollichs  uff  den  24  tag 
diss  monedts  Augusti  geschechen,  und  dise  zyttung  27.  diss  harkommen,  Sobald 
der  gubernator  sollichs  verstanden,  hat  der  gubernator  alle  stattthoren  lassen  be- 
schliessen,  verwachen  mit  grosser  wacht  und  all  fürnem  plätz  ingenomen  und 
verwart,  und  haltet  man  starcke  wacht,  biss  er  ein  wytere  antwurt  vom  hoff  hab 
empfangen.  Er  hat  ouch  lassen  umblasen:  die  Hugunotten  sollen  alle  in  Iren 
hüsern  blyben,  und  sich  aller  Irer  werinen  müssigen.  Ist  ouch  den  catholischen 
verboten  kheinen  in  Iren  hüsern  uff  zu  nemen,  noch  in  ze  zocken  noch  herberg 
zu  geben,  noch  vii  minder  Ire  güter  oder  hab  verbergen,  und  wie  ich  disen  brief 
geschrieben,  hatt  man  alle  Hugunotten  ersucht,  ettlich  in  gefenknuss  gethan  und 
in  Iren  hüsern  die  gwardi  kriegslütt  gelosiert,  Inen  ouch  alle  Ire  weer  inventho- 
risirt;  ist  man  also  erwarten,  was  sich  wytter  zutragen  werde,  des  üch  U.  G. 
nacher  berichten  werden.  Datum  zu  Lyon,  30.  Augusti  1572. 

U.  G. 

gantz  demütiger  underthänger 
burger 

Hans  Ratze. 

Begleitschreiben  des  Rathes  von  Freiburg  zu  obigem  Beri  elite,  gerichtet  an  Schultheiss  und 
Rath  von  Luzern. 

Unser  fründtlich  willig  dienst  und  was  wir  eeren,  liebs  und  guts  vermögend 
bevor  From,  fürsichtig  wyss,  besonder  gut  fründt,  getrüw  lieb  Eydgnossen  und 
mitburger.  Uns  hat  der  Gwardi  houptman  zu  Lyon,  unser  burger  Hans  Ratze 
etlich  nüwe  Zytung  in  sinem  schryben  wüssen  lassen,  der  Sachen,  die  in  Frank- 
rych  vergangen  sindt.  Dero  wir  üch  guter  meinung  teillhafft  zu  machen  nit  un- 
derlassen  wellen,  mit  pitt,  sollichs  ouch  im  besten  von  uns  zu  verstan.  Uech  da¬ 
mit  Gott  beuelchende.  Datum  5.  Septembris  Anno  1572. 

Schultheis  und  Rath 
der  statt  Fryburg  *). 

]Vr.  2. 

Uss  Meyland  den  4.  September  1572.* 2) 

Demnach  der  Admiral  mit  den  fürnempsten  der  sinen  und  andern  vii  Hugo- 
notten  zu  Parys  ellendigklich  umbkomen,  ist  uff  gemelten  tag  gen  Meyland  uss 
Lyon  bottschafft  körnen,  das  daselbs  zu  Lyon  meer  dann  2000  Hugonotten  uff  selbigen 
nächst  vergangnen  Sonntag  ettlich  erhenckt,  ettlich  ins  wasser  gesprengt  und  ettlich  zu 

*)  Von  diesem  Schreiben  wurde  durch  Stadtschreiber  Renward  Cysat  von  Luzern  ein  Aus¬ 
zug  gemacht,  der  mit  dem  Titel  «Nüwe  zyttung  uss  Franckrych  1572,  uff  den  8.  7bris  ankommen», 
als  Abschiedsbeilage  den  Gesandten  der  V  katholischen  Orte  mitgetheilt  wurde. 

2)  Dieser  Bericht  des  spanischen  Gesandten  della  Croce  bildet  gleichfalls  eine  Ahschieds- 
beilage  zu  den  Tagsatzungsverhandlungen  vom  9.  September  1572. 
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stucken  zerhowen  und  Inen  all  Ir  gut  gnomen,  und  man  verhofft,  es  sollen  die  secten 
in  franckrych  mit  disem  anfang  gar  ussgerütt  werden  und  das  künigkrycb  wider 
zu  ruwe  komen.  Es  solle  ouch  der  künig  allen  synen  regenten  in  sinem  rych 
bevolhen  haben,  den  Hugonotten  alle  Ire  wöhrinen  ze  nemen  und  den  Catholischen 
ze  geben  ;  ettlich  wollend  dann  sagen,  das  der  küng  bevolhen  habe,  das  man  die 
Hugonotten  solle  umbringen. 

Sir.  3. 

Nüwe  zyttung  uss  Franckrych  1572,  uff  den  8  7bris  ankomen. 

Nämlichen  das  es  sich  zu  Parys  in  einer  yl  zutragen  uff  des  künigs  von  Navar- 
ren  hochzytt,  der  dann  mit  K.  Mt.  uss  Frankrych  Schwöster  vermächlet  uff  den 
18  tag  Augusti  1572  Hochzytt  ghalten,  daran  dann  der  Admiral  ouch  mit  sampt  den 
fürnembsten  sinen  Edellüten  und  andern  Hugonotischen  Houptern  gsin,  das  der 
Admiral  sampt  disen  nochbeschribnen,  so  alle  der  Hugonotten  oberste  regenten 
gsin,  in  einer  uffrur,  so  durch  die  Paryser  beschehen  oder  angschlagen  gsin,  um¬ 
bracht  worden,  als  harnach  wyttloüffiger  gemeldet  würdt,  und  ist  allein  der  Herr 
von  Mon  Gomerry  oder  Lorsche  genant  entrannen,  wöllichem  der  Herr  von  Gwyse 
nochgeylt  mit  500  pferden.  Der  Prinz  von  Navarren  ist  in  grosser  gfar  gstanden 
und  allwegen  bim  künig  bliben,  und  Ime  doch  von  sinem  Hoffgsind  nit  meer 
dann  ein  Lagkey  überbliben,  und  also  by  500  der  Hugonotten  uff  dem  platz  bli¬ 
ben.  Das  ist  uff  den  24  tag  Augusti  gschehen,  welches  uff  den  3tea  tag  darnach 
gan  Lyon  komen.  Hatt  der  Gubernator  schnell  lassen  alle  Stattthor  lassen 
bschliessen  und  mit  grosser  wacht  verwachen,  ouch  all  fürnem  plätz  yngnomen 
und  verwart,  und  halt  man  starcke  wacht  bis  uff  wvtern  bscheid  und  hatt  ouch 
lassen  umblasen,  das  alle  Hugonotten  in  Iren  hüsren  blyben  und  sich  aller  Irer 
wehrinen  müssigen  sollen.  Ist  ouch  den  Catholischen  verbotten,  kein  Hugonoten 
in  Ire  hüser  uffzenemen  noch  in  ze  zocken,  noch  herberg  ze  geben,  noch  vii 
minder  Inen  Ire  güter  behalten  noch  verbergen.  In  dryen  tagen  darnach  hatt 
man  alle  Hugonotten  zu  Lyon  ersucht  und  alle  Ire  wöhr  inventiert  und  erduret, 
ouch  daruff  ettlich  in  gfencknuss  gleit  und  die  gwardiknecht  in  Ire  hüser  gelosiert. 

]$r.  4. 

Vortrag*  des  Trésorier  Grange,  im  Namen  des  französischen  Ambassadors  ge¬ 
halten  auf  der  Tagsatzung  der  V.  katholischen  Orte  in  Luzern,  den  9.  Sep¬ 
tember  1572.  —  Abschiedsbeilage  mit  dem  Titel: 

„Zyttung  uss  Parys,  ankomen  9.  September  1572.“ 

Grossmechtig,  gestreng,  edel,  erenvest,  from,  fürnem,  fürsichtig  und  wyss, 
insonders  günstig  lieb  Herren.  Es  hat  der  aller  christenlichest  Künig,  üwer  aller 
best  Eidt-  und  pundts  verwanter,  vnser  aller  gnedigister  Herr,  dem  Herren  de  La 
Fontaine,  Iro  Mayestät  Ambassador,  und  mir  mit  Ime  gedachter  Iro  Mayestät  gegen 
üch  minen  Herren  den  Eydtgnossen  Trisorieren  in  bevelch  geben,  üch,  als  sine 
beste  wol  vertruwte  und  fürgeliepte  Fründ,  eines  unversechen  ingerissnen  han- 
dels  zu  verstendigen,  so  in  siner  houptstatt  Pariss  unlangist  sich  zugetragen,  wo 
dann  Iro  Mayestät  vnd  beid  küniginen,  Ir  Frow  Mutter  und  gemahel,  sampt  den 
Herren  Brüdern  und  sonst  villen  andern  Fürsten  und  Herren  versamlet  gsin,  die 


Hochzytt  zwüschen  dem  Künig  von  Nauerren  und  Iro  Mayestät  Schwöster  zu  be- 
gande,  welche  dann  volzogen  und  verbracht  ist  worden  in  der  Statt  Paryss,  in 
unser  lieben  Frowen  Münster,  uff  den  18.  tag  jüngst  verschinen  Augstmonats,  wo 
dann  der  Admiral,  als  er  am  22.  tag  jetz  gedachts  monats  uss  dess  künigs  Schloss 
(.genant  Le  Louvre.)  wellen  in  sin  herberg  gan,  von  einem  uff  Inen  abgelassnen 
schütz  am  Arm  und  henden  verletzt  worden.  Darnach  in  der  nacht  zwüschen 
dem  23  und  24  tag  vorgedachts  Monats,  als  dess  Admirals  vyende,  so,  (.wie  licht- 
lich  zu  muetmaassen.)  dieses  Schutzes  ursächer  gewesen,  sich  in  grosser  anzall 
versamlet,  und  d^is  Paryser  volck  an  sich  gehenkt,  sind  sy  unversechenlich  mit 
grosser  ungestümigkeit  dess  Admirals  herberg  zugelouffen,  die  selbig  überfallen, 
Ine  sampt  etlichen  andern  edel  und  houptlütten  siner  parthygen,  ouch  vii  andre, 
so  in  vorgedachter  Statt  Paryss  der  nüwen  Relygion  anhengig,  erschlagen.  Als 
aber  künigliche  Mayestät  söllicher  Unfall  also  unversechenlichen  zugestanden,  nitt 
(.anderst  dann  aber  sy  gern  gethan  hett.)  können  fürkommen  noch  abschaffen,  von 
wegen  der  urblitzlichen  wüttenden  empör  unge,  so  halt  sy  doch  jetzundt  mechtig 
und  mtt  höchstem  flyss  an  zu  Paryss,  uff  das  und  damite  söllicher  handel  nit 
nüwe  ursach  gebe,  dardurch  Iro  Mayestät  rieh  widerum  in  unfrid,  unruw  und 
zertrennung  gestellt  werde.  Hatt  uff  söllichs  von  stund  an  und  uff  der  Statt  bott¬ 
schafften  an  alle  sine  Statthalter  und  Gubernatoren  der  Provintzen  und  regierungen 
abgevertiget,  uff  das  sy  allen  Flyss  anwendend  und  gute  Ordnung  gebend,  damit 
Ir  Mayestät  underthanen  (.wie  zuvor  und  ee  dieser  unfal  begegnet.)  in  guter  ruw 
mögend  blyben  und  läben.  Es  ist  ouch  Iro  Mayestät  dess  verthruwens  und  Zu¬ 
versicht,  Gott  der  Herr  werde  Iro  diser  wolmeinung  halben  rath  und  gnad  zu¬ 
senden,  uff  das  sy  Iro  künigkrich  also  in  wolstand  und  friden  möge  erhalten. 
Darneben  aber,  diewyl  Ir  Mayestät  hie  zu  vor  mit  grosem  khummer  und  leid  erfaren, 
das  gottes  güttigkeit  etwan  zun  zyten  die  bösen  lasst  fürkhomen  und  regieren,  zu 
straffe  und  Warnung  aller  samen,  eines  und  dess  andern,  ouch  in  betrachtung  der 
grossen  gelare,  so  Iro  Mayestät  und  dero  Fründen  ouch  nachpuren  möchte  erwachsen 
und  zustan,  von  wegen  der  grossen  uffbrüchen  und  kriegsrüstungen,  so  sich 
jetz  an  vilen  orten  und  enden  versanden  und  fürnemlich  im  Niderlandt,  wo  dann 
noch  niemend  wüssen  mag,  wie  es  Gott  der  Herr  daselbst  mit  dem  sig  voll¬ 
ziehen,  noch  ouch  wo  bine  derjenig,  so  oblitt  sin  macht  wenden  und  anlegen 
werde,  darumb  so  lasst  Iro  Mayestät  (.in  ansäclien  der  guten  fründtschafft,  pündt- 
nus  und  gemeinschaft,  so  ye  und  ye  zwüschen  einer  krön  Franckrych  und  Iro 
lürgeliepten  Eidt-  und  pundtsverwandten  den  orten  löblicher  Eidtgnossschaft 
gewäsen.)  E.  F.  W.  gantz  früntlich  und  underthenigklieh  bitten,  das  Ir,  so  vile 
an  üch  gelegen,  uff  Iro  Mayestät  und  Iro  künigkrich  (.im  Faal  das  es  dess  wurd 
bedörffen.)  für  und  für  ein  gut  uffsechen  wellend  haben,  als  dann  sy  harwiderumb 
glicher  gstallt  erbüttet  söllichs  ze  thunde,  wann  es  die  glegenheit  oder  nott  allso 
befügte.  Hiezwüschen  wellend  Ir  üwer  grossmechtigkeit  hochen  verstand  und 
wyssheit  allenklich  dahin  wenden,  damit  Frid  und  Einigkeit  in  hochloblicher 
Eidtgnossschaft  möge  erhalten  werden,  welches  dann  das  eintzig  und  fürnempst 
mittel  ist,  durch  wölliches  vorgemelte  hochlobliche  Eydtgnossschaft  Ir  alten 
rum  und  ansechen  behalten,  Iro  Eidt  und  Pundtsverwanten  erhoffe  hilff  bewisen, 


und  sich  Irò  nachpuren  (.wie  hoch  und  gewaltig  joch  die  syen.)  erschrockenlichen 
und  ze  schlichen  machen  mag.  In  Betrachtung  wessen  langt  hochgedachter  künig. 
Mt.  fründtlich  und  ernstlich  pitte  abermalen  an  üch,  grossmechtige,  grossgünstige, 
liebe  Herren,  dass,  so  vilicht  die  einigen  mittel,  so  von  den  vier  harzu  erkiessnen 
und  erwelten  orten  gesprochen,  üch  unangenämlich  bedunken  wellen,  belangende 
den  gespan  dess  Paradises,  so  zwüschen  üch  und  den  Herren  von  Schaffhusen 
ingerissen,  die  vollziechung  selbiger  sache  noch  ein  monat  oder  dry  wellent  uff- 
schlachen  und  lassen  anstan.  Harzwüschen  dann  man  sechen  mag,  was  endes  die 
niderlendischen  krieg  nemen,  und  wie  die  Sachen  in  Franckrych  glicher  gstalt 
ein  usstrag  werdend  haben;  ouch  ob  die  etwas  krafts  und  würkung  gehapt,  so 
von  küngklicher  Mayestät  zu  erlöschung  hierob  erlüttroten,  zu  Paryss  ingeriss- 
nen  zufals  angewendt  sind  worden,  als  dann  Iro  Mayestät  verhofft  hardurch  gnug- 
same  fürsechung  gschächen  sin ,  damit  kein  nüwe  empörung  oder  uffrur  in 
Franckrych  sich  ergebe,  vnd  nemlich  so  begert  diss  Küniglich  Mayestat  hierumb 
von  üch,  das,  so  Ir  Mayestät  üwer  hilf  villicht  wurde  mangelbar  sin,  Ir  Ire  die- 
selbig  (.alss  Iro  hochliche  Zuversicht  gegen  üwer  guten  fründtschafft  und  Liebe.) 
nitt  minder  wölltend  bewilligen,  dann  wie  bisshar  beschechen,  in  massen,  das 
sy  ringer  und  mit  mindern  hindernussen  von  üch  denn  sonst  von  Jemandt  hilf! 
möchte  erwarten  sin,  als  dann  Ir  hie  wiederumb  in  allen  üwern  anligen  und 
Zufällen  üch  aller  und  jeder  hilft,  gunsts  und  bystands,  so  von  dem  Fürsten,  und 
besten  ouch  gewüssisten  Fründe  den  üwere  natio  ye  gehept  oder  haben  möchte, 
gegen  Iro  Mayestät  sollen  tröstlich  haben  zu  versechen,  guter  hoffnung,  in  söllicher 
zytt  dess  angeworbnen  uffschlags  etwas  mitlen  harfür  körnen  werde,  durch 
wölliche  vorgemelter  span  mit  vernügung  beider  parthygen  zu  glücklichem  und 
gewünschtem  Ende  möge  gebracht  werden,  Sachen,  so  küngkliche  Mayestat  begärt, 
uff  das  und  damit  aller  zwytrachten  und  gspänen  glegenheit  hingenommen,  der 
edel  wolstand,  hochloblicher  Eidgnossschafft  mit  einigkeit,  ruw  und  fürtreffenheit 
in  dem  wesen  er  yetzund  von  Gottes  gnaden  ist,  für  und  für  erhalten  werd. 
Darumb  ich  Gott  den  Herren  trülich  bitten,  welcher  Ine  erhalten  und  mache  zu¬ 
nehmen  an  Eer  und  an  glück. 

Ir.  5. 

Dess  Herren  Trésoriers  zyttung  wysst  also: 

Nämlich  dz  es  sich  zu  Parys  zutragen,  als  K.  Mt.  und  beid  künigin,  Ir  frow 
mutter  und  gmahel  sampt  den  Herren  brüdern  und  sonst  vilen  andern  fürsten 
und  herren  daselbs  versandet  gsin,  die  hochzytt  zwüschen  dem  künig  von  Nauarren 
und  Iro  Mayestät  Schwester  zu  begonde,  welche  dann  volzogen  und  volbracht  ist 
worden  in  der  Statt  Parys  in  unser  lieben  frowen  Münster  uff  den  18  tag  Au¬ 
gusti,  da  dann  der  Admiral  als  er  am  22  tag  gemelts  Monats  uss  dess  königs  schloss 
in  der  statt  Parys  (gnant  La  Olaure)  wollen  in  sin  Herberg  gan,  von  einem  uff 
Ine  abgelassnen  schütz  von  dryen  steinen  geladen  am  arm  und  henden  verletzt 
worden.  Darnach  in  der  nacht  zwüschen  dem  28.  und  24ten  tag  gemelts  Monats 
Augusti,  als  dess  Admirals  vyend  so  (.wie  lychtlich  zu  erachten.)  diss  Schutzes  ur- 
sächer  gwäsen,  sich  in  grosser  anzal  versandet,  und  das  Paryser  volck  air  sich 
gehenckt,  sind  sie  unversehenlich  mit  grosser  ungestümigkeit  dess  Admirals  her- 
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berg  zu  glouffen,  die  selbig  überfallen  und  Ine.  den  Admiral,  sampt  ettlichen  an¬ 
dern  Edlen  und  Houptlüten  sines  anhangs,  ouch  viel  andre,  so  in  der  Statt  Paris 
der  nüwen  secten  anhengig,  erschlagen,  und  wie  wol  der  künig  diser  urblitzligen 
unversehnen  und  wüttenden  empörung  nit  mögen  (.als  er  aber  gern  than  hette.) 
fürkommen,  so  hallt  er  doch  gute  styffe  Ordnung,  damit  nit.t  wyter  uffrur  sich 
erhebe,  und  sonderlich  von  stund  an  bottschaften  ussgschickt  an  alle  sine  Statt¬ 
halter,  Gubernatoren,  Regenten  und  Amptslüt  der  Provinzen  und  Regierungen 
abgevertiget,  das  sy  allen  flyss  anwendend,  und  gute  Ordnung  gebend,  damit  man 
allenthalben  by  ruwen  blyben  möge,  was  sich  wytter  zutraget,  wird  die  zytt 
mitbringen. 


Ir.  6. 

Uss  der  andren  Zyttung  von  Herren  Trésorier  von  Solothurn  komen 

9.  September  1572. 

Die  so  umbkomen. 

Admiral. 

Telligny. 

Rochefoucault. 

Briquemault  sampt  zweyen  sünen. 

Tilles. 

Assyer. 

Bauldisne. 

Vidame  de  Chartres. 

Der  Bally  von  Orleans  und  sin  son  bastard. 

Brauuoys,  Gubernator  des  künigs  von  Navarren. 

Francourt,  Ritter  des  künigs. 

Der  Präsident  La  Place. 

Der  Advocat  Robert,  und  sonst  vii  ander  Houptlüt  und  ander  deren 
namen  man  noch  nit  weisst. 

Monsiur  Cauaignes  ist  gfangen. 

Le  Ragous.  dess  künigs  secretary  ist  tod. 

Der  Coignet,  gwesner  Ambassador  ist  ouch  umkomen, 

(Zusatz  mit  kleinrer  Schrift  von  Stadtschreiber  Rennward  Cysat  von  Luzern)  hats  WOl  verdient. 
Ist  ein  böser  Hugonot  gsin,  dz  hat  man  wol  funden,  als  er  Ambassador  in  der 
Eydtgnossschaft  gwesen. 

J$r.  7. 

1572,  13.  September. 

Zyttungen  haben  Ir  von  Trésorier  Grangier  wol  verstanden  was  sich  zu 
Parys  zutragen  aber  wyter  und  gruntlicher  will  ich  üch  gern  (.doch  in  gheim 
und  guten  trüweri.)  berichten  wie  der  Dolmetsch  Balthasar1)  sampt  der  beyden 
gebrüdern  Houptlüt  Studern  glücklichen  ab  des  Künigs  hoff  by  uns  ankommen, 
die  mir  ouch  brief  von  minem  vettern  Frölich,  Gwardivendrichen  gebrocht.  Luttet 
sin  gschryben  glychförmig  wie  Balthasar  und  die  Studer  ouch  anzeigendt, 


*)  Balthassar  von  Grissach  aus  Solothurn. 
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Des  glych  uff  das,  ails  der  Admiral  Goligni  uff  Frytag  Sanct  Barthlomei  Tag 
verletzt  und  geschossen  gsin,  die  Hugonotten  sich  in  der  selbigen  nacht  heimlich 
by  den  1200  gewaffnet  zusamengethan  in  dess  Admiralen  herberg,  besonders  die 
Fürnempsten,  Höupter  und  ein  schantlichen  grüwlichen  Rathschlag  gethan  und 
zusamen  geschworen  uff  nächst  künftigen  zinstag  nach  sanct  Bartholomei  den 
künig  in  sinem  huss  zu  überfallen  und  zum  ersten  die  Eidtgnössische  und  alle 
Gwardinen  umb  zu  bringen  unversechenlicher  wyss;  ouch  haben  sy  dem  künig, 
sinen  Brüdern,  beiden  küniginen  und  dem  heimlichen  Raath  den  Tod  geschworen, 
ist  ouch  Ire  heimliche  pratic  gsin  die  Justicia  und  das  pariament  umbzubringen 
und  haben  Ir  Rechnung  gemacht  in  vier  Tagen  vom  trytag  hin  biss  uff  Zinstag 
oder  mitwoch  sich  starck  gnug  ze  machen  und  der  gestallt,  so  geschwind  listig  und 
heimlich,  das  der  künig  nach  niemandts  söllichs  mercken  solle;  aber  der  gerecht 
gütig  gott  und  alles  himlisches  Heer,  besonders  ouch  Sanct  Bartholomei  hat  gwöllen, 
das  der  künig  dessen  inen  worden  ist.  Hat  er  mit  den  Eidtgnossen,  allen  Gwar¬ 
dinen,  sampt  sinem  Adel,  die  der  Herzog  von  Gwyss  Omallen  und  der  Che- 
wallier,  dess  künigs  uneelicher  Bruder  angefürt,  uff  sontag  sanct  Bartholomei  tag 
vor  der  Hugonotten  fürnemen  Inen  messen  lassen  mit  der  mass,  wie  sy  Im  haben 
messen  wollen,  und  sind  in  dryen  tagen  und  dryen  nächten  ob  den  6000  Hugo¬ 
notten  hin  und  wyder  in  der  Statt  Parys  vmbkomen  und  die  Hüser  entplündert 
worden.  Von  aller  fürnämpsten  Hugonotten  ist  niemandts  entrunen,  dann  der 
Montgomery  und  der  Yydame.  Yill  Presidenten  und  Consellieren  sind  ouch  umb¬ 
komen  und  gar  vili  Hugonotten  sind  gefangen,  so  all  bekennen  fürgenomen  zu 
haben  wie  obstatt.  Die  Paryser  habendt  den  Admiralen  nach  deme  er  umb  körnen 
hin  und  wider  in  der  Statt  umbhin  geschleipft  und  zu  letst  haben  sy  In  an  grossen 
offenlichen  galgen  Montfacon  gehenckt.  Als  nun  die  Gatholischen  zu  Rowan,  Or- 
liens  und  Lyon  söllchs  vernomen,  sind  sy  ouch  über  die  Hugonotten  gewütscht 
und  Irer  gar  vii  umbracht  und  gefangen  und  ist  der  Lärmen  in  allem  Franckrych. 
Es  ist  zu  Parys  mit  plündern  gros  gut  gewonen.  Die  Eydtgnossen  haben  ouch 
Iren  theil  überkomen;  sind  etlich  rych  worden.  Es  sind  nit  mer  dann  zwen 
Eydtgnossen  der  vnsern  umbkomen.  Der  Künig  von  Nauerren  hatt  ouch  12  Eydt¬ 
gnossen  zu  einer  Gwardi  ghan,  darüber  der  Zoller  ein  Hauptman,  ist  aber  nit 
darby,  aber  (in)  Zürich  gsin;  die  sind  ouch  in  dess  Admiralen  huss  fu nden  wor¬ 
den,  darvon  ist  Ir  Lütenant  Röust  und  zwen  mit  Im  umbkomen,  die  übrigen 
haben  mine  gsellen  gfangen  gnon.  Allso  hat  Ir  Mayestät  abermalen  ein  guten 
dienst  von  unser  nacion  empfangen,  die  sich  all  treffenlich  wol  gehalten,  nämlich 
min  vetter  Fröllech1)  und  die  beed  Studer2)  mit  Iren  gselschafften.  Der  Künig 
von  Nauerren  hat  mit  dem  künig  zu  der  mäs;  er  bitt  sich  gethrüw  und  gehor¬ 
sam  ze  sind,  er  und  der  Prinz  von  Gonde  sind  stätts  bim  künig  ;  der  hatt  sy  lieb 
und  halt  sie  Ir  Jugent  halb  unschuldig,  in  hoffnung  sy  werden  zum  bessern  dann 
bis  har  underricht  werden,  und  hat  man  dem  künig  von  Nauerren  den  alten 


l)  Wilhelm  Fröhlich  von  Solothurn,  Gardefähndrich. 

*)  Josef  und  Josua  Studer  von  Winkelbach. 
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Herren  von  Losse  zu  einem  Gubernator  geben.  Under  andern  Hugenotten  zu 
Parys  ist  der  gewäsner  Ambassador  Congnet  ouch  umbkomen.  13.  7biB  A°  1572. 

W.  Tugginer. 


3fr.  8. 


Zyttung  uss  Frankrych  1572. 

Erstlich,  nachdem  der  Admiral  gschossen  worden,  sind  die  synen,  die  Hugo- 
notten,  treffenlich  übel  zfrieden  gsin,  sich  trutzig  gebäret,  von  Lader  (sic)  und 
dem  Hus  zu,  daruss  der  schütz  beschehen.  und  den  Thäter  (.  so  nitt  zu  finden 
gwesen.)  suchen  und  haben  wollen,  volgends  den  nächsten  zum  künig  und  Ime  die 
Sachen  klagt,  dem  dann  der  Handel  leid  gsin,  von  wegen  das  er  besorgt  uffrur 
so  entspringen  möchte  und  Inen  anzeigt,  so  veer  sy  wüssen  möchten,  war  der 
thätter,  wolle  Ir  Mayestät  Ime  sin  recht  und  verdiente  straff  gan  lassen,  und 
daruff  Ir  Mayestät  sampt  den  küniginnen  beiden,  dem  Herzogen  von  Gwisen  und 
andern  zum  Admiral  in  sin  herberig  gangen,  Ine  besucht  und  klagt,  und  befroget, 
ob  man  noch  den  thäter  nit  wüsse,  oder  er  vermeine,  wärs  than  habe.  Der  an¬ 
zeigt:  wärs  anderst  than  haben  werde,  dann  die  Gwysen,  so  sine  fyend  sigend. 
Daruff  der  Herzog,  dess  künigs  Bruder,  geredt  zum  Admiral:  Er  werde  noch  wol 
fanden,  wär  er  sige. 

Volgends  uff  Sontag  Barthelomei,  nochdem  die  Hugonotten  schon  Ir  Conspi¬ 
ration  gmacht,  dem  künig,  den  küniginen  und  sinen  geheimen  Hätten  den  Tod 
gschworen  als  Iro  1800  gewapneter  versandet  gsin,  und  sich  die  selbigen  noch 
meer  wollen  stercken  bis  uff  den  Zinstag,  als  der  künig  in  vnser  frowen  kilchen 
vor  dem  schloss  Le  Louvre  über  zkilchen  gan  wollen,  sye  ein  unachtbars  schlechts 
manlin  oder  person  dem  künig  stäts  uff  den  füssen  gsin,  Ime  stäts  vor  und  in 
der  kilchen  in  d’oren  grünet  und  Ine  der  verrätery  gwarnet,  und  dem  von  Gwy¬ 
sen  bevo! heil,  diewyl  sy  ein  söllich  mord  und  verrättery  an  Ime  und  siner 
gmahel,  so  da  gross  schwanger,  ouch  siner  Fr.  Mutter  und  den  sinen  began  und 
Iro  nütt  schonen  wellen,  solle  Er  die  Eidtgnossische  gwardi,  die  Schotten  und 
zu  Im  nemen,  den  Admiral  und  die  synen  umzebringen  und  ze  plündern,  und 
Iren  ouch  nütt  ze  schonen.  Da  dann  der  von  Gwysen  ghorsam,  syend  also  in 
der  selben  nacht  umb  3  uhren,  gegen  Tag,  zu  dess  Admirals  herberg  trungen, 
darvor  dann  ein  grosser  stul  gestanden  (da  doch  yemands  darvor  nützit  da  gsehen). 
Habend  sy  klopffet,  man  solle  uff  thun.  Da  Inen  dess  Printzen  von  Navarren 
gwardi  knecht,  so  in  der  Herberg  gsin,  geantwort  und  sy  nit  wollen  harin  lassen. 
Daruff  sy  den  stul  genomen  und  die  thür  uffgloffen,  hinufftrungen  und  die  kün- 
gischen  gwardiknecht,  die  Nauerrischen,  vermant,  still  ze  stan,  so  begären  sy,  sy 
nit  zu  beleidigen.  Da  aber  ettlich  sich  zwör  gstellt,  desshalb  dann  Iro  zwen  umb¬ 
komen,  nämlich  einer  von  Zürich  genant  der  Böist,  so  Lüttenant  gwäsen,  der 
ander  von  .  .  .*)  Volgend  sind  sy  ins  Admirals  gmoch  trungen,  der  dann  in  einer 
langen  schuhen  spaziert,  da  ein  gwardiknecht  von  Glarus* 2)  Ine  bim  hals  angriffen, 


D  Felix  Scherer  von  Zürich.  Arch.  v.  Escher  und  Hottinger  IL,  457. 

2)  Moritz  Grunfelder  von  Nieder-Urnen  laut  der  «Wahrhaften  Verzeichnung  und  Beschrei¬ 
bung  der  mordlichen  That  in  Frankreich  Anno  1572  begangen  »  (Vgl.  Archiv  f.  schweizerische 
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zum  lenster  gfürt  und  gfrogt  war  er  sige.  Daruff  er  anzeigt:  solle  sins  alters 
schonen,  und  Ine  gfangen  nemen,  er  wolle  sich  ergeben.  In  selbigem  ist  ein 
andrer  gwardi  knecht  von  Zürich1)  darzu  körnen,  und  gfragt:  war  er  sige;  halt 
der  von  Glarus  gredt:  Es  ist  der  Admiral,  er  will  sich  gfangen  geben.  Daruff 
der  von  Zürich  gredt:  botz,  du  schelm,  bist  dus,  und  damit  den  schwynspiess  in 
Ine  gstossen,  und  als  er  angfangen  sincken  gschruwen:  wir  hand  den  Schelmen  1  Ad¬ 
miral  geantwort:  noch  nit.  Daruff  der  gwardi  knecht  Ine  zum  fenster  ussgworfen,. 
allda  yeder  sich  an  Ime  rechen  wollen,  und  war  Ime  nit  ein  stich  oder  stoss  geben 
mögen,  dem  ist  nit  wol  gsin.  Daruff  dann  der  Lärmen  sin  fürgang  ghan,  also 
das  by  6000  personen  in  der  statt  Paris  umbkomen.  Und  als  die  Sona  vom  blutt 
der  erschlagnen  rott  worden,  und  als  der  Mongomery,  der  Wydame  de  Chartres 
und  ...  so  in  der  vorstatt  S.  Honoree  gelegen  disen  Lärmen  vernommen,  habend 
sy  sich  vffgmacht,  der  Herzog  von  Gwysen  mit  ettlichen  Inen  schnell  nach  geylt. 
Da  sy  sich  uff  wytem  feld  vor  der  statt  gestellt  und  dry  huffen  gemacht.  Allda 
der  von  Gwysen  nitt  wüssen  mögen  in  welchem  huffen  die  houpter  gsin,  doch 
den  einen  huffen,  so  ...  .  volck  gsin,  angriffen  und  gevertiget.  Daruff  die  ge- 
melten  höupter  mit  den  übrigen  sich  uffgemacht  und  entrunnen.  Der  Montmo¬ 
rency,  so  ouch  entrunnen,  enthalt  sich  in  sinen  hüsern  gar  still.  Es  sind  ouch 
der  Herr  von  Mory  und  der  von  Douac  gfangen  gsin,  sind  ouch  verargwonet. 

Und  das  noch  aller  höchst  zu  verwundern  und  ein  treffenlich  Mirackel  istr 
das  ein  Hagendornenboum  in  der  Statt  zu  Pariss  uff  dem  Campo  sancto,  der  dann 
vor  10  Jaren  oder  der  zytt  har,  das  die  secten  und  nüwe  Religion  sich  in  franck- 
rych  angfangen  ussspreiten,  gar  dürr  gsin  und  weder  loub  noch  blust  sidhar  ye 
getragen,  in  der  nacht  da  der  Admiral  umbkomen,  das  ist  uff  den  24.  August, 
widerumb  grünet  und  loub  und  blust  überkomen,  und  diss  ist  kein  Fabel,  dann 
küniglicher  Mayestät  Dolmetsch  zu  Solothurn  Junker  Balltbasar  von  Grissach  sel¬ 
biger  zyt  in  Paryss  gewäsen,  das  loub  und  blust  selbs  gesehen,  angriffen  und 
abbrochen. 

Under  anderm  in  dem  Lärman  zu  Lyon  habend  die  Catholischen  by  50  pre- 
dicanten  ergriffen,  sy  all  in  ein  schiff  gsetzt,  mit  Inen  uffs  w’asser  und  sy 
ertrenckt. 

Handschrift  von  Stadtschreiber  Rennward  Gysat  in  Luzern  ;  wahrscheinlich  ist  diese  Zeitung 
die  Ueberarbeitung  des  Briefes  von  Balthasar  von  Grissach. 

Är.  9. 

Auszug  aus  einem  Schreiben  des  Gardehauptmanns  Jost  Segesser  in  Rom  an 
Schultheiss  und  Rath  von  Luzern  vom  15.  September  1572. 

«  Wie  der  Amiral  und  der  mertheil  der  fürnempsten  in  sinem  hugonotischen 
abfelligen  glouben  zu  Paris  uss  gheiss  des  aller  christenlichsten  khünigs  erwürgt 


Geschichte  und  Landeskunde,  herausgegeben  v.  H.  Escher  und  J.  J.  Hottinger.  Zürich  1829  II, 
457),  und  dem  Berichte  des  Josua  Studer  (Ibid.  470). 

0  Nach  obigen  Darstellungen  war  es  «Marti  Koch  von  Fryburg,  des  Herzogen  von  Anjou 
Furiere,  der  hiefür  10000  Kronen  erhalten  haben  soll.  Sonst  thaten  sich  bei  dieser  ruchlosen  That 
noch  hervor:  Moriz  Klein  von  Olten,  der  2000  Kronen  an  Gold,  100  Kronen  an  Silbergeschirr  und 
des  Admirals  «Röckli»  erhielt,  Jakob  Keyser,  Diethelm  Forster  von  Zürich,  und  die  beiden  Studer. 


worden  ist,  lass  ich  hüben,  will  ouch  nüt  daruon  schriben,  diewil  ich  wol  weiss, 
und  mir  ouch  nit  zwifflet,  das  üwer  streng  ersam  wysheit  sömlichs  Doheimen 
gradt  als  wol  zu  wüssen  than  worden,  als  Bäpstlicher  Heiligkeit  hie.  Uff  sollichs 
Bple.  Ht.  ein  Jubiläum  ussgan  lassen,  welches  ich  üwer  St.  E.  W.  sampt  der  zi- 
tung  uss  Frankrich,  ouch  wie  die  procession  hie  ghalten  worden  ist,  uff  das  erst 
und  beldest,  so  mir  müglich  gsin  ist,  zuschicken  han  wellen,  uss  welchem  si 

dan  alle  meinung,  worum  der  ussgangen,  und  wie  man  in  bruchen  solle,  verstan 
werdent.  » 

Ir.  IO. 

1572,  17.  September. 

Grossmechtig,  hochgeacht,  insonders  eerendt,  lieb  Herren.  Wir  haben  üch 
hievor  ettlich  mal  mündtlich  und  geschrifftlich  bericht,  uss  was  Ursachen  der  künig 
unser  gnedigoster  Herr,  üwer  guter  frünclt.  Eydt-  und  puntsverwanter  syne  gren¬ 
zen  und  kontieren  gegen  dem  Niderlandt  versähen  und  versicheren  müssen,  dar¬ 
mitte  die  grossen  armada,  so  durch  den  Hertzogen  von  Alba  und  den  Prinzen 
von  Uranyen  in  den  Niderlandt  uffgericht,  nit  etwas  wider  Ir  kn.  Mt.  Künigrych 
fürnämmendt.  In  Betrachtung  desselben  hette  Ir  Mt.  vor  ettüchen  monaten  ein 
uffbruch  von  üwer  Natzion  begert,  als  zu  denen  er  sich  Ihr  tugendt  und  dapffer- 
keyt  wägen  insonderheyt  vertrösten  thut,  wo  man  Irer  Mt.  sellichs  nitt  dahin  uss- 
gelegt,  als  wolle  sie  darmitte  den  gemein  friden  der  Christenheyt  betrüeben,  wie 
dann  ettüche  damalen  reden  wollen,  daran  aber  Ir  Mt.  nie  gedacht,  sonders  Ihr 
gemüt  allwegen  dahin  gelendet,  denselben  mit  sinen  nachgepurten  zu  halten,  und 
insonderheit  gegen  sinen  undertbonen,  wo  vermittlest  göttliche  gnaden  ein  Con¬ 
spiration  und  anschlag,  den  sy  wider  Ir  Mt.  person,  der  künigin,  siner  Mutter 
und  gemahel,  den  beyden  Herzogen,  Ir  Mt.  brüdern,  und  dem  künig  von  Nawarren 
gemacht,  nit  endeckt  worden,  wie  dann  ettüche  so  by  wyllnudt  dem  Hern  Ad¬ 
miral  gewest,  und  byüche  belohnung  mit  Ime  empfangen,  vor  Irem  todt  selbss 
bekandt  haben.  Wölüche  Conspiration  sydthar  bewissen  worden,  und  noch  täg¬ 
lich  bewüsen  würdt,  dermassen,  das  Ir  Mt.  underthonen,  so  der  nüwen  Religion 
sindt,  weüche  dess  handeis  bewüsst  warendt,  öffentlich  bekennendt,  Inen  sye 
nützit  anders  widerfaren,  denn  das  si  wol  verdient,  mit  erlütterung,  sy  wöllendt 
hmfür  under  lrer  Mt.  Edict  und  Ordnung  läben  und  sterben,  wölhe  1rs  halben 
gute  Ordnung  gegeben,  darmitte  sy  darby  gehandthabet  werdent,  dermassen  Ir  Mt. 
keiner  uffrüeren  in  Irem  küngrych  zu  besorgen  hatt,  diewyl  und  aber  Ir  Mt.  ge¬ 
sucht,  wie  die  beydt  armada,  so  durch  den  hertzogen  von  Alba  und  den  printzen 
von  Uranyen  gefürt  werdendt,  sych  täglich  gegen  den  grenzen  1res  küngrychs 
nächerendt,  man  ouch  nitt  wyssen  mag,  uff  welche  parthye  der  allmechtig  gott 
den  syge  verhengen  werde,  und  wohin  ouch  der  syghafft  darnach  synen  gewalt 
anwenden  möchte,  welcher  lychtlich  sampt  etlichen  praticken  gegen  dem  künig¬ 
rych  Franckrych  möcht  fürgenomen  werden,  wo  man  gesahe,  das  Ir  Mt.  lrer 
Pflicht  nach  (.  wie  dann  alle  wyse  fürsten  in  solchen  fahl  ze  thundt  in  bruch 
haben.)  zu  versycherung  syner  küngrychen  und  grentzen  mit  fürsähung  gethan. 
Diss  ist  nun  die  ursach,  grossmächtig  herren,  syttmal  Ir  Mt.  offtermal  die  tugendt, 
dapferkeyt  und  thrüw  üwer  kriegslüten  üwer  Natzion  gespürt,  in  massen,  das  sy 
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billich  Ursachen  hatt  Inen  für  andere  uss  zu  verthruwen.  So  hatt  uns  Ir  Mt.  in 
beuehl  geben  üch  zu  bitten,  das  Ir  Iro  zu  einem  uffbruch  sechsthusent  Kriegslüten 
üwer  nazion  verwiligen  wöllendt,  dar  mit  wir  sy  gerüst  haltendt  und  uff  das  erst 
begeren,  so  Ir  M.  uns  thun  würdte,  dieselben  anzihen  lassend!,  uff  das  sy  zu  den 
frontieren,  wo  die  notturft  daselbs  ervorderen  würde,  gebrucht  werdent.  Derohal- 
ben  unser  früntlich  bitt  an  üch,  Ir  wöllent  in  bethrachtung  oberzellen  Ursachen 
Irer  Mt.  obgemelten  uffbruch  verwilligen1)  und  zuJassen  und  üwere  gesandten  mit 
vollmächtigen  gewalt  uff  den  lesten  tag  des  louffenden  Monats  allhar  gen  Solo¬ 
thurn  an  die  herberg  schycken,  darmitt  sie  uns  mit  sampt  den  anderen  gesanten 
von  den  orten,  so  in  der  Vereinigung  sindt,  üwers  guten  entschlus  und  verwilli- 
gung  berichtendt.  Wir  versehend  uns  ouch,  Ir  werdendt  dem  guten  willen  nach, 
den  ir  allwegen  zu  Irer  Mt.  Sachen  getragen  und  vermög  der  vereinung,  die  Ir 
mit  Ir  Mt.  habent,  mit  weniger  gegen  Ir  manglen,  als  Ir  hievor  in  allen  anderen 
vergangen  Sachen  gethon,  Ir  seilend  üch  ouch  versähen,  das  Ihr  Mt.  in  glychen 
fahl  solichs  gegen  üch  gnädigklich  thun  wärde;  wir  wollen  üch  nit  länger  mit 
disem  Brieff  uffhalten,  sonders  üch  hiemitt  unser  gruz  und  gutt  willige  dienst  an- 
botten  haben,  Gott  den  allmechtigen  bittende,  er  wolle  üch,  grossmechtig  hochge- 
acht  und  eerendt  lieb  herrn,  wol  und  seeligklich  bewaren.  Datum  Solothurn,  den 
xvii  tag  Septemberis  1572. 

De  la  Fontaine  Gaudavt. 

Adresse  :  Den  grossmechtigen,  gestrengen,  edlen,  frommen,  vesten,  vurnemen, 
wysen  heren  Schultheissen  und  Rhat  zu  Luzern,  unsern  günstigen  herren. 

Xr.  11. 


Uss  Lyon  den  30.  September  Anno  1572,  und  von 
geschriben. 

Die  namen  deren  so  umbkomen  in  diser  uffrur,  uss 
Der  Admiral. 

La  Rochefaucaut. 

Teliny  und  sin  Son. 

Briquemauls. 

Pilles  Sonbsixe. 

Morceaulx. 

Bordelan  der  Elter. 


Monsieur  < 


der  Statt 
bemeltem 


Fryburg  har 
schryben. 


Sr.  12. 

In  Casparum  Colligni  Àdmiralem  Franciæ  Epitheton. 

In  fausto  quod  sum  Golligni  nomine  dictus, 

Haud  dubie  factum  cœlitus  esse  puto. 

Seu  Collum  ligno,  seu  mauis  iunxeris  igni, 
Gonveniet  recte  nominis  hoc  Etymon. 


*)  Den  26.  September  bewilligen  Rath  und  Hundert  von  Luzern  unter  verschiedenen  Vor¬ 
behalten  den  Aufbruch,  indem  sie  annahmen,  die  Hugenotten  haben  am  24.  August  den  Lohn  für 
ihre  Verrätherei  erhalten  und  der  König  sei  «  Vorhabens,  die  secten  vss  dem  künigkrych  gantz  uss- 
zerüten  und  mengklichen  zu  gebührendem  Gehorsam  zu  bringen.»  Rathsprotokoll  XXIX,  386b— 387. 
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Jam  pridem  admisi,  quæ  sunt  dignissima  flammis, 

Admisi  pariter  crimina  digna  crucis. 

Pendebo  e  ligno  posito,  pendebo  sub  igne, 

Proque  meo  referam  nomine  suplicium. 

Nam  mihi  supplicium  iuste  debetur  utrumque, 

Ut  prædoni  crux,  ignis  ut  Hæretico. 

In  Galliarum  Regem  cum  Admirale  Nebulone  amicitiam  ineuntem  decastichon. 

Perpetuo  heu  quam  nil  firmum,  nil  stabile  in  orbe? 

Quam  penitusque  cito  rata  cadent  hominum? 

Hæreticum  precor  en  hesterna  luce  per  ignem 
Quem  Gallus  mandat  iusta  subire  trabis: 

Pangit  amicitiæ  cum  Gallo  fcedus  iniquum 
Hodie,  prædonem  crux  decet  atque  rogus, 

Collignus  fœdus  pangit  cum  rege,  sub  ima 
Tartara  quem  prius,  at  nunc  super  astra  locai 

In  Deus  omnipotens  iuratum  hoc  fcedus  ab  alto 
Frangere  digneris,  debilitare  simul. 


91.  Ueber  Schwaben  und  Alamannen. 

In  der  Zeitschrift:  «Forschungen  zur  deutschen  Geschichte»  erschien  1876 
in  Bd.  XVI.  von  Dr.  Baumann  in  Donaueschingen  —  über  dessen  sehr  aufschluss¬ 
reiche  Arbeiten  zur  schwäbischen  Gaugeographie  verweise  ich  auf  meine  Be¬ 
merkungen  in  den  Excursen  zur  Ausgabe  von  Ekkehart’s  Casus  s.  Galli,  Mittheil, 
d.  histor.  Vereins  v.  St.  Gallen,  Heft  XV  u.  XVI,  p.  463 — 466  —  eine  auch  für 
die  schweizerische  Geschichte  höchst  interessante  und  wichtige  Abhandlung,  be¬ 
titelt:  «Schwaben  und  Alamannen,  ihre  Herkunft  und  Identität  »,  deren  Resultate, 
welche  ich  theils  als  ganz  feststehend,  theils  als  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich 
bezeichnen  möchte,  hier  kurz  gekennzeichnet  werden  sollen. 

Hinsichtlich  der  «  Herkunft  der  Alamannen  »  erklärt  sich  der  Verfasser  gegen 
eine  bisher  ziemlich  allgemein  als  gültig  angenommene,  früherauch  im  «Anzeiger 
für  schweizeriche  Geschichte  und  Alterthumskunde»,  1855,  von  E.  (Professor  Hein¬ 
rich  Escher)  vorgebrachte  Ansicht  Q,  dass  das  Alamannenvolk  aus  einem  Bunde  klei¬ 
ner  Suebenvölker  am  Untermaine  und  Taunus  um  214  hervorgegangen  sei.  Mit  den 
triftigsten  Argumenten  wird  dargethan,  dass  die  Alamannen  sich  von  Anfang  an 
als  ein  einheitliches  Volk  bekunden.  Aber  ebenso  wenig  sind  sie  Reste  der  ario- 
vistischen  Sueben.  Vielmehr  glaubt  Baumann,  dass  sie,  als  sie,  um  214  eben, 

zuerst  im  Gesichtskreise  der  Römer  auftauchten,  soeben  erst  in  das  Mainland  ein¬ 
gewandert  seien. 

Sehr  ansprechend  ist  nun  die  Art  und  Weise,  in  welcher  die  Alamannen 
als  einheitliches  Volk  vor  dieser  Epoche  aufgesucht  werden.  Baumann  hält  die 


)  Vgl.  dort  pp.  41  44:  «Zur  Geschichte  des  Alamannenhundes». 
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Alamannen  für  die  alten  Semnonen,  d.  h.  also  für  das  älteste,  echteste,  für  das 
eigentliche  Kernvolk  der  Sueben,  das  «  caput  Sueborum  »,  in  deren  Land  das 
Nationalheiligthum  der  Gesammtsueben  sich  befunden  hatte.  Der  ostgermanische 
Wandersturm  in  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  warf  die  Semnonen  aus 
ihren  Sitzen  in  der  Lausitz  nach  Südwesten,  an  den  oberen  Main,  wo  um  214  Gara- 
calla  dieselben  nunmehr  als  Feinde  der  Hermunduren  vorfand  und  als  solche  be¬ 
kriegte.  Diese  Alamannen,  wie  sie  jetzt  im  Gesichtskreise  der  Römer  sich  zeigen, 
sind  —  so  schliesst  Baumann  —  die  von  der  Spree  an  den  Main  gewanderten 
Semnonen.  Ihren  neuen  Namen  haben  sie  von  ihren  Nachbaren  empfangen;  aber 
er  entspricht  ihrer  früheren  Stellung  als  «  caput  Sueborum  » .  Sie  heissen  so  als 
«  Leute  der  alah,  des  Götterhaines»,  was  sie  ja  an  der  Spree,  in  ihrer  hieratischen 
Stellung  im  alten  Semnonenlande  gewesen  waren,  und  diesen  Namen  geben  ihnen 
die  durch  sie  bedrängten  gleichfalls  suebischen  Hermunduren. 

Einen  ganz  sicheren  Boden  betreten  wir  mit  dem  Verfasser  in  Gap.  II:  «Iden¬ 
tität  der  Alamannen  und  Schwaben».  Derselbe  liât  zunächst,  um  die  an  die  Ju- 
thungen  sich  anknüpfende,  auch  von  mir  noch  kürzlich  («  Alamannische  Denk¬ 
mäler  »  ,  in  den  Mittheil,  der  Zürcher,  antiquar.  Gesellsch.,  Bd.  XVIII,  p.  98)  ge¬ 
brachte  Hypothese  von  der  Vereinigung  dieses  zweiten  suebischen  Stammes  mit 
den  Alamannen,  von  dem  Uebergange  des  alten  Suebennamens  von  den  Juthungen 
auf  die  Alamannen  —  als  «  Schwaben  »  —  hinwegzuräumen,  den  Beweis  zu  lei¬ 
sten,  dass  die  Juthungen  lediglich  eine  Gauabtheilung  des  alamannischen  Stammes, 
gleich  Lentiensern  und  Bucinobanten,  waren  x),  jedenfalls  aber  nicht  die  Stamm¬ 
väter  der  sogenannten  Schwaben  im  engeren  Sinne  sein  können.  Die  Juthungen 
sassen  bis  407  (oder  418),  wo  sie  zugleich  mit  anderen  südlichen  Alamannen 
sich  aufmachten,  an  der  rätischen  Grenze,  wurden  dann  aber  nach  Gallien  ab¬ 
gedrängt,  wo  sie  430  von  Aötius  angegriffen  und,  zugleich  mit  den  «  No  ri  » ,  be¬ 
siegt  wurden.  Wie  die  Scudingi  in  der  Gegend  von  Salins,  die  noch  bis  in  das 
10.  Jahrhundert  genannt  werden,  wohl  diese  alten  alamannischen  Juthungen  sind, 
so  hat  man  in  den  Warasci  der  gleichen  Gegend  der  burgundischen  Freigrafschaft 
die  früheren  «Nori»,  Naristi,  zu  erblicken.  Das  ist  wohl  die  «Alamannia»  west¬ 
lich  vom  Jura  in  der  südlichen  Freigrafschaft,  welche  von  Gregor  von  Tours  er¬ 
wähnt  wird,  wo  derselbe  die  Heiligen  Lupicinus  und  Romanus  «  inter  illa  Juren- 
sis  deserti  secreta,  quæ  inter  Burgundiam  Alamanniamque  sita  Aventicæ  adja¬ 
cent  civitati  »,  die  Klöster  St.  Claude  und  St.  Lupicin  bei  Salins  stiften  lässt. 
Diese  Juthungi-Scudingi  im  Sequanerlande,  weit  abgesprengt  und  desshalb  früh¬ 
zeitig  romanisirt,  fallen  also  für  den  Schwabennamen  selbst  ausser  Berechnung. 
Die  gegenwärtig  im  engeren  Sinne  des  Wortes  «Schwaben»  genannten  nördlichen 
Alamannen,  besonders  diejenigen  im  bairischen  Regierungsbezirk  Schwaben,  waren 

l)  Die  Lentienser  sind  diejenigen  südlichen  Alamannen,  welohe  407  (oder  etwa  413)  die 
deutsche  Schweiz  besetzten  und  darüber  hinaus  noch  nördlich  am  Südostabhange  des  Schwarzwaldes 
sesshaft  blieben  (mit  dem  Linzgau  haben  sie  nichts  zu  schaffen).  Entschieden  erklärt  sich  auch 
Baumann  (vgl.  meine  «Alamannischen  Denkmäler»,  1.  c.  Bd.  XIX,  pp.  62  u.  63)  gegen  Jahn’s  Be¬ 
hauptung  in  der  «  Geschichte  der  Burgundionen  »,  dass  die  Einwanderung  der  Alamannen  über  den 
Rhein  erst  um  472  geschehen  sei. 
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wohl  vielmehr  496  in  Folge  der  durch  die  Franken  erlittenen  Katastrophe  süd¬ 
wärts  nach  Unterrätien  abgedrängte  Nordalamannen  vom  Maine  und  unteren  Rheine 
gewesen,  welche  ihren  neuen  Sitzen  im  Gegensatz  zu  ihren  bisherigen  Ansiede¬ 
lungen  im  flachen  Lande  in  bewusster  Weise  den  Namen  «Alpgau»  (Allgau) 
schufen. 

Dafür  nun  aber,  dass  Alamannen  und  Schwaben  wirklich  identisch  waren 
und  sind,  dass  beide  Namen  ganz  gleichwerthig  gebraucht  wurden,  bringt  Bau¬ 
mann  eine  wahre  Fülle  von  Beweisen  aus  Geschichtschreibern  und  Urkunden  vom 
4.  Jahrhundert  an.  So  z.  B.  preist  Ausonius  seine  Alamannin  Bissula  als  «Sueva 
virguncula»;  Gregor  von  Tours  redet  im  6.  Jahrhundert  von  den  Alamannen  als 
den  Sueben  schlechthin;  mit  dem  8.  Jahrhundert  häufen  sich  die  Beispiele,  und 
so  geht  es  bis  ins  13.  Jahrhundert.  Nirgends  ist  ein  Gegensatz  zwischen  Schwa¬ 
ben  und  Alamannen  spürbar.  Wie  aber  z.  B.  die  Stelle  der  Casus  Petrishus.  von 
der  Höchstädter  Schlacht  1081  in  interessanter  Weise  zeigt:  «  unus  ex  parte  Alaman- 
norum  clamasse  fertur  magna  vociferatione  :  Eia,  inquiens,  Suevi,  fortiter  pug¬ 
nate!  »,  hat  der  Stamm  selbst  mit  den  übrigen  Deutschen  aul  sich  die  Benennung 
«  Schwaben  »  angewandt,  während  der  Alamannenname  ihm  stets  fremd  war  und 
«als  Erbstück  aus  der  Römerzeit  nur  ein  künstliches  Leben  in  der  Litteratur  fort¬ 
fristete,  mit  der  Nothwendigkeit  des  Absterbens,  als  die  Litteratur  immer  mehr 
vom  lebendigen  Geiste  des  Volkes  beeinflusst  wurde  ».  Ein  sprechendes  Zeugniss 
dafür  bietet  im  9.  Jahrhundert  der  gelehrte  Reichenauer  Abt  Walafrid  Strabo, 
wenn  er  sagt.  «  Nam  cum  duo  sint  vocabula  imam  gentem  significantia,  priori 
nomine  (Alamanma)  nos  appellant  circumpositæ  gentes,  quæ  Latinum  habent 
sermonem,  sequenti  (Suevia)  usus  nos  nuncupat  barbarorum  ».  Deutsche  Urkun¬ 
den  und  Dichter  kennen  den  Stamm  nur  als  den  schwäbischen;  viele  Personen- 
und  Ortsnamen  sind  mit  «  Swab  »  gebildet,  während  der  Name  «  Alamann  » 
äusserst  selten  ist;  im  ganzen  Alamannenland  galt  nur  éin  Recht,  das  «  Swabe 
reht»,  wie  die  lex  Alamannorum  später  nach  dem  echten  Stammesnamen  heisst. 

Allerdings  hat  sich  nun  aber  eine  «  Schmälerung  des  schwäbischen  Stamm¬ 
gefühles»  (Cap.  III)  vollzogen.  Schon  mit  der  merovingischen  Zeit  beginnt  durch 
die  Erhebung  des  Elsasses  zum  selbständigen  Herzogthume  ein  Gegensatz  zwischen 
diesem  linksrheinischen  Stück  alamannischen  Landes  und  dem  schwäbischen  Stamm¬ 
lande  rechts  vom  Flusse  Platz  zu  greifen,  und  diese  Sonderung  macht  sich  allmälig 
für  das  ganze  Rheinbecken  zwischen  Wasgau,  Jura  und  Schwarzwald  geltend,  im 
Zusammenhang  mit  der  steigenden  Bedeutung  Strassburg’s,  auch  zum  Theil  viel¬ 
leicht  mit  der  zähringischen  Particularpolitik :  schon  1139  stellt  man  «Suevia» 
einerseits,  Ortenau,  Breisgau  und  Eisass  andererseits  einander  gegenüber,  und  nach 
zwei  Jahrhunderten  fasst  der  Oberrheiner  Matthias  von  Neuenburg  diese  Ober- 
rheiner  als  «  Renenses  »  zusammen  gegenüber  den  Schwaben.  Wichtiger  aber  noch 
ist  für  uns,  wann  und  wie  die  Schweizer  Eidgenossen  aufhören,  zu  den  Schwaben 
sich  zu  rechnen,  ihres  Schwabenthums  bewusst  sein  zu  wollen. 

Baumann  bringt  eine  Menge  von  Beweisen  dafür,  dass  noch  bis  in  das  15. 
Jahrhundert  hinein  die  Schweizer  ihre  Zugehörigkeit  zum  Schwabennamen  offen 
bekannten.  Noch  1478  bezeichnet  der  Einsiedler  Decan  Albert  von  Bonstetten, 
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der  selbst  einem  zürcherischen  Geschlechte  angehörte,  Zürich  als  «in  Sueviæ  fine 
constructa  ».  Mit  Recht  wird  hervorgehoben,  dass  der  neue  Name  dieses  Theiles 
des  schwäbischen  Gesammtstammes,  «Schweizer»,  keineswegs  eine  ethnographische 
Sonderstellung  bezeichne,  dass  also  die  Schweizer  in  der  Zeit  der  Entstehung  die« 
ses  Namens  nicht  beanspruchen,  ein  ethnographisch  selbständiges  Ganzes  zu  sein. 
Die  wachsende  politische  Bedeutung  der  Eidgenossen,  ihr  kriegerischer  Ruhm 
musste  schon  im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  das  allgemein  schwäbische  Bewusst¬ 
sein  in  den  Hintergrund  drängen,  bis  dann  vollends  am  Ende  desselben  der  Name 
«  Schwaben  »  durch  die  Begründung  des  voran  auch  gegen  die  Eidgenossen  sich 
richtenden  «  schwäbischen  »  Bundes  einen  einseitig  politischen  Charakter  gewann. 
Indem  man  unter  «  Schwaben  »  nun  nur  noch  jenen  im  schwäbischen  Bunde  ver¬ 
tretenen  Bruchtheil  des  schwäbischen  Stammes  verstand,  war  der  alte  ethnogra¬ 
phische  Begriff  des  Wortes  verfälscht,  und  durch  den  als  «  Schwabenkrieg  »  in 
unseren  schweizerischen  Annalen  verzeichneten  Executionskrieg  Kaiser  Maximilian’» 
gegen  uns  Eidgenossen,  von  1499,  wurde  vollends  der  alte  gemeinsame  Stamm¬ 
name  «  Schwabe  »  zum  Parteinamen  entwürdigt.  Natürlich  wiesen  von  da  ab  die 
Schwaben  südlich  vom  Rhein  und  Bodensee,  die  Schweizer,  mit  scharfen  Worten 
die  Benennung  «  Schwaben  »  von  sich  ab.  Fortan  griffen  aber  auch  die  nörd¬ 
lichen  Schwaben  diesen  ihren  Namen  mit  um  so  grösserer  Bestimmtheit  für  sich 
auf,  und  bis  zum  Ende  des  alten  deutschen  Reiches  ist  der  Schwabenname  als 
Bezeichnung  für  die  Bewohner  des  schwäbischen  Reichskreises  eine  in  erster  Linie 
politische  Benennung  geblieben. 

Sehr  richtig  hebt  Baumann  am  Schlüsse  von  Gap.  1U.  hervor,  dass  in  der  glei¬ 
chen  Zeit  des  Rheinbundes,  als  mit  dem  Aufhören  des  deutschen  Reiches  und  seiner 
Kreise  der  politische  Sinn  des  Schwabennamens  eine  praktische  Wichtigkeit  zu  be¬ 
sitzen  auf  hörte,  ein  neuer  ethnographischer,  aber  ganz  irrthümlich  in  seinen  Gren¬ 
zen  eingeschränkter  politischer  Sinn  mit  demselben  verknüpft  wurde.  Denn  «  seit 
Hebel  seine  Gedichte  «  alamannische  »  genannt  hatte,  achtete  man  bei  dem  Auf¬ 
blühen  der  sprachlichen  und  historischen  Wissenschaft  immer  mehr  auf  den 
Dialektunterschied  innerhalb  des  Stammes,  und  als  man  entdeckte,  dass  Hebel’s 
Sprache  im  ganzen  südlichen  Theile  des  alten  Schwaben  herrsche,  fasste  man  ohne 
weiteres  alle  die  Schwaben,  welche  jenen  Dialekt  theilten,  als  «  Alamannen  »  zu¬ 
sammen  und  stellte  diesen  ihre  andersredenden  nordöstlichen  Volksgenossen  als 
«  Schwaben  »  entgegen.  So  kam  es,  dass  man  gemeiniglich  heutzutage  die  Schwa¬ 
ben,  welche  das  Hebel’sche  «  Alamannische  »  reden,  also  die  Elsässer,  Badener 
südlich  der  Oos,  Schweizer,  Bodenseer,  Westallgauer  und  Vorarlberger  «  Alaman¬ 
nen  »  nennt,  dagegen  den  Namen  «  Schwaben  »  nur  den  Wirtembergern,  Hohen- 
zollern  und  bairischen  Schwaben  zuschreibt».  Baumann  zeigt  am  Schlüsse,  was 
für  bedauernswürdig  lächerliche  historische  Unwahrheiten  sich  durch  diese  gelehr¬ 
ten  Trugschlüsse  in  das  Volk  einschleichen,  wie,  was  man  am  Bodensee  z.  B.  leicht 
hören  kann,  der  alte  gemeinsame  Stammname  «  Schwabe  »  dem  Neobadenser  zum 
Schimpfwort  gegen  den  anstossenden  Neowirtemberger  wird. 

Auf  Gap.  IV.  «Sprache»,  mit  seinen  ebenfalls  sehr  bemerkenswerthen,  doch 
mehr  für  den  Sprachforscher  und  den  Süddeutschen  interessanten  Resultaten,  ver- 


bietet  hier  der  Raum  näher  einzutreten.  Dazu  gehört  eine  Karte  mit  Angabe  der 
Grenze  zwischen  Nordschwäbisch  und  Südschwäbisch  (sie  zieht,  die  genannten  Orte 
stets  mehr  oder  weniger  rechts,  nordöstlich,  im  Nordschwäbischen  lassend,  von 
der  Iller  an  Kempten,  Leutkirch,  Waldsee,  Ostrach,  Pfullendorf,  Mühlheim  a.  D., 
Schömberg,  Oberndorf,  Alpirsbach  vorbei  zur  Oos  nach  Baden  und  zum  Rhein). 

Nochmals  sei  die  Aufmerksamkeit  der  schweizerischen  Forscher  auf  die  vor¬ 
zügliche  Forschung  Dr.  Baumann’s  gelenkt! 

M.  v.  K. 


92.  Reichenau  und  Pf ungen. 

Im  «Anzeiger  für  schweizerische  Alterthumskunde»  von  1875,  Nr.  3,  hat 
H.  Zeller- Werdmüller  in  einem  sehr  instructiven  Artikel  (Nr.  251)  die  Beschrei¬ 
bung  der  leider  seit  dem  Bau  der  Eisenbahnlinie  Winterthur- Waldshut  ver¬ 
schwundenen  Burg  Pfungen  bei  Winterthur  gegeben  und  dabei  (pp.  626  u.  627) 
meine  Bemerkung  mitgetheilt,  auf  wie  schwachen  Füssen  —  Missverständniss  einer 
Stelle  des  Gallus  Öheim  durch  Stumpff  —  die  Behauptung  von  der  Piesidenz  des 
alamannischen  Herzogs  Gottfried  auf  Pfungen  stehe.  Seither  aber  ist  mir  noch 
eine  Stelle  einer  Reichenauer  Geschichtsquelle  aufgefallen,  welche  zwar  nicht  im 
entferntesten  diese  Behauptung  betreffend  Gottfried  unterstützt,  dagegen  eine  Be¬ 
ziehung  Reichenau’s  zu  Pfungen  enthält. 

Es  ist  das  die  Dichtung  des  Mönches  Purchard,  «  De  gestis  Witigowonis 
abbatis  »  (985  bis  997),  welche  in  Gestalt  eines  Gespräches  des  «  Poeta  »  und  der 
«  Augia  »  in  Hexametern  geschrieben  ist  (Monum.  German.  Script.  Bd.  IV).  Hier 
ist  nun  auch  von  <r  Funginga  »  im  folgenden  Zusammenhang  in  v.  224  (1.  c.  p.  626) 
in  Worten  der  «  Augia  »  die  Rede. 

Die  Reichenau  spricht  da  zuerst  von  den  vielfachen  Bemühungen  ihres 
Abtes  in  Hinsicht  der  klösterlichen  Oekonomie,  dann  von  der  Schenkung  des  c  re- 
galis  fiscus,  Sleitheim  cognomine  dictus  »  durch  den  schwäbischen  Herzog  Purchard  II. 
(954 — 973).  Hierauf  fährt  sie  fort: 

Est  alterque  pagus  noster  Funginga  vocatus, 

(v.  225)  pulcher  in  aspectu,  sub  cultus  fertilis  usu, 

quem  dedit  inprimis  mihi  certo  fcedere  dotis 
me  sed  adhue  teneram  cum  primo  flore  puellam 
presul  Pirminius  cepessit  amare  beatus, 
norma  justitiæ  sub  sobrietatis  amore; 

(v.  230).  hune  Witigowo  meus  pro  cujus  amore  maritus 
diligit  in  tantum,  ni  fallor,  protinus  ipsam 
ut  mihi  preferret,  si  res  fortunaque  vellet; 
precinui  détiens  nam  me  velut  ante  relinquens, 
perdurare  loco  non  cessât  semper  in  ilio  *). 

0  Da  folgt  noch  weiter: 

(v.  235)  Ac  ibi  cum  modicum  spectaret  stare  sacellum, 
quoti  signum  tituli  vox  clamat  garrula  vulgi 
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von  S.  Munster's  Cosmographey,  v.  Dr.  S.  Vögelin  j.  >  •  •  •  nebenau.  —  98.  Zur  Entstehungsgeschichte 


95.  Das  Meieramt  Glarus. 

zeiJs' voTmf  !n  d6S  M|eter,a,nteSJeiarUS  hat  in  dei1  Nummern  2  und  3  des  An¬ 
teils  mit  Rücksicht  VerSChieden®a  Fragen  und  Conjecturen  Veranlassung  gegeben 

z  “  *1™°-  ^  äs  £rrsa 

s  Stäätsarchivs  Zürich  vom  23.  März  1260  (Amt  Rüti  Nr.  20Ì 

Ir i en  wir  nicht,  so  eigibt  sich  die  Geschichte  des  Meieramtes  doch  in  hp 
shmmter  und  einfacher  Weise  aus  den  übrigen  vorhandenen  Erkundetes  dr7 
zehnten  Jahrhunderts,  die  sich  auf  dasselbe  beziehen  und  sind  auch  ,1;,.  i,  ■ . 
angeführten  Dokumente  mit  derselben  ohne  Schwierigkeit  in  Einklang  zu  brk'geT 
ir  steilen  im  Nachfolgenden  die  urkundlichen  Ergebnisse  zusammen. 

I. 

9  Laut  Urkunde  vom  1.  Juni  1220  (Blumer,  Urks.  Nr.  9)  theilt  Heinrich 
bchudi  seine  Lehen  und  Guter  unter  seine  drei  Söhne,  übergibt  mit  Willen  der 
Aebtissin  von  Sakmgen  an  seinen  Sohn  en  de 

Rudolf  «jus  villicationis  in  valle  Claronae» 
an  seinen  Sohn  Johannes  alle  andern  Lehen  von  rW  i 

und  (mit  Willen  des  Bischofs  von  Chur)  an  seinen  Sohn  ieillwlS 
cunsche  Lehen  des  vicedominatus  in  Flums.  U 

2)  Laut  Urkunde  vom  18.  Juni  1241  (Blumer,  Nr.  12)  zieht 

verkauft  “  deJ1  Krieg  gege»  die  Tartarei  und 

e  autt  zu  dem  Ende  sein  Gut  Horalpe  an  die  Gotteshausleute  von  Schännis  und 

die  Leute  des  Grafen  von  Kiburg  in  Bilten.  uua 

o)  Laut  Eintrag  im  Jahrzeitbuche  Sekingen  vom  .9.  April  1253  (Blumer, 
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Nr.  13)  |  ara  9.  April  1253:  Rudolf  us  de  Clarona  dictus  Schudi  «  villicus  noster  » 
und  die  Aebtissin  überträgt  an  den  Sohn  seiner  f  Schwester  Margaretha :  Biet  heim 

de  Windecce ,  miles,  villicus  Scan  densis  Ecclesice , 

«villicatum  nostrum  de  Clarona »,  «zu  grossem  Missvergnügen 
der  Landleute»  (die  es  in  der  Hand  der  Familie  Schudi,  oder  wenigstens  eines 

Glarners  zu  sehen  gewünscht  hätten).  —  .  . 

4)  Laut  Urkunde  vom  1.  Sept.  1256  (Blu mer,  Nr.  15)  ist  der  Aebtissin: 

«  feodum  nostrum  juris  villicationis  totius  dis  ir  ictus  vallis  nosti  ae 


Claronae »  ....  . 

im  Jahr  1253  durch  den  kinderlosen  Tod  des  Rudolf  Schudi  villici  nostri  qui  eo 

officio  in  vita  sua  functus  est  «  sicut  et  pater  ejus  Rudolf us  senior,  qui  dudum 
anno  1242  hello  contra  impios  Tartaros  obiit,  et  Heinricus  avus  ac  Rudolfus  pi  o- 
avus  ceterique  progenitores  ejus  .  .  .  in  feodum  hactenus  tenuerunt  »,  ledig  gewoi- 

den  und  wurde  damals  von  der  Aebtissin  : 

«feodum  cum  villicatu»  an  Ritter  Diethelm  von  Windegg  als  Schwestei- 

sohn  des  verstorbenen  Rudolf  (junior)  übertragen,  dem  es  auch  jetzt  (1256)  durch 
ein  Lehengericht  wieder  zugesprochen  und  bewahrt  bleibt.  _ 

5)  Nach  dem  Urbar  von  Sekingen  vom  Jahr  1302  (Blumer  Nr.  32,  Seite  102  ) 
ist  der  « villicatus  in  Clarona»  Lehen  des  Rudolf  Schudi  (f  1253),  seines  Vateis 
Rudolf  (f  1242),  seines  Grossvaters  Heinrich,  seines  Urgrossvaters  Rudolf  und 
seiner  übrigen  Ahnen  gewesen,  und  wurden  dessen  Rechte  «  iisdem  temporibus , 
anno  domini  1251»  durch  die  Aebtissin  Anna  zur  Aulzeichnung  gebracht. 

Nach  allen  diesen  Zeugnissen  ist  als  gewiss  anzunehmen,  dass  das  «  Meier¬ 
amt  in  Glarus  »  in  seinen  wesentlichsten  Stücken  seit  uralter  Zeit  bis  auf  Rudolf 
Schudi  (f  1253)  stets  in  der  Hand  der  Schudi  war  und  wird  sich 

6)  die  Urkunde  vom  17.  Juni  1240  (Blumer  Nr.  11),  welche  den  Rudolf 
villicus  von  Windegg  und  dessen  Sohn  Diethelm  anbetriilt  und  dieselben  im  be¬ 
sitze  sekingischer  Lehen  im  Glarnerlande  zeigt,  nicht  aul  das  ganze  Meieiamt 
Glarus,  sondern  nur  auf  gewisse  Th  ei  le  desselben  beziehen,  resp.  auf  Pflich¬ 
ten  und  Rechte  in  einem  Theile  des  Landes,  wesentlich  im  obern  Lintthal  und 
im  Sernfthal.  Während  die  von  Windegg  zwar  jene  Theile  besassen,  aber  nur 
von  ihrem  Verhältnisse  zum  Stifte  Schännis  her,  nicht  mit  Bezug  auf  die  Aeb¬ 
tissin  von  Sekingen,  villici  heissen,  blieben  in  Glarus  selbst  und  mit  Bezug 
auf  den  Amtstitel  die  Schudi  die  «  Meyer  »  der  Letztem. 

Zu  beachten  ist:  a)  dass  die  Urkunde  vom  17.  Juni  1240  im  Contexte  nii- 
gends  von  Clarona  spricht;  nur  das  Datum  lautet  «in  valle  Clarona».  Bett¬ 
schwanden  und  Sernfthal  allein  sind  im  Texte  erwähnt;  b)  dass  namentlich,  wo 
von  «jus»  oder  «officium  villicationis»  und  von  «conductus»  die  Rede  ist,  der 
Name  des  Landes  oder  Ortes  Clarona  nicht  vorkömmt,  was,  wenn  an  das  ganze 


Land  oder  an  den  Hauptort  Glarus  zu  denken  war,  gewiss  geschehen  wäre; 
c)  dass  die  Zeugen:  «  Hermann  us  et  Rudolfus  fratres  de  Clarona,  milites» 
doch  sehr  wahrscheinlich  Schudi  sind,  da  kaum  ein  anderes  Rittergeschlecht  ein¬ 
fach  de  Clarona  hiesse,  —  Rudolf  wohl  eben  der  ältere  Meyer  in  Glarus,  —  und 
dass  die  Verhandlung  über  jene  Rechte  des  Rudoll  de  Windecce  in  ihrer  Gegen- 
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wart,  ohne  dass  sie  irgendwie  betheiligt  erscheinen,  dafür  zeuet  dass  n„r  niw 

daTrpfd  i?1Chî  berûIlPenden  ™l  des  Meieramtes  verhandelt  wurde,  nicht  über 

r  •  ^odKßf  Sdbf  ZUStandlge)  Meieramt  in  Glarus;  d)  dass  dangen  die  Aeh- 
issin  1^56  von  der  nach  Rudolf  Schudi’s,  des  iün^ern  Tode  f  i  okqv  ^  i  i 

SÄ?  ?ZTT  "  DM,'ta  ?*  —*»*  «  d“p,” 

J_  h  .  ‘  JITU1S  u  lcatl0nis  totius  districtus  vallis  nostrœ  Claronœ»  dass 

I  TI«  Td  f '“f,“8  ?  *"  »  "«»  <"  H.nd,„  «3  & 

)ene]i  J  Jieil  (d.  h.  wohl  insbesondere  den  Meierhof  und  d-ie  ™  7 

Glarus  seihst)  handelte,  so  dass  damit  jJ  nun audi  de r' 

Windeag ;  kam  und  eben  den  Unwillen  der  Glarner  erregte  e  ls^Fall'e 
de,;  Ihednng  er  meierlichen  Lehen  auch  durch  den  vorkomnmnden  Ì2r^ 
ma  dicta  Meierambt  »  als  möglich  bezeugt  werden  (Urk.  30  hei  Blumer) 

.  f  Sch®lnt  mir  clie  ürkurlde  wn  1240  allein  erklärlich  und  mit  den  übrigen 
vereinbar;  aber  auch  wohl  erklärlich.  utaigen 

Wie  und  warum  schon  vor  1240  ein  Theil  des  Meieramtes  an  die  Windegg 

seJeraf  ■  tCZr\ ìa  B,rard°n  d,'CtUS  VÜIicuS  de  W'  multis  ~  indebite  pc Î 
i  a  ,):  Kt  üeillch  nicht  naher  nachzuweisen.  Aberzwischen  1220  bis  1240 

iclleicht  schon  vor  1220  -  mögen  die  Tscbudi  Gründe  gehabt  haben  für  Geh 

oder  als  Lrbschaftsantheil,  einen  Theil  des  Meieramtes  an  die  Windegg  ü, »Lehe! 

zu  lassen.  Verkauft  doch  Rudolf  Schudi  (senior)  1241  auch  ein  fu  tum  ti 

Seite". Semer  “  AuSrÜStung  zum  Feldzng  gegen  die  Tartaren  zu  bé- 

Dass  dann  1253,  beim  kinderlosen  Tode  des  Rudolf  Schudi  junior  sein 
Schwestersohn  Diethelm  von  Windegg  das  was  der  Oheim  noch  vom  Meieramte 
lesa.*,  den  Meierhol  in  Glarus  etc.,  vor  allen  andern  Mitbewerbern  erhielt  wenn 
■  grossen  Theil  der  meierlichen  Rechte  und  Lehen  im  Thaïe  in 

,  Hand  hatte,  —  dass  die  Aebtissin  Werth  darauf  legen  musste  das  totum 
wieder  zu  bilden  und  in  einer  Hand  zu  sehen,  -  ist  natürlich 


II. 


iv  u  al»f  dei’  Diethelm.de  Windegge  von  1240,  Rudolfs  Sohn,  identisch  mit 
xetlielm,  Margaretha  Schudi’s  und  Hartmann's  Sohn?  Erbe  des  Rudolf  von  l<Mn 

Z  'fr’»**?  "b“  B““‘™  «»hei,,.,,  ta  «“ai  - 

nt  tn"  ”Tf0Ch  der  Theü  des  vlllicatl,s  Claronensis,  den  sein  mütterlicher 
Oheim  Rudolf  Schudi  besessen  hatte.  mutteriichei 

Mit  Bezug  auf  Die  von  Windegg  wurde  daher  aus  der  Urkunde  von  1240  die 
eiinii  hin  lg  abgeleitet  (Blumer  S.  37),  dass  Hartmann,  Margaretha  Schudi’s  Gemahl 

“Î  i„ di.Urkunde ««„.he ,„„*1 ,  s,„ 

0 lei  dass  in  letzterer  aus  Versehen  der  Name  Rudolf  geschrieben  worden-  Beides 
gleich  unwahrscheinliche  Fälle,  zumal  Hartmann  schon  1220  so  und  nicht  anders  «e- 
nannt  wird  (Blumer  Nr.  9).  Weit  einfacher  ist  anzunehmen,  Rudolf  von  Windegg 
sei  ein  (älterer?)  Bruder  oder  Verwandter  Hartmann’s  gewesen  und  durch  seinen 
un  seines  1240  genannten  Sohnes  Diethelm  kinderlosen  Tod  vor  12S3  das  Erbe 
dieser  Verwandten  an  Diethelm,  Hartmann’s  Sohn,  gekommen.  Dass  es  zwei  Linien 


im  Hause  Windegg  gab,  scheint  schon  das  Vorkommen  der  beiden  Burgen  Windegg, 
Ober-  und  Unter-Windegg  (sogar  zweier  Unter-Windegg  vielleicht)  anzudeuten. 
Aber  auch  die  Siegel  weisen  darauf  hin.  Denn  Blumer  entnimmt  die  Urkunde  vom 
17.  Juni  1240  aus  Mone’s .  Zeitschrift  7,  303.  der  sie  im  Original  vor  sich  hatte  und 
angibt,  dass  das  Siegel  Rudolfs  von  Windegg,  das  daran  hieng,  drei  Falken  (2.  1.) 
zeigt.  Diethelrg,  Hartmann’ s  Sohn ,  aber  führt  in  seinem  Siegel  (Archiv  Töss,  Urk. 
vom  13.  Nov.  1265  und  26.  April  1267)  den  Steinbock,  der  als  Wappen  der  Wind¬ 
egg  bekannt  ist  (Zürcher  Wappenrolle  202);  dabei  aber  die  bemerkenswerthe  Um¬ 
schrift:  Sigillum  Diethein,  de  Nitberch  (Nidberg  im  Sarganserland). 

III. 

Diethelm,  der  Meier  von  Windegg,  Hartrnann’s  Sohn,  vereinigte  in  seiner 
Hand  das  Meier  amt  in  Glarus  seit  1253  ganz,  behauptete  es  1256  im  Lehengerichte 
der  Aebtissin  und  behielt  es  bis  zu  seinem  Tode,  1288.  Siehe  die  Urkunde  vom 
5.  April  1288  (Blumer  Nr.  30),  wodurch  die  Aebtissin  das  durch  Diethelm’s  Tod 
erledigte  Meieramt  an  die  Herzoge  von  Oesterreich  übergab.  Die  Urkunde  des 
Archives  Rüti,  die  in  Nummer  2  des  Anzeigers  citirt  ist,  schreibt  aber  auch  in 
Wirklichkeit  ihre  Zeugenreihe,  im  Originale,  wie  folgt: 

»dominus  Rudolfus  de  Guttingin.  dominus  Heinricus  de  Ravinspurc.  dom. 
Egilolfus  de  Rosinberc.  dom,  Rudolfus  de  Rorschacb.  Villicus  de  Windegge»,  so 
dass  die  letzten  drei  Worte  nicht  Apposition  zu  dem  vorhergehenden  Namen 
Rudolfs  von  Rorschach,  sondern  selbstständige  Bezeichnung  eines  fünften  Zeugen, 
«des  Meiers  von  Windegg»,  sind,  dessen  Taufname  Diethelm  allerdings  wegge¬ 
lassen  wurde.  Es  war  also  der  Edle  Rudolf  von  Rorschach  jedenfalls  weder  «der 
Meyer  von  Windegg  »,  noch  Meyer  von  Glarus. 

G.  v.  W. 


96.  Der  letzte  Zähringer. 

Allbekannt  sind  die  Sagen  von  bergentrückten  Königen  und  Helden.  König 
Etzel  wird  in  der  Niftungasaga  in  den  Berg,  wo  der  Hort  aufgehäuft  ist,  gesperrt; 
Dietrich  von  Bern  nach  Gregorius  dem  Gr.  in  den  Vulkan  gestürzt,  ebendaselbst 
schmachtet  Karl  Martell  und  Bischof  Hatto  von  Mainz  büsst  seinen  Verrath  an 
dem  Babenberger  im  Krater  des  Aetna.  Andre  sagenberühmten  Helden  werden 
einst  aus  ihren  Bergen  wiederkehren.  So  Siegfried,  welcher  im  Bergschlosse  Ge¬ 
roldseck  schläft,  König  Artus,  Karl  der  Grosse,  der  im  Odenberg  oder  im  Unter¬ 
berg  sitzt,  Barbarossa  aus  dem  Kifhäuser,  die  drei  Tellen  aus  ihrer  Felskluft  am 
Vierwaldstättersee. 

Eine  ähnliche  Sage  von  Herzog  Berchtold  von  Zähringen,  der  in  den 
Berg  Gyber  (Aetna)  verdammt  wird,  lese  ich  in  dem  anmuthigen  Sagen-  und 
Legendenwerk  «  Dialogus  miraculorum»  des  Caesarius  von  Heisterbach,  f  um 
1240,  Diese  «  geistliche  Novellensammlung  »  wurde  zwischen  1219  und  1222  ver¬ 
fasst.  Der  erwähnte  Berchtold  ist  der  letzte  Zähringer,  der  kurz  vorher  im  Jahre 
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liât  wohl  noch  Niemand  gesehen  ?).  Und  in  der  Thal  sagt  Münster  selbst  in  der 
Dedication  dieser  Ausgabe  an  König  Gustav  von  Schweden,  datirt  17.  August  1544 
von  der  Cosmographie,  die  man  neben  der  Chronographie  pflegen  sollte:  «  wie 
«  ich  dann  solches  vor  achtzehn  jaren  hab  understanden  und  angefangen  mit  die- 
«  sem  Werck,  nachgefolgt  dem  Hochgelehrten  Mann  Straboni.  Alss  ich  aber  vor 
«  sechss  jaren  noch  mit  dieser  Arbeit  umbgieng,  ist  zu  mir  kommen  E.  K.  May. 
«  Diener,  der  Hochgelehrt  Herr,  Herr  Gregorius  Normannus  —  und  als  er  besich- 
«  tiget  dise  fürgenommene  Arbeit,  schetzet  er  sie  wol  wirdig,  dz  sie  under  den 
«  Königlichen  Schirm  E.  Kö.  May.  an  tag  käme,  sunst  were  ich  nicht  so  vermessen 
«  gewesen,  disem  Buch  einen  solchen  Patron  fürzustellen  ». 

Hieraus  ergiebt  sich  also,  dass  Münster  die  Ausgabe  seiner  Cosmographey  von 
1544  als  die  Vollendung  der  im  Jahre  1526  begonnenen  kosmographischen  Vor¬ 
arbeiten  bezeichnet.  Aber  es  waren  seit  diesem  Anfangsdatum  verschiedene  Pub- 
licationen  Münsters  erfolgt,  die  als  Vorarbeiten  oder  frühere  Versuche  des  grossen 
Werkes  von  1544  zu  betrachten  sind. 

Als  erster  Anfang  ist  aufzufassen  das  Schriftchen:  «  Erklerung  des  newen 
«  Instruments  der  Sunnen  (gemacht  durch  Sebastianum  Münster),  nach  allen 
«  Scheyben  und  Girckeln.  Item  ein  vermanung  Sebastiani  Münster  an  alle  lieb- 
«  haber  der  Künstenn,  im  hilft  zu  thun  zu  warer  unnd  rechter  beschreybung  Teut- 
«  scher  Nation.  Oppenheym  1528.  »  in  4°  (30  Seiten.  —  Zweite  Auflage  Wormbs 
1529  in  4°  —  44  Seiten).  Wolf,  dem  ich  diese  Nachweisung  verdanke,  giebt  einen 
Auszug  aus  diesem  Aufruf  (Sebastian  Münster,  in  den  Biographien  zur  Kulturge¬ 
schichte  der  Schweiz,  II.  Zyklus  p.  17).  Diesem  Aufruf  ist  ein  von  Münster  selbst 
entworfenes  geographisches  Kärtchen  der  Umgegend  von  Heidelberg  (wo  M.  damals 
wohnte)  beigegeben:  «  Heydelberger  becirck  auff  sechs  meilen  beschriben». 

Eine  Frucht  dieses  Aufrufes  oder  wenigstens  der  unausgesetzten  Beschäftigung 
Münster’ s  mit  der  Materie  ist  die  Schrift: 

«  Germanise  atque  aliarum  regionum,  quæ  ad  imperium  usque  Constantino- 
politanum  protenduntur,  descriptio.  per  Sebastianum  Munsterum  ex  Historicis  at¬ 
que  Cosmographis,  pro  Tabula  Nicolai  Cusss  intelligenda  excerpta.  —  Item  ejus- 
dem  tabulæ  Canon  » .  —  Mit  Cratanders  Signet,  der  Göttin  der  Gelegenheit.  Die 
Schrift  ist  dedicirt  Chonrado  Peutingero  jureconsulto  Augustano,  Historico  at¬ 
que  Cosmographo  doctissimo  Basilese  mense  Augusto,  anno  M.  D.  XXX.  —  und 
enthält  einen  geographisch-historischen  Ueberblick  über  Deutschland  und  die  öst¬ 
lich  gelegenen  Länder  bis  zum  schwarzen  Meer  (62  Seiten  in  Quart).  Dann  kommt 
der  Canon  tabulæ,  quomodo  scalæ  tabulam  includentes  exprimant  regionum  longi- 
tudinem  et  latitudinem  (Seite  62 — 73)  sammt  Index.  Schon  hier  redet  Münster 
von  dem  «  nobilissimum  cosmographiæ  Studium  quo  ego  in  mundo  desiderabilius 
non  scio  quod  scilicet  lectoris  animum  plus  capiat  et  quod  non  mediocrem  afferat 
fructum  rerumque  peritiam  et  imprimis  Historicorum  lectoribus  sit  necessarium  » . 
So  tief  war  er  schon  in  der  Sache. 

Und  nun  folgt  eine,  wie  es  scheint,  höchst  seltene  und  bisher  unbekannt 
gebliebene  Schrift,  die  die  Zürcher  Kantonal-  (ehemalige  Stifts-)  Bibliothek  auf¬ 
bewahrt,  und  die  wir  daher  eingehender  beschreiben  wollen. 
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Cosmographei. 

MAPPA  EVROPÆ,  Eygentlich  fürgebil¬ 
det,  aussgelegt  unnd  beschribenn.  Yonn  aller  land 
und  Stett  ankunfft,  Gelegenheyt,  Sitten,  jetzi¬ 
ger  Handtier ung  und  Wesen. 

Wie  weit  Stett  unnd  Länder  inn  Europa 
von  einander  gelegen,  leiehtlich  zu  finden. 

Des  Pol  us  in  ieglicher  Statt  erheb  ung,  Da¬ 
her  vii  nutzbarkeyt,  als  die  Sonnuhr,  Gompast, 

Ghilinder  etc.  zumachen. 

Wie  einer  fürgenommene  reyse  zu  vvasser 
und  land,  durch  einen  Gompast,  richten,  und 
ungeirret  zu  einer  Statt  zutreffen  soll. 

Künnstlich  unnd  gewisse  anleytung,  einen 
ummkreyss  einer  Statt  oder  Landschafft  zuuerzeich- 
nen,  Mappen  und  Land  taffein  zu  machen, 
durch  Sebastianum  Munsterum 
an  tag  geben. 

(Mit  Abbildung  eines  Doppel-Gompasses.) 

Den  Anfang  macht  —  auf  drei  unnumerirten  Seiten  —  die  «  Anleytung,  wie 
man  geschicldich  einen  umbkreiss  beschreiben  sol.  Sebastiani  Münster.  »  —  Dann 
kommt  die  schon  1528  publicirte  Karte  von  Heidelberg  und  Umgebung  mit  «  Er- 
klerung  der  Tafel,  Inhaltend  den  becirck  umb  Heydelberg».  —  Weiter:  «Die 
Mappa  odder  Tafel  Europe  zuuerstehen  unnd  brauchen  »  zusammen  auf  6  Seiten. 

Der  Haupttheil  der  Schrift  aber  ist:  «Gemeine  beschreibung  unnd 

begriff  Europe  ». 

Demselben  gehen  voran  zwei  Städtebilder:  Mainz  und  Venedig,  böi¬ 
gen  einige  Notizen  über  die  Grenzen  und  die  Ausdehnung  von  Europa,  sodann 
die  «Kurtze  aussörterung  Germanie  auss  Bilibaldo  Birckeymero  »  nämlich:  Rhetia, 
Yindelicia,  Noricum  und  sein  begriff,  Ober-Panonia,  das  ist  Österreich,  und  sein 
begriff,  Nider-Panonia,  ietz  Hungaria  genannt,  «  Under  dem  namen  Helvetij  wer¬ 
den  begriffen  alle  Schweitzer  und  Eydgnossen  biss  ghen  Basel.  Weitere  gelegen- 
heit  und  anzeigungen  aller  Stett,  Land,  Berge  und  wasser,  ist  bei  den  Gosmogiaphis 
und  Weltbeschreibern  überflüssig  zu  finden,  hie  on  not  zuwiderholen»,  wie  denn 
auch  diese  ganze  «  Kurtze  aussörterung  Germanie  »  in  der  Thal,  auf  anderthalb 
Seiten  zusammengeht.  Es  folgt:  «Von  Germania,  irer  bildnuss,  gelegenheit,  völckei, 
Pollicey,  begriff,  und  gwonheiten.  S.  Franck.  »  An  der  Spitze  zwei  unbekannte 
Städtebilder.  —  «  Von  Germania  unnd  der  Teutschen  leben  unnd  Sitten,  etwas  in 
gemein,  auss  Cornelio  Tacito  und  andern»  mit  der  Ansicht  einer  Stadt  sammt 
Bergfeste  und  einer  Belagerung.  «  Von  sonderen  einzelnen  ländern  Germanie,  und 
erstlich  von  Behemerland»  mit  "der  Abbildung  einer  Belagerung.  «Der  Behem  reichs 
anfang.  —  Von  Österreich,  —  Merhenlandt,  —  Schlesierland,  —  Franckenland,  — 
Schwabenland  (mit  einer  Feldschlacht),  —  Beyerland,  —  Lithaw  oder  Lithuania,  — 
Eifland,  sunst  Liuonia  Liefland  genant,  —  Preussenland,  sunst  Prusia  geheissen  —  Sa- 
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mogithia,  Moscouia,  Moscouiter,  —  Reussen,  Rusia  oder  Rutlienia  genant,  —  Meis¬ 
sen,  Thuringia,  Thüringen,  Von  Saxonia,  Sachsen,  —  Von  der  Statt  Meincz  (mit 
Abbildung,  Francklurt  (mit  einem  Städtebild),  —  Friessland,  —  Holand, _ West¬ 

falen  und  dei  Westualen  gericht,  —  Seeland,  —  Rrabantia,  Rrabant,  sunst  Rhe- 
tia  genant,  —  Flandria,  Flandern,  —  Francia  oder  Gallia,  das  ist  Franckreich,  — 
Pariss  die  Statt,  oder  Sicambria  genant  (mit  Städtebild),  -  Neapolis,  Naploss  (mit 
der  Ansicht  von  Venedig),  —  Engelland,  Hibernia,  Scotia  etc.,  —  Hispania  (mit 
Abbildung  einer  Belagerung  und  einer  Feldschlacht),  —  Von  der  Statt  Tryer  (mit 
Ansicht  des  Kölner  Domes),  —  Rom  ein  bauptstatt,  Italie  (mit  Ansicht  von  Rom),  — 
Lusitania  oder  Portugalia  genant,  —  Italia  das  ist  Welschland,  —  Venedig,  sunst 
Venecia  genant  (mit  Ansicht  eines  Bergschlosses),  —  Polonia,  das  ist  Poln,  - 
Hungaiia,  das  ist  Ungerland  (mit  Ansicht  der  Omar-Moschee  in  Jerusalem  und 
einei  Stadt  mit  gothischer  Kathedrale),  —  Grecia,  Hellis  oder  Attica,  Kriechenland, 
—  Von  Laconia  oder  Lacedemoni  (mit  Ansicht  einer  befestigten  Stadt),  —  Tar¬ 
lai  ia,  Tartarei  oder  Tattern  (mit  Ansicht  einer  im  Erdbeben  zusammenstürzenden 
Stadt  und  einer  Türkenschlacht),  —  Von  der  Türkei  und  der  Türken  gesaz.  poi- 
licei,  glaub,  weiss  und  Sitten,  —  Von  des  Türcken  hoff  und  Gwardy. 

Am  Schluss  dieser  SO1/^  Quartseiten  haltenden  Kosmographie  von  Europa 
findet  man  die  Angabe: 

Getruckt  zu  Franckfurt  am  Meyn, 
per  Christian  Egen ol ff 
1537 

sammt  zwei  Kärtchen  :  das  eine  von  Europa  (der  Süden  oben,  der  Westen  rechts 
am  Blatt),  das  andere  :  «  Beschribung  des  Rynstramss  von  Basel  bis  ghan  Mentz  » . 

Man  sieht,  diese  «  Cosmographei  »  ist  eine  der  Descriptio  Germaniæ  von  1530 
verwandte  populäre  Arbeit,  in  der  aber  auch  das  Schema  der  spätem,  grossen 
«  Cosmographei  »  bereits  deutlich  enthalten  ist.  Doch  sind  hier  die  meisten  Par¬ 
tien  blos  indexartig,  einzig  die  Tartarei  und  Türkei  mit  einiger  Ausführlichkeit 
behandelt.  Die  Illustrationen  erscheinen  noch  als  reine  Ornamente  ohne  weitere 
Bedeutung. 

Diesem  populären  Büchlein  folgte: 

Geographia  universali,  vêtus  et  nova,  complectens  Claudii  Ptolemæi  Alexan- 
drini  enarrationis  libros  Vili.  Bas.  1540.  folio. 

Ueber  dieses  gelehrte  Werk  giebt  Wolf  a.  a.  O.  p.  18  ff.  genaue  Auskunft. 
Hier  erscheinen  die  grossen  Ländertafeln  zuerst,  durch  welche  dann  die  «  Cosmo- 
graphey  »  sich  auszeichnete  und  über  deren  Entstehung  Münster  in  der  Zueignung 
an  den  Bischof  von  Basel  Rechenschaft  giebt. 

So  bereitete  sich  das  grosse  Werk  langsam  vor,  das  dann  endlich  1544  unter 
dem  Titel:  «  Cosmographia.  Bschreibung  aller  Lender  durch  Sebastianum  Munste- 
rum  »  etc.  bei  Heinrich  Petri  in  Basel  in  Folio  erschien  und  das  allerdings  allen  Vor¬ 
arbeiten  gegenüber  als  ein  durchaus  neues  erscheint.  Wir  haben  dasselbe  hier  nicht 
zu  beschreiben  und  erwähnen  bloss,  dass  summarisch  auch  die  übrigen  Erdtheile 
beschrieben  und  die  Merkwürdigkeiten  aller  Länder  durch  eine  Anzahl  geringer 
Holzschnitte  aller  Art  illustrirt  werden.  —  Die  Ausgabe  von  1545  ist  eine  im 


Text  vermehrte  und  verbesserte  Auflage  dieser  Editio  princeps,  diejenige  von  1546 
der  blosse  Wiederabdruck  der  1545er. 

Seine  vollkommene  Gestalt  aber  gewann  das  Buch  in  der  lateinischen  Bear¬ 
beitung  von  1550.  Hier  ist  nicht  nur  der  Text  vielfach  revidirt  und  um  gearbeitet 
—  am  eingreifendsten  in  der  neuen  Welt  — ;  sondern  hier  zuerst  nimmt  die  Illu¬ 
stration  eine  würdige  und  künstlerische  Form  an.  Vor  Allem  sind  es  die  grossen 
doppelseitigen  Städteansichten,  die  sich  Münster  von  überall  her  verschaffte;  welche 
dem  Werke  heute  noch  seinen  einzigartigen  Werth  verleihen. 

Die  zahlreichen  spätem  deutschen  Ausgaben  sind  theils  Reproduction  des 
Textes  von  1545,  theils  Uebersetzung  des  lateinischen  Textes  mit  Weiterführung 
bis  auf  die  jeweilige  Gegenwart.  Die  Illustrationen  nehmen  an  Umfang  immer 
mehr  zu,  an  Werth  dagegen  gleichmässig  ab.  Die  letzte  deutsche  Ausgabe  ist 
von  1628. 

S.  VOEGELIN,  j. 


Zur  Notiz. 

Vorliegende  Nummer  wurde  durch  längere  Krankheit  des  Redaktors  dieser 
Blätter  unlieb  verspätet.  Das  Versäumte  soll  durch  eine  möglichst  bald  erschei¬ 
nende  Doppelnummer  eingeholt  werden. 

Red. 


Druck  und  Expedition  von  B.  Schwendimann  in  Solothurn. 
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1218  gestorben  war,  und  auf  den  der  zeitgenössische  Glems  bekanntlich  nicht  gut 
zu  sprechen  war.  Die  Sage  findet  sicli  im  XII.  Buch  cap.  18  und  lautet: 

«Circa  hoc  triennium,  homines  quidam  ambulantes  juxla  eundem  montem 
Cyber,  vocem  validant  in  liæc  verba  audierunt:  preparate  focum!  Modico  autem 
acto  intervallo,  idem  clamatum  est;  cumque  tertio  clamaret,  præpara  focum  mag¬ 
num,  respondit  nescio  quk:  Cui  præparabo?  Et  ille :  dilectus  amicus  noster  hic 
vemt,  dux  Zeringiae,  qui  pjurimum  nobis  servivi!.  liti  notantes  diem  et  lioram, 
per  literas  audita  regi  Frederico  mandaverunt,  interrogantes,  si  aliquis  in  ejus  im¬ 
perio  mortuus  fuisset  dux  Zeringiæ,  et  compertum  est,  eadem  die  et  bora  Bertol- 
phum  ducem  Zeringiæ  fuisse  defunctum.  Erat  autem  idem  dux  tyrannus.  immanis, 
tarn  nobilium,  quam  ignobilium  exhæreditator,  et  fidei  catholicæ  desertor.  Qui  cum 
non  haberet  prolem,  instigante  vitio  avari tiæ,  plurimam  congregaverat  pecuniam- 
Cum  autem  moriturus  esset,  rogavi!  sibi  familiäres,  ut  omnes  suos  thesauros  con- 
flarent  in  massam.  Requisito  de  hoc  respondit:  Ego  novi  quod  cognati  mei  de 
morte  mea  gaudentes,  sibi  divident  thesauros  meos,  si  autem  in  massam  fuerint 
îedacti,  invicem  se.  occident.  Vides  quanta  invidia.  Hæc  mihi  a  duobus  abbatibus 
relata  sunt,  ex  quibus  unus  fuit  de  ducatu  Zeringiæ,  alter  asseruit  sibi  eadem 

nanata  a  quodam  abbate,  qui  litteras  supra  dictas  audivit,  cum  legerentur  coram 
rege  Frederico.  »  — 

Man  halte  dazu  die  Stelle  aus  der  Chronica  Albrici  monachi  Trium  Fontium 
(ed.  Scheffer-Boichorst)  in  den  Mon.  Germ.  toni.  XXIII,  p.  907:  «Moritur  dux 
Ziringie  Bertoldus,  de  cuius  interi  tu  et  damnatione  multa  referebantur  auditu 
mirabilia» .  —  Auf  derartige  im  Volke  cursirende  Sagen  spielt  auch  die  Ober¬ 
rheinische  Chronik  (ed.  Grieshaber)  p.  XII  in  einer  vom  Herausgeber  nicht  ver¬ 
standenen  Stelle  an,  wenn  sie  meldet:  «  Ouch  lepte  der  wunderlich  herzog  von 
Zeringen  darnach  ». 

Dr.  J.  Baechtold. 


97.  Lienhart  Kenmatter  und  Pfalzgraf  Friedrich 

bei  Rheine. 

Die  Frage,  ob  der  im  «  Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte  »  1876,  Nr.  3, 
mitgetheilte  Brief  des  Lienhart  Kenmatter  an  Herzog  Karl  von  Burgund  acht  oder 
fingirt  sei,  scheint  mir  von  solcher  Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Burgunder¬ 
kriege,  dass  ich  mich  veranlasst  sah,  über  die  persönlichen  Verhältnisse  der  in 
Frage  stehenden  Personen  und  deren  Relationen  zu  den  deutschen  Reichsfürsten 
genauere  Nachforschungen  anzustellen.  Kurz  vor  Publikation  dieses  Briefes  fand 
ich  einige  Anhaltspunkte  für  die  Lösung  dieser  Frage. 

Erhaid  von  Nüwenfels.  an  den  Kenmatter  sein  Schreiben  richtet,  gehörte 
cineL  elsässischen  Adelsfamilie  an,  die  in  Neuenburg  am  Rheine  wohnte  (vgl. 
Schöpflin .  Alsat,  Illustr.  II,  660,  avo  ein  Erhard  von  Nüwenfels  zum  Jahre  1418 
ei  wähnt  wird).  Ein  Hans  Michael  \mn  Nüwenfels  sendet  1451  mit  mehrere  elsäs¬ 
sischen  Adelichen  wegen  des  Herrn  von  Lützelstein  dem  Pfalzgrafen  Friedrich  bei 
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Rheine  einen  Fehdebrief  (Fremer:  Gesell,  d.  Pfalzgrafen  Friedrich  IT,  4).  Später 
finden  wir  diese  Familie  in  österreichischem  Dienste  (Schreiber:  Freiburger 
Urkb.  II,  652). 

Lienhart  Kenmatter  oder  Kemnatter  gehörte  einer  oberpfälzischen  Familie  an. 
die  sich  nach  der  Stadt  und  Herrschaft  Kemnatt  auch  «von  Kemnat»  nannte  (vgl. 
über  die  Herrschaft  Kemnatt:  Jahresbericht  d.  Oberdonaukreises  III,  15  v.  1841). 
Diese  Familie  war  im  XV.  Jahrhundert  in  der  Pfalz,  in  Schwaben,  im  Nordgau 
und  in  Bayern  angesessen  und  endete  auf  höchst  tragische  Weise  im  Jahr  1600 
im  Koburgischen.  (Vgl.  Dr.  Wigul.  Hundfs  Bayerisches  Stammbuch  in  Freiberg's 
Sanimi,  histor.  Schriften  u.  Urk.  III,  431 — 435;  Gauben,  Adelslexikon  I,  978.) 

Die  pfälzische  Familie  Kenmatter  oder  Kemnatter  wird  häufig  im  Kriege  des 
Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg  gegen  Nürnberg  (1449—1450)  und  in  den 
Kämpfen  Friedrich  des  Siegreichen  von  der  Pfalz  genannt  (vgl.  Deutsche  Städte¬ 
chroniken,  Nürnberg,  II).  Schon  im  Jahre  1449  sendet  «Lienhart  Kemnater»  als 
churpfälzischer  Vasall  der  Stadt  Nürnberg  einen  Fehdebrief  (Quellen  u.  Erörterun¬ 
gen  z.  bayerischen  und  deutschen  Gesell.  Vili,  161).  In  der  Schlacht  zu  Pfedders¬ 
heim  (1460,  4.  Juli)  diente  Lienhard  «Kemneter»  dem  Pfalzgrafen  Friedrich  mit 
10  Pferden  (Fremer  1.  c.  II,  200).  1462,  den  21.  October,  erhielt  Lienhart  Kem¬ 
nater  in  Heidelberg  von  Kurfürst  Friedrich  von  der  Pfalz  <  um  merklicher  dienste 
willen  »  das  Dorf  Asbach  im  Kraichgau  auf  L^Jyenszeit  (Quellen  u.  Erörterungen  II, 
389).  Diese  Dienste  bestanden  wohl  darin,  dass  Lienhard  dem  Pfalzgrafen  die 
Warnung  des  Astronomen  Mathias  von  Kemnaten  überbrachte,  sich  nicht  in  die 
Stadt  Mainz  zu  begeben,  die  den  28.  October  1462  von  den  Feinden  des  Pfalz¬ 
grafen  überfallen  wurde  (Quellen  II,  390;  Fremer  I;  Trithem.  Ghron.  Hirsaug.  II. 
454  u.  K.  Menzel:  Diether  von  Isenburg,  Erzbischof  von  Mainz,  S.  190). 

1471  wohnte  Lienhart  «Kemnettere»  mit  dem  Pfalzgrafen  der  Belagerung 


von  Wachenheim  bei,  wie  uns  die  Reimchronik  des  Michael  Belieim  erzählt  (Fre¬ 
mer  II,  442;  Quellen  und  Erörterungen  III,  224).  Ohne  Zweifel  war  Lienhard 
1476  noch  in  pfälzischem  Dienste,  wo  seine  Anverwandten  in  grossen  Ehren  stan¬ 
den.  Zu  diesen  gehörte  der  schon  genannte  Mathias  vom  Kemnat,  Professor  in 
Heidelberg,  Lehrer  des  Pfalzgrafen  Friedrich,  seit  1463  Schlosskaplan  in  Heidelberg 
(f  1476,  vgl.  Häusser,  Gesch.  d.  Rheinischen  Pfalz  I,  417,  Fremer  im  Vorwort  zum 
I.  Band),  der  eine  Chronik  Friedrich  des  Siegreichen  schrieb  (gedruckt  in  den 
Quellen  u.  Erörterungen  II,  1 — 141)  und  auch  Michael  Belieim  veranlasste,  die 
Thaten  Friedrich’s  von  der  Pfalz  in  Reime  zu  bringen.  Mathias  von  Kemnat 
nennt  sich  einen  «  dürftigen  und  lamen.  Diener  und  Gaplan  des  Pfaltzgrafen  »,  den 
dieser  «aus  dem  koth  erhoben  und  erzogen»,  oder  wie  die  lateinische  Dedication 
der  Chronik  sagt:  «me  inopia  vehementer  olim  pressimi,  educare  ac  ad  statimi 
meum  sublimare  non  dubitaveris  » . 

Ein  andrer  Kemnater,  Lukas,  war  um  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  Diener 
des  römischen  Königs  Friedrich  (Chmel:  Gesch.  K.  Friedrich’s  IT,  522). 

Aus  diesen  persönlichen  Beziehungen  scheint  sich  mir  zu  ergeben,  in  wel¬ 
chen  Kreisen  wir  die  Urheber  des  romanenhaften  Projektes  zu  suchen  haben,  von 
dem  Lienhard  Kemnatter  in  seinem  Briefe  an  Herzog  Karl  von  Burgund  redet. 
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Rum-«“!r"KrS|Sl' a"  d?-1..,Pfalzgrafen  meärieh  hei  Rl*«ne  und  dessen  Bruder 

zeit  mit  'S- * ï,dr|iCl1  beÌRRheÌne, haWe  SCh°n  den  29' JJeceini,er  1465  auf  Lebens- 
CXXn  .?  f  m  ?"  Burgllnd  Clne  Kiniguug  geschlossen  (Krerner  I  c  ([ 

(Cf  to  Resten  r'r  f6;1  UnC  Bündnissen  diese  Vereinigung  Vorbehalten’ 
L  ®  He»esten  z.  Gesch.  des  Pfalzgrafen  v.  K.  Menzel  in  den  Quellen  und 

Erörterungen  II)  Mit  dem  Kaiser  lebte  Friedrich  damals  nicht  im  best!  Ein 

verne  men,  ei  befand  sich  1474  selbst  in  der  Reichsacht;  doch  suchte  er  ernst 

ich  mit  dem  Kaiser  sich  auszusöhnen  (Quellen  II,  484-496).  Im  November  1474 

unterhandelte  Friedrich  mit  dem  Kaiser  wegen  der  Neutralität  der  Pfalz  in!  ReicliV 

lmege  gegen  Burgund  (Krerner  1,  504).  Hiezu  bestimmte  ihn  ausser  dem  Bunde 

mit  Kail  dem  Kuhnen  die  Rücksicht  auf  seinen  Bruder,  den  Erzbischof  von  Köln 

stift  Köln  HerekaT’  ,  ^  RuPrecht  in  seinem  Streite  mit  dem  Dom- 

?  ^erzog  Karl  von  Burgund  zu  Hülfe  rief,  der  hierauf  die  Bela^erun»- 

und  A^brechfdeir  ' Do'^Tf/’  49°  ^'i  A1S  die  Herzoge  von  Sachsen,  Wühelm 
DP  A  "  dem  Domstifte  gegen  den  Herzog  zu  Hülfe  zogen  und  durch  die 

Pfalz  marschiren  wollten,  verweigerte  ihnen  der  Pfalzgraf  (1474,  23  October)  in 
Anbetracht  der  von  Herzog  Karl  von  Burgund  seinem  Bruder  geleisteten  Dienste 

“SSr  ILvMl  “d“"  BeCu?"™  E  ; 

aui  und  lüstete  sich  zum  Kriege  gegen  die  Schweizer. 

zu  beweff  SAhe-UChtn  hierauf  die  Schweizer  zum  Kriege  gegen  den  Pfalzgrafen 
satiC len'  Ge  C  7  B?ember  1474  8ab  die  in  Basel  versammelte  Tag- 

-rafeCmit  rlS  K  *"  a'Ser  den  Auftra8’  eirle  Versöhnung  des  Pfalz- 

°  "  1  ,dem  Ka]Ser  zu  versuchen  (Abschiede  II,  519).  Bis  in  den  Juni  1475 

— 'r  pJ41S 

1  iv remer  1.  c.  I,  505;  Froher:  Script.  IT,  367j. 

Die  Basler  glaubten,  man  könnte  den  Pfalzgrafen  in  die  Vereinio-un°-  o-eo-en 
Burgund  bringen.  Allein  die  andern  Orte  erklärten  auf  der  Tagsatzung  vom°12  lu 
1476  in  Luzern,  der  Pfalzgraf  habe  sich  unfreundlich  und  gefährlich  gegen  d“e 
Eidgenossen  wegen  Burgund  benommen  (Abschiede  II,  598).  Thatsache  ist  dass 

ioue  î  i  H4;7)  f  h  Ja" mr  p476,  Sn  d6r  mit  Hei!hr0nn  ^geschlossenen  Einung 
(  eilen  II,  497)  sich  seinen  Bund  mit  dem  Herzog  von  Burgund  vorhehielt  und 

dass  der  wohlunterrichtete  Mathias  von  Kemnat  sich  dahin  ausspricht,  der  Pfalz- 

und  skh  trotz  aTipf  n  ?  ßurgunderkrieges  sehr  zurückhaltend  benommen 

und  sich,  tiotz  alles  Drängens  von  verschiedenen  Seiten,  nie  über  seine  Haltung 

mi  vi lege  ausgesprochen.  —  Allein  es  gab  doch  Momente,  wo  der  Pfalzo-raf  sich 

eher  auf  Seite  der  Gegner  des  Herzogs  von  Burgund  zu  stellen  schien.  So  liess 

stelle!, '  -i  *  1476  du™h  'Vdheirn  Herter  auf  dem  Tage  in  Freiburg  das  Ansuchen 
stellen,  ihn  in  die  Vereinigung  aufzunehmen  (Abschiede  II,  604).  Die  Eidgenossen 

witterten  dahinter  aber  etwas  Böses.  Denn  Knebel  berichtet  uns,  man  habe  nicht 
gewag  ,  das  Ansuchen  des  Pfalzgrafen  abzuweisen,  weil  man  befürchtete,  Friedrich 
konnte,  unwillig  werden,  sich  mit  Burgund  verbünden  und  dadurch  die  niedere 
Vereinigung  in  \  erlegenheit  bringen  (Abschiede  II,  607  f.).  Den  1.  September 
sollte  in  Schlettstadt  über  diese  Sache  verhandelt  werden  (ib.  608).  Allein  die 
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Vereinigung  mit  dem  Pfalzgrafen  kam  nicht  zustande.  Eine  Folge  hievon  dürft 
der  Anschluss  des  Pfalzgrafen  an  den  Kaiser  sein,  der  gegen  die  Schweizei  nac  1 
den  Siegen  über  Karl  von  Burgund  sich  so  auffällig  benahm.  Und  als  Ausfluss 
dieser  Stimmung  betrachten  wir  die  im  Briefe  Lienharfs  von  Kemnatten  n.ec er- 
„ele<*ai  Projekte  betreffend  Erhebung  des  Herzogs  von  Burgund  zum  Reichshaupt- 
mann  etc.  Ueber  die  letzten  politischen  Plane  des  Pfalzgrafen  Friedrich  sind  wir 
leider  nicht  gehörig  unterrichtet,  da  Mathias  von  Kemnatten  vor  dem  Plalzgraten 
starb  und  Akten  des  letztem  vom  Juli  bis  December  1476  höchst  selten  sind. 

Niemand  hatte  damals  ein  grösseres  Interesse  an  der  Machterhaltung  des 
Herzogs  von  Burgund,  als  der  Erzbischof  Ruprecht  von  Köln,  dem  sein  Domstilt 
1473  einen  Gegenbischof  entgegenstellte,  der  1.476  den  Kampf  gegen  upieci 
wieder  aufnahm.  Zum  Unglücke  für  Ruprecht  starb  sein  Bruder  Friedrich  der 
Siegreiche  den  12.  December  1476  in  Heidelberg  und  bald  darnach  wurde  Her- 
,50»  Karl  von  Burgund  bei  Nancy  erschlagen  (1477,  4.  Januar).  Die  Plane  des 
Erzbischofs  waren'  zernichtet;  er  selbst  fiel  1478  in  die  Getangenschaft  seines 

Feindes  und  starb  den  17.  Juli  1480  im  Kerker. 

Auffallend  scheint  allerdings  das  Projekt,  von  dem  Lienhart  Kemnatter  redet, 

schon  wegen  der  Truppenwerbung  in  Böhmen.  Allein  mit  Böhmen  stand  gerade 
der  Pfalzgraf  bei  Rheine  seit  langer  Zeit  in  freundschaftlichen  Beziehungen.  Dazu 
hatten  sich  die  beiden  Kronprätendenten  von  Böhmen,  König  Ladislaus  von  Polen 
und  Mathias  Korvinus,  wegen  der  Regierung  von  Böhmen  geeinigt,  so  dass  wegen 
der  momentanen  Waffenruhe  Truppen  von  dorther  leicht  erhältlich  waren. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  verschiedenen  Beziehungen  der  Kemnater  zu  dem 
Pfalzorafen  und  dem  Könige  scheint  es  mir  nicht  ganz  unglaubwürdig,  dass  Kem- 


nate/  im  Aufträge  des  Pfalzgrafen  Friedrich  bei  Rheine  mit  Herzog  Karl 


von 


Mdlcl  J  ul  illlltl  A  1U  ö  #  ,  i 

Burgund  unterhandelte  und  dass  gerade  in  diesem  Briefe  die  Kunde  von  dem 
letzten  grossen  politischen  Projekte  des  Pfalzgrafen  enthalten  ist,  von  einem  Pio- 
iekte  das  geeignet  war,  den  Kölner  Bischofsstreit  zu  Gunsten  des  Pfalzgrafen 
Ruprecht  zu  wenden  und  den  Pfalzgrafen  mit  dem  Kaiser  zu  versöhnen.  For¬ 
schungen  in  pfälzischen  Archiven  müssen  über  die  hier  nur  angedeuteten  Punkte 

nähere  Auskunft  geben. 

Tu.  v.  Liebenau. 


98.  Zur  Entstehungsgeschichte  von  Sebastian  lliünster  s 

Cosmographey. 


Münster’s  Cosmographey  nimmt  unter  denjenigen  Büchern,  die  aut  die  all! 
gemeine  Bildung  des  deutschen  Volkes  eingewirkt,  eine  so  bedeutende  Stellun 
ein,  sie  zeichnet  den  culturgeschichüichen  Gesichtskreis  der  beginnenden  nach 
reformatorischen  Zeit  so  höchst  anschaulich,  dass  eine  Untersuchung,  wie  diese 
Volksbuch  entstanden,  nicht  ohne  Interesse  sein  dürtte. 

Als  erste  Ausgabe  des  Büches  gilt  allgemein  diejenige  von  1544,  Basel, 
Henric  Petri  (Die  von  Brunet  erwähnte  première  édition,  Bàie,  H.  Petri  154! 
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Bemerkung. 

Einem  in  der  letzten  Versammlung  der  Vorsteherschaft  der  allgemeinen  ge- 
schichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz  in  Bern  geäusserten  Wunsche  ent¬ 
sprechend,  haben  wir  uns  entschlossen,  statt  der  in  Aussicht  genommenen  Doppel¬ 
nummer  (2  &  3)  zwei  einfache  Nummern  auszugeben.  Nummer  3  folgt  in  vier¬ 
zehn  Tagen.  Red. 


99.  Der  Platz  Honfridinga  oder  Onfridinga. 

Herrn  Dr.  Baumann  in  Donaueschingen  verdanke  ich  abermals  eine  inter¬ 
essante  Notiz  zur  schwäbischen  Gaugeographie,  allerdings  über  einen  nicht  dem 
schweizerischen  Gebiete  angehörenden  Ort,  an  welchem  jedoch  ein  für  die  alaman- 
nische  Geschichte  im  Allgemeinen  höchst  wichtiges  Ereigniss  sich  zutrug. 

In  der  Fehde  der  sogenannten  Kammerboten  Erchanger  und  Berthold  mit 
dem  Abtbischofe  Salomon  III.  fiel  nämlich  914  Erchanger  nach  dem  Zeugnisse  der 
ann.  Alamann.  «  apud  castellimi  Onfridinga  *  in  die  Hände  des  seines  geistlichen 
Anhängers  sich  annehmenden  Königs  Konrad  und  wurde  darauf  mit  Landesver¬ 
weisung  bestraft.  Ebenso  ist  nach  Wartmann’s  Nr.  779  ein  St.  Gallen  und  Pfä- 
vers  betreffender  Rechtsstreit  «loco  Honfridinga»  vor  König  Konrad  gekommen 
und  da  vor  allem  Volke  entschieden  worden.  Wo  ist  dieser  Platz  zu  suchen  ? 

Eine  ganz  unmögliche  Ansicht,  dass  an  Hohenfriedingen  im  Hegau,  nahe 
hei  Hohentwiel,  zu  denken  sei,  vertheidigte  zuletzt  nochmals  Friedrich  Stein  in 
-seiner  fleissi gen,  doch  im  Ganzen  nicht  sehr  erspriesslichen  Geschichte  Konrad’s  I. 
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(1872),  p.  287.  Die  von  Stalin,  Wirtemberg.  Gesell.  Bd.  I.  pp.  269  u.  270,  zu¬ 
erst  vorgebrachte  Beziehung  auf  den  Ort  Opferdingen  in  der  Baar,  in  einem  Sei¬ 
ten  thälchen  des  obera  Wutachthaies,  war  seither  fast  durchgängig,  von  Dümmler, 
Roth  von  Schrecken  stein  (Forschungen  zur  deutschen  Geschichte,  Bd.  VI,  p.  142 
n.  3),  Wartmann,  auch  von  mir  (St.  Galler  Mittlieilungen,  Heft  XV/XVI.  p.  75 
n.  262)  angenommen  worden.  —  Nun  aber  weist  Baumann  nach,  dass  Opferdingen 
im  Mittelalter,  was  allerdings  sehr  einleuchtend  ist,  «Otfridingen»  hiess,  also  eine 
Form  «  Onfridingen  »  ausschliesst.  Dagegen  hiess  der  Ort  Oferdingen,  ein 
Pfarrdorf  am  Neckar  unterhalb  Tübingen  und  in  diesem  Oberamte  gelegen,  im 

e  o 

Mittelalter  wirklich  «  Onfridingen  »,  später  «  Ovridingen  »,  «Ufridingen  »,  und  dieser 
Platz,  dessen  festungsartig  liegende  Kirche  die  Stelle  einer  früheren  Burg  einnimmt 
(Oheramtshe schreib,  v.  Tübingen,  1867,  pp.  198,  442 — 447),  ist  auch,  was  mich 
bei  Opferdingen  stets  etwas  zweifelhaft  machte,  einer  grossem  Verbindungsstrasse, 
gerade  der  Fiusslinie  des  Neckar,  näher  gerückt,  als  das  ganz  hinter  dein  Randen 
abgelegene  Opferdingen.  Zieht  man  aber  Oferdingen  wirklich  herbei,  so  hat  auch 
die  Erklärung  der  von  Ekkehart  IV.  genannten  «  Tietpoldispurch  »  durch  Crusius 
als  Diepoldsburg  hei  der  Teck  am  Nordabhange  der  rauhen  Alb  vielleicht  wieder 
etwas  mehr  Aussicht,  als  ich  1.  c.,  p.  70  n.  243  zugehen  wollte.  Hinsichtlich  der 
Kammerboten  stellt  Herr  Dr.  Baumann  den  Nachweis  in  Aussicht,  dass  dieselben 
zum  Zweige  der  alamannischen  Herzogsfamiiie  auf  dem  Bussen  zählten  *). 

M.  v.  K. 


100.  Das  Todesjahr  des  Pfalzgrafen  Otto  von  Burgund. 

Im  Jahrgang  1874,  Nr.  4  des  Anzeigers  für  Schweiz.  Geschichte  (  Art.  22: 
Die  Urkunde  König  Philipps  von  Hohenstaufen  für  Engelberg  und  Pfalzgraf  Otto 
von  Burgund)  sprach  ich  mich  betreffend  das  bestrittene,  für  die  Reichsgeschichte 
wichtige  Datum  des  Todes  des  Pfalzgrafen  Otto  von  Burgund  dahin  aus,  es  sei 
dasselbe  auf  den  13.  Januar  1200  (und  nicht  1201)  anzusetzen.  Ich  fügte  hei,  dass 
eine  von  Stälin  citirte  Stelle  entgegengesetzten  Inhaltes  in  den  Mémoires  et  docu- 
mens  inédits  sur  la  Franche  Comté  I.  487  (richtiger  :  III.  487)  mir  nicht  zugäng¬ 
lich  gewesen,  aber,  gleich  Clerc’ s  Essai,  wohl  auch  nicht  einen  Beweis  für  1201, 
sondern  eine  blosse  Annahme  dieser  Jahrzahl  enthalten  werde. 

Durch  gütige  Vermittlung  von  Herrn  Charles  Le  Fort  in  Genf  ist  mir  nun 
das  Werk  der  Mémoires  etc.  zur  Einsicht  zugekommen,  und  wirklich  ergibt  sich 
daraus,  dass  die  Herausgeber  desselben  in  einer  Anmerkung  zu  einer  Urkunde 
des  Klosters  Luxeuil,  welche  sie  abdrucken  liessen  (Mém.  et  doc.  inéd.  III.  487), 
das  Jahr  1201  ohne  weitern  Beleg  einfach  hinstellen. 


l)  Anmerkungsweise  sei  hier  auch  noch  darauf  hingewiesen,  dass  Dr.  Riezler  in  Bd.  I.  des 
Fürstenbergischen  Urkundenbuches  sicherlich  völlig  zutreffend,  in  n.  4  zu  Nr.  7  des  Urkunden- 
buches  (p.  30),  den  Namen  «Stofola»  in  Bertholdi  ann.  zu  1056,  wo  von  der  Haft  des  gefangenen 
Verschwörers  Bischof  Gebhard  von  Regensburg  gesprochen  wird,  statt  als  Hohenstoffeln  im  Hegau, 
als  den  Stöffelberg  im  Achalmischen  bei  Gönningen  im  Oberamte  Tübingen  erklärt.  Vorher 
hatte  Gebhard  bekanntlich  auf  Burg  Wülflingen  bei  Winterthur  gesessen. 


Da  die  Urkunde  übrigens  doch  für  die  Frage  ein  gewisses  Interesse  hat,  so 
lasse  ich  hier  den  wortgetreuen  Abdruck  (mit  den  Anmerkungen  der  Heraus¬ 
geber)  aus  dem  Werke  folgen: 

Donation  faite  au  monastère  de  Luxeuil  par  le  Comte  Etienne  IL  d'une  chaudière 
d’eau  salée  (mûrie)  à  Scey-sur- Saône,  avec  tous  droits  d’usage 

(1200  v.  s).  ') 

Noveri.nl  universi,  quod  ego  Stephanus,  cornes  Burgundie,  dedi  et  concessi 
in  elemosinavi  ecclesie  et  fratribus  de  Luxovio,  apud  Setum ,  tantum  mûrie  quan¬ 
tum  poterunt  coquere  in  una  caldaria  et  cazale  unius  bœrne  2)  et  usualia  tarn  in 
nemorïbus  quam  campis,  pralis  et  viis  omnibus,  iam  aque  quam  terre,  et  ceteris 
necessari^  caldarie  jam  dicte  et  fratri  qui  ibi  manebit  et  ejus  familier,  sicut  uni 
de  meis  propriis  caldariis  libere  et  absque  omni  exactione  in  perpetmm  possidenda. 
Quod  si  forte  damnum  aliquocl  in  segetibus  vel  alibi  fecerint  capitale,  tantum- 
modo  restituant,  absque  lege3);  predidi  vero  fr  air  es  promiserunt  anniversarium 
comitis  Stephani  major is,  et  Stephani  minoris  annuatim  facere  4_),  et  uncim  mis - 
sam  pro  se  suisque  antecessoribus  quotidie  celebrare.  Testes:  Margarita,  comüissa 
Burgundie  b),  Guilielmus  de  Chay,  decanus  Bisunta,  Gerardus,  decanus  Luxovien- 
sis  6),  Rickardus ,  decanus  MontisbiUsgardi,  Vaucherius,  dominus  de  Sai:  Oddo  de 
Barres.  Quod  ut  ratum  et  firmum  maneat  in  eternum ,  sigilli  nostri  impressione 
presentem  paginam  confirmavimus .  Actum  anno  ab  Incarnatione  Domini  MCC. 

(Gartulaire  de  Luxeuil.  à  la  Bibi,  de  Besançon.) 

1)  Cette  charte  est  évidemment  postérieure  à  la  mort  du  comte  palatin  Otton  P,  arrivée  le 
îl  janvier  1201.  On  doit  en  placer  la  date  entre  ce  jour  et  Pâques  (14  avril )  qui  commençait  alors 
Vannée. 

2)  Local  dans  le  quel  est  placé  la  cuve,  chaudière  ou  berne  dans  la  quelle  on  cuit  Veau 
salie  ( muria ). 

3)  Sans  amende. 

4)  Etienne  T,  seigneur  de  Traves,  qui,  s’étant  croisé  en  1110,  mourut  dans  la  terre  sainte  De 
son  mariage  avec  Judith  de  Lorraine,  était  né  entre  autres  enfans  le  Comte  Etienne  II,  époux  de 
Béatrice,  héritière  du  comte  de  Chaton. 

Ö)  La  présence  de  la  veuve  du  comte  palatin  Otton  indique  le  rétablissement  de  la  bonne 
harmonie  entre  les  deux  branches  alors  florissantes  de  la  maison  de  Bourgogne. 

6)  E abbaye  de  Jjuxeuil  avoit  été  incendiée  dans  la  guerre  qui  éclata  en  1198  entre  Philipp 
de  Souabe  et  Otton  de  Brunswick  pour  la  succession  au  trône  impérial.  Otton  I,  comte  palatin  dee 
Bourgogne,  s’était  armé  en  faveur  de  Philippe  son  frère,  et  Etienne  IL  et  sa  famille  défendaient  la 
cause  opposée.  Le  désastre  de  Luxeuil,  fut  l’ouvrage  d’Etienne,  et  c’est  dans  le  but  d’indemniser  le 
monastère  d’une  partie  de  ses  pertes,  qu’au  retour  de  la  paix  il  lui  fit  cette  donation  etc. 

Man  sieht,  dass  die  Urkunde  keinen  bestimmten  Aufschluss  über  die  Frage 
gibt,  die  uns  beschäftigt.  Denn  zunächst  nöthigt  Nichts,  anzunehmen,  dass  sie 
erst  nach  dem  Tode  des  Pfalzgrafen  ausgestellt  sei,  dessen  Gemahlin  auch  noch 
bei  seinen  Lebzeiten  sich  bei  einer  solchen  Schenkung  in  seiner  Abwesenheit  be¬ 
theiligen  konnte.  Nehmen  wir  aber  mit  den  Fierausgebern  (Anmerk.  1)  an,  die 
Theilnahme  der  Pfalzgräfm  an  diesem  Acte  (oder  vielmehr  die  Nicht-Erwäli- 
nung  des  Pfalzgrafen)  weise  wirklich  darauf  hin,  dass  sie  bereits  Wittwe  war,  als 
diese  Urkunde  ausgestellt  wurde,  so  ist  der  chronologische  Schluss,  den  die  Her¬ 
ausgeber  daraus  ziehen,  weder  zwingend,  noch  richtig.  Die  Urkunde  trägt  kein 
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Tagesdatum.  Das  Incarnationsjahr  MGG,  nach  welchem  sie  laut  Styl  der  Diöcese 
Besançon  (hurgundischer  oder  Incarnationsstyl)  rechnet,  läuft  nach  unserer  Zeit¬ 
rechnung  vom  25.  März  1200  bis  zum  25.  März  1201  (nicht  —  wie  die  Heraus¬ 
geber  irrig  rechnen  —  bis  Ostern,  oder  14.  April,  1201).  Mithin  kann  die  Ur¬ 
kunde  nach  dem  Tode  des  Pfalzgrafen  ausgestellt  sein,  ob  dieser  am  13.  Januar 
1200  oder  1201  erfolgte. 

Mit  Scharfsinn  bemerkt  hingegen  Herr  Le  Fort,  dass  wenn  man  einer  wei¬ 
tern  Annahme  der  Herausgeber  folgt  und  die  Urkunde  auch  erst  nach  Wieder¬ 
aussöhnung  der  beiden  Linien  des  burgundischen  Hauses  gegeben  sein  lässt  (An¬ 
merk.  5),  dieselbe  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  für  das  Jahr  1200,  eher 
als  für  das  Jahr  1201,  als  Todesjahr  des  Pfalzgrafen  ergeben  würde.  Denn  zu  Be- 
werkstelligung  jener  Wiederaussöhnung  bedurfte  es  einer  gewissen  Zeitdauer,  und 
zwischen  dem  13.  Januar  1200  und  dem  25.  März  1201  ist  hiefür  der  Spielraum 
weit  grösser,  als  in  der  kurzen  Zeit  vom  13.  Januar  1201  bis  zum  25.  März  glei¬ 
chen  Jahres.  G.  v.  W. 


lOl.  Ein  Bruchstück  der  Vita  s.  Verenæ. 

Vor  Kurzem  kam  ich  in  Besitz  zweier  ziemlich  gut  erhaltener  Pergament¬ 
blätter  in  4°,  die  ehedem  als  Einband  einer  Rechnung  des  sog.  Bickenklosters  in 
Villingen  (Baden)  gedient  haben.  Diese  Blätter  enthalten  in  der  schönen  Schrift  des 
angehenden  13.  Jahrhunderts  einmal  den  Schluss  der  bekannten  Vita  s.  Verenæ,  be¬ 
ginnend  mit:  «Ad  eam  et  curauit  eos  omnes  per  sanctas  orationes  suas.  Et  ueniens 
inde  beata  Uerena  uirgo  in  castrum,  quod  ab  antiquis  uocabatur  Zurziaca»,  so¬ 
dann,  unmittelbar  an  die  eigentliche  Vita  sich  anreihend,  deren  Fortsetzung,  welche 
die  Wunder  der  hl.  Verena  beschreibt,  ohne  dieselbe  von  der  erstem  durch  einen 
besondern  Titel  abzugrenzen.  Die  ersten  drei  Seiten  des  Bruchstückes  zählen  je 
85,  die  vierte  aber  nur  33  Zeilen.  Ihr  Schreiber  bedient  sich  zahlreicher,  theil- 
weise  starker  Kürzungen  und  gibt  die  Anfangsbuchstaben  der  Sätze  mit  rother 
Farbe,  den  Text  selbst  mit  schwarzer  Tinte.  Dieser  weicht  nicht  unerheblich  von 
dem  der  Bollandisten  (Acta  sanctorum,  September  I,  164  ff.)  und  von  dem  Aus¬ 
zuge  aus  den  Wundem  der  hl.  Verena  ab,  den  Waitz  in  den  Mon.  Germ,  script.  IV, 
457 — 460  mitgetheilt  hat.  Um  der  weitern  Forschung  eine  genauere  Einreihung 
dieses  Bruchstückes  in  den  Stammbaum  der  Handschriften  dieser  Vita  zu  er¬ 
möglichen,  gebe  ich  hier  die  Abweichungen  desselben  (mit  B  citirt)  von  dem  Texte 
der  Mon.  Germ.  IV,  457  ff.  (mit  W  citirt). 


W.  457,  19  obtinuit,  hausteritatem,  B. 

tenuit,  austeritatem. 

W.  «  25  etiamlocum,B.locumetiam. 

W.  «  27  virginis  Verene,  B.  Uerene 


uirgims. 


W. 


W. 


28  Thietpoldo,  B.  Theipoldo 
(so  stets). 

35  perpulclira,  B.  prepulchra. 


W.  457,  35  ostensa,  B.  ostendit. 

W.  457b,  25  viderunt,  B.  fehlt  vid. 

W.  «  28  sarcophago,  B.  sarcofago. 

W.  «  29  in  deducendis,  B.  inde  du- 

cendis. 

W.  «  31  copiosus,  B.  copiosius. 

W.  «  32  passu,  B.  pasu. 

W.  «  34  se  levare,  B.  fei  dt  se  lev. 
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W.  457*,  35  Wihegaza,  B.  Wihegazza. 

W.  458,  1  virgo  Christi.  B.  uirgo. 

W.  «  4  beatæ,  B.  sancte. 

W.  «  6  comparuerunt ,  B.  conpa- 

ruere. 

W.  «  10  per  quam  prius,  B.  prius- 

quam. 

W.  «  15  suis,  B.  sua. 

W.  «  24  Thietpoldus,  B.  Theipoldus. 

W.  «  25  prenominato  duce,  B.  pre¬ 

libato  Alamannorum  duce. 

W.  «  31  sæpe  Ararim  fluvium,  B. 

fl.  A.  sepe. 

W.  *  32  virginis,  B.  Uerene. 

W.  «  35  ita  factum  est.  Quadam  die 

iilius  progenie  cum  suis  in¬ 
tus  manente,  B.  factum  est 
ita.  Nam  quadam  die  ilio  curii 
uxore  sua  et  filiis  eum  seruis 
suis  intus  manentibus. 

W.  »  36  ruereque,  B.  ruere. 

W.  »  38  finivit.  Jam  tune  predicta 


familia  est  liberata  et  ad  serviendum 
sanctæ  virgini  promtissima,  B.  in  pec¬ 
cato  fìnierant.  Hac  indicta  dei  reue- 
lata  continuo  ipse  duxPurchardus  pla- 
citum  habuit  et  confirmauit  eum  mag¬ 
na  auctoritate  episcopi,  clericorum  ac 
laicorum,  ut  numquam  uir  uel  femina 
de  mancipiis  sancte  Uerene  uirginis 
alicui  prestaretur  in  obsequium,  sed 
clericis  prebendariis  beate  Uerene  fa- 
mul antibus  subditi  essent,  ethocdecre- 
uerunt  in  pulpito  subtest....  Christi1) 
si  quis  diues  uel  pauper  clericus  au^ 
laicus  hoc  decretimi  frangeret,  in  per- 
petuum  sub  anathemate  haberetur. 
W.  458,  39  unde  contigit,  ut,  B  idcirco 
W.  «  40  Verinam,  B.  Werinam 

W.  «  40  vocitarent,  B.  uocitauerunt 

W.  *  41  postulantur  impetrantur,  B. 

postulabantur,  impetraban- 
tur. 

W.  «  44  im minere,  B.  fehlt  imm. 


In  B  schliesst  sieb  sogleich  an  Nr.  2  von  Waitz  dessen  Nr.  12  «Busti eus 
quidam  »  an,  die  es  noch  bis  zu  den  Worten  «  prostratus  »  etc.  bietet. 

Bis  jetzt  ist  es  mir  nicht  gelungen,  noch  weitere  Blätter  der  Handschrift,  zu 
der  dieses  Bruchstück  gehört  hat,  aufzufinden  oder  nachzuweisen,  auf  welchem 
Wege  das  letztere  in  das  Yillinger  Bickenkloster  gekommen  ist. 

Donaueschingen.  Ur.  Franz  Ludwig  Baumann. 


102.  Bemerkung  in  Sachen  der  Beurtheilung  der 

Burgunderkriege. 

Im  März-  und  Aprilheft  der  Pariser  «  Revue  historique  »  hat  Herr  Professor 
Pierre  Vau  eher  in  Genf  seinen  im  August  vorigen  Jahres  in  der  Versamm¬ 
lung  der  schweizerischen  geschichtforschenden  Gesellschaft  gehaltenen  Vortrag 
über  Ursachen  der  Burgunderkriege  abgedruckt.  In  dieser  Arbeit  be¬ 
spricht  Herr  Vaucher  meine  Schrift  über  «  Ursachen  und  Vorspiel  der  Burgunder¬ 
kriege»,  und  zwar,  trotzdem  dass  er  durchaus  Gegner  meiner  Anschauungen  ist, 
in  so  anerkennender  und  achtungsvoller  Weise,  dass  ich  mich  ihm  sehr  verpflichtet 
fühle.  Einige  Punkte  aber  veranlassen  mich  zu  einer  kleinen  Auseinandersetzung. 

Herr  Vaucher  vertritt  die  von  mir  bekämpfte  Ansicht,  wornach  die  Betliei- 


q  Abgeriebene  kurze  Stelle. 


ligung  der  Eidgenossen  an  dem  Burgunderkriege  dem  Gelde  und  dem  Einflüsse 
der  fremden  Mächte  zuzuschreiben  wäre.  Er  geht  in  seinen  Beweisführungen 
hauptsächlich  vom  Jahre  1475  aus  und  macht  darauf  aufmerksam,  dass  eigentlich 
nur  Bern  Kriegseifer  an  den  Tag  legt,  und  die  anderen  Orte  sich  sehr  kühl  oder 
geradezu  abwehrend  gegen  den  Krieg  verhalten.  Dies  zeige  deutlich,  dass  der 
Krieg  nicht  eine  nationale  Angelegenheit  gewesen. 

Ich  glaube,  man  muss  indess  wohl  beachten,  dass  mit  dem  Jahre  1475,  aus 
welchem  Herr  Vaucher  die  meisten  Beweise  hergenommen,  der  Krieg  einen  an¬ 
deren  Charakter  annimmt.  Seitdem  Bern,  selbstsüchtigen  Eroberungsgelüsten  fol¬ 
gend,  auf  eigene  Faust  Raubzüge  in’s  Savoyische  und  Burgundische  unternahm  — 
und  damit  die  Eidgenossen  zu  «  Hauptsächern  »  machte  — ,  erkaltete  der  Eifer  der 
anderen  Orte  und  wollten  sie  nicht  mehr  mitmachen.  Diese  Situation  steht  recht 
im  Gegensätze  zu  derjenigen  des  Jahres  1473,  wo  von  Zurückhaltung  keine  Spur, 
wo  man  gemeinsam  Burgund  als  Feind  betrachtet  und  behandelt. 

In  meiner  Schrift  hätte  ich  auf  diese  Veränderung  näher  eingehen  sollen, 
wenn  die  Betrachtung  des  Jahres  1475  an  und  für  sich  noch  in  meinem  Plane 
gelegen  hätte.  Aber  dies  war  nicht  der  Fall.  Meine  Absicht  war  ursprünglich 
gewesen,  nur  bis  zur  Kriegserklärung  im  Herbst  1474  zu  gehen  —  und  so  weit 
reicht  noch  mein  erster  Entwurf — ;  ich  sah  aber  bald,  dass  manche  Momente  aus 
dem  Jahre  1475  ebenfalls  noch  zu  berücksichtigen  seien,  wollte  dabei  indess  aus 
dieser  späteren  Zeit  wirklich  nur  das  herbeiziehen,  was  mir  unbedingt  noth- 
wendig  erschien.  Ich  gebe  nun  Herrn  Vaucher  recht  gerne  zu,  dass  es  fehlerhaft 
war,  Verhältnisse  des  Jahres  1475  zu  beurtheilen  auf  Grund  der  aus  der  Betrach¬ 
tung  der  Jahre  1470 — 1474  gewonnenen  Anschauungen.  Ich  meine  aber  mit  Herrn 
Pfarrer  Ochsen  b  ein  *),  es  sei  ebenso  schief,  das  Jahr  1475  zum  Ausgangspunkt 
für  die  Beurtheilung  der  Periode  von  1470 — 1474  zu  nehmen,  und  was  ich  über 
diese  letztere  geschrieben,  glaube  ich  in  den  Hauptresultaten  noch  festhalten  zu 
können.  Man  kann  vielleicht  über  das  Plus  und  Minus  von  Gewicht  rechten, 
welches  den  einzelnen  Momenten,  aus  deren  Zusammenfliessen  der  Krieg  resul¬ 
tierte,  beizulegen  ist;  im  Ganzen  und  Grossen  aber  kann  das,  was  ich  über  das 
Verhältniss  der  Eidgenossenschaft  zu  Frankreich  und  den  anderen  fremden  Mäch¬ 
ten,  und  über  die  politischen  Erwägungen  und  Gesichtspunkte  der  Eidgenossen 
gesagt  habe,  nicht  umgestürzt  werden,  da  es  auf  Aeusserungen  der  Actenstücke 
selber  basirt.  Ich  halte  das  von  mir  (S.  81)  festgestellte  Resultat  durchaus  auf¬ 
recht:  Die  beiden  Ansichten,  dass  die  Eidgenossen  nur  das  Werk¬ 
zeug  des  A  uslandes,  oder  dass  sie  nur  aus  eigenem  Inter  esse  in  den 
Krieg  gekommen,  seien  einseitig.  Wenn  einige  Ausdrücke  im  Schluss¬ 
satz  und  im  Motto  etwas  weiter  zielen  und  auf  die  nationalen  Interessen  das  Haupt¬ 
gewicht  legen,  so  sind  dies  unschuldige  Uebertreibungen,  wie  sie  in  einer  Pole¬ 
mik  nur  zu  leicht  mit  unterfliessen. 

Es  würde  mich  locken,  an  Hand  der  Entgegnungen  von  Herrn  Vaucher  mich 

b  In  einem  Briefe  an  Pierre  Vaucher,  den  dieser  in  den  Seperatabzügen  seiner  Arbeit  hat 
abdrucken  lassen.  Leider  verweigerte  die  Rédaction  der  «  Revue  » ,  wie  ich  von  Ilrn.  Vaucher 
vernehme,  die  Aufnahme  dieses  Briefes. 
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hier  in  eine  eingehende  Discussion  der  Hauptpunkte  einzulassen,  doch  behalte  ich 
mir  dies  vor,  für  eine  Geschichte  Hans  Waldmanns  und  seiner  Zeit,  mit  der  ich 
eben  beschäftigt  bin,  und  wo  ich  wieder  auf  die  Burgunderkriege  zurückkommen 
muss. 

Nur  auf  einen  Punkt  sei  mir  noch  erlaubt,  hier  einzutreten.  Herr  Vaucher 
legt  ein  ganz  besonderes  Gewicht  auf  den  Bericht  jener  Gesandtschaft,  die  Karl 
der  Kühne  im  März  1474  zu  den  Eidgenossen  sandte,  abgedruckt  bei  Comines- 
Lenglet  III  353,  wo  die  Eidgenossen  dem  Burgunder  die  besten  Freundschafts¬ 
versicherungen  geben.  Ich  halte  diese  Quelle  für  unrein  und  verdächtig  und  freue 
mich,  hierin  mit  Ochsenbein  *)  einig  zu  gehen.  Ich  weiss  nicht  mehr,  warum  bei 
der  Schlussredaction  meiner  Schrift  dieser  Bericht  und  die  Aeusserung  meiner 
Ansicht  über  denselben  weggefallen  ist.  In  meinen  Notizen  und  Excerpten  be- 
zeichnete  ich  die  Relation  als  unzuverlässig.  Wir  finden  bei  allen  Orten  fast 
wörtlich  dieselben  schmeichelhaften  Versicherungen,  dass  das  Yerhältniss  zu  Bur¬ 
gund  stets  (!)  ein  gutes  gewesen,  dass  alle  Produkte  aus  Burgund  und  dem  Eisass, 
wie  Wein,  Getreide,  Salz,  Eisen,  den  Eidgenossen  stets  sicher  und  gut  zugekom- 
men,  dass  der  Verkehr  besser,  dass  überhaupt  Nichts  zu  klagen  sei.  Selbst  Berns 
Antwort  ist  rücksichtsvoll  und  maassvoll!  Das  scheint  mir  Schönfärberei  und  Ten¬ 
denz  der  burgundischen  Gesandten  zu  sein.  Man  begreift  die  Antworten  der  Orte 
absolut  nicht,  wenn  man  damit  zusammenhält  die  vorangegangenen  gereizten  Ver¬ 
handlungen  in  Folge  der  Verkehrsstörungen  im  Eisass  (!)  und  namentlich  in  Folge 
jenes  Attentates  burgundischer  und  österreichischer  Edelleute  auf  schweizerische 
Kaufleute  am  Rhein  (S.  40  meiner  Schrift).  —  So  viel  für  diesmal. 

Küssnacht  bei  Zürich,  April  1877. 

Dr.  G.  Daendliker. 


103.  Jacob  Ross. 

(Vgl.  «Anzeiger»  Jahrg.  187b,  S.  170.) 

Durch  gefällige  Mittheilung  des  Herrn  bisch.  Archivar  Tuor  bin  ich  in  der 
Lage,  die  Herkunft  von  Jacob  Russ,  Erbauer  des  Fronaltars  zu  Chur,  näher  be¬ 
stimmen  zu  können.  Jacob  Russ  war  von  Ravensburg  gebürtig.  Es  geht  diess 
aus  Rechnungen  hervor,  die  sich  auf  das  Schnitzwerk,  die  Mater  dolorosa  vor¬ 
stehend,  beziehen,  welches  an  der  Aussenseite  der  Cathédrale  neben  dem  Portal 
angebracht  ist.  In  einer  seiner  Quittungen  fügt  der  Meister  seinem  Namen  auch 
die  Herkunft  bei.  Es  ist  hiedurch  zugleich  die  Gewissheit  gewonnen,  dass  sich 
Meister  Russ  längere  Zeit  in  Chur  aufhielt,  indem  besagtes  Bildniss  der  «  Mater 
dolorosa  »  älter  ist,  als  der  Fronaltar.  Möglicherweise  war  ersteres  ein  Probestück 
seiner  Kunstfertigkeit,  durch  welches  er  sich  für  die  Uebernahme  des  grossen 
Werkes  empfahl.  Die  Belohnung  für  die  Mater  dolorosa  betrug  fl.  40,  welche  in 
mehreren  Zielen  geleistet  wurden. 

G.  Kind. 


9  In  dem  oben  genannten  Briefe. 


104.  Zu  Bruder  Klausen’s  Biographie. 

Ein  from  mensch  ist  in  (im?)  Ranft  komen  in  die  capei;  da  ist  zu  im  körnen 
uss  bruder  Klausen  stüblin,  den  gang  und  das  stagli  ab  in  die  capei,  ein  gesiebt 
in  einer  gstalt  eins  wissen  mans,  an  dem  es  alles  wisses  was  (sic),  was  er  an  im 
hatt,  und  hat  bracht  dry  rüten  in  der  band  und  hat  also  gesprochen,  got  sig  als 
übel  erzürnet  und  well  lan  gon  ein  grosse  blag  über  die  weit,  dass  sy  es  gegen- 
würtigen  sehen  an  ir  alp,  und  noch  vii  ein  grössri,  wenn  sy  sich  nit  wellten  bes¬ 
sern,  und  hat  die  erschynung  also  gesprochen,  wie  man  solle  tun  für  die  Sträflin¬ 
gen.  Zum  ersten,  dass  got  heig  die  cappel  im  Ranft  selb  userweit,  gewirdiget 
und  geheiliget  und  well,  dass  die  selb  cappel  in  eeren  gehalten  (werd).  Fürer  hat 
die  gesicht  gesprochen,  dass  von  der  grossen  untrüw  und  nid  (nyd)  der  weit  ouch 
sölli  grosse  straf  kan  (kon),  und  darumb,  für  ein  semlichs  zü  sin,  so  soll  man  uff 
den  nächsten  fridtag  (Frytag)  jederman  wullin  und  barfüss  zu  siner  rechten  lüt- 
kilchen  gon  und  daselbs  mit  erüz  gan  umb  die  kilchen  und  got  trülich  bitten,  dass 
er  inen  die  sünd  vergab,  und  söllent  daby  fasten  zu  wasser  und  zu  brot,  und  soll 
ein  jeglicher  kilchherr  die  zehen  bot  gots  scliriben  an  dry  brief,  an  zwo  kilchtür, 
an  jetwedri  ein  und  ein  in  die  kilch,  und  sollend  die  wol  versichern,  und  wer 
dar  kum,  der  da  kan  läsen,  der  sois  jederman  leren,  wann  cristner  gloub  ist 
lewen  (?),  und  das  sol  man  offnen  dem  gemeinen  volk.  Und  hat  die  selb  gesicht 
gesprochen,  wenn  ir  das  tund,  so  truw  ich,  got  werd  erbäten,  und  werden  ir  messen 
üwer  alpen  und  üwer  früchten,  und  hat  fürer  die  selb  gesicht  gesprochen,  wenn 
das  geschieht,  so  wil  ich  ouch  got  trülich  für  üch  bitten,  und  truw,  got  söllis  er¬ 
hören,  dass  er  sin  straf  üch  ablasse. 

Her  Caspar  Ofner  hat  dise  meinung  von  des  Fenners  von  Flüe  mund  ge- 
schriben. 

Diser  brief  gehört  dem  amman  Endachers,  jetz  zu  Baden  uffem  tag. 

St.  A.  Zürich:  A.  Unterwalden. 

Das  uns  vorliegende  Original  besteht  aus  einem  Quartblatt,  dessen  Rückseite 
leer  ist;  unser  Text  ist  von  einer  Hand  geschrieben,  die  etwa  zwischen  1480  und 
1500  in  der  Zürcher  Kanzlei  beschäftigt  war.  Für  eine  Datirung  desselben  müssen 
verschiedene  Andeutungen  beachtet  werden,  ln  den  Abschieden  finden  sich  keine 
zutreffenden  Angaben  über  einen  An  da  eher  als  Boten  in  Baden.  Ein  Caspar 
Ofner  von  Unterwalden  wird  dort  (Nr.  164:  1482,  23.  Oct.  b)  als  Student  genannt; 
handelt  es  sich  nun,  wie  leicht  möglich,  um  die  gleiche  Person,  so  muss  man 
wohl  am  wenigstens  1—2  Jahre  abwärts  steigen;  nähere  Daten  gehen  uns  übrigens 
ab.  Der  Eingang  endlich  könnte  die  Deutung  gestatten,  dass  die  Vision  erst  nach 
dem  Tode  Bruder  Klausens  gesehen  worden,  wenn  man  nicht  annehmen  müsste, 
dass  dessen  Tod  mit  dem  gewohnten  Zusätze  «  sei.  »  bemerklich  gemacht  worden 
wäre.  Den  Detail  vermag  ich  dermalen  nicht  zu  verfolgen;  vielleicht  finden  sich 
ergänzende  Aufschlüsse  anderwärts. 


J.  St. 


105.  Noch  Etwas  über  den  Antheil  der  Schweizer  an 

Coligny’s  Tod. 

Mit  wahrem  Interesse  habe  ich  die  von  Herrn  Staatsarchivar  Th.  von  Liebenau 
herausgegebenen  Luzernischen  Berichte  über  die  Bartholomäusnacht  *)  gelesen. 
Sie  enthalten  in  der  That  manchen  nicht  unerheblichen  Zug  aus  jenen  tragischen 
Scenen,  und  liefern  unter  Anderm  einen  neuen  Beweis  von  der  zwiefachen,  so¬ 
wie  ziemlich  frech  widersprechenden  Erklärung,  mit  welcher  der  französische  Hof 
sich  nicht  scheute,  den  auswärtigen  Begierungen  die  Ereignisse  vom  24.  August 
1572  darzustellen  (Nr.  4  und  10).  Da  aber  die  «  Zittu ng  »  über  Coligny's  Tod 
(Nr.  8)  nicht  so  zuverlässig  erscheint,  wie  man  zu  glauben  versucht  wäre,  so  sei 
es  mir  erlaubt,  die  Leser  des  Anzeigers  auf  ein  noch  älteres  und  wohl  auch 
wichtigeres  Document  aufmerksam  zu  machen.  Ich  entnehme  dasselbe  der  vor¬ 
trefflichen  Abhandlung  von  Herrn  Landammann  Hungerbühler :  Zwei  Kabinets- 
stücke  über  die  St.  Bartholomäusnacht,  St.  Gallen,  1858,  ivelehe  dem 
Herausgeber  der  Luzernischen  Berichte,  da  von  ihm  unerwähnt,  noch  unbekannt 
geblieben  sein  muss. 

P.  V. 

Beverendissimo  in  Christo  Patri  ac  Domino  Domino  Othmaro.  Monasteri! 
S.  Galli  in  Helvetiis  Abbati  dignissimo  Domino  suo  clementissimo  cœlum. 

« . Sed  quæso  cædem  Admiralli  audi!  qui  enim  mihi  narravit,  bipenni 

tertius  ilium  trajecit.  Est  Conradus,  qui  quandoque  (Economo  tune  temporis  Wilensi 
D.  Joachimo  Waldmanno  inserviit.  Nam  cum  Helvetii,  qui  Duci  Andegavensi  in- 
serviunt,  fores  domus  perfregissent,  is  Conradus  Bürg  cum  duobus  aliis  (Leonardus 
Grünenfelder  Glaronensis  et  Martinus  Koch)  ad  cubiculum  Admiralli,  quod  in  domo 
tertium  erat,  pervenit,  in  cujus  foribus  famulum  interemere.  Algue  adeo  ad  Ad- 
mirallum  ingressi ,  sola  intenda  toga  que  damascena  indutum  r  eperlani  capere 
noluere *  2).  At  unus  e  tribus  audacior  Martinus  Koch  bipenni  illuni  miserum 
transfixit,  tertio  ipse  Conradus  eum  graviter  percussit,  itaque  septimo  tactus  tan¬ 
dem  ( mirimi )  in  caminum  cecidit,  quem  deinde  jussu  Guisiani  ducis  e  fenestra 
præcipitem  dedere  ac  fune  collo  nebulonis  alligalo  ad  Sequanam  loco  spectaculi, 
omnibus  propositum  traxerunt.  Hic  finis  tam  perniciosi  hominis,  qui  non  modo 
vivus  ad  extremum  vitæ  periculum  multos  abduxit,  sed  etiam  magnam  nobili  um 
hæreticorum  catervam  ad  orcum  secum  traxit  moriens.  Quantus  enim  eorum 
numéros  ceciderit,  Sequanæ  ripa  est  testis  et  is,  qui  has  defert 3),  narrare  per- 
facile  poteri! 

«  Purgatio,  ut  boni  existimant,  instat  regni  Gallici,  cum  capitibus  extinctis 
in  promptu  sii  latrunculos  vulgares  perimere.  Nam  bisce  ipsis  diebus  spina,  jam 
plus  quatrennio  piane  arida,  folia,  flores  in  cimeterio  SS.  Innocentum,  ut  ipse  vidiy 


M  Anzeiger  für  Schweizer  geschickte,  1876,  S.  249—260. 

2)  Capere  noluere,  «  Sie  wollten  Anfangs  keine  Hand  an  ihn  legen  » 

8)  Der  Hanptmann  .Tosua  Stader  von  Winkelbadi. 
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emisit,  quod  certissimum  restaurandæ  religionis  miraculum  ornnes  magno  animi 
ardore  amplectu ritur  ;  ego  certe  Rosario  meo  eam  religiose  attigi. 

«  Hæretici  nbique  adhuc  necantur,  trahuntur  inque  flumen  projiciuntur.  Ad- 
mirallus  felix,  <puod  abscisso  capite  et  partibus  inhonestioribus  in  supremo  patibuli 
loco  sit  suspensus  :  illue  enim  tractum  pueri  ad  crucem  adegerunt.  —  Sed  de  hor- 
renda  bac  tragœdia  satis  ! . 

«  Datum  Parisiis  26  die  Augusti  anno  1572.  Sub  decima  noctis  in  voratrice 
hæreticorum  Lutetia. 

<  F.  JOACHIMUS  OPSERÜS,  humilis  alumnus.  » 


108.  Eine  anekdotische  Abwandelung  der  Teil-  und  der 

Staufîachergesehicb te  von  1868. 

«Mit  der  Anfertigung  eines  Nachtrag-Katalogs  für  unsre  Bibliothek  beschäf¬ 
tigt,  stosse  ich  eben  auf  folgende  Darstellung  der  Geschichte  von  der  Befreiung 
der  Schweiz.  Sie  findet  sich  in  einem  kleinen  Buche  mit  dem  Titel  :  Interets  et 
maximes  des  princes  et  des  estais  souverains.  Cologne.  MDCLXYI.  und  hat  viel¬ 
leicht  für  die  Vervollständigung  des  bekannten  Materials  einiges  Interesse,  vvess- 
halb  ich  Ihnen  den  Wortlaut  zu  beliebiger  Benutzung  mittheile,  pag.  184  steht: 

Interets  de  la  maison  d’Autriche  sur  les  Suisses. 

Toutes  ces  Provinces  estoient  sujettes  autrefois  à  la  maison  d’Autriche,  qui 
y  envoyoit  des  Gouverneurs  :  celui  qui  fut  commis  par  l’Empereur  Frédéric  III 
y  exerça  beaucoup  de  tyrannie:  entr’autre  on  remarque  que  faisant  bâtir  son 
Palais  au  plus  beau  lieu  du  bourg  de  Zug,  comme  il  obligeait  tous  les  habitans 
d’y  travailler  personnellement,  il  y  eut  un  païsan  nomme  Forges  qui  s’excusa  de 
venir  avec  ses  bœufs  et  sa  charette  apporter  de  la  pierre  et  du  moilonnage,  comme 
il  avoit  accoustumé  de  faire,  parce  que  l’un  de  ses  bœufs  estoit  blessé  à  l’enfour- 
chure  du  pied.  Le  Gouverneur  ne  voulant  point  recevoir  son  excuse,  luy  com¬ 
manda  d’amener  présentement  son  bœuf  et  son  fils  qu’il  fit  lier  au  mesme  joug 
et  luy  fit  tirer  la  charette  en  le  chargeant  de  coups  de  bâton,  ce  qui  irritoit  le  pere 
au  dernier  point.  Le  Gouverneur  s’en  estant  aperceu,  fit  apporter  un  arc,  une 
fléché  et  une  pomme,  et  mettant  la  pomme  sur  la  teste  de  son  fils  attaché  au 
joug,  il  commanda  au  pere  de  l’abatre,  le  menaceant  de  la  mort,  s’il  y  manquoit. 
Le  pere  voyant  qu’il  estoit  difficile  de  ne  pas  blesser  son  fils,  demanda  encor  quel¬ 
ques  autres  flèches  pour  choisir  la  meilleure,  de  peur  de  manquer  à  son  coup. 
Il  mit  l’une  des  flèches  à  sa  ceinture,  encocha  P autre  à  l’arc,  et  tira  si  adroitement 
qu’il  tira  la  pomme  de  dessus  la  teste  de  son  fils.  Ayant  peur  de  l’avoir  blessé 
à  la  teste,  il  prit  promptement  l’autre  flèche  pour  l’encocher  ;  le  Gouverneur  luy 
demanda  ce  qu’il  vouloit  faire  de  celte  seconde  flèche,  il  luy  dit  que  c’estoit  pour 
la  luy  planter  dans  le  corps,  s’il  eust  tué  son  fils  :  le  Gouverneur  le  poursuivit 
pour  le  tuer,  le  païsan  qui  se  sauvoit  se  retourna,  et  luy  bailla  un  coup  de  flèche 
au  flanc;  et  avec  son  arc  luy  cassa  la  teste,  incontinent  il  cria,  au  Tyran,  au 
Tyran;  le  peuple  animé  vint  incontinent  à  son  secours,  déchira  le  Gouverneur  en 


pièces,  et  se  rendit  maistre  de  ses  Officiers  et  de  toute  la  Noblesse,  qui  en  vou- 
loit  tenir  party. 

Puisque  dans  3e  mesme  temps  un  gouverneur  d'Undervald  excita  aussi  une 
revolte  dans  cette  Province;  il  estoit  logé  dans  la  maison  d’un  bourgeois,  qui 
n'ayant  pas  le  moyen  de  le  recevoir  sans  emprunter  de  ses  voisins  des  tapisseries 
et  des  ameublements,  ne  laissa  pas  de  s’en  acquitter  honorablement:  le  Gouver¬ 
neur  qui  vit  la  magnificence  de  ce  bourgeois,  luy  demanda  s’il  avoit  encor  d’autres 
chambres  à  hostes  aussi  bien  parées  que  celle  qu’il  avoit  veuë;  il  luy  dit  qu’il 
avoit  assez  pour  recevoir  Madame  la  Gouvernante  et  Messieurs  ses  enfans  et  leurs 
domestiques  :  s’estant  fait  conduire  dans  les  autres  appartemens.  il  dit,  faut-il, 
qu’un  bourgeois  soit  accommodé  si  magnifiquement,  puis  qu'il  monte  trop  haut 
au-dessus  de  sa  qualité  qu’on  le  jette  en  bas;  et  incontinent  il  le  fit  précipiter  du 
plus  haut  de  sa  maison,  ce  qui  erneut  encor  ce  bourg  à  se  soustraire  de  cette 
insuportable  tyrannie  des  Gouverneurs,  comme  ceux  de  Zürich  et  de  Fribourg 
avoient  déjà  fait. 

L'Empereur  Frédéric  vint  avec  une  armée  tres-puissante  dont  ils  les  attaqua 
en  divers  endroits,  mais  apres  14  batailles  et  quantité  d’attaques  particulières 
il  fut  contraint  de  les  laisser  vivre  dans  leur  Anarchie  ou  Démocratie;  en  suite 
de  quoy  les  autres  Gantons  se  sont  unis,  dont  le  plus  puissant  est  celuy  de  Berne 
et  puis  par  adherance  les  autres  ligues  :  La  ligue  des  Suisses  contient  treize  Gan¬ 
tons,  qui  sont  Zurich,  Berne,  Lucerne,  Uri,  Schnitz,  Undervvald,  Zug,  Glarus, 
Basic,  Fribourg,  Soleure,  Schaffouze,  Appenzel.  » 

Winterthur.  G.  Geilfus. 

(Herr  Dr.  G.  Geilfus  hatte  die  Güte,  mir  die  hier  abgedruckte  briefliche 
Mittheilung  zu  machen,  deren  Inhalt,  ein  Curiosum,  zeigt,  wie  verhältnissmassig 
frühe  ganz  sonderbare  Verschlingungen  in  der  anekdotischen  Entwickelung  der  Be¬ 
freiungsgeschichten  beginnen.  M.  v.  K.) 


107.  Kleinere  Mittheilungen. 

1.  Die  Stauffacker  in  Matt. 

Herr  Professor  0.  Heer  hatte  die  Freundlichkeit,  mir  folgende  Bemerkungen 
zu  meinem  Aufsätze  über  die  Stauffacher  in  meinen  «  Vorträgen  und  Aufsätzen  » 
mitzuth eilen,  bezüglich  die  nach  dem  Glarner  Kleinthale  übergesiedelte  Abthei¬ 
lung  der  Familie.  Abgesehen  von  dem  Dietrich  Stauffacher,  welcher  1607  bis 
1609  glarnerischer  Landammann  war,  zählte,  so  weit  sich  der  als  Sohn  des  Pfar¬ 
rers  von  Matt  mit  den  dortigen  Verhältnissen  wohl  bekannte  Auskunftgeber  zu 
erinnern  weiss,  stets  ein  Stauffacher  als  Rathsherr  von  Matt  zur  Landesobrigkeit, 
was  für  das  von  Schwyz  nach  Glarus  mitgebrachte  Ansehen  spricht.  Ebenso  kannte 
derselbe  in  Matt  einen  Werner,  Rudolf  und  Heinrich  Stauffacher  und  glaubt,  bei 
der  regelmässigen  Vererbung  der  Namen  von  den  Grossvätern  auf  die  Enkel  auch 
darin  einen  Familienbesitz,  d.  h.  also  einen  Hinweis  auf  den  Zusammenhang  mit 
den  Schwyzer  Stauffachern,  sehen  und  feststellen  zu  können. 
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2.  Eine  zürcherische  Trommel  im  Gemeindehause  von  Hohenthengen. 

Als  ich  im  Januar  dieses  Jahres  vor  der  Section  Uto  des  Alpenclub  einen 
Vortrag  über  unsere  schweizerischen  Grenzen  hielt,  welcher  nächstens  im  Jahr¬ 
buche  des  S.  A.-C.,  XII.  Jahrgang,  erscheinen  wird,  theilte  mir  nachher  ein  Mit¬ 
glied  eine  Notiz  mit,  welche  als  eine  Hinweisung  auf  eine  rechtshistorische  Curio- 
sität  hier  als  Miscelle  einen  Platz  verdienen  mas\  Der  Herr,  welchem  ich  die 
Miltheilung  verdanke,  hatte  wenige  Tage  vorher  im  Gemeindehause  des  gegenüber 
Kaiserstuhl  auf  dem  rechten  Rhein ufer  liegenden  Dorfes  Hohenthengen  —  dessen 
Kirche  ist  die  Mutterkirche  von  Kaiserstuhl  —  dem  Acte  einer  Giviltrauung  als 
Zeuge  beigewohnt  und  war  als  Zürcher  nicht  wenig  durch  den  Anblick  einer 
grossen  Kriegstrommel  mit  den  zürcherischen  Farben  in  Erstaunen  gesetzt  wor¬ 
den,  welche  da,  wie  es  schien,  wohl  geehrt,  innerhalb  der  gelbrothen  Grenzpfähle 
des  grossherzoglich  badischen  Gebietes  gewissermassen  an  officieller  Stätte  aufbe¬ 
wahrt  wird.  Zwar  wusste  schon  der  Ortsvorsleher  zu  sagen,  dass  die  Hohen- 
thenger  vor  der  Staatsumwälzung  militärisch  zu  Zürich  zählten  und  1814  gerne 
zürcherisch  geworden  wären;  aber  Bürgermeister  Reinhard  habe  sie  nicht  ge¬ 
wollt,  um  nicht  katholische  Kantonsangehörige  zu  bekommen.  Indessen  liegt  doch 
die  Sache  noch  etwas  anders,  wenn  auch  jene  Angaben  in  der  Hauptsache  richtig 
waren. 

Gleich  den  Nachbarorten  Lienheim  und  Herdern  stand  Hohenthengen  unter 
der  Landeshoheit  der  fürstlich  Schwarzenberg’schen  Regierung  in  der  gefürsteten 
Landgrafschaft  Klettgau,  welche  zu  Thiengen  ihren  Sitz  hatte;  die  niederen  Ge¬ 
richte  verwaltete  der  bischöflich  Constanz’sche  Obervogt  auf  Schloss  Rotteln  bei 
Kaiserstuhl.  Die  in  der  gemeineidgenössischen  Herrschaft  Grafschaft  Baden  regie¬ 
renden  Kantone  hinwieder  übten  das  Schutzrecht  über  diese  drei  Dörfer  —  1783 
ist  von  eidgenössischen  «  Salve-Garda-Stühden  »  zu  Hohenthengen  die  Rede  — ; 
sie  verlegten  im  Nothfalle  Schutzwachen  dahin  und  übten  im  Namen  der  Eidge¬ 
nossenschaft  daselbst  das  Mannschaftsrecht  aus. 

Von  diesen  durch  die  Erschütterungen  der  Napoleon’schen  Zeit  mit  allen 
anderen  feudalen  Einrichtungen  hinweggeräumten  verwickelten  Beziehungen  ist 
die  alte  zürcherische  Trommel  zu  Hohenthengen  ein  kleines  Denkmal. 

Als  Illustration  aus  dem  16.  Jahrhundert  sei  hiezu  noch  auf  Folgendes  (Ab¬ 
schiede,  Bd.  IV,  Abtheil.  1  a,  p.  800  und  801)  hingewiesen.  —  Nach  der  Nieder¬ 
werfung  des  Bauernaufstandes  im  Klettgau  durch  den  Grafen  Rudolf  von  Sulz, 
Ende  1525,  schrieb  der  Landvogt  zu  Baden,  der  Urner  Türler,  an  die  Luzerner 
Regierung  und  die  eidgenössischen  Boten  am  4.  November,  dass  nach  dem  Kampfe 
viele  Bauern  nach  Kaiserstuhl  entronnen  seien,  auch  wehklagende  Weiber  und 
Kinder:  «die  man  nun  inglan  hat,  das  ich  nun  da  nit  han  mögen  erweren.  denn 
sy  under  einandern  gefründt  sind,  dessglichen  ir  kilchgnossen  und  nachburen, 
dass  sy  sy  nit  hand  wellen  usschlachen  ».  Am  9.  meldet  Türler,  er  sei  auf  Rudolfs 
Einladung  auf  Schloss  Küssenberg  geritten,  wo  er  auch  «  von  wegen  den  dryen 
dörfern,  so  in  siner  grafschaft  ligen  und  aber  minem  herren  von  Kostenz  zuoge- 
hörig  sind  und  mit  einer  grafschaft  Baden  reisen  müessend  »  gesprochen  und  be- 


ruhigende  Zusicherung  erhalten  habe,  dass  der  Kaiserstuhler  Vogt  auch  künftig 
im  Namen  von  Gonstanz  den  Eid  empfangen  solle  ohne  Nachtheil  für  die  Eid¬ 
genossen,  die  Grafschaft  Baden  oder  die  von  Kaiserstuhl. 

M.  v.  K. 

3.  Zürich.  1461,  12.  April. 

«  Uff  den  Sunnentag  Quasimodo  geniti  anno  dom.  M°.  cccc0.  Ixj  wurdent  die 
bündt  ernüwret  mit  eiden,  und  unser  lieben  Eidgnossen  ratsfründen,  die  hie 
Zürich  warent,  und  iren  knechten  wart  uff  dem  rathus  geschenkt,  und  ist  (sic) 

by  der  schenki  gewesen  ijc  und  lxxxiiij  man,  und  ein  köpf  wins  galt  iij  ß,  und 

kam  einer  umb  xvj  dn.,  und  was  hinder  *)  vj  lb.  v  ß  viij  dn.,  die  gabent  min 

Herren;  so  traf  der  schenkwin,  der  uff  das  rathus  geschenkt  wart,  ij  lb.  xviiij  ß, 

und  min  Herren  beschickten  den  obgenannten  der  Eidgenossen  ratsfründen  und 
iren  knechten  ze  essen  uss  des  Reigen *  2)  hus,  und  gabent  im  für  ein  mal  V-j*  ß, 
macht  iij  lb  3). 

Notiz  des  Stadtschreibers,  A.  Tagsatzung. 

Dieser  Tag  ist  in  Band  II  der  bisher  publicirten  Abschiede  nicht  erwähnt. 

J.  St. 


108.  Todtenschau4). 

1876. 

1875  Juni  19.  Karl  Friedrich  König  in  Täuffelen  (Kt.  Bern),  Mitglied  der  allgemeinen 
geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz  1855.  —  Geboren  17.  December  1813  in  Bern,  da¬ 
selbst  gebildet,  ward  1838  ordinirt  und  Vikar  in  Könitz,  1847 — 1851  Helfer  in  Interlaken,  1852 
deutscher  Pfarrer  im  Münsterthal,  1864  in  Täuffelen. 

1876  Januar  7.  Juste  Daniel  Olivier  in  Genf.  —  Geboren  18.  October  1807  zu  Eysins 
bei  Nyon,  studirte  in  Lausanne  Theologie,  wo  er  schon  1825  durch  das  Gedicht  Marcos  Bozzaris 
einen  Preis  errang,  ward  1830  Professor  der  Geschichte  und  Literatur  am  Gymnasium  von  Neuen¬ 
burg,  1833  provisorisch  und  1839—45  definitiv  Professor  der  Geschichte  und  Literatur  an  der 
Akademie  in  Lausanne,  Herausgeber  der  Revue  Suisse,  privatisirte  1846  in  Paris,  kehrte  1870  in  die 
Heimath  zurück.  —  Dichter  und  Kulturhistoriker.  —  Historische  Schriften:  Le  Canton  de  Vaud,  sa  vie 
et  son  histoire.  2  vol.  Lausanne  1837 — 1841.  —  Etudes  d’histoire  nationale  (Le  major  Davel  1723. 
Voltaire  à  Lausanne  1756 — 1758.  La  révolution  helvétique  1780—1830.)  Lausanne  1842.  —  Nouvelles 
récherches  sur  les  origines  de  la  confédération  suisse.  In  der  Revue  des  deux  mondes  1844 
p.  576—602. 

Januar  10.  Dr.  Johann  Jakob  Rüttimann  in  Zürich.  —  Geboren  17.  März  1813  in  Regens¬ 
berg,  erhielt  seine  Gymnasialbildung  in  Zürich,  ward  1829  Substitut  seines  Vaters,  des  Land¬ 
schreibers  in  Regensberg,  1831  Gerichtsschreiber  daselbst,  1834  ausserordentlicher  Verhörrichter 


*)  Es  kam  dabei  jemand  (in  der  Rechnung)  zu  kurz?  Der  Wirth? 

2)  Des  Reyen  oder  des  Hauses  zum  Reigel  ? 

3)  3  lb.  =  60  ß;  folglich  waren  24  «Mal»  zu  bezahlen;  wobei  sich  annehmen  lässt,  dass 
wenigstens  7 — 8  Rathsboten,  ungefähr  ebenso  viele  Knechte  und  einige  beigeordnete  Ehrengäste 
aus  dem  Zürcher  Rath  in  Berechnung  kamen. 

4)  Für  Vervollständigung  dieser  Notizen  habe  ich  namentlich  den  Herren  E.  F,  v.  Mülinen 
in  Bern,  Professor  Le  Fort  in  Genf  und  Dr.  Vischer  in  Basel  meinen  Dank  auszusprechen. 
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und  Substitut  des  Staatsanwaltes  in  Zürich,  bildete  sich  an  der  Universität  und  1880  in  London 
weiter  aus,  1837  Rechtsanwalt  in  Zürich,  1837  —  1839  Sekretär  des  Grossen  Rathes,  1844 — 1872 
Grossrath,  1844  Docent  an  der  Universität,  1844 — 1857  Regierungsrath,  1845  und  .847  Tagsatzungs¬ 
gesandter,  1845  Oberstlieutenant  ira  eidgenössischen  Justizstab,  1848—1854  und  1862 — 1868  schwei¬ 
zerischer  Ständerath,  1850  und  1865  Präsident  des  Ständerathes,  1852  Oberst  im  Justizstab.  1852  Dr. 
juris,  1853  Verwaltungsrath  der  Nordostbahn,  der  Kreditanstalt,  Stadtrath  etc.,  1854 — 1872  Pro¬ 
fessor  des  Privatrechtes  an  der  Universität,  1857  Professor  des  Staatsrechtes  am  Schweiz.  Polytech- 
nicum.  —  Politischer  und  juristischer  Schriftsteller.' — Auf  die  Schweiz  bezügliche  Schriften:  Zur 
Geschichte  und  Fortbildung  der  zürcherischen  Rechtspflege.  Zürich  1856.  —  Kleine  vermischte 
Schriften  juristischen  und  biographischen  Inhaltes.  (Dr.  F.  L.  von  Keller.  Dr.  Jonas  Furrer. 
Die  Lehre  von  dem  Besitze  nach  den  privatrechtlichen  Gesetzbüchern  der  Schweiz.  Ueber  die 
Geschichte  des  Schweiz.  Gemeindebürgerrechts.)  Nebst  Biographie  und  Porträt.  Zürich  1876. 

Januar  27.  Joseph  Balthasar  Ulrich  in  Schwyz.  —  Geboren  24.  October  1817  im  Muota- 
thal,  erhielt  seine  Bildung  am  Jesuitencollegium  in  Schwyz,  ward  1841  Redaktor  der  Luzerner 
Zeitung,  dann  der  Staatszeitung  für  die  katholische  Schweiz  in  Luzern,  1847  des  Wächters  der 
Urschweiz  in  Schwyz,  1850  Bczirksschreiber,  redigirte  1855—1856  den  Schweiz.  Erzähler,  1871  den 
Anzeiger  für  die  innere  Schweiz,  1876  die  Erzähler-Zeitung.  —  Dichter  und  Publicist.  —  Histor. 
Schrift:  Der  Bürgerkrieg  in  der  Schweiz  in  seiner  Veranlassung,  Wirklichkeit  und  seinen  Folgen 
von  1830  bis  zur  Annahme  der  neuen  Bundesverfassung.  Einsiedeln  1850. 

Februar  2  0.  Jakob  Heinrich  Hottinger  auf  dem  Landgut  Bel-Air  bei  Vivis,  Mitglied  der 
allgemeinen  geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz  1841.  —  Geb.  19.  April  1815  in  Zürich, 
studirte  in  Zürich  und  Berlin,  ward  Sekretär  an  der  Staatskanzlei  in  Zürich,  1839  zweiter,  1843 
erster  Staatsschreiber,  1847  zurückgezogen  in  Vivis.  —  Schrift:  Der  Staatshaushalt  der  Schweiz. 
Eidsgenossenschaft  und  ihrer  einzelnen  Republiken,  Zürich  1847. 

Februar  21.  Jean  Daniel  Blavignac  in  Genf,  Mitglied  der  allgemeinen  geschichtforschenden 
Gesellschaft  der  Schweiz  1845.  der  Société  d’Histoire  et  d’ Archéologie  in  Genf  1845.  —  Geboren 
15.  Mai  1817  in  Genf,  erhielt  seine  Bildung  an  der  Primär»  und  Industrieschule,  ward  1839  Zeich¬ 
ner  bei  einem  Architekten,  1844  Inspector  an  der  Gasanstalt,  etablirte  sich  1845  als  Architekt.  — 
Kunsthistoriker.  —  Schriften:  Déscription  monumentale  de  l’église  de  St.  Pierre,  ancienne  cathédrale 
de  Genève  [Mémoires  et  documents,  publiées  par  la  société  d’histoire  et  d’archéologie  de  Genève, 
IV).  Genève  et  Paris  1845.  —  Déscription  monumentale  de  l’église  de  Notre-Dame,  ancienne  cathédrale 
de  Lausanne.  Lausanne  et  Genève  1846.  —  Recherches  sur  quelques  fragmens  d’architecture  romaine, 
découverts  à  Genève  (Mém.  et  doc.  V).  —  Description  de  quelques  monuments  celtiques,  situés  dans 
les  environs  de  Genève  (Mém.  et  doc.  V).  —  Notes  historiques  sur  l’église  de  St.  Pierre  (Mém.  et  doc.  VI). 
—  Réstauraration  des  stalles  hautes  de  St.  Pierre  (Mém.  et  doc.  VI).  —  Notice  sur  les  monnaies  trouvés 
dans  le  trésor  de  Feygère  (Mém.  et  doc.  VI).  —  Armorial  Génévois.  Essais  historique  sur  les  armoiries, 
les  sceaux,  les  bannières  et  les  monnaies  de  Genève,  depuis  l’époquà  le  plus  ancien  jusqu’à  nos 
jours  (Mém.  et  doc.  VI  et  VII).  Genève  1849.  —  Notice  historique  sur  les  cimetières  de  Genève 
(Mem.  et  doc.  VII).  —  Lettres  à  M.  Vulliemin  sur  le  cimetière  antique,  découvert  à  Berolles  (Mem 
et  doc.  VII).  —  Notice  sur  les  fouilles  pratiqués  dans  l’église  de  St.  Pierre  (Mém.  et  doc.  Vili).  — 
Histoire  de  l’architecture  sacrée  du  IV.  au  X.  siècle  dans  les  anciens  évêchés  de  Genève,  Lausanne 
et  Sion.  Genève  1853.  —  Comptes  de  dépenses  de  la  construction  du  clocher  de  St.  Nicolas  à 
Fribourg  en  Suisse  de  1470  à  1490  (Mém.  et  Doc.  XII).  Paris  1858.  —  Etudes  sur  Genève  depuis 
l’antiquité  jusqu’à  nos  jours.  2  vol.  2  éd.  Paris  1874.  —  La  Cloche.  Etudes  sur  son  histoire  et 
sur  ses  rapports  avec  la  société  aux  différents  âges.  Précédées  d’une  notice  sur  l’auteur  par  l’abbé 
Fleury.  Genève  1877. 

April  1.  Dr.  Daniel  Alber!  Fechter  in  Basel,  Mitglied  der  allgemeinen  geschichtforschenden 
Gesellschaft  der  Schweiz  1841,  Mitglied  u.  gew.  Präsident  der  historischen  Gesellschaft  in  Basel.  — 
Geboren  8.  Mai  1805  in  Basel,  studirte  daselbst  Theologie,  ward  schon  1824  Vikar  am  Gymnasium, 
1828  ordinirt,  1829  Collaborator  am.  Gymnasium,  1831  Präceptor  (Hauptlehrer)  der  lateinischen 
Sprache,  1842  auch  der  griechischen  an  den  Unterklassen  des  Pädagogiums,  Dr.  Philos.,  1857  Con- 
rector  am  humanistischen  Gymnasium.  —  Philolog  und  vaterländischer  Geschichtsforscher.  — 
Histor.  Schriften:  ßasel’s  Schulwesen  bis  zum  Jahre  1589.  Programm.  Basel  1837.  —  Ge- 
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sehichte  des  Schulwesens  in  Basel  vom  Jahre  1589  bis  1733.  Basel  1839.  —  Thomas  Platter 
und  Felix  Platter.  Zwei  Autobiographien.  Ein  Beitrag  zur  Sittengeschichte  des  XVI.  Jahrhun¬ 
derts.  Basel  1840.  —  Basel  im  XIV.  Jahrhundert.  Zur  fünften  Säcularfeier  des  Erdbebens  von 
1356.  Basel  1356.  —  Neujahrsblätter  für  Basel’s  Jugend:  Die  Bauracher  und  die  Römer.  Augusta 
Rauracorum  und  Basilia,  1845;  I)a§  Münster  zu  Basel,  1850;  Bischof  Burkard  von  Hasenburg  und 
das  Kloster  St.  Alban,  1857;  Das  alte  Basel,  dargestellt  in  seiner  allmäligen  Erweiterung  bis  zum 
Erdbeben  1356,  1859;  Basel’s  Schulwesen  im  Mittelalter,  Gründung  der  Universität  und  Anfänge 
der  Buchdruckerkunst,  1863.  —  In  Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte  von  Basel  :  Bonifacius 
Amerbach  (Bd.  II);  Das  Studienleben  zu  Paris  zu  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts.  Nach  Briefen 
einiger  Basler,  welche  daselbst  studirten  (Illj;  BasePs  Anstalten  zur  Unterstützung  der  Armen  und 
Kranken  während  des  Mittelalters  (IV);  Der  Geschichtschreiber  Johannes  Müller  in  seinem  Brief¬ 
wechsel  mit  Peter  Ochs  von  Basel  (Vili);  Miscelimi  zur  Basler  Buchdruckergeschichte  (IX);  Ein 
renitenter  Bischof  des  XVII.  Jahrhunderts  (X).  —  Im  Basler  Taschenbuch,  herausgegeben  von 
Streuber  und  (1862 — 1864)  von  Fechter:  Der  Bannritt  der  Kleinbasier  im  XV.  Jahrhundert  (1850),. 
Bruchstück  aus  der  Autobiographie  des  Andreas  Ryff  und  ein  Beitrag  zur  Geschichte  unseres 
Münsters  (1*851);  Miscelimi  zur  Basler  Geschichte  (1852);  Verzeichniss  von  Malern,  Bildhauern, 
Goldschmieden  und  Steinmetzen  von  und  in  Basel  vom  XIII. — XVI.  Jahrhundert  (1856);  Zur  Kul¬ 
turgeschichte  Basel’s  (1858);  Basel  im  Kriege  gegen  die  Armagnaken  (1862);  Die  Schlacht  von 
Navarra,  6.  Juni  1513  (1863);  Vier  Briefe  über  die  Schlacht  von  St.  Jakob  (1864).  —  Im  Archiv 
für  Schweiz.  Geschichte  (Zürich):  Die  politische  Emancipation  der  Handwerker  Basel’s  und  der 
Eintritt  ihrer  Züufte  in  den  Rath  (Bd.  XI);  Die  vom  westphälischen  Frieden  ausgesprochene 
Exemption  der  Eidgenossenschaft  vom  Reiche,  das  Verdienst  der  evangelischen  Stände  und  Orte 
(XVIII).  —  Die  eidgenössischen  Abschiede  aus  dem  Zeiträume  von  1712  bis  1743  und  von  1744  bis 
1777.  Der  amtlichen  Sammlung  der  eidgenöss.  Abschiede  Band  VII,  Abtheilung  1  und  2.  Basel; 
1860  und  1867. 

April  3.  Frédéric  de  Roogemont  in  Neuenburg.  —  Geboren  20.  Juli  1808  in  St.  Aubin,, 
studirte  in  Neuenburg  und  Berlin,  hielt  freie  Curse  an  der  Akademie  von  Neuenburg,  redigirte 
Le  Neuchätelois  bis  1.  März  1848,  lebte  dann  auf  seinem  Landgute  bei  Yverdun  und  in  Neuenburg.  — 
Verfasser  geographischer,  religiöser  und  politischer  Schriften.  —  Literarhistor.  Schrift:  Poésies 
Neuchâteloises  de  Blaise  Ilory,  pasteur  à  Gléresse  au  seixième  siècle.  (Mit  Biographie).  Neu¬ 
châtel  1841. 

Mai  12.  Franz  Anton  Zetter  in  Solothurn ,  Mitglied  der  allgemeinen  geschichlforschenden 
Gesellschaft  der  Schweiz  1862,  des  historischen  Vereins  des  Kantons  Solothurn,  1859.  —  Geboren 
4.  September  1808  in  Solothurn,  zum  Kaufmann  und  Decorationsmaler  gebildet,  ward  1861—1866 
Amtsrichter,  1866 — 1873  Verwaltungsrath  und  Baukommissär  der  Stadt  Solothurn.  —  Entdecker 
der  Holbein’schen  Madonna  in  Solothurn,  für  Schweiz.  Kunstgeschichte  und  antiquarische  Samm¬ 
lung  thätig.  —  Schrift:  Gregorius  Sickinger,  Maler,  Kupferstecher  und  Formschneider  von  Solo¬ 
thurn.  Ein  Beitrag  zur  Schweiz.  Kunstgeschichte.  Separatabdruck  aus  Feuilleton  des  Solothurner 
Tagblattes  1875. 

August  7.  Hans  Rudolf  Waser  in  Bärentswil,  Mitglied  der  allgemeinen  geschichtforscheuden 
Gesellschaft  der  Schweiz  1841.  —  Geboren  1.  November  1790  in  Zürich,  studirte  daselbst  Theo¬ 
logie,  1817  Pfarrer  in  Bärentswil.  —  Verfasser  homiletischer  und  gemeinnütziger  Flugschriften. 

August  2  7.  Gottfried  von  Escher  in  Hottingen  bei  Zürich.  —  Geboren  22.  Oktober  1800  in 
Zürich,  studirte  daselbst  Theologie,  1824  ordinirt,  bildete  sich  1824  —  1826  in  Breslau  und  auf  wissen¬ 
schaftlichen  Reisen  für  Mathematik  und  Naturwissenschaften,  ward  1826  Professor  der  Naturgeschichte 
und  Physik  an  der  Kunstschule  in  Zürich,  1833  Professor  der  Physik  am  Obergymnasium  und  der 
Mathemathik  an  der  Industrieschule,  resignirt  1868.  —  Schriften:  Johann  Caspar  Horner  in  Ver¬ 
handlungen  der  Schweiz,  gemeinnützigen  Gesellschaft  von  1835,  Trogen  1836.  —  Zürich  und  seine 
Umgebungen  Ein  Almanach.  3  Lief.  Zürich  1839 — 1841.  —  Anleitung  auf  die  nützlichste  und 
genussreichste  Art  die  Schweiz  zu  bereisen  von  Dr.  J.  G.  Ebel.  Neu  bearbeitet,  7.  und  8.  Auft. 
Zürich  1840  und  1842.  —  Neuestes  Handbuch  für  Reisende  in  der  Schweiz  und  die  angrenzenden 
Thäler  von  Oesterreich  und  Sardinien.  Zürich  1851.  —  Das  alte  und  das  neue  Zürich,  historisch- 
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topographisch  beschrieben  von  J.  J.  Hottinger  und  G.  von  Escher.  Zürich  d 859.  —  Memorabilia 
Tigurina  oder  Chronik  der  Denkwürdigkeiten  des  Kantons  Zürich  von  1850 — 1860.  Zürich  1870. 

September  2  3.  Charles  Eynard  in  Rolle,  Mitglied  der  allgemeinen  geschichtforschenden 
Gesellschaft  der  Schweiz  1841,  der  Société  d’Histoire  de  la  Suisse  Romande,  Mitglied  und  1864 
Präsident  der  Société  d’Histoire  et  d’Archéologie  de  Genève.  —  Geboren  8.  November  1808  in  Genf, 
gebildet  in  seiner  Vaterstadt,  privatisirte  in  Genf  und  auf  seinem  Landgute  Eeaulieu  hei  Rolle.  — 
Schriften:  Essai  sur  la  vie  de  Tissot.  Lausanne  1839.  —  Notice  sur  la  vie  de  Renée  Burlamaqui 
femme  de  Théodore  Agrippa  d’Aubigné  in  Revue  Suisse  IV.  Laus.  1842.  —  Le  chevalier  Guisan 
sa  vie  et  ses  travaux  à  la  Guyane.  Paris  et  Genève  1844.  —  Lucques  et  les  Burlaraachi.  Sou¬ 
venirs  de  la  réforme  en  Italie.  Paris  1848.  —  Souvenir  des  dernière?  années  et  de  la  mort  du 
Golonel  de  Rovéréa  in  Mémoires  de  F.  de  Rovérea  IV.  Berne  et  Zuric  1848.  —  Vie  de  Madame 
de  Krüdener.  2  Vol.  Paris  1849.  —  Notice  sur  Jacques  Gabriel  Eynard.  Genève  1863.  —  Jean 
Picot.  Fragment  biographique.  Genève  1865. 

October  3  1.  Dr.  Franz  Dorotheus  Gerlach  in  Basel.  —  Geboren  18.  Juli  1793  in  Wolfs¬ 
heringen  bei  Gotha,  studirte  in  Göttingen,  1816  Collaborator  am  Gymnasium  daselbst,  1817  Dr. 
philos,  und  Professor  der  alten  Sprachen  an  der  Kantonsschule  in  Aarau ,  1819  Lehrer  am  Päda¬ 
gogium  in  Basel,  1820  ord.  Professor  der  alten  Literatur  an  der  Universität,  1829 — 1866  Univer- 
.sitätsbibliothekar,  1837  —1838  und  1846  —  1847  Rector.  —  Philolog  und  Historiker.  —  Herausgeber 
mit  J.  J.  Hottinger  und  W.  Wackernagel:  Schweizerisches  Museum  für  historische  Wissenschaften. 
3  Jahrg.  Frauenfeld  1837 — 1839.  Im  Bd.  I  Basilia  und  Rauricum. 

November  23.  Romain  de  Werro  in  Freiburg,  Mitglied  der  allgemeinen  geschichtforschen¬ 
den  Gesellschaft  der  Schweiz  1841,  der  Société  d’Histoire  de  la  Suisse  Romande  und  de  Fribourg. 
—  Geboren  23.  Juli  1796  in  Freiburg,  daselbst  gebildet,  1822  Grossrath,  1829—1846  Staatsschreiber, 
privatisirte  1847  in  Vivis,  1849  in  Freiburg,  1856—1863  Grossrath,  1857  —  1858  Staatsrath,  1859 
bis  1860  schweizerischer  Ständerath.  —  Verfasser  politischer  Flugschriften.  —  Histor.  Schriften: 
Recueil  diplomatique  du  Canton  de  Fribourg.  Vol.  I — IV.  Fribourg  1839  —  1844.  —  Notice  sur 
l’origine  et  le  développement  de  la  bibliothèque  de  la  société  économique  de  Fribourg.  Fri¬ 
bourg  1849. 


Oktober  5.  Albrecht  von  Eifinger  von  Wildegg  in  Wien,  Ehrenmitglied  der  allgemeinen 
geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz  1850.  —  Geboren  22.  Januar  1799  in  Bern,  1826 
bis  1848  eidgenössischer  Geschäftsträger  in  Wien,  der  letzte  seines  vielverdienten  Geschlechtes. 

F.  Fiala. 


Rédaction  :  i.  Probst,  Chapelain  à  Solerne.  —  Imprimerie  B.  Sciiwendimann  à  Solerne. 
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110.  Thruoanteswilare,  Haboneswilare,  Achstetten. 

G.  Meyer  von  Knonau  deutet,  hierin  dem  Pfarrer  Sambeth  folgend,  die  bei 
Wartmann  No.  573  genannten  Linzgauer  Ortsnamen  Thruoanteswilare  und  Habo¬ 
neswilare  als  Appenweiler  und  Trautenmühle  bei  Friedrichshafen.  Da  aber  Trutzen¬ 
weiler  im  wirt.  O.-A.  Ravensburg  noch  im  13.  Jahrhundert  Trunswilar  heisst 
(Oberrhein.  Zeitschrift  XXIX,  22,  37),  so  glaube  ich,  an  der  altern  Annahme 
Wartmann’s,  die  Meyer  von  Knonau  anfangs  selbst  getheilt  hatte,  festhalten  zu 
dürfen  und  erkläre  demnach  jene  Orte  als  Happenweiler  und  Trutzenweiler  im 
O.-A.  Ravensburg. 

Reide  Orte  werden  879  wieder  genannt  und  mit  ihnen  noch  eine  weitere 
Ortschaft  Achstetten  (Mittheilungen  zur  (St.  Galler)  vaterländischen  Geschichte  XIII, 
250  [liesse  sich  denn  nicht  ein  citirbarerer  und  zugleich  prägnanterer  Titel  für  diese 
so  bedeutenden  Vereinsschriften  auffinden?]),  die  Meyer  von  Knonau  (Anzeiger 
für  1873,  338)  unbestimmt  lässt,  und  die  früher  jedenfalls  unrichtig  in  Achstetten, 
wirt.  O.-A.  Laupheim,  gesucht  wurde.  Ich  glaube  indessen,  auch  diesen  Ort  etwas 
näher  bestimmen  zu  können.  Von  den  in  der  betreffenden  Urkunde  genannten 
Zeugen  erscheinen  Kerhart  und  Lantfrid  889  wieder  in  Rermatingen  (Wartmann 
No.  668),  Waldger  860  oder  861  in  Roggenbeuren  (Wartmann  No.  475),  während 
der  weitere  Zeuge  Ruadstein  874  in  Ober-  oder  Untersiggingen  (wie  die  eben  ge¬ 
nannten  Orte  an  der  Nordostgrenze  des  badischen  Rez.-A.  Ueberlingen  gelegen)  be¬ 
gütert  war  (Wartmann  No.  580).  Daraus  folgt,  wie  ich  annehmen  möchte,  dass 
Achstetten  unfern  dieser  drei  Ortschaften  gestanden  hat,  und  zwar,* wie  sein  Name 
bekundet,  an  einer  Ach,  entweder  an  der  Salemer  oder  an  der  Friedrichshafener, 
die  beide  in  der  Gegend  von  Roggenbeuren  sich  sehr  nahe  kommen.  Der  Name 
dieser  nunmehr  abgegangenen  Ansiedlung  ist  zweifelsohne  als  Gegensatz  zu  dem 


nahe  gelegenen  Hounsteti  am  Göhrenberg  von  78 8  (Wartmann  No.  79)  und  zu 
Leutstetten,  Gemeinde  Homberg,  nördlich  von  Roggenbeuren,  aufzufassen.  Sollte 
derselbe  nicht  in  der  dortigen  Gegend  noch  als  Flurname  fortleben? 

Dr.  F.  L.  Baumann. 


111.  Urkunde  Graf  Rudolfs  von  Habsburg  den  Zehnten 

zu  Knonau  betreffend. 

(Mitgetheilt  von  Staatsarchivar  Dr.  J.  Strickler  in  Zürich.) 

1251j  17.  November. 

Graf  Rudolf  von  Habsburg  beurkundet  den  Verkauf  des  zur  Propstei  Lucern  gehörigen  Zehntens 
zu  Knonau  an  seinen  Diener  Walther  von  Meyenberg,  gen.  ausser  (aus?)  dem  Moos. 

Ruodolfus,  comes  de  Habesburc,  universis  Christi  fidelibus,  ad  quos  presens 
scriptum  pervenerit,  |  rei  geste  noticiam  cum  salute.  Facilius  ab  humana  elabun- 
tur  memoria,  que  non  scriptorum  et  sigillorum  |  testimoniis  posterorum  memorie 
commendantur.  Mediante  igitur  presenti  scripto  sciât  presens  etas  et  discat  |  futura 
posteritas,  quod  venerabiles  in  Christo  viri  Stephanus  videlicet  prepositus  totusque 
Lucernensis  ecclesie  conventus  |  Walthero,  servo  nostro  de  Meginberc,  dicto  usser 
dem  mose,  decimam  in  villa  Chnonowe,  eis  attinentem,  |  interveniente  tali  pacto 
et  co nditione  *),  concesserunt  quiete  et  pacifice  possidendam,  scilicet  quod  predic- 
tus  |  Waltherus  quatuordecim  modicos  tritici  eisdem  viris  honorabilibus  in  claustro 
Lucernensi  de  prefata  \  decima  nomine  census  se  daturum  obliget,  sine  dolo  et 
contradictione  qualibet  annuatim.  Si  vero  prelibatimi  censum  in  festo  beati  Andree 
apostoli  eisdem  dominis  in  loco  supradicto,  sicut  tenetur,  non  persolverit,  decima 
superius  |  expressa  ad  ecclesiam  Lucernensem,  cassata  sua  concessione,  pleno  iure 
per  omnia  revertetur.  Huius  rei  testimonium  |  appenso  presenti  cedute  sigilli  nostri 
munimine  warandiam  fidelem  sepedictis  dominis  et  viris  discretis,  |  quandocum- 
que  nécessitas  exegerit,  perhibemus.  Acta  sunt  hec  anno  domini  M°  cc°  lj°  xv.  kl. 
Decembris.  | 

Staatsarchiv  Zürich:  Originalurkunde  mit  noch  hängendem,  aber  beschädig¬ 
tem  Siegel. 


112.  Kundschaft  betreffend  Umtriebe  gegen  ein  Bünd- 
niss  zwischen  den  Eidgenossen  und  der  Stadt  Constanz. 

(1500—1510.) 

«  Nachgan  des  gelts  (halb),  so  herr  Bischoff  von  Costenz  den  Waldstetten 
geben  haben  sol,  dass  si  nit  mit  Costenz  in  einung  gangend.  » 

Herr  Jacob  Aescher,  ritter,  cl(icit),  als  jetz  die  Werbung  gegen  der  statt  Costenz 
vor  ougen  gewesen  sye,  dass  si  mit  uns  Eidgnossen  in  einung  körnen  solten,  hab 


h  Im  Original  verschrieben. 


sich  under  andern  reden  begeben,  dass  er  geredt  und  gesagt,  wie  der  zyt,  als  zü 
Schaffhusen  diser  sach  halb  getagt  wurd,  Hans  von  Ulm,  sin  swager,  mit  im  ge¬ 
redt,  und  klagt  hab,  wie  der  Bisehoff  von  Costenz  domals  amman  Steinern  von 
Zug  ein  wagen  mit  kernen  und  ein  wagen  mit  win  geschenkt  hab,  und  andern 
och,  damit  si  hülfen  und  rieten,  dass  die  sach  hinderstellig  wurde,  und  dabi  redte, 
dass  (es)  gott  erbarmen  müesste,  dass  zwei  oder  drü  Ort  oder  sondrig  personen 
ein  solidi  guot  sach  wenden  möchten.  Nun  als  jetz  am  nächsten  der  Handel  vor 
ougen  sye  gewesen,  hab  er  von  den  dingen  geredt  und  gesagt,  wie  der  gemelt 
sin  swager,  Hans  von  Ulm  mit  im  geredt  bette,  und  nämlich  dass  sich  der  Bischoff 
ein  hundert  guldin  drü  (oder)  viere  nit  wurd  beduren  lassen,  als  domalen  och 
beschechen  wäre,  damit  er  diss  sach  wandte;  dann  er  hett  uff  sechs  oder  siben 
und  zwenzig  artikel  wider  ein  statt  Costenz;  wenn  si  nun  zu  uns  Eidgnossen 
kämend,  wurden  si  hilf  und  bistand  finden,  damit  si  vorem  (vor  dem)  Bischof! 
und  der  Stift  genäsend,  und  hab  besonder  mit  sim  vetter  amman  Swarzmurern 
von  Zug  davon  geredt;  der  geb  im  zu  antwurt,  das  wäre  kein  wunder;  dann  all 
dwyl  der  Bischoff  von  Costenz  amman  Steinern  und  andern  in  der  Eidgnoschaft 
so  vil  guts,  wins  und  kernens,  gäbe,  wurd  er  nit  verlassen  und  möcht  sin  sach 
wol  schaffen,  und  achte,  man  fund  in  mins  herrn  von  Riitis  hus,  in  Jacob  Lan- 
denbergers  seligen  registren  wol,  wem  der  Bischoff  kernen  gebe  oder  nit  gebe, 
und  in  Herr  Conrat  Schuchmaehers  registren  ouch.  Er  hab  aber  nit  geredt,  dass 
solichs  jetz  besche(h)en  sye. 

(Von  anderer,  aber  gleichzeitiger  Hand:)  Ist  erkent,  dass  es  jetz  söl  rüwen 
und  anston.  Actum  Mitwoch  nach  Michahelis  (2.  Oct.)  a°  etc.  x°. 

Staatsarchiv  Zürich  :  A.  Nachgänge. 

St. 


113.  Bemerkungen  über  historische  Lieder  und 
schweizerische  Liederdichter. 

Unsere  Chroniken  und  Archive  enthalten  immer  noch  Nachrichten  über  histo¬ 
rische  Lieder,  die  von  den  Literarhistorikern  übersehen  worden  sind.  Ich  stelle 
hier  einige  solche  N achträge  zusammen,  die  vielleicht  meine  Collegen  er¬ 
heblich  bereichern  könnten. 

1)  Der  jüngst  verstorbene  Ludwig  Ettmüller  gab  im  Jahre  1848  in  den  Mit¬ 
theilungen  der  antiquarischen  Gesellschalt  von  Zürich  (Band  UI)  eine  Chronik 
von  Bapperswil  vom  Jahre  1000  bis  zum  Jahre  1388,  nach  einer  im  Jahre  1670 
von  Mattheus  Rikhenmann  gemachten  Abschrift,  heraus.  Auszüge  aus  dieser  Chro¬ 
nik  finden  sich  in  Rennward  Cysat’s  Collectanea,  Mss.,  Band  E,  fol.  177 — 209  (aus 
dem  Jahre  1604).  Cysat  schreibt  diese  Chronik  einem  «  Adam  Junkherrn,  Schloss¬ 
vogt  von  Rapperswyl»,  zu.  Ettmüller  spricht,  die  Vermuthung  aus,  der  Chronist 
habe  zu  Anfang  des  NY.  Jahrhunderts  gelebt. 

Der  Verfasser  dieser  Chronik  benutzte  auch  Lieder.  Spuren  eines  solchen, 
das  die  Beraubung  Rappers wyl’s  durch  die  Zürcher  vom  Jahre  1350  betraf,  glaube 


ich  Seite  229  des  Textes  von  Ettmüller  zu  finden,  in  dem  Gespräche  zwischen 
Mutter  und  Sohn,  avo  es  heisst: 

Da  sprach  er:  Muotter,  wir  haben  verbracht 

dass  meine  Herren  von  Zürich  langerst  haben  gedacht. 

Die  Erzählung  vom  Gespräche  zwischen  Mutter  und  Sohn  \Arird  später  (S. 
230 — 231)  anlässlich  der  Belagerung  Zürichs  durch  Herzog  Albrecht  den  Lahmen 
wieder  aufgenommen.  Hier  erzählt  der  Chronist  den  durch  Bestechung  der  öster¬ 
reichischen  Räthe  bewerkstelligten  Abzug  der  Oesterreicher  von  Zürich.  Dann 
fährt  er  fort:  Da  sagten  sie  ihm  spottred  nach  und  sungen: 

Herzoge  Krükhli, 

war  thuostu  deine  Trückli 

mit  dem  gülden  fmgerlin, 

so  denen  von  Zürich  worden  sin  ? 

Wir  haben  offenbar  Fragmente  eines  grossem  Liedes  über  den  Rappers¬ 
wylerkrieg  vor  uns. 

2)  In  der  gleichen  Chronik  findet  sich  nach  Cysat  eine  Notiz,  die  in  Hürli- 
mann’s  Abschrift  fehlt.  Der  Chronist  redet  nämlich  von  einem  Spottliede  der 
RappersAvyler  auf  den  Abzug  der  Zürcher  von  Rapperswyl  vom  Jahre  1388.  Da¬ 
mals  habe  man  gesungen,  wie  die  Frauen  von  Zürich  klagten,  sie  seien  in  grosser 
Noth,  Aveil  ihre  Mannen  die  Katzen  vor  der  Stadt  Rapperswyl  zurückgelassen 
haben;  sie  müssen  jetzt  selber  die  Mäuse  fangen. 

3)  Schon  im  Jahre  1441  wurden  Lieder  auf  den  Krieg  der  Eidgenossen  mit 
Zürich  verboten.  Den  6.  November  dieses  Jahres  schreiben  Schultheiss  und  Rath 
von  Bern  an  Schultheiss  und  Rath  von  Thun  :  über  den  Zürichkrieg  seien  «  Liedli  » 
gemacht  worden,  «  die  man  jetz  pflegt  zu  singen  »  ;  da  aber  jetzt  Friede  geschlos¬ 
sen  worden  sei,  «  so  ist  ouch  unser  meinung,  dass  man  des  Singens  geschwyge  » 
bei  Busse  von  3  ti.  (Schweizerischer  Geschichtsforscher  VI,  335.  Vgl.  dazu  meine 
Notiz  im  Anzeiger  1873,  S.  279.) 

4)  Hans  Ower,  der  bekannte  Liederdichter,  scheint  ursprünglich  kein  Basler, 
sondern  ein  Schaffhauser  gewesen  zu  sein.  Nach  Bruckner,  Merkwürdigkeiten 
Basels  II,  485  und  Johann  v.  Müller  IV,  82,  Note  466  wurde  der  Zapfengiesser 
Engelhard  Chver  von  Schaffhausen  1444  (1446  ?)  zum  Bürger  von  Basel  angenom¬ 
men.  Er  hatte  der  Stadt  gegen  die  Armagnaken  gedient.  Hans  Ower  wird  schon 
1442  in  Luzern  als  Basler  bezeichnet;  seine  Aufnahme  als  Bürger  von  Basel  dürfte 
kurz  vorher  erfolgt  sein.  1444,  Sabbato  ante  Nicolai,  zahlte  ihm  der  Umgeldner 
von  Luzern  für  einen  Marsch  •<  gen  Basel  xiii  ß  IIII.  den.  » 

5)  In  den  trefflichen  Abhandlungen  über  die  historischen  Volkslieder  der 
Schweiz  sprechen  die  Herrrn  Meyer  von  Knonau  und  L.  Tobler  die  Vermuthung 
aus,  das  frische  Lied  auf  den  Mülhauser- Krieg  vom  Jahre  1468,  das  mit  dem 
Kehrreim  schliesst:  Bumpertsbum  aberdran  heiahan!  (Nr.  121  bei  Lilienkron) 
rühre  von  einem  Berner  her.  Ein  historisches  Zeugniss  hiefür,  zugleich  auch 
ein  Anhaltspunkt  für  die  Entstehungszeit  des  Liedes  und  ein  Zeugniss,  Avie  man 
unsern  Schlachtliederdichtern  die  Anerkennnng  für  ihre  Verdienste  aussprach, 
scheint  in  folgender  Stelle  des  luzernischen  Umgeldbuches  von  1469  zu  liegen  : 


y  ff  samstag  vor  der  alten  vasnacht  :  Item  j  gülden  eim  von  Bern  geschenkt 
von  des  lieds  wegen. 

Der  unbekannte  Dichter  scheint  sein  Lied  bei  fröhlichen  Anlässen  in  den 
verschiedenen  eidgenössischen  Orten  vorgetragen  zu  haben.  Wenn  wir  dabei  be¬ 
denken,  dass  in  diesem  Liede  Luzern  gar  nicht  erwähnt  wird  (ein  anderes  Lied 
auf  diesen  Zug,  das  von  einem  unbekannten  Dichter  herrührt,  nennt  die  Luzerner 
doch  zweimal  namentlich),  so  erscheint  das  Geschenk  von  1  Gulden  für  jene  Zeit 
sehr  gross. 

6)  Ein  Spottlied  auf  die  Eidgenossen  gab  1488  Veranlassung  zu  Klagen. 
1488,  Samstag  nach  Martini,  schreiben  Bürgermeister  und  Rath  von  Zürich  an 
Schultheiss  und  Rath  von  Luzern  wegen  des  projectirten  Schreibens  an  den  schwä¬ 
bischen  Bund  «von  ettwas  red  und  liedern  wegen»,  sie  wollen  vorerst  eine  Ge¬ 
sandtschaft  abwarten.  An  St.  Othmarstag  1488  stellen  Landammann  und  Rath 
von  Obwalden  beim  Rathe  von  Luzern  das  Ansuchen,  bei  Herzog  Sigmund  von 
Oesterreich  über  das  «  singen  der  schantlichen  lieder  gegen  die  Eidgenossen  »  Be¬ 
schwerde  zu  erheben.  (Missiven  im  Staatsarchiv  Luzern.)  —  Einen  Process  wegen 
eines  Spottliedes  auf  Landammann  Reding  (1476)  habe  ich  in  meiner  Abhandlung 
über  Frischlians  Teilling  angeführt;  der  Text  desselben  gleicht  demjenigen,  das 
1544  nach  der  Schlacht  bei  Garignano  die  deutschen  Landsknechte  sangen.  Vgl. 
Salat,  Tagebuch. 

7)  «Das  töchterlin  junge»,  das  als  Dichterin  des  Waldmann-Liedes  sich 
nennt,  ist  wohl  Margaretha  Teilling,  die  Schwester  des  Helden  von  Giornico.  Sie  war 
seit  1488  verehlicht  mit  Peter  Meyer  und  wird  um  1496  als  Mitglied  der  Bruder¬ 
schaft  «der  Bekrönung  unsers  Herren  genannt»,  welche  alle  5  Jahre  die  Oster¬ 
spiele  zu  Ehren  der  5  Wunden  Christi  aufführte.  Peter  Meyers  Frau  hatte  1488 
einem  Verwandten  Waldmann’s  in  Luzern  des  Waldmann’s  Lied  gesungen,  die 
Zürcher  hatten  gegen  sie  Klage  erhoben. 

8)  Dass  unsere  Literarhistoriker  von  den  Ergebnissen  der  Geschichtforschung 
wenig  Kenntniss  nehmen,  zeigt  am  Besten  der  gegenwärtige  Stand  der  Frage 
über  Halbsuters  Schlachtlied.  Halbsuter  hat  bei  Karl  Bartsch  (neue  Auflage  von 
A.  Kobersteins  Geschichte  der  deutschen  Nationalliteratur.  V.  Aufl.  Leipzig  1872, 
S.  329)  wie  bei  Schuré  (Geschichte  des  deutschen  Liedes  [Berlin  1875,  2.  Aufl., 
S.  54])  gleich  wohlwollende  Besprechung  gefunden  ;  aber  beide  waren  über  Halb- 
suter’s  Lebenszeit  nicht  gehörig  unterrichtet.  Immerhin  begingen  sie  nicht  so 
grosse  Verstösse  wie  Weller,  der  im  Serapeum  XXIV,  237  (1863),  gestützt  auf 
eine  missverstandene  Stelle  in  Steiners  Liederbuch,  «  Halbsuther  »  zu  einem  Bürger 
von  Zug  machte.  Zur  Ergänzung  meiner  frühem  Mittheilungen  über  Halbsuter 
in  den  «Monatrosen»  von  1871  stelle  ich  hier  die  bisher  bekannt  gewordenen 
Nachrichten  über  die  beiden  Halbsuter,  die  in  Betracht  kommen  können,  zusam¬ 
men.  Denn  der  zu  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  in  Zofmgen  und  Reiden  vor¬ 
kommende  Jakob  Halbsuter  oder  «  Halbsätter  »  von  «Nüwendorf»  (1605 — 1615), 
kann  wohl  nicht  in  irgend  welche  Verbindung  gebracht  werden  mit  dem  Dichter 
des  Schlachtliedes. 

Der  ältere  Halbsuter  scheint  mir  in  dem  Zeiträume  von  1382 — 1434  gelebt 


zu  haben.  1382  wird  er  wegen  einer  Schmähung  in  «Tröstung»  genommen 
(Rathsprotokoll  I,  27,  b);  er  war  damals  schon  verehelicht,  da  er  klagte,  «Jenni 
under  der  Halten  »  habe  seinen  «  Schweher  »  um  40  U  gebracht  (ib.  3,  b.).  Seine 
Tochter  ist  wohl  «Gret  Halbsuterlin  » ,  die  1418  genannt  wird  (Rathsprotokoll  I, 
334,  b.).  1419,  vigilia  Andree,  tröstet  «  Halbsuter  »  für  einen  Knecht  (Rathspro¬ 

tokoll  III,  367).  1434,  sexta  post  Gonvers.  Pauli,  wollte  er  Weibel  werden  (Ib. 
Y,  A,  27). 

Neben  diesem  Halbsuter,  der  offenbar  Bürger  von  Luzern  war,  da  er  nur 
als  solcher  zum  Weibeldienste  zugelassen  werden  konnte,  lebte  gleichzeitig,  min¬ 
destens  seit  1431,  in  Luzern  Hans  Ilalbsuter  von  Root  (Rathsprotokoll  IV,  282,  b), 
der  1435  zum  Bürger  aufgenommen  wurde  (Ibid.  IV,  378).  Schon  bald  darnach 
wurde  er  vom  Rathe  zu  verschiedenen  Dienstleistungen  beigezogen;  so  begleitete 
er  1435  Petermann  von  Lütishofen  auf  die  Tagsatzung  von  Zürich  (Umgeldbuch 
1436,  Sab.  ante  nativ,  domini);  1439  führte  er  für  den  Rath  Fische  aus  dem 
Soppensee  nach  Luzern  (Umgeldbuch,  Sabb.  ante  Reminiscere).  Mit  dem  Lehr¬ 
meister  im  Hof  hatte  er  1436  einen  Streit  und  wurde  um  6  Schilling  gebüsst 
(Rathspr.  V,  A,  86). 

Im  Zürichkriege  war  Halbsuter  als  Schütze  oft  im  Felde.  Im  Jahre  1440 
wurde  er  als  Schütze  ausgehoben;  bei  der  im  Jahre  1442  vorgenommenen  Har¬ 
nischschau  wies  er  einen  «guten  Harnasch»  vor.  1443  und  1444  war  er  Schützen¬ 
meister  (Umgeldbuch  1443,  Sabb.  ante  Martini;  Rathsprotokoll  V,  B,  fol.  lvii  ad 
1444). 

Für  seine  dem  Staate  geleisteten  kleineren  Dienste  wurde  Halbsuter  mit  Wein 
und  Geld  belohnt  (1445,  Sab.  post  Bartholomei,  Halbsuter  IUI  mass  win,  VI  ß 
IÏI  den.  Item  aber  Halbsuter  1  lib.  Rossion  gen  Bremgarten)  ;  er  lieh  dem  Staate 
1445  sein  Pferd  (1445,  sabb.  ante  Barthol.). 

Seit  1441  war  Halbsuter  Mitglied  des  Grossen  Rathes  und  wird  in  dieser 
Eigenschaft  noch  1464  erwähnt  (Rathsprot.  I,  425.  428  b,  431).  Mehrmals  war 
er  Bürge  bei  Bürgeraufnahmen  (1441,  1445  und  1470);  zuweilen  auch  für  solche, 
die  Bussengelder  zu  entrichten  hatten,  so  1441  für  Hensli  Römer  (Rathsprot.  V,  B, 
15,  b),  für  den  er  1445  das  Bussengeld  zahlen  musste  (Bussenrodel),  was  bei  seinen 
dürftigen  Vermögensverhältnissen  keineswegs  erwünscht  war.  Halbsuter  versteuerte 
nämlich  1442  162  rh.  Gulden;  1445  nur  50  g  Häller;  seine  Gemahlin  taxirte  da¬ 
mals  ihr  Vermögen  gleich  niedrig,  während  sie  1456  gemeinsam  für  400  g  Häller 
besteuert  wurden;  im  Steuerregister  von  1445  erscheint  auch  eine  Verena  Halb¬ 
suterin,  die  für  ihr  Vermögen  von  60  ïï  eine  Steuer  von  16  Schilling  zu  entrich¬ 
ten  hatte. 

Im  Jahre  1449  wurde  Hans  Halbsuter  Gerichtsweibel,  wie  es  scheint  zu  An¬ 
fang  des  Jahres  (Umgeldbuch  sabb.  ante  Letare)  ;  als  solcher  urkundet  er  für  Am¬ 
mann  Junker  Ulrich  von  Hertenstein  1449,  Montag  nach  Laurenz  und  Samstag 
vor  Martini  (Urk.  im  Staatsarchiv).  1451,  Samstag  vor  Judica,  bezog  er  U/2  # 
3  Schilling  und  4  Den.  für  das  Heizen  der  Rathsstube  (Umgeldbuch).  Noch 
1451  sass  er  als  Gerichtsweibel  in  der  Stadt  Luzern  am  Fischmarkte  an  des 
Schultheissen  Heinrich  von  Hunwyl  statt  öffentlich  zu  Gericht  in  einer  Güterüber- 


tragung  der  Margaretha  Strengin  an  deren  Tochter  Anna  (Mari  Documentenbuch 
IV,  621  im  Staatsarchiv  Aaraa).  Von  1451 — 1454  und  1458 — 1461  war  er  Kornhaus¬ 
meister  in  Luzern  und  bezog  als  solcher  ein  Einkommen  von  32  Ueber  seine 
Amtsverwaltung  legte  er  Rechnung  ab  :  1452,  Donnerstag  nach  Ulrich,  1453,  Frei¬ 
tag  nach  Benedict,  1454,  Donnerstag  was  sant  Benedictentag,  1459,  vf  Sebastian, 
1460,  Freitag  nach  St.  Anton,  1461,  Donnerstag  nach  Pauli  Bekehrung  und  1461 
Mittwoch  nach  Maria  Magdalena.  Als  er  1454  Rechnung  ablegte,  brachte  er  noch 
einige  ausständige  Forderungen  an  den  Staat  in  Abrechnung,  nämlich  «von  den 
Ramen  wegen  in  der  nüwen  stuben  vj  g,  von  sins  rocks  wegen,  so  man  Im  schul¬ 
dig  waz  alz  er  weibel  waz  vij  £  »  ;  trotzdem  blieb  er  dem  Staate  noch  Gelder 
schuldig,  die  er  später  zurückzahlte.  —  Noch  1461  finden  sich  Rechnungen  vor, 
für  die  Ramen  zu  Glasfenstern,  die  Halbsuter  in  das  Haus  des  Stadtschreibers  ge¬ 
liefert  hatte;  1468  lieferte  er  dem  Staate  wieder  Ramen  und  «Züber».  Er  war 
also  wohl  ein  Schreiner  von  Beruf. 

1453  schlug  Halbsuter  «  Pfaff  Hansen  wib  »  und  wurde  desshalb  um  10  U 
gebüsst  (Rathsprot.  V,  B,  162,  b)  ;  als  er  1454  Hansen  von  Luzern  schlug,  wurde 
er  um  2  g  gestraft.  Er  setzte  hiefür  eine  silberne  Schale  als  Pfand  ein;  allein 
sein  Gegner  wollte  das  Geld  nicht  annehmen  ;  Halbsuter  wurde  desshalb  auf  zwei 
Monate  von  der  Stadt  verbannt  (ib.  Y,  B,  176  b.);  1455,  am  Pfingstabend  verliess 
er  die  Stadt.  —  Halbsuter  war  damals  Pfleger  der  Herren-  oder  Schützenstube 
(Geschichtsf.  XVIII,  192). 

Sein  an  der  Mülegasse  gelegenes  Haus  verkaufte  Halbsuter  1454  dem  Staate; 
die  Kaufsumme  wurde  termin weise  bis  1456  abbezahlt;  doch  wohnte  er  noch 
1474  in  dieser  Gasse,  laut  Protokoll  über  die  Harnischschau  von  1474. 

Im  Kriege  von  1458  war  Halbsuter  wieder  thätig  ;  er  selbst  diente  als  Läufer, 
lieferte  Büchsen  und  Schilde  (Umgeldbuch)  und  half  das  Rechnungswesen  regu¬ 
lieren  (Beilage  zum  Umgeldbuch). 

Von  Hans  Andres,  einem  weitläufigen  Verwandten,  fiel  ihm  1459  ein  Erbe 
von  40  Gulden  zu,  wofür  er  1460  eine  Erbsgebühr  von  2  Gulden  zu  entrichten 
hatte  (Rechnungsbuch  I,  482).  Seither  vernehmen  wir  wenig  mehr  von  ihm. 
1463,  Montag  nach  Dorothea,  hatte  er  noch  einen  Rechtsstreit  mit  Hans  von  Ochsen¬ 
hausen  (Rathsprot.  V,  B,  199).  Im  Waldshuterkriege  lieferte  er  (1468)  dem 
Staate  noch  *  Büchsenpulver  »  und  Ledersäcke  (Umgeldbuch).  Obwohl  mit  Glücks¬ 
gütern  nicht  wohl  bedacht,  übernimmt  Halbsuter  noch  1470  Bürgschaft  für  einen 
Neubürger.*  1476  machte  er  noch,  wie  ich  anderwärts  erörterte,  den  Feldzug 
gegen  Karl  den  Kühnen  von  Burgund  mit,  aus  dem  er  verwundet  muss  zurück- 
gekehrt  sein,  da  er  von  da  an  die  gleiche  Unterstützung  geniesst,  wie  die  Wittwen 
und  Waisen  der  im  Kampfe  gefallenen  Luzerner;  diese  Unterstützung  kam  nach 
dem  Beschlüsse  vom  Donnerstag  vor  der  alten  Fassnacht  1476  auch  armen  Ver¬ 
wundeten  zu. 

Nun  lesen  wir  1476,  sabbato  ante  Corporis  Christi,  im  Umgeldbuch  zum 
ersten  male: 

v  ß  dem  Halbsuter  durch  gott  ; 

dann  wird  1476,  Sabbato  post  Johann  Baptist  bis  1480,  Sabbato  post  Bartholomæi 
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diese  Ausgabe  wöchentlich  verzeichnet.  Später  erscheint  uns  Halbsuter  nicht  mehr. 
—  Mit  Rücksicht  auf  den  Strophenbau  möchte  ich  Halbsuter’s  Lied  erst  in  die  Zeit 
der  Burgunderkriege  setzen. 

9)  Das  eine  Lied  auf  die  Schlacht  bei  Dörnach  und  den  Beitritt  Basels  zur 
Eidgenossenschaft  (Beiträge  zur  vaterländischen  Gesch.  VI,  37 — 40)  ging  von  einem 
Priester  in  Basel  aus.  Mit  Schreiben  vom  Mittwoch  vor  der  Auffahrt  1502  beriet 
desshalb  der  Rath  von  Zürich  die  Tagsatzung  auf  Donnerstag  vor  Pfingsten  nach 
Zürich,  um  zu  berathen,  was  zum  Lob  und  zur  Ehre  der  ganzen  Eidgenossen¬ 
schaft  gethan  werden  dürfte. 

Der  von  Rochholz  (Argovia  1861,  121)  mitgetheilte  Spruch  auf  die  Dornacher- 
schlacht  verräth  seinen  spätem  Ursprung  u.  A.  auch  dadurch,  dass  er  zum  Jahre 
1499  Petermann  Feer  als  Schultheiss  von  Luzern  nennt,  der  erst  im  December 
1502  zu  dieser  Würde  befördert  wurde. 

10)  Lied  auf  die  Schlacht  von  Marignano  1515.  —  Werner  Steiner  schreibt 
in  seiner  Chronik:  «Es  macht  auch  in  denen  zyten  ein  Frauw  z’  Einsiedlen  ein 
Lied,  in  welchem  der  Stier  im  Namen  deren,  die  vor  Meiland  ald  Marian  glitten 
hand,  übel  sich  klagt  ab  dem  Bären,  im  Namen  deren,  die  von  Inen  us  dem 
Veld  darvon  gezogen  sind,  wie  der  Stier  die  ganz  Nacht  dem  Bären  geschruwen 
hat;  In  der  früntschaft  vor  Laupen  und  Murten  vor  Ihm  gethan  ermant  habe,  dass 
Er  Im  hie  zu  hilff  körn;  item,  demnach  klagt  Er  und  das  Ly  den  Christi  von 
Schwiz  ab  denen  Orten,  die  so  bald  mit  iren  fygend  fri  den  mögind  machen,  und 
ob  Sy  Ihr  Helden  und  Löwen  vor  Marignan  glossen  vergessen  habind».  (Hel¬ 
vetia  VII,  244.) 

11)  1546  verhandelte  die  eidgenössische  Tagsatzung  vom  Juli  bis  September 
zuweilen  wegen  des  Verkaufs  von  Liedern  und  Schmachschriften  durch  einen 
Krämer  von  Zürich.  Den  20.  September  wurde  verfügt,  die  Verbreiter  solcher 
Schriften  sollen  strenge  bestraft  werden.  —  1578,  14.  Juli,  trägt  der  Stand  Luzern 
seinem  Tagsatzungsgesandten  auf,  ein  strenges  Mandat  gegen  die  Drucker  und 
Verbreiter  von  Schmachschriften  und  Liedern,  wie  solche  wieder  von  Basel,  Bern 
und  Zürich  ausgegangen  sind,  zu  verlangen. 

12)  Im  Jahre  1582  sang  man  zwei  Lieder  gegen  Schultheiss  Ludwig  Pfyffer 
und  Landammann  Melchior  Lussi  wegen  deren  Umtriebe  gegen  Genf  zu  Gunsten 
des  Herzogs  von  Savoyen  und  deren  Betheiligung  am  Condì  von  Trient.  Das  erste 
Lied  hält  12  achtzeilige  Reimstrophen,  anfangend: 

Mich  dünkt,  es  welle  fehlen 
Mit  löblicher  Eidtgnoschafft; 
endend: 

Hiemit  thund  wir  verziehen 
Und  hand  also  vergüt. 

Man  hat  schon  gschmöckt  den  Braten 
Drum  magst  wol  darvor  sin, 

Gsichst,  dass  dir  nüt  will  grathen, 

Drum,  Ludi,  lueg  zum  lym. 

Das  zweite,  fünf  siebenzeilige  Strophen  haltend,  trägt  den  Titel  «Plus  ultra» 
und  bildet  einen  Nachspruch  zum  vorigen.  Es  hebt  an: 


Ich  muss  zuletzt  beschirmen 
Den  Ludi  Pfyffer  guot, 
und  endet: 

Ich  sag  dir,  lass  die  heilgen  Lüt 
ungschmächt  und  ungeschulten, 

Es  wirt  dir  nützen  niit. 

Hans  Cunrat  Rollenbutz  von  Zürich,  handschriftliche  Chronik,  in  Aarau 
fol.  1031, 

13)  1607  machte  man  einem  Schmiedgesellen  von  Köllikon  den  Process,  weil  er 
in  Geuensee  über  sechs  Chorherren  von  Münster  sich  unanständig  geäussert  hatte  ; 
er  fügt  aber  bei  :  «  Der  Papst  habe  den  Dannhuser  ouch  verdampt,  sige  doch  nüt 
desto  minder  zu  gnaden  kommen».  (Acten  Landvogtei  Münster,  Staatsarchiv  Luzern.) 

14)  lm  Februar  1656  fahndete  man  in  Luzern  auf  den  Verfasser  eines  Spott¬ 
gedichtes  auf  Schultheiss  Fleckenstein  und  Alphons  Sonnenberg  wegen  ihrer  Stel¬ 
lung  im  Kriege.  Dieses  Gedicht  zählt  16  Strophen,  deren  erste  also  lautet: 

Lucern,  zünd  an  din  liecht  fin  klar, 

Und  such  mit  grossen  sorgen, 

Verrätery  mach  offenbar, 

Die  in  dir  ligt  verborgen. 

15)  In  der  Fassnacht  1697  bejammerte  ein  Poet  die  Sünden  Luzern’s;  sein 
Gedicht  trägt  die  Ueberschrift  :  Lucerna,  Lucerna  ne  tardes  converti  ad  dominum. 
Der  Dichter,  welcher  besonders  die  Adelichen  und  Rathsherren  angriff,  blieb  un¬ 
bekannt;  wir  haben  es  nicht  zu  bedauern,  denn  wir  könnten  sonst  nur  den  Namen 
eines  unglücklichen  Verseschmiedes  verzeichnen,  deren  in  Luzern  sonst  noch  mehr 
denn  genug  existiren. 

16)  Im  Staatsarchiv  Luzern  liegt  ein  Gedicht,  das  den  Titel  trägt:  Tragi 
Comedia  dess  Religion  Kriegss  in  der  Schweiz  Anno  1655  und  56  vergangen.  Es 
zählt  29  Strophen.  «Im  Thon  wie  man  singt  den  Bernisch  0  St.  Andress». 

Anfang  : 

Ich  khomh  von  Arth 
Zu  dir  du  grosser  Barth. 

Der  Schluss  lautet: 

Mein  fründtlieh  dienst  und  gruess, 

Diss  Liedlin  soll  und  muss 
Erst  khommen  an  den  Thag 
,Die  Raison  diss  vermag) 

Wann  z’Baden  alles  geschlichtet; 
ln  111  ich  diss  berichtet. 

17)  Von  der  gleichen  Hand  wurde  gleichzeitig  ein  Gedicht  geschrieben,  das 
den  Titel  führt:  Gespräch  zwischen  den  vier  Evangelischen  Stetten. 

Anfang:  Bern. 

Die  Nacht  ist  hin,  nun,  burst,  in  d’wehr  ; 

Trumpeter,  blass  zu  Pferten, 

Soldat  dich  zu  dem  fechten  kehr, 

Heut  spielen  wir  mit  schwerten. 


18)  Im  Kriege  von  1712  verfolgten  die  Luzerner  besonders  ein  Tellenlied,, 
wie  folgende  zwei  Erlasse  zeigen: 

1712,  7.  October. 

Item  ist  erkhent,  das  durch  öffentlichen  Ruoff  zue  Statt  und  Land  das  neüwe 
sogenante  Tällen  Lied,  noch  bei  sich  zue  halten,  noch  zue  singen,  noch  zue  läsen 
und  weder  kauffen,  weder  zue  verkauften  under  Leib-  und  Lebensstraff  verpothen 
sein  solle,  dises  aber  am  Zinstag  öffentlich  allhier  durch  den  scharpfrichter  ver¬ 
brennet  werde  mit  gewöhnlicher  Formalität.  (Rathsprotokoll  Nr.  89,  325,  b.) 

Gleichzeitig  erging  folgendes  Mandat  :  Schultheiss  vndt  Rhat  der  Statt  Lucern. 
Vnser  etc.  Demnach  vor  etwas  zeitss  ein  so  Ehrenrüerisch  gottloss  vnd  aufuikleri- 
schess  falschess  lied  mit  so  vil  s.  v.  lügen  vnd  vngründen  angefüllt,  genannt  der  Neüwe 
Teil  vber  vergangenes  Kriegss  vnwesen  von  Fridhessigen  vndt  aller  Ehr  verges¬ 
senen  leüthen  zue  mänigklichen  Ergernuss  erdichtet  vndt  öffentlich  in  trukh  auss- 
gegeben  worden,  welches  wir  zue  spott  vnd  schand  deren,  so  es  gemachet,  allhier 
vf  dem  gewöhnlichen  platz  durch  den  scharpfrichter  öffentlich  verbrennen  lassen 
werden;  So  haben  wir  von  hocher  obrigkeits  wegen,  vnd  damit  der  liebe  Friedt 
vndt  suesse  Ruow  fürterhin  bestens  erhalten  werden  möge,  vns  genöthiget  befun¬ 
den,  allen  vnd  jeden  vnsern  vnderthanen  alles  Ernstenss  bey  höchster  leib-  vndt 
lebensstraff  durch  gegenwärtiges  Mandat  zue  gepiethen  vnd  verpiethen,  gedachtes 
schandhafftes  verlogenes  lied  weder  zue  kauften,  noch  zue  verkauften,  auch  weder 
singen,  noch  lesen,  vnd  wo  Einer  oder  der  ander  solches  haben  möchte,  von  stund 
an  von  sich  zue  thun,  vnd  niemer  an  den  tag  komen  zue  lassen.  Diesem  nach 
wüsse  sich  Jeder  zue  verhalten,  vnd  sich  Selbsten  vor  obgedachter  straff  zue  seyn. 
Geben  aus  vnserm  Rhat  den  7ten  Wynmonats  1712.  (Cantzley  Lucern.) 

(Acten  Zwölferkrieg.) 

Einige  Zeit  später  taucht  dieses  Tellenlied  wieder  auf  und  verursacht  neue 
Schlussnahmen,  wie  aus  Folgendem  erhellt. 

1733,  2.  Jänner. 

Auf  vernemmen,  dass  Ein  neüess  Tellenlied,  so  anfangt:  Wilhelm  ist  der 
Telle,  Vergraben  in  der  Erd,  hin  vnd  wider  aussgespreitet,  geschriben,  gelesen 
vnd  gesungen  werde;  wodurch  nit  nur  allein  die  schuldige  gehorsame  vnd  das 
vndertänige  Zutrauen  gegen  hoher  Landssobrigkeit  geschwäcbet,  sondern  auch  der 
allgemeine  ruhestand  verstöret,  vnd  zu  weitaussehenden  volgereyen  vnd  vnwesen 
die  schädliche  anleitung  gegeben  werde,  haben  wir  auss  vätterlich  tragender  Liebe 
vnd  Sorgfalt  sowohl  zu  vnseren  lieben  vndt  getreüen  angehörigen,  alss  zu  beybe- 
haltung  liebwerter  Einigkeit  vnd  fridsamer  aufführung,  wordurch  glück  vnd  Got¬ 
tesseegen  vermehret,  vns  benötiget  befunden,  sothane  fridstörende,  vnd  gemeines 
Vnheil  anstiftende,  spöttlich  vnd  lügenhafte  Lieder  zu  nutz  des  Lieben  Vatter- 
landss  zu  vndertruken,  mithin  allermänigklichem  solche  in  handen  zu  behalten, 
abzuschreiben,  abschreiben  zu  lassen  oder  sonsten  anderwertig  ausszuspreiten,  bey 
höchster  vnser  vngnad,  vnd  bey  straf  hundert  Thalern,  ja  sogahr  nach  befinden¬ 
den  dingen  bey  der  ewigen  Verbannung  verbieten,  vnd  anmit  ernstlichen  befelchen 
wollen,  dass,  wer  Immer  seie,  der  ein  solches  Ehr-  vnd  Gott-Vergessenes  Lied 
hette,  selbess  in  der  statt  vnserem  bestehen  Rahtsrichteren,  auf  der  Landschafft 


aber  vnseren  verorneten  Laudvögten  zu  vnseren  oberkeitlichen  handen  bey  obge- 
melter  straf  innert  acht  Tagen  getreülich  vnd  gehorsamlich  einbändigen  solle. 
Solte  aber  Jemand  frömd-  oder  äusserer  solche  vnverschambte  vnd  Gottloose  Lie¬ 
der  in  vnser  Landtschafft  ausszustreuen  sich  erfrechen,  alss  dann  solle  ein  solcher 
y  h  ss,  der  hohen  Obrigkeit,  wohl  versicheret,  vnd  schleunigist  geliferet  werden: 
vnd  fahlss  auch  einer  so  vngehorsam  were  vnd  besagtes  Lied  wie  vorgemelt  jnnert 
acht  tagen  zu  vnseren  handen  nit  eingäben  thäte,  solches  aber  vns  durch  frid- 
liebende  vnd  getreue  Leüt  nach  eydtlicher  Schuldigkeit,  worzu  wir  Jederman  ver¬ 
binden,  geleidet  wurde,  werden  wir  den  Leidenden  in  Gnaden  ansehen,  vnd  dem¬ 
selben  den  tritten  Theil  von  der  Puess  abvolgen,  den  Yngehorsamen  aber  hertigk- 
lich  abstraffen  lassen.  (Rathsprotokoll  II,  1 — 2.) 

1733,  12.  Jänner.  Vor  Rath. 

Da  nun  einige  Gopien  dess  .  .  .  verruften  Gott-  vnd  Ehrvergessenen  Liedtss 

•a 

dem  Hern  Ratsrichter  gehorsamlich  behändiget  worden,  haben  Y.  g.  H.  vnd  Obern 
befohlen,  dass  solche,  gleich  wie  Anno  1712  wegen  einem  vast  gleichen  Gottloosen 
Lied  beschehen,  öffentlich  auf  dem  platz  durch  dess  meisterss  hand  verbrennet 
vnd  die  aschen  in  das  rünnet  wasser  geworfen  vnd  versenkhet  werden  solle,  an- 
bey  auch  erkennt,  dass  Copia  sowohl  des  Lieds,  als  auch  des  ruefs  vnd  hernach 
ergangener  Execution  denen  Lobi,  ohrten  Zürich,  Eern  vnd  Solothurn  solle  vber- 
machet  werden.  (Ibid.  fol.  3.) 

19)  Der  Kampf  der  Harten  und  Linden  in  Zug  begeisterte  Franz  (lari  Bengg 
zu  einem  «Hirtenlied  auf  den  Stand  Zug».  Als  der  Dichter  nach  Luzern  kam, 
wollte  er  dieses  «ufriihrisch  lied»  von  Gemeindeschreiber  Andermatt  in  Baar  er¬ 
halten  haben.  Die  gnädigen  Herren  und  Obern  von  Luzern  liessen  das  Lied  durch 
den  Scharfrichter  öffentlich  verbrennen  und  den  Dichter  «zur  Erhaltung  und  be- 
steifung  frid,  rueh  und  einigkeit  im  liebwerten  Yatterland»  zuerst  einkerkern, 
dann  zur  allgemeinen  Bewunderung  den  16.  Januar  1734  Mittags  12  Uhr  auf  die 
«  Fischbank  »  stellen  und  verwiesen  ihn  hierauf  auf  6  Jahre  von  Stadt  und  Land. 
Den  15.  Januar  1734  war  inzwischen  an  die  Unterthanen  von  Luzern  die  Wei¬ 
sung  ergangen,  Bengg  weder  «zu  behusen,  noch  behofen  oder  Run  underschlupf 
zu  geben  ».  (Thurmbuch  47,  141 — 144.  Ygl.  zur  Sache  Geschichtsfreund  XII,  68  ff.) 

Th.  v.  Liebenau. 


Une  Réclamation. 

Monsieur  le  Rédacteur, 

Deux  mots,  s’il  vous  plaît,  à  propos  de  la  réplique  depM.  le  Dr.  Daendliker.  La 
Rédaction  de  la  Revue  historique  n'a  point  refusé  d’insérer  la  lettre  de  M.  le  pasteur 
Ochsenbein.  Elle  m’a  seulement  prié  d’abréger,  autant  qu’il  était  possible  un  travail 
déjà  fort  étendu,  et  de  réserver  pour  le  tirage  à  part  un  Post-Scriptum  qui  lui 
paraissait  avoir  un  caractère  trop  prononcé  de  polémique  locale.  C’est  ce  que  j’aurais 
sans  aucun  doute  expliqué  plus  clairement  àM.  Daendliker,  si  j’avais  pu  prévoir  l’usage 
qu’il  a  fait  de  mon  nom  dans  la  note  qui  termine  la  page  290  de  Ì  Anzeiger. 

Genève,  23.  juin  1877.  P.  Yaucher. 
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Bitte. 

Mit  einer  Gesammt- Ausgabe  von  Niclaus  Manuel  beschäftigt,  ersuche  ich  allei: 
die  Kreise,  in  die  der  «Anzeiger*  dringt,  hauptsächlich  unsre  Bibliophilen ,  mir 
gütigst  Nachricht  über  allfällige  in  ihrem  Besitze  sich  befindlichen  Handschriften 
oder  alte  Drucke  von  Manuel’s  Fastnachtsspielen  oder  Liedern  geben  zu  wollen.;. 
Namentlich  wäre  mir  sehr  erwünscht  zu  erfahren,  ob  das  «hüpsch  nüw  lied  undh 
Verantwortung  des  sturms  zuo  Pigogga»  nicht  irgend  in  einem  der  bis  jetzt  ver¬ 
schollenen  alten  Drucke  aus  dem  zweiten  Decennium  des  16.  Jahrh’s.  zu  Vorschein« 
kommen  möchte.  Von  den  Schriften,  die  Manuel  selbst  sich  beilegt,  fehlen  mir: 
nur  noch  ;  Ein  Traum,  sowie  Ziermann  und  Zierweib  in  einer  Zech.  Vielleicht! 
tragen  diese  Zeilen  auch  dazu  bei ,  das  Material  zu  Manuels  Biographie  zu  ver— 
grossem.  Für  jede  Mittheilung,  die  mir  bis  zum  October  zugeht ,  bin  ich  dankbar... 

Solothurn,  Juli  1877.  Dr.  J.  Baechtold. 
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—  —  hrsgb.  v.  der  Feuerwerker-Gesellschaft  in  Zürich.  Inhalt :  ( Meyer-Ott )  Kriegsthaten  von 
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Zürchern  in  ausländischem  Dienste.  Die  Zürcher  im  siebenjährigen  Kriege.  S.  22  mit  Portr. 
u.  Karte.  Zürich,  Orell,  Füssli  &  Cie.  1876.  4. 

- hrsgb.  y.  der  Stadtbibliothek  (in  Zürich.  —  Inhalt:  ( Vögelin ,  Sai.  Fr.)  Die  Sammlung  v, 

Bildnissen  Zürcher.  Gelehrter,  Künstler  u.  Staatsmänner  auf  der  Stadtbibliothek.  2.  Heft. 
S.  93,  mit  Portr.  Zürich,  Orell,  Füssli  &  Cie.  1876.  4. 

- —  —  der  Künstlergesellschatt  Zürich. — Inhalt:  Joh.  Friedr.  Dietler,  Maler,  v.  Solothurn.  Traugott 
Schiess,  Landschaftsmaler,  von  Herisau.  S.  14  mit  Portr.  u.  Tfl.  Zürich,  J.  J.  Ulrich  1876.  4. 

- 64.  der  allg.  Musikgesellsch.  in  Zürich.  —  Inhalt:  Zwei  Schweizersänger  (P.  AI.  Zwyssig. 

Dr.  K.  Schmied).  S.  22  mit  2  Portr.  Zürich,  Orell,  Füssli  &  Cie.  1876.  4. 

Kevüse  de  la  Suisse  catholique.  Septième  année.  Fribourg,  iinpr.  cath.  suisse  1876 — 76.  —  Wir 
heben  aus  dem  Inhalte  hervor:  Thorin,  IL  Une  page  inédite  de  l’histoire  de  la  Gruyère 
p.  37.  —  Borei,  P.  Pierre,  La  vie  et  la  mort  de  saint  Béat  p.  49.  122.  129  (separat:  Ed.  et 
trad.  par  A.  Blanchet  et  P.  Bovet).  —  Jeunet,  abbé,  Histoire  du  parti  français  à  Neuchâtel 
p.  49.  —  Le  vénérable  Will.  Notice  biograph.  p.  140.  —  Thorin,  H.  Notices  biogr.  sur  M. 
Ignace  Baron  p.  173.  —  Bœdlé ,  P.  Nicolas,  Notice  sur  le  baptistère  de  l’église  de  Saint-Nico¬ 
las,  de  Fribourg,  en  Suisse  p.  232.  —  Jeunet,  abbé ,  Le  catholicisme  à  Neuchâtel  jusqu’à  la 
Réforme  (1630)  p.  321.  —  Hauser,  Könitz.  Etude  historique  p.  397.  -  Bers.  Souvenirs  de 

Charles-le-Téméraire  p.  449.  —  Bœdlé,  P.  N.  Notice  sur  Hensili  Fégely  p.  469.  —  Jeunet, 
abbé,  Les  capitaines  vaincus  à  Morat  p.  463.  —  Notices  historiques  sur  la  vie  de  s.  Germain 
p.  677.  —  Jeunet,  abbé,  Introduction  de  la  Réforme  dans  le  canton  de  Neuchâtel  p.  641.  — 
Hauser,  Le  Münster  ou  la  grande  église  de  Berne  p.  706  (à  suivre). 

ÏJi9l4iiMtleBil35aeIi  der  Abtei  St.  Gallen.  Herausgegeben  vom  hist.  Verein  d.  Kant.  St.  Gallen. 
Bearbeitet  von  II.  Wartmann.  Theil  III.  Lief.  II  u.  III  (1241—1295).  S.  95—288.  St.  Gallen, 
Zollikofer’sche  Buchdr.  1876.  4. 

Sächtold^  Dr.  J.  Hans  Salat,  ein  schweizer.  Chronist  und  Dichter  aus  der  1.  Hälfte  des  XVI. 
Jahrhunderts.  Sein  Leben  u.  seine  Schriften.  S.  XIII  u.  308.  Basel,  Bahnmeier’s  Verlag 
(C.  Detloff)  1876.  8. 

—  —  Von  und  über  Bodmer  («Archiv  für  Literatur-Geschichte»)  6.  Bd.  1.  Heft,  S.  86 — 91.) 
15«rma  aie  üoai^tetteia,  f^itiquerez  et  Dp,  UlilitisaiiEa.  Carte  archéologieque  du 

Canton  de  Berne.  Epoque  romaine  et  anté-romaine.  Genève,  Baie,  Lyon,  H.  Georg,  Libraire, 
édit.  1876.  Carte  et  56  pp.  texte  explic. 

(Birmaiaïi,  M.)  Blätter  zur  Heimatkunde  von  Baseliand.  IV.  :  Zur  Geschichte  von  Langenbruck 
u.  Umgebung.  S.  43  mit  3  genealog.  Tafeln.  Liestal,  Buchdr.  v.  Liidin  u.  Walser  1876.  8. 
Oandlil&er,  Dr.  K.  Ursachen  u.  Vorspiel  der  Burgunderkriege.  S.  82.  Zürich,  F.  Schulthess 
1876.  8. 

Decairtins,  C.  Der  Krieg  des  Bündner  Oberlandes  gegen  die  Franzosen.  S.  55.  Chur,  Gsell 
1876.  8. 

—  —  Studien  aus  dem  Bündner  Oberlande  («Monatrosen  d.  Schweiz.  Studentenvereins»  1876  S.  212). 
©ietseïii,  P.  Werner  Munzinger  Pascha.  S.  48.  Olten,  Buchdr.  d.  Volksblattes  1876.  8. 
Esteraiiafliiij  M.  Die  Stiftsschule  von  Bero-Münster,  ihr  und  der  Stift  Einfluss  auf  die  geistige 

Bildung  der  Umgebung.  S.  224.  Luzern,  Gebr.  Räber  1876.  8. 

Fiala,  F.  Geschichtliches  über  die  Schule  von  Solothurn.  IL:  Die  Stiftsschule  u.  das  Jesuiten- 
Collegium  im  17.  Jahrhdt.  S.  32.  (Beilage  zu  «Programm  der  Kantonsschule  v.  Solothurn 
f.  1875/76  ».)  Solothurn,  J.  Gassmann  1876.  4. 

JFleiseiif Ies?  B.  Franz  Bernhard  GöldJin  von  Tiefenau,  apostol.  Generalvicar  und  Stiftspropst 
zu  Beromünster.  1762 — 1819.  («Monatrosen  des  schweizer.  Studentenvereins»  Jahrg.  1876/77.) 
Ciîiiaz,  J.  Die  Ereignisse  d.  J.  1839  im  Kt.  Zürich  («Centralblatt  d.  Zofmgia»  1876  S.  181—198 
u.  217—237). 

Generalpeiieptorlïïiu  der  Acten  des  helvetischen  Central  archi  vs  in  Bern  (12.  April  1798  bis 

з.  März  1803).  S.  IV.  u.  128.  Bern,  Druck  von  K.  J.  Wyss  1876.  4. 

J.  S.  Atlas  der  Geschichte  der  Schweiz.  4  Karten  u.  S.  15  Text.  St.  Gallen,  Huber 

и.  Cie.  fol. 
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C*remaiicl,  J.  La  légende  de  Saint-Béat  et  le  R.  P.  Pierre  Bovet.  25  pp.  Fribourg,  impr.  L. 
Fragnière  1877.  8. 

HlrzeE,  L.  Ein  Brief  Wieland’s  betreffend  sein  helv.  Bürgerrecht  («Archiv  f.  Lit.-Gesch.»  6.  Bd. 
1.  Heft  S.  92—95). 

HocSb,  Karl.  Murten  und  Karl  der  Kühne.  Von  K.  Hoch,  unter  Mitwirkung  v.  A.  v.  Mandrot, 
eidg.  Oberst.  Deutsch  v.  Steph.  Born.  S.  VII  u.  179  mit  einer  Karte.  Base],  B.  Schwabe  1876.  8. 
Hurler,  H.  v.  Friedrich  v.  Hurter  und  seine  Zeit.  Bd.  I.  S.  407.  Graz,  Vereins-Buch¬ 
druckerei  1876.  8. 

Kaufmann,  A.  Die  Althelvetier  vor  der  römischen  Herrschaft.  S.  39.  (Beilage  zu  «Jahres¬ 
bericht  der  kantonal.  Industrieschule  etc.  in  Zug.»  1876).  Zùg,  Buchdr.  v.  J.  Zürcher  1876.  8. 
ÄolSer,  Tr.  Heinriöh  Grunholzer.  Lebensbild  eines  Republikaners.  Zürich  1876.  8. 

MuSm,  K.  Thurgovia  Sacra  II.  Geschichte  der  thurgau.  Klöster.  Lief.  I.  Fischingen.  S.  139. 
Frauenfeld,  gedruckt  bei  J.  Gromann  1876.  8. 

liieSieiaaai,  Th.  v.  Die  Böcke  von  Zürich  und  die  Kreyen-Leute.  S.  51.  Stans,  v.  Matt  1876. 

8.  (Separat- Abdr.  aus  «Monatsrosen  des  schweizer.  Studentenvereins»  1876.) 
Lilieiilirou,  R.  v.  Ein  neues  Lied  auf  die  Sempacher  Schlacht  («Histor.  Taschenbuch»  v.  W. 
H.  Riehl.  5.  Folge.  6.  Jahrg.). 

liütolf”,  Dr.  A.  Besuch  eines  Cardinais  beim  «  Gottesfreund  im  Oberland  »  («Tübinger  Theolog. 
Quartalschrift  »,  1876,  S.  580  ff.). 

Mayer,  J.  G.  St.  Luzi  bei  Chur  v.  zweiten  Jahrh.  bis  zur  Gegenwart.  S.  190.  Solothurn  und 
Lindau,  B.  Schwendimann  u.  Th.  Stettner  1876.  8. 

Meyer  v.  Änonai*,  G.  Aus  mittleren  und  neueren  Jahrhunderten.  Histor.  Vorträge  und 
Aufsätze.  S.  X  u.  259.  Zürich,  Fr.  Schulthess  1876.  8.  —  Inhalt'.  Der  Kampf  des  deut¬ 
schen  Volkswillens  gegen  kirchl.  Machtansprüche  im  10.  Jahrh.  S.  1.  —  Die  Stauffacher 
S.  33.  —  Wie  der  Thurgau  eine  eidgenöss,  Eroberung  geworden  ist  S.  59.  —  Die  letzte 
Aebtissin  des  Fraumünsterstiftes  in  Zürich  S.  117.  —  Eine  Geschichte  aus  dem  30jährigen 
Kriege  (Georg  Jenatsch,  v.  K.  F.  Meyer)  S.  141.  —  Aus  d.  18.  Jahrh.  S.  157.  —  Durch 
ein  Jahrtausend  (747.  1021.  1249.  1532.  1799.)  S.  196. 

- Die  Ekkeharte  v.  St.  Gallen.  —  Oeffentliche  Vorträge  geh.  in  d.  Schweiz.  Bd.  III.  Heft  X. 

S.  32.  Basel,  Schweighauser  1876.  8. 

- Schweizer-Berge  und  Schweizer-Grenzen.  S.  41.  («Jahrbuch  des  schweizer.  Alpen-Clubb»  1876). 

Meyer,  G.  Basel  im  vorigen  Jahrhundert  (.Centralblatt  der  Zofingia»  1876.  S.  101  ff.). 
Mezger,  J.  J.  Geschichte  der  deutschen  Bibelübersetzung  in  d.  reform.  Kirche  d.  Schweiz  von 
der  Reformation  bis  auf  unsere  Zeit.  Ein  Beitrag  zur  Gesch.  d.  reform.  Kirche.  S.  428. 
Basel,  Bahnmaier  1876.  8. 

Hiaskowski^  A.  v.  Isaak  Iselin.  Beitrag  zur  Gesch.  der  volkswirthschaftl.,  socialen  u.  polit. 

Bestrebungen  der  Schweiz  im  18.  Jahrh.  S.  120.  Basel,  Georg  1876.  8. 

Moriüiofer,  J.  C.  Geschichte  der  evangelischen  Flüchtlinge  in  der  Schweiz.  S.  437.  Leipzig, 
S.  Hirzel  1876.  8. 

HeliseufieiBi,  G.  F.  Die  Urkunden  der  Belagerung  u.  Schlacht  von  Murten.  Im  Auftrag  des 
Festcomites  auf  die  4.  Säcularfeier  am  22.  Juni  1876  gesammelt.  S.  679.  Freiburg,  Druck 
v.  E.  Bielmann.  1876.  4. 

- Kriegsgründe  u.  Kriegsbilder  des  Burgunderkrieges.  2.  Abtheilungen.  Bern,  Jent  u.  Rei- 

neri  1876.  8. 

KalaHi*  Dr.  R.  Geschichte  d.  bildenden  Künste  in  der  Schweiz  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum 
Schlüsse  des  Mittelalters.  Abth.  III.  Schluss.  S.  433—841.  Zürich,  H.  Staub  1876.  8. 
Reuss,  Dr.  R.  Zur  Geschichte  des  Grossen  Strassburger  Freischiessens  u.  des  Zürcher  Hirsbreies 
1576.  S.  91  mit  einer  Abbldg.  Strassburg,  Treuttel  u.  Wiirtz  1876.  8. 

Koïirer,  Fr.  Das  «christliche  Burgrecht»  und  die  «  christliche  Vereinigung  ».  Ein  Beitrag  zur 
schweizer.  Politik  in  den  Jahren  1527  bis  1531.  S.  36.  Luzern,  Gebr.  Räber  1876.  4. 
HoelalioSz,  E.  L.  Teil  und  Gessler  in  Sage  und  Geschichte.  Nach  urkundl.  Quellen.  S.  494, 
Heilbronn,  Henninger  1876.  8. 

- -  u.  Birlinger,  Schweizersitten  (Alemannia.  4.  Jahrg.  1.  Heft). 
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‘Schweizer,  P.  Vorgeschichte  u.  Gründung  des  schwäbischen  Bundes.  S.  118.  Zürich,  Schult- 
hess  1876.  8. 

Rüttimaiin,  Dr.  J.  J.  Kleine  vermischte  Schriften  jurist.  u.  biograph.  Inhaltes  (Dr.  F.  L. 
von  Keller.  Dr.  Jonas  Furrer.  Ueber  d.  Geschichte  d.  Schweiz.  Gemeindebürgerrechtes). 
Mit  Biographie  v.  Dr.  A.  Schneider.  Zürich,  Zürcher  u.  Furrer  1876.  8. 

Secretali,  E.  Galerie  suisse.  Biographies  nationales,  publiées  avec  le  concours  de  plusieurs 
écrivains  suisses  par  E.  S.  Tome  II.  Lausanne,  G.  Bridel  1876.  644  pp.  8.  —  Sommaire : 

J.-J.  Rousseau,  p.  R.  Rey.  —  J.  J.  Bodmer  p.  E.  Secretali.  —  Le  médecin  Zimmermann  p. 
I.  Remote  et  E.  Secretali.  —  Salomon  Gessner  p.  E.  Secretavi.  —  Les  Bernoulli  p.  Ed.  Krafft. 
—  Philantropes  neuchâtelois  p.  Ch.  Rerthoud.  —  Mme  de  Charrière  p.  Ch.  Rerthoud.  —  Le 
médecin  Tissot  p.  Albert  Secretali.  —  Le  docteur  Tronchin  p.  E.  Secretai.  —  Firmin  Abauzit 
p.  Louis  Ruffet.  —  J.  G.  Hirzel  et  Isaac  Iselin  p.  Phil.  Rridel.  —  L’avoyer  Steiger  et  le 
général  d’Erlach  p.  E.  Secretori.  —  Aloys  Reding  p.  E.  Secretali.  —  Lavater  p.  E.  Secretavi. 
—  Pestalozzi  p.  Rodolphe  Rey.  —  Emmanuel  de  Feilenberg  p.  Aimé  Humbert.  —  François 
Huber,  le  naturaliste  aveugle,  d’après  Re  Candolle.  —  Charles  Bonnet  p.  Edouard  Humbert. 
—  Les  jurisconsultes  et  les  publicistes  p.  Joseph  Hornung.  —  Fréd.  César  Laharpe  p.  J.  Cart.  — 
Les  landammans  Monod,  Pidou  et  Muret  p.  Henri  Rrocher.  —  Le  père  Girard  p.  Alexandre 
Raguet.  —  Les  frères  Pictet  p.  Rietet  de  Sergy.  —  Ch.  Victor  de  Bonstetten  p.  J.  Gaberel  et 
E.  Secretan.  —  Le  doyen  Bridel  p.  E.  Secretan.  —  Conrad  Escher  de  la  Linth  p.  E.  Secretavi. 
—  Horace  Bénédict  de  Saussure  p.  Edouard  Humbert.  —  A. -P.  de  Candolle.  —  Le  land- 
amman  Reinhard  p.  E.  Secretan.  —  A.  Stapfer  et  A.  Rengger  p.  J.  Aug.  Rost.  —  Jean  de 
Müller  p.  Amédée  Roget.  —  Mme  de  Staël  p.  H.  F.  Amiel.  —  Sismondi  p.  Amédée  Roget.  — 
Le  syndic  Rigaud  p.  Pictet  de  Sergy.  —  Maximilien  de  Meuron  p.  A.  Rachelin.  —  Léopold 
Robert  p.  Ch.  Rerthoud.  —  R.  de  Watteville.  F.  de  Mulinen.  Ch.  L.  de  Haller  p.  J.  Ruperrex. 
--  Henri  Zschokke  p.  E.  Secretan.  —  Cellérier  père  et  Diodati  p.  J.  Cart.  —  Mme  Necker  de 
Saussure  p.  Louis  Ruffet. 

$ini§oii,  Dr.  B.  Jahrbücher  des  fränkischen  Reiches  unter  Ludwig  d.  Frommen.  II.  Bd.:  831 — 840. 
Leipzig,  Dunker  u.  Humblott  1876.  8. 

Spinner,  W.  Die  Flugschriftliteratur  zur  Zeit  der  Helvetik  («Centralblatt  der  Zofingia».  16.  Jahrg. 
Zürich  1876  S.  277,  317,  368). 

Sprecher,  J.  A.  v.  Geschichte  der  Republik  der  drei  Bünde  (Graubünden)  im  18.  Jahrh.  (vgl. 
oben  S.  96.)  II.  Band.  II.  Heft.  S.  226—620.  Chur,  Verl.  v.  J.  A.  Sprecher  1876.  8. 

Stiche!  her  ger,  H.  Johann  Gaudenz  von  Salis-Seewis  («Centraiblatt  d.  Zofingia»  1876  S.  141  ff.). 
Thorin,  H.  Notice  historique  sour  Villard-Sous-Mont.  160  pp.  Fribourg,  impr.  cath.  1876.  8. 
Tusch,  Hans  Erhärt,  Die  burgundisch  Hystorie,  eine  Reim-Chronik  v.  H.  E.  T.  1477.  Als  Bei¬ 
trag  zur  4.  Jahrhundertfeier  der  Schlacht  v.  Murten  hrsgb.  v.  E.  Wendling  u.  A.  Stöber. 
S.  112.  Colmar,  E.  Barth  1876.  8. 

Vaucher,  P.  Causes  et  préliminaires  de  la  guerre  de  Bourgogne.  Mémoire  lu,  le  29  août  1876, 
à  la  séance  annuelle  de  la  Société  générale  d’histoire  suisse.  24  pp.  8.  (Extrait  de  la  Re¬ 
vue  historique  de  Paris.) 

Vetter,  Dr.  F.  Neue  Mittheilungen  aus  Konrad’s  von  Ammenhausen  Schachzabelbuch.  Aarau, 
Sauerländer  1877.  4. 

- Das  Kloster  St.  Georg  in  Stein  am  Rhein.  Führer  und  Gedenkblatt  für  dessen  Besucher. 

S.  34.  (1876).  8. 

Vnlliemin,  L.  Geschichte  der  schweizer.  Eidgenossenschaft.  Deutsch  v.  J.  Keller.  Aarau,  Sauer¬ 
länder  1876.  8. 

Weber,  H.  Geschichte  des  Kirchengesangs  in  der  deutsch-reformirten  Schweiz  seit  der  Refor¬ 
mation.  Mit  genauer  Beschreibung  der  Kirchengesangbücher  des  16.  Jahrh.  Zürich,  F. 
Schulthess  1876.  8. 

lE(mil)  SK(schokke).  Dr.  med.  Karl  Heinrich  Fehr  (Schweiz.  Zeitschrift  für  Gemeinnützigkeit.  16. 
Jahrg.  1876,  S.  207  ff.). 
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INHALT:  TH.  Das  Missale  von  Müstail,  v.  C.  Kind,  —  115.  Das  Jahr  des  Klingenthaler  Todtenlanzes  in 
Klein-Basel,  v.  Dr.  Th.  Burkharclt-Biedermann.  —  116.  Formular  einer  Indulgenz  für  Theilnehmer  an  einem  Kreuz¬ 
zug  gegen  die  Türken,  1481,  v.  Dr.  J.  Strickler.  —  117.  Hauptmann  Arnold  Winkelried  über  die  Luzerner  Truppen, 
v.  Theodor  v.  Liebenau.  —  118.  Kleinere  Mittheilungen. 


114.  Das  Missale  von  Müstail. 

Müstail  heisst  heute  die  St.  Peterskirche  zu  Prada,  Pfarrgemeinde  Alvaschein 
(Alvisia),  w eiche  zu  dem  altfränkischen  Frauenstifte  Wapitines,  das  während  der 
Regierungszeit  Otto  I.  erstmals  urkundlich  erscheint,  gehörte.  Längst  ist  das  Stift 
verschwunden,  längst  auch  die  Kirche,  einsam  im  Walde  stehend,  nicht  mehr  im 
Range  einer  regelmässig  benutzten  Cultusstätte.  Gleichwohl  erhielt  sich  im  Wechsel 
so  vieler  Jahrhunderte  und  ihrer  Geschicke  das  alte  Antiphonar  und  Missale  dieser 
Kirche,  und  die  neuesten  Schicksale  dieses  Codex  sind  wohl  kaum  weniger  be- 
merkenswerth,  als  seine  lange  Erhaltung.  Nur  St.  Gallen  und  Einsiedeln  besitzen 
Antiphonare  von  ebenbürtigem  Alter.  Dasjenige  von  Müstail,  28  Rlätter  mit 
Neumen  ohne  Linien,  ist  in  Minuskelschrift  ausgeführt,  während  die  Ueberschriften 
eine  Mischung  von  Capital  und  Uncialschrift  darstellen.  Die  Rubriken  und  Ini¬ 
tialen  sind  dabei  meist  in  Roth  ausgeführt,  stellenweise  auch  verziert,  während 
andere  in  Blau  gehalten  sind.  Wenig  verschieden  hievon  in  der  Schriftart  ist 
dann  das  Missale  auf  51  Blättern,  wobei  jedoch  bei  der  Ornamentirung  der  Initia¬ 
len  Abweichungen  auftreten.  Diese  Abweichungen  sind  jedoch  nicht  bedeutend 
genug,  um  diesen  Theil  des  Codex  einem  spätem  Jahrhundert  als  dem  eilften 
zuzuweisen,  so  dass  derselbe  nur  um  weniges  jünger  sein  dürfte,  als  das  Anti¬ 
phonar.  Bemerkenswerth  ist  hiebei  allerdings,  dass  das  Antiphonar  noch  keine 
der  Kirche  von  Chur  besonders  angehörige  Patrone  anführt,  während  schon  im 
Missale  S.  Lucius  und  S.  Florin us  Vorkommen,  und  zwar  neben  einer  grossem 
Anzahl  alamannischer  und  burgundischer  Patrone,  unter  welcher  als  die  jüngsten 
S.  Ulrich  und  S.  Adalbert  erscheinen. 

Die  jüngsten  Bestandtheile  des  Codex  sind  sodann  dem  15.  Jahrhundert  an¬ 
gehörig,  wie  diess  aus  der  am  Schlüsse  eines  Blattes  befindlichen  Jahrzahl  1476 
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erhellt.  Sie  bestehen  aus  einem  Galender  mit  anniversarischen  Einträgen  auf  17 
Blättern,  wobei  jedoch  der  Juni  mit  den  letzten  20  Tagen  fehlt;  ferner  den  Se¬ 
quenzen  Notkers  18  Blätter,  einem  Messcanon  und  einer  marianischen  Messe.  Die 
Einträge  im  Galender  laufen  von  1467 — 1524.  Das  Ganze  besteht  aus  121  Blät¬ 
tern  in  Folio,  mit  Holzdeckeln  versehen. 

Vor  einigen  Jahren  nun  erwarb  das  Domcapitel  zu  Chur  in  der  Absicht, 
allfällige  Entfremdung  des  Codex  zu  verhüten,  denselben  um  eine  ansehnliche 
Summe  von  der  Kirche  Alvaschein.  Leider  blieb  jener  Zweck  unerreicht,  indem 
es  einer  untreuen  Hand  Vorbehalten  war,  des  Codex  sich  zu  bemächtigen,  ihn  als 
Faustpfand  zu  benutzen  und  so  dessen  weitere  Veräusserung  anzubahnen.  Seither 
angestellte  Nachforschungen  haben  das  bemühende  Ergebniss  geliefert,  dass  der 
Codex  über  Lausanne  nach  London  und  von  da  nach  Amerika  gewandert  ist,  und 
so  —  wohl  auf  Nimmerwiedersehen  —  dem  Vaterlande  entzogen  bleibt.  Glück¬ 
licherweise  besitzen  wir  wenigstens  eine  genaue  Beschreibung  des  Codex,  welche 
der  gelehrte  Abbé  Gremaud  in  Freiburg  auf  Veranstaltung  eines  Antiquars,  wel¬ 
cher  den  Codex  bereits  aus  dritter  Hand  gekauft  hatte,  angefertigt  hat,  und  der 
wir  auch  die  obigen  Notizen  bestens  verdanken. 

C.  Kind. 


115.  Das  Jahr  des  Klingenthaler  Todtentanzes  in 

Klein-Basel. 

Es  galt  bisher  als  sicher  bezeugt,  dass  der  zweite  Todtentanz,  den  Basel  be- 
sass,  und  den  wir  nur  noch  aus  Abbildungen  Emanuel  Büchels  aus  den  Jahren 
1766 — 1768  kennen,  im  Jahr  1312  entstanden  und  also  einer  der  ältesten  sei.  Nun 
habe  ich  vor  zwei  Jahren  in  einer  bisher  unbekannten  wiederholten  Copie  des¬ 
selben  Büchel  die  zuverlässige  Angabe  gefunden,  dass  jene  Jahrzahl  bei  genauerer 
Untersuchung  sich  als  1512  herausstellte  und  eine  Uebermalung  eines  Theils  jener 
Bilder  betrifft.  Herr  Prof.  Rahn ,  dem  ich  diese  Entdeckung  mittheilte,  hat  die 
gefundene  Nachricht  veröffentlicht  in  seiner  *  Geschichte  der  bildenden  Künste  in 
der  Schweiz  »  S.  654  ff.  und  dabei  die  Vermuthung  ausgesprochen,  es  möchte  das 
Jahr  1439,  welchem  die  Tradition  die  Entstehung  des  Grossbasler  Todtentanzes 
im  Dominikanerkloster  zuschreibt,  sich  ursprünglich  auf  die  Klingenthaler  Bilder¬ 
reihe  bezogen  haben.  Diese  Vermuthung  wird  durch  Folgendes  bestätigt,  woraus 
hervorgeht,  dass  der  Theil  des  Kreuzganges,  an  dessen  Wänden  der  Todtentanz 
gemalt  war,  im  Jahr  1437  gebaut  wurde. 

Im  Klosterarchiv  des  hiesigen  Rathhauses  steht  ein  Jahrzeitenbuch  des  Klingen¬ 
thaler  Klosters,  ohne  Jahr,  aber  nach  seinem  Inhalt  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahr¬ 
hunderts  geschrieben,  mit  Nachträgen  bis  iiFs  16.  Jahrh.  (Vgl.  C.  Burckhardt 
und  Ghr.  Riggenbach:  die  Klosterkirche  Klingenthal;  Mittheilungen  der  Gesellsch. 
für  vaterl.  Alterth.  in  Basel  VIII,  1860,  S.  9).  Dort  ist  auf  den  Seiten  133  bis  141 
das  an  das  Kloster  gefallene  Erbe  der  Klosterschwester  Agnes  zum  Wind  auf¬ 
gezeichnet  in  folgender  Ordnung: 
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1)  Das  eigentliche  VermäMniss  der  Agnes  zum  Wind.  Es  beträgt  61  Gulden 
«  geltz  »  (Zins)  mit  folgenden  Bestimmungen  : 

a)  für  ihre  Jahrzeiten,  die  ihrer  Eltern  und  mehrerer  Schwestern 

gleichen  Geschlechtes,  zusammen . 20  fl. 

b)  für  die  Sänger,  die  ihr  «  uf  unser  kilchwichi  ein  vigil  lesen  »  sollen  1 

c)  für  das  Kornhaus  des  Klosters . 20 

d)  ^  item  die  übringen  XX  gülden  die  sint  abgelöst  und  verbuwen  an 

den  crützgang,  als  darnach  in  der  rechnung  luter  geschriben  stat»  20  „ 

(Summe  61  fl.) 

2)  Die  sonstige  Hinterlassenschaft  der  Agnes  zum  Wind  (die,  wie  auch  sonst, 
dem  Kloster  zufiel;  der  Kürze  wegen  werden  mehrere  Puncte  hier  zusammen¬ 
gezogen  und  unter  gemeinsame  Abtheilungen  gebracht;  dagegen  ist  die  ursprüng¬ 
liche  Reihenfolge  beibehalten): 

a)  «  wir  hand  ouch  hinder  ir  funden  in  ir  laden  CG  und  LXXXII  gülden 

und  XII  lib.  tuot  zuosamen  in  gelt .  335  Pfd.  16  Sch. 

b)  4  verschiedene  Posten  :  2  Abzahlungen  von  Kapitalien 

230  -{-115  Pfd.;  Verkauf  einer  ihr  gehörigen  Zelle  im 
Kloster  100  fl.  =  115  Pfd.;  ein  Guthaben  an  das 
Schaffneramt  des  Klosters  von  58  Pfd . 518 

c)  «  die  übrigen  LX  gülden  mag  man  ordenen  war  man 

wil,  die  LX  gülden  tuond» . 69 

(Dazu  die  Notiz  von  derselben  Hand): 

«  item  dieselben  LX  gülden  die  sint  nu  an  die  nüwen 
badstuben  körnen.  » 

d)  Ein  Guthaben  auf  das  Kornhaus,  mit . 131  Pfd.  2  Sch. 

die  auf  dem  Kornhaus  blieben; 

Erlös  aus  ihrem  verkauften  Eigenthum . 90 

Drei  Jahrzinse . 36 

14  Vierzel  Roggbn,  damals  je  auf  1  Pfd.  berechnet  .  14 

e)  «item  so  hat  uns  der  suttermeister  geben  4  fl.  ouch 

ze  stür  an  den  crützgang  ;  tuot  in  gelt .  5 


?  » 


5? 


5) 
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Als  Summe  obiger  Einnahmen  wird  angegeben  1199  Pfd.  6  Sch. 

sollte  heissen  1199  „  16  „ 

Aber  da  mehrere  der  aufgeführten 
Posten,  wie  angegeben,  für  Anderes 
bestimmt  wurden: 

b)  an  das  Schaffneramt  ....  58  Pfd. 

c)  an  die  Badestube . 69  ,, 

d)  an  das  Kornhaus . 131  „  2  Sch.  =-258  ,,  2  „ 

so  blieben  noch . 941  Pfd.  14  Sch. 

zu  sonstiger  Verwendung  übrig.  Diese  Summe  bezeugt  Schwester  Clara  ze  Rin  in 
Empfang  genommen  zu  haben. 

Sie  fährt  fort: 


altern  von  den  IXe  lib’  und  XLI  üb’  und  XÏIII  ß  han  ich  swester  dar  ze  Rin 
ussgeben  als  hie  nach  geschriben  siat: 

Item  des  ersten  VIe  lib’  und  LXXIX  üb’  an  den  erützgang. 

Item  so  han  ich  aber  us  geben  von  ir  begrebt,  und  dz  sy  beschickt  und  ge- 
ordinet  hat  etc.  etc.  Cd  und  XLI  lib’. 

Item  dises  ist  gerechnet  in  dem  ior  k  MCCCC  und  XXXVII  ior,  als  dz  swester 
gredly  von  friesen  geschriben  hatt.» 

3)  Daran  schliesst  sich  eine  Nachricht,  die  also  lautet: 

«  Item  aber  so  hatt  swester  angnes  zem  wind  selig  gelassen  XL  gülden  geltz 
als  harnach  geschriben  stat,  und  ouch  ir  meinung  wz  und  geheissen  hatt,  was  man 
notdürftig  wer  ze  buwen,  dz  soit  man  von  ir  gült  nemen: 

Item  des  ersten  latt  sy  XX  gülden  uf  dem  kornhus  als  vorgeschriben  stat, 
houptguot  CCCC  gülden. 

Item  aber  XX  gülden  zuo  iren  iortziten  als  hie  vor  geschriben  stat,  houpt¬ 
guot  ouch  CCCC  gülden.» 

Es  müssen  damit  die  unter  Nr.  1,  c.  und  d.  bezeichneten  Summen  gemeint 
sein,  von  denen  nach  dortiger  Angabe  wenigstens  eine  für  den  Kreuzgang  ver¬ 
wendet  wurde. 

In  dem  Buche  folgt  nun  weiter: 

4)  Der  Bericht  über  den  Rechnungsabschluss  betreffend  das  sämmtliche  Gut 
der  Agnes  zum  Wind  vom  Jahr  1437: 

«  Man  soll  ouch  wissen,  dz  in  dem  ior  do  man  zalt  M°CCCCÜXXXVII  ior  an 
dem  nechsten  zystag  vor  iubilate  do  tett  swester  dar  ze  Bin  ein  gantze  rechnung 
von  innemen  und  ussgeben  von  swester  angnes  zem  wind  seligen  guot,  nach  aller 
rechnung  innemens  und  ussgebens  so  beleih  swester  dar  ze  Rin  schuldig  XII  lib’ 
und  XIIII  v’nzal  roggen.  by  diser  rechnung  ist  gesin 
die  von  thierstein  pryorin 
swester  gred  von  Eptingen 
swester  angnes  ze  Rin  subpryorin 
und  swester  bridly  ze  Rin 

und  swester  verenen  von  emerach  zuo  der  zyt  schafnerin 
und  swester  gredly  von  friesen. 

Item  dis  vorgeschriben  innemen  und  ussgeben  hab  ich  gredly  von  friesen 
mit  miner  eignen  hand  geschrieben.  » 

Es  ist  in  den  angeführten  Rechnungen  zu  unterscheiden  zuerst  die  partielle 
Rechnung  Nr.  2,  nach  welcher,  da  Einnahme  und  Ausgabe  Posten  für  Posten  an¬ 
geführt  sind,  sich  ein  Ueberschuss  von  21  &  14  Schilling  ergeben  musste;  sodann 
die  «ganze  Rechnung »  Nr.  4,  die  einen  Ueberschuss  von  12  Pfd.  ergab.  Deutlich 
wird  die  Verschiedenheit  der  beiden  Rechnungen  auch  daraus,  dass  unter  Nr.  1 
jene  20  fl.  Zins  (die  nach  Nr.  3  =  200  fl.  Kapital  sind)  als  ausgegeben  bezeichnet 
werden  für  den  Kreuzgang,  während  sie  nicht  inbegriffen  sind  unter  der  für  den 
Kreuzgang  verwendeten  Summe  der  Rechnung  Nr.  2,  weil  es  hier  deutlich  heisst, 
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diese  Ausgabe  sei  von  den  941  Pfd.  bestritten  worden.  Aber  von  der  «  ganzen 
Rechnung  »  wird  nur  das  Facit,  nicht  die  einzelnen  Posten  der  Ausgabe  und  der 
Einnahme  genannt.  Es  steht  dies  im  Widerspruch  mit  den  Worten  Nr.  1,  d: 

«  als  darnach  in  der  rechnung  luter  geschriben  stat».  Es  scheint,  dass  wir  hier 
nur  eine  Abschrift  und  einen  Auszug  der  Rechnung  vor  uns  haben.  Auf  Lücken¬ 
haftigkeit  deuten  auch  Nr.  2,  c  die  Worte  hin:  *  die  übrigen  60  Gulden»;  man 
weiss  nicht,  von  welcher  Hauptsumme  sie  «übrig»  sein  sollen,  da  der  Abschreiber 
sie  nicht  nennt.  Und  wenn  das  Ganze  schliesst  mit  dem  Zeugniss,  Gredly  von 
Friesen  habe  dies  selbst  geschrieben,  so  trifft  das  ohne  Zweifel  für  das  Original, 
nicht  aber  für  die  uns  vorliegende  Schrift  zu:  hier  liegt  vielmehr  dieselbe  Hand 
vor,  welche  auch  andere,  ja  die  meisten  Angaben  unsres  Ruches  aufgezeichnet  hat, 
und  zwar  solche  aus  verschiedenen  Zeiten. 

Wie  gross  die  ganze  Ausgabe  für  den  Kreuzgang  gewesen  sei,  lässt  sich 
somit  nicht  bestimmen,  nur  so  viel  ist  klar,  dass  im  Jahr  1437  dafür  ausgegeben 
>  wurden  mindestens  : 

a)  679  Ptd.,  vgl.  Nr.  2, 

b)  460  ,,  vgl.  Nr.  1  d,  und  Nr.  3 
Summa  1139  Pfd. 

wobei  ich,  wie  es  in  der  Rechnung  Nr.  2  für  alle  Posten  geschieht,  den  Gulden 
zu  23  Schilling  berechne  (1  Pfd.  —  20  Schilling  =  240  Denarien). 

Nun  aber  schliesst  sich  in  dem  Jahrzeitenbuch  unmittelbar  eine  nachträgliche 
Rechnung  derselben  Clara  ze  Rin  an.  Es  heisst  nämlich  weiter: 

er  Item  aber  hatt  sy  (Agnes  zum  Wind)  gelasen  X  gülden  geltz  an  dem  apt 
von  beinwilr,  also  gieng  bruoder  claus  buman  unser  sutermeister  selig  ab,  do 
wurden  mir  swester  claren  ze  Rin  CG  gülden  von  im  und  gab  ich  den  brieff  dar 
an  dem  apt  von  beinwilr,  dofür  die  CG  gülden  in  der  Schaffnerin  kysten.» 

cc  Item  ich  han  mit  den  CG  gülden  gebuwen  als  harnach  geschriben  stat: 

«  Item  des  ersten  an  den  andren  teil  des  crützgangs  vor  dem  kor  nach  des 
büchlis  inhalt,  und  die  leist  an  dem  crützgang  die  hand  kostet  G  lib’  und  XX  lib’  und 
XXXIIII  ß  und  1  d  (also  121  Pfd.  14  Schilling  1  Denar). 

«  Item  so  han  ich  aber  usgeben  dz  bnwhus  ze  machen,  dz  kost  XXVIII  W 
und  VIII  ß. 

«  Item  so  han  ich  aber  usgeben  an  die  badstuben  ze  machen  als  die  zer 
sunnen  hatt  angefangen  dz  kost  XXXIX  lib’  II  ß. 

«  So  han  ich  aber  ussgeben  zuo  den  zw  ein  örtern  uf  der  siechen  dormenter 

XXVII  lib’  III I  d. 

«  Item  umb  big  meister  sifrid  XIX  lib’  V  ß  und  den  knechten  II  ß. 

«Item  aber  heinrich  ziegler  umb  ziegei  XLVIII  gülden,  tuot  zuo  gelt  LV  lib’ 

ÏIII  ß. 

[Also  hier  wieder  1  fl.  —  23  Schilling]. 

«Item  aber  han  ich  ussgeben  an  die  sacristyg  CLVI1I  lib’  II  ß. 

«  Summa  dz  ich  us  geben  han  syder  swester  gredlis  von  friesen  rechnung 
und  ich  die  IIe  gülden  in  genomen  han  ist  dz  usgeben  GGGG  und  XLIX  lib’ 


minder  III  ß  nach  zweyger  rechenbüchly  indiali,  und  wenn  die  CG  gülden  abge¬ 
zogen  werden,  noch  denn  hab  ich  us  geben  CCXIX  lib’  minder  III  ß  me  denn  ich 
ingenomen  han.  » 

In  der  Tbat  ergibt  die  Addition  der  obigen  Posten: 

448  Pfd.  17  Schill.  5  Den. 

davon  ab  die  200  fl.  à  23  Schill.  =  230  «  —  «  —  « 

bleiben  218  Pfd.  17  Schill.  3  Den . 

Diese  Rechnung  ist,  wie  sich  aus  den  einleitenden  Worten  erweist,  später 
gestellt  als  die  frühere.  Die  beiden  «  Rechen büchli  »,  von  denen  das  eine  die  Aus¬ 
gaben  für  den  Kreuzgang,  das  andere  wahrscheinlich  die  übrigen  Ausgaben  ver- 
zeichnete,  sind  nicht  mehr  vorhanden.  Wohl  aber  lassen  sich  durch  Vergleichung 
des  Rechnungsbuches ,  das  noch  existirt  und  die  Jahre  1444—1477  umfasst  ('s.  C. 
Rurckhardt  S.  13  ff.)  einige  der  obigen  Rauten  datiren.  Die  Radstube  und  «  der 
Siechen  Tormenter  »  sind  dort  zum  Jahre  1448,  jene  mit  84  Pfd.,  dieser  (zusam¬ 
men  mit  dem  «neuen  Hus  »)  mit  213  Pfd.  von  dem  Schaffner  Hans  von  Enschen- 
berg  unter  den  Ausgaben  angeführt.  Die  «  neue  Sacristei  »  wird  zum  ersten  Mal 
in  der  Rechnung  der  Küsterin  vom  Jahre  1454/5  erwähnt,  wo  zahlreiche  Aus¬ 
gaben  für  Ausschmückung  des  innern  Raues  und  der  Altäre  im  Chor  genannt  sind. 
Doch  muss  der  äussere  Rau  derselben  schon  früher  geschehen  sein,  denn  im  Jahre 
1445  heisst  es  in  den  Ausgaben  der  Küsterin:  «Ausgabe  zu  dem  bu  und  an  die 
sackerstyg  in  vier  jaren:  485  Pfd.»,  und  es  müssen  damit,  theilweise  wenigstens, 
ausserordentliche,  ich  denke  eben  Bauausgaben  gemeint  sein,  da  die  durchschnitt¬ 
liche  Ausgabe  des  Küsteramtes  in  den  folgenden  Jahren  nur  50—60  Pld.  beträgt. 
Nach  1455  können  diese  Bauten  nicht  fallen,  da  Clara  zu  Rin  in  diesem  Jahre 
starb.  Sie  war  in  den  Jahren  47,  48,  49,  52  Priorin,  und  da  sie  an  den  Kloster¬ 
bauten  einen  besondern  Antheil  hatte,  so  wird  die  Notiz  des  Rechnungsbuches 
zum  Rau  der  Badstube  um  so  erklärlicher  :  dass  «  min  her  von  hasel  »  (d.  h. 
Bischof  Friedrich  zu  Rin,  Bruder  der  damaligen  Priorin  Clara  ze  Rin)  ihm  an 
seine  Schuld  gegenüber  dem  Convent  des  Klosters  9  Gulden  geschenkt  habe. 

In  welchem  Jahre  aber  «  der  andere  Theil  des  Kreuzganges  vor  dem  Chor  » 
sei  gebaut  worden,  vermag  ich  nicht  zu  bestimmen.  Nur  das  folgt  aus  dem  Obigen: 

1)  Der  südliche  Theil  des  Kreuzganges ,  der  dem  Chore  entlang  lief,  und  von 
dem  ein  Eingang  in  die  an  das  Chor  angebaute  Sacristei  führte  (s.  Burkhardt 
und  Riggenbach,  Plan  Tf.  I),  ist  später  gebaut,  als  der  andere  Theil. 

2)  Der  andere  Theil  des  Kreuzganges,  also  der  nördliche  und  der  westliche 
Flügel  des  Viereckes,  in  welchem  der  Begräbnissplatz  der  Nonnen  war,  ist  im 
Jahre  1437  gebaut.  Der  nördliche  Flügel  lief  an  der  Innenseite  des  schon  seit 
der  ersten  Ansiedlung  im  Klingenthal  stehenden  Dormenterhauses ;  der  westliche 
an  der  Innenseite  des  Verbindungsgebäudes  zwischen  jenem  und  der  Kirche  (jetzt 
die  Kaserne).  An  den  Wandflächen,  die  man  nun,  nach  Durchbrechung  der 
Mauern  durch  die  Bogen  des  Kreuzganges,  vom  Kirchhofe  aus  sehen  konnte,  wurde 
der  Todtentanz  gemalt.  Das  mag  denn  bald  nach  dem  Bau  dieses  Kreuzganges, 
vielleicht  eben  in  dem  Pestjahre  1439,  geschehen  sein.  Merkwürdig  ist  es,  dass 


die  Gemälde  in  dem  grossen  Klosterbrande  1466,  wo  nach  Wursteisen  gerade  das 
Dormitorium  besonders  litt,  dennoch  erhalten  blieben.  Es  ist  damals  wohl  nur  der 
obere  Stock  abgebrannt.  Ueber  das  Verhältniss  dieser  Bilder  zu  denen  Grossbasels 
wird  vielleicht  ein  anderes  Mal  zu  reden  Gelegenheit  sein. 

Basel  im  Juni  1877. 

Dr.  Th.  Burckhardt-Biedermann. 


116.  Formular  einer  Indulgenz  für  Theilnehmer  an 
einem  Kreuzzug  gegen  die  Türken.  1481. 

Forma  confcssionalis, 

Frater  Johannes  de  Cardona,  ordinis  hospitalis  seti  Joh(ann)is  Jerosolimitani, 
baiulivus  (!)  Maioricen(sis),  revere(n)dissimi  d(omi)ni  mag(ist)ri  et  sacri  conventus 
Rhodi  locumtenens  ac  |  commi ssarius  a  s(an)c(t)issimo  in  xpo  p(at)re  et  domino 
nostro,  domino  Sixto,  divina  providentia  papa  quarto,  constitutus  vigore  l(itte)rarum 
suarum  pro  expeditione  contra  perfidos  Thurcos,  |  christiani  no(min)is  hostes,  in 
defensionem  insule  Rhodi  et  fidei  catholice  facta  et  facienda  per  universum  orbem, 
concessarum  ad  infrascripta  deputatus,  dilecto  nobis  in  Christo  |  .  .  .  .  (c.  6cm. 
Lücke,  z.  Th.  ausgefüllt  mit  blasser  Tinte  durch  «Fridolino  Aebli  »),  salutem  in 
domino  sempiternam.  Proyenit  ex  tue  devotionis  affectu  quo  romanam  ecclesiam 
revereris  ac  te  huic  sancte  et  |  necessarie  expeditioni  gratum  reddis  et  liberalem, 
ut  petitiones  illas  presertim  que  conscientie  pacem  et  anime  tue  salutem  respi- 
ciunt,  ad  exauditionis  gratiam  admittamus;  |  hinc  est  quod  nos  tuis  devotis  sup- 
plicationibus  inclinati  qn  in  tempore  vite  tue  tibi  placuerit,  ut  aliquem  ydoneum 
et  discretum  presbiterum  secularem  vel  cuiusvis  ordinis  |  regulärem  in  tuum  possis 
eligere  confessorem  qui  confessione  tua  diligenter  audita  pro  commissis  per  te 
quibusvis  criminibus,  excessibus  et  delictis  quantumeunque  gravibus  et  |  enormi- 
bus,  etiamsi  talia  fuerint  propter  que  sedes  apostolica  sit  quovis  mo(do)  merito 
consulenda,  iniectionis  manuum  in  ep(iscopu)m  vel  superiorem  ac  libertatis  eccle- 
siasti-  |  ce  offense  seu  conspirationis  in  personam  aut  statura  romani  pontificis  vel 
cuiusvis  offense  inobedientie  aut  rebellionis  sedis  eiusdem  ac  presbitericidii  casibus 
duntaxat  |  exceptis,  in  reservatis  semel  tantum  :  in  aliis  vero  non  reservatis  totiens 
quotiens  fuerit  oportunum,  debitam  absolutionem  impendere  et  penitentiam  salu- 
tarem  |  iniungere  ac  omnium  peccatorum  suorum,  de  quibus  corde  contritus  et 
ore  confessus  fueris  :  Semel  in  vita  et  semel  in  mortis  articulo  plenariam  remis- 
sionem  et  indulgentiam  |  omnimodam  auctoritate  apostolica  tibi  concedere  possit 
dicta  auctoritate,  quam  per  ipsius  sedis  litteras  sufficienti  facilitate  muniti  fungimur 
in  hac  parte  indulgemus.  |  In  quorum  fidem  has  nostras  litteras  sigilli  nostri,  quo 
in  talibus  utimur,  impressione  munitas  fieri  iussimus  atque  mandavimus.  Datum 
anno  dom.  M.  cccc.  lxxxi.  | 

Forma  absolutionis. 

Misereatur  tui  etc.  Absolutionem  etc.  Dhs  nr  iesus  xps  per  su  arri  piissimam 
misericordiam  te  absolvat,  et  ego  auctoritate  eiusdem  et  beatorum  Petri  et  Pauli 


apostoloriim  |  eius,  ac  sanctissimi  domini  nostri  pape  michi  commissa  et  tibi  con¬ 
cessa  absolvo  te  ab  omni  vincolo  excommunicationis  ac  aliis  censuris  ecclesiasticis, 
si  incidisti,  ab  omnibus  |  quoque  peccatis  tuis,  criminibus  et  excessibus,  delictis 
quantumcunque  gravibus  et  enormibus  etiam  sedi  apostolice  reservatis,  iuxta  apo¬ 
stolici  indulti  tenorem,  dando  tibi  piena-  |  riam  remissionem  omnium  peccatorum 
tuorum  et  restituo  te  gremio  et  unioni  sancte  matris  ecclesie  et  eiusdem  sacra - 
mentis,  in  nomine  patris,  et  fiìii  et  spiri  tus  sancti.  Amen.  | 

Pro  symoniacis  post  punctum  (ab  omni  vinculo  excommunicationis)  addatur: 

Et  a  symonie  labe  ac  censuris  quas  inde  incurristi  et  dispenso  tecum  super 
irregularitatibus  incursis  abolendo  a  te  omnem  inhabilitatis  et  infamie  maculam 
inde  secutam.  | 

Et  nota  quod  in  mortis  articulo  adiungenda  est  hec  clausula  : 

Si  tarnen  ab  hac  egritudine  non  decesseris,  plenariam  remissionem  et  in- 
dulgentiam  eadem  auctoritate  in  mortis  articulo  tibi  conferendum  reservo.  | 

(L.  S.) 

Staatsarchiv  Zürich:  Tschudi,  Docum.-Sammlg.  T.  IL 

Das  Original  ist  in  durchaus  gleicher  gothischer  (resp.  deutscher)  Schrift 
gedruckt  und  wohl  erhalten;  auch  das  Siegel  ist  noch  vorhanden.  Die  Abkürzun¬ 
gen  kommen  häufig  vor;  in  obigem  Abdruck  sind  nur  einige  der  characteristi- 
schern  beibehalten.  Interpunction  und  Orthographie  mussten  ebenfalls  mehr  oder 
weniger  verbessert  werden. 

t 

Dr.  J.  Strickler. 


117.  Hauptmann.  Arnold  Winkelried  über  die 

Luzerner  Truppen. 

Der  letzte  berühmte  Winkelried  war  bekanntlich  Hauptmann  Arnold  Winkel¬ 
ried,  der  vielfach  in  Liedern  besungen  wurde.  Ohne  Zweifel  war  derselbe  ein 
tüchtiger  Soldat,  doch  nicht  frei  von  soldatischer  Ruhmrednerei.  Wir  verweisen 
in  dieser  Beziehung  auf  ein  bisher  unbekanntes  Actenstück  vom  Donnerstag  vor 
dem  Palmtag  1514,  ausgestellt  von  Josef  Meyer,  Gerichtsweibel  der  Stadt  Zürich  5 
Namens  Junker  Hans  Effinger’s,  Schultheissen  daselbst.  Laut  diesem  umfangreichen 
Dokumente  erschienen  vor  dem  Gerichte  in  Zürich  Hans  Ziegler,  Bürger  von 
Zürich,  lurss  und  Peter  Glaser  von  Bern,  Rudolf  Bücher,  Wirth  zum  Storchen 
in  Zürich,  Heini  Bücher  von  Will  Hingen,  Wolfgang  Intaler,  Schreiber  zu  Horgen, 
Anna  Meyer  von  Rorboss  und  Rudolf  Rahn,  Bürger  von  Zürich,  um  Zeugniss  zu 
geben,  ob  Paul  Hutmacher  von  Luzern  in  Gegenwart  des  Kämmerling  des  Herzogs 
von  Meiland  im  Rothen  Haus  in  Zürich  die  Herren  von  Luzern  beschimpft  habe. 
Die  meisten  Zeugen  konnten  bestimmt  versichern,  dass  sie  keine  beleidigende 
Aeusserung  von  Hutmacher  gehört  haben.  Heini  Bücher  dagegen  deponirte:  «-es 
habe  sich  vergangner  zit  begeben,  dz  er  hie  Zürich  by  gemettero  Rudolfen  Bücher, 
sinem  Bruder,  gewesen  sye  vnd  Im  geholfen  vnd  zu  tisch  gedient  hab.  Do  wur- 
dint  die  so  da  essend  mit  einandern  zu  red  von  wegen  Aerny  Winkelrietz,  des 


Höptmans  in  des  Hertzogen  garden,  vnd  do  Seite  Pauly  Huttmacher,  wie  derselb 
Hovptman  Winckelriett  geredt  sollte  haben,  er  wölte  fünfzig  man  zu  Im  nemen 
vnd  fünfhundert  Lutzerner  mit  denselben  uss  dem  land  schlachen,  vnd  daby  were 
der  pfaff  von  Knuttwil,  jetz  kilchher  zu  Stanss,  der  seite  zu  Paulyn  Huttmacher, 
er  sölte  söllichs  nit  von  dem  Hovptman  Winckelriedt  reden,  vnd  ob  er  dz  von 
Im  gehört  hette,  Daruff  antwurte  Im  Pauly  Huttmacher,  er  hette  dz  nit  selbs  von 
Im  gehört,  er  hette  aber  xellen,  so  by  Im  zarten,  die  hetten  Im  dz  geseit,  dz  sy 
söllichs  von  dem  Hovptman  Winckelriet  gehört  hetten.  Daruff  redte  der  pfaff 
Witter  zu  Paulyn  Huttmacher,  er  sölte  für  sich  Sachen  vnd  eben  lugen,  was  er  von 
sinem  gfatter  Winckelriett  redte,  dz  es  also  were;  wann  er  wölte  Im  dz  zu  Wor¬ 
ten  bringen,  vnd  triben  vii  seltzamer  vngeschickter  Worten  mit  einandern;  vnd 
nach  dem  nachtmal  als  Pauly  Huttmacher  hinweg  vss  dem  wirtshus  gegangen  were, 
Seite  der  pfaff  von  Knutwil,  er  wölte  dem  Pauly  Huttmacher  gegen  sinen  herren 
von  Lutzern  ein  Spil  zurüsten  vnd  Im  daselbs  ein  halsklapf  geben,  das  er  nützit 
geniessen  müsde  ;  er  habe  aber  ouch  nie  gehört,  dz  Pauly  Huttmacher  sine  Herren 
von  Lutzern  gescholten,  noch  Inen  zugeredt  habe.»  —  Mehrere  Zeugen  gaben  glei¬ 
chen  Bericht,  aber  immer  mit  der  bestimmten  Versicherung,  dass  Hutmacher  die 
Herren  von  Luzern  nie  gescholten  habe. 

Die  Drohung  des  Pfarrers  schadete  Hutmacher  nicht;  dieser  konnte  offenbar 
den  Nachweis  für  seine  Behauptung  leisten.  Der  Pfarrer,  Winkelried’s  «gfatter», 
war  kein  anderer,  als  der  berüchtigte  Teufelsbeschwörer  und  Schatzgräber  Magister 
Balthassar  Spentzing,  später  Propst  zu  Zofingen.  Hauptmann  Winkelried  war 
übrigens  oft  übel  auf  die  Luzerner  zu  sprechen.  Schon  im  Jahre  1510  wurde 
Schultheiss  Bramberg  nach  Stans  gesendet,  um  «  den  Winkelried  ze  rechtfertigen  » 
(Umgeldbuch);  1519 — 1522  processirte  Hauptmann  Arnold  Winkelried  mit  Joachim 
Hasfurter  und  Anton  Gössi  von  Luzern  wegen  Spielschulden,  die  aus  der  Zeit 
stammten,  wo  sie  mit  einander  den  «  Kaiserzug  »  gemacht  hatten.  —  Als  Winkel¬ 
ried  die  wegwerfende  Bemerkung  über  die  Luzerner  Truppen  sich  erlaubt  hatte, 
stand  Luzern  allerdings  momentan  nicht  mehr  auf  der  Höhe  seines  Ruhmes.  Ein 
kurz  darnach  eingetretenes  Ereigniss  zeigt  diess  klar.  Forer  und  Sicher  berichten 
in  ihrer  St.  Galler  Chronik  unter  der  Aufschrift  :  Lächerige  blagerung  der  Stadt 
Luzern  Folgendes  :  Glich  nach  der  grossen  schiacht  zu  Mayland  gieng  ain  gschray 
vs  in  dem  gemeinen  mann,  wie  die  hovptlüth  schuldig  wärend  an  der  schiacht  so 
verlohren  wass,  darumb  dan  zu  Lucern,  St.  Gallen  vnd  anderstwo  in  der  Aydt- 
gnoschaft  die  hoptlüth  ihren  vili  fanglichs  angenommen,  vnd  übel  zerzert,  doch 
dödt  man  wenig,  dan  keiner  wolt  schuldig  sin.  Die  puren  vmb  Lutzern  laitend 
sich  für  die  stadt  Lutzern,  vnd  namend  brunnentüchel,  kertendtss  gegen  der  stadt, 
vermaint  mengklichss  so  in  der  stat  Luzern  wass,  ess  wärend  recht  büchssen,  vnd 
traffend  ainen  bricht,  vnd  da  die  puren  abzugend,  liessend  sy  die  tüchel  ligen, 
da  ward  ein  gross  glächter  vnd  gspöt  daruss.  (Mss.  B,  154,  fol.  86  im  Stifts¬ 
archiv  St.  Gallen.) 

Der  «  gross  Winkelried  »  (Forrer  1.  1.  89)  entging  übrigens  dem  Spotte  seiner 
Zeitgenossen  auch  nicht.  Denn  es  ist  offenbar  nur  Hauptmann  Arnold  Winkel¬ 
ried,  denn  der  Basler  Dichter  Pamphilus  Gengenbach  in  seiner  «Gouchmatt»  als 


Hüter  der  Geuchmatt  aufführt.  Die  betreffende  Stelle  in  diesem  1517  durch  «  etlich 
gschikt  Burger  einer  löblichen  stat  Basel  wider  den  Eebruch  vnd  die  sund  der 
vnküschheit»  aufgeführtem  Spiele  zeigt  uns  einen  berühmten  Krieger,  der  alle  An¬ 
dringenden  vor  Frau  Venus  warnt  und  zwar  mit  Hinweis  darauf,  dass  sein  «Etter 
Heyni  Winkelried  »  von  Frau  Venus  so  betrogen  worden  sei,  dass  er  Haus,  Hof 
und  Gut  verloren  habe. 

«  Ich  wolt  », 

lässt  Gengenbach  den  Krieger  sagen, 

«ee  mit  mim  swärt  drin  schlagen 
Vnd  mich  mit  miner  Helleparten, 

Ir  dörften  do  min  nit  lang  warten, 

Tünd  ir  mich  so  für  schlecht  ansehen. 

Ich  thun  es  by  der  warheit  jehen 
Ich  hab  mein  tag  so  vyl  bestanden 
Vnd  soit  erst  werden  do  zu  schänden, 

Das  wer  worlich  ein  grosse  plog, 

Wie  wol  kurtzlich  auch  eine  betrog 
Min  Etter  Heyni  Winkelried, 

Das  er  schandtlich  von  dannen  schied, 

Acker  vnd  matten,  was  er  hat, 

Das  hat  sie  jm  vffgriben  glatt, 

Hu  ss  vnd  hoff  vnd  als  sin  vych 
Das  ich  hie  by  der  Wahrheit  gych, 

Er  bracht  nur  darvon  ein  rock  mit  bletzen, 

Darfür  dörffen  ir  mich  nit  schetzen. 

Ich  bin  min  lybs  ein  kiiner  heldt  ; 

Wann  üch  min  lieby  nit  gefällt, 

So  dörffen  ir  mich  nit  lang  äffen, 

Ich  wolt  euch  sunst  vfft  d’nasen  träffen.» 

Nun  ist  nach  dem  Alpbuche  von  Trüpensee  Heini  Winkelried  der  Bruder 
des  Arnold  Winkelried;  allein  ebendaselbst  wird  noch  ein  zweiter  Heinrich  Winkel¬ 
ried  erwähnt,  der  höchst  wahrscheinlich  der  Sohn  des  von  1456—1499  urkunden¬ 
den  Rathsherrn  und  Landschreibers  Heinrich  Winkelried  war,  während  die  Brüder 
Heinrich  und  Arnold  Winkelried  als  Söhne  des  um  1504  verstorbenen  Rathsherrn 
Arnold  Winkelried  genannt  werden.  Die  Rathsherren  Arnold  und  Heinrich  Winkel¬ 
ried  waren  Brüder,  mithin  konnte  Gengenbach  den  Heinrich  Winkeiried  mit  Recht 
als  Etter  des  Kriegshelden  Arnold  Winkelried  bezeichnen.  In  Basel  war  man  da¬ 
mals  mit  den  Verwandtschaftsverhältnissen  der  Familie  Winkelried  ohne  Zweifel 
wohl  bekannt;  denn  unter  Hauptmann  Arnold  Winkelried  dienten  in  der  Garde 
des  Herzogs  von  Mailand  mehrere  Basler  und  als  Arnold  Winkelried  vom  Herzog 
zum  Ritter  geschlagen  wurde,  beeilten  sich  Bürgermeister  und  Rath  von  Basel, 
dem  Ritter  ihre  Glückwünsche  darzubringen  (Schreiben  vom  26.  December  1514 
im  Gonceptenbuch  in  Basel).  —  Heini  Winkelried  fiel  den  13.  September  1515  in 
der  Schlacht  zu  Marignano  (Jalirzeitbuch  Stans  v.  St.  Antoni;  Businger,  Gesch. 
v.  Unterwalden  II,  468).  Es  liegt  also  zwischen  Heini’s  Tod  und  der  Entstehungs¬ 
zeit  der  Geuchmatt  wirklich  nur  ein  kleiner  Zeitraum. 

Auf  den  von  Gengenbach  erwähnten  Heini  Winkelried  scheint  sich  übrigens 


vielleicht  auch  die  Stelle  in  dem  verlornen  Spottliede  auf  die  Niederlage  der  Eid¬ 
genossen  bei  Bicocca  zu  beziehen,  auf  die  Niclaus  Manuel  von  Bern  mit  den  Wor¬ 
ten  repliciert: 

«Du  nennst  uns  allzyt  Heyni 
In  dinem  Lugenlied.  » 

Denn  dass  man  die  Schweizer  sammt  und  sonders  «  Heini  »  genannt  habe, 
ist  aus  den  von  Kottinger  und  Gödecke  citirten  Stellen  mir  nicht  klar  geworden  ; 
ich  möchte  vielmehr  annehmen,  es  habe  ein  Spottlied  auf  Heini  Winkelried  exi¬ 
stiert,  das  man  nach  dem  Tode  Arnold  Winkel rieds  bei  Bicocca  von  Neuem  ge¬ 
sungen  habe,  um  den  berühmten  Kriegshelden  mit  seinem  unglücklichen  Vetter 
Heinrich  zugleich  zu  verspotten  und  beide,  zugleich  Bepräsentanten  der  schwei¬ 
zerischen  Reisläufer,  gegenüber  den  siegesstolzen  Landsknechten  herunterzusetzen. 
Denn  Manuel  protestirt  hier  gegen  die  Heruntersetzung  der  schweizerischen  Reis¬ 
läufer  und  namentlich  ihrer  beiden  berühmten  Hauptleute  Albrecht  von  Stein  und 
Arnold  Winkelried: 

Hättend  ir  sy  bim  Leben 
Und  in  Ir  kräften  funden, 

Ir  hättend  Inen  nit  geben 
Halb  so  vii  stich  und  wunden  ; 

Ich  hab  si  dick  gesechen, 

Die  helden  unverzagt, 

Sie  hätten  eüer  zechen 
Mit  nassen  lumpen  gjagt. 

Als  sicher  aber  dürfen  wir  annehmen,  dass  in  dem  1514  von  Jakob  Ruoff 
gedichteten  Spiele  «  Etter  Heini  »  keine  Anspielung  auf  «  Etter  Heini  Winkelried  » 
enthalten  sei  (Vgl.  Gödecke:  Pamphilus  Gengenbach,  Hannover  1856,  133  u.  616; 
Kottinger:  J.  Ruff  Heini  uss  dem  Schwizerland,  Quedlinburg  und  Leipzig  1847; 
Verhandlungen  der  St.  Gallisch-Appenzellischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  1855, 
12—16),  obwohl  hier  ein  Landammann  aus  den  Urkantonen  als  «  Etter  »  eines 
Heini  erscheint;  denn  Heini  wird  hier  nicht  als  ein  Lebemann,  sondern  als  ein 
ernster  Charakter  geschildert,  als  ein  Mann,  der  ernstlich  an  die  Rettung  des 
Vaterlandes  denkt. 

Wenn  übrigens  Arnold  Winkelried  über  die  Luzern  er  sich  wegwerfend 
äusserte,  so  rührt  das  wohl  daher,  dass  die  Luzern  er  ihm  nicht  an  Tollkühnheit 
gleich  kamen;  im  Felde  standen  die  Luzerner  Truppen  ehrenvoll  da,  das  zeigen 
auch  die  Schlachtberichte  von  Freunden  und  Feinden  und  namentlich  die  Verlurst- 
Listen.  So  fielen  z.  B.  einzig  aus  der  Stadt  Luzern  in  den  Tagen  als  Arnold 
Winkelried  seinen  Ruhm  begründete,  den  6.  Juni  1513  bei  Navarra  15  Mann, 
bei  Marignano  den  14.  und  15.  September  1515  79  Mann  und  bei  Bicocca  1522 
wieder  20  Mann  ( Schlacht- Jarzyt-Rodel  der  statt  Luzern).  Die  Truppen  waren 
gut,  aber  es  fehlten  damals  tüchtige  Hauptleute. 


Theodor  v.  Liebenaü. 
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118.  Kleinere  Mittheilungen. 

4)  Spätgothische  Grabmäler  mit  dem  Bilde  des  in  Verwesung 

befindlichen  Körpers. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  spätgothische  Bildhauerkunst  in  ihrer  barocken  Art 
und  Weise  auf  Grabmälern  mit  Zeichen  der  Verwesung  ausgestattete,  von  Kröten, 
Schlangen  und  anderem  Ungeziefer  benagte  Körper  darzustellen  liebte,  sei  es,  dass 
auf  einer  andern  Platte  dieses  Schauerbild  sich  findet,  während  die  obere  das 
Bildwerk  trägt,  das  den  Todten  in  seiner  Kraft  oder  Biistung  darstellt,  oder 
so,  dass  nur  der  Leichnam  dargestellt  allein  da  liegt  (der  ersten  Art  z.  B.  in 
Marburg  in  Hessen,  der  zweiten  in  La  Sarraz,  worüber  vgl.  Bahn^s  Kunstgeschichte, 
pp.  577 — 579,  bes.  p.  573  n.  3,  wo  eine  Aufzählung  solcher  Monumente). 

Interessant  ist  es  nun,  dass  einer  der  hervorragendsten  St.  Gallcr  Aebte  auch 
ein  solches  Denkmal,  und  zwar  mit  Doppelplatte,  hatte.  Es  ist  der  bekannte 
Ulrich  Rösch,  gestorben  1431.  Vadian  erzählt  in  seiner  grösseren  Chronik  der 
Aebte  (ed.  Götzinger,  Bd.  II,  p.  386)  :  «  Man  liess  im  ain  schön  erhept  grab 

machen  *)  mit  zwaierlai  bildnussen,  nämlich  unden  hol  und  darin  ain  bildnuss 
aines  toten,  der  mit  Booten  und  wurmen  umgeben  was,  aber  oben  uf  dem  grab 
sin  bildnuss,  wie  er  mit  infei,  stab  und  mantel  in  der  kirchen  zu  hochzeitlichen 
tagen  gewandlet  hat.  Welichs  alles  im  1531  jar  dannen  gebrochen  und  zerschlagen 
worden  ist.  » 

M.  v.  K. 

1)  Die  kleinere  Chronik  hat  (noch  p.  375):  «Welich  muster  man  vormals  kainem  abt  be- 
wären,  sonder  al  mit  flachen,  gemein  grebnussen  bedecket  hat.  » 


; 
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119.  Codex  Sangallensis  Nr.  359. 

Die  Stiftsbibliothek  Sanct-Gailen  ist  seit  langer  Zeit  der  Gegenstand  zahl¬ 
reicher  Nachforschungen.  Kaum  eine  andere  Bibliothek  dürfte  zu  finden  sein, 
welche  trotz  ihrem  hohen  Alter  so  viele  Werke,  die  an  Ort  und  Stelle  gefertigt 
wurden,  besitzt.  Kaum  dürfte  eine  andere  Klosterbibliothek  so  gut  erhalten  sein 
trotz  allen  den  Stürmen  und  Wirren,  die  über  das  Kloster  hingegangen  sind! 
Selten  auch  sind  so  viele  merkwürdige  Werke  auf  einem  doch  verhältnissmässig 
kleinen  Raume  vereinigt.  Daher  erklärt  sich  denn  auch,  warum  so  viele  Codices 
theils  ganz,  theils  im  Auszuge  facsimilirt  wurden,  und  gerade  der  jetzige  Zustand 
der  Manuscripte  widerlegt  trefflich  die  Worte  Poggio’s  (Murat.  Script.  20.  160  bei 
Wattenbach,  Schriftwesen,  1871  pag.  329):  Erantenimin  bibliotheca  libri  illi  non 
ut  eorum  dignitas  postulabat,  sed  in  teterrimo  quodam  et  obscuro  carcere,  fundo 
scilicet  unius  turris,  quo  ne  vita  quidem  damnati  retruderentur. 

Zu  den  am  meisten  besprochenen  Codices  gehört  gewiss  der  oben  genannte. 
Er  wurde  von  J.  von  Arx  neu  an’s  Licht  und  zu  Ehren  gezogen,  und  von  ihm 
mit  dem  von  Ekkehart,  Casus  S.  Galli  (Mittheil,  des  hist.  Vereins  St.  Gallen, 
Heft  XV— XVI  von  Prof.  Dr.  G.  Meyer  von  Knonau)  cap.  47  besprochenen  Anti- 
phonar  Gregor’s  des  Grossen  identificirt.  Beschrieben  ist  der  Codex  durch  Scherrer, 
Handschriften  der  Stiftsbibliothek  St.  Gallen.  Ein  Facsimile  gab  J.  von  Arx  in 
Scriptores  Germ,  von  Pertz,  Bd.  II  Tab.  VI  No.  1,  ferner  Schubiger,  Sängerschule 
St.  Gallens,  Taf.  III  No.  7.  Ganz  facsimilirt  wurde  der  Codex  von  Lambillotte, 
S.  J.  Antiphonaire  de  St.  Grégoire.  Paris  1851  und  Bruxelles  1867.  Die  Elfen¬ 
beindeckel  sind  beschrieben  von  J.  von  Arx  (lateinisch)  und  Prof.  J.  R.  Rahn, 
Geschichte  der  bildenden  Künste  in  der  Schweiz  pag.  110.  787,  abgebildet  bei 
Lambillotte  1.  c.  tab.  IV. 

Von  den  Männern,  die  sich  mit  dem  Codex  beschäftigten,  haben: 
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I.  Arx  und  Lambillotte  Ekkehart’s  Erzählung  angenommen  und  God.  359 
mit  jenem  Antiphonar  identificirt. 

II.  Schubiger  Ekkehart’s  Erzählung  angenommen,  God.  359  aber  nicht 
als  jenes  Werk  anerkannt. 

III.  Prof.  G.  Scherrer  den  God.  nicht  anerkannt. 

IV.  Prof.  G.  Meyer  von  Knonau  Ekkehart’s  Erzählung  verworfen. 

Scherer  hat  sich  mit  der  andern  Frage  nicht  befasst,  Meyer  von  Knonau 

den  Entscheid  Scherrer’ s  hingenommen,  ohne  sich  selbst  näher  damit  abzugeben. 

Wir  werden  in  unserer  Untersuchung  die  Fragen  zu  beantworten  versuchen: 

1.  War  St.  Gallen  je  im  Besitze  des  Antiphomars  des  h.  Gregor? 

2.  Ist  Codex  359  jenes  Antiphonar? 

I. 

Ekkehart,  in  seiner  circa  1050  geschriebenen  Hauschronik  von  St.  Gallen 
erzählt  in  seinem  c.  47  die  Geschichte  des  Antiphonars;  daselbst  heisst  es  : 

Als  Kaiser  Karl,  der  Grosse  genannt,  in  Rom  war,  und  er  sah,  dass  die 
Kirchen  diesseits  der  Alpen  vielfach  verschieden  seien  im  Gesang  von  der  römischen 
Kirche,  bat  er  den  Papst  Hadrian,  damals  zum  zweitenmale,  dass  er  ihm  wieder 
des  römischen  Gesanges  Kundige  nach  Gallien  (Franciam)  sende,  da  diejenigen, 
welche  Gregor  vorher  gesandt  habe,  verstorben  seien  (!).  Es  werden,  laut  der 
Bitte  des  Königs,  Petrus  und  Romanus,  die  sowol  im  Gesang,  als  auch  den 
sieben  freien  Künsten  wolunterrichtet  waren,  gesandt,  damit  sie,  wie  die  früheren, 
sich  in  die  Kirche  zu  Metz  begeben.  Da  diese  auf  dem  Septimerberge  und  dem 
Gomersee  durch  die  den  Römern  entgegenwehenden  Winde  überrascht  wurden, 
konnte  Romanus,  am  Fieber  erkrankt,  kaum  noch  bis  zu  uns  gelangen.  Das 
Antiphonar  aber,  da  sie  zweie  hatten,  nahm  er  trotz  Petrus  Widerstand,  mit 
sich,  und  brachte  es  dem  hl.  Gail.  Mit  der  Zeit  aber  genas  er  durch  die  Hülfe 
Gottes.  Der  Kaiser  schickt  einen  Eilboten,  der  demselben,  falls  er  genesen  würde, 
befahl,  bei  uns  zu  bleiben,  und  uns  zu  unterrichten.  Derselbe  that  diess  um  so 
lieber,  als  er  dadurch  die  Gastfreundschaft  der  Väter  belohnen  konnte.  Vierfachen 
Lohn,  sagte  er  (der  Eilbote),  habt  ihr,  Heilige  des  Herrn,  in  mir  allein  erworben. 
Er  war  ein  Fremdling,  und  ihr  habt  mich  in  ihm  aufgenommen;  er  war  krank, 
ihr  habt  ihn  besucht;  er  hungerte  in  mir,  und  ihr  habt  mir  in  ihm  zu  essen 
gegeben;  er  dürstete,  und  ihr  gäbet  ihm  zu  trinken. 

Als  darauf  durch  das  eilende  Gerücht  der  eine  vom  Eifer  des  andern  hörte, 
wetteiferten  sie  um  Ehre  und  Lob  nach  der  Art  jenes  Volkes,  dass  jeder  den 
andern  übertreffe.  Und  es  ist  des  Andenkens  würdig,  wie  sehr  durch  diesen 
Wetteifer  jeder  der  beiden  Orte  gewann  und  nicht  allein  im  Gesang,  sondern 
auch  in  den  andern  Wissenschaften  zunahm.  Petrus  hatte  daselbst  Jubelmelodien 
für  die  Sequenzen  componirt,  die  man  Metenses  nennt.  Romanus  aber  hatte  da¬ 
gegen  von  sich  aus  die  Melodien  Romana  und  Amoena  (lieblich)  modulirt;  diese 
versah  später  Notker,  wir  wissen  mit  welchen  Texten.  Die  Frigdora  aber  und  Occi- 
dentana,  die  er  so  nannte,  diese  Melodien,  hat  er,  durch  jene  angemuthet,  ebenfalls 
von  sich  aus  componirt.  Romanus  aber,  als  sei  es  nichts  als  recht  und  billig, 


das  unsrige  vor  dem  der  Mettenser  zu  pflegen,  wollte  die  Ehre  des  römischen 
Stuhles  im  Kloster  des  hl.  Gail  auf  diese  Weise  bewahren.  Es  war  in  Rom  ein 
Pult  und  ein  Futteral,  in  dem  das  authentische  Aniiphonar  allen  Ankommenden 
zur  Besichtigung  auflag.  Ein  solches  liess  er  nun  bei  uns  nach  dem  Beispiel 
jenes  am  hl.  Apostelaltar  aufstellen ,  und  legte  das  authentische  Antiphonar, 
welches  er  selbst  hergebracht,  da  es  eine  genaue  Copie  war ,  auf  dasselbe,  und 
wenn  bis  auf  den  heutigen  Tag  etwas  im  Gesang  ungleich  ist,  kann  man  wie  in 
einem  Spiegel  den  Fehler  in  demselben  erkennen  und  corrigiren.  Auch  hat  er 
selbst  zuerst  in  demselben  jene  bedeutungsvollen  Buchstaben  des  Alphabetes  in 
kleinen  Zeichen  angemerkt,  die,  wie  man  sieht,  bedeuten,  dass  der  Ton  entweder 
steigen  oder  sinken,  eilen  oder  langsamer  gehen  soll,  und  welche  später 
Notker  Balbulus  einem  ihn  freundlich  darum  Bittenden  erklärte,  da  auch  Martianus. 
den  wir  in  der  »Hochzeit  des  Merkur  mit  der  Philologie«  bewundern,  die  Bedeut¬ 
samkeit  derselben  gerühmt  hat. 

Welches  ist  Ekkehart’s  Glaubwürdigkeit? 

Lambillotte  machte  sich  die  Sache  leicht,  indem  er  einfach  J.  von  Arx’  Urtheil 
abdruckte,  dass  man  Ekkehart  noch  keine  Unrichtigkeiten  habe  nachweisen  können, 
und  man  ihm  die  höchste  Glaubwürdigkeit  einräumen  dürfe  (§  2).  Allein,  dem 
ist  nicht  so.  Wir  nehmen  G.  Meyer’s  von  Knonau  Urtheil  auf,  wo  es  heisst:  dass 
Ekkehart’s  Casus  als  eigentliche  Geschichtsquelle  nur  dann  gelten  dürfe,  wenn 
seine  Mittheilungen  auch  von  anderer  Seite  die  Bestätigung  erhalten  haben. 

Sehen  wir  also,  wie  es  mit  dieser  steht! 

Johannes  Diaconus,  die  Ann.  Lauriss,  und  der  Monachus  Sang,  stimmen  alle 
darin  überein,  dass  Carl  durch  den  Papst  Hadrian  Sänger  erhalten  habe.  Ausser¬ 
dem  ist  bekannt,  welche  Sorge  der  grosse  König  und  Kaiser  auf  die  Pflege  des 
Kirchengesangs  verwandte.  Wenn  wir  davon  absehen,  was  der  Monach.  Sang, 
cap.  VII  erzählt,  so  können  wir  um  so  eher  die  fraglichen  Capitularienstellen  auf¬ 
nehmen.  (805  c.  2  De  cantu:  Ut  cantus  discatur,  et  secundum  ordinem  et  morem 
Romanae  aecclesiae  fìat,  et  ut  cantores  de  Mettis  revertantur).  So  cf.  die  von 
Meyer  1.  c.  n.  603  citirten  Stellen.  Man  denke  ferner  an  das  Gedicht:  Candida 
Sulpicius  (Schubiger,  1.  c.).  Ferner  ist  es  gewiss,  dass  Carolus  Sänger  vom  Papste 
erbat,  oder  welche  nach  Rom  brachte,  sie  dort  unterrichten  liess,  und  dann  .nach 
Frankreich  zurückberief.  Dabei  gilt  ihm  Metz  als  Centralpunkt,  wie  aus  der  oben 
angeführten  Stelle  erhellt.  Im  Leben  Alkuin’s  (c.  5)  in  dem  Chron.  Moissiac.  (siehe 
1.  c.)  ist  ebenfalls  Metz  der  Kern  der  Bewegung.  Die  1.  c.  n.  606  citirten  Stellen 
beweisen  ebenfalls  das  Vorhandensein  einer  Metzer-Schule.  (Die  »fabelhafte  Be¬ 
merkung«  ist  ganz  richtig.  Man  braucht  nur  an  die  sequentiae  mettenses  zu 
denken.) 

Wir  haben  oben  den  Monachus  Sang,  citirt.  Die  fragliche  Stelle  lautet 
(c.  X.  cf.  Ratpert,  von  G.  Meyer  von  Knonau,  1.  c.  Heft  XIII  p.  255)  :  .... 
piissimus  imperator  cantorem  sibi  allatum,  Petrum  quidem  nomine  (sc.  den  zur 
Ausbildung  nach  Rom  gesandten,  hernach  auf  Bitte  DrogoVals  Lehrer  für  Metz 
verwendeten  Sänger)  sancti  Galli  coenobio  immorari  aliquantisper  jusserat.  Illic 
enim  et  cantariam,  sicut  hodie  est,  cum  authentico  antiphonario  locans,  Romane 


cantari  doceri  et  discere,  quoniam  sancti  Galli  fautor  validissimi^  fuit,  sollicite 
monuit.  G.  Meyer  von  Knonau  glaubte  hierin  eine  nachträgliche,  vielleicht  durch 
Ekkehart  gemachte  Beifügung  zu  erblicken,  um  so  mehr,  als  diese  Stelle  nur  in 
den  Codices  Zwifaltensis  und  Wiblingensis  sich  findet.  Wattenbach,  Geschichts¬ 
quellen,  acceptirte  diesen  Gedanken.  Wenn  wir  diese  Ansicht  so  wenig  zwingend 
verneinen  können,  wie  sie  Meyer  von  Knonau  zwingend  aufstellen  konnte,  so 
dürfen  wir  doch  immerhin  ein  Fragezeichen  machen.  Denn  Ekkehart  spricht  aus¬ 
drücklich  von  Römern,  die  nach  Metz,  nicht  aber  von  Franken,  die  nach  Rom. 
und  von  da  wieder  zurück  gesandt  wurden.  ...  ut  item  mittat  Romanos  can- 
tuum  gnaros  in  Franciam.  Mittuntur  secundum  régis  petitionem  Petrus  et  Ro¬ 
manus . Metensem  aecclesiam,  ut  priores,  adituri.  Ferner  sagt  Ekkehart 

deutlich  genug,  dass  Petrus  weiter  gereist,  und  nach  Metz  gekommen,  Romanus 
aber  in  St.  Gallen  geblieben  sei. 

Dagegen  gibt  es  Schwierigkeiten,  welche  der  Annahme  der  interressanten 
Geschichte,  wie  sie  Ekkehart  erzählt,  entgegenstehen.  Wie  kommen  Franken,  die 
von  Rom  nach  Metz  reisen,  dazu,  ihren  Weg  über  den  Septimer  zu  nehmen? 
Warum  steht  Roman’ s  Name  nicht  im  Todtenbuche.  da  doch  Ekkehart  nichts  von 

j 

seinem  Weggang  berichtet? 

Wenn  man  die  Geschichte  St.  Gallens  von  seinem  Stifter  an  betrachtet,  so 
findet  man  öfters,  dass  St.  Gallen  und  Bobbio  miteinander  im  Verkehre  stunden. 
Colüm  zieht  nach  Bobbio  und  stirbt  dort.  St.  Gail  lässt  seine  Kambutte  von  dort 
holen.  Vielleicht,  ich  spreche  hier  diesen  Gedanken  zuerst  aus,  wurde  Othmar 
in  Bobbio  in  den  klösterlichen  Disciplinen  unterwiesen.  Im  Jahr  846  schliessen 
die  beiden  Klöster  einen  Verbrüderungsvertrag,  was  auf  längeren  Verkehr  schlies¬ 
sen  lässt. 

Als  Karl  der  Grosse  auf  das  Jahr  781  nach  Rom  zog,  besuchte  er  nach 
Ratpert,  c.  7,  Gonstanz.  Dass  er  das  that,  ohne  dort  die  von  Ratpert  ausgedachten 
Immunitätsurkunden  auszustellen,  ist  ganz  wol  möglich;  ja  gerade  dürfte  Ratpert 
gewusst  haben,  dass  Carl  in  Gonstanz  gewesen,  und  sich  dann  daraus  die  1.  c. 
erzählte  Geschichte  zurechtgelegt  haben.  Carl  hätte  dann  die  Rheinstrasse  benützt, 
wäre  über  den  Septimer  nach  Corno  gereist.  Weihnachten  feierte  er,  wie  urkund¬ 
lich  bewiesen  werden  kann,  in  Pavia;  dann  begab  er  sich  nach  Süden,  besuchte, 
er,  der  Klosterfreund,  Bobbio  an  der  Trebbia,  nahm  von  dort  einige  gute  Sänger 
nach  Rom  (aecclesias  cisalpinas  videns  Romanae  aecclesiae  multimodis  in  cantu 
dissonare),  übergab  sie  dem  h.  Vater  zum  Unterrichte. 

Dass  Carl  jenen  Weg  eingeschlagen,  berichtet  nur  Ratpert.  Ein  Gegenzeug- 
niss  liegt  nicht  vor,  wir  können  also  Ratpert  wol  Glauben  schenken. 

Gregor  der  Grosse  hatte  die  zu  seiner  Zeit  gebräuchlichen  Gesänge  verbes¬ 
sert  und  in  ein  antiphonarium  centonem  (von  Kevreco  stechen,  punktiren)  vereinigt. 
Diess  sollte  die  einzig  gültige  Richtschnur  für  den  kath.  Kirchengesang  sein. 
Viele  Abschriften  waren  schon  genommen  worden ,  jetzt  wurde  eine  neue 
gemacht. 

Wenn  Ekkehart  in  seiner  Erzählung  sagt:  cum  duos  'haberet  (sc.  libros 
antiphonarios),  so  ist  das  natürlich  nicht  auf  zwei  gleiche  Exemplare  zu  beziehen. 


Denn  das  wäre  sicherlich  ein  seltener  Luxus  gewesen ,  einer  einzigen  Kirche  in 
einem  Male  zwei  Antiphonarien  zu  senden.  Es  war  vielmehr  das  eine  Buch  ein 
Graduale,  das  andere  ein  Antiphonar.  Bei  der  Trennung  wollte  Petrus  anfäng¬ 
lich  gar  keines  fahren  lassen,  konnte  sich  dann  aber  dazu  verstehen,  das  weniger 
wichtige  und  umfangreiche  an  Romanus  und  St  Gallen  abzugeben.  Diese  beiden 
Bücher  bildeten  zusammen  nur  eine  ganze  Abschrift,  da  es  sich  weniger  um  den 
Text,  als  um  den  Choral  handeile.  Die  Abschrift  ward  in  Rom,  wo  sie  ange¬ 
fertigt  worden,  zugleich  collationirt  und  approbirt,  und  erst  als  diess  geschehen, 
dem  Sänger  für  den  Gebrauch  übergeben. 

Die  Sänger  kehrten  noch  einmal  nach  Bobbio  zurück,  woraus  sich  dann  leicht 
erklärt,  dass  sie  auch  wie  Carl  den  Septimer  überschritten.  Das  Weitere  trug 
sich  dann  zu,  wie  wir  aus  Ekkehart  ersehen. 

Wenn  es  uns  hier  gelungen  sein  sollte,  sich  widersprechende  Angaben  zu 
vereinigen,  und  die  Frage,  ob  St.  Gallen  je  im  Besitze  des  fraglichen  Buches  war 
als  zu  bejahen  hinzustellen,  so  wird  es  uns  leicht  fallen,  den  Einwurf,  dass  Ro¬ 
manus  Namen  im  Todtenbuche  fehlt,  zu  widerlegen.  Denn  der  Sänger  hiess 
nicht  Romanus.  In  Bezug  auf  die  Namen  ist  Ekkehart  sehr  wenig  zuverlässig. 
Für  einen  von  Rom  Kommenden  ist  aber  der  Name  Romanus  entgegen  der  An¬ 
sicht  G.  Meyer’s  von  Knonau  (1.  c.  n.  604)  sehr  unwahrscheinlich.  Weit  eher 
dürfte  man  die  Angabe  des  Mon.  Sang,  aufnehmen,  dass  der  Sänger  Petrus  hiess, 
und  Romanus  nur  ein  Epitheton  war.  Da  konnte  es  denn  schon  dazu  kommen, 
dass  man  Romanus  in  St.  Gallen  mit  Vorliebe  brauchte.  Einen  Petrus  kennt  das 
Todtenbuch:  29.  Nov.  Obitus  Petri,  monachi  de  Bobio.  Diese  Notiz  ist 
zwar  nicht  von  erster  Hand,  doch  cf.  pag  11.  im  Text  und  n.  1  (Mittheilngn.  des 
hist.  Vereins  St.  Gallen,  Heft  XI).  Von  diesem  Petrus  weiss  man  sonst  nichts 
Näheres.  So  verlockend  übrigens  diese  Eintragung  sein  dürfte,  so  wollen  wir 
durchaus  keinen  weiteren  Schluss  daraus  ziehen.  Es  ist  nicht  geboten,  die  Namen 
Ekkehart’s  aulzunehmen.  Auch  stammen  nur  wenige  Namen  des  Todtenbuches 
aus  so  früher  Zeit. 

So  viel  ist  gewiss,  Ekkehart  und  seine  Mitbrüder  waren  von  der  Wahrheit 
dieser  Erzählung  ganz  überzeugt.  Sonst  hätte  Ekkehart  diese  Geschichte,  die  doch 
so  unendlich  wichtig  ist,  nicht  so  nackt  hinstellen  dürfen.  Auch  zeigt  Ekkehart 
viel  zu  viel  musikalisches  Verständniss  und  Kenntnisse,  um  so  etwas  zu  erfinden. 
Man  vergleiche  c.  42,  46  pag.  162—164,  namentlich  auch:  quam  dispar  ejus  melodia 
sit  ceteris,  si  musicus  es,  noris.  c.  66,  76  (Amalunch  vero  ....  grataeque  vox 

dulcedinis,  sequentiam:  Laus  tibi  sit,  o  fidelis  Deus,  gratulanter  incipiens . ) 

c.  108  bei  n.  1291,  c.  109  a.  A.  Anderseits  ist  er  überzeugt,  dass  das  Antipho¬ 
nar  noch  in  St.  Gallen  sei,  als  er  in  seine  Chronik  schrieb:  in  quo  usque  hodie 
- quasi  in  speculo  error  ejusmodi  universus  corrigitur.  (c.  47.)  An  einem  an¬ 
dern  Orte  hatte  er  seine  Quelle  durch  elementaren  Einfluss  zu  Grunde  gehen 
lassen  (c.  109  a.  E.),  eine  ganz  regelrechte  mittelalterliche  Manipulation  (cf.  Wat¬ 
tenbach,  Schriftwesen  1.  c.  pag.  285—238).  Aber  hier  beruft  er  sich  auf  die  vor 
Aller  Augen  liegende  Wahrheit  seiner  Erzählung. 

Indem  Prof.  G.  Meyer  von  Knonau  die  ganze  Erzählung  Ekkeharfs  bezweifelt, 


und  als  tendenziös  zu  verdächtigen  sucht,  kommt  er  dazu,  die  von  Notker  Bal- 
bulus  gemachten  Mittheilungen  über  ein  anderes  Antiphonar  herbeizuziehen,  und 
daraus  folgenden  Schluss  zu  ziehen  (n.  614  pag.  174):  Auch  hier  scheint  Ekke- 
hart  wieder  eine  Einrichtung  der  eigenen  Zeit  in  eine  frühere  übertragen  zu 
haben,  zugleich  mit  der  Voraussetzung  ähnlicher  als  Vorbild  für  St.  Gallen  die¬ 
nender  Vorrichtungen  in  Rom  (Anspielung  auf  das  cantarium,  die  Theka  und 
die  Aufbewahrung  am  Apostelaltar). 

Allein  hier  hat  der  so  verdienstvolle  Forscher  gewiss  über  das  Ziel  hinaus¬ 
geschossen.  Was  nämlich  das  Antiphonar  Notker’s  betrifft,  so  bietet  dasselbe  auch 
nicht  den .  leisesten  Anhaltspunkt,  um  eine  Verwechslung  Ekkeharts  zu  consta- 
tiren.  Notker  schreibt  nämlich  in  dem  Dedicationsbriefe  seiner  Sequenzen  an 
Liutward  von  Vercelli:  Gum  adirne  juvenculus  essem  et  melodiæ  longissimæ 
sepius  mémorisé  conmendatæ  instabile  corculum  aufugerent,  cepi  tacitus  mecum 
vollere,  quonam  modo  eas  potuerim  colligare.  interim  vero  contigit,  ut  presbiter 
quidam  de  Gimedia  nuper  a  Nordmannis  vastata  veniret  ad  nos  antiphonarium 
suum  secum  deferens,  in  quo  aliqui  versus  ad  sequentias  erant  modulati,  sed 
jam  tune  nimium  vitiati.  quorum  ut  visu  delectatus,  ita  sum  gustu  amari- 
catus. 

Können  wir  hier  überhaupt  an  die  Möglichkeit  einer  Verwechslung  denken? 
Kann  Ekkehart,  der  feinfühlende  Musiker,  aus  einem  Antiphonar,  das  von  Jumièges 
kam,  eine  Abschrift  des  authentischen  Antiphonar’s  machen,  die  auf  Garl’s  des 
Grossen  Bitte  von  Papst  Hadrian  I:  gesandt  wird?  Es  handelt  sich  ja  nicht  um 
ein  Antiphonar,  das  etwas  Neues  bietet,  sondern  um  eines,  das  in  allen  Beziehun¬ 
gen  massgebend  ist,  —  ein  Antiphonar,  in  quo  usque  hodie  in  cantu  si  quid 
dissentitur,  quasi  in  speculo  error  ejusmodi  corrigitur.  Woher  weiss  Notker,  dass 
die  Verse  falsch  modulirt  waren,  da  er  selber  nachher  einen  ähnlichen  Fehler 
beging?  Er  musste  etwas  zum  Vergleich  haben:  und  da  ist  das  neue  Antipho¬ 
nar  nicht  das  richtige,  sondern  das  falsche.  Der  Anstoss,  den  dieses  Buch 
seinen  poetisch-musikalischen  Talenten  gab,  ist  auch  gar  nicht  so  wichtig:  er 
bestand  nämlich  darin,  dass  er  ausser  dem  liturgisch  gebotenen  Text  den  Jubel¬ 
melodien  einen  neuen,  nicht  gebotenen,  freien  Text  unterlegte.  Die  langen  Neu¬ 
menreihen  des  authentischen  Antiphonars  gaben  Notker  den  Anstoss,  nachzuden¬ 
ken,  wie  man  sie  dem  Gedächtnisse  einprägen  könnte,  das  herbeigebrachte  (fehler¬ 
hafte)  Antiphonar  gab  die  Idee  zur  Lösung  der  gestellten  Aufgabe.  Aber  auch 
ohne  jenen  Zwischenfall  wäre  Notker  ganz  gewiss  darauf  gekommen,  den  lan¬ 
gen  MelodieenTexte  unterzulegen.  Wir  wissen  nichts  davon,  dass  der  fragliche 
Priester  in  St.  Gallen  geblieben  sei.  Auch  sein  Antiphonar  wird  nirgends  er¬ 
wähnt.  Es  ist  daher  anzunehmen,  dass  ersterer  eine  Almosenreise  gemacht  habe, 
von  Kloster  zu  Kloster  ziehend,  überall  sein  Schicksal  erzählend.  Dabei  ist  die 
Zerstörung  von  Jumièges  entweder,  was  am  besten  passen  würde,  auf  851  (wie 
Schubiger  will)  oder  aber  mit  Dümmler  auf  841  anzusetzen.  Der  fragliche 
Priester  wäre  dann,  was  nicht  einzig  war,  10  Jahre  lang  umhergewandert.  862 
ist  entschieden  zu  verwerfen.  Notker,  der  damals  schon  lange  Mönch  und  wahr- 
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scheinlich  Kleriker  —  Diakon  oder  Subdiakon  —  war,  hätte  nicht  geschrieben: 
cum  adhuc  juvenculus  essem,  auch  war  Iso  damals  kaum  noch  Notker’s  Lehrer. 

Es  scheint  wahrscheinlich,  dass  der  Umstand  mit  dem  Antiphonar  im  Kloster 
gar  nicht  weiter  bekannt  wurde.  Vielleicht  wussten  ausser  Iso  und  Notker  nur 
wenige  Mönche  etwas  um  die  Bewandtniss  mit  demselben.  Denn  die  ganze  Sache 
ist  auch  gar  nicht  so  wichtig.  Notker  wollte  freilich  in  seiner  grossen  Demut 
sich  den  Ruhm  der  Erfindung  der  Sequenzen  nicht  selber  zuschreiben,  daher  denn 
die  Erzählung  in  dem  genannten  Briefe.  So  mochte  es  wol  geschehen,  dass  man 
in  St.  Gallen  zu  Ekkeharfs  IV.  Zeit  von  dem  fraglichen  Besuche  gar  nichts  mehr 
wusste. 

Ein  neuer  Beweis  ist  ferner,  dass  Romanus  primus  ille  litteras  alphabeti  sig¬ 
nificati  vas  notulis,  quibus  visum  est,  aut  susum  aut  jusum,  aut  ante  aut  retro, 
assignari  excogitavit,  quas  postea  cuidam  amico  quaerenti  Notker  Balbulus  diluci¬ 
davi.  Es  lässt  sich  nachweisen,  dass  diese  Buchstaben  sich  namentlich  von 
St.  Gallen  aus  verbreiteten.  Auch  redet  Ekkehart  so  bestimmt  davon,  dass  man 
an  seiner,  in  diesen  Angaben  unzweifelhaften  (siehe  oben)  Wahrheit  nicht  zwei¬ 
feln  kann.  Die  Buchstaben  waren  schon  lange  vor  Notker  in  Gebrauch,  ja  man 
fing  zu  seiner  Zeit  an,  ihre  Bedeutung  nicht  mehr  recht  zu  verstehen.  Notker 
erklärte  sie  «prout  potui»,  d.  h.  nach  einer  Tradition,  er  erklärt  alle,  wiewol  er 
z.  B.  bei  y  bemerkt,  dass  es  nichts  bedeute,  und  daher  nicht  gebraucht  werde 
(apud  Latinos  nihil  ymnizat).  Wir  hören  nichts,  dass  diese  Noten  im  Antipho- 
narium  gimediense  enthalten  gewesen  seien,  sondern  sie  sind  schon  älter.  Es 
steht  lest,  dass  lange  vor  Notker  die  Melodieen  Mettensis,  Romana  und  Amoena 
(letztere  beiden  von  einem  St.  Galler  erfanden)  in  St.  Gallen  in  Gebrauch  waren, 
und  dass  Notker  den  Text  zu  denselben  lieferte  (quos  quidem  post  Notker,  qui¬ 
bus  videmus, . verbis  ligabat);  die  von  ihm  selbst  erfundenen  Melodieen  werden 
streng  von  jenen  geschieden  (Frigdorae  autem,  et  Occidentanæ,  quas  sic  nomina- 
bat,  jubilos,  illis  animatus,  aetiam  ipse  de  suo  excogitavit). 

Wir  fassen  das  Gesagte  dahin  zusammen,  dass 

Hadrian  I.  auf  Carl’s  Bitte  von  ihm  zum  Studium  nach  Rom  gebrachte 
Sänger  nach  Metz  sandte,  deren  einer  mit  einer  authentischen  Abschrift 
des  Gregorianischen  Antiphonar’s  in  St.  Gallen  blieb. 

(Schluss  folgt.) 


120.  Zum  Prozesse  des  Bürgermeisters  Hans  Waldmann 
und  des  Junkers  Jakob  Grebel  in  Zürich. 

(Bericht  von  Zeitgenossen.) 

I. 

In  dem  Namen  der  heiligen  Dryfeltigkeit.  Amen. 

Als  ich  N.  vernomen  hab  von  einem  radtsfründ,  do  zmal  ein  radtsher 
vnd  ein  burger  Zürich,  nach  Christs  gepurt  gezelt  Tusend  vierhundert  darnach 
in  dem  nün  vnd  achtzgosten  Jar,  seyt  er  vns  vier  gutten  herren  vnd  gxellen  in 


geheym,  denen  er  vertruwet,  ein  sodiche  meinung,  das  Iro  sechs  geweszen  sind, 
die  den  hern  Hans  Waldman,  ritter  vnd  der  zit  bnrgermeister  der  Statt  Zürich, 
vnderstanden  habent,  Inn  vmb  sin  natürlich  leben  ze  bringen,  als  ouch  vff  sin 
zit  gschechen  ist.  vnd  die  sechs  menner}  so  do  zmal  onch  des  radts  Zürichs  gxin 
sind,  sich  also  endtschlosszen  vnd  vereinbaret,  das  Jegklicher  insonderheit  radt- 
schlagen  sollte,  was  gut  darzu  werde  sin,  Inn  vmb  sin  leben  ze  bringen,  vnd 
dieselben  sechs  sind  im  Jar  eins  oder  zweymal  in  einer  Capell  zesamen  körnen 
in  dem  closter  zun  predigern,  die  nit  yederman  kundt  vnd  offenbar  was,  darmit 
sy  Iren  anschlag  dester  basz  vollstrecken  möchten,  do  seyt  jecklicher  sinen  an- 
schlag  vnd  gut  beduncken.  vs  demselben  anschlag  namend  sy  am  ersten  für, 
wie  die  priester  allsampt  sölltend  kappen  uff  den  achszlen  tragen,  darmit  ein 
löbliche  priesterschafft  jmm  ouch  fyendt  wurdint.  Ein  andrer  anschlag  was  der, 
das  die  frowen  der  gmeinen  handtwerckhlüt  den  Sammedt  ab  den  schuben  trennen 
sölltent  vnd  die  guldin  porten,  ouch  die  Spangen,  hafften  vnd  guldin  ring  an  den 
fingern  nit  tragen  sölltend,  damit  ein  hassz  vnd  widerwill  von  den  frowen  vff 
jnn  wiechsze,  darmit  die  wyber  jro  manne  zu  findtschafft  richtend,  der  dritt 
radtschlag,  das  niemands  mer  ynbinden  sollt  den  erstgepornen  kinden,  so  man 
toufft  hette,  dann  fünff  schilling,  darmit  vnd  er  ouch  die  armen  erzürndte,  ouch 
was  man  vff  den  hochziten  gaben  solle,  ouch  ward  an  Inn  gebracht,  wie  man 
die  Serien  verbietten  solile  abzehowen,  darmit  der  uffsatz  der  puren  vff  jnn  dester 
mer  fiele,  do  fragt  her  Hans  Waldman  ritter,  was  die  särlen  werend,  mag  ein 
wolverständiger  mercken,  das  es  nit  us  Imm  käme,  die  särlen  abzehowen.  wytter 
ward  auch  an  Inn  gebracht,  das  man  sollte  tödten  lassen  all  hund  vff  der  gant- 
zen  landtschafft,  vrsach,  die  hund  vertribent  das  wildprädt  vs  allem  land,  ouch 

lüffends  durch  die  winraben  vnd  zerstiessend  die  trüben  den  hasen  nach,  das 

die  trüben  fultind  ee  zitt,  vnd  zartend  ettlich  hund  die  kelber  nider.  des  ward 
er  vffgewiglet,  söllichs  anzebringen  an  einen  ersamen  radt.  der  hiesz  Hans  N. 
Als  dann  der  radt  versamlet  was,  bracht  her  Hans  Waldman  ritter  söllichs  nit 

an,  villicht  us  vergesszlichheit  oder  andren  gschefften  halb,  do  hüb  Imm  der 

Hans  N.  für,  warumb  er  nit  anbracht  hette  der  hunden  halb.  Gab  her  Hans 
Waldman  Imm  ze  antwurdt,  er  hette  es  jetz  zmal  vergessen.  Als  dann  ettlicher 
tagen  darnach  wyter  radt  gehalten  ward,  vermandt  Inn  Hans  N.  aber  zum  andren 
mal  der  hunden  halb,  hatt  ers  vergessen  wie  vor.  Do  verweiss  der  Hans  N.  dem 
hern  Waldman,  warumb  ers  abermals  vergessen  hett,  do  gab  Imm  her  burgermeister 
ze  antwurt,  vff  neehstkünfftig  radtzit  so  vermane  mich  daran.  Als  nach  gehaltnem 
radt  wolt  her  Waldman  vffston,  do  sprach  Hans  N. ,  Her  burgermeister,  warumb 
bringend  Jr  das  nitt  an,  do  sprach  her  burgermeister  Waldman,  was  oder  wel- 
cherley  soit  ich  anbringen.  Do  sprach  Hans  N. ,  Als  von  den  hunden  wegen. 
Do  sprach  her  burgermeister,  Du  seyst  mir  wol,  von  der  hunden  wegen,  wer 
wil  es  thun.  Do  redt  Hans  N.,  Ich  wil  es  thun,  ja  wann  Ir  mir  einen  zügend. 
Also  ward  er  darzu  geben  vnd  Dominicus  zu  Imm,  als  einem  gwalthaber.  Darby 
ein  Jegklicher  verständiger  wol  verstau  vnd  ermessen  kan  vnd  mag,  ob  der  bur¬ 
germeister  die  hund  hatt  heisszen  oder  lasszen  tödten,  oder  wers  thon  habe. 
Dann  die  Sachen  vnd  stuck,  so  abgemelt  sind,  wurdent  all  vff  Inn  geleit,  darmit 
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das  Inn  sine  fyend  vmb  sin  leben  brechtend,  wie  dann  Jr  anscblag  in  obgemel- 
ter  Capell  zun  predigern  gschecben  ist. 

Das  band  sy  wol  syben  Jar  vor  desWaldmans  vfflouff  getriben  vnd  zwegen 
bracht.  Darusz  batt  gfolget,  das  die  gmeind  Zürich  in  der  statt,  die  zweyhundert, 
band  selber  herren  wellen  sin,  darusz  ein  grosszer  radt  gmacht  worden  ist.  Das 
hand  sy  in  den  gschwornen  brieff  gsetzt  den  artickell,  der  vor  nie  gxin  ist,  vnd 
was  zwen  vs  dem  kleinen  radt  zugendt  für  den  grosszen  radt,  das  muszt  darfür 
zogen  sin,  darusz  ouch  zum  teil  gfolget  hatt,  das  der  grosz  radte  Zürich,  so  vor 
die  gmeind  genempt  ward,  vii  vnradts  erlebt  hatt.  Als  dann  der  meister  Vly 
Zwing  dlüt  an  sich  gehenckt  hatt,  dén  grosszen  radt  Zürich  vnd  ouch  etiliche 
liechtter  in  dem  kleinen  radt  gehept  hatt,  vnd  was  der  Zwingli  nit  vor  dem 
kleinen  radt  Zürich  zwegen  hatt  mögen  bringen,  hatt  er  zwegen  bracht 
durch  sine  anhenger,  das  es  für  den  grosszen  radt  zogen  ist.  vnd  also 
nach  vii  ergangnen  dingen,  als  ich  bericht  bin,  vnd  sich  von  vii  warhafftigen 
lüten  erfinden  mag  mit  der  warheit,  die  noch  söllichs  in  gutter  gedechtnüsz  haben 
vnd  Inen  zwisszen  ist,  das  der  artickell,  so  man  vber  hern  Waldman  ritter  gelesen 
solle  haben  vnd  Imm  fürgebaben,  ob  den  zweintzgen,  darin  er  beschuldiget  ist, 
als  ob  er  vergönnen  habe  vnd  Im  gfallen  habe,  als  doch  öffentlich  am  tag  lit,  das 

Im  zum  teil  vnfrüntlich,  ouch  vngüttlich  gschechen  ist,  vnd  Im  also  zugeleit  ist 

von  sinen  misszgunnern,  das  er  nie  gesinnet  hatt,  villicht  menger  Imm  verbunnen 
hatt  der  eren,  ouch  des  giits,  so  er  gehept  hatt,  oder  an  sin  ampt,  alsdann  er 
ein  wyten  namen  gehept  vor  fürsten  vnd  herren.  Als  dann  dick  zum  merenteil 

geschieht,  das  einer  zun  ziten  radt,  das  er  selber  nit  thätte,  also  schlecht  dick 

vnd  zum  meren  male  vntrüw  sin  eignen  herren. 

II. 

Min  früntlichen  grüsz  vnnd  alles  gutz  zuvor,  besunder  lieber  herr  vnnd 
gutter  friind.  Nachdem  Ir  mich  gebetten,  vch  die  handlung  deren  von  Zürich 
von  ires  Rattsfrtinds  wegen  Junckher  Jacoben  Grebe! ,  der  fürnem  was  vnnd  vii 
in  Iren  henndlen  gebracht  vnnd  geschickt  ward,  vnnd  Im  söllichs  nit  erlassen 
wollent,  wie  er  dann  söllichs  zum  dicker  mal  an  sy  begert,  vrsach  sinns  alters 
vnnd  vnmügligkeit,  vnnd  im  söllichs  nit  wollen  gestatten  vnnd  nachlassen,  vnnd 
für  vnnd  für  gebracht  vnnd  geschickt  ward.  Vnnd  er  söllichs  alls  ein  gehor¬ 
samer  gern  than,  gott  geb,  es  were  wetter,  wie  es  wolt.  Darinn  hannd  sy  im 
den  Ion  geben,  vnnd  Im  sin  houpt  abgeschlagen.  Vnnd  was  das  die  vrsach,  Sin 
Sunn  hat  pension  gehept  von  dem  künig  von  Franckrych,  vnnd  er  söllichs  nit 
mer  nemen  wolt,  do  nam  es  sin  vatter  Sinen  kinnden,  deren  er  noch  zwey  hatt, 
vnnd  vmb  das  es  verbotten  was  den  Bürgeren  by  lyb  vnnd  glitt,  dann  der  Sun 
nit  Burger  was  vnnd  es  wol  nemen  mocht.  Darby  mag  ein  Jettlicher  wol  mercken, 
das  es  dem  vatter  nit  verheissen,  noch  geschickt  was  worden.  Darum  hat  er 
vermeint,  es  soit  im  nütt  schaden.  Aber  vm  des  willen,  das  er  wider  Iren  Gott 
was  Vlrichen  Zwinglin,  der  thett  ein  so  treffenliehe  predig  wider  In,  das  die  lütt 
sprachen,  die  in  der  predig  warent,  der  Jacob  Grebel  musz  sterben,  das  marckten 
sy  wol  an  der  predig,  warum  thätt  er  aber  das,  denn  er  imm  hilfflich  was,  das 
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für  sich  gieng  alles  das,  das  der  Zwingly  predigt  vnd  lart,  das  halff  er  im 
durhindrucken  mit  sampt  dem  grossen  Rhat.  Vnd  derselbig  Jacob  Grebel  hatt 
ein  Sunn,  der  fast  wol  gelert  vnnd  geschickt  was.  Der  hört  ein  predig  vom 
Zwinglin,  das  man  die  kinnd  nit  soit  dôuffen.  Das  lart  er  vnnd  sine  gsellen  in 
den  dörffern,  vnnd  fienng  an  die  altten  lütt  zu  touffen.  Vnnd  sömlichs  gefiel  der 
gemein  nütt.  Vnnd  allsbald  der  Zwinglin  sömlichs  hört,  das  sy  sömlichs  ange¬ 
fangen  betten  vor  im,  da  fieng  er  an  wider  sy  zu  predigen,  vnnd  von  desselben 
wregen  kam  der  vatter  in  vnneynigkeit  mit  dem  Sann.  Do  forcht  der  Zwinglin, 
das  er  nun  fürhin  wurd  wider  in  sin  in  dem  Rhatt,  den  er  geschickt  was,  wie 
Ir  vor  gehört  hannd,  wie  er  dem  Zwingly  gehulffen  hatt.  Darum  ward  der 
Zwingly  zu  Rhatt  mit  sinen  Jüngeren,  das  es  besser  were,  er  were  dott,  denn  wir 
alle,  wie  denn  ouch  geschriben  statt  im  passion.  Vnd  suchten  die  vrsach,  das  er 
pension  genomen  hett  von  dem  künig  von  Franckrych,  vnnd  fieng  man  Inn  vnnd 
strackten  inn,  vnnd  hettent  gern  me  vrsach  vff  Im  funden.  Vnnd  so  sy  nütt 
me  vff  in  finden  kontent,  do  flirtent  Sy  in  vsz  za  todten,  vnnd  lasent  im  vor, 
wie  er  gelt  genomen  hett,  das  er  verschworen  hett,  vnnd  sömlichs  nit  gehalten. 
Vnnd  vmb  sömlich  vbel  vnnd  meineyd  hüwen  sy  im  den  kopff  ab.  Vnnd  vmb 
den  meineyd,  den  er  geschworen  hatt,  vnnd  all  Ratzherren  schwerent  z weymal 
im  jar  der  kilchen  Eer,  vnnd  sömlichs  nit  gehalten,  vnnd  Inen  geholflen,  die 
kilchen  ze  zerstören  vnnd  berouben,  Silber  vnnd  Gold,  Rrieff  vnnd  was  sy  hannd 
genommen,  vnnd  das  ist  nit  sünnd  gsin,  vnnd  vmb  den  meineyd,  den  er  ge¬ 
schworen  hatt  mitt  den  Eydtgnossen,  so  sy  die  pündt  ernüwerend  alle  5  Jar  vnnd 
schwerend  alle  fünff  Jar  mit  sampt  den  annderen  Eydtgnossen  den  pfaffenbrieff, 
der  sy  bindt  der  pfaffen  Eer  vnnd  beschirm ang,  das  hatt  er  ouch  nit  gehalten 
vnnd  sy  mit  im,  das  hannd  sy  im  nit  vorgelesen,  denn  das  was  nit  ein  meineyd. 
Ouch  so  hannd  Ir  vorderen  Brieff  vnnd  Sigel  gen  den  pfaffen  vnnd  den  zu  halten 
by  Iren  Eyden,  wie  denn  hienach  geschriben  statt,  das  hatt  er  ouch  nit  gehalten, 
denn  das  was  ouch  nit  Sünnd.  Es  schadet  nütt,  was  wir  Rhatsherren  tliüu  etc. 

Voigt  hernach  der  pfaffen  Brieff,  so  ein  rhatt  zu  Zürich  järlich  geschworen. 

Die  beiden  Berichte  sind  von  zwei  verschiedenen  Händen,  beide  dem  An¬ 
fang  des  sechszehnten  Jahrhunderts  angehörend,  auf  Papierblättern  verzeichnet, 
welche  Petermann  Etterlin’s  Kronika  (Basel  1507  Dez.  24)  beigebunden  sind. 

Das  Buch  gehörte  in  der  zweiten  Hälfte  des  siebenzehnten  Jahrhunderts 
Hans  Rudolf  Steinfels  von  Zürich,  der  dasselbe  von  seinem  Bruder  geerbt  hatte. 
Es  scheint  aber  im  sechszehnten  Jahrhundert  im  Besitze  der  Familie  Grebel  ge¬ 
wesen  zu  sein,  und  auf  die  Ehrenrettung  derselben  beziehen  sich  auch  die  bei¬ 
den  Eintragungen.  Um  die  Hinrichtung  des  Junkers  Jakob  Grebel  noch  besser 
als  Justizmord  darzustellen,  wird  das  an  Bürgermeister  Waldmann  begangene 
Unrecht  ihr  zur  Seite  gestellt. 

Der  Brief  und  Bericht  über  die  Verurtheilung  Grebel’ s  (ob  Abschrift  eines 
Briefes  oder  fingirt,  lässt  sich  wohl  nicht  entscheiden)  ist  von  einer  geläufigen 
Kanzleischrift  (Fol.  9  u.  10),  wie  man  sie  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  viel¬ 
fach  findet.  Es  ist  dieselbe  Hand  ,  welche  Fol.  2 — 8  den  Friedensvertrag  von 
Deinikon  (1581  Nov.  16.)  und  Fol.  10  u.  11  das  Privilegium  des  Bischofs  Conrad 


Die  Gregei  Dis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts. 
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von  Konstanz  für  die  Zürcher  Geistlichkeit  (1230  Maj  22,  vgl.  Tschudi,  Chronik  I 
123)  eingeschrieben  hat.  Junker  Jakob  Grebel  wurde  vom  30.  October  1526 
hingerichtet,  der  Brief  jedenfalls  nach  16.  Nov.  1531  geschrieben  oder  wenigstens 
eingetragen.  Der  Verfasser  scheint  ein  Priester  zu  sein,  ein  Mann  von  katho¬ 
lischer  Gesinnung,  kein  Freund  Zwingli’s.  Der  Frieden  von  Deinikon  ist  von 
wenig  geübter,  unschöner  Hand  unterzeichnet  «Christoffel  vnd  Hans  Grebell« 
wie  zur  Beglaubigung  der  Abschrift;  es  gilt  dieses  wohl  auch  für  die  beiden  an¬ 
deren  Stücke.  Ist  wohl  einer  dieser  beiden  Männer  oder  überhaupt  ein  Glied 
der  Familie  Grebel  der  Verfasser?  Die  Brüder  Heinrich,  Peter,  Felix  und  Chri¬ 
stoph  Grebel  blieben  katholisch  und  verliessen  um  der  Religion  willen  Zürich; 
ebenso  Christoph  s  Söhue  Johannes  und  Christoph,  von  denen  der  erstere  sich 
als  bischöflich  konstanzischer  Obervogt  von  Klingnau  durch  seinen  Eifer  für  die 
katholische  Kirche  bei  der  Gegenreformation  in  Zurzach  auszeichnete.  Ist  er  viel¬ 
leicht  der  Verfasser  einer  Beschreibung  des  Kappeler-Krieges  auf  der  Stadtbiblio¬ 
thek  Zürich  (nach  Utinger  s  »Kampf  auf  dem  Gubel»  nur  Auszug  aus  Bulliqger 
vom  Jahre  1607)?  Auch  ein  Lüthold  Grebel  wandert  noch  1527  nach  Luzern 
aus.  Ist  er  vielleicht  des  altern  Christoph  oder  vielleicht  des  hingerichteten  Jakob 
Sohn,  der  Lüpold  der  mit  seinem  Bruder  Konrad,  dem  späteren  Wiedertäufer, 
um  1516  in  Wien  den  Studien  oblag? 

Der  Bericht  über  die  ungerechte  Verurtheilung  Waldmann’s  (Fol.  12—14) 
ist  von  anderer  Hand  und  unterscheidet  sich  auch  in  Bezug  auf  die  Orthographie, 
obschon  der  Verfasser,  jedenfalls  auch  ein  Gegner  Zwingli’s,  derselbe  sein  könnte 
und  ihn  erst  nach  Zwinglis  Tod  geschrieben  hat.  Zu  betonen  ist  die  feierliche 
Form  des  Vergi chtes  und  das  absichtliche  Verschweigen  aller  Namen.  Die  bekann¬ 
ten  Beschlüsse  des  Rathes  werden  den  verschwornen  Gegnern  Waldmann’s  mit 
Nachdruck  zu  Last  gelegt  namentlich  Hans  Meiss.  der  mit  Dominik  Frauenfeld 
sich  zum  Tödten  der  Hunde  abordnen  liess.  In  der  Chronik  Etterlirrs  selbst  ist 
{Fol.  CI.)  bei  der  Erzählung  von  Waldmann’s  Tod  am  Rande  von  der  Hand  des 
Schreibers  beigefügt:  »Begerst  die  recht  warheit  ze  wissen,  Suchs  do  binden  am 
xii.  blatt«  und  am  Schlüsse  des  Berichtes  steht  von  Grebel’s  Hand  nur  unver¬ 
ständlich:  Hie  das  Fron  (?)  vff  den  28.  tag  Junii. J)  F.  Fiala. 


121.  Problèmes  d’histoire  littéraire. 

I.  La  Chronique  de  Strætf ingen  et  le  traité  „de  l’origine  des  Schwyzois“. 

Une  publication  récente  de  M.  le  Dr.  J.  Bæchtold *  2)  m’ayant  amené  à  entre 
prendre  de  nouvelles  recherches  sur  les  légendes  ethnographiques  de  la  Suisse, 
je  désire  indiquer  dès  à  présent  les  résultats  auxquels  j’arrive  touchant  le  petit 
livre  vom  Herkommen  der  Schwijzer  und  Oberhasler. 

1)  L’auteur  du  Herkommen  paraît  avoir  été  un  homme  d’Eglise  plutôt  qu’un 
homme  d’Etat,  et  il  y  a  de  bonnes  raisons  de  croire  qu’en  célébrant  ainsi  «les 
pays  de  Schwyz  et  de  Hasle»,  il  songeait  bien  plutôt  à  relever  le  Hassli'  au  niveau 
des  Waldstaetten  qu'à  faire  directement  l’éloge  des  « Schwyzer »  3). 

2)  Le  Herkommen  et  la  Chronique  de  Straetlingen  présentent  l’un  avec 
l’autre  des  ressemblances  assez  grandes  pour  qu’on  puisse  être  tenté  d’attribuer 

L  Siehe  Beilage. 

2)  Die  Stretlinger  Chronik.  Ein  Beitrag  zur  Sagen-  und  Legendengeschichte  der  Schweiz 
aus  dem  XV.  Jahrhundert.  Mit  einem  Anhang  :  Vom  Herkommen  der  Schwyzer  und  Oberhasler. 
Frauenfeld,  Huber,  1877. 

3)  Je  souligne  avec  soin  ce  qui,  dans  ces  remarques,  appartient  en  propre  à  l’honorable  pré¬ 
sident  de  la  Société  générale  d’histoire  suisse,  lequel  a  bien  voulu  échanger  avec  moi  quelques 
lettres  sur  le  Herkommen. 


le  premier  de  ces  écrits  au  prêtre  bernois  qui  a  fabriqué  le  second,  je  veux  dire 
au  curé  d’Einigen  Eloy  Kiburger  1). 

3)  Ils  différent  néanmoins  sur  les  trois  points  que  voici: 

a)  L’auteur  du  Herkommen,  malgré  l’arbitraire  de  ses  combinaisons,  n’a 

pas,  comme  celui  de  la  Chronique,  l’imagination  toujours  tendue  vers  le  miracle. 

Il  sait  peut-être  tout  aussi  bien  ce  qu’il  se  veut,  mais  il  est  à  coup  sûr  moins 

prêcheur  et  plus  honnête. 

b)  Les  livres  dont  il  s’est  servi  ( Liber  Augustalis,  etc.)  ne  sont  pas  ceux 

dont  hauteur  de  la  Chronique  a  fait  usage,  et  ce  dernier  a  plus  d’une  fois  suivi, 
sans  en  rien  dire,  le  manuel  de  Martinus  Polonus  que  l’auteur  du  Herkommen 

cite,  au  contraire,  pour  la  bonne  façon,  sans  l’avoir  consulté2). 

c)  Enfin,  malgré  l’emploi  commun  d’un  certain  nombre  de  mots,  de  formu¬ 
les  et  de  tours  qui  donnent  aux  deux  ouvrages  un  véritable  air  de  famille,  le 
style  de  la  Chronique  est  d’ordinaire  plus  coupé,  plus  vif,  plus  alerte,  plus  soigné 
que  celui  du  Herkommen. 

4)  Le  Herkommen,  quelle  qu’en  soit  d’ailleurs  la  provenance3),  doit  avoir 
été  composé  de  1443  à  1454,  ou  du  moins  avant  que  l’auteur  ait  eu  connaissance 
du  pamphlet  de  Hemmerlin,  et  en  tout  cas  assez  longtemps  avant  le  Livre  blanc . 

5)  Il  ne  peut  en  effet,  quoi  qu’on  en  ait  pensé4),  avoir  été  écrit  dans  le  but 
de  répondre  aux  assertions  injurieuses  du  chanoine  de  Zurich,  et  c’est  plutôt 
dans  l’histoire  de  V Oberland  bernois,  de  J 446  à  1450,  qu’il  faut  chercher  le 
motif  qui  a  déterminé  la  rédaction  de  ce  petit  traité.  Le  Herkommen  serait  ainsi 
une  sorte  de  plaidoyer  destiné  tout  ensemble  à  justifier  et  à  excuser  les  gens  du 
Hassli  auprès  de  leur  gouvernement,  ou,  si  l’on  veut,  une  revendication  indirecte 
de  leurs  droits  et  franchises  en  face  des  exigences  financières  de  Berne5). 

Les  thèses  que  j’énonce  sous  la  forme  la  plus  succincte  s’éloignent  donc  à 
la  fois  de  celles  que  M.  H.  Hungerbühler  a  soutenues  jadis6),  et  de  celles  aux¬ 
quelles  MM.  de  Stürler  et  Baechtold  ont  plus  récemment  attaché  leur  nom.  Je 
ne  me  dissimule  point  cependant  ce  qu’elles  ont  encore  d’incertain  ou  d’incomplet; 
mais  dans  l’embarras  où  je  suis  d’aller  plus  loin,  je  ne  saurais  mieux  faire  que 
d’exposer  sans  arrière-pensée  les  données  contradictoires  de  la  question,  et  volon¬ 
tiers  j’ajoute  que  je  compte  avant  tout  sur  mes  savants  collègues  pour  m’aider, 
s’il  est  possible,  à  la  résoudre  7).  P.  Vaucher. 

h  Voir  l’article  que  M.  de  Stürler  a  publié  ici  même,  année  1876,  p.  289 — 241,  et  l’intro¬ 
duction  que  M.  Baechtold  a  mise  en  tête  de  la  Chronique  de  Straetlingen. 

2)  Tenir  compte  cependant  des  remarques  de  M.  O.  Lorenz  sur  Je  sens  très-large  qu’on 
donnait  alors  à  ce  terme  de  Chronica  Martiniana.  Cf.  Deutschlands  Geschichtsquellen  im  Mittelalter, 
2.  édition,  I.  p.  S  et  9. 

3)  Je  laisse  à  dessein  de  côté  le  »témoignage«  de  Nauclerus,  n’estimant  pas  que  ces  quatre 
mots  (haec  refert  quidam  Eulogius ),  dont  le  sens  n’est  pas  même  complètement  fixé  (cf.  le  scribit 
quidam  du  début),  soient  propres  à  porter  quelque  clarté  dans  une  question  aussi  obscure. 

4)  Voir  l’article  déjà  cité  de  l’Anzeiger,  p.  241. 

6)  Ce  qui  m’empêche  de  conclure  d’une  manière  plus  catégorique,  c’est,  d’une  part,  le  doute 
qui  plane  encore  sur  la  véritable'  teneur  du  prologue;  de  l’autre,  la  difficulté  qu’il  y  a  pour  moi 
d’expliquer,  sans  faire  violence  au  contexte,  le  gegen  denen ,  so  sy  trikv  schuldig  sind  und  ver- 
heissen  hand  (Hungerbühler,  p.  15;  Baechtold,  p.  18Ò). 

6)  Mittheilungen  zur  vaterländischen  Geschichte,  herausgegeben  vom  historischen  Verein  des 
Kt.  Sanct-Gallen.  Heft  XIV,  1872.  —  M.  Hungerbühler  gardera  du  reste  l’honneur  d’avoir,  le 
premier,  publié  le  texte,  étudié  les  sources  et  débrouillé  la  trame  du  Herkommen. 

7)  Voir,  par  exemple,  si  le  passage  suivant  de  Justinger  (ed.  Studer,  p.  14)  ne  mériterait 
pas  d’être  examiné  de  plus  près:  »Des  ersten  einer  von  Rin  geni  er  g,  ivaz  vnder  allem  adel,  fürsten, 
herren,  rittern,  und  knechten ,  so  vor  ziten  mit  einem  römschen  künge  und  keyser  ze  Rome  warent  vf 
der  tifer  brugge,  der  beste  ;  und  behub  mit  siner  manlichen  getal  dem  keyser  sin  sach,  danmb  in 
der  keyser  gewerte  dryer  bette  nach  siner  gira.  Je  ne  puis  du  moins,  en  transcrivant  ces  lignes, 
comme  en  lisant  certains  détails  du  Herkommen,  m’empêcher  de  songer  aux  combats  dont  les  rues 
de  Rome  furent  le  théâtre  lors  du  couronnement  de  Henri  VII  (1312). 


Rédaction  :  T.  Probst,  Chapelain  à  Soleure.  —  Imprimerie  B.  Scbwendimann  à  Solerne. 
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raire,  II,  p.  P.  Vaucher.  —  124.  Graf  Jos  Nicolaus  v.  Zollern,  v.  G.  Kind.  —  125.  Beschwerde  der  Geistlichkeit  von 
Appenzell  gegen  Ammann  und  Rath,  v.  Dr.  J.  Striekler.  — 126.  Eine  projektirte  Gesandtschaft  der  kathol.  Orte  der 
Schweiz  an  Wallenstein,  v,  Dr.  Th.  v.  Liebenau. 


122.  Codex  Sangallensis  Nr.  359. 

ii. 

St.  Gallen  besass  das  Antiphonar! 

Wo  ist  dasselbe  hingekommen? 

3.  von  Arx  glaubte  es  in  Cod.  359  zu  erkennen.  Lambillotte  will,  je  mehr 
er  sich  in  dasselbe  vertiefte,  zum  Ergebniss  gekommen  sein,  dass  er  liier  wirklich 
den  Autograph  von  790  vor  sich  habe. 

Dagegen  streiten  Schubiger  und  Scherrer.  Sie  sagen:  »das  Buch  ist  ein 
Graduale,  welches  in  Vielem  von  der  (Mauriner-)  Ausgabe  der  Werke  des  hl. 
Gregor  Opp.  ÏÏÏ  p.  653  abweicht.  Abgesehen  von  den  dort  (bei  Schubiger)  ange- 
gegebenen  innern  Gründen,  ist  auch  der  Schriftzug  der  des  IX. — X.  Jahrhunderts, 
nicht  des  VIII.  Das  v  im  Inlaute  (jvstvs)  gehört  ebenfalls  zu  den  Merkmalen 
des  X.  Jahrhdts.«  Das  sagt  Scherrer. 

Wir  wollen  nun  gar  nicht  bestreiten,  dass  die  Buchstaben  des  VIII.  Jahrhun¬ 
derts  von  denen  des  vorliegenden  Werkes  abweichen.  Aber,  fragen  wir,  scheiden 
sich  die  Buchstabenformen  mit  der  Jahrhundertswende?  Kann  ein  Werk,  das 
circa  790  geschrieben  worden,  nicht  schon  die  Züge  des  9.  Jahrhunderts  aufwei¬ 
sen?  War  in  der  ganzen  Christenheit  die  Schreibweise  zugleich  dieselbe?  Lässt 
sich  nicht  von  einem  gewissen  Centrum  aus  ein  Fortschritt  erkennen?  Wo  ist 
dieses  Centrum  zu  suchen?  Wir  bitten,  uns  diese  Fragen  zu  beantworten.  Was 
wir  Yon  den  Buchstaben  Zugaben,  das  verneinen  wir  von  den  Neumen.  Diese  sind 
älter  als  alle  diejenigen,  so  in  Gerbert ,  Lambillotte  und  Schubiger  facsimilirt 
sind.  Nur  selten  sind  zusammengesetzte  Zeichen  angewandt:  gewöhnlich  befleisst 
sich  der  Codex  grösster  Einfachheit.  Von  den  vielen  Formen  des  Quilinna,  die 


schon  im  9.  namentlich  aber  im  10.  Jahrhundert  in  Gebrauch  kamen,  ist  keine 
Rede.  Auf  pag.  155  des  Codex  (bei  Lamb.  174)  steht  in  der  2.  Neumenzeile  der 
Buchstabe  o  (figuram  sui  in  ore  cantantis  ordinat).  Er  kommt  überhaupt  nur  in  die¬ 
sem  Codex  vor.  Würde  er  sich  nirgends  finden,  so  hätte  Notker  gewiss  obige  spitzfin¬ 
dige  Erklärung  nicht  gegeben,  sondern  nur  bemerkt,  dass  der  Buchstabe  nicht  im 
Gebrauch  stehe.  Kannte  also  Notker  diesen  Buchstaben,  den  er  nur  in  diesem 
Werke  finden  konnte  (Auf  diesen  Beweis  wollen  wir  übrigens  kein  Gewicht 
legen  *)?  Ferner  finden  wir  in  diesem  Codex  die  romanischen  Buchstaben  weit  häu¬ 
figer,  als  in  irgend  einem  andern.  Sie  sind  aber  nicht  regelmässig  eingefügt,  son¬ 
dern  stehen  bald  oben,  bald  unten,  bald  in  einer  kleinen  Lücke,  kurz  man  sieht, 
dass  sie  erst  nachträglich  hineingeschrieben  sind.  Soll  man  hierin  nicht  erkennen, 
dass  sie  vom  Erfinder  der  Buchstaben  hineingeschrieben  wurden?  Schubiger  und 
mit  ihm  Scherrer  glauben  aus  dem  Vorhandensein  dieser  Buchstaben  schliessen 
zu  dürfen,  dass  der  Codex  in  St.  Gallen,  also  in  einem  Kloster,  geschrieben  wurde. 
Merkwürdigerweise  fehlen  aber  die  Officien  der  h.  Benedict,  Gail  und  OthmarT 
welche,  wenn  obige  Annahme  richtig  wäre,  gewiss  nicht  übergangen  sein  würden. 
Ferner,  alsdann  hätte  das  Buch  gewiss  einen  künstlerischen  Schmuck ,  Initialen. 
Vignetten,  Gold-  und  Farbenschrift  erhalten:  von  alledem  ist  keine  Spur  (cf.  Ekk. 
c.  22,  28,  namentlich  42).  Nur  Roth  und  Schwarz  wurde  verwendet.  Auf  pag.  2 
des  eigentlichen  Antiphonars  (Cod.  359  pag.  25,  Lambillotte  pag.  44)  ist  ein  grosses 
A,  welches  nach  Arx  auf  sehr  frühen  Ursprung  hinweisen  soll.  Scherrer  weist 
nach,  dass  in  Cod.  454  (aus  dem  X.  Jahrhdt.)  pag.  2  ein  ganz  gleiches  A  sich 
findet.  Sonst  aber  hat  man  noch  kein  anderes  Individuum  dieser  Art  gefunden. 
Das  beweist,  dass  der  Schreiber  des  Cod.  454  jenes  A  nachgebildet  habe,  nicht 
aber,  dass  beide  gleich  alt,  resp.  gleich  jung  seien.  Gewiss  beweisen  auch  die 
wenigen  Feste,  welche  eingeschaltet  werden,  den  frühen  Ursprung.  Wie  hätte 
man  im  10.  Jahrhundert  ein  so  unvollständiges  Graduale  copirt,  das  von  hl.  Be¬ 
kennen)  nur  die  hl.  Sylvester,  Martin,  Caesar  und  Gregor  kennt,  ausser  diesen 
aber  nur  Märtyrer  und  Apostel? 

Schubigers  «kritische  Einwendungen»  sind  nicht  viel  besser  begründet.  Unser 
Cod.  weist  die  Missa  de  SS.  Trinitate  auf,  jene  sei  in  Rom  unter  Hadrian  I.  noch 
nicht  in  Gebrauch  gewesen. 

Es  dürfte  Schubiger  schwer  fallen,  diess  zu  beweisen,  denn  die  Einführung 
dieses  Festes  lässt  sich  gar  nicht  bestimmt  nachweisen.  Potho  von  Prüm  tadelt, 
wie  aus  seinen  Worten  hervorgeht,  nur  die  leichtsinnige  Art,  wie  das  Fest  be¬ 
gangen  werde,  als  Neuerung,  nicht  aber  die  Feier  desselben.  Letztere  war  im 
Gegentheil  durch  die  Widerlegung  der  häretischen  Ansichten  und  Lehren  über 
die  Dreieinigkeit  geboten,  und  dürfte  sehr  weit  hinauf  reichen.  Allgemein  gebo¬ 
tenes  Fest,  wurde  es  dann  allerdings  erst  später,  was  aber  nicht  hindert,  dass  das 
bezügliche  Officium  nicht  schon  lange  bestand.  Uebrigens  beweist  gerade  der  Urn- 


1)  Da  ich  den  Codex  nicht  selbst  sah,  sondern  nur  nach  dem  Facsimile  ortheile,  so  ist 
immerhin  noch  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  o  ein  lapsus  calami  des  Lithographen  statt  c  ist, 
was  jedoch  kaum  wahrscheinlich  ist. 
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stand,  dass  nach  der  genannten  Messe  die  nächste  Dom.  I.  post  Pentecost.  ist,  dass 
das  Trinitätsfest  nur  local  und  beiläufig  gefeiert  wurde. 

Ein  an  dei  er  schlagend  sein  sollender  Beweis  Schubiger’s  zerfallt  ebenso  in 
nichts.  Die  Missa  in  nate,  innocentini  bringt  nach  dem  Graduale  die  Worte: 
Laus  (Lau)  tibi  XPicte  mit  der  bezüglichen  Melodie.  Scbubiger  hält  dies  für 
den  Anfang  der  Notkerischen  Sequenz  aul  diesen  Tag,  die  allerdings  so  beginnt, 
und  auch  über  dieselbe  Melodie  geht  (cf.  Scbubiger  No.  SO  pag.  46,  und  Exempl.  No.  6> 
Allein  die  angeführten  Worte  sind  ein  Dankspruch.  Die  Messe  handelt  von  den 
jugendlichen  Märtyrern,  an  denen  Gott  eine  so  grosse  Gnade  kund  gethan.  Voller 
Jubel  bricht  der  Sänger  nun  in  die  Worte:  Laus  tibi  Ghriste  aus,  dann  folgen  die 
Worte  :  Te  martyrum  etc.  (  welche  auch  Notker’s  Sequenz  den  Namen  gaben).  Wäre 
es  nicht,  in  der  That  sehr  merkwürdig,  sogar  ein  Unicum,  wenn  hier  eine  Se¬ 
quenz  angedeutet  sein  sollte?  Die  Sequenz  gehört  nicht  zum  Canon;  was  soll 
ein  solcher  Anfang  in  einem  Graduale?  Notker  dichtete  und  componirte  4  Se¬ 
quenzen,  die  alle  mit  Laus  tibi  Christe  beginnen.  Welche  ist  gemeint?  Warum 
ist  nicht  angemerkt,  dass  das  eine  Sequenz  sei,  da  der  Codex  sonst  mit  minutiö- 
sei  Genauigkeit  anzeigt,  ob  ein  Vers  Antiphon,  Graduale,  Communio  oder  sonst 
>vas  sei?  Warum  ist  nicht  eher  eine  Weihnachts-  oder  Ostersequenz  angegeben, 
warum  nicht  eine  der  berühmtesten  Notker’s,  sondern  gerade  diese,  gerade  an 
diesem  Feste?  Der  Codex  ist  reines  Graduale.  Nirgends ,  greift  er  in  ein  ande¬ 
res  liturgisches  Buch  ein.  Da  aber  ein  liber  sequentiarum  gebräuchlich  war,  so 
wäre  hier  wieder  eine  sonst  nicht  beachtete  Ausnahme  zu  verzeichnen  (Ekk.  c. 
109).  Scbubiger  sagt,  die  Melodie  der  fraglichen  Worte,  und  Notkers  Sequenz 
stimmen  ganz  genau  überein.  Aber  handelte  es  sich  denn  je  darum,  zu  alten 
Texten  neue  Melodien  zu  componiren,  und  nicht  vielmehr  neue  Worte  unter  eine 
alte  Melodie  zu  legen?  Wir  haben  hier  nur  einen,  immerhin  sehr  werth vollen 
Beweis,  dass  Notker  sich  zur  Composition  seiner  Sequenzen  treu  an  die  Melodie 
des  Graduale  hielt. 

Schubiger’s  »kritische  innere  Gründe«  sind  mithin  annullili;. 

Fassen  wir  das  Gesagte  zusammen,  so  haben  wir  entweder  in  Cod.  359  das 
authentische  Antiphonar  (Graduale)  Gregor’s  des  Grossen,  von  dem  Ekkehart 
spricht,  oder  aber  eine  Abschrift  desselben.  Jede  andere  Möglichkeit  aber  ist 
ausgeschlossen.  Wir  haben  uns  schon  oben  gegen  die  zweite  Ansicht  ausge¬ 
sprochen.  Wir  wollen  versuchen,  diese  Meinung  noch  besser  zu  unterstützen. 

Wäre  das  Werk  eine  blosse  Abschrift  jenes  Antiphonars,  so  ist  nicht  ersicht¬ 
lich,  warum  nicht  zum  Beispiel  die  eine  der  beiden  Messen  der  hl.  Agnes  ge¬ 
strichen  worden.  Es  wäre  ferner  unzweifelhaft,  dass  bei  denjenigen  Liturgieen, 
wo  seither  Veränderungen  vorgenommen,  diese  angebracht  worden.  So  müsste 
die  Missa  de  purif.  Mariae  die  Gesänge  für  die  Procession  ganz  sicherlich  ent¬ 
halten. 

Das  Stift  Einsiedeln  bewahrt  ein  Werk  auf,  welches  miserai  Graduale  sehr 
nahe  kommt:  es  ist  ein  Graduale  aus  der  Mitte  des  10.  Jahrhunderts,  das  der 
Sage  nach  dem  Abte  Gregor  gehörte.  Nach  Tsehudy  (ami.  libri  Heremi  ad  949) 
wäre  Gregor  gewesen  :  Anglus,  Edgidis  defunctæ  Beginæ  (Ottonis  Magni  Kegis 
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du  dum  uxoris)  frater,  Edmundi  bonæ  memoriæ  quondam  Angliæ  Regis  filius,  et 
Adelstani  tum  Regis  frater.  Wirklich  war  Adelstan,  wie  wir  aus  dem  St.  Galler 
Verbrüderungsbuche  wissen,  im  Jahr  928  «omnibus  monasteriis  per  totani  Germa- 
niam  ....  visitatis»  in  St.  Gallen.  Falls  diese  Verwandtschaftsbestimmung  rich¬ 
tig  ist,  was  z.  R.  dadurch  unterstützt  wird,  dass  sowohl  Otto  I.,  als  auch  II.  und 
III.  eine  Menge  Vergabungen  an  Einsiedeln  theils  machen,  theils  bestätigen,  iras 
auf  ein  näheres  Verhältniss  hinweisen  dürfte  (Rrömmel,  in  seinen  genealogischen 
Tafeln  [Rasel  1846,  die  ich  indessen  nicht  selbst  gesehen  habe,]  acceptirt  Tschudy’s 
Verwandtschafts-Bezeichnung),  so  wäre  es  erklärlich,  dass  St.  Gallen  dem  ihm  wohl- 
bekannten  Abte  eine  Abschrift  seines  Graduale  überliess,  denn,  wie  Schubiger, 
diessmal  wirklich  schlagend  beweist,  ist  die  genannte  Abschrift  in  St.  Gallen  ent¬ 
standen.  Und  gerade  hier  haben  wir  den  Beweis,  dass  Cod.  359  keine  spätere 
Copie  des  authentischen  Graduale  sein  kann,  indem  nämlich  im  fraglichen  Ein¬ 
siedler-Codex  vielfach  des  hl.  Gail  Erwähnung  gethan  ist. 

Scherrer  stellt  noch  die  These  auf,  dass  der  Cod.  359  vielfach  von  der  Mau- 
riner- Ausgabe  der  Werke  des  hl.  Gregor,  opp.  Bd.  III  pag.  653,  abweiche.  Allei n, 
abgesehen  davon,  dass  die  Mauriner-Ausgabe  nicht  überall  ganz  zutreffend  ist. 
wie  z.  B.  in  der  Ausgabe  der  Regel  des  hl.  Benedict,  und  in  den  Dialogen  des 
hl.  Gregor,  war  es  von  jeher  gerade  der  heisseste  Wunsch  der  Liturgiker,  eine 
authentische  Ausgabe  zu  besitzen.  Denn  gerade  das  Original,  in  Rom,  war  ver¬ 
loren,  und  aus  der  Uebereinstimmung  der  alten  Codices  konnte  die  ursprüngliche 
Ausgabe  mit  Sicherheit  nicht  ermittelt  werden,  da  überhaupt  nur  wenige  Anti- 
phonare  so  weit  hinaufreichen  wie  Cod.  359.  Die  Abweichungen  sind  dagegen 
gar  nicht  so  gross  wie  aus  der  unten  folgenden  Dissertation  hervorgeht.  Sie  be¬ 
treffen  meist  nur  spätere  Einschaltungen. 

So  haben  wir  denn  alle  Gegengründe,  wie  wir  glauben,  ziemlich  zutreffend 
widerlegt,  und,  obwohl  annodi  nur  Laie  in  diesem  Fache,  doch  vielleicht  gezeigt, 
dass  wir  Liebe  und  Verständniss  zu  diesem  Theil  der  Wissenschaft  hegen.  Wir 
wagen  daher,  die  Sätze  aufzustellen: 

St.  Gallen  besass  das  Antiphonar  des  hl.  Gregor’s  des  Grossen. 

St.  Gallen  besitzt  dasselbe  noch. 


Dissertation  J.  von  Arx’  dem  Cod.  359  vorang-estellt. 

A.  Hirne  codicem  de  vetustissimo  Antographo  desumptum  fuisse  elucet  ex 
eo  quod,  exceptis  S.  Sylvestri,  S.  Martini,  S.  Caesarii,  ac  S.  Gregorii  M.  festis, 
nullum  aliud  de  Confessore,  nec  aliquod  de  Virgine  non  Martyre  occurrat,  quod 
in  eo  Vigiliæ  Epiphaniæ  et  Ascensioni  desi  der  entur  ;  quod  de  Processionibus,  jam 
in  diebus  S.  Marci,  Pvogationum,  Purifica tionis,  Palmarum  haberi  solitis,  nulla  fiat 
mentio  ;  quod  festo  S.  Johannis  duæ  missæ  et  festo  s.  Johannis  Baptistæ  ac  Sab- 
bato  sancto,  praeter  missam  Vigiliæ,  alia  in  nocte  assignetur;  quod  festo  S.  Feli- 
cis,  S.  Petri  ad  vincula,  S.  Genesii,  S.  Augustini,  Decollationis  S.  Johannis,  Nati- 
vitatis  B.  V.,  S.  Mauritii,  S.  Dionysii,  S.  Callixti  et  omnium  Sanctorum,  quæ  in 
Editis  *)  habentur  hic  et  multo  minus  in  Autographe,  non  inveniantur.  Et  prætcr 


Es  ist  nicht  klar,  welches  gedruckte  Antiphonar  J.  von  Arx  hier  im  Sinne  hat. 
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memorata,  adhuc  in  aliis  ab  Antiphon  ario  inter  opera  Gregorii  M.  edito  detïectat,  v.  g.: 
Hic  codex  alterimi  Benedictus  assignat. 

Hic  in  testo  S.  Johannis  habet  duas  missas. 

Hic  addit  Laus  tibi  (siehe  oben)  etc. 

In  hoc  nulla  vigilia  Epiphaniae. 

Hic  dominicain  infra  Epiphaniam  nominat  Dom.  I.  post  Epiph. 

Hic  bis  célébrât  Natale  S.  Agnetis. 

Hic  in  purificatione  nihil  de  Processione. 

Festus  dies  Gregorii  Magni  omnium  est  recentissimus  hic  pro  testo 
Cathedræ  S.  Petri  ab  Adriano  interponitur. 

Dominica  II  Quadragesimæ  dicitur  Vacai 
Hic  omittitur  Antiphona  Crucem  tuam. 

In  Sabbato  Sancto  omittitur  Antiphona  Vinca2). 

Rubrica  hic  missam  in  nocte  denuntiat. 

In  litania  hic  nihil  de  Processione. 

Omittitur  hic  festum  Inventionis  S.  Crucis. 

Ponitur  dedicatio  Basilicæ  S.  Mariae  ad  Martyres. 

Nulli  dies  Bogationum. 

In  Vigilia  Pentecost.  nec  Litania  nee  Benedictus  est. 

In  testo  s.  Johannis  Baptistæ  unica  missa  hic  assignatur,  omissâ  illà 
in  nocte,  quam  Edita  habent. 

Festum  S.  Benedicti  hic  abest. 

Dom.  XXIV  post  Pentecost.  hic  vocatur  Dom.  V.  ante  natale  Domini. 
Nullum  alleiuja  pro  Confessore. 

His  adde  quod  Codex  sola  Gradualia  integra  referat  Introitus  autem,  Offer- 
toria  ac  Communiones  solimi  primis  initiis  notet;  ac  ante  pag.  24  et  post  pag.  158 
recentiora  et  Antiphonario  B.  Gregorii  M.  aliena  exhibeat. 

B.  Beschreibung  der  Elfenbeindeckel.  Wir  übergehen  diese. 

C.  Hunc  codicem  esse  ipsum  abs  Romano  Cantore  descriptum  ex  hisliquet: 
I.  Est  alicujus  antiquissimi  codicis  apographum. 

IL  Notis  musicis  appositæ  in  ilio  cernentur  illæ  litteræ  Alphabeti  signilicativæ 
quarum  Ekkehardus  IV.  meminit. 

III.  Notæ  musicæ  et  Mera  prima  capitalis  A  iis  quæ  in  aliis  manuscriptis  visun- 

tur  multum  absimiles  sunt 

IV.  Nullum  nec  leve  indicium  detegitur  codicem  istum  in  St.  Gallo  exaratum  fuisse, 

quæ  tarnen  non  abesse  poterant,  si  a  nostris  fuisset  scriptus,  cum  S.  Galli 
festum  non  omisissent. 

V.  Certum  est  Apographum  per  Romanum  Romæ  sumptum  tempore  Ekkeharti 

IV.  et  Minimi  desinente  sæculo  XI  S.  Gallum  possedisse,  et  in  hoc  codice  pos- 
sidere  adhuc,  cum  sæculo  nono  scriptus,  nec  copia  apographi  romani  dici  queat. 

VI.  Est  ne  usu  frequentiore  attereretur,  thecae  illigatus. 
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q  In  der  ersten  Colonne  verzeichnen  wir  die  Seitenzahl  im  Codex,  in  der  zweiten  jene  bei 
Lambillotte. 

2)  Wie  sich  marmiglieli  überzeugen  kann,  ist  obige  Antiphon  nicht  ausgelassen. 


Aus  dem  Character  der  Elfeiibeintafeln  können  wir  nichts  schliessen,  da  letz¬ 
tere  auch  später  dem  God.  beigegeben  sein  könnten  (was  indessen  nicht  der  Fall 
ist).  Die  bezüglichen  Stellen  Ekkehart’s  haben  wir  schon  angeführt,  diejenigen 
Ekkehart's  Y  führen  wir  nicht  an,  da  dieser  Autor  keinen  Glauben  verdient. 

G.  R.  Zimmermann. 


123.  Problèmes  d’histoire  littéraire. 

2,  Les  Récits  du  Livre  blanc  et  la  Légende  de  Tell.1) 

La  note  suivante,  rédigée  il  y  a  deux  ans  (août  1875)  pour  quelques  amis, 
résume,  ce  me  semble,  assez  bien  le  contenu  d’un  mémoire  que  des  circonstances 
indépendantes  de  ma  volonté  m’ont  jusqu’à  présent  empêché  d’achever.  Je  n’aurais 
pas  cependant  songé  à  la  publier,  si  la  lecture  du  livre  de  M.  Rochholz2)  ne  m’avait 
amené  à  croire  qu’elle  peut  avoir  encore  son  utilité. 

*  Introduction.  Etat  actuel  de  la  question  :  tradition  populaire  ou  invention 
savante  ? 

Caractère  exclusif  et  insuffisance  relative  des  travaux  dont  le  Livre  blanc  a 
été  l’objet.  —  Nécessité  d’une  étude  nouvelle  qui  aboutisse  à  une  hypothèse  capable 
de  rendre  compte  de  tous  les  faits,  ou  à  la  conviction  raisonnée  de  l’impossibilité 
qu’il  y  a  de  les  concilier. 

§  I.  A  prendre  le  Livre  blanc  en  lui-même,  en  faisant  pour  un  temps  ab¬ 
straction  des  textes  parallèles,  les  différents  récits  du  Landschreiber  d’Obwalden 
ne  semblent  pas  exiger  de  bien  longs  commentaires.  Voici  à  peu  près  l’impression 
qu’ils  me  laissent: 

a)  Obwalden:  les  bœufs  et  le  château  de  Sarnen.  Légende  populaire,  sinon 
pour  l’anecdote  des  bœufs,  du  moins  pour  ce  qui  concerne  la  prise  du  château  de 
Sarnen. 

b)  Nidwalden :  la  baignoire  d’Alzellen.  Invention  savante  s’il  en  fut. 

c)  Schwyz:  la  maison  et  la  compagnie  de  Stoupacher.  Légende  d’origine  in¬ 
certaine,  mais  où  l’on  retrouve  en  plusieurs  endroits  la  trace  d’un  arrangement 
artificiel. 

d)  Uri:  la  pomme  et  ce  qui  s’ensuit.  Invention  savante,  quoi  qu’en  pensent  les 
mythologues3);  traduction  mi-libre,  mi-littérale  du  récit  danois  de  Saxo  Gram- 
maticus  4). 


*)  Voir  l’article  qui  a  pour  titre:  La  Chronique  du  Livre  blanc  (Anzeiger  für  schweizerische 
Geschichte,  année  1874,  p.  46 — 56). 

2)  Tell  und  Gessler  in  Sage  und  Geschichte,  Heilbronn,  1877. 

3)  Lütolf,  Pfannenschrnid,  Simrock  etc.  —  Les  recherches,  auxquelles  je  renvoie,  si  intéres¬ 
santes  qu’elles  soient  d’ailleurs,  ont  toutes  le  défaut  de  supposer,  sans  preuve  aucune,  que  la  lé¬ 
gende  mythique  de  l’archer  existait  dès  une  époque  fort  ancienne  sur  les  bords  du  lac  des  Quatre- 
Cantons,  et  de  se  perdre  dans  des  combinaisons  sans  fin  où  la  «folle  du  logis»  se  donne  trop  aisé¬ 
ment  carrière. 

4)  Cf.  J.-E.  Kopp,  Geschichtsblätter  aus  der  Schweiz,  II,  p.  363,  et  H.  Hungerbühler,  Etude 
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Reste  néanmoins  à  savoir  si  le  procédé  que  je  signale  à  la  suite  d’autres 
critiques  est  bien  le  fait  de  l’auteur  du  Livre  blanc,  ou  si,  pour  la  légende  de 
Tell  et  pour  celle-ci  seulement1),  il  n’aurait  pas  suivi  quelque  travail  antérieur.  Mais 
cette  question,  —  comme  telle  autre  qu’on  pourrait  soulever  à  propos  de  Küssnacht 
(combinaison  possible  du  récit  de  Saxo  avec  une  légende  locale  du  voisinage),  — 
n’a  pas  pour  le  moment  une  grande  importance.  L’embarras  ne  commence  que 
lorsque,  au  sortir  du  Livre  blanc,  on  aborde  les  documents  parallèles,  et  en  particu¬ 
lier  le  Tellenlied  ou,  plus  exactement,  le  «Chant  des  Origines»2)  de  1474. 

§  II.  Le  Tellenlied.  Caractère  polémico-apologétique  de  la  ballade,  qui  paraît 
avoir  été  composée  à  Lucerne,  sous  l’impression  produite  par  le  pamphlet  de 
Hem  merlin 3),  sans  qu’il  soit  le  moins  du  monde  nécessaire  de  faire  intervenir 
dans  la  cause  les  bonnes  gens  d’Uri. 

Etude  des  sources  où  l’auteur  a  puisé,  et  mise  en  lumière  des  faits  suivants; 

a)  que  l’auteur  du  Tellenlied  a,  comme  celui  du  Livre  blanc,  connu  et  uti¬ 
lisé  la  légende  danoise  de  Tokko  ; 

b)  que  ce  même  Tellenlied,  —  très-inférieur  en  un  sens  au  récit  du  Livre 
blanc,  —  en  est  toutefois  indépendant,  puisque  sur  un  point  au  moins: 

«trifsttu  in  nit  am  ersten  schütz, 
fürwar  es  bringt  dir  kleinen  nutz 
und  kostet  dich  din  leben.  » 
il  se  rapproche  davantage  du  modèle  danois; 


critique  etc.,  p.  101 — 1021.  Je  ne  résiste  pas  à  la  tentation  de  transcrire  ici  une  partie  de  ces 
remarques  : 

«Les  deux  récits,  dit  avec  raison  M.  Hungerbühler,  ne  rapportent  pas  seulement  dans  des 
termes  identiques  l’incident  de  la  pomme  enlevée  par  un  adroit  archer  de  dessus  la  tête  de  son 
fils.  Ils  font  tous  deux  suivre  cet  incident  d’une  aventure  nouvelle,  —  l’épreuve  du  rocher  Colla 
dans  Saxo,  l’aventure  du  lac  dans  le  Livre  blanc,  —  pour  aboutir  tous  deux  encore  à  la  mort  du 
tyran,  qui  manque  dans  les  légendes  parallèles,  et  que  tous  deux  racontent  de  la  même  manière 
De  plus,  les  exploits  de  Tell  sur  le  lac  des  Quatre-Cantons  sont,  si  l’on  y  regarde  bien,  le  pendant 
exact  de  l’épreuve  du  rocher  Colla.  La  tempête  essuyée  par  l’archer,  le  véhicule  (la  barque)  qu’il 
dirige  avec  tant  d’adresse,  le  roc  libérateur  et  la  secousse  (le  saut)  qui  permet  à  Tokko  d’achever 
en  sûreté  sa  course:  ce  sont  là  autant  d’images  ou  de  traits  particuliers  qui,  se  retrouvant  dans 
les  deux  récits,  démontrent  que  l’histoire  de  Tell  est  une  imitation  directe  de  la  fable  danoise. 
Cette  dernière  a  des  expressions  figurées  qui  sont  prises  dans  l’autre  au  sens  propre  et  l’allégorie 
se  transforme  en  faits  réels  et  précis.» 

*)  Voir  dans  l’Anzeiger  de  1874,  p.  46 — 47,  les  arguments  qui  militent  contre  l’hypothèse 
d’après  laquelle  la  chronique  tout  entière  ne  serait  que  la  copie  d'un  plus  ancien  original. 

2)  Vom  Ursprung  der  Eidgenossenschaft,  dans  le  Recueil  de  Liliencron,  tome  II,  p.  109.  — 
La  chronique  de  Melchior  Russ  n’a  pour  le  sujet  qui  nous  occupe  qu’une  valeur  très-secondaire. 
L’auteur  s’est  préoccupé  surtout  de  rendre  l’histoire  de  Tell  plus  saisissante  et  plus  vraisemblable. 

3)  Ceci  nous  ramènerait,  il  est  vrai,  à  une  époque  voisine  de  la  captivité  du  chanoine 
(1454 — 1461)  et  ferait  remonter  de  quelques  années  la  date  de  la  composition  du  Tellenlied.  Mais 
quand  on  le  lit  en  face  du  passage  du  De  Nobilitate  (édition  princeps)  où  il  est  parlé  des  origines 
de  la  Confédération,  il  est  bien  difficile  de  n’être  pas  frappé  tout  ensemble  de  l’exacte  concordance 
et  de  l’antithèse  parfaite  qu’il  y  a  entre  les  deux  morceaux.  Je  demeure  convaincu  que,  s’il  faut 
chercher  quelque  part  une  réplique  aux  méchants  propos  de  Hemmerlin,  c’est  dans  le  Tellenlied 
plutôt  que  dans  le  Herkommen  ou  dans  la  chronique  du  Livre  blanc. 


c)  enfin,  que,  selon  toute  vraisemblance,  il  ira  suivi  ni  le  texte  original  de 
Saxo,  ni  l’abrégé  latin  de  Gheismer,  mais  bien  plutôt  le  fragment  correspondant 
de  la  version  allemande  du  même  abrégé1).  Omission  remarquable  en  tout  cas  par 
les  deux  auteurs  de  la  seconde  partie  de  l’histoire  de  Tokko-Tell,  tandis  que  le  texte  * 
latin  de  Gheismer  raconte,  comme  celui  de  Saxo,  l’aventure  du  rocher  Colla2). 

Ainsi,  du  côté  du  Livre  blanc,  emploi  direct  ou  indirect  du  texte  de  Saxo J 
Grammaticus. 

Du  côté  du  Tellenlied ,  emploi  vraisemblable  de  la  version  allemande  de  Gheismer. 

Difficulté  très-grande  qu’il  y  a  dès  lors  de  tirer  au  clair  ce  double  emprunt, 
et  impasse  dans  laquelle  nous  sommes  enfermés,  si  nous  ne  rencontrons  à  point 
nommé  quelque  fil  conducteur.  Mais  ce  fil,  où  le  trouver?» 

Comme  je  l’indiquais  dans  la  note  qui  précède,  la  partie  la  plus  obscure  de 
nos  légendes  est  assurément  celle  qui  se  rapporte  aux  exploits  de  l’archer,  et  de  la 
conjecture  à  laquelle  on  s’arrêtera  pour  en  expliquer  la  provenance  dépend  à  bien 
des  égards  l’appréciation  finale  qu’il  faudra  faire  de  la  chronique  du  Livre  blanc. 

Or,  une  fois  que  nous  écartons  les  solutions  on  ne  peut  plus  incertaines  de 
la  mythologie  comparée,  force  nous  est  bien  de  nous  rabattre  sur  l’hypothèse  de 
l’emprunt  fait  à  la  légende  danoise.  Cette  hypothèse,  en  effet,  soit  qu’on  rapproche 
de  Saxo  le  récit  du  Livre  blanc,  soit  qu’on  préfère  remonter  du  Tellenlied  à  la 
version  allemande  de  Gheismer,  —  cette  hypothèse,  dis-je,  est  la  seule  qui  ressorte 
clairement  de  l’étude  des  textes,  et  par  conséquent  la  seule  qui  mérite  d’être 
prise  en  considération.  Ici  pourtant  se  présente  une  double  difficulté  dont  il  serait 
puéril  de  vouloir  atténuer  la  portée. 

D’une  part,  il  semble  assez  peu  probable  que  l’ouvrage  de  Saxo  ait  pénétré 
chez  nous  avant  le  XVIe  siècle,  —  et  il  y  a  même  des  raisons  de  douter  qu’un 
lettré  suisse  du  XVe  siècle  ait  possédé  avant  1480  la  version  allemande  de  Gheis¬ 
mer,  ou  que,  l’ayant  sous  la  main,  il  ait  pu  comprendre  sans  trop  de  peine  le 
dialecte  dans  lequel  elle  est  édite3). 

D’autre  part,  il  faut  bien  le  répéter:  le  Livre  blanc  et  le  Tellenlied  sont 
dans  une  certaine  mesure  indépendants  l’un  de  l’autre,  et  il  est  à  peu  près  im¬ 
possible  de  passer  de  l’un  à  l’autre  sans  admettre  qu’ils  relèvent  tous  deux  de 
quelque  travail  antérieur  aujourd’hui  complètement  disparu. 

Les  choses  étant  ainsi,  nous  n’avons  plus  qu’à  choisir  entre  deux  partis.  Ou 
bien  de  simplifier  le  débat,  en  sacrifiant  résolument  tel  ou  tel  des  résultats  ob¬ 
tenus  dans  cette  enquête  préalable.  Ou  bien,  s’il  n’y  a  pas  de  motif  péremptoire 
pour  recourir  à  un  pareil  expédient,  de  confesser  sans  détour  que,  dans  l’état 


0  Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte,  année  1875,  p.  161—168.  J’ignorais  alors  que  ce 
fragment  eût  été  déjà  reproduit  dans  le  tome  XII  de  la  Germania. 

2)  Ib.,  p.  162. 

3)  La  remarque  que  je  souligne  m’a  été  faite  il  y  a  deux  ans  à  Saint-Gall  par  M.  G.  Scherrer. 
C’est  également  l’avis  de  M.  le  professeur  F.  Vetter,  dans  la  brochure  qu’il  a  publiée  à  l’occasion 
du  quatrième  jubilé  séculaire  de  l’université  d’Upsal  :  lieber  die  Sage  von  der  Herkunft  der 
Schwyzer  und  Oberhasler  aus  Schweden  und  Friesland,  Berne  1877,  p.  28,  n.  2. 
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présent  de  nos  connaissances,  le  problème  demeure  de  toute  manière  insoluble.  On 
se  bornerait,  dans  ce  cas,  à  passer  en  revue  les  essais  tentés  jusqu’à  ce  jour,  et 
après  avoir  montré  par  où  chacun  d’entre  eux  prête  à  l’objection,  un  se  rappelle¬ 
rait  à  soi-même  qu’il  vaut  encore  mieux  reconnaître  son  impuissance  que  d’opérer 
avec  un  instrument  insuffisant  sur  une  matière  aussi  délicate. 

P.  Vaugher. 


124.  Graf  Jos  Nicolaus  von  Zollern. 

ln  dem  Archive  der  Stadt  Chur  befinden  sich  eine  Anzahl  Acten,  welche 
aus  den  Jahren  1466 — 1472  datiren,  und  möglicher  Weise  zur  Ergänzung  der 
über  den  Grafen  von  Zollern  bekannten  Thatsachen  sich  eignen.  Wenigstens 
gewähren  die  eidg.  Abscheide  II.  Band  keinerlei  Anhaltspunkte  zur  Vergleichung, 
obschon  das  Verhältnis  des  Grafen  zur  Freifrau  von  Krengkingen  sogar  eidge¬ 
nössische  Intervention  veranlasste.  Auch  das  in  den  nämlichen  Acten  mehrfach 
zur  Sprache  kommende  Verhältnis  zu  den  Herren  von  Hornstein  erhält  aus  den 
Abscheiden  keinerlei  Aufschluss.  Glücklicher  Weise  liegt  dieses  letztere  vermöge 
eines  Schreibens  an  Bürgermeister  und  Rath  zu  Chur  klar  vor,  nur  das  eine  bleibt 
zu  wünschen  übrig,  zu  bestimmen,  wer  der  »Stolzinger»  war,  welcher  todt  oder 
lebendig  auf  Krayen  geliefert  werden  sollte. 

Weniger  durchsichtig  ist  aber  überhaupt  das  Verhältnis  zu  der  benannten 
Freifrau  Elsbeth  von  Krengkingen,  obschon  sich  der  grösste  Theil  der  Acten  auf 
dieses  letztere  bezieht. 

Es  mag  sich  empfehlen,  diese  Correspondenzen  wenigstens  auszugsweise 
nach  ihrem  wesentlichen  Inhalte  mitzutheilen. 

Zuvor  noch  folgende  Notizen.  —  Jos1)  Nicolaus  von  Zollern  war  der  Sohn 
der  Ursula  von  Rhäzüns,  und  wurde  als  solcher  nach  dem  Ableben  des  Georg 
von  Rhäzüns,  des  letzten  männlichen  Sprossen  vom  Stamme  der  Brune  von  Rhä¬ 
züns,  in  Gemeinschaft  mit  Graf  Georg  v.  Werdenberg  Erbe  der  rhäzünsischen 
Herrschaft,  und  hielt  sich  in  Folge  dessen  zeitweilig  in  Ghurrhätien  auf.  Wäh¬ 
rend  dieser  Zeit  lebte  in  Chur  ein  Peter  von  Erlach  als  Bürger  dieser  Stadt, 
und  vermählt  mit  Elsbeth  von  Krengkingen,  genannt  von  Wissenburg,  Schwester 
des  Freiherrn  Johann  Friederich  von  Krengkingen ,  Landrichter  im  Thurgau  im 
Jahre  1468.  Mit  dieser  Elsbeth  scheint  der  Graf  von  Zollern  ein  Verhältniss  ge¬ 
pflogen  zu  haben,  welches  einen  hartnäckigen  Zwist  unter  den  Eheleuten  erzeugte, 
und  zunächst  zu  Verhandlungen  vor  einem  Schiedsgerichte  führte,  das  sich  die 
Aussöhnung  der  Eheleute  zur  Aufgabe  stellte.  Nach  dem  Vergleiche  sollte  Peter 
von  Erlach  eine  Entschädigung  von  50  fl.  erhalten.  Der  Rath  von  Chur  nahm 
die  Partei  des  Peter  von  Erlach,  Georg  von  Werdenberg  diejenige  seiner  Muhme, 
und  suchte  dieselbe  den  Chur’schen  Gerichten  zu  entziehen.  Der  Graf  von  Zol¬ 
lern  suchte  ebenfalls  nach  Mitteln,  um  dem  Rechtsgang  auszuweichen,  musste  aber 
dennoch  vor  dem  obern  Bunde  ins  Recht  antworten.  Der  schliessliche  Ausgang 
des  Handels  erhellt  nicht.  Es  ist  diess  im  Grunde  übrigens  gleichgültig.  Histo- 


*)  Jos  =  Josias  nicht  Jost,  wie  er  in  den  Abschieden  heisst. 
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risch  interessant  ist  dagegen,  dass  der  Graf  von  Zollern  sich  in  der  Sache  gegen 
Jos  von  Hornstein  selbst  erbot,  vor  den  Fünfzehnen  des  Bunds  des  obera  Theils 
in  Gur walhen  Recht  zu  nehmen.  Auch  wirft  die  ganze  Verhandlung  ein  Licht 
auf  die  Frage,  ob  der  Graf  von  Zollern,  wie  es  der  gewöhnlichen  Annahme  nach 
der  Fall  gewesen  sein  soll,  bei  der  Eidesleistung  zu  Vazerol  zugegen  gewesen  sei. 
Wir  besitzen  zwar  nur  ein  Schreiben  des  Grafen  von  Zollern  aus  dem  Jahre 
1471.  Dieses  aber  ist  datirt  von  Zollern  Montag  nach  St.  Laurenzen.  Nun  ist 
es  sehr  wenig  wahrscheinlich,  dass  der  Graf  von  Zollern  die  hornsteinische  Sache 
dem  Rath  von  Chur  ausführlich  und  zur  Verhütung  von  Missdeutungen  mitge- 
theilt  hätte,  wenn  er  wenige  Monate  zuvor  geraume  Zeit  im  Lande  anwesend  ge¬ 
wesen  wäre. 

G.  Kind. 

Segesten. 

1.  1466.  Sonntag  vor  Margaretha. 

Jos  Niclaus  Graf  zu  Zolire  an  Jos  v.  Hornstein,  weist  ihn  mit  seiner  Forderung  an  Berthold 
von  Stein,  welcher  sich  desshalb  zu  Biberach  vor  Herzog  Sigmund  Rechtens  erboten  habe.  Hier¬ 
auf  habe  sich  Graf  Jörg  von  Werdenberg  erboten,  der  Sache  .sich  anzunehmen  und  erschlage  jetzt 
den  Markgrafen  Carl  von  Baden,  die  Grafen  Ulrich  und  Eberhard  von  Würtemberg,  oder  den 
Grafen  Eberhard  von  Sonnenberg,  den  Hofmeister  Wernher  von  Zimmern,  Georgen  oder  Hansen 
Truchsess  zu  Walpurg,  oder  endlich  die  Bürgermeister  und  kleinen  Räte  der  Städte  Ulm,  Esslin¬ 
gen,  Memmingen,  Biberach,  Pfullendorf  als  Thädingsleute  vor. 

2.  1486,  16.  Juls. 

Conrad  Härsch,  Notar  zu  Costanz,  öffnet,  dass  aut  der  Sommerlaube  des  Gastwirthes  Hans 
Rosengatter  zu  Costanz  erschienen  sei  Hans  Ycher  zu  Bieringen  namens  des  Grafen  Jos  Niclaus 
von  Zolire  mit  einem  papierenen  Zeddel  zu  Händen  des  Jos  von  Hornstein,  um  in  der  Forderungs¬ 
sache  wegen  des  «Stolzinger»  Recht  vorzuschlagen  vor  dem  Bischöfe  zu  Basel,  oder  vor  Bürger¬ 
meistern  und  Räten  der  Städte  Basel  und  Pfullendorf,  oder  vor  den  fünfzehnen  des  Bunds  des 
obern  Theils  in  Curwalhen.  Der  Inhalt  des  Zeddels  wurde  in  Gegenwart  der  Herren  Berthold, 
Conrad  und  Heinrich  von  Stein  verkündet. 

3.  I486.  Mittwoch  nach  Margaretha. 

Gemeiner  Eidgenossen  Ratsfründe  zu  Costanz  an  Bürgermeister  und  Rat  zu  Chur,  verlangen, 
dass  der  edlen  Frau  Élsbeth  von  Wyssenburg,  Peter  von  Erlachs  Gemahl,  in  ihrer  Verschreibung 
nichts  geändert  werde  bis  zum  nächsten  gütlichen  Tag,  der  in  Chur  sein  werde.  Chur  solle  den 
Zehnten  auf  dem  Boden  zu  Rhäzüns  einziehen. 

4.  1468.  Freitag  nach  Valentini. 

Albrecht  Markgraf  zu  Brandenburg  an  Hansen  Hopper,  lerer  geistlicher  recht  und  thum¬ 
probst  zu  Chur,  Michel  Clusner  alt  Bürgermeister,  Ulrich  Kachel  Vitzthumb,  Jos.  Aurig  alt  Vitz- 
thumb  und  Nicolaus  von  Dugs  Canzler  daselbst,  —  ersucht  die  Vorladung  des  Grafen  Jos  Nico¬ 
laus  von  Zollern  in  der  Sache  derer  von  Wyssenburg  bis  nach  Ostern  zu  vertagen,  da  er  den 
Grafen  mittlerweile  in  eigner  Sache  bedürfe. 

5.  1468.  dato  ut  s. 

Derselbe  an  Burgerm,  und  Rätlie  zu  Chur  theilt  obiges  gesuch  abschriftlich  mit  und  ersucht 
um  Verwendung. 

6.  1468.  Freitag  nach  corp.  Dom. 

Graf  Jörg  von  Werdenberg  an  Burgerm,  und  Rätlie  zu  Chur  —  berichtet,  dass  er  als  erbetener 
Vogt  der  Elsbeth  von  Wyssenburg  sich  entschlossen  habe,  sie  zu  sich  nach  Ortenstein  zu  nehmen, 
und  sie  zum  Verzicht  auf  das  Burgrecht  zu  bestimmen  mit  Bitte,  sie  nicht  mit  Rechten  zu  betreiben. 


7.  1468.  feria  sexta  p.  Corp.  Christi. 

Chur  an  Georg  von  Werdenberg-,  —  erwidert,  er  sei  allerdings  ersucht  worden,  Vogt  der 
Frau  von  Wyssenburg  zu  werden,  allein  da  jene  Bevogtung  nicht  nach  Stadtrecht  vollzogen  wor¬ 
den  sei,  so  sei  nunmehr  Ulrich  Pfister  als  Vogt  bestellt;  aber  selbst  wenn  die  frühere  Bevog¬ 
tung  in  Kraft  getreten  wäre,  hätte  sich  die  von  Wyssenburg  dem  Stadtrechte  nicht  entziehen 
können.  Er  solle  seine  Muhme  demnach  zur  Befolgung  des  Stad  frech  tes  mahnen,  und  dazu  thun> 
dass  sie  im  Recht  antworte. 

8.  1468.  feria  quinta  post  Bartholomäi. 

Chur  an  Landrichter  und  Räte  des  obern  Bundes,  —  berichten,  dass  der  Graf  von  Zollern  ein¬ 
gewilligt  habe,  in  seiner  Sache  gegen  Elsbeth  von  Wyssenburg,  und  ihren  Mann  Peter  von  Erlach 
eine  Thädigung  vor  dem  obern  Bunde  unter  Vermittlung  der  Eidgenossen  und  der  Ratsfründe  von 
Chur  einzugehen,  und  dass  auch  Erlach  bereit  sei  dem  nachzukommen.  Zollern  beschwere  sich 
jedoch  über  die  Umzüge,  und  wolle  den  Vergleich  nicht  besigeln.  Um  nun  dem  Erlach  nicht 
Grund  zu  neuen  Klagen  zu  geben,  möchten  Landrichter  und  Räthe  des  obern  Bundes  mit  Zollern 
gütlich  reden,  dass  er  den  Bericht  versigle. 

9.  1468.  Samstag  vor  Kreuzerhöhung. 

Hans  Friedrich  von  Krengkingen,  gen.  von  Wyssenburg,  fryg  landrichter  im  Thurgöw  an 
Burgerm,  und  Räte  zu  Chur.  —  Da  Peter  von  Erlach  auf  die  Abkommniss  zwischen  dem  Grafen 
von  Zollern  mit  seiner  Schwester  und  Peter  von  Erlach  nicht  eingegangen  sei,  und  der  Rath  von 
Chur  ihn  nicht  zur  Befolgung  derselben  verhalten  habe,  sondern  ihm  gestattete  eine  Nachforderung 
von  fl.  50  zu  stellen,  wenn  die  Verschreibung  in  Rechtskraft  treten  solle,  und  verlangt,  dass  der 
Rath  die  Abkommniss  schütze,  da  seine  Schwester  keine  Opfer  bringen  könne,  und  nicht  von  dem 
Ihrigen  gedrängt  werden  solle.  Dagegen  möge  sie  ihren  Mann  wieder  zu  sich  nehmen.  Andern¬ 
falls  werde  sie  sich  mit  dem  Grafen  von  Zollern  gütlich  vertragen,  und  dann  die  Auslieferung 
ihrer  Briefe,  Hausrath  und  Kleider  verlangen.  i 

10.  dat.  ut  supra. 

Elsbeth  von  Krengkingen  begleitet  obiges  Schreiben  ihres  Bruders  ein. 

11.  Kreuzerhöhungstag. 

Jos  NiclausGraf  zu  Zollern  an  Bürgerin,  und  Räte  zu  Chur,  —  beruft  sich  auf  seine  in  Emps 
an  die  Botschaft  des  Rates  abgegebne  Erklärung.  Da  aber  Erlach  nicht  zur  Befolgung  der  Ab¬ 
kommniss  verhalten  werden  wolle,  und  seine  Muhme  demselben  50  fl.  verschreiben  solle,  »damit 
er  zu  der  Richtung  erkauft  ist«,  so  bittet  der  Graf,  Chur  wolle  den  Erlach  anhalten  der  Richtung 
onerkauft  nachzukommcn,  damit  er  von  seiner  Muhme  nicht  weiter  ersucht  werde,  und  innert 
44  Tagen  oder  3  Wochen,  «dieweil  er  im  land  sei,  die  Sache  vor  dem  geistlichen  Richter  ob 
Recht  zu  nehmen,  da  der  Artikel  der  Eherechte  halber  nicht  in  die  Richtung  gehöre  und  seiner¬ 
seits  nicht  verwilligt  sei». 

12.  13.  1469.  Montag  nach  Palmarum. 

Ulrich  und  Eberhard  von  Wurtemberg  und  Mompelgard  an  Bürgerin,  und  Räte  in 
Curvvalhen,  —  verlangen  Urlaub  für  den  Grafen  von  Zollern  als  erbetenen  Schiedsrichter  in 
ihren  Anständen  mit  dem  Markgrafen  Carl  von  Baden  — ,  wenn  ihn  also  »Erlibach*  (sic!)  wäh¬ 
rend  der  Zeit  rechtlich  verfolgen  wolle,  so  möchte  man  die  Sache  derzeit  gütlich  anstehen 
lassen. 

14.  1469.  Mitwoch  nach  Margarethen. 

Peter  von  Erlach  an  Bürgerin,  und  Räte  zu  Chur,  —  bittet  ihm  den  alten  Vitzthumb  als 
Beistand  zu  schicken,  damit  seine  Sache  auf  dem  Tage  zu  Uanz  zur  Entscheidung  gelange. 

15.  Montag  nach  Michaelis. 

Graf  Jos  Niclaus  von  Zollern  an  Bürgermeister,  —  bittet,  ihm  eine  Rathssitzung  zu  bewilligen. 


16.  Dienstag  nach  nativit.  Christi. 

Jos  Niel,  von  Zollern  an  Burgerm.,  —  berichtet,  dass  er  den  ihm  in  Sachen  gegen  Erlach 
auf  3  Wochen  nach  Hilary  angesetzten  Rechtstag  nicht  benutzen  werde,  mit  Rücksicht  auf  die 
Angelegenheiten  seines  Vaters. 

17.  1470.  Matthiae. 

Jacob  von  Russegk,  Freiherr  von  Roggenbach,  an  Burgerm,  und  Räthe  zu  Chur  ersucht,  nach¬ 
dem  seine  Base  Elsbeth  von  Weissenburg  mit  Peter  von  Erlach  wieder  ausgesöhnt  sei,  und  nach 
Inhalt  des  letzten  Berichtes,  Erlach  den  «Hyeretbrief»  gegen  andere  Verschreibungen  herausgeben 
solle,  diesen  Brief  dem  Hans  Kessler  von  Markdorf,  Erlachs  Vetter,  zu  übergeben. 

18.  1471.  Montag  nach  St.  Laurenzen. 

Jos  Kiclaus  von  Zollern  an  Bürgermeister,  Schultheiss  und  Räte  zu  Chur,  —  erläutert  sein 
Verhältnis  zu  Jos  von  Hornstein,  dem  er  sich  zur  Vollziehung  der  Richtung  gegen  Berthold  von 
Stein  verbürgt  hatte,  innert  datum  der  Richtung  und  Lichtmess  den  Stolzinger  todt  oder  leben¬ 
dig  nach  Krayen  zu  liefern,  oder  aber  fl.  1000  zu  erlegen,  und  ersucht,  den  Verunglimpfungen 
durch  Hornstein  keinen  Glauben  beizumessen. 

19.  1472.  Nativit.  Mariae. 

Jos  Kiclaus  von  Zollern  an  Bürgermeister  und  Ralh  zu  Chur,  —  ersucht  den  von  Georg  v. 
VV  erdenberg  projectirten  Verkauf  des  Gerichtes  Heinzenberg  an  den  Bischof  von  Chur  vorläufig 
nicht  zu  fertigen,  da  ihm  auf  Rätziins,  als  geringerer  Bestandtheil  der  Erbschaft,  noch  eine  An¬ 
zahl  Gülten  herausgehöre,  und  ein  Entscheid  hierüber  gewärtig!  werde. 


125  Beschwerde  der  Geistlichkeit  von  Appenzell  gegen 

Ammann  und  Rath. 

Hienach  folgen  die  beschwärden.  so  vor  minem  g.  herrn  von  Costanz  von 
wegen  der  priesterschaft  im  land  Appenzell  gesessen  gegen  Amman  und 
Rat  zu  Appenzell  darthan  syen. 

Rem,  wiewol  gaistlich  und  weltlich  recht  inen  zügeben,  sy  ouch  gefryt  syen, 
dz  kain  weltlich  oberkait  inen  nichts  zu  gepieten,  solichs  onangesehen  haben  Am¬ 
man  und  Rät  zu  Appenzell  etlich  nüwerungen  und  Satzungen  ussgan  und  verkün¬ 
den  lassen,  darin  etlich  artikel  vergriffen,  damit  ain  gemain  priesterschaft  merk¬ 
lich  beschwärt  syen. 

Zum  ersten  haben  sy  geordnet,  dass  fürterhin  kain  mensch.  so  mit  tödt- 
licher  krankhait  beladen  syfe),  ainich  jarzyt,  insonders  uff  gelegne  güeter,  nit 
stiften,  sonder  mit  barem  gelt  erkoufen  soll. 

Zum  andern,  wo  ain  priester  in  unainigkait  kära  mit  ainem  layen,  dass  der 
lay  wider  den  priester  nit  frid  geben  soll,  der  priester  wolle  dann  den  landzedel 
(darin  vii  artikel,  wider  gemain  priesterschaft  dienend,  vergriffen  syen)  annemen 
und  halten. 

Zum  dritten,  dass  ain  jedes  mensch  sinen  natürlichen  nächsten  erben  müg, 
usschliessen  und  sin  gut  ainem  witgesipten  fründ,  der  des  erbs  nit  fähig  sye, 
müg  verschaffen. 

Zum  vierden  understanden  die  von  Appenzell  ainer  jeden  pfründ  zwen  ptleger 
züzeordnen,  die  der  pfründen  rent  und  gült  verwalten;  dardurch  werden  aber  etwo 
die  kernen  gült  zü  pfenning  gült  verwendt  (verwandelt!). 


Zum  fünften  so  begern  die  von  Appenzell,  dass  (die)  ganz  priesterschaft  irei* 
îandschaft  sollen  vor  inen  recht  nemen  und  geben  ;  insonders  wollen  sy  nit  ge¬ 
statten,  dass  die  priesterschaft  in  rent  und  gült  mit  generaln  (?)  oder  sunst  mit 
gaistlichem  rechten  anziehen. 

Zum  sechsten,  wann  ainer  plründ  ain  zins  abgelöst  und  solidi  houptgüt  soll 
widerum  angelegt  werden,  vermainen  die  von  Appenzell,  die  verschrybungen  sol¬ 
len  darumb  bescheen  nach  irem  landspruch,  der  da  inhalt,  wo  nit  begabung  be- 
scbäch  des  zins,  dass  man  den  zinsen  darumb  müg  angryfen  und  fallen  etc. 

Zum  sibenden  und  letsten  syen  vormaln  zwo  pfarren,  nämlich  Trogen  und 
Tüfen,  gestift  und  ufgericht,  und  als  die  nutzungen  derselben  pfarren  eben  klain- 
füeg  gewess  sye(n),  haben  Amman  und  Rat  zu  Appen zel  sich  erpotten,  zu  ver- 
füegen,  damit  solidi  pfarren  mit  jarzyt  und  andern  Stiftungen  geuf(n)et  werd  ; 
wie  glychförmig  aber  solidi  erpieten  jetz  der  von  Appenzell  fürnemen,  sye  gut 
zu  ermessen. 

Diewyl  au  solidi  artikel  gemainer  priesterschaft  der  gepieten  Appenzell  zu 
beschwärd  und  sonderai  nachtail  raichen  und  kains  wegs  zu  erlvden,  sye  ir  beger, 
die  von  Appenzell  ze  underricbten,  sy  die  priesterschaft  solicber  bescbwärden  ze 
entladen  und  sy  liy  altem  berkumen  und  prudi  rüewig  belyben  ze  lassen. 

St.-A.  Zürich,  bisch,  constanz.  Archiv,  Bd.  10,  f.  355. 

Nach  dem  Schriftcharakter  dürfte  dieser  Aufsatz  zwischen  die  Jahre  1480 
bis  1520  fallen.  In  Zellweger’s  Urkundensammlung  findet  sich  leider  nichts 
Entsprechendes. 

Strickler. 


126.  Eine  projectirte  Gesandtschaft  der  katholischen  Orte 

der  Schweiz  an  Wallenstein. 

Als  Wallenstein  mit  seinen  Truppen  sich  den  schweizerischen  Grenzen  näherte, 
waren  die  katholischen  wie  die  protestantischen  Orte  in  beständiger  Furcht,  er 
möchte  sich  mit  Gewalt  in  den  Besitz  der  wichtigsten  Pässe  setzen,  um  die  Fran¬ 
zosen  aus  ihren  Stellungen  zu  verdrängen.  Das  war  namentlich  im  Sommer  1629 
und  1630  der  Fall  (vgl.  Amtliche  Sammlung  der  eidgen.  Abschiede  V,  2,  589,  599, 
629  f.).  Mit  Schreiben  aus  Memmingen  vom  12.  Juli  1630  erklärte  aber  Wallen¬ 
stein:  «dass  solche  zeitung  (er  wolle  sich  des  St.  Gotthard-Passes  bemächtigen) 
gantz  faltsch  vnd  erdicht,  sintenmalen  wir  niemals  dergleichen  in  Sinn  genommen, 
haben  vns  aber  leicht  die  gedankhen  zu  machen,  das  solches  von  Ir.  Kay.  Ml. 
widerwärtigen  in  meinung  allerhand  diffidentz  zu  erregen  ausgesprängt  worden» 
(Allgemeiner  Abschiedband  v.  1630,  XX,  fol.  114  im  Staatsarchiv  Luzern). 

Nachdem  darauf  die  Schweden  eidgenössisches  Gebiet  verletzt  halten,  um  die 
Belagerung  von  Constanz  anzuheben  (1632,  26.  August),  wurde  der  Hochverrathspro- 
zess  der  katholischen  Orte  gegen  Kilian  Kesselring  eingeleitet,  welcher  die  Zwietracht 
zwischen  den  katholischen  und  reformirten  Orten  in  solchem  Grade  entfachte,  dass  ein 
Krieg  unausbleiblich  schien.  Die  Fortschritte  der  Schweden  erschienen  den  Katholiken 


als  eine  Gefahr  für  den  Katholicismiis,  dessen  Verfechter  der  mit  den  Eidgenossen 
in  einer  Erbvereinigung  stehende  Kaiser  war.  Hülfeleistung  für  die  Sache  des 
Katholicismiis  schien  den  katholischen  Orten  unter  gewissen  Umständen  und  in 
gewisser  Beschränkung  ebenso  nothwendig  als  selbstverständlich;  dagegen  glaubten 
sie  auch  auf  Unterstützung  von  Seite  des  Kaisers  und  seines  obersten  Feldherrn 
rechnen  zu  dürfen,  wenn  sie  von  ihren  Gegnern  überfallen  werden  sollten.  —  Kaiser 
Ferdinand  II.  war  Namens  der  katholischen  Orte  schon  den  13.  April  1633  durch 
den  Freiherrn  Peter  von  Schwarzenberg  confidentiel l  benachrichtigt  worden,  dass 
man  die  Fortschritte  der  Schweden  als  eine  Gefahr  für  die  Katholiken  der 
Schweiz  betrachte  und  dass  diese  erwarten,  der  Kaiser  werde  «nachdrücklich»  für 
sie  einstehen.  Mit  Schreiben  aus  Wien  vom  17.  Juli  1633  erklärte  Kaiser  Fer¬ 
dinand  II.  dem  Schultheissen  und  Bathe  von  Luzern  seine  Bereitwilligkeit,  alles 
zu  thun,  wozu  er  nach  der  Erbeinigung  seiner  Familie  mit  der  Schweiz  verpflichtet 
sei.  Namentlich  gelobte  er,  für  die  Rechte,  Privilegien,  Immunitäten,  Herrlich¬ 
keiten  und  Regalien  der  13  Orte  einzustehen.  «Was  aber,  fährt  das  kaiserliche 
Schreiben  fort,  einigen  fernem  nachdruck  anraicht,  können  wir  nach  eingenom¬ 
menem  bericht  vnsers  Generain  Veldthaubtmans  des  Hertzogen  zu  Meckeinburg 
vnd  Fridtlandt  (so  doch  in  höchster  gehaimb  beschehen  und  also  bleiben  solle) 
nicht  sehen,  wie  dieser  zeit  einige  anstalt  oder  disposition  zu  machen,  vergwissigen 
Euch  aber,  wa  vnss  die  gelegenheit  geben  vnd  thunlieh  sein  wurde,  Ihr  von  allem 
zeitlich  berichtet  vnd  ohn  vorgehende  communication  mit  Elicli,  so  wir  selbst  für 
zuträglich  ia  nothwendig,  erachten,  über  kurtz  oder  lang  nichts  vorgenohmen  werden 
solle,  worauff  Ihr  Eüch  testiglieli  zuuerlassen  vnd  dieses  werck,  wie  von  vns  be¬ 
schehen  vnd  auch  hinfüro  beschehen  solle,  seiner  hohen  Wichtigkeit  nach  in  höch¬ 
ster  gehaimb  werdet  zu  behalten  wissen.»1) 

Aus  diesem  Schreiben  des  Kaisers  glaubten  die  katholischen  Orte  schliessen 
zu  dürfen,  Wallenstein  sei  durchaus  des  Willens,  ihnen  in  gegebenen  Verhält¬ 
nissen  Hülfe  zu  leisten.  Einer  solchen  Unterstützung  glaubten  sie  im  Februar 
1634  in  kurzer  Zeit  bedürftig  zu  sein.  Sie  beschlossen  daher  durch  einen  ge¬ 
heimen  Botschafter  den  Kaiser  und  Wallenstein  von  der  Situation  zu  benachrich¬ 
tigen,  und  die  in  Aussicht  gestellte  Hülfe  für  den  zu  befürchtenden  Ueberfall  in 
Anspruch  zu  nehmen.  Ais  Gesandter  wurde  von  einer  geheimen  Conferenz  der 
7  katholischen  Orte  Freiherr  Peter  von  Schwarzenberg,  kaiserlicher  Rath,  be¬ 
zeichnet,  der  die  geheimen  Verhandlungen  zwischen  Kaiser  Ferdinand  und  den 
katholischen  Orten  besorgte  und  mit  den  Letztem,  die  er  zu  Pathen  seines 
Sohnes  erwählt  hatte,  in  freundschaftlichen  Verhältnissen  lebte. 

Den  27.  Februar  1634  wurde  von  der  geheimen  Conferenz  der  katholischen 
Orte  (die  daherigen  Verhandlungen  sind  in  der  soeben  veröffentlichten  Sammlung 
dei*  eidgenössischen  Abschiede  nicht  erwähnt)  folgendes  Crediti v  für  die  Gesandt¬ 
schaft  zu  Wallenstein  ausgefertigt: 

Dem  Durchleüchtigen  hochgebornen  Fürsten  vnd  Herren.  Herren  Albrecht 


Vgl.  hiezu  Amtliche  Sammlung  der  altern  einigen.  Abschiede  V,  2,  782. 
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Hertzogen  zu  Mechelburg  vnd  Fridlandt  etc.  Fürsten  zu  Werden  etc.  etc.  Rom.. 
Kays.  Mt.  General  veld  Obersten,  vnserem  gnädigen  Herren. 

Durchleuchtiger  hochgeborner  Fürst,  Gnediger  Herr,  vwer  fürstlich  Gnaden 
seient  vnser  aller  geflissne  willigste  Dienst  mit  erbietung  möglicher  Reuerentz  vnd 
ehren  zuvor. 

Das  hoche  verthruvven,  so  wir  bisher  in  V.  Fürstl.  G.  beneuolentz  vnd  gut- 
hertzigkeit  gesetzt,  hat  vns  die  hoffnung  gemacht,  Iro  werde  nit  vnannemblich  Vor¬ 
fällen,  vmb  dz  wir  die  meinung  gefasset,  desswegen  E.  Frst.  G.  vnsere  hoche 
obligation  ze  bezeügen,  fürnemblich  aber  Iro  demüetig-  vnd  grösten  dank  ze  sagen, 
dass  sy  der  Röm.  Keys.  Mat.  vnser  sub  dato  17.  July  des  nechstverwichnen  Jahrs 
durch  den  wolgebornen  Hrn.  Fryherren  von  Schwarzenberg  vbersandte  Syncera- 
tion  Iro  durchaus  angenemb  vnd  beliebig  sein  lassen,  dabei  auch  anders  nicht  zu 
verstehen  gegeben,  dan  oh  derselben  mit  ihrer  hochen  authoritet  jeder  zeit  ze 
halten,  vnd  diewyl  gegenwärtiger  zeit-  vnd  Loüffen  seltzame  motus  vnd  vnrhuwen 
vns  verursachet,  in  nachschlag  ze  nemen,  durch  was  mittel  wir  bei  E.  Frst.  G. 
etlich  wichtige  stuck  vnd  nothwendigkeiten  in  aller  geheimb  köndtend  ableggen 
vnd  eröffnen  lassen,  habend  wir  solche  action  in  kein  weg  besser  ze  bestellen 
gwüst,  als  durch  wolgenanten  Herrn  Freyherrn  von  Schwarzenberg,  welcher 
auf  vnser  fleissiges  ersuchen  vs  soliderer  zu  E.  Fr.  G.  tragender  deuotion  ein- 
gewilliget,  vnd  also  mit  freündtlicher  zusag  vns  gegen  ihme  nit  wenig  verpflicht 
vnd  obligiert.  Langt  vnd  ist  desswegen  an  I.  frstl.  G.  vnser  dienstlich  vnd  demüetig 
pit,  sy  welle  noch  angeborner  ihrer  gutwilligkeit  mit  frstl.  gnaden  geruhwen,  mehr- 
wolgedachten  Freyherrn  in  vnserem  Namen  nit  allein  gnedig  gehör  ze  ertheilen, 
vnd  völligen  glauben  gleich  vns  selbsten  beizemessen,  sondern  auch  vnserer  dienst¬ 
lichen  Zuversicht  nach  vber  solches  anbringen  vns  ihrer  intention  vnd  erklärung 
hinwiderumb  ze  vnser  erforderlichen  nachrichtung  ze  bewürdigen,  vür  welche 
gnad  wir  nebent  vnuergessnem  dank  jederzeit  bereitwilligst  sein  vnd  bleiben  wer¬ 
den  t,  möglichste  dienst  vnd  ehren  ze  erweysen,  Sye  hiemit  in  den  schirmh  dess 
Allmechtigen  Gottes  ze  aller  prosperitaet  thrüwlich  empfellende,  Datum  vnd  in 
vnser  etc.  den  27.  Februarii  1634. 

E.  Frstl.  G. 

dienst-  vnd  bereitwilligste 

7  Catholische  Orth  der  Eidtgnossschaft, 

Was  Schwarzenberg  bei  Wallenstein  vortragen  sollte,  ergibt  sich  aus  einem 
Theil  der  Instruction,  die  unter  dem  gleichen  Datum  für  denselben  in  Sachen  der 
Gesandtschaft  an  Kaiser  Ferdinand  ausgefertigt  wurde.  Hier  lesen  wir  im  3.  Ar¬ 
tikel:  Der  Gesandte  soll  den  Kaiser  versichern,  die  katholischen  Orte  seien  immer 
bereit,  so  weit  möglich,  die  Interessen  des  Kaisers  wie  des  Hauses  Oesterreich  zu 
fördern  und  die  katholische  Religion  mit  Gut  und  Blut  zu  vertheidigen.  Sie  er¬ 
warten  aber  auch,  der  Kaiser  werde  ihnen  im  Fall  der  Noth  «beispringen  durch 
Ir*  Frstl.  Gnaden  Herren  Hertzogen  von  Fryedlandt,  Iren  Generalissimus,  oder 
andere  subordinirte,  im  faal  es  dahin  kommen  sollte,  dz  sich  des  Heyl.  Röm.. 
Reychs  vnd  der  wahren  Gathol.  Religion  vyendt  oder  ihre  adhaerenten  so  weit 
erzeigen  vnd  gelüsten  lassen  wurdend,  gwaltthaten  wider  vns  oder  vnsere  pass 
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zu  tentieren.  oder  auch  da  sich  vnsere  Miteitgnossen  von  vncatholischen  orthen, 
von  denen  wir  doch  eine  bessere  meinung  haben  wollend,  sich  öffentlich  wider  Ir 
keys.  Mt.  vnd  dz  durchlüchtigste  haus  Oesterrych  erklären  oder  mit  derselben 
vyenden  vnd  widrigen  parthy  annemen  vnd  coniunctionen  machen  wurdendt.»  — 
Ferner  wird  Schwarzenberg  instruirt,  vom  Kaiser  zu  verlangen,  er  solle  «mit  vor- 
wüssen  hochgedachten  Herrn  Generalissimi  ein  authentisches  mandatimi  ein- 
faendigen  vnd  eonsignieren  lassen,  crafft  dessen  ein  jeder  Obrister  vnd  houpt- 
officier,  denen  solcher  erscheint  wurde,  schuldig  vnd  obligiert  werde,  sich  nach 
vnserem  (der  7  kathol.  Orte)  gutachten  zu  hilff  oder  diuersion  des  vyendt  ohne 
Verzug  einzustellen  vnd  an  die  Orth  ze  lassen,  die  wir  ze  vnserem  vortheil  am 
bequemsten  erachtet  nambsen  wurdend.»  Endlich  sollte  Schwarzenberg  dem  Kaiser 
mittheilen,  dass  er  «damit  die  Sache  desto  weniger  tardiert  werde»  zum  gleichen 
Zwecke  an  YVallenstein  abgeordnet  worden  sei,  «ihm  die  Gefahr  in  gleichem 
secreto  zu  communicieren,  vnd  darüber  die  nothwendigen  declarationes  zu  sollici- 
tieren,  welcher  wir  vns  getrosten  vnd  mit  hohem  verlangen  erwarten  thundt.» 

Als  diese  geheime  Gesandtschaft  abgesendet  wurde,  befand  sich  Wallenstein 
nicht  mehr  am  Leben.  Den  18.  Februar  1634  hatte  ihn  Kaiser  Ferdinand  des 
Oberbefehls  über  die  Truppen  entsetzt,  den  24.  Februar  fiel  Wallenstein  unter  den 
Streichen  der  Verseli wornen.  Die  Kunde  hievon  gelangte  erst  zu  Anfang  des  fol¬ 
genden  Monats  nach  Luzern. 

Freiherr  Peter  von  Schwarzenberg  händigte  dem  llatlie  von  Luzern  wieder 
das  Schreiben  der  7  katholischen  Orte  an  Wallenstein  ein,  das  Stadtschreiber  Hart¬ 
mann  mit  folgender  Bemerkung  versah:  Dises  schreiben  hat  Hei*  Freitier  von 
Schwarzenberg  nit  vbergeben,  sonder  mir  ze  seiner  heimbkunft  vnuersehrt  zu 
banden  gestellt.  Denn  eben  selbiger  zvt  die  gross  verräthery  wider  Ir  keys.  Mt. 
vnd  dz  gantz  haus  Oesterreich  ausgebrochen  vnd  an  tag  kommen,  dessen  diser 
schöne  fridlandt  ein  a  ut  hör  gwesen,  der  sein  verdienten  Lohn  auch  empfangen.» 

Theodor  von  Li  eben au. 


Notiz. 


Titel  und  Inhalts- Verzeichniss  zu  dem  mit  dieser  Nummer  vollendeten 
II.  Bande  des  «  Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte»  werden  mit  der  ersten 
Nummer  von  1878  nachgeliefert. 


Rédaction:  T.  Probst,  Domkaplan  in  Solothurn.  —  Druck  u.  Expedition  v.  B.  Schwendimann  in  Solothurn. 
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